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Die  devonischen  Eruptivgesteine 
und  Tuffe  hei  Hnrzlmrg  und  ihre  Umwandlung 
im  Kontakthof  des  Brockeiimassivs. 

Von  Herrn  0.  H.  Erdmannsdörffer  in  Berlin. 

(Hierxu  Tafel  1.) 


Die  Beobachtungen,  die  icb  in  den  folgenden  Zeilen  nieder- 
gelegt habe,  wurden  veranlagt  durch  meine  Aufnahmearheitco  im 
Kontakthof  des  Brockenmassivs,  speziell  auf  dem  Blatte  Harzburg. 
Da  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Kontaktgesteine,  ins- 
besondere die  der  umgewandelten  Tuffe  und  Eruptivgesteine,  eine 
Anzahl  von  Tatsachen  kennen  lehrte,  die  abweichen  von  den 
gewöhnlichen  Ansichten  Ober  die  Umwandlung  derartiger  Gesteine, 
wie  sie  gerade  vom  Harze  ausgegangen  sind,  so  ist  eine  genauere 
Darstellung  dieser  Verhältnisse  und  ein  kritischer  Vergleich  der- 
selben mit  andern,  analogen  Gebieten  nicht  ohne  Interesse. 

I.  Geologische  Einleitung. 

Das  Cbersichtskartchen  auf  der  nächsten  Seite  zeigt  im 
MaUstabe  1:50000  den  Umfang  und  die  allgemeinen  geologischen 
Verhältnisse  unseres  Gebiets:  es  umfuUt  die  flachen  Kücken  des 
Breitenberges  und  Schmalenberges  bei  Harzburg  und  geht  vom 
Spitzenberg  einerseits  bis  zum  Nordrand  des  Gebirges  anderer- 
seits, vom  Bleichetal  im  W.  bis  an  die  Grenze  des  Harzburger 
Gabbromassivs  im  O.  Die  Darstellung  beruht  auf  meinen  im 

JaSrSMk  1 MH.  1 
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Sommer  1902  ausgeführtcn  Aufnahmen,  die  ich  größtenteils  auf 
Grund  der  Braunschweigischen  Forstkarten  (1  : 10000)  bewirkt 
habe '). 

Die  ältere  Harzliteratur  bringt  meist  nur  einzelne  und  dürftige 
Angaben  Ober  unser  Gebiet’1):  die  frühste  dürfte  sich  bei  VON 


TnEBH.v’)  finden,  der  1785  ein  Gestein  vom  Wildenplatz  (=  W'ilden- 
hagen  der  heutigen  Karten)  beschreibt,  als  »eine  ...  in  den  übrigen 
Harzhergen  nicht  weiter  vorkomniende  Gesteinsart,  die  ziemlich 
schwer  und  fest  ist,  jedoch  mit  dein  Stahl  nur  wenig  Feuer  gibt,  oliven- 
grün von  Farbe,  dem  Ansehen  nach  talkartig,  mit  kleinen,  weißen 

*)  Die  ausgedehnten  Torfmusseu  des  Ricfcnbruches  sind  hier  weggelassen. 
An  diesen  Stellen  beruht  daher  die  Darstellung  des  Cberaichtakltrtchens  nicht  auf 
direkter  Beobachtung.  Die  definitive  Darstellung  ist  der  Spezialkarte  1 : 25000 
Vorbehalten. 

■ Die  Spilzenbergor  Magnctciscugrubea  konnte  ich  aus  besonderen  Grüoden 
hier  noch  nicht  berücksichtigen. 

F.  W.  H.  v.  Trebiu,  Erfahrungen  vom  Innern  der  Gebirge,  1785.  V.  Brief, 

S.  98. 
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Feldspatflitschen  vermengt-  . Das  gleiche  Gestein  stellt  La8IU8  •) 
einige  Jahre  später  in  das  Kapitel  Ober  »Serpentin  und  Qhrige 
viel  Bittersalz  enthaltende  Gesteinsarten«  und  vergleicht  es  mit  dem 
Serpentin  von  der  Baste,  von  dem  es  sich  dadurch  unterscheide, 
dal!  es  »ohne  alle  glänzenden  Einmischungen«  sei.  Das  Gestein 
ist  ein  kontaktmetamorpher  oberdevonischer  Diabas. 

Chr.  Zimmfkmakn  bespricht  IK34  in  erster  f/inie  die  Erzlager 
vom  Spitzenberg,  von  welchen  es  ihm  zweifelhaft  erscheint,  ob  sie  mit 
denen  des  eigentlichen  »GrOnsteinzuges«  zu  purallelisieren  seien5); 
auch  fiel  ihm  bereits  der  hohe  Glimmergehalt  des  »GrOnsteins« 
vom  Breitenberge  auf*). 

Hausmann  war  der  erste,  der  mit  Sicherheit  aussprach,  dal! 
die  Diahasklippen  am  Wildenplatz  »dem  langen  von  Osterode  Ober 
Altenau  sich  erstreckenden  Zuge  von  Diahaamassen«  zuzurechnen 
seien4);  ferner  deutete  er  die  Gesteiue  des  hinteren  Schmalenberges 
als  » Eli photid porphyr«  und  zog  sie  zur  Gabbroformation,  indem  er 
sie  als  ( bergangsglied  von  Gabhro  und  Diabas  nnffaUte*);  auch 
J ASCHE*)  betrachtete  diese  von  ihm  als  »Variolit«  bezeichneten 
Gesteine  als  zum  Gabbro  gehörig. 

Aus  derselben  Zeit  stammen  eine  ganze  Anzahl  mineralogischer 
Arbeiten  Ober  unser  Gebiet:  so  beschrieb  Zinckkn7)  aus  dem  »Horn- 
fels« des  Riefenbachtales  gangartige  Vorkommen  von  dichtem 
Granat,  Kalk  und  Bitter»pat,  Feldspat  mit  Epidot  und  ein  »strahliges 
Fossil«,  das  er  (Ür  »Serpentin  mit  Asbest«  hält,  ferner  Nester  von 
Kupferkies  mit  Kupfergrün  und  Kupferbraun. 

Das  »strahlige  Fossil«  wurde  später  von  ZlKCKKN  und  Kammkls- 
BBRG ®)  als  ein  neues  Mineral  gedeutet  und  mit  dein  Namen  Epi- 
chlorit belegt.  Eine  kurze  Notiz  von  F.  A.  Römer  gibt  von  dem 
gleichen  Fundpunkt  noch  Albit  und  Natrolith  an9). 

1 ) Laaius,  Beobachtungen  über  da«  Harzgebirge.  178a,  S.  164- 

*)  Chr.  ZfMMKHMAS»,  Lias  Harzgebirge.  I.,  S.  90. 

*)  Ebenda,  S.  96. 

4)  Bahamas*,  Bildung  de«  Harzgebirges,  1842,  S.  95. 

»)  I.  c,  S.  95. 

*)  Jaache  Die  Gebirgrform.  in  der  Grafschaft  Wernigerode,  1858,  S.  7. 

7)  Bericht  de»  naturw.  Vereint  d.  Harzes,  1844  45,  S.  43. 

Poooz.vnoRr's  Annalen,  Bd.  77,  S.  237. 

>)  N’ue«  Jahrb.  f.  Min.  etc.,  1848,  S.  684. 
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Ulrich  beschrieb  1860  die  Mineral  Vorkommnisse  des  Riefen- 
hachtales1):  er  erkannte  den  > Hornfels«  Zinckrn's  als  »Grünstem« 
und  hielt  es  fttr  möglich,  ihn  mit  dem  Grünsteinzug  in  Beziehung 
zu  bringen;  auLler  den  schon  angeführten  Mineralien  erwähnt  er 
noch:  Eisenglanz,  Prehnit,  Asbest,  kristallinen  Orthoklas. 

Im  Jahre  1862  erschien  die  Arbeit  von  Streng  über  den 
Gabbro  des  Harzes2),  worin  er  den  Nachweis  führte,  daß  die 
Gesteine  des  hinteren  Schmalenberges,  die  er  trotz  ihres  Orthoklas- 
gehaltes als  Diabasporphyr  bezeichnete,  nicht  mit  dem  Gabbro  in 
Zusammenhang  gebracht  werden  dürften,  sondern  von  ihm  durch 
zwischenliegende  Grauwacke  getrennt  seien;  Roth  stellte  später 
die  gleichen  Gesteine  unter  einseitiger  Betonung  der  mineralogischen 
und  chemischen  Ergebnisse  der  STRBNG'sehen  Untersuchungen  zur 
Minette  3). 

Dagegen  wandte  sich  Lossen  in  seiner  ersten  Abhandlung 
über  unser  Gebiet*),  in  welcher  er  die  von  E.  Kayskr  am  Schmalen- 
berg gesammelten  und  als  »veränderter  Diabas  ans  der  Kontakt- 
zone« bezeichnten  Mundstücke  petrographisch  beschrieb  und  sie 
als  kontaktmetnmorphe  devonische  Syenitporphyre  bezw.  deren 
Tuffe  deutete  und  auf  ihre  petrographischen  Äquivalente  in  der 
Elbingeröder  Gegend  und  am  Polsterberg  bei  Altenau  hinwies. 
Auch  die  Gliederung  des  ganzen  Komplexes  auf  der  »geognostischen 
Übersichtskarte«  Lossen  s beruht,  wie  er  selbst  mitteilte5),  auf  vor- 
läufigen, an  einzelnen  Handstückeu  ausgeführten  Untersuchungen. 

Das  Jahr  1882  bringt  uns  den  ersten  Versuch  einer  zusammen- 
hängenden geologischen  Beschreibung  unsres  Gebietes  aus  Lossen  s 
Feder  in  seinem  Aufsatz:  »Über  den  Zusammenhang  von  Falten, 
Spalten  und  Eruptivgesteinen  im  Harze« n),  in  dem  er  seine  im 
Ost-  und  Mittelharz  gemachten  Erfahrungen  mit  den  Verhältnissen 
im  West-  und  Oberharz  in  Einklang  zu  bringen  sucht;  er  faßt 

’)  Zeitsehr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Balle,  Btl.  XVI,  S.  234. 

*)  Neues  .lahrb.  f.  Min.  etc.,  1362,  S.  986. 

3i  Abhandl.  d.  Königl.  Akad.  d,  Wissensch.  Berlin,  1869,  S.  138. 

4)  Über  meüunorphosierte  Eruptiv-  bezw.  Tuffgesteine  vom  Schmalenberg 
bei  Harzburg.  Sitzgber.  d.  Gesell  sch.  naturf.  Freunde.  Berlin,  1880,  S.  1. 

Dieses  Jahrbuch  für  1891,  S.  XXXIII. 

rj  Dieses  Jahrbuch  für  1881,  S.  35, 
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den  Spitzenbergzug  als  eigentliche  Fortsetzung  de*  Oberliarzer 
Grflnsteinzuges  auf  und  versucht  zugleich  eine  Gliederung  der 
Eriiptivinnsseii  des  Scbmalenherges  und  Breitenberge*  durchzu- 
führen, indem  er  den  Orthoklasgesteinen  im  allgemeinen  da«  höchste, 
den  »granatreichen  Diabasgesteinen«  als  den  Äquivalenten  der 
»Blattersteinzone«  am  Grflnsteinzuge  ein  mittleres,  und  den  häutig 
variolitähnlich  ausgebildeten  körnigen  Diabasen  das  geringste  Alter 
zuschrieb.  Die  geistreichen  Spekulationen  Ober  die  tektonischen 
Verhältnisse  des  Gebietes  haben  für  uns  im  wesentlichen  nur  noch 
ein  historisches  Interesse. 

Abgesehen  von  einer  kurzen  Notiz  VON  Ghoudeck’s  ')  haben 
wir  nur  noch  eine  Anzahl  I^)S»KN ‘scher  Beobachtungen  Ober  uuser 
Gebiet,  die  sich  in  seinen  Aufuahmeherichteu  in  diesem  Jahrbuche 
fiudett.  Er  vergleicht  darin  die  oberdevonischen  Variolite  des 
Grönsteinzugs  mit  denen  des  Breitenberges1)  und  gibt  eine 
grolle  Anzahl  einzelner  petrographischer  und  mineralogischer  Notizen, 
u.  a.  über  »Kontaktmetamorphe  Augitorthophyrc«  vom  Wilbcltns- 
hlick,  Diabasborul'else,  »Amphibolite«  und  »gliuinierreiche  Gestciue, 
die  im  Extrem  scheinbar  qttarzlosen  Biotitglimmcrschiefer  mit  Gra- 
ust« darstellen. 

Wie  schon  die  LoS8BN’scbe  Übersichtskarte  zeigt,  liegt  unser 
Gebiet  gänzlich  im  Bereich  des  Kontakthofes,  der  von  dem  Gabbro 
und  den  zahlreichen  Gängen  und  stockartigen  Massen  des  Oker- 
granites hervorgerufeii  worden  ist,  und  innerhalb  dessen  eine  so 
erhebliche  Umwandlung  stattgefunden  hat,  datl  in  den  Sediment- 
gesteinen nirgend  mehr  Fossilien  erhalten  geblieben  sind.  Die 
Gliederung  dieser  Horufelsmassen  miiUte  sich  daher  in  erster  Linie 
auf  die  petrographisclieu  Verhältnisse,  auf  charakteristische  Leit- 
gesteine und  Schichtenprofile  stützen,  die  einen  Vergleich  mit  ähn- 
lichen, auUerhnlb  de«  Kontakthofes  liegenden  Gebieten  zulieUeu, 
welche  durch  ihre  Versteinerungsführung  ihrer  stratigraphischen 
Stellung  nach  sicher  fixiert  waren:  dafür  kauten,  wie  sich  aus  den 
vorhergehenden  Keilen  ergibt,  der  Oberharzer  Grüusteinzug  und 
die  Elbingeröder  Gegend  in  Betracht. 

')  Abriß  der  Gcognosie  des  Harzes  II.  Anfl-,  S.  102. 

’)  Beruht  über  Anfa.  aof  Bi.  Henbarg,  dieses  Jahrbuch  für  1889,  S.  XXX.il. 
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Um  den  geologischen  Aufbau  unserer  Tuff-  und  Eruptivge- 
steinsmassen genauer  kennen  zu  lernen,  legen  wir  ein  Profil  vom 
»Wilhelmsblick«  oberhalb  des  »Harzburger  Hofes«  quer  Ober  den 
Breitenberg  bis  zum  Gläseckent&l. 

Der  grolle  Felsen,  der  den  eigentlichen  » Wilhelmsbiick«  bildet, 
sowie  zahlreiche,  an  dem  steilen  Hang  nach  der  Radau  zu  anstehende 
Klippen  zeigen  einen  vorwiegend  aus  Tuffen  und  Mandelsteinen  von 
verschiedener  Beschaffenheit  bestehenden  Schichtenkomplex  mit  spär- 
lich eingeschalteten  Kalken  und  Tonschiefern,  der  schwach  nach 
W.  einfällt  und  seiner  Beschaffenheit  nach  nur  mit  der  Blatterstein- 
zone des  Grünsteinzuges.  also  dem  oberen  Mitteidevon,  verglichen 
werden  kann,  wie  das  Lossen  schon  getan  hat1).  Im  Liegenden 
dieser  Gruppe,  also  am  Hauge  des  liadautals  abwärts,  stellen  sieb 
Bänke  eiues  dichten,  stellenweise  hellgebänderten,  dunkelvioletten 
Tonschieferhornfelses  ein,  der  die  Blattersteinzone  normal  unterteuft, 
und  darum,  sowie  wegen  seiner  petrographischen  Ähnlichkeit  mit 
den  analogen  Gesteinen  im  Grnnitkontakt  des  Okertales  mit  Sicher- 
heit als  Hornfels  des  Wissenbacher  Schiefers  gedeutet  werden  kann. 

Gebt  man  vom  Wilhelmsblickfelsen  aus  nach  W.,  also  in  das 
Hangende,  so  trifft  man,  die  ßlattersteinzone  überlagernd,  zu- 
nächst quarzitische  Gesteine,  die  als  umkristallisierte  Culmkiesel- 
schiefer  zu  deuten  sind,  und  darüber  Culmgrauwacke;  auf  diese 
folgt  dann  oberdevoniseber  Diabas.  Am  linken  Hang  des  Riefen- 
bachtales schieben  sich  zwischen  Mitteldevon  und  Kieselschiefer 
an  einzelnen  Stellen  noch  violette,  kalkreiche  Hornfelse  ein,  die 
vielleicht  als  umgewandelte  Cypridi  neuschiefer  aufzufassen  sind. 

Die  nunmehr  nach  Westen  hin  folgenden  Diabase,  die 
bald  variolitische  und  damit  zusammen  meist  schwach  mandel- 
steinartige, bald  rein  körnige  Struktur  besitzen,  nehmen  den 
ganzen  Rücken  des  Breitenberges  ein  und  werden  an  dessen  West- 
abhang von  Culmkieselschiefcrn  überlagert,  während  ihr  Liegendes 
von  Cypridinenschieferbornfelsen  gebildet  wird,  die  ihrerseits  wieder 
au  einer  Stelle  von  oberem  Mitteldcvon  unterteuft  werden  in  der 
Ausbildung,  welche  diese  Stufe  am  Wilhelmsblick  besitzt.  Diese 

')  Dimes  Jahrbuch  für  1881,  8.35,  Aum.  1. 
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stratigraphiseben  Verhältnisse  am  Bleicketal  hat  LosSF.n  gleichfalls 
schon  richtig  erkannt1),  mit  Ausnahme  der  Cypridinenschiefer,  die 
er  als  Culmschiefcr  deutete. 

Dieser  ersten,  vorwiegend  also  aus  oherdevoniseben  Gesteinen 
autgebaiiten  Zone  steht  der  /weite,  fast  nur  aus  Mitteldevon  beste- 
hende Tuff-  und  Eruptivgesteinskomplex  gegenüber,  der  seine  gröllte 
Breite  auf  dem  hinteren  Schmalenberg  erreicht.  Die  geologische 
Spezialkartierung  hat  hier  gezeigt,  datl  dieser  Zug  zum  weitaus 
gröllten  Teil  aus  jenen  orthuklasfQhreudeu,  glimmen  eichen  Uesteiueu 
besteht,  deren  Deutung  den  älteren  Beobachtern  so  viele  Schwie- 
rigkeiten bereitet  hatte,  und  die  erst  Lossen  richtig  beurteilen 
konnte.  Meine  Untersuchungen  haben  mir  gezeigt,  dall  sie  fast  alle 
klastische  Gesteine,  und  zwar  Tuffe  vou  Orthophyren  sind,  denen 
spärlich  Orthophyrmandelsteine,  körnige  Orthophyre  und  Diabas- 
porphyrite  eingeschaltet  sind.  Dazu  kommen  noch  liornfelse  von 
Tonschiefern,  die  petrographisch  in  nichts  von  den  Horufelsen  der 
Wissenbacher  Schiefer  ab  »eichen  Die  sehr  mangelhaften  Auf- 
schlüsse und  die  meist  saigere  Schiclitenstclluug  erlaubten  jedoch 
an  keinem  Orte  die  genaue  Feststellung,  ob  diese  Schiefer  die 
Orthophyrtufl’e  unterteufen,  und  somit  muH  immer  noch  die  Möglich- 
keit im  Auge  behalten  werden,  dal!  sie  auch  Einlagerungen  in  den 
Tuffen,  also  vom  Alter  des  oberen  Mitteldevons  sein  können.  An 
diesem  Alter  der  Tuffe  selbst  ist  bei  der  petrographiseben  Aehn- 
lichkeit  dieser  Gesteine  mit  gewissen  Abarten  der  » Blattersteinzone« 
vom  Wilhelmsblick  und  mit  dem  orthoklasfilhrendeu  Tuff  vom 
Polsterberger  Stölln  bei  Altenau  nicht  zu  zweifeln. 

Hiernach  liegt  also  kein  Grund  vor,  mit  Lossen  den  Schmaleu- 
bergstuffen  ein  höheres  Alter  wie  denen  vom  Wilhelmsblick  zuzu- 
schreiben. 

Der  V ollständigkeit  wegen  soll  hier  noch  die  Entwicklung  des 
Cuhn  gestreift  werdeu,  die  in  nichts  von  der  normalen  Ausbildung 
dieses  Formationsgliedcs  im  Oberharz  abweicht.  I111  Kontaktbof  wer- 
den, wie  bekannt-),  die  Kieselscliiefer  zu  hellfarbigen,  zuckerkörnigen, 
seltener  auch  sehr  grobkörnigeu  Quarziten.  Die  Posidonienschiefer 

>)  Dieses  Jahrbuch  für  1901,  S.  XXV. 

’)  Losaaa,  Zcitecbr.  d.  Deutsch.  geoL  Ges.  ISSS,  S.  591. 
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zeigen  die  Umwandlung  zu  dem  cordieritreichen , kohlschwarzen 
»Kieselscbieferfels«  Hausmanns,  wie  ihn  Koch  näher  beschrieben 
hat1),  oder  auch  zu  violettem  Andalusithornfels,  während  die 
Grauwacken  der  »Wechsellagerung«  und  die  »derben  Culmgrau- 
wacken«  äußerlich  nur  relativ  geringe  Veränderungen  erkennen 
lassen. 

Eine  genaue  Darstellung  der  tektonischen  Verhältnisse  würde 
über  den  Kabinen  dieser  Arbeit  hinausgehen;  ebenso  muß  ich  mir 
hier  eine  Darstellung  der  pctrographischen  Verhältnisse  der  Gesteine 
versagen,  welche  die  Kontaktwirkungen  hervorgebracht  haben,  um 
so  mehr,  als  wir  über  diesen  letzten  Punkt  I/OSSKN  eine  Anzahl 
von  Notizen2)  verdanken,  in  denen  er  chemisch  und  mineralogisch 
diese  z.  T.  Übergangsglieder  zwischen  dem  Gabbro  und  dem  Granit 
darstellenden  Gesteine  beschreibt. 

Es  sei  nur  ganz  allgemein  darauf  hingewiesen,  daß  die  mittel- 
devonischen  Schichten  des  hinteren  Schinaleubcrges  zweifellos  auf- 
geschoben sind  auf  die  oberdevonischen  Diabase  sowohl,  wie  auch 
auf  die  Culmscbichtcn  in  deren  Hangendem;  zweifelhaft  sind  je- 
doch die  Verhältnisse  an  der  Westgreuze  der  Breitenberger  Dia- 
basmasse: während  in  dem  Fortstreichen  des  S.  Ü besprochenen 
Profils  nach  W.  hin  auf  die  Cypridinenschiefer  normal  wieder  der 
Diabas  und  der  Culm  folgen,  diese  also  den  Kern  eines  Sattels 
bilden,  finden  wir  an  dem  obern  Bleichetal,  wie  der  Streifen  von 
Cypridinenschiefern  immer  schmäler  wird  und  schließlich  ganz  ver- 
schwindet, so  daß  der  Diabas  des  Breitenberges  direkt  an  Culmton- 
schiefer  stößt.  Ob  solche  Erscheiuungen,  für  die  uuser  Gebiet, 
wie  auch  der  eigentliche  Grfinsteinzug,  noch  eine  Anzahl  von  Bei- 
spielen zeigt,  in  die  Zeit  der  postculmischen  Faltung  oder  der 
jüngeren  Querstörungen  zu  verlegen  sind,  vermag  ich  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden. 

')  Diese»  Jahrbuch  für  1888,  S.  1.11. 

*)  Dieses  Jahrbuch  für  1890,  S.  XX 1 1 1 ff. 
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II.  Petrographischer  Teil. 

Da»  Brockeninassiv  im  weiteren  Sinne  gehört  nach  der  Art 
und  Weise  seiner  Kontakt  Wirkung  bekannt  lieh  zu  denjenigen  In- 
trusivinassen,  welche  die  Tendenz  haben,  aus  den  normalen  Ton- 
schiefern sofort  Hornfelse  zu  entwickeln;  wenn  aucli  knotenfüh- 
rende Schiefer  nicht  ganz  fehlen,  so  sind  sie  doch  so  untergeord- 
net uud  meist  auch  so  unscbeiubar,  dall  eine  Ausscheidung  ver- 
schieden intensiv  uingcwandelter  Konen,  wie  sie  am  Bamberg  im 
Ostharz,  in  Sachsen,  iu  den  Vogesen  tt.  a.  a.  O.  durchgeftthrt  worden 
ist,  hier  unmöglich  erscheint1).  Ks  kommt  für  unser  Gebiet  noch 
der  Umstand  hinzu,  dall  die  Umwandlung  von  einer  grollen  An- 
zahl von  Punkten  aus  in  die  Erscheinung  getreten  ist,  nämlich 
von  den  zahlreichen  Gängen  und  Stöcken  des  Okergranit»,  wie  auch 
von  dem  eigentlichen  Brockenmassiv,  speziell  dem  Harzburger 
Gabbro.  Wir  können  daher  nur  die  von  Lossen*)  beobachtete 
Tatsache  bestätigen,  dal!  die  Intensität  der  Metamorphose 
im  grollen  und  ganzen  von  SW.  nach  NO.  hin  zunimmt; 
besonders  stark  ist  sie  natürlich  dort  entwickelt,  wo  die  Gesteine 
in  direktem  Primärkontakt  mit  den  eugranitischen  Tiefengesteinen 
stehen. 

Wenn  ich  bei  der  speziellen  Beschreibung  unserer  Gesteine 
und  ihrer  Umwandlungsvorgänge  bei  dem  Hangenden  beginne,  so 
geschieht  das,  weil  hier  das  Substrat  der  umgewandelten  Gesteine 
einfacher  zusammengesetzt  und  besser  bekannt  ist  als  das  der  aus 
mitteldevonischen  Gesteinen  hervorgegangenen  Hornfelse,  und  weil 
gerade  die  Diabase  eine  Anzahl  von  Umwandlungserscheinungen 
besonders  klar  und  deutlich  zeigen. 

')  Vergl.  dis  Beobachtungen  von  M.  Koch  (dieses  Jahrbuch  f.  1886.  S.  XXXIV) 
und  K Kaysbk  (dieses  Jahrbuch  für  1881,  S.  481). 

■*)  Dieses  Jahrbuch  Ihr  1891,  S.  XXIII. 
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A.  Die  oberdevonischen  Diabase. 

1.  Körnige  Diabase. 

Makroskopisch  erscheinen  diese  Gesteine  von  mittlerer  Korn- 
größe; stets  kann  mau  entweder  an  einzelnen  Feldspatleistcn  oder 
an  Augitspaltflächeu  die  Natur  des  einzelnen  Stückes  mit  Sicher- 
heit erkennen,  zumeist  ist  die  typische  divergentstrahlig-körnige 
Struktur  deutlich  sichtbar,  ln  andern  Füllen  sieht  man  nur 
einzelne  bis  1 cm  lange  Augitprismen  in  einer  fast  dichten 
Gruudmasse  liegen,  die  au  die  LossRNsche  Beschreibung  der 
Kauiberger  Diabashornfelse  gemahnt,  welche  »wie  getränkt  mit 
einer  feinkörnigen,  härtenden,  splittrigen  Masse  erscheinen«. 
Die  Farbe  ist  entweder  dunkelgraugrün,  wie  die  eines  normalen 
Diabases,  oder  häutiger  noch  dunkelviolettbraun,  wie  die  eines 
glimmerreichen  Hornfclses.  Die  meist  sehr  zähen  und  festen  Ge- 
steine verwittern  mit  ganz  charakteristisch  narbiger  Oberfläche,  die 
durch  die  größere  Widerstandsfähigkeit  einzelner  Miueralien  und 
größerer  Gesteinspurtieeu  gegen  die  Atmosphärilien  hervorgerufen 
wird. 

Auch  unter  dem  Mikroskop  tritt  die  diabasisch-körnige  Struktur 
dieser  Gesteine  noch  au  fast  allen  Stellen  hervor,  wenn  sic  auch 
durch  das  Überwuchern  gewisser  Neubildungen  vielfach  etwas 
verschleiert  wird. 

Der  primäre  Pyroxen  des  Diabases  ist  meist  noch  in  zahl- 
reichen Individuen  vorhanden,  deren  Länge  nur  selten  10  mm  über- 
schreitet, in  der  Regel  aber  erheblich  darunter  bleibt.  Er  besitzt  in 
den  weitaus  meisten  Fällen  die  Eigenschaften  des  gewöhnlichen 
Diabasaugites:  bräunliche  bis  violette  Farbe  ohne  erheblichen  Pleo- 
chroismus, deutliche  Dispersion  und  in  den  Schnitten  senkrecht  zur 
optischen  Normalen  eine  Auslöschtiugsschiefe  von  c : c = 43°. 
Zonare  Struktur  ist  häutig,  jedoch  meist  nur  sehr  unvollkommen 
angedeutet,  und  auch  typische  Sanduhrstruktur  fehlt  nicht.  All- 
gemein verbreitet  ist  in  ihm  eine  nelkenbraune  Bestäubung,  die 
aus  feinsten  Blättchen  oder  Nüdelchen,  oft  in  zwei  verschiedenen 


Digitized  by  Google 


Kruplivgesteine  and  Tuff"  b«i  Ilmburg, 


11 


Richtungen  sieb  kreuzend,  besteht1)  und  die  sich  mit  Vorliebe 
in  den  randlichen  Teilen  anbäuft;  vielleicht  ist  sie  auf  Umenit- 
blättchen  zurflekzuführeu. 

Zwillingsbildung  nach  (100)  ist  selten;  in  cinzelueu  Fällen 
kann  sie  auf  Druckwirkung  zurückgeführt  werden:  Ein  Durch- 
schnitt, der  durch  eineu  solchen  Pyroxen  etwa  parallel  (010)  gelegt 
war,  zeigte  eine  Hieguug  der  prismatischen  Spaltrisse  von  etwa  34°, 
die  allerdings  nicht  ganz  bruchlos  vor  sich  gegangen  ist.  Bei 
X Nikols  sieht  man  eine  poly  synthetische  Zwillingsstreifung,  welche 
diese  Biegung  mitmacht  und  deren  einzelne  bald  breitere,  bald 
schmälere  Lamellen  symmetrisch  zur  Zwillingsebeue  mit  i':c  = 4t>° 
auslöschen.  Es  dürfte  hier  eine  Zwillingsbilduug  nach  (100)  in- 
folge des  Druckes  stattgeluuden  haben3). 

ln  selteneren  Fällen  ist  der  primäre  Pyroxen  farblos;  er  zeigt 
dann  auf  Schnitten  parallel  zur  Symmetrieebene  eine  Auslöscbungs- 
schiefe  c:c  = 40°,  steht  also  wohl  dem  Diopsid  nahe. 

Von  Einschlüssen  des  primären  Diabnsaugileg  seien  noch  er- 
wähnt die  Glaseinschlüsse;  sie  haben  meist  eine  rundliche,  auch 
langgezogene  schlauchförmige  Gestalt  und  Stollen  mit  eiuem  ziem- 
lich breiten  Totalreflexionsrand  gegen  die  Augitsubstanz  ab;  noch 
breiter  ist  der  Band  der  fast  in  allen  vorhandenen,  unbeweglichen 
Libelle.  Nie  sind  rötlich  gefärbt,  isotrop  und  von  geringer  Licht- 
brechung. 

Der  EinfluLl  der  Kontaktmetamorphose  auf  den 
Diabasaugit  äußert  Bich  in  drei  verschiedenen  Formen' 

1.  In  einer  Umwandlung  in  kompakte,  braune  Hornblende, 

2.  in  einer  Umwandlung  in  faserige,  schwach  gefärbte  Horn- 
blende, 

3.  in  Neubildung  von  Pyroxen. 

Von  diesen  drei  Umwandlungsarten  kann  jede  für  sich  allein 
auftreten,  oft  jedoch  beobachtet  man  zwei  von  ihnen  in  demselben 
Schliffe,  ja  an  demselben  Mineralindividuum  nebeneinander. 

Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  für  die  Umwandlung  iu 
braune  Hornblende  bietet  das  Gestein  aus  dem  Forstort  Stief- 

*)  Vsrgl.  Buöookm,  Spalt,1 mverw.  i.  d.  Gegsod  Lmngeatind-SkieD.  S.  35.1. 

V Vergl.  Iiieruber:  Hiarzs,  Handbuch  der  Mineralogie  11,  S.  1013. 
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mutter  am  Fahrwege  Harzburg — Romkerhali;  es  liegt  schon 
außerhalb  des  auf  unserm  Übersichtskärtchen  dargestellten  Gebietes 
und  ist  von  Lossen  schon  einmal  kurz  erwähnt  worden1).  Der 
Augit  selbst  ist  entweder  farhlos,  oder  er  zeigt  eine  eigenartige, 
braune  Färbung,  deren  Ton  auffallend  ähnlich  dein  der  neuge- 
bildeten Hornblende  ist.  (Siehe  darüber  auch  S.  13.)  Diese  selbst 
ist  wie  gesagt  kompakt  oder  höchstens  breitblättrig  oder  -strahlig. 
Ihr  Pleochroismus  ist: 

c = 6 > a 

heilkastanienbrauu  hellgelbbraun. 

Sie  ist  von  dem  primären  Augit  vielfach  durch  einen  breiten 
Saum  farbloser  Epidotkörner  getrennt,  die  keinerlei  kristallogra- 
phische  Begrenzung  zeigen,  sondern  rundlich,  unregelmäßig  lappig, 
oft  auch  siebartig  durchbrochen  sind.  Wo  der  Augit  ganz 
verschwunden  ist,  liegt  ein  Aggregat  solcher  Epidotkörner  inmitten 
der  neu  gebildeten  Hornblendeindividuen.  Wir  sehen  bei  diesem 
Vorgänge  also,  wie  der  Kalkgehalt  des  primären  Diabasaugits 
im  Epidot  gebunden  wird*),  sowie  eine  offenbare  Zufuhr  von  Eisen 
in  das  Ncubildungsprodukt,  obwohl  die  Verteilung  der  iu  der  Horn- 
blende reichlich  vorhandenen  opaken  Erzkörner  nicht  jene  inter- 
essante Anordnung  zeigt,  wie  sie  Lossen  aus  Diabashornfelsen  des 
Rainberges  beschreibt8).  Doch  hat  man  wohl  mit  Sicherheit  eine 
Mitwirkung  des  primären  Eieenerzgehaltes  des  Diabases  bei  der 
Konstituierung  der  eisenreichen  neuen  Hornblende  anzunehmen. 

In  den  vorhergehenden  Zeilen  wurde  schon  einmal  auf  die 
eigentümliche  braune  Färbung  hingewiesen,  welche  der  Diabas- 
augit  bei  dieser  Art  der  Umwandlung  zeigt.  In  vorzüglicher 
Schönheit  lässt  sich  diese  Erscheinung  in  den  Diabashornfelsen 
studieren,  welche  die  großen  Klippen  am  rechten  Ufer  des  unteren 
Riefenbacbtales,  gleich  oberhalb  des  Schießstandes,  bilden.  Im 
Schliffe  sieht  man  hier  die  durch  Neigung  zur  idiomorphen  Aus- 
bildung ausgezeichneten  Augite,  die  sofort  durch  ihren  sanduhrartigen 

')  Dieses  Jahrbuch  für  1889,  S.  XXX 11. 

*)  Kosebbusch,  Mikrosk,  Physiogr.  I,  669. 

’J  Erläuterungen  zu  Bl.  Haregerode,  S.  81,  und  dieses  Jahrbuch  für  1883, 
S.  63-,  Anm.  2. 
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Bau  auffallen,  <jer  rein  äullerlich  durchaus  dem  gewisser  Basalt- 
augite  gleicht.  Die  von  den  terminalen  Enden  der  säulenförmigen 
Kristalle  ausgehenden  Anwaehskegel,  deren  Querschnitte  die 
typische  achteckige  Gestalt  eines  Augitprismas  halten,  sind  völlig 
farblos;  Schnitte  senkrecht  zur  optischen  Normalen  gehen  eine 
Auslöschungsschiefe:  c:c  = 38°.  Die  von  den  Flächen  der  Prismen- 
zoue  nach  dem  Zentrum  hin  sich  verengenden  Kegel  besitzen 
die  Färbung  des  genannten  Augita  von  der  »Stiefmutter«  mit  dem 
Pleochroismus: 

C > b > a 

lirhlgelbbraun  hell  gelbbraun  sehr  hellgelb 

und  zeigen  ferner  ebenso  wie  die  farblosen  Teile  die  typische 
Pyroxenspaltbarkeit;  ihre  Auslöschungsschiefe  ist  jedoch  auf  (010): 
C:c  = 3‘2®,  und  ihre  Doppelbrechung  ist  etwas  niedriger  als  in 
jenen.  Die  Färbung  kann  zonar  etwas  wechseln  oder  nimmt 
nach  dem  Rande  hin  an  Intensität  zu;  gleichzeitig  hiermit  nehmen 
Auslöschungsschiefe  und  Doppelbrechung  ab. 

Die  Kombination  der  verschiedenen  Durchschnitte  gibt  uns 
also  die  typische  Form  eines  Sanduhraugits,  der  jedoch  in 
den  dunkler  gefärbten  Teilen  geringere  Auslöschungsschiefe  zeigt 
als  in  den  farblosen  Kegeln,  während  in  normalen  derartigen 
Augiten  das  umgekehrte  Verhältnis  herrscht*). 

Zur  Erklärung  dieser  eigeutftmlichen  Erscheinung  möchte  ich  zu- 
nächst darauf  hinweisen,  dass  die  Braunfarbung  nicht  als  eine  Pigmen- 
tierung aufgefaLit  werden  kann;  selbst  bei  Anwendung  des  stärksten 
Immersionssystems  bat  man  stets  noch  den  Eindruck  einer  homo- 
genen Substanz.  Ich  möchte  diese  Färbung  als  eine  Folgewirkung 
der  Kontaktmetamorphose  betrachten,  die  das  erste  Stadium  zur 
Bildung  der  braunen  Hornblende  durstellt.  Dali  echte  Sanduhr- 
struktur in  unseren  Gesteinen  vorkommt,  wurde  bereits  erwähnt: 
ich  denke  mir  die  Verhältnisse  derart,  dail  die  von  den  Prismen- 
flächen ausgehenden  Anwaehskegel,  die  in  dflnnen  Schliffen  bei 
unveränderten  Gesteinen  nicht  einmal  iminerhervorzutreten  brauchen, 

')  Bi.i  HUI  »,  Ober  die  sogen.  Sandnhrform  der  AugiU'.  Tscmnuus's  min. 
u.  petr.  Hiit  XIII,  1893,  S.  239. 
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aus  einer  Pyroxensubstanz  bestanden,  die  der  Umwandlung  in 
Hornblende  leichter  zugänglich  war  als  die  diopsidische  der  Ter- 
minalkegel.  Nimmt  man  an,  dal.1  ein  Teil  der  MolekQle  dieser 
Prismenanwachskegel  infolge  der  Kontaktwirkung  in  Hornblende 
umgelagert  worden  sei,  so  wäre  der  braune  Ton,  die  Abnahme 
der  Anslöschungsschiefe  und  der  Doppelbrechung  erklärt.  Ich 
betone  nochmals,  dall  die  Erscheinung  lediglich  von  diesen  mole- 
kularen Verhältnissen  der  Anwachskegel  sich  abhängig  erweist 
und  ganz  scharf  und  deutlich  von  solchen  Umwandlungsvorgängen 
zu  trennen  ist,  welche  von  Spaltrissen  oder  zufälligen  Sprängen 
aus  in  Tätigkeit  getreten  sind. 

Bei  der  sekundären,  braunen  Hornblende  in  den  Gesteinen 
des  nordwestlichen  Breitenberges  nach  dem  Bleichetal  zu  waren 
derartige  Erscheinungen  nicht  nachzuweisen;  sie  besitzt  hier  viel- 
fach einen  mehr  ins  grünliche  gehenden  Ton: 
c > b > a 

braun grün  grünhraun  hellgelbbrenn, 
doch  wechseln  Intensität  und  Karbenton  sehr  oft,  auch  am  gleichen 
Individuum.  Bisweilen  enthält  die  braune  Hornblende  auch  Lappen 
eines  grasgrünen  Amphibols  umschlossen. 

Die  Umwandlung  zu  faseriger  Hornblende.  Sie  trifft 
man  besonders  häufig  in  den  Diabasen  des  mittleren  Breitenberges 
bis  zum  Wildenhagen  hin.  Als  typisches  Beispiel  sei  der  Diabas 
beschrieben,  der  die  Klippen  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Forst- 
bezirks 82  bildet.  Der  meist  farblose,  nur  selten  grauviolette 
Augitkern,  mit  der  Auslöschungsschiefe  von  c:c  = 40n,  wird 
umrahmt  von  einem  Kranz  eines  feinfaserigen  Amphibols,  dessen 
optische  Axe  c um  18°  gegen  die  Faserrichtung  geneigt  ist,  und 
zwar  gleichsinnig  mit  dem  c des  Augits.  Das  entspricht  den 
normalen  Verhältnissen  der  Uralitbildung,  wobei  (001)  des  Augits 
gleichsinnig  mit  (101)  der  Hornblende  zu  liegen  kommt1). 

Der  Uralit  besitzt  einen  schwachen  Stich  ins  bräunliche  in 
den  stärker  absorbierten  Strahlen,  während  a völlig  farblos  ist. 
Das  Schema  ist  also:  c ^ 6 )>  a.  Auffallend  ist  hierbei  die 

')  Rosesddscii,  Mikrnj.lt,  Physiogr.,  III.  Anfl.,  I,  S.  569. 
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bräunliche  Färbung  des  Neubildiingsprodtiktes,  da  für  den  Uralit 
meist  die  grüne  Farbe  als  charakteristisch  angegeben  wird1). 
Es  sei  jedoch  bemerkt,  daß  auch  in  unsern  Gesteinen  grüner 
Uralit  vorkommt  (z.  B.  am  Wildenhagen),  noch  häufiger  aber  jene 
gänzlich  farblose  oder  höchstens  ganz  schwach  grün  gcfärhe  Horn- 
blende, die  offenbar  auch  im  Kontakthofe  des  Kainberggranits  eine 
große  Rolle  spielt  und  von  Lossrk  mehrfach  als  »aktinnlitisch« 
bezeichnet  wurde.  Jene  intensiv  grüne  Hornblende,  wie  sie  am 
Kamlierg  so  häutig  ist,  fehlt  indeß  hier  gänzlich. 

Die  Umwandlung  des  Diabasaugits  in  sekundäre 
Mineralien  der  Pyroxengruppe  ist  ein  in  unsern  Gesteinen 
gehr  verbreiteter  Vorgang,  vielleicht  der  häufigste  von  den  drei 
verschiedenen  Arten,  umsomehr  als  er  besonders  oft  mit  den  beiden 
andern  zusammen  aultritt. 

Es  seien  einige  besonders  typische  Fälle  beschrieben: 

Ein  vorzüglicher  Repräsentant  dieser  Umwandlungsart  ist  das 
mit  mitteldevonischen  Orthophyrtuften  vergesellschaftete,  durch  ein- 
zelne größere  Plagioklasindividuen  diabasporphyritartige  Gestein, 
das  iin  Grunde  des  Riefenbnches,  gleich  oberhalb  der  Gabbro- 
grenze,  am  Wege  ansteht1),  und  das  wegen  der  Analogie  seiner 
Umwandlungserscheimmgen  mit  denen  der  oberdevonischen  Gesteine 
schon  hier  beschrieben  werden  soll. 

Die  Leisten  des  primären  Feldspats,  (nach  seiner  Maximal- 
auslöschung  von  28,5°  in  (schnitten  X M als  Labrador  bestimmt) 
bilden  das  normale,  divergentstrahligc  Netzwerk;  seine  Maschen 
füllt  ein  Gemenge  von  vorherrschendem  farblosem  monoklinem 
Augit  in  sehr  mannigfach  gestalteten  rundlichen  oder  gestreckten 
Körnchen,  mit  dunkelbraunem,  stark  pleochroitischein  Biotit  und 
opaken  Körnern  oder  Leisten  eines  Eisenerzes,  wozu  farblose, 
wasserklare,  ungestreifte  Körnchen  eines  Feldspates'1)  und  spärlich 
eine  in  braunen  Tönen  durchsichtige  Hornblende  treten. 

’)  Rosessi  „ h,  Mikrnsk.  Physiogr.  III.  Anti.,  I,  S.  569.  Poch  erwähnt  such 
Tuet.  (British  Petrogrsphy,  S.  *235),  »a  pale  browo  nralile«. 

*;  Auf  dem  Übersichtskärtchen  S.  2 ist  dieses  Vorkommen  mit  der  Signatur 
des  oberdevonischen  Piabases  angegeben. 

*)  Über  die  Natur  des  Feldspates  vergl.  S.  21. 
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Diese  Art  der  Zerlegung  ist,  wie  gesagt,  auch  in  den  ober- 
devonischen Diahashornfelsen  äußerst  verbreitet.  Die  Tendenz 
hei  der  Umkristailisation  des  Diabasaugits  durch  die  Kontakt- 
wirkung war  also  darauf  gerichtet,  seinen  Kalk-  und  Magnesia- 
gehalt im  Diopsid  (bezw.  einen  Teil  des  letzteren  wohl  auch  im 
Biotit),  den  AljOg-Gehalt  im  Biotit,  und  den  Bisen-  und  Titangehalt 
zum  kleinen  Teil  in  diesem,  zum  größern  Teil  in  den  Eisenerzen 
anzureichern,  die  nach  ihrem  Verhalten  gegen  HCl  teils  Magnetit-, 
teils  Titaneisen  sind. 

Die  im  ganzen  Gestein  verstreuten  Augitkörnchen  sind  eine 
för  derart  umgewandelte  Diabase  außerordentlich  charakteristische 
Erscheinung.  Ihre  Dimensionen  können  äußerst  gering  werden, 
sodaß  sie  wie  ein  feiner  Staub  das  Innere  der  Feldspatleisten  trüben, 
der  nur  durch  starke  Vergrößerung  seiner  Natur  nach  erkannt  werden 
kann.  Dabei  erleichtert  ihre  Bestimmung  der  Umstand,  daß  sie 
vielfach  grade  in  diesen  winzigen  Dimensionen  deutlich  säulen- 
förmig sind,  sodaß  man  ihre  Gestalt  und  ihre  bis  46°  betragende 
Auslöschungsschiefe  genau  bestimmen  kann.  Ich  hebe  das  besonders 
hervor,  um  der  Vermutung,  daß  es  sich  hierbei  um  sekundär  aus 
dem  Feldspat  entstandenen  Zoisit  oder  Epidot  handeln  könne,  ent- 
gegenzutreten '). 

Etwas  anders  stellt  sich  eine  Art  der  Umwandlung  dar,  wie 
sie  z.  B.  in  dem  Diabas  zu  beobachten  ist,  der  die  Klippen  an  der 
Kreuzung  des  Reiinersweges  mit  dem  Salzstieg  auf  dem  nordöst- 
lichen Breitenberg  bildet. 

Die  nebenstehende  Figur  zeigt  diesen  Vorgang  deutlich: 

In  der  Mitte  sehen  wir  zwei  Partieen  eines  intensiv  violett- 
grau  gefärbten  Diabasaugits,  der  nach  dem  Rande  hin  allmälig 
farblos  wird,  wobei  die  optische  Orientierung  völlig  gleich  bleibt. 
Nun  folgt  eine  scharfe  Grenze,  jenseits  welcher  sich  an  den  farb- 
loseu , gelegentlich  auch  an  den  bis  zu  dieser  Grenze  heranrei- 
chenden farbigen  Augit,  in  ebenfalls  gleicher  optischer  Orientierung 
ein  dünnstengeliger  bis  fast  faseriger,  farbloser  Pyroxen  ansetzt, 
untermischt  mit  Erz-  und  Biotitpartikeln.  Büschel  dieses  neu- 

')  Vergl.  «ach  S.  21. 
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gebildeten  Pyroxens  finden  sich  neben  «Ion  schon  bekannten  » Augit - 
könicheu«  itn  ganzen  Gestein  zerstreut. 


Umwandlung  von  Diabas  - 
augit  in  sekundären  Pjroxnn 
im  Diabatihornfel«  vom  nordöat- 
liehen  Breitenberg. 

a violettgrauer  Diabasaugit, 
b farblose  Zone  dcsm-lben, 
c ueogebildeter  »tengeliger 
Pyioxen, 

d neugebildeter  Biotit, 
e Eisenerz. 


Bei  dieser  Art  der  Umwandlung  tritt  gelegentlich  noch  eine 
andere  auffällige  Erscheinung  auf:  zwischen  die  neugebildeten 
Augitleiste»  schieben  sich  Blatter  von  Muscovit  (Paragonit?)  der- 
art ein,  daß  ihre  Spaltflächen  der  prismatischen  Spaltbarkeit  des 
Augit s parallel  liegen.  Dieser  Muscovit,  der  schwachen  Pleochro- 
ismus zeigt,  kann  an  Menge  sehr  hervortreten:  es  finden  sich  tier- 
artige Verwachsungen , in  denen  man  nur  noch  einzelne  parallel 
orientierte  Stengel  von  Augit  in  einem  anscheinend  einzigen  Mus* 
covitindividuum  findet.  Da  diese  Bildungsweise  zeigt,  daß  der 
Muscovit  gleichzeitig  mit  dein  Pyroxen  entstanden  ist,  müssen  wir 
auuehinen,  daß  der  Glimmer  durch  die  Kontaktmetamorphose 
und  zwar  wahrscheinlich  aus  dem  primären  Feldspat  entstanden  sei. 
Ich  komme  hierauf  späterhin  noch  einmal  zurück. 

Solche  orientierten  Verwachsungen  von  Pyroxen  und  Glimmer 
sind  indessen  nicht  allzuhäufig,  meist  bilden  beide  ein  wirrgelagertes 
Aggregat  von  Körnern  und  Leistchen : auch  ein  hellgefarbter  Biotit 
kann  binzukoininen. 


JaHrt.'irh  1901. 
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Es  wurde  oben  schon  darauf  hingewiesen,  daß  gelegentlich 
die  Umwandlung  in  Uralit  neben  der  in  sekundären  Pyroxen  am 
gleichen  Individuum  Vorkommen  kann.  In  einzelnen  solcher  Fälle 
sieht  man  nun,  wie  die  faserige  Hornblende  in  der  bekannten  Weise 
sich  an  die  terminalen  Enden  der  Primäraugitc  ansetzt,  während 
die  sekundären  Pyroxene  in  Form  kurzer  Leistdien  »ich  auf  den 
Prismenflächen,  senkrecht  auf  den  wie  ungefressen  aussehenden 
Diahasaugitrand  aufsetzen,  vermengt,  wie  stets,  mit  Erz  und  Biotit. 

Es  ist  jedoch  keineswegs  gesagt,  daU  die  Verhältnisse  immer 
gerade  so  liegen  mflssen,  die  Umwandlung  kann  auch  ohne  erkenn- 
bare Gesetzmäßigkeit  vor  sich  gehen. 

Doch  nicht  nur  der  monokline  Pyroxen,  wie  er  oben  beschrieben, 
tritt  als  Neuhildiingsprodukt  auf.  Man  beobachtet  vielmehr  in 
einzelnen  Augitdurchschnitten  nach  (010),  daß,  wenn  man  die 
sekundären  Fasern  und  Leisten  von  Augit  z.wisehen  gekreuzten 
Nikols  auf  dunkel  einstellt,  eine  ganze  Auzahl  von  ihnen  hell 
bleibt  und  erst  bei  Parallelstellung  mit  dem  Fadenkreuz  dunkel 
wird.  Die  Lichtbrechung  dieses  gleichfalls  farblosen  Minerals 
weicht  nicht  erheblich  von  dem  der  schief  auslöschenden  Strahlen 
ab,  die  Doppelbrechung  dagegen  ist  beträchtlich  niedriger,  und 
seine  Interferetizfarben  gehen  höchstens  bis  zum  hellgrau  I.  Ord. 
Die  Läugsaxe  ist  Minimum  der  optischen  Elastizität  und  erscheint 
stets  deutlich  gefasert.  Danach  gehören  diese  Neubildungsprodukte 
dem  Enstatit  an.  Auch  seine  Leisten  finden  sich  wie  die  des 
monoklinen  Pyroxens  im  ganzen  Gestein  einzeln  zerstreut.  In  den 
neugebildeten  Kränzen  um  die  Diabasangite  können  sie  oft  erheblich 
vorherrschen  und  den  monoklinen  Augit  fast  ganz  verdrängen. 

Auffällig  ist  eiue  Anhäufnog  der  Enstatit  nadeln  und  Prismen 
in  der  Nähe  der  Feldspatleisten,  in  welche  sie  auch  oftmals  .von 
allen  Seiten  hinein  wachsen.  Das  gleiche  ist,  wie  an  dieser  Stelle 
mit  erwähnt  sei,  auch  an  solchen  Stellen  der  Fall,  wo  der  Diabas 
Quarz  enthält;  es  kann  bei  diesem  Vorkommen  nicht  immer  mit 
Sicherheit  entschieden  werden,  ob  dieser  primär  oder  sekundär  ist, 
oder  ob  sein  Auftreten  fremden  Einschlüssen  zu  verdanken  ist;  letz- 
teres scheint  nur  in  einzelnen  Fällen,  wo  die  Menge  des  in  vortreff- 
lich entwickelter  Pflasterstruktur  vorhandenen  Quarzes  für  einen 
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Diabas  zu  groli  ist.  angenommen  wonli'n  zu  müssen.  Auch  liier  ragen 
also,  wie  erwähnt,  von  allen  Seiten  ilie  Naileln  und  I meiste  heil  des 
Enstatits  spießartig  in  die  Quarzniasse  hinein.  Wo  sie  hesonders 
dicht  gedrängt  sind,  fühlt  man  sich  au  die  bekannten  Aureolen  von 
Augitkörnclien  erinnert,  welche  um  Quarzfremdlinge  in  Lamprn- 
phyren  eine  so  verbreitete  Erscheinung  sind. 

Auch  späterhin  bei  der  Besprechung  der  initteldevonischen 
Ilornfelse  unsres  Gebietes  werde  ieh  (ielegeuheit  haben  auf  ähn- 
liche Verhältnisse  hinzuweisen. 

Schließlich  seien  hier  noch  die  Glaseinschlnsse  der  neu- 
gebildeten  Pyroxene  erwähnt.  Sie  besitzen  hier  zum  Unterschied 
von  denen  des  primären  Augits  stets  kristallngraphisch  begrenzte 
Formen;  meist  sind  sie  etwas  gestreckt,  und  ihre  Läugsaxe  steht 
dann  parallel  der  Prismenaxe  des  Augits.  Sie  sind  farblos  oder 
gelblich  gefärbt  und  enthalten  sehr  off  eine  unbewegliche  Libelle. 
Die  Verteilung  der  Einschlüsse  im  Augit  ist  in  ganz  eigentüm- 
licher Weise  an  gewisse  Linien  bezw.  Flächen  gebundeu,  die  in 
mannigfacher,  anscheinend  ganz  regelloser  Weise  wellig  hin  und 
hergebogen  die  Kristalle  durchziehen,  unbeschadet  der  kristallo- 
graphisch  orientierten  Stellung  '1er  einzelnen  Glasciuschlflsse. 

Sekundär  durch  Kontnktwirkung  eutstandeueGlaseinschlnsse  be- 
schreihen auch  Beckk1)  und  SaIXIMON5),  welcher  zugleich  eine 
Erklärung  des  Phänomens  gibt.  Es  stimmt  mit  den  Beobachtungen 
dieser  Forscher  vortrefflich  überein,  daß  auch  in  unsern  harzer 
Gesteinen  diese  sekundären  Glageiuschlüsse  an  kalkreiche  Silikate 
gebunden  sind.  (Vergl.  auch  S.  32). 

Wir  gehen  nunmehr  (Iber  zur  Besprechung  des  zweiten  Haupt- 
gemengteiles unserer  Diabase,  des  Plagioklas,  und  seiner  Um - 
wandluugsvorgäuge.  Wie  bereits  am  Eingänge  dieser  Arbeit 
erwähnt,  sind  die  primären  leisten  dieses  Minerals  fust  stets  noch 
zu  erkennen;  Ausnahmen  kommen  besonders  da  vor,  wo  der 
Diahasaugit  in  faserige  Hornblende  Ilmgewandelt  wird,  die  oft  auch 
den  Feldspat  bis  zum  völligen  Verschwinden  überwuchert. 

')  Gisse .«schlösse  in  KonUlctmin.  ralien  von  Canzncoü  bei  Predazzo. 
Tsciurm.  min.  und  petr.  Milt.,  ! 88-,  S.  174. 

*)  Über  einige  Einschlüsse  metamorpher  Gesteine  im  Tonaiit.  Neues  .lahr- 
bnch  f.  Min.  etc.,  Blg.-Rd.  7,  S.  487. 
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Von  Zwillingsgesetzeu  tritt  in  erster  Linie  das  Albitgesetz 
auf,  jedocli  zeigt  sicli  vielfach  eine  Eigentümlichkeit  in  seiner  Aus- 
bildung, die  bei  normalen  Diabasen  nicht  vorhanden  ist:  Die 
Albitstreifung  ist  nämlich  fast  stets  nur  sehr  schwach  sichtbar,  ja  sie 
kann  ganz  verschwinden.  Die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen 
Lamellen  sind  zwar  scharf,  doch  die  Unterschiede  in  den  Polari- 
sationsfarben bei  jeder  Stellung  des  Durchschnittes  zu  den  Nikols 
sehr  gering,  und  wenn  sie  ganz  fehlen,  glaubt  man  ein  einfaches 
Individuum,  oder,  was  sehr  häufig  ist,  einen  Karlsbader  Zwilling 
von  ungestreiftem  Feldspat  vor  sich  zu  haben.  Ich  glaube  diese 
Erscheinung  auf  molekulare  Umlagerungen  iin  Plagioklas  zurflek- 
fnhren  zu  müssen,  bedingt  durch  die  Kontakteinwirkung,  und  sehe 
eine  gewisse  Bestätigung  für  diese  Annahme  in  dem  Umstand,  dal! 
auch  die  neugebildeten  Feldspatkörner  (Siehe  S.  21)  nur  selten 
Zwillingslamellierung  aufweisen. 

Selten  sind  Lamellen,  die  auf  das  Periklingesetz  bezogen  werden 
können. 

Was  die  Zusammensetzung  der  Plagioklase  betrifft,  so  habe  ich 
darüber  eiue  ganze  Anzahl  von  Beobachtungen  angestellt,  von  denen 
einige  hier  angeführt  werden  mögen: 

1.  Plagioklas  aus  dem  Diabas  an  der  Kreuzung  von  Salzstieg 
und  Reimersweg: 

Die  symmetrisch  auslösebenden  Albitlamellen  ergeben  im  Maxi- 
mum eine  Auslöschungsschiefe  von  40°;  in  einem  Schnitt  Ac  be- 
trägt sie  34°.  Daraus  ergibt  sich,  dal!  der  Plagioklas  ein  Labra- 
dor-Bytownit  ist,  noch  etwas  basischer  als  Ab.An3. 

2.  Plagioklas  aus  dem  Diabas  des  nordöstlichen  Breiteuhergs, 
Forstabteilung  86/87.  Maximale  Auslöschnngsschiefe  IM:  36°. 

Konjugierte  Auslöschungsschiefen  eines  Karlsbader  Zwillings: 

\ 1 14  0 \ 2 40# 

I i-  |7o  l ? ■> 

Daraus  läl.!t  sich  auf  einen  Plagioklas  schlichen,  dessen  Zu- 
sammensetzung sehr  nahezu  Ab^An*  ist. 

3.  Plagioklas  eines  Diabases  vom  mittleren  Breitenberg,  Forst- 
abteilung 90.  Konjugierte  Auslöschungsschiefen  eines  Karlsbader 
Zwillings: 
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( 1 17®  s 2 36« 

\ r 16«  \ 2'  37° 

Maximalauslöschungsschiefe  J.M  = 38°.  Auch  hieraus  zeigt  es 
sich,  daß  der  Plagioklas  etwa  dem  Werte  AbjAnj  entspricht. 

Es  scheint  also,  daß  die  Kalknatronfeldspätc  unserer  Ober- 
devondiabase durch  eine  sehr  konstante  Zusammensetzung,  die 
eines  sehr  kalkreichen  Labradors,  ausgezeichnet  sind,  worauf  auch 
noch  zahlreiche  andere,  hier  nicht  mit  angeführte  Messungen,  be- 
sonders der  Maximalauslöschung  in  Schnitten  IM,  hinweisen. 

Die  Anwesenheit  von  Kalifeldspat  hat  mit  absoluter  Sicher- 
heit nicht  naebgewiesen  werden  können,  doch  deuten  mehrfach 
beobachtete,  durch  völligen  Mangel  au  Zwillingsstreifung  neben 
geringem  Lichtbrecbungsvermögen  (<  Kanadahalsam)  ausgezeich- 
nete Schnitte  darauf  hin,  umsomehr,  als  an  solchen  Schnitten,  die 
eine  Auslöschungsschiefe  von  etwa  4°  gegen  eine  sehr  gute  Spalt- 
barkeit zeigten,  eine  positive  Bisektrix  zentral  austrat.  Immerhin 
wäre  nicht  ausgeschlossen,  daß  es  sich  dabei  um  einen  Oligoklas 
handelt,  doch  erscheint  mir  das  wenig  wahrscheinlich. 

Die  Umwandlung  des  Plagioklases  durch  die  Kon- 
taktnietamorphose  nimmt  einen  wesentlich  einfacheren  Verlauf 
als  die  des  Diabasaugits,  ist  aber  deswegen  von  besonderem  Inter- 
esse, weil  sie  sich  in  unseren  Gesteinen  ganz  anders  vollzieht,  als 
man  es  mehrfach  von  Diabasen  angegeben  findet. 

Es  zeigt  sich,  daß  entweder  einzelne  Teile  einer  Feldspatleiste 
oder  bei  stärkerer  Umwandlung  auch  ganze  Plagioklasiudividueu 
zerfallen  in  ein  oft  typische  Pflasterstruktur  zeigendes  Aggrcgut 
von  Fcldspatkörncrn.  Diese  Körnerbildung  kann  vom  Hände  der 
Leisten  aus  beginnen,  sie  kann  auch  in  ihrem  Innern  ihren  An- 
fang nehmen,  das  scheint  ohne  bestimmte  Hegel  vor  sich  zu  gehen; 
meistens  sind  diese  Fehlspatkörner  unverzwillingt,  gelegentlich 
weist  wandernde  Auslöschungsschiefe  auf  verschiedene  Zusammen- 
setzung benachbarter  Teile  hin;  wo  jedoch  eine  annähernde  Be- 
stimmung durch  Messung  des  Auslöschungswinkels  möglich  ist, 
ergibt  sich  die  Tatsache,  daß  die  Körner  in  ihrer  Zusammen- 
setzung nicht  wesentlich  von  dem  M u tter mine  ral  ab- 
wcichcn.  Iu  symmetrisch  auslöscheuden,  nach  dem  Albitgesctz 
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verzwillingten  Durchschnitten  wurden  Auslösehungsschiefen  bis  zu 
38°  gemessen,  wonach  diese  Körnchen  zum  mindesten  als  basischer 
Labrador  anzusprecben  sind.  Damit  stimmen  auch  die  Beobach- 
tungen über  das  Lichtbrechungsvermögen  dieser  Körnchen  über- 
ein, das  sieh  nicht  erheblich  von  dem  der  primären  Plagioklas- 
leisten unterscheidet,  demnach  stets  höher  ist  als  der  Brechungs- 
exponeut  des  Kanadabalsams.  Ich  folgere  ans  dieser  in  einer  sehr 
grollen  Anzahl  von  Schliffen  stets  aufs  neue  wieder  beobachteten 
Tatsache,  dal!  der  Diabasfeldspat  bei  der  Kontaktmeta- 
morphosc  lediglich  umkristallisiert  wird,  daß  keine  Zer- 
legung in  einen  natron-  und  einen  kalkreichen  Teil  erfolgt.  Im 
letzten  Teile  dieser  Arbeit  werde  ich  bei  dem  Vergleich  unserer 
Gesteine  mit  denen  analoger  Vorkommnisse  noch  einmal  ausführ- 
lich auf  diesen  Gegenstand  zuriickzukominen  haben. 

Wie  die  Umwandlnngsprodukte  des  Diabasaugits,  so  wandern 
auch  die  neu  gebildeten  Plagioklasköruer  und  häufen  sich  entweder 
nur  miteinander  zu  einem  Mosaik  wasserheller  Körner  an,  oder 
bilden  mit  Augitkürnchen,  Biotitblätte.hen,  Erzen  und  Ilornblende- 
nadcln  ein  oft  durch  ächte  »pilasterähnliche  Kontaktstruktur«  aus- 
gezeichnetes Aggregat  auch  in  den  ursprünglich  vom  Diabasaugit 
eingenommenen  Bäumen,  wie  es  z.  B.  S.  15  schon  aus  dem  mittel- 
devonischen  Diabasporphyrit  vom  Biefenbachtal  beschrieben  wor- 
den ist. 

Auf  eine  zweite  Art  der  Plagioklnsumwandlung  wurde  gleich- 
falls schon  (angewiesen  (S.  17),  bei  Besprechung  der  Ver- 
wachsung von  Muscovit  und  sekundärem  Pyroxen.  Auch  da,  wo 
dieser  Glimmer  im  Feldspat  oder  in  den  neu  gebildeten  Körner- 
aggregnten  auftritt,  weist  seine  Begrenzung  und  die  Verwebung 
mit  den  anderen  Mineralien  auf  gleichzeitige  Entstehung  mit  diesen 
hin.  Nimmt  man  allerdings  seine  Bildung  aus  dem  Feldspat  an, 
so  ist  der  Verbleib  von  dessen  Kalkgehalt  nicht  leicht  zu  erklären, 
da  Epidot,  Zoisit  oder  andere  Kalksilikate  nirgend  mit  ihm  derart 
assoziiert  sind,  daß  mau  sie  mit  Sicherheit  auf  sein  Auorthit- 
molekül  zurückführen  könnte. 

Von  anderen  primären  Bestandteilen  des  Diabases  sei 
neben  dem  Apatit,  der  nichts  Besonderes  bietet  und  nicht  allzu 
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häufig  ist,  dus  Titaneisen  erwähnt.  Seine  typische  Lcistenfurin. 
die  selbst  durch  die  Koutaktinetamorphose  nur  selten  verwischt 
wird  *),  sowie  der  fast  stets  vorhandene  Leukoxenlmf  lassen  es  mit 
Sicherheit  erkennen.  Die  im  gangen  Gestein  verteilten  Er/kflrn- 
chen  gehören,  wie  erwähnt,  teils  dem  llmenit,  teils  dem  Magnet- 
eisen an,  auch  Verwachsung  mit  Pyrit  kommt  vor.  Die  Titan- 
säure spielt  bei  der  Koniaktmetamorphose  unserer  Gesteine 
eine  eigentümliche  Rolle,  deren  weiterhin  noch  einmal  gedacht 
werdeu  wird. 

Von  sekundären  Mineralien  muH  hier  nochmals  der  autler- 
ordentlich  verbreitete  Uiotit  erwähnt  werden,  der  sich  iu  allen 
Diabasen,  wie  immer  sie  auch  umgewandelt  sein  mögen,  turfiudet, 
und  ihnen  ihre  charakteristische  braune  Farbe  verleiht.  Das 
von  Lossen3)  in  den  Diabasbornfelsen  des  Hamberges  als  haupt- 
sächliches färbendes  Prinzip  beobachtete  ferritische  Pigment  fehlt 
liier  bei  uns.  Der  Biotit  tritt,  wie  schon  geschildert,  unter  den 
Umwandlungsproduktcn  des  Diabasaugits  auf,  seine  Hauptmenge 
aber  findet  man  in  (iestalt  kleiner  Häufchen  im  ganzen  Gestein 
verstreut,  die  aus  zahlreichen,  meist  kleiuen,  wirr  gelagerten  Blätt- 
chen, seltener  aus  gröberen , durch  Augit-  und  Krzkörnclirn  sieb- 
artig durchbrochenen  Individuen  zusammengesetzt  sind.  Erzkörn- 
chen sind  Oberhaupt  stets  in  grober  Menge  mit  den  Biotithäufchen 
verknüpft. 

Seine  optischen  Eigenschaften  sind  die  des  normalen  Biotits 
der  Kontaktgesteine,  mit  kleinem  Axenwinkel  und  meist  recht  leb- 
haftem Pleochroismus  nach  dem  Schema  c l>  ^ a.  Die  Farbe 
geht  bis  zu  intensiv  braunroten  Tönen. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dab  ein  Teil  des  Biotits  nicht 
direkt  ans  dem  Diabasaugit  hervorgegangen  ist,  sondern  aus  Chlorit, 
der  vor  der  Kontaktmetamorphose  sieh  bereits  durch  Zersetzung 

')  Tn.ua.  t British  Petrographv  H *23.>)  machte  die  Beobachtung,  daü  bei 
kontaktmetamorphen  Diabasen  gerade  das  Titaneisen  seine  Geatult  so  gut  be- 
wahrt, daU  man  allein  schon  aus  dem  Vorhandensein  seiner  Lei, ton  in  völlig 
veränderten  kristallinen  Hornblendegeslcinen  einon  Schlutl  auf  ihre  Herkunft 
vom  Diabas  ziehen  könne. 

*)  Erl.  au  Blatt  Ilarzgerode,  S.  83,  und  dieses  Jahrbuch  für  1S88,  S.  6Ä'J. 
Anm.  i. 
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des  Pvroxens  gebildet  hatte.  Wenigstens  spricht  die  Verteilung 
der  Biotithitufehen  vielfach  für  eine  solche  Annahme,  und  wir 
werden  weiterhin  sehen,  dal.«  in  der  Tat  schon  vor  der  Wirkung 
der  Metamorphose  sekundärer  Chlorit  vorhanden  gewesen  ist.  Er- 
wähnt  sei  hierbei  auch,  dal.l  nicht  selten  eine  Parallelverwachsung 
von  Biotit,  auch  von  Muscovit  mit  einem  farblosen,  optisch  posi- 
tiven Chlorit  zu  beobachten  ist. 

2.  Variolitiselie  mul  inandelsteinartige  Diabase. 

Der  geologischen  Verknüpfung  dieser  Ausbildungsform  mit 
der  körnigen  der  Oberdcvondiahase  wurde  in  der  Einleitung  dieser 
Arbeit  schon  gedacht.  Da  die  Führung  von  Variolen  mit  der  von 
Vakuolen  fast  stets  zusammen  zu  beobachten  ist,  werden  beide 
Arten  in  einem  gemeinsamen  Teil  besprochen. 

Das  mikroskopische  Bild  der  Gesteine  zeigt  bedeutend  mehr 
Abwechselung  als  das  der  körnigen  Diabase;  ich  greife  daher  nur 
einzelne  Typen  heraus,  um  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Erschei- 
nungen einen  Begriff  zu  geben ; dabei  ist  in  erster  Linie  die 
Struktur  berücksichtigt,  da  die  l'inwandlungserscheinungen  die 
gleichen  sind  wde  in  den  körnigen  Diabasen. 

Was  zunächst  die  eigentliche  Gesteinsmasse  — im  Gegensatz 
zu  den  Variolen  und  Vakuolen  gesprochen  — betrifft,  so  liudcn 
wir  vielfach  variolenführende  Gesteine,  deren  Fcldspatnetz  dem 
der  normalen  Diabase  recht  ähnlich  ist;  die  einzelnen  Leisten  sind 
entweder  homogen  und  entsprechen  in  ihrer  Zusammensetzung 
einem  basischen  Labrador,  oder  sie  zeigen  den  Zerfall  in  das  be- 
kannte Körueraggregat.  Der  primäre,  rötlich  durchsichtige  Diabas- 
augit  zeigt  jedoch  eine  erhebliche  Neigung  zu  idiomorpher  Ent- 
wickelung: lange,  spießige,  oft  zu  divergentstrahligen  Gruppen 
vereinigte  Kristalle  setzen  auf  größere  Erstreckung  hin  quer  durch 
das  Maschennetz  hindurch,  an  den  Enden  oft  zerfasert  und  sekundär 
umkristallisirt.  Diese  Ausbildung  zeigen  z.  B.  die  variolitischen 
Diabase  von  der  Brockenschneise  am  hinteren  Schmalenberg  in 
vorzüglicher  Weise.  Die  Umwandlung  des  Diabasaugits  liefert 
hier  Pyroxen,  Biotit  und  Eisenerz,  gelegentlich  auch  Eustatit  und 
faserige  Hornblende. 
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Interessanter  sind  diejenigen  Variolite,  deren  Struktur  sich  der 
spilitischeu  nähert,  und  die  tnän  besonders  schön  in  den  Gesteinen 
des  mittleren  Breitenherges,  st.  B.  in  der  Forstabteilung  82,  stu- 
dieren kann.  Ein  solches  Gestein  zeigt  sehr  schmale  und  lang- 
gestreckte, an  deD  Enden  oft  gegabelte  Leisten,  deren  Aue- 
löschungsschiefe  (Maximum  J.M  = 28°)  auf  Labrador  deutet.  I)cr 
die  normale  Färbung  des  Diabagaugits  besitzende  Pyroxen  zeigt 
gleichfalls  vorwiegend  spietlige  bis  nadelige  Formen  und  aggre- 
giert sich  gerne  zu  radialen  Gruppen.  Diese  Entwickelungsweise 
findet  ihre  extremste  Form  in  solchen  Gesteinen,  deren  Feldspat- 
leistchen  fast  triehitische  Dimensionen  nnnebinen  und  eine  Neigung 
zur  Zusammenballung  und  sphümlitischen  Aggregation  zeigen, 
indem  die  feinen  Feldspatnadeln  liederuitig  aneinander  sitzen  und 
sich  immer  wieder  verzweigen,  ähnlich  wie  das  z.  B.  DaTHK1)  be- 
schrieben und  abgebildet  hat.  Die  Querschnitte  solcher  Feldspäte 
sind  angeuähert  rpiadraiisch,  was  eine  Streckung  nach  der  a-Axe 
wahrscheinlich  macht;  in  ihrem  Innern  findet  man  vielfach  lang- 
gestreckte, mit  Augitköruchcn  erfüllte  Partieen,  die  man  als  L'm- 
kristallisationsproduktc  von  Grundinassceinschlfissen  zu  deuten 
haben  wird.  Die  Interstitiell  der  oft  auch  tluidnl  ungeordneten 
Feldspate  werden  durch  ein  Gemenge  von  farblosen,  sekundären 
Augitköruchcn  und  Biotit,  oder  auch  durch  langgestreckte,  bräun- 
liche Angitleistcn  ungefüllt , welche  als  primär  angesehen  werden 
inftesen;  auch  sie  ballen  sich  gerne  zu  sphärolitartigen  Gebilden 
zusammen,  oder  aber  sie  sitzen  in  unter  sich  paralleler  Stellung  an 
den  Feldspatleisten  fest. 


Die  Variolen. 

Beobachtet  man  unter  dem  Mikroskop  bei  schwacher  Ver- 
gröberung eine  der  Variolen,  so  erkennt  man  sie  als  rundliche,  mit 
unscharfen  Grenzen  von  der  Gesteinsmasse  geschiedene,  trflbgraue 
Partieen,  auf  die  man  zumeist  die  Beschreibung  ZlKKRLVi)  wört- 
lich anwenden  kann:  »Gröbere  Leisten  liegen  . . mitunter  ganz 

')  Beitrag  zur  Kenntnis  der  DiabasmaudeUtcine.  Dieses  Jahrbuch  für  18S3, 
S.  422. 

*)  Lehrbach  der  Petrographie,  II,  S.  705. 
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kreuz  und  quer  in  der  Variolentnassc  verteilt,  wirr  divergierend 
und  einander  durchsetzend,  und  dann  sehen  in  den  Präparaten  die 
Variolen  schon  makroskopisch  wie  zerhackt  aus,  indem  in  einer 
trüberen  Hauptmasse  ganz  unregelmäßig  verlaufende,  helle,  schmale 
Linien  wie  Einschlitznngen  hervortreten«.  Diese  Leisten  bezw. 
Säulen  sind  Feldspat  und  Augit;  ersterer  mit  deutlicher  Albit- 
streifung  zeigt  in  Schnitten  XM  die  Maximalauslöschungsschiefe 
von  34°,  gehört  also  einem  basischen  Labrador  an.  Die  Angite 
besitzen  ungewöhnlich  intensiv  rötliche  Farbe,  doch  ohne  Pleo- 
chroismus. Die  Fcldspatleisten  sind  in  der  bekannten  Weise  von 
Augitkörnchen  bestreut  und  daher  oft  wenig  klar  durchsichtig. 
Zwischen  den  Feldspäten  selbst  liegt  eine  graulich  durchscheinende 
Masse,  die  an  ihren  dichtesten  Stellen  selbst  bei  Anwendung  der 
Immersionslinse  nicht  aufzulösen  ist;  an  etwas  weniger  dichten 
Stellen  erkennt  man,  daß  die  Trübung  von  winzigsten,  runden 
Körnchen  herrflhrt,  die  gleichfalls  als  Augit  zu  deuten  sind;  sie 
liegen  in  einer  farblosen  Grundmasse,  deren  Anordnung  und  Natur 
sich  jedoch  der  genauen  Beobachtung  entzieht.  Ich  vermute  darin 
Feldspat. 

In  anderen  Vorkommnissen  füllt  stengeliger,  rotvioletter  üiabas- 
augit  einzelne  Interstitien  der  grollen  Feldspatleisten,  indem  er  sich 
in  schwach  divergcntslrahligen  Büscheln  an  sie  ansetzt. 

Wie  aus  dieser  Beschreibung  hervorgeht,  fehlen  in  den  Variolen 
alle  diejenigen  sphärolitisclicn  Aggregationsformen,  welche  für  diese 
als  Produkte  rascher  Erstarrung  zu  deutenden  Körper  charakte- 
ristisch sind.  Es  ist  auch  nicht  einmal  möglich  anzugeben,  ob 
eine  derartige  Struktur  einst  vorhanden  gewesen  ist,  umsoweniger, 
als  wir  außer  in  einer  kurzen  Notiz  von  Lossrn1)  noch  keine 
genaueren  Untersuchungen  über  primäre  Strukturverhältnissc  von 
harzer  Varioliten  besitzen.  Wie  nun  auch  der  Bau  dieser  Variolen 
ehemals  gewesen  sein  mag,  jetzt  läßt  sich  nur  das  sagen,  daß  ihr 
heutiges  Aussehen  ganz  sicher  durch  eine  Umkristallisation  be- 
dingt worden  ist.  Es  spricht  dafür  der  Zerfall  ihrer  Feldspat- 
leisten in  ein  Mosaik  polygonaler  Körner,  ferner  die  allgemeine 

')  Dieses  .tahrbncli  für  1880,  S.  10  — 12. 
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Bestäubung  mit  Augitkörnchen,  beides  Erscheinungen.  die  wir  als 
zweifellose  Wirkungen  der  kontaktmetauiorphoffierenden  Kräfte 
kennen  gelernt  haben. 


Die  Vakuolen. 

Die  Dimensionen  und  die  Anzahl  dieser  (iebildc  sind  zumeist 
gering:  die  größten  dürften  einen  Längsdurchinesscr  von  li  hihi 
nicht  überschreiten.  Ihre  Form  ist  z.  T.  kugelrund,  z,  T.  lang- 
cllipsoidisch  gestreckt. 

Nach  ihrer  Ausfüllung  kann  man  sie  in  zwei  (.truppen  teilen: 

1.  Vakuolen  mit  vor  wiege  nder  Cb  I oritlülluug.  Diese 
Art  der  Ausfüllung  kann  verschiedene  Gestalt  annebtuen:  so  zeigen 
z.  li.  die  Mandelu  eines  variolitisclieu  Gesteins  vom  nuidwestlichcn 
Breitenberg  (Forstabt.  82; , wie  der  schwach  doppelhrcchende, 
optisch  negative,  deutlich  pleocbroitischc  Chlorit  aut  den  Wan- 
dungen des  Ilohlrauines  aufsitzt  und  in  vorzüglich  entwickelten 
Kosetten  in  dessen  Inneres  vordringt;  im  Zentrum  bleibt  ein 
chloritfreier  iiatun,  der  von  Prebnit  mit  einzelnen  großen,  unvoll- 
kommen kristallographisch  begrenzten  Titanitkörnern  erfüllt  ist.  Im 
Cblorit  selbst  liegen  kleine,  durch  die  Metamorphose  auf  seine 
Kosten  entstandene  Siiulchcn  von  Augit,  die  sehr  scharf  von 
Prismen,  Pinakoid-  und  Pyrainidenflidien  begrenzt  sind  und  je 
nach  ihrer  Lage  0—  4 5®  Auslöschungsschiefe  zeigen.  Auch  in  dein 
Gesteiu  selbst  ist  der  Diabnsuugit  durch  sekundären  Pyroxen 
ersetzt. 

Weit  häufiger  ist  jedoch  der  Fall,  wo  die  Vakuolen  mit  » irr 
gelagerten  Chloritblättoin  erfüllt  sind,  in  denen  dann  oft  einzelne 
Augit-  und  Erzkörner  liegen.  Besonders  oft  aber  tritt  eine  Um- 
wandlung des  Chlorits  zu  einer  schwach  grünlichen,  monoklinen 
Hornblende  ein,  die  in  strnhligen  Aggregaten  kreuz  und  ejuer 
durch  den  Mandelraum  schießt,  gelegentlich  sogar  den  Chlorit 
ganz  verdrängt.  Auch  sie  wird  oft  von  Erz-  und  Augitkörnchen 
begleitet. 

Diese  Art  der  Mandelraumausfüllung  ist  besonders  in  solchen 
Diabasen  verbreitet,  deren  Primäraugit  die  Umwandlung  zu 
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faseriger  Horulilemle  zeigt,  die  derjenigen  der  V akuolen  oll  sehr 
ähnlich  sein  kann. 

Einen  ähnlichen  Vorgaug  beschreiben  auch  Harker  und 
Marr1)  aus  den  Vakuolen  eines  kontaktmetninorphen  »Andesits«. 

2.  Vakuolen  init  kalkreicher  Füllung.  Diese  Art 
der  Ausfüllung  ist  bedeutend  ahwechselungsreicher  und  in- 
teressanter, auch  verbreiteter,  als  die  zuerst  beschriebene.  Ihre 
Silikutführung  verdanken  diese  Vakuolen  einem  Gehalt  an  Karbo- 
naten *),  der  vor  der  Umwandlung  bereits  in  ihnen  vorhanden  ge- 
wesen ist,  sodaü  durch  die  Kontaktmetamorphose,  wie  Lossen3) 
sich  ausdrückt,  »jedes  Kalkspatmändelchen  der  metainorpbosierten, 
passiven  Eruptivgesteine  ZU  einem  kleinen  Predazzo  wird«. 

Im  Allgemeinen  beobachtet  man  eine  zonenförmige  Anordnung 
der  Neubildungsprodukte,  wie  dies  an  einzelnen  Beispielen  erläutert 
werden  mag. 

So  zeigen  die  Mandeln  eines  Diabases  vom  Abhang  des  Breiten- 
berges nach  dem  Kiefenbach  zu  (Forstabt.  77)  eine  äußere  Zone 
von  Augit,  entweder  allein,  oder  mit  Prehnit  oder  Biotit  zusammen, 
stets  in  typischer  Pflasterstruktur.  Der  Augit  ist  farblos,  oder, 
was  das  häufigere  ist,  gefärbt  und  stark  pleochroitisch  (hellgclb- 
brauu  bis  graublau,  auch  grünblau)4).  Nach  innen  schließt  sich  eine 
gleichfalls  durch  Pflasterstruktur  ausgezeichnete  Zone  an,  die  durch 
ihren  Gehalt  an  Feldspat,  neben  Prehnit,  großen  Kristalloiden  von 
Titanit,  Augit  und  Magnetit  in  deutlichen  Kristallen  besonders 
auffallend  ist. 

Der  meist  sehr  fein  nach  dem  Albitgesetz  verzwillingtc 
Plagioklas  ergab  in  Schnitten  J.  IM  eine  bis  15,5°  betragende  Aus- 

*)  Hakkku  und  Mahr.  The  Shap  granito  and  iha  Associated  igae«>us  and 
metamorphic  rock».  Quart,  joorn.  XLVII,  1891,  S.  292  u.  ff. 

*)  Dali  es  hier  vorwiegend  Kalkkarbonat  war,  zeigt  der  Gang  der  Umwand- 
ung: doch  sind  mir  anch  harzer  Diabase  (Lautcntal  im  Oberbarz)  bekannt, 
welche  ganz  die  Zcrsetzusg.-art  der  von  Milch  beschriebenen  Vorkommnisse 
besitzen  (Zentralblatt  für  Mineral.  1903,  S.  505),  und  deren  Karhonat  durch  seine 
auffallend  idiomorphe  Gestaltung  und  soino  Unlöslichkeit  in  kalter  H 01  bemer- 
kenswert ist.  Es  scheint  ein  Braunsput  zu  sein. 

3)  UnsscN,  Uber  d«-n  Zusammenhang  von  Falten,  Spalten  uni  Eruptivgesteinen 
im  Harze,  dieses  Jahrb.  f.  1891,  S.  47,  Anm.  2. 

*)  Vergt.  auch  S.  36. 
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löschungsschiefe;  da  der  lltcchungsintlex  stets  kleiner  als  der  des 
umgebenden  Kanadabalsams  war,  ist  kaum  darau  zu  zweifeln,  da  II 
es  sich  hier  um  Albit  handelt.  Auf  die  Entstehungsweise  dieses 
Albits  werde  ich  gleich  zu  sprechen  kommen. 

Den  Kern  der  Vakuolen  erfüllt  Granat,  teils  farblos  und 
dann  in  den  untersuchten  Vorkommen  optisch  anomal,  teils  rötlich 
und  isotrop.  Seine  rundlich  regellos  geformten  Körner  nehmen 
nur  dann  kristallographische  Gestalt  an,  wenn  sie  noch  einen 
kleinen  zentralen  llohlraum  umschlichen,  der  mit  einem  Kest  von 
Kalkspat,  selten  statt  dessen  mit  einem  faserigen,  zeolithartigen, 
aber  nicht  näher  bestimmten  Mineral,  sehr  oft  dagegen  mit  Prehnit 
ausgefüllt  ist. 

Die  Natur  dieses  Minerals  als  Prehuit  lieh  sich  chemisch 
sowohl  wie  optisch  unzweideutig  nachweisen:  Die  schwach  grünlich 
gefärbte,  zuckerkörnige  Ausfüllungsmasse  einer  solchen  Vakuole 
(aus  einem  variolitischen  Diabas  vom  Wildenhagen)  gah,  im  Kölb- 
chen erhitzt,  kein  Wasser,  schmolz  v.  d.  L.  zu  einem  blasigen, 
gelheu  Glas,  das  mit  II CI  gelatinierte,  und  dabei  einen  deutlichen 
Eisengehalt  erkennen  lieh.  Im  Schliff  besitzt  er  mittlere  Licht- 
und  hohe  Doppelbrechung,  eine  gute  Spaltbarkeit  und  senkrecht 
darauf  eine  oder  mehrere  weniger  vollkommene.  Die  Ebene  eines 
grollen  Axeuwinkels  liegt  gleichfalls  senkrecht  zu  der  guten 
Spaltbarkeit,  ebenso  die  optische  Richtung  r.  Das  Mineral  zeigt 
oft  eine  roh  radiale  Anordnung  langgestreckter  Individuen  und  im 
einzelnen  eine  Teilung  in  viele,  in  etwas  verschiedener  Richtung 
auslöschende  Felder*). 

')  Anhangsweise  sei  hierein  Diabas  vom  Wiideubagcn  angeführt,  der  makro- 
skopisch durchaus  den  Habitus  eiosa  normaler,  oberdevoniseben  Variolita  besitzt, 
o.  d M.  aber  keine  Spur  von  Feldspat  mehr  zeigt,  sondern  nur  splrliche,  von 
grüner,  faseriger  Hornblende  umrahmte  Reste  von  Diabasangit,  die  mit  Leisten 
von  lenkoxenumrandetem  Titaneisen  in  einer  von  zahllosen  schwach  grünen  Horn- 
blendenadcln  dnrchschwtrmten,  farbloten  Grundmasse  liegen.  Diese  Masse  nimmt 
auch  die  Stelle  der  ehemaligen,  in  die  Diabasaugite  hineinragenden  Feldspat- 
leisten  ein  und  best*  hl  durchgängig  aus  Frehnit,  dessen  ungleichmäUig  fleckig 
polarisierende  Körner  mit  regellos  zackigen  Grenzen  incinandergreifen.  Dio  zahl- 
reichen das  Gestein  durchziehenden  Adern  bestehen  aus  Frehnit,  Hornblende 
und  Granat.  Die  Variolen  weichen  u.  d.  M.  nicht  von  der  sonstigen  Gesteine- 
messe  ab. 
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Sehr  verbreitet  ist  in  den  Vakuolen  unserer  Gesteine  ein 
Mineral  der  Epidotgruppe,  das  in  bis  4 min  großen,  ganz  hell- 
zeisiggrüncu  Sfiulchen  auft  ritt  und  den  Iloblraum  gelegentlich 
ganz  ausfüllen  kann').  Während  es  iin  Schliff  stets  farblos  durch- 
sichtig wird,  beobachtet  inan  an  dickem  Spalthlüttchen  einen  deut- 
lichen Pleochroismus,  nach  dem  Schema: 

c > b > a 

hellzcisiggrün  schwach  grünlich  farblos 

Im  Schliff  tritt  die  säulenförmige  Gestalt  der  in  Kalkspat  oder 
Prehnit  eingelagerten  Kristalle  deutlich  hervor.  Querschnitte  zeigen 
oft  Zwillingshildung,  wie  z.  B.  der  hier  abgebildete,  der  auch  zii- 


Klinozoisit.  Zwilling  nach  (100). 

gleich  eine  anormale  Felderteilung  aufweist  (die  gestrichelten  Linien 
in  der  Figur).  Der  Winkel  zwischen  den  Spaltrissen  beträgt 
in  beiden  Individuen  115°  ist  also  gleich  dem  Winkel  [i  des 
Epidot.  Die  optische  Richtung  a fällt  fast  genau  mit  der  Zwillings- 
grenze  zusammen.  Die  Interferenzfarben  sind  sehr  auffallend: 
Preußischblau  bis  zitronengelb,  oft  unregelmäßig  fleckig,  oft  zonar 
verteilt;  ähnliche,  aber  niedrigere  Farben  treten  mich  in  den  bald 
optisch  positiven,  bald  negativen  Längsschnitten  auf. 

Alle  diese  Beobachtungen  deuten  mit  Sicherheit  auf  ein  mono- 
klines Glied  der  Zoisit- Epidotgruppe  hin  und  zwar  handelt  es 
sich  um  jene  schwach  doppelbrechende,  eisenarme  von  Wein- 
SCHKNK®)  als  Klinozoisit  bezcichnetc  Varietät,  mit  den  gleichen 

Zar  Erklärung  dieser  so  ganz  von  den  normalen  Verhältnissen  abweichenden 
Krschcioung  ist  vielleicht  die  Mitwirkung  von  Thermalwässern  in  Betracht  zn 
ziehen. 

’)  Dieser  Beschreibung  liegen  speziell  Vorkommnisse  vom  Wildenhagen  zu- 
grunde. 

*)  Uber  Epidot  und  Zoisit,  Zeitschr.  f.  Krjstallogr.,  XXVI,  180(1,  S.  15(1. 
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optischen  Eigenst.' haften,  wie  sie  von  diesem  Autor1),  ferner  auch  von 
Salomon3),  PltEtswERK3)  ii.  a.  he  schrieben  worden  sind,  freilich  aus 
geologisch  ganz,  anderem  Zusammenhang.  Her  ahgehildele  Schnitt 
ist  also  etwa  parallel  (010)  durch  eineu  Zwilling  nach  (100)  geführt. 

Der  Klinozoisit  ist  der  llauptrepräsentant  der  Epidotgruppe 
in  unserti  Gesteinen.  Nur  ganz  gellen  hat  er  einen  schmalen 
Rand  von  isomorpher  Epidotsuhstanz,  die  an  ihrer  gelheu  Farbe 
im  durchfitllenden  Lieht  und  ihrer  liehe  reu  Doppelbrechung  leicht 
zu  erkennen  ist. 

Rhombischen  Zoisit  habe  ich  mit  absoluter  Sicherheit  nicht 
konstatieren  können,  doch  sind  einzelne  Schnitte  sehr  wahrschein- 
lich auf  ihn  zu  beziehen. 

ln  der  normalen  Gesteinstnassc  fehlt  der  Klinozoisit  gänzlich; 
wo  er  vorhanden  ist,  können  wir  ihn  stets  auf  früher  vorhanden 
gewesenes  Kalkkarhonat  zurückführen , wie  uns  auch  der  nächst- 
folgende Abschnitt  zeigen  wird. 

Itn  Anschlutl  an  diese  kalkreichen  Vakuolen  linden  am  natür- 
lichsten ihren  Platz  jene  hellen,  dichten  Gesteinsmassen, 
die  aderartig  an  den  verschiedensten  Stellen  in  den 
Diabasen  auftreten.  Auch  im  Rambergkontakthof  sind  solche 
Gebilde  von  IvOssbn  beobachtet  worden,  der  sie  mit  folgenden 
Worten  beschreibt;  »Weidlich-  oder  grünlichgraue,  besouders 
dichte  und  namhaft  harte  Gcsteiusinassen,  teils  ähnlich  sogenanntem 
Saussflrit,  teils  mehr  dem  dichten  Kalkhornfelse  und  gleich  diesem 

örtlich in  deutlich  körnigen  Epidot  oder  grünen  Augit 

oder  aber  in  Hornblendenestcheu  übergehend  tritt  dann  und  wann, 
meist  mit  ganz  verwaschenen  Grenzen  Heck-,  Hammen-  oder  trum- 
artig  in  diesem  violettlicheu  Diabashornfels  auf«4). 

Diese  Beschreibung  paüt  ätiUcrlich  auch  auf  die  analogen 
Gebilde  unseres  Gebietes  vortrellllicb ; es  wäre  noch  hinzuzuiügen, 

*)  Die  gesteinsbild.  Mineral.,  Freiburg,  1901,  S.  83. 

*)  Gequetschte  Gesteine  des  Mortirnlolales,  Neues  Jsbrb.  f.  Mineralogie  etc.. 
Bclagebd.  XI,  S.  380. 

*)  Die  metam.  I’eridotite  u.  Gabbrogent.  i.  d.  Bündner  Schiefern  zwischen 
Visp  und  Brieg.  Verb.  d.  naturf.  Genetisch.,  Basel,  XV,  2,  S.  300. 

4)  Erl.  zu  Blatt  Barzgerode.  S.  82  u.  83. 
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daß  die  dichte  Gesteinsmasse  oft  einen  rötlichen  Ton  annimnit, 
und  daß  zu  den  genannten,  deutlich  körnigen  Mineralien  auch 
Granat,  oft  in  zierlichen  Kristallen,  hinzutritt. 

Die  mineralogische  Zusammensetzung  dieser  Adern  ist  von 
außerordentlich  wechselnder  Beschaffenheit.  Ausführlicher  seien 
sie  aus  einem  Diabas  beschrieben,  der  auf  dem  nordwestlichen 
Breitenberg,  in  der  Nähe  der  Culmkieselschieferpartie  in  der  Forst- 
abteilung  SG  ansteht.  Die  Adern  ziehen  sich  hier  in  Gestalt  schmaler, 
höchstens  etwa  2 cm  breiter,  weißer  oder  auch  rötlich  oder  grün- 
lich gefärbter  Bänder  durch  das  feinkörnige,  dunkelgrüne  Gestein. 

Im  Schliß  erkennt  man  zunächst  große,  regellos  geformte 
Brocken  einer  zum  größten  Teil  isotropen  Substanz  in  einer  sehr 
feinkörnigen,  aggregatpolarisierenden  Masse.  Erstere  bestehen  aus 
Streifen  eines  körnigen,  farblosen,  isotropen  Granats  abwechselnd 
mit  solcheu  eines  schwachdoppelbrechenden,  leicht  grünlich  gefärbten 
Granats;  er  ist  vermengt  mit  großen  Kristalloiden  eines  bald  farb- 
losen, bald  hellgelbbraunen  Titanits  und  einzelnen  Augitkörnchen. 
Der  Granat  selbst  sitzt  voll  mit  rundlichen,  seltener  kiistnllographisch 
begrenzten  Umschlössen,  die  das  Licht  schwächer  als  er  brechen 
und  anscheinend  isotrop  sind;  wahrscheinlich  sind  es  Glaseinschlüsse, 
die  demnach  als  sekundär  anznsehen  wären. 

Die  feinkörnige  Masse,  in  der  die  Granatstreifen  eingebettet 
sind,  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  farblosen  Aiigitkörnern; 
ob  Epidot  dazwischen  steckt,  ist  fraglich  und  wird  bei  dem  feinen 
Korn  mit  Sicherheit  nicht  zu  entscheiden  sein.  Der  Menge  nach 
treten  als  Gemengleile  bedeutend  zurück:  Muscovit,  farbloser 

Granat,  Erze  mit  Leukoxenrand,  bezw.  einzelne  Leukoxenhäufchen 
und  sehr  spärlicher  Chlorit.  Sehr  selten  tritt  an  Stelle  des  Augits 
in  kleinen  Flecken  eine  hellbraune  Hornblende.  In  Kristallen 
treten  die  Gemengteile  auf,  wenn  die  Ader  in  der  Mitte  etwas 
klaHl,  wobei  der  so  gebildete  Hohlraum  entweder  leer  oder  mit 
jüngeren  Produkten  ausgefüllt  sein  kann.  Besonders  der  Granat 
bildet  schöne  Kristalle,  meist  Rhombendodekaeder  von  gelblicher 
Farbe,  im  Schliffe  farblos  und  in  ganz  hervorragender  Schönheit 
die  optischen  Anomalieen  zeigend.  Auf  dem  Granat  sitzen  dann 
kristallographisch  nur  unvollkommen  begrenzte  Prismen  von  färb- 
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losem,  stark  duppelbrechcudew  Epidot,  während  der  Ueet  der 
Kluft  von  Prehnit  ausgefQllt  sein  kann. 

Andere  Adern  werden  ganz  von  Klinozoisit  eingenommen.  Auch 
hier  war  es  möglich  an  geeigneten  Querschnitten  den  zweifellos 
monoklinen  Charakter  dieses  Minerals  nachzuweisen:  die  neben- 
stehende Figur  gibt  einen  solchen  Schnitt:  die  Winkel  der  ein- 
zelnen Flächen  wurden  gemessen  zu:  T:e=  150*;  e:M==  147°; 


Klinozoisit.  Schnitt  nach  (010). 

M:x  = 126®.  Daraus  ergibt  sich  T:  M = 1 15*  = J des  Epidots, 
und  die  Flächen  erhalten  die  Signaturen:  T = (100)  (unvollkom- 
mene Spaltbarkeit)  e = (!01),  M = (001)  (vollkommene  Spaltbar- 
keit); die  Lage  von  x ist  fraglich;  von  bekannten  Flächen  kommt 
ihr  am  nächsten  die  Form  (506),  die  mit  M den  Winkel  124*  32' 
einschliellt.  Die  Interferenzfarben  und  die  sonstigen  optischen 
Eigenschaften  entsprechen  durchaus  denen  des  aus  den  Vakuolen 
beschriebenen  Klinozoisits. 

An  andern  Fundpunkten  kann  man  eine  noch  gröbere  Mannig- 
faltigkeit der  Miueralkombination  konstatieren;  es  treten  z.  B.  zu- 
sammen in  einer  Ader  auf:  Granat  mit  Prehnit,  Klinozoisit  und 
Titanit,  oder:  Biotit  mit  braunem  Amphibol,  oder:  Granat  und 
Epidot  mit  feinfaseriger  Hornblende,  oder:  Augit  mit  Muscovit, 
Zoisit  und  blaugrOner  Hornblende  n.  s.  f.  Nicht  selten  sind  auch 
Adern  mit  nur  einer  einzigen  Mineralspezies  erfüllt,  z.  B.  bestehen 
einzelne  ganz  aus  Augitkörnchen,  wieder  andere  aus  Benkrecht  auf 

Jabrborh  1904.  3 
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den  Kluftwänden  stehenden  Fasern  von  farbloser  Hornblende, 
u.  a.  ui. 

Was  die  Genesis  dieser  kalksili  katreicben  Adern 
betrifft,  so  ist,  nach  der  grollen  Analogie  mit  den  Umwandlungs- 
erschcinungen  in  den  kulkreichen  Vakuolen,  anzunehmeu,  duü  sie 
in  ähnlicher  oder  gleicher  Weise  wie  jene  sich  gebildet  haben. 
Wir  mOssen  also  auch  für  sie  ein  ehemaliges  Erfölltsein  mit  Karbo- 
naten annehmen,  deren  Ursprung  auf  eine  prägranitische  Ver- 
witterung des  Diabases  zurückzufflhren  wäre. 

Kossen  erwähnt1)  in  den  von  ihm  als  Umwandlungsprndukt 
des  Diabasfeldspats  aufgefaltten  Adern  vom  Kambergkontakthof 
eine  Plagioklasncubildung,  die  er  »geneigt  ist  dem  Albit  zuzti- 
rechnen«.  Wenngleich  keine  exakte  Bestimmung  dieser  Diagnose 
zu  Grunde  liegt,  so  erinnert  uns  diese  Angabe  doch  an  die  S.  28 
dieser  Arbeit  mitgeteilte  Beobachtung,  wo  ich  das  Auftreten  von 
Albit  in  den  Vakuolen  eines  Diabases  vom  Breitenberge  beschrieb. 
Obwohl  ich  in  den  Kalksilikatadern  unsrer  Gesteine  nirgends  ein 
ähnliches  Vorkommen  von  Albit  habe  naebweisen  können,  so 
scheint  mir  doch  die  Möglichkeit  seiner  Existenz  in  diesen  Adern, 
wie  auch  in  den  Vakuolen,  gegeben  zu  sein  und  zwar  auf  Grund 
folgender  Betrachtung:  ebensogut  wie  vor  Eintritt  der  Kontakt- 
metamorphose  der  Diabasangit  unter  Bildung  von  Chlorit  und 
Kalkspat  zersetzt  worden  ist,  kann  den  primären  Plagioklas  dieser 
Vorgang  betroffen  haben,  und  es  ist  eine  ganz  zweifellos  fest- 
stehende Tatsache,  daB  bei  diesem  Prozess,  besonders  wenn 
dynamische  Einwirkungen  mit  im  Spiele  sind,  Albit  entsteht. 
Sehen  wir  den  Albit  unserer  Gesteine  als  ein  prägranitisclies  Zer- 
setzuugsprodukt  des  primären  Plagioklases  an,  das  in  Vakuolen 
oder  in  den  das  Gestein  durchklöftenden  Adern  zum  Absatz  ge- 
langte und  dort  durch  die  Kontaktmetamorphose  lediglich  um- 
kristallisiert wurde,  so  wäre  meines  Erachtens  das  Auftreten  dieses 
Feldspats  in  unsern  Gesteineu  befriedigend  erklärt. 

Wenn  nun  auch  zufällig  einmal  der  in  Wirklichkeit  von  mir 
nicht  beobachtete  Fall  eintreten  könnte,  da  Li  eine  derartige  Ader 

0 Erl,  zu  Blatt  Harzgerode,  S.  ÖS. 
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gänzlich  aus  Zoisit  und  Albit  aulgebaut  wäre,  mithin  die  minera- 
logische Zusammensetzung  des  Saussurits  hesäUe,  so  wären  doch 
ihre  Entstehung  wie  auch  ihre  Struktur  so  grundverschieden  von 
derjenigen  dieses  für  die  dynamometamorplie  Umwandlung  basischer 
Kalknatronfeldspäte  so  charakteristischen  Mineralgemenges,  daß  der 
Ausdruck  Saussiirit  oder  saussuritisch  für  fliese  kontaktmetamorph 
umgewandelten  Kalkspatadern  durchaus  unzulässig  erscheinen  muß. 

Auch  die  beiden  von  Ixissbn  gegebenen  Analysen  von  Diabas- 
hornfelsen  aus  dem  Kamherg-Kontakthof  sprechen  meines  Erachtens 
für  die  von  mir  gegebene  Deutung  der  Adern,  denn  sie  zeigen 
deutlich  die  starke  Zunahme  an  Kalkgehalt  in  dem  »weißlich- 
saussüritäbnlich  geaderten  Diabashornfelse«  von  den  Seewieseu, 
gegenüber  dem  »braunen  Diahashornfels«  aus  dem  Schlacken- 
borngrunde; (11,43  pCt.  gegen  6,64  pCt.  CaO)1).  Es  sei  end- 
lich noch  erwähnt,  daß  auch  Harker  und  Mark  aus  ihren  kon- 
taktmetnmorphen  »Andesiten«  Adern  eines  farblosen,  monoklinen 
Augits  beschreiben,  deren  Entstehung  sie  auf  Kalkspatadern  zu- 
rückfÜhren  a). 

Ich  will  zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  noch  einmal  kurz  auf 
das  eigentümliche  Verhalten  der  TiOj  in  unsern  Gesteinen 
hinweisen;  wir  sahen,  daß  in  den  Vakuolen  wie  in  den  Kalksilikat- 
adern mit  großer  Regelmäßigkeit  und  meist  in  recht  erheblicher 
Zahl  und  Grüße  der  Individuen  sich  Titanit  einstellt,  während 
er  außerhalb  jener  Gebilde  nur  als  feinkörniger  Leukoxenrand  um 
die  llmenittafeln  auftritt.  Wahrscheinlich  hängen  mit  dem  TiOj- 
Gehalt  dieses  primären  Minerals  auch  jene  sekundären  Titanite 
zusammen,  indem  ein  Teil  von  seiner  TiOj  mit  Si  Oj  zusammen 
in  Lösung  ging  und  mit  dem  Überschuß  von  CaO  in  den  Man- 
deln und  Adern  die  neuen  Kristalle  erzeugte. 

Es  ist  interessant,  daß  auch  Harker  und  MaRR*)  ein  der- 
artiges Vorkommen  des  Titanit«  iu  Adern  und  Mandeln  ihres  kou- 
taktmetainorphen  »Andesits«  beobachtet  haben;  diese  bestehen 
allerdings  aus  Quarz  und  Hornblende;  die  Herkunft  des  Titanits 
lassen  die  Verfasser  zweifelhaft. 

')  L c.,  S.  84- 

IU 
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Diabushornfelse  im  direkten  KoDtakt  mit  dem  Gabbro. 

Die  dem  umwandelnden  Intrusivgestein  zunächst  gelegenen 
Partieen  der  Diabase  (Umgebung  des  Wilhelmsblicks  u.  a.  O.) 
zeigen  naturgemäß  den  höchsten  Grad  von  Umwandlung,  der 
durch  die  absolute  Zerstörung  jeder  Spur  der  ehemaligen  Diabas- 
struktur und  eine  typische,  pflasterartige  Anordnung  der  neugebil- 
deten Gemengteile  gekennzeichnet  ist,  sodaß  man  oft  glauben 
könnte,  einen  Amphibolit  des  »Grundgebirges«  vor  sich  zu  haben. 
Auch  mit  den  von  Lossf.n  als  umkristallisierter  Diahas  erkannte!) 
»Amphiboliten«  aus  dem  Eckergneißgebiet  des  Kaltenborn  herrscht 
große  Ähnlichkeit1). 

Die  mineralogische  Zusammensetzung  ist  einfach:  Plagioklas 
in  kleinen,  selten  verzwillingten  und  größeren  ineist  nach  dem 
Alhitgesetz,  gelegentlich  auch  nach  dem  Periklingesetz  verzwillingten 
Körnern.  Die  maximale  Auslöschungsschiefe  in  Schnitten  X M 
wurde  zu  38°  bestimmt,  woraus  hervorgeht,  daß  auch  hier  der 
umkristallisierte  Plagioklas  die  normale  Zusammensetzung  des  Feld- 
spats unserer  Diabase  besitzt. 

Der  Augit  ist,  wenn  in  größeren  Körnern  vorhanden,  fast 
stets  sehr  intensiv  gefärbt  und  sein  Pleochroismus  wechselt  von 
hellgelbbraun  bis  rötlich-  oder  violettgrau2).  Selten  ist  ein  grün- 
licher, diopsidartiger  Pyroxen.  Dazu  kommen  noch  die  schon 
mehrfach  erwähnten,  zahlreichen  »Augitkörnchen«. 

Hornblende,  in  Pflasterstruktur  mit  dem  Augit  verbunden 
oder  in  langen,  aus  breitfaserigen  Individuen  aufgebauten,  oft 
garbenförmigen  Aggregaten  auftretend.  Die  Färbung  ist  bald  rein 
braun  mit  dem  Absorptionsschema: 

c > b > n 

hellbraun  gelblichbraun  sehr  hellgelb, 

bald  zeigt  sie  einen  deutlichen  Stich  ins  gröne.  Querschnitte 

')  Zinset,  bespricht  dies  Gestein  irrtümlicherweise  in  dem  Kapitel  über 
» Veränderungen  der  Diaba6geslcinc  in  Verbindung  mit  Gebirgsdruck«.  (Lehrbuch 
der  Petrographie,  Bd.  II,  S.  737). 

b Es  ist  der  gleiche  Augit  wie  in  gewissen  kalkreichen  Vakuolen.  Vergl. 
S.  28. 
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zeigen  nicht  gelten  dag  Vorhandengein  wohleutwickelter  Prismen- 
und  (OlO)-flScben. 

Zu  diegen  Hauptgemengteilen  gegeben  sich  noch  spärlich : 
Epidot  alg  Nebenprodukt  bei  der  Bildung  der  braunen  Hornblende 
(vergl.  S.  12),  ein  schwach  pleochroiligcher  Biotit,  Titauit,  Eisen- 
erze und  seltene  Körner  eines  sehr  stark  lichtbrechenden,  tielbraun 
durchsichtigen,  isotropen  Minerals,  das  dem  Cbromit  oder  dem 
Picotit  zugeschrieben  werden  muß. 

Nachdem  wir  nun  die  verschiedenen  Arten  der  durch  die 
Kontaktmetamorphose  bewirkten  Umwandlungen  in  den  oberdevo- 
uischen  Diabasen  kennen  gelernt  haben,  erbebt  sich  die  Frage: 
Zeigt  unser  Gebiet  regionale  Verschiedenheiten  in  der 
A ugbild ungs weise  dieser  Metamorphose,  mit  andern 
Worten:  entsprechen  etwa  die  verschiedenen  Arten  der 
Umbildung  einer  verschiedenen  Intensität  der  meta- 
morphogierenden  Kräfte?  Eg  ist  schon  im  Anfang  dieser 
Arbeit  darauf  hingewiegen  worden,  daß  die  Umwandlung  des 
Diabagfeldspats  sich  Oberall  im  wesentlichen  gleich  verhält,  die 
des  Diabasaugits  dagegen  in  drei  verschiedenen  Arten  vor  eich 
geht;  es  ist  nun  die  Tatsache  zweifellos  zu  konstatieren,  daß  im 
, großen  und  ganzen  die  Umwandlung  des  Diabasaugits  in  kom- 
pakte braune  Hornblende  oder  in  sekundären  l’yroxen  sich  auf 
die  nördlichen  Teile  der  Diabasmassen  des  Breitenberges  be- 
schränkt, während  diejenige  in  faserige  Hornblende  vorwiegend  in 
den  südlichen  Teilen  verbreitet  ist:  Da  nun,  wie  S.  ‘J,  schon  er- 
wähnt, die  Wirkung  des  Kontaktes  von  SW.  nach  NO.  hin  sich 
steigert,  ist  aus  diesen  Beobachtungen  der  Schluß  zu  ziehen,  daß 
die  Umwandlung  des  Diabasaugits  zu  faseriger  Horn- 
blende einen  geringeren  Grad  der  Umwandluugsinten- 
gität  voraussetzt,  als  die  Neubildung  von  braunem 
Amphibol  oder  von  Pyroxen. 

Dies  Ergebnis  ist  umso  interessante:,  als  auch  andere  Vor- 
kommen ähnliche  Verhältnisse  aufweisen,  so  daß  es  sich  um  eine 
allgemein  verbreitete  gesetzmäßige  Erscheinung  handeln  dürfte. 
(Vergl.  darüber  S.  3ti  u.  ff.) 
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Natürlich  braucht  nicht  in  jedem  Kontakthofe  diese  Scheidung 
in  zwei  Zonen  typisch  entwickelt  zu  sein;  wie  bei  der  koutakt- 
metamorphen  Umwandlung  des  Tonschiefers  bald  die  eine,  bald 
die  andere  der  als  normal  geltenden  Umwandlungszonen  fehlen 
kann,  so  wird  es  auch  bei  den  veränderten  Eruptivgesteinen  sein. 

Um  zum  Schluß  das  Bild  der  oberdevonischen  Diabase  auch 
nach  der  chemischen  Seite  hin  zu  vervollständigen,  sei  eine  Analyse 
des  Diabashornfelses  angeführt,  der  oberhalb  des  Steinbruchs  im 
Bleichetal,  an  der  Chaussee  Harzburg-Roinkerball  in  großen 
Klippen  ansteht.  Die  von  Dr.  Winter  im  Lahoratorium  der  Kgl. 
Geolog.  Laudesanstalt  und  Bergakademie  angestellte  Untersuchung, 
ergab: 


SiOs  .... 

....  49,93  pCt. 

TiOj  .... 

....  0,72 

» 

AlaOs  .... 

....  16,12 

» 

Fe^Oj  .... 

....  5,01 

» 

FeO  .... 

....  6,28 

CaO  .... 

....  8,93 

» 

MgO  .... 

....  6,40 

» 

KaO  .... 

....  1,41 

» 

Na^O  .... 

....  3,87 

» 

HsO  .... 

....  0,44 

» 

CO» 

....  0,20 

» 

SO* 

....  0,19 

» 

Pa06  .... 

....  0,21 

» 

Summe  99,71  pCt. 
G = 2,928. 


Diese  Zusammensetzung  führt  nach  der  OsANN’schen  Methode  *) 
zu  der  Formel : 

kjj,ä  *j  Ca  fia  kij  gj. 

Diese  entspricht  fast  genau  dem  Typus  Oroville  der  Haupt- 
reihe der  OSANN’schen  »Familie  der  Plagioklasbasalte,  Olivin- 
diabase und  Melaphyre«,  welcher  durch  die  Typenformel: 

Sj7,5  aj  Cs  flt  ko.OT 

charakterisiert  ist. 

')  A.  Oaann  , Versuch  einer  chemischen  Classitication  der  Eruptivgesteine. 
Ts>hkhm»k'b  min.  u.  petr.  Mitt.,  1900,  XIX  n.  ff. 
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B.  Die  Hornfelse  der  Cypridinenschiefer. 

Die  Cypridinenschiefer  sind  zu  kompakten,  selten  schieferigen, 
dabei  meist  deutlich  gebinderten  Gesteinen  umkristallisiert,  deren 
Lagen  abwechselnd  aus  sehr  feinkörnigem  bis  dichtem  duukelvio- 
lettem  Tonschieferhornfels  und  gleichfalls  dichtem,  grauem  bis 
grünlichgrauem  Kalksilikathornfels  bestehen,  die  iin  einzelnen 
durchaus  den  von  M.  Koch1)  ans  dem  Okertal  beschriebenen 
Hornfelsen  der  Calceolaschichten  gleichen,  im  ganzen  aber  mehr 
eine  regelm&Uige  Schichtung  als  die  für  jene  charakteristische 
Flaminung  und  Streifung  zeigen.  Vorzüglich  frisch  schliesst  sie 
der  kleine,  schon  genannte  Steinbruch  an  der  Chaussee  Harz- 
burg-Komkerhall  auf. 

Bei  der  Verwitterung  entstehen  zunächst  weichere,  grün 
gefärbte  Gesteine,  weiterhin  verschwindet  auch  die  grüne  Farbe, 
und  es  entwickeln  sich  hellfarbige,  mitunter  rein  weisse  sundstein* 
bis  quarzitartige  Gesteine,  die  man  leicht  mit  kontaktmetamorpheu 
Culmkieseltchiefern  verwechseln  könnte,  wenn  nicht  der  Übergang 
in  die  typischen  Hornfelse  Schritt  fllr  Schritt  zu  verfolgen  wäre. 

Das  Mikroskop  zeigt  folgenden  Mineralbestand:  Die  Ton- 
schieferpartieen  weichen  nur  unwesentlich  von  den  analogen  Ge- 
bilden des  Okertales,  wie  sie  Koch  beschreibt,  ab;  sie  bestehen 
aus  etwa  gleichen  Mengen  von  Biotit,  farblosem,  diopsidartigem 
Pyroxen  und  Quarz,  wozu  ein  spärlicher  Krzgchalt  tritt.  Die 
Kalksilikathornfelslagen  setzen  sich  vorwiegend  aus  dem  gleichen 
Pyroxen  zusammen,  wozu  Leisten  und  Körner  von  Eisenerz  und 
Quarz  treten;  in  besonders  quarzreicheu  Partieen  ist  auch  Enstatit 
nicht  selten,  der  oft  zu  hellgrüner,  feinfaseriger  Hornblende  zer- 
setzt ist 

Diese  Gemengteile  sind  in  typischer,  pflasterartigcr  Kontakt- 
struktur miteinander  verwebt,  wobei  einzelne,  gröbere,  netzartig 
durchbrochene  Augite  besonders  auffalleu. 

'}  Dieses  Jahrbuch  für  1888,  S.  LI. 
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C.  Gesteine  des  Oberen  Mitteldevons. 

Das  Obere  Mitteldevon,  das  Äquivalent  der  »Blattersteinzone« 
aui  Grünsteinzug,  tritt,  wie  in  der  geologischen  Einleitung  erwähnt, 
in  zwei  getrennten  Partieen  auf:  als  selbständige  Masse,  die  den 
hinteren  Schmalenberg  zusammensetzt,  und  als  kleinere  Partie,  die 
das  Liegende  der  grollen  Breitenberger  Diabusmasse  darstellt. 
Da  beide  erhebliche  petrographische  Unterschiede  zeigen,  sollen 
sic  getrennt  besprochen  werden. 

1.  Die  Gesteine  des  hinteren  Sclimalenberges. 

Diese  Gruppe  setzt  sich,  wie  erwähnt,  aus  kontaktmetamorphen 
Orthophyrtuffen  mit  spärlichen  Eruptivgesteinen,  sowie  aus  Ton- 
schieferhornfelscn  zusammen,  deren  stratigraphische  Stellung  nicht 
immer  ganz  klar  ist.  Petrographisch  gleichen  sie  den  llorufelsen 
der  Wissenbacher  Schiefer. 

Die  tiefgeheuden  Veränderungen,  welchen  die  orthoklasfüh- 
renden Gesteine  anheimgefallen  sind,  machen  es  in  manchen 
Fällen  unmöglich,  mit  absoluter  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  ein 
vorliegendes  Handstück  oder  ein  Schliff  einem  Tuff  oder  einem 
Eruptivgestein  entstammt.  Makroskopisch  erkennt  man  Bofort  als 
eruptiv  die  mandelsteinartig  entwickelten  Gesteine;  auch  solche, 
die  durch  ungewöhnlich  massige  Beschaffenheit,  jedes  Fehlen 
einer  Schichtung,  und  das  Hervortreteu  einer  deutlichen  divergent- 
strahlig-körnigcn  Struktur  ausgezeichnet  sind,  können  im  Schliffe 
als  zweifellos  eruptiv  erkannt  werden.  Doch  ist  das  letzte  Krite- 
rium mit  groUcr  Vorsicht  zu  gebrauchen,  da  auch  zweifellose  Tuffe 
ganz  ähnlichen  Charakter  annehmen  können. 

a)  Die  kontaktmetamorphen  Orthophyre. 

Ich  beginne  mit  der  Beschreibung  eines  deutlich  mandel- 
steinartig  entwickelten  Orthophyre,  der  auf  der  Höhe  des  hinteren 
Scbmalenberges,  westlich  der  Grenzschneise  der  Forstabteilungen  6.’> 
und  66,  geschlagen  wurde. 

Es  ist  ein  feinkörniges,  grilugraues  Gestein  mit  mäUig  vielen, 
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oft  langgezogenen  Mandeln,  die  mit  Kalkspat  erfüllt  sind.  Aus 
der  Grundmasse  schimmern  kleine,  ungestreifte  Feldspatleisten 
hervor.  Die  kullere  Ähnlichkeit  mit  den  entspreehenden  Gesteinen 
aus  der  Umgebung  von  Blankenburg  am  Unterharz  ist  auffallend. 

Im  Schliff  bemerkt  man  sofort  eine  Struktur,  die  der  der 
körnigen  Diabase  sehr  Ähnlich  ist,  nur  sind  die  FeldspAte  viel  ge- 
drungener in  ihren  Formen  als  die  Plagioklasleisten  der  Diabase, 
eine  Beobachtung,  die  auch  Lossen  an  den  Blaukenburger  Ge- 
steinen gemacht  hat1).  Die  FeldspAte  sind  meist  einfache,  nur 
selten  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  verzwillingte  Orthoklase,  die 
meist  völlig  homogen  sind,  und  nur  hier  und  da  eine  schwache 
Fleckung  oder  Streifung  zeigen,  die  auf  eine  Beimengung  des 
AlbitmolekQls  in  irgend  einer  Form  hinweisen.  Nur  sehr  sp&rlicli 
tritt  ein  Plugioklas  in  selbständigen  Individuen  auf,  der  aber 
nicht  näher  bestimmt  werden  konnte.  Hierzu  gesellt  sich  in  ein- 
zelnen, regellos  geformten  Fetzen  ein  monokliner,  farbloser  Augit 
sowie  zahllose,  winzige  Augitkörnclien,  welche  das  Gestein  in  der 
bei  den  Diabasen  schon  wiederholt  beschriebenen  Weise  durch- 
schwärmen In  den  Zwickeln  der  FeldspAte  tritt  reichlich  ein 
farbloser,  sehr  schwach  doppelbrechender,  optisch  negativer  Chlorit 
auf,  der  auch  in  grölleren,  rundlichen  Partieen  (Maudeln?)  im  Ge- 
stein verstreut  ist,  und  seine  Entstehung  der  Verwitterung  des 
Augits  verdanken  dürfte. 

Es  kommen  noch  dazu:  Erze  mit  Leukoxenrand,  oft  leisten- 
förmig  und  dann  als  Ilmenit  aufzufassen,  eine  farblose,  faserige 
Hornblende,  offenbar  aus  Augit  entstanden,  Pyrit  und  kleine 
M uscovitblättchen. 

Der  Kalkspat  der  Mandeln  nimmt  nach  der  Peripherie  zu 
Kristalle  von  Klinozoisit  auf,  die  zum  Teil  mit  Epidot  isomorph 
verwachsen  sind , ferner  einen  farblosen , optisch  anomalen  Granat 
und  einen  Chlorit  vom  Habitus  des  oben  beschriebenen.  Alle  diese 
Mineralien  spielen  indeli  quantitativ  keine  bedeutende  Rolle. 

Das  Gestein  als  eines  der  wenigen  mit  Sicherheit  als  eruptiv 
zu  deuteudeu  wurde  chemisch  analysiert.  Das  Resultat  folgt 
unter  I: 

')  Dieses  Jahrbach  für  1884,  S.  XXXI. 
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L 

11. 

SiO,  . . . 



41,98 

36,69 

TiOj  . . . 

2,28 

3,28 

A180s  ■ . 

15,11 

12,82 

Fe^  Os  • 

3,29 

1,83 

FeO  . . 

9,77 

8,37 

CaO  . . 

8,04 

12,85 

MgO  . . 

6,88 

3,51 

KjO  . . 

4,65 

4,26 

Na,0  . . 

1,16 

1,28 

Ha0  . . 

4,22 

3,75 

SO,  . . 

0,34 

0,72 

Ps0,  . . 

0,49 

0,54 

CO,  . . 

1,60 

9,96 

Summe 

99,81 

99,86 

G. 

2,850 

2,773 

Anti. 

Eymb. 

Gkkmsk. 

SiO, 

Ti  Oi 

AljO) 

Fe»  Oj 

FeO 

CaO 

Orthophyr 

°/o 

Mol. 

°/o 

Mol. 

°/o 

i 

Mol. 

Mol. 

•/. 

Mol. 

% 

Mol. 

42,0t;  70, 10 

.2,28  2,85 

15,14 

. 

14,84 

3.29  2,0t; 

9,79 

8,06  14,89 

Kalkspat  . . . 

— | 

— 

— 

- 

- 1 

8 

0 

- 

- 

2,04 

3,64 

Apatit  .... 

- j 

- 

- 

- 

_ 

9 

- 

- 

1,05 

llmenit  .... 

- 

- 

2,28  2,85 

_ 

- 

9 

2,05 

2,85 

- 

- 

Magnetit  . . . 

- 

- 

- 

- 

3,29  2,06 

1,48 

2,06 

- 

- 

Kalifeldspat  . 

17,98  29,76 

- 

- 

5,06 

4,96 

- 

- 

- 

- 

Natron  feldBpat 

6,77  1 1,22 

- 

- 

1,91 

1,87 

- 

- 

- 

- 

Diopsid .... 

1 1,72  19,40 

- 

- 

- 

- 

- 

9 

5,43 

9,70 

Chlorit  .... 

5,59 

?,72 

- 

- 

9,93 

9,72 

— 

6,96 

9,72 

— 

Summe  . . 

4 2, Dü  70,10 

2,28 

2,85 

16,90 

16,55 

3,29  2,06 

10.49 

14,63 

8,06  14,39 

Differenz  . 

- 

- 

- 

! “ 

4-  1,76  -t-  1,71 

- 

- 

-t-0,70  + 1,08 

- 

1 - 
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I.  Kontaktmetaxnorpher  Örtbopbyrmandelstein.  Schmalenberg. 

II.  »Diabasmandelsteinähnlicher  Aiigitpalacorthophyr«.  Post- 
stral.lt-  Hüttenrode -Ziegenkopf  bei  Blankenburg1). 

Die  Analyse  II,  die  allerdings  von  einem  stark  verwitterten 
Gestein  stammt,  ist  zum  Vergleich  mit  angeführt:  eine  gewisse 
Analogie  mit  unserem  Gestein  ist  zweifellos  vorhanden,  die  erheb- 
lichsten Differenzen  finden  sich  bei  CaO  und  MgO. 

Dali  auch  der  Orthophyrinandelgtein  vom  Schmalenberg  nicht 
mehr  ganz  frisch  ist,  zeigen  die  Mengen  von  II2O  und  CO,.  Um 
eine  Vorstellung  von  dem  Grade  der  Zersetzung  zu  erhalten,  habe 
ich  eine  Berechnung  der  prozentischen  Miueralzusammensetzung 
versucht,  bei  welcher  die  neugebildeten  Silikate  der  Mandeln  und 
der  Pyrit  allerdings  weggelassen  wurden,  so  daLl  das  erhaltene 
Resultat  nur  als  sehr  approximativ  gelten  kann. 


MgO 

KiO 

Na,  t) 

H, 

0 

CO, 

P|0, 

Somme*) 

#/o 

Mol. 

% 

Mol. 

% 

Mol. 

% 

Mol. 

% 

Mol. 

% 

Mol. 

% 

Mel« 

6,90 

17,25 

4,66 

4.96 

1,16 

1,87 

4,23 

23,50 

1,60 

3,64 

0.49 

0,35 

99,6« 

1 69,4 1 

- 

- 

— 

— 

— 

— 

— ; 

- 

1,60 

3,64 

— 

3,64 

7,28 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

H.49 

0.35 

1,08 

1,40 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- j 

- 

- 

- 

— 

- 

4,33 

5,70 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- ; 

- 

- 

- 

— 

4,77 

4,12 

- 

- 

4,66 

4,96 

- 

- 

- : 

- 

- 

- 

27,70 

39,68 

- 

— 

- 

- 

1,16 

1,87 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

9,84 

14,96 

3.88 

9,70 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

21,03 

38,80 

8.91 

9,72 

- 

- 

- 

3,50 

19,44 

- 

- 

- 

- 

29,90 

53,32 

7,80 

19,42 

4,66 

4 

1,16 



1,87 

3,50 

19,44 

1,60 

3.64 

0,4y 

0,35 

102,23 

170,26 

+ 0,90 

+ 2,17 

- 

- 

- 

- 

-0,73 

— 4,06 

- 

- 

- 

- 

+ 2,63 

-f~  0,85 

')  Los»**,  Dieses  Jahrbuch  für  1884,  S.  XXXVI. 

*)  Summe  auf  100“  u berechnet  abzüglich  0.34%  SO),  entsprechend  0,30%PyriL 
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Daraus  erhalten  wir  die  ungefähre  Zusammensetzung  unseres 
Gesteins  mit: 


Kalifeldspat 
Natronfeldspat 
Diopsid  . . 

Umenit  . . 

Magnetit 
Apatit  . . 
Chlorit  . . • 
Kalkspat 


27  pCt 
10  » 
21  > 

4 » 

4 » 

1 > 
30  » 

3 » 


Berechnet  man  den  Rest,  der  nach  Abzug  aller  Gesteins- 
komponenten, mit  Ausnahme  des  Chlorits,  Qbrig  bleibt,  so  gelangt 
man  zu  einer  Formel,  die  auf  ein  fast  reines  AmesitmolckOl  hin- 
weist. Sie  ist  unter  a)  verzeichnet,  während  unter  b)  zum  Ver- 
gleich die  Analyse  eines  Amesits  von  Chester  in  Massachusets, 
U.  S.  A.,  angef&brt  ist1). 


a) 

b) 

Si  0,  . . . . 

. . . . 21,28 

21,40 

Al,  Os  .... 

. . . . 29,73 

32,30 

RO  .... 

. . . . 33,65 

35,70 

HaO  .... 

. . . . 15,34 

10,90 

R = Mg  und  Fe. 


Der  hohe  Chloritgehalt  des  Gesteins  erklärt  nun  auch  seine 
basische  Natur  und  macht  es  unmöglich,  dasselbe  mit  frischen 
Gesteinen  zu  vergleichen;  da  der  Chlorit  aber  zweifellos  aus  dem 
primären  Augit  hervorgegangen  ist,  so  muß  der  Gehalt  des  frischen 
Gesteins  an  Augit  recht  beträchtlich  gewesen  sein.  Man  wird  es 
daher  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  alseinen  basischen  Ortho- 
pbyr  bezeichnen  können'1). 


*)  Nach  Hintzk,  Handbuch  d.  Mineralogie,  II,  S.  t>84. 

*)  Eine  genauere  systematische  Einreihung  des  Gesteins  wird  erst  erfolgen 
können,  wenn  die  entsprechenden  Gesteine  der  Umgebung  von  Blankenburg  n&her 
studiert  sein  werden.  Möglicherweise  gehört  es  zu  den  Mittelgliedern  der  ton 
Lossen  vermuteten  »Diabas -Keratophyrreihe«.  (Vergl.  die  Analysen  in  diesem 
Jahrbuch  für  1884,  S.  XXXV.) 
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Etwas  ander«  ist  ein  sehr  mandelraumreiches,  fast  schlackig 
su  nennendes  Gestein  entwickelt,  das  in  Klippen  auf  der  Brocken- 
schneise, am  Hange  znin  Tiefenbach  hin  ansteht.  Im  Schliff  er- 
kennt inan  dunkle,  braune  Gesteinspartieen,  die  einzelne  größere 
Orthoklaskristalle  enthalten;  sie  werden  getrennt  he/.w.  unter- 
brochen von  großen,  mit  Kalkspat  ansgefilllten  Hohlräumen. 

Die  Eruptivgesteinsinasse  selbst  besteht  aus  einem  sehr  fein- 
schuppigen  Grundteig  von  Biotitblättchen , in  dem  sehr  schmal 
leistenförmige,  teilweise  fast  trichitische,  ungestreifte  Feldspftte 
liegen,  die  sich  in  ausgezeichneter,  fluidaler  Anordnung  um  die 
größeren  Orthoklase  herumwinden.  Der  primkre  Augit  ist  bis 
auf  wenige  Keste  zerstört  oder  in  kleine  Körnchen  umkristallisiert. 
Der  Inhalt  der  Mandelräume  liefert  Neubildungen  von  mono- 
klinem Augit,  bald  farblos,  bald  licht  graugrfln,  spärlichem  Klino- 
zoisit  und  Titanit.  Erze  und  Chlorit  linden  sich  im  ganzen  Ge- 
stein verstreut. 

Diese  vor  allem  durch  ihren  Biotitreichtum  ausgezeichnete 
Art  der  üesteinsentwickelung  gleicht  petrographisch  durchaus 
schon  derjenigen  der  Tuffe  des  hinteren  Schinalenbrrges,  welchen 
das  Gestein  auch  Äußerlich  durch  seine  dunkelchokoladenbraune 
Farbe  nahe  kommt. 

h)  Die  kontak t m etaniorph en  Orthophyrtuffe. 

Äußerlich  Bind  alle  diese  Gesteine  durch  die  chokolHden-  bis 
rotbraune  Farbe  gekennzeichnet,  welche  ihre  bald  dichte,  bald 
feinschuppige  Grundmasse  besitzt,  und  die  schon  von  Streng  auf 
einen  Biotitgebalt  zurückgcföhrt  wurde.  In  dieser  Masse  liegen 
Bruchstücke  verschiedener  Mineralien  und  Gesteine;  eine  Schich- 
tung durch  unterschiedlich  gefilrbte  oder  in  ihrer  Korngröße  diffe- 
rierende Lagen  ist  sehr  verbreitet,  und  tritt  bei  der  oberflächlichen 
Verwitterung  oft  sehr  schön  zutage;  die  Einschlüsse  von  Gesteinen 
ragen  in  diesem  Fall  in  der  Regel  aus  der  Masse  heraus  und 
nehmen  dabei  manchmal  ganz  bizarre  Formen  an.  Doch  kommen 
auch  ungeschichtete  Tuffe  vor,  die  man  dann  oft  erst  unter  dem 
Mikroskop  als  solche  erkennt,  und  außerdem  nimmt  mit  der  An- 
näherung an  die  Gabbrogrcnzc  die  allgemeine  Kristallinität  derart 
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zu,  dal!  eine  ursprüngliche  Schiclitung  überhaupt  ganz  ver- 
wischt wird  und,  makroskopisch  wenigstens,  gar  nicht  mehr  zu 
erkennen  ist. 

Ich  beginne  mit  der  Beschreibung  der  dunkelbraunen  Grund- 
masse. Einen  Hauptbestandteil  derselben  macht  der  Biotit  aus, 
den  ich  mit  Lossen  ')  als  Umwandlungsprodiikt  von  Chlorit  auf- 
lasse. Ich  habe  wenigstens  keine  Beobachtungen  gemacht,  die 
darauf  hindeuteten,  daß  Biotit  als  primärer  Gemengteil  in  den 
Tuffen  vorhanden  gewesen  sei.  In  den  südlichen,  d.  h.  weiter 
vom  Kontakt  entfernten  Teilen  des  Tuffgebietes  tritt  der  Biotit 
in  Gestalt  eines  äußerst  feinen  Filzes  auf,  in  dem  man  bei 
schwacher  Vergrößerung  kaum  die  einzelnen  Blättchen  zu  erkennen 
vermag.  Gelegentlich  herrscht  dieser  Biotitfilz  derart  vor,  daß 
man  schon  suchen  muß,  um  neben  ihm  noch  andere  Mineralien 
zu  entdecken;  als  solche  treten  dann  hesonders  hervor:  Erzkörner, 
off  in  Reihen  angeorduet,  und  Titanit  in  der  Form  des  Leukoxens 

In  den  meisten  Fällen  treten  neben  diesen  Gemengteilen  noch 
die  charakteristischen,  meist  rundlich  geformten  Augitkörncheu 
auf,  wie  ich  sie  schon  aus  den  oberdevonischen  Diabasen  be- 
schrieben habe.  Der  monokline  Augit  hat  indesseu  eine  viel  be- 
schränktere Verbreitung,  als  mau  es  nach  Lossen’s  Beschreibung 
vermutet;  häutig  ist  er  nur  an  solchen  Stellen,  wo  prägranitische 
Karbonate  iin  Gestein  vorhanden  waren,  z.  B.  in  Mandeln.  Den 
weitaus  größten  Anteil  des  Pyroxens  liefert  der  Enstatit. 

Dieser  ist  mit  Sicherheit  zu  erkennen  an  seiner  starken  Licht- 
aber  schwachen  Doppelbrechung,  die  in  Schliffen  von  normaler  Dicke 
nur  Interferenzfarben  bis  zum  gelb  I.  Ordnung  hervorbringt.  Die 
Pyroxenspaltbarkeit  ist  deutlich,  die  Läugsaxe  stets  Minimum  der 
optischen  Elastizität;  ihr  parallel  geht  eine  deutliche  Faserung. 

Der  Enstatit  tritt  in  verschiedener  Form  auf:  einmal  in  nach 
der  Vertikalaxe  kurz  säulig  gestreckten,  uiemals  aher  scharf  kri- 
stallographisch  umgrenzten  Individuen,  sodann  aher  auch  in  aus- 
gezeichnet 8keletttormig  oder  schwammartig  durchbrochenen  Kri- 
stalloiden,  also  in  typischer  Kontaktstruktur  und  somit  als  Neu- 

')  Sitzuogsber.  der  Oes.  Dstnrforsck.  Freunde,  Berlin  1880,  S.  7. 
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bildungs-  oder  zum  mindesten  Umkristallisationsprodukt.  Diese 
Enstatitskelettc  sind  auUerordeutlich  verbreitet,  bald  einzeln,  bald 
in  ganzen  Schwärmen,  gelegentlich  sogar  die  llauptinenge  der 
ganzen  tiesteinsmasse  ausmachend,  in  welcher  die  übrigen  Ge- 
mengteile  zu  schwimmen  scheinen.  Eine  derartige  Auahildungs- 
weise  dieses  Minerals  ist  meines  Wissens  nocli  nicht  beschrieben 
worden,  und  ich  bringe  deshalb  eine  Abbildung  von  eiuem  be- 
sonders typischen  Vorkommen  (Tafel  1,  Fig.  1 ) '). 

Auch  in  kleineren  Körnern,  ähnlich  denen  des  monoklinen 
Augits,  tritt  der  Enstutit  häutig  in  der  Grsteinsgiundmasse  auf; 
dieselben  sind  natürlich  nicht  in  jedem  Falle  mit  Sicherheit  vou 
jenen  zu  unterscheiden. 

Im  allgemeinen  ist  der  Enstatit,  wie  diese  Gesteine  Oberhaupt, 
von  idealer  Frische;  in  einzelnen  Fällen  jedoch  beobachtet  man 
an  ihm  eine  Umwandlung  in  eine  höher  doppelbrechende,  fein- 
faserige, bald  gerade,  bald  schief  (7  bis  8°)  auslöschende  Substanz, 
die  entweder  farblos  oder  schwach  grün  gefärbt  ist.  Es  dürfte 
sich  um  einen  monoklinen  Amphibol  handeln. 

Ein  zweites,  in  diesem  Gestein  früher  noch  nicht  beobachtetes 
und  meines  Wissens  für  den  Harz  überhaupt  neues  Mineral  ist 
der  A n t hop  hy  II  it.  Auch  von  ihm  bringe  ich  eine  Abbildung, 
(Tafel  1,  Fig.  2)  die  seine  besonders  charakteristische  und  häutige 
Ausbildungsform  zeigt.  Im  ganzen  ist  er  weit  seltener  als  der 
Enstatit.  Seine  Säulchen  erreichen  eine  Länge  von  2—  3 mm. 

Im  Schliff  erscheint  er  stets  farblos  durchsichtig;  Querschnitte 
zeigen  die  typische  Amphibolspallbarkeit,  sowie  eine  häutige,  tnfclige 
Entwicklung  nach  (100)  und  eine  undeutliche  Absonderung  nach 
(010).  Längsschnitte  zeigen  oft  eine  scharfe  Quergliederung  nach 
der  Kasis.  Die  Auslöschung  ist  gerade,  das  optische  Schema: 
a = a,  b = b,  e = c,  der  Axenw'mkel  scheint  groll  zu  sein.  Die 
Doppelbrechung  ist  auffallend  gering;  in  normal  dicken  Schliffen 
erreichen  die  Interferenzfarben  nur  das  hellgelb  I O.  Das  erinnert 

’)  Meinem  Kollegen  Dr.  Kisckh  bin  ich  für  die  freundliche  Uburlaesuug 
seines  mikrophotogra|  löschen  Apparate«  zur  Herstellung  der  beiden  Photogrammu 
zu  groß  sin  Dank  verpflichtet 
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au  die  geringe  Doppelbrechung  von  ;■  « = 0,Ull,  die  PbnfiELI) 

vom  Anthopliyllit  von  Franklin  N.J  angibt. 

Außer  diesen  größeren  Individuen  ist  noch  eine  sehr  feinnadelige 
Abart  sehr  verbreitet;  beide  finden  sich  übrigens  nur  in  enstatit- 
freien  Gesteinen.  Diese  Nüdelchen  durchschwärmen,  genau  wie 
die  Augit-  und  Enstatitkörnrhen,  das  ganze  Gestein  massenhaft, 
wobei  sie  gelegentlich  zu  kleinen  sphirolitartigen  Aggregaten  zu- 
sammentreteu.  ln  einzelnen  solcher  Fälle  scheint  es  sich  um 
Mandelrauinausfhllung  in  umgewandelten  Eruptivgesteinsbrocken 
zu  handelu. 

Von  farblosen  Gemengteilen  der  Grundmasse  sind  Orthoklas 
und  Quarz  die  wichtigsten;  Plagioklas  tritt  quantitativ  sehr  zurück. 
Wenn  der  Biotitfilz  vorherrscht,  erkennt  man  nur  selten  einzelne 
Körner  dieser  Mineralien;  viel  häufiger  aber  sieht  man  größere 
Flächen  von  ihnen  eingenommen,  wobei  sie  stets  in  typischer 
pflasterähnlicher  Kontaktstruktur  miteinander  verbunden  sind. 

Mit  der  Annäherung  an  die  Gabbrogrenze  nehmen  die 
Dimensionen  aller  Gesteinskomponeuten  zu,  und  es  bilden  sich 
Hornfelse  heraus,  die  in  ganz  hervorragend  schöner  und  klarer 
Weise  Koutaktstrukturen  durbieten,  besonders  wenn  Orthoklas 
und  Quarz  vorherrschend  werden  (Pflasterstruktur),  oder  wenn 
die  großen  Enstatitskelette  auftieten ; das  ganze  Gestein  ist  dann 
noch  reichlich  mit  Erzkörnern  bestreut.  Die  ehemalige  Schichtung 
ist,  wie  schon  angedeutet,  fast  völlig  verschwunden  und  nur  noch 
aus  dem  verschieden  hohen  Enstatit-  oder  Biotitgelmlt,  oder  an 
der  verschiedenen  Korngröße  einzelner  Lagen  zu  erkennen,  in  den 
meisten  Fällen  erst  bei  mikroskopischer  Beobachtung. 

In  dieser  Tuffgrundmasse  liegen  einsprenglingsartig  folgende 
Mineral-  und  Gesteinsfragmente: 

I.  Orthoklas.  Er  wurde  schon  von  Streng  richtig  er- 
kannt, und  von  Lossen  wurden  seine  Uinwandlungserscheinungen 
näher  beschrieben.  Er  tritt  meist  in  rektangulären  Kristallen  auf 
— ähnlich  wie  in  dem  orthoklasführenden,  mitteldevonischen  Tuff 
vom  Polstertaler  Stollen  bei  Altenau  — doch  auch  in  unregel- 
mäßig gestalteten  Bruchstücken.  Er  erscheint,  wo  er  noch  nicht 
durch  die  Kontaktmetamorphose  verändert  ist,  homogen,  nur  selten 
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scheint  etwas  Albitsubstanz  inikroperthitisch  oder  regellos  fleckig  bei- 
gemengt zu  sein.  Die  Metamorphose  bringt  aus  ihm,  wie  Ixjsskn 
sehr  anschaulich  beschreibt,  ein  oft  schon  makroskopisch  erkenn- 
bares Aggregat  polygonaler  Körner  hervor,  welches  entweder  den 
ganzen  Kaum  des  ehemaligen  Kristalls  oder  Bruchstückes  cin- 
iiimmt,  oder  nur  rundlich,  oft  auch  im  Innern,  zur  Entwickelung 
gelangt.  Dies  Verhalten  gleicht  also  durchaus  dem  der  Plagio- 
klase in  den  Diabasen.  Die  von  Losskn  nur  mit  Vorbehalt  an- 
genommene Anwesenheit  von  Quarz  und  Plagioklas  in  diesen 
Pseudomorphosen  kann  ich  bestätigen ; besonders  der  Quarz  — an 
seiner  Einaxigkeit  und  positiven  Doppelbrechung  mit  Sicherheit 
zu  erkennen  — ist  recht  häufig  und  tritt  in  großen,  körnigen 
Partieen  in  dem  Körnerhaufwerk  auf.  Der  Plagioklas  ist  weit 
seltener;  leider  boten  die  wenigen  Durchschnitte,  die  ich  beobachten 
konnte,  zu  wenig  Anhaltspunkte  für  eine  genaue  Bestimmung  dar. 
Die  Struktur  solcher  Eeldspatpseudomorphosen  ist  die  pflaster- 
ähnliche  Kontaktstruktur. 

Von  andern  Mineralien  findet  eich  in  ihnen:  stark  pleochro- 
itischer  Biotit,  Kaliglimmer,  ein  farbloser,  optisch  positiver  Chlorit, 
seltener  Turmalin  Erzkörner  und  Kalkspat,  die  auch  Lorsrn  z.  T. 
schon  anführt.  Außerdem  sind  sehr  verbreitet  Pyroxene,  und  es 
ist  bemerkenswert,  daß  auch  hier  wieder  der  Enstatit  bei  weitem 
der  häufigere  ist,  während  monokliner,  farbloser  Augit  sehr  in  den 
Hintergrund  tritt.  Dieser  ist  entweder  in  der  bekannten  Körnchen- 
forin  entwickelt,  oder  ebenso  wie  der  Enstatit,  sodaß  die  Beschrei- 
bung dieses  Minerals  auch  für  einen  Teil  des  monoklinen  Pyroxeus 
mitgilt. 

Die  bald  schmäleren,  bald  breiteren  Säulehen  oder  Nädelcben 
des  Enstatits  sind  in  der  Prismenzone  wohl  begrenzt  und  zeigen 
einen  bald  sechs-  bald  achteckigen  Querschnitt,  während  das  ter- 
minale Ende  ohne  kristallographische  Begrenzung  ist.  Sie  ragen 
vom  Rande  her,  stets  genau  unter  sich  parallel  gestellt,  in  den 
Pseudomorphosenraum  hinein,  wobei  sie  bald  senkrecht,  bald 
schiefwinklig  auf  der  Grenze  de«  Durchschnittes  stehen.  Man  hut 
vielfach  den  Eindruck,  als  ob  alle  diese  genau  gleich  orientierten. 

JaSttnuOi  IHM.  4 
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langgestreckten  Imliviilm'ii  ule  ein  einziger,  sehr  stark  skelettartig 
entwickelter  Kristall  aufzufassen  seien. 

Seltener  sind  Fälle,  wo  man  eiue  Konvergenz,  der  Nadeln 
nach  dem  Zentrum  hin  beobachtet ; dann  nimmt  oft  ihre  Menge 
derartig  zu,  dal!  sie  fast  den  ganz.en  Kaum  des  ehemaligen  Feld- 
spats einnehmen.  sodass  nur  einzelne  Körnchen  von  Orthoklas  oder 
Quarz  zwischen  ihnen  hervorschimmern. 

Dieses  Verhalten  des  Enstatits  in  diesen  Gesteineu  gleicht  in 
gewissem  Grade  den  auf  S.  18  und  1 i>  erwähnten  Erscheinungen  in 
den  obcrdcvnnisehcn  Diabasen;  es  ist  hier  aber  viel  schöner  und 
häufiger  entwickelt. 

Wenn  in  der  Gesteinsmasse  an  Stelle  des  Enstatits  der  Antlin- 
phyllit  auftritt,  so  ersetzt  er  ihn  auch  innerhalb  der  Pseudouior- 
phoseti,  doch  mehr  in  Gestalt  einzelner  Nadeln  als  gerade  in  der 
Form  der  Ski  lettkristalle. 

Eigentümlich  ist  der  Umstand,  dall  die  Feldspatpseudoinor- 
phosen  vielfach  von  einem  schmalen  Saum  dicht  gedrängter  Magnetit- 
körnchen umgehen  sind.  Eine  sichere  Erklärung  für  diese  Er- 
scheinung vermag  ich  nicht  zu  geben. 

2.  Plagioklas,  tritt  vereinzelt  in  größeren,  breit  IcistenlÖr- 
migen  Individuen  auf,  die  ausgezeichnete  Albitstreifung  zeigen 
und  gelegentlich  voll  stecken  mit  runden  Quarzkörnern.  Er  zeigt 
X IM  eine  Maximulauslöschung  von  22°,  gehört  also  mindestens  einem 
basischen  Andesin  an,  vorausgesetzt,  dal!  die  verschiedenen  Indi- 
viduen uicl  t verschiedene  Zusammensetzung  besitzen. 

3.  Quarz,  makroskopisch  in  rundlichen,  bis  4 mm  im  Durch- 
messer erreichenden  Körnern.  Im  Mikroskop  bei  ausgeschaltetem 
Analysator  beobachtet,  scheinen  sie  einheitlich  zu  sein ; vom  Kande 
her  ragen  winzige  Enstatit-  oder  Anthophyllitnädelchen  in  sic  hinein. 
Hei  gekreuzten  Nikols  sieht  man  jedoch,  wie  das  scheinbar  einheit- 
liche Korn  zerfällt  in  eine  grolle  Anzahl  von  eckig  bis  rundlich 
geformten,  teils  direkt  aneinanderstollenden,  teils  durch  schmale, 
autfallenderweise  anders  orientierte  Quarzstreifchen  oder  auch  durch 
ein  feinkörniges  Quarzmosaik  getrennte  Körner. 
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Losskn  beschreibt  Ähnliche  Erscheinungen  aus  harzer  Por- 
phyroiden1);  nach  ihm  zerfallen  die  einaprcuglingsartigen  Quarze 
dieser  Gesteine  »in  viele  nahezu  gleichgroß  und  oft  recht  winkel- 
scharfe Sechsecke,  die  aber  durch  unregelmässige,  polygonale  oder 
kruintnflächig  begrenzte  Teilformen  Übergänge  in  solche  von  ganz 
unbestimmter  Gestalt  zeigen.  Ke  ist  als  ob  der  Krystall  allseitig 
gepresst  und  regelmäliig  nach  seiner  inneren  Struktur  gesprungen 
sei.«  Er  nimmt  einen  Zerfall  des  Quarzes  nach  Dihexaeder, 
Prisma  und  Basis  an1).  Ob  diese  Erscheinung,  wie  Kti.  Martin 
dies  bei  ähnlichem  Verhalten  von  Granitipiarzeu  annimmt,  auf  die 
regelmäUige  Verteilung  von  FlüssigkeitseiiischlOssen  zurflokzufüliren 
ist,  konnte  ich  an  meinem  Material  nicht  entscheiden. 

4 Augit:  Farblos,  in  einzelnen,  regellos  gestalteten  Brocken, 
die  z.  T.  wahrscheinlich  als  Trümmer  von  primärem  Augit  zu 
deuten  sind. 

Von  Gesteinsbruchstücken,  die  als  auswürfling-artige  Massen 
im  Tuft  eingebettet  liegen,  sind  besonders  häufig  und  interessant 
die  Eruptivgesteinsbrocken. 

Es  ist  in  den  stark  kontaktinetamorpli  beeintluUten  Gesteinen 
oft  garnicht  leicht,  manchmal  selbst  im  Schiit)  unmöglich,  genau 
die  Grenze  zwischen  Auswürfling  und  Tufimasse  zu  erkennen; 
vielfach  wird  mau  nur  durch  die  Anwesenheit  von  karbonatreichen 
Mandelhohlräumen  bezw.  durch  ihre  charakteristischen  Kontakt- 
inineralien  auf  die  richtige  Spur  gelenkt.  Besser  erkeunt  man  sie 
in  den  weiter  vom  Kontakt  entfernten  Teilen  der  Tufimasse.  Ihre 
Gestalt  ist  meist  rundlich;  ich  habe  solche  Brocken  bis  zur  Grolle 
von  4 cm  im  Durchmesser  gefundeu. 

Die  Gesteine  sind  stets,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen, 
reich  an  Mandeln  und  oft  ausgezeichnet  fluidal  struiert.  Einige 
charakteristische  Typen  seien  kurz  besprochen. 

Die  Feldspäte  sind  stets  ungestreift,  oft  nach  dem  Karlsbader 
Gesetz  verzwillingt  und  deutlich  leistenlbrmig;  sie  gehören  dem 

0 Erläuterungen  zu  Blatt  Harzgerodt-,  S.  75  u.  7t>. 

r;  Sitzungsber.  d.  Gesellach.  uaturforseb.  Freonde.  Berlin  1883.  S 158. 

*)  Über  scheinbar  spaltenden  Quarz  von  Karlsbad.  Tsciizusak*«  mineral, 
and  pelrograpbiscbe  Mittel!..  XX.  1801,  S.  80. 

4’ 
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Orthoklas  an.  Ihre  Dimensionen  können  bis  /n  triehitischer  Fein- 
heit herahsinken,  womit  eine  prächtige  Fluidalstruktnr  verbunden 
zu  sein  pflegt;  farbloser  Augit  in  regellos  geformten  Fetzen  kommt 
dazu,  doch  ist  seine  ehemalige  Form  und  seine  Altersbeziehung  zu  den 
Feldspäten  nicht  mehr  festzustellen.  Zwischen  die  Feldspatieisteu 
klemmt  sich  eine  äußerst  feinkörnige  Masse,  die  sich  in  besonders 
gtlnstigen  Fällen  in  ein  Aggregat  winzigster  Augitkörnehen,  ver- 
mengt mit  leukoxenumrandeten  Grzkörncben  auflösen  läßt,  wozu 
in  einigen  Fällen  sich  noch  ein  wasserklares  Orthoklasaggregat, 
Titanit  in  größeren  Kristalloiden,  Hornblende  und  selten  Apatit 
gesellen.  Meist  jedoch  ist  eine  genauere  Erkenntnis  dieser  Grund- 
masse unmöglich:  man  hat  dann  nur  eine  trflbe,  aggregatpolari- 
sierende Masse  vor  sich,  ilber  die  sich  weiter  nichts  aussagen  läßt. 
Wie  diese  Gesteinsgrund masse  ursprünglich  beschaffen  gewesen 
sein  mag,  oh  glasig  oder  kristallin,  das  läßt  sich  bei  ihrem  jetzigen 
Zustande  natürlich  noch  weniger  feststellen. 

Die  Mandelräumc  zeigen  entweder  die  bekannten,  aus  Kar- 
bonaten hervorgegangenen  Neubildungsprodukte,  wie  Klinozoisit, 
Epidot  und  Amphibol,  ferner  Enstatit,  Titanit,  Erzkörner,  Mus- 
covit  u.  a.  m. , oder  sie  haben  eine  vorwiegend  aus  Quarz  be- 
stehende AustÜllungsmasse,  deren  Struktur  verschiedenartig  sein 
kann;  meist  ist  ein  Gemenge  von  Muscovit  und  Quarz  im  Zentrum, 
während  der  Hand  nur  aus  Quarzkörnchen  besteht,  in  anderen 
Fällen  ist  der  ganze  Quarzuntergrund  gleichmäßig  mit  Erz-  und 
Augitkörnehen  bestreut,  oder  es  tritt  Chlorit  hinzu. 

Diese  Ausbildungsweise  des  Gesteins  nähert  sich  sehr  der- 
jenigen, welche  gewisse  Mandelsteine  in  der  Umgebung  des  Wil- 
helmsblicks  besitzen.  Doch  kommen  auch  ebenso  häufig  Gesteine 
mit  glimmerrcicher  Entwickelung  der  Grundmasse  vor,  welche  dünn 
den  auf  S.  45  beschriebenen  Mandelsteinen  gleichen. 

Von  Bruchstücken  sedimentärer  Gesteine  konute  ich 
beobachten: 

Quarzite:  kleine  Brocken  körnigen  Quarzes  in  typischer 
Kontaktstruktur;  im  allgemeinen  selten. 

Tonschieferhornfelse  sind  recht  häufig  und  manches  Mal 
von  erheblichen  Dimensionen;  dus  größte  von  mir  beobachtete  Stück 
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von  flach  linsenförmiger  Gestalt  war  20  cm  lang  und  5 cm  hoch. 
Mikroskopisch  gleichen  sie  im  großen  und  ganzen  den  Hornfelsen 
unserer  devonischen  Tonschiefer. 

Kalksilikathornfelse  sind  gleichfalls  nicht  selten  und  be- 
sonders im  oberen  Riefeubaehtal  häufig  und  in  großen  Stöcken  zu 
beobachten,  die  stets  sehr  eng  mit  der  (Ihrigen  Gesteinsmasse  ver- 
schweißt sind.  Auch  sie  bieten  mineralogisch  nicht  viel  Ab- 
weichendes von  den  gewöhnlichen  Kalksilikatbornfelsen  unseres 
Gebietes.  Die  Analyse  eines  solchen  Einschlusses  von  der  ge- 
nannten Lokalität  gibt  Lossen  in  seiner  ftir  die  Auffassung  dieser 
Tuffgesteine  grundlegenden  Arbeit;  der  Vollständigkeit  halber  habe 
ich  sie  im  Abschnitt  Ober  die  chemischen  Verhältnisse  der  Tuffe 
mit  angeführt. 

2.  Dir  kontaktmetamorphen  fiesteinc  vom  Wilhelmsblirk '). 

Lossen  bezeichnete  diese  Gesteine  zuerst  als  »granatreiche 
Diabasgesteine«1),  erkannte  jedoch  später  ihre  Natur  als  »knntakt- 
met amorphe  Augitorthophyre«  *). 

Rein  äußerlich  betrachtet,  unterscheiden  sich  diese  Gesteine 
durch  ihre  vielfach  helleren  Farben  von  den  dunklen,  glimmer- 
reichen  Tuffen  des  hintereu  Schmalenbergeg,  wenngleich  solche 
auch  hier  nicht  ganz  fehlen.  Ebenso  wie  dort  scheinen  auch  hier 
die  Tuffe  bei  weitem  vorzuherrschen;  Eruptivgesteine  finden  sich 
mit  Sicherheit  nachweisbar  nur  auf  dem  Kamm  des  vorderen 
Schmalenberges,  durch  den  Promenadenweg  auf  dessen  Höhe  mehr- 
fach angeschnitten.  Die  Unterscheidung  ist  hier  in  vielen  Fällen 
noch  schwieriger,  infolge  des  außerordentlich  hohen  Gehaltes  an 
Karbonaten  bezw.  deren  Silikatneubildungen,  sowie  des  Umstandes, 
daß  man  es  hier  vielleicht  mit  vor  der  Kontaktmetamnrphose  ge- 
streckten Gesteinen  zu  tun  hat. 

')  Der  Name  Wilhelmablick  ist  auf  den  neueren  Karten  nicht  mehr  ver- 
zeichnet und  in  ilanburg  nicht  mehr  bekannt;  ihn  führte  der  Kelsen  am  Holz- 
weg oberhalb  des  Aktienhotels,  östlich  vom  T.  IV  417.26. 

*)  Dieses  Jahrbuch  für  1861,  S.  85,  Anm.  I. 

3)  Dieses  Jahrbuch  für  1886,  S.  XXXII. 
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Dir  mineralogische  lind  strukturelle  Beschaffenheit  der  Ge- 
steine ist  daher  sehr  verschiedenartig,  so  daß  inan  kaum  in  zwei 
Schliffen  die  gleichen  Verhältnisse  antriftt.  Die  folgenden  Zeilen 
vermögen  daher  nur  einen  schwachen  Kindruck  von  der  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinungen  zu  geben. 

a)  Eruptivgesteine. 

Die  inandelsteinartig  entwickelten  Eruptivgesteine  vom  vorderen 
Schmalenberg  sind  schuppig -körnige,  scbwarzgraue  oder  auch 
dunkelbraunrote,  glimmerreiche  Gesteine  mit  hald  mehr,  bald  weniger 
zahlreichen  Mandelräumen  von  sehr  verschiedener  Größe,  in  denen 
man  makroskopisch  besonders  Kalkspat  und  Granat  erkennt.  Auf 
der  augewitterten  Oberfläche  treten  sie  deutlich  warzenförmig  her- 
vor. Eine  Andeutung  von  Parallelstruktur  ist  ziemlich  immer  vor- 
handen. 

ln  der  Grundinasse  des  Gesteins  fallen  zunächst  einige  deut- 
lich leistenförmige,  bisweilen  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  verzwil- 
lingte  Orthoklase  auf,  die  trotz  der  Nähe  des  Gabbro  völlig  in- 
takt, d.  h.  frei  von  Umkristallisatiouserscheinuugen  sind.  Sie  um- 
schließen einzelne  Biotitblättchen  und  Augitkörnchen.  Die  übrige 
Grundmasse  besteht  vorwiegend  aus  verschieden  großen  Biotit- 
tafeln, mit  spärlichen  Augit-  und  Titan itkörnern  in  einem  Grund- 
teig von  Orthoklasmosaik.  Die  Biotite  stellen  sich  oft  parallel  und 
erzeugen  so  die  oben  erwähnte  scheinbare  Schichtung  oder  Schiefe- 
rung. Regellos  verstreut  liegen  dazwischen  große,  vortrefflich 
skelettförinig  entwickelte  Individuen  eines  grünen  Amphibols.  Auch 
die  vom  hinteren  Schmalenberg  her  uns  schon  bekannten  Enstatit- 
skelette  fehlten  hier  nicht.  Seltener  sind  regellose  Bruchstücke 
eines  farblosen  Augits,  den  ich  für  primär  halten  möchte. 

Die  Mandeln  zeigen  meist  im  Zentrum  einen  Rest  von  Kalk- 
spat in  großen,  nmden,  nach  — ’/s  K verzwillingten  Körnern. 
Als  Umwandlungsprodukte  beobachtet  man:  eine  innere  Zone  von 
gelblichem,  isotropem  Granat,  gemengt  mit  einem  zeolithartigen 
Mineral,  um  diese  eine  zweite  Zone,  bestehend  aus  graublauem, 
stellenweise  selbst  violett  gefärbtem,  aber  wenig  pleochroitischem 
Augit,  oft  in  schöner  Skelettstruktur. 
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Id  andern  Vakuolen  apielt  Prehoit  eine  grolle  Kollo,  der  hier 
die  für  ihn  so  charakteristische  > Parkettstruktur«  in  ungewöhn- 
licher Schönheit  zeigt,  oft  aber  auch  faserig  wird  und  in  spbärolith- 
artigeu  Gebilden  auftritt.  ln  einzelnen  Fällen  wird  er  ersetzt  durch 
einen  schwach  doppelhrechenden  Epidot  (Klinozoisit?). 

Eigentümlich  sind  gewisse  kleine  Mandeln  entwickelt;  sic  haben 
außen  einen  schmalen  Saum  von  Feldspatkörnern,  sodann  einen 
solcheu  von  rundlichen  Augitindividuen,  während  das  Innere  vor- 
wiegend von  einem  schwach  doppelhrecbenden,  hellgrün  liehen 
Chlorit  erfüllt  ist,  in  dem  kleine,  bald  rektangulär,  bald  rhombisch 
begrenzte,  isotrope,  schwach  rötliche  Kristillchen  von  geringer  Licht- 
brechung liegen.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  Flußspat. 

Schwieriger  sind  diejenigen  eruptiven  Gesteine  zu  deuten,  die 
sich  durch  ihre  helle,  graugrüne  Farbe  und  das  sehr  dichte  Korn 
von  jenen  unterscheiden.  Sie  sind  in  der  unmittelbaren  Nähe  des 
Wilhelmsblickfelsens  verbreitet  und  setzen  auch  die  Mitteldevon- 
partie am  Bleichetal,  im  Hang  des  nordwestlichen  Breitenberges, 
zusammen. 

In  den  Gesteinen  vom  Wilhelmsblick  wechseln  hellgraugrüne 
Lagen  mit  solchen  von  dunkclschwarzhrauner  bis  schwarzgrüner 
Farbe;  besonders  die  ersteren  sind  reich  an  karbonat-  und  granat- 
reichen  Mandelriumen. 

Die  Hauptmasse  des  hellen  Gesteins  läßt  hier  und  da  Feld- 
spatdurchschnitte  erkennen,  ihre  llanptmeuge  ist  aber  isotrop  und 
besteht  aus  einem  farblosen  Granat,  zu  dem  sich  selten  ein  später- 
hin noch  genauer  zu  besprechender  tiefroter  Granat  gesellt.  Dazu 
kommt  Prehnit,  Titanit,  Leukoxen  in  kleinen  Häufchen  und  eine 
stark  getrübte  Masse,  in  der  man  einzelne  stark  doppelbrechende 
Durchschnitte  erkennt,  deren  Hauptmenge  jedoch  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  entziffern  ist.  Ferner  tritt  auf:  Eisenerz  mit  sekundärem 
Eisenglanz  und  Muscovit. 

Eine  Analyse  dieser  hellen  Gesteinsmasse  ist  in  der  tabella- 
rischen Zusammenstellung  auf  S.  56  unter  I angeführt. 

Unter  II  findet  man  die  Zusammensetzung  des  mandelstein- 
artigen Augitorthophyrs  vom  nordwestliehen  Breitenborg,  der  von 
dem  unter  I genannten  durch  einen  höheren  Gehalt  an  Titanit 
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SiOj  .... 

. . . . 38,89 

36,70 

Ti  Oi  .... 

. . . . 2,52 

3,55 

AljOj  . . . . 

. . . . 17,79 

1 7,35 

F Ojj  . 

. . . . 5,17 

5,74 

FeO  .... 

. . . . 2,71 

1,31 

MgO  .... 

. . . . 3,92 

1,43 

CaO  .... 

. . . . 16,30 

22,65 

NasO  .... 

. . . . 0,85 

1,45 

KjO  .... 

. . . . 6,29 

3,17 

1I20  .... 

. . . . 2,30 

1,32 

COj  .... 

. . . . 2,74 

4,56 

SO,  .... 

. . . . 0,26 

0,52 

l’*Os  .... 

. . . . 0,35 

0,60 

Summe  . 99,89  100,35 

G . . 2,980  3,040 

Anal.  W&lblinu  Wtrnut. 


unterschieden  ist.  Das  auffallendste  an  diesen  Gesteinen  ist  ihr 
außerordentlich  geringer  Kieselsäuregehalt,  verbunden  mit  einem 
hohen  Gehalt  au  CaO,  von  dem  nur  ein  geringer  Teil  durch  die 
COj  als  Karbonat  gebunden  sein  kann.  Ich  glaube,  diese  Ver- 
hältnisse sind  darauf  zurfick/.ufübren,  daß  vor  Eintritt  der  Kontakt- 
inetaniorphose  die  Gesteine  sehr  stark  verwittert  waren  und  be- 
trächtliche Mengen  an  Kalkkarbonat  führten.  Die  Metamorphose 
fixierte  alsdann  einen  großen  Teil  des  CaO  im  Granat 

Die  dunklen  Lagen  dieser  Gesteine  erhalten  ihre  Farbe  ent- 
weder von  Biotit,  oder  von  Anhäufungen  einer  tiefbraunen  Horn- 
blende, die  in  ausgezeichneter  Pflasterstruktur  auftritt. 

Die  Mandelräume  erfüllt  in  erster  Linie  Granat,  seltener 
kommt  dazu  Epidot  oder  Zoisit,  auch  monokliner  Pyroxen. 

b)  Tuffe. 

Gesteine,  die  mit  Sicherheit  als  Tuffe  angesprochen  werden 
können,  fehlen  in  der  Umgebung  des  Wilhelmsblicks  keineswegs. 
Ich  rechne  dahin  u.  a.  die  schmale  Gesteinszone,  welche  das  direkte 
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Liegende  des  Kieselschieferkomplexes,  südlich  vom  eigentlichen 
Felsen  des  Wilhelmsldicks,  bildet.  Diese  natürlich  hoch  kristallinen 
Tuffe  besitzen  zumeist  eine  ausgezeichnete  Schichtung,  indem  ihnen 
Lagen  von  normalem  Tonschieferhornfels  und  schmale  Bänkchen 
eines  grobkristallinen  Marmors  oder  eines  fast  reinen  Oranatfelses 
eingelagert  sind. 

Man  kann  schon  mit  dem  blaßen  Auge  2 Ausbildungsformen 
auseinander  halten : 

1.  Graue,  feinkörnige  Gesteine,  in  deren  Masse  man  bei  ge- 
eignet auffallendem  Licht  bis  2,5  cm  lange  und  über  1 cm  breite, 
durch  zahllose,  kleine  Einschlüsse  wie  punktiert  oder  siebartig 
durchlöchert  erscheinende  Spaltflächen  eines  weißen,  bezw.  farblosen 
Minerals  aufleuchten  sieht.  Man  findet  kaum  eine  Stelle  im  Gestein, 
deren  Grund  nicht  eine  dieser  einheitlichen  Flächen  bildete. 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man,  daß  die  Substanz, 
welcher  diese  spiegelnden  Flächen  angchören,  der  Orthoklas  ist; 
die  Durchschnitte  der  einzelnen  Individuen  haften  meist  angenähert 
rektanguläre  Form,  die  Grenzen,  in  denen  sie  aneinanderstoßen, 
sind  jedoch  nicht  scharf  geradlinig,  sondern  unregelmäßig,  bald 
zackig,  bald  wellig  gebogen,  ln  dieser  Grundsubstanz  liegen  bald 
unregelmäßig,  bald  einen  deutlichen  Parallelismus  — meist  mit 
der  Vertikalaxe  des  Feldspats  — zeigend;  iliotit,  dunkelbraun 
und  stark  pleochroitisch,  vielfach  chloritisiert,  Muscovit  in  ein- 
zelnen, größeren  Individuen  oder  auch  in  verfilzten  Aggregaten 
und  kleinen  Fetzen,  Titanit  in  kleinen,  rundlichen  Körnern,  oft 
recht  verbreitet,  bisweilen  aber  auch  ganz  fehlend,  spärlich  Epidot 
und  durch  Zersetzung  entstandener  Eisenglanz. 

Zu  diesen  allgemein  vorhandenen  Mineralien  kommen  in  ein- 
zelnen Lagen  noch  Granaten  uud  zwar  in  recht  verschiedener 
Ausbildung;  relativ  häufig  sind  darunter  große,  z.  T.  schon  mit 
bloßem  Auge  erkennbare,  schwach  gelblich,  grünlich  oder  auch 
rötlich  gefärbte,  unregelmäßig  geformte,  isotrope  Individuen;  ganz 
vorwiegend  aber  sind  jene  kleinen  mannigfach  gestalteten,  schwarm- 
artig auftretenden  Körnchen  vou  so  intensiver  Färbung,  daß  sie 
kaum  durchsichtig  sind  und  nur  au  dünneren  Stellen  ihre  Farbe, 
ein  tiefes  Braunrot  mit  bläulichem  Stich,  gelegentlich  sogar  ein 
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direktes  Kot  violett,  erkennnen  lassen.  Dafür,  daQ  sie  dein 
Granat  angeboren , spricht  ihr  Mangel  an  Doppelbrechung  bei 
starker  Lichtbrechung,  die  sich  von  der  des  normalen  Granats 
kaum  unterscheidet,  besonders  aber  der  Umstand,  daß  sie  durch 
alle  möglichen  Übergänge  mit  dem  normalen  Granat  verbunden 
sind,  sodaß  man  Stöcke  finden  kann,  die  an  einem  Ende  farblos, 
am  anderen  Ende  infolge  der  intensiven  Färbung  fast  undurch- 
sichtig sind,  mit  allen  denkbaren  Obergangsstufen  dazwischen. 
Um  so  auffallender  ist  es  daher,  wenn  man  an  anderen  Stellen 
zweifellose,  scharf  begrenzte  Einschlösse  des  dunkeln  in  dem 
hellen  Granat  findet. 

Eine  mechanische  Isolierung  dieses  Granats  scheiterte  an  den 
gar  zu  geringen  Dimensionen  der  Körnchen,  so  daß  Ober  ihre 
chemische  Zusammensetzung  nichts  Sicheres  ausgesagt  werden 
kann;  vielleicht  dürfte  es  sich  um  einen  Eisentongranat  handeln, 
während  die  licht  gefärbten  zum  größten  Teil  dem  Kalktongranat 
zuzurechnen  sind,  wie  aus  der  chemischen  Analyse  des  Gesteins 
zu  entnehmen  ist.  (Siehe  S.  61,  Anal.  1.) 

2.  Der  zweiten  Aushildungsweise  dieser  Tuffe  fehlen  die 
großen,  durchbrochenen  Orthoklase;  makroskopisch  erscheinen  sie 
daher  als  sehr  deutlich  körnige,  feldspatreiche,  graugröne,  meist 
deutlich  geschichtete  Gesteine,  oft  mit  langgestreckten  Linsen  und 
Lagen  von  Kalksilikaten. 

Den  Grundteig  bildet  hier  ein  Orthoklasmosaik  in  hervor- 
ragend deutlicher,  pfiastcrartiger  Kontaktstruktur,  dessen  einzelne 
Körner  nicht  viel  über  1 mm  groß  zu  werden  pflegen.  Der  tief- 
rotbraune, oft  auch  stark  gebleichte  Biotit  tritt  in  großen  und 
kleinen  Blättern  auf,  recht  oft  aber  auch  in  Gestalt  der  für  Kon- 
taktgliminer  so  sehr  bezeichnenden  »Biotitscbeibcben«  oder  »Biotit- 
eier«').  Beim  Muscovit,  der  gleichfalls  häufig  ist,  beobachtet 
mau  oft,  daß  er  sich  der  pflasterälmiichen  Kontaktstruktur  viel 
besser  anpaßt  als  der  Magnesiaglimmer. 

Die  kalksilikatreichen  Partieen  sind  oft  von  einer  schmalen 
Zone  mikroperthitischen  Orthoklases  in  typischer  Pflasterstruktur 

')  Vergl.  u.  a.  Sacks,  Erl.  zu  Blatt  Meißen  der  sächsischen  genl  Spezial- 
harte,  S.  67. 
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umgeben;  sie  bestehen  aus  schwach  gelhlicbem  Epidot,  sehr  zahl- 
reichen, big  0,25  mm  großen,  rundlichen  Titanitkörnern  und  einer 
eigentümlich  gefärbten  Hornblende  mit  dem  Ahnorptionsschema: 
a : schwach  graulich-grün, 
b : blaugrau  mit  Stieb  ins  Ordne. 

C : intensiv  blaugrfln. 

Die  Farbentöne  wechseln  oft  in  Flecken  au  dem  gleichen  Durch- 
schnitt. 

Die  Tuffstruktur  erkennt  man  vorzüglich  an  den  Gesteinen, 
welche  die  kleine  Kuppe  gleich  hinter  dem  Wilhelmsblick  bilden, 
auf  welcher  das  trigonometrische  Signal  417.2b  steht;  sie  sind  es, 
die  bereits  auf  der  IxjaSEN’schen  Übersichtskarte  mit  der  Signatur 
des  »alten  Syenit  (Orthoklas)  porpbyrs«  ausgeschieden  sind.  In  der 
schuppigen,  biotitreichen,  dunkelbraunen  Gruudmassr,  die  sehr  an 
diejenige  der  Tuffe  vom  hioteren  Schmalenberg  erinnert,  liegen 
regellos  eckig  geformte  Stöcke  von  verschiedenartigen  Homfelsen, 
vermengt  mit  einzelnen  Orthoklasbruchstdcken ; eine  Schichtung 
ist  deutlich  zu  erkennen.  Die  Orundmasse  läßt  in  Kontaktstruktur 
ein  Gemenge  von  Orthoklas,  lliotittafeln , die  sich  oft  parallel  an- 
ordnen, Diopsid,  Enstatit  in  der  bekannten  Skelettform  und  Mag- 
uctitköruern  erkennen,  wozu  spärliche  Muscovithlättchen  kommen. 
Einzelne  Orthoklase  treten  einsprenglingsartig  hervor;  fallt  man 
sie  als  Bruchstücke  des  primären  Eruptivgestpinsleldspats  auf,  so 
muH  ihr  gänzlicher  Mangel  au  Umkristallisatiouserscheinungen 
trotz  der  Nähe  der  Gabbrogrenze  als  sehr  auffallend  bezeichnet 
wprden. 

Von  den  Einschlüssen  fremder  Gesteinsstflcke  seien  solche 
erwähnt,  die  aus  Orthoklas  bezw.  dessen  muscovitartigem  Zer- 
setzungsprodukt, Enstatit  und  zahlreichen  Magnetitkörnern  be- 
stehen; einzelne  dieser  Gebilde  führen  größere,  annähernd  idio- 
morphe  Orthoklaseinsprenglinge,  die  genau,  wie  ich  das  auf  S.  49 
dieser  Arbeit  beschrieben  habe,  eiurn  Kranz  von  in  sie  hiuein- 
dringenden  Enstatitnadeln  besitzen.  Es  erscheint  mir  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  diese  Gebilde  als  boehkristullin  veränderte  Brocken 
von  Ortbophyr  zu  betrachten  sind. 
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Andern  Bruchstücke  dokumentieren  sich  durch  ihre  Zusammen- 
setzung aus  vorwiegendem  monoklinem  Pyroxen  mit  Zoisit,  Epidot, 
Granat,  Prehnit,  Titanit,  oft  noch  mit  Resten  von  Kalkspat  als 
Kalksi  lik  athornfelse. 

Ähnliche  Tuffe  finden  sich  auch  an  dem  dem  Riefenbach  zu- 
gekehrten Hang  des  vorderen  Scbmalenberges. 

Aus  Tuffen  besteht  auch  zum  weitaus  größten  Teil  der  untere 
Hang  des  Breitenberges  nach  dem  Riefenbachtale  zu,  zwischen 
dem  vorderen  und  hinteren  Schniggenloch.  Diese  Gesteine  zeichnen 
sich  durchweg  durch  ihren  hohen  Biotitgehalt  und  die  dadurch 
bedingten  dunklen  Farben  aus,  die  bei  frischen  Gesteinen  schwarz, 
hei  verwitterten  dunkel-  bis  hellgrün  sind.  Die  Schichtung  ist  in 
manchen  Füllen  sehr  gut  ausgeprägt,  in  anderen  gänzlich  durch 
die  massige  Beschaffenheit  des  Hornfelses  ersetzt.  Besonders  ins 
Auge  fallen  größere  Putzen  oder  Lagen,  auch  in  schmalen  Adern 
oder  Gängen  auftretende  Partieen  von  derbem,  rotbraunem  Granat, 
der  in  Klüften  ebenso  wie  der  ihn  oft  begleitende  Epidot  und 
sehr  seltener  Albit  in  größeren  Kristallen  entwickelt  ist. 

Die  mineralogische  Zusammensetzung  weicht  nicht  wesentlich 
von  derjenigen  der  Tuffe  am  Wilhelmsblick  ab,  wo  solch  dunkele 
Gesteine  übrigens  auch  keineswegs  fehlen:  Orthoklas,  Biotit, 

Granat,  Epidot,  monokline  Pyroxene,  brauner  und  grüner  Amphi- 
bol, Prehuit,  Titanit,  Kalkspat  u.  s.  w.  bauen  auch  diese  Gesteine 
in  sehr  wechselnden  Mengenverhältnissen  auf. 

Analyse  No.  II  auf  S.  61  gibt  die  Zusammensetzung  eines 
solchen  biotitreichen,  granat-  und  augitftlhrenden  Tnffes  vom  hin- 
teren Schniggenloch  an. 

Spärlich  eingeschaltet  sind  diesen  Gesteinen  Lager  von  Horn- 
blendeplagioklashornfelsen, von  deren  mikroskopischer  Beschaffen- 
heit man  am  besten  einen  Eindruck  erhält,  wenn  man  die  von 
Teall  abgebildeten1)  Gesteine  betrachtet;  oft  tritt  jedoch  au  Stelle 
der  dortigen  einheitlichen  Plagioklaskörner  das  bekannte  Plagioklas- 
mosaik. 

Es  muß  dahingestellt  bleiben,  ob  diese  Gesteine  aus  Diabasen, 
oder  aus  Diahastuften  entstanden  Bind. 

*)  Tkai.i,  British  ßetrogrmphy,  Taf.  XXXI,  Fig.  I. 
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Schließlich  sei  hier  noch  alles  zusammengestellt,  was  wir  an 
chemischen  Analysen  Ober  die  Orthophy rtuffe  unseres 
Gebietes  besitzen;  es  sind  z.  T.  ältere  Analysen,  z.  T.  sind  sie 
aut  meine  Veranlassung  itn  Laboratorium  der  Geologischen  Landes- 
anstalt und  Bergakademie  neu  ausgefbhrt  worden. 


i. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VH. 

SiO, 

43.51 

40,60 

43,83 

47/14 

45/t* 

49,01 

45.09 

TiOj 

3,42 

8.02 

2.90 

2,81 

, 

2,20 

Al*Oj  .... 

*1,57 

17,95 

1 5,54 

16,41 

14.48 

20,89 

11,66 

F«iOi*  .... 

138 

7/19 

2.73 

2,30 

7,71 

5,15 
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FeO 
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MnO  .... 

- 

_ 

- 
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- 

0,09 
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CaO 
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6.00 

113« 

2.20 

1335 

1,78 

17,78 

SajO 

Spur 

1,94 

1,45 

1,84 

0,60 

0,61 

1,09 

K.  0 

6,05 

4.85 

2,79 

4,46 

2,60 

7,69 

*31 

H,0 

3,73 

2,43 

1,88 

2,42 

1,66 

0,99 

0,62 

CO, 

- 

fehlt 

— 

- 

- 

_ 

1,75 

SO, 

0,24 

0,17 

0,19 

0,30 

- 

— 

0,1 1 (FeSJ 

P,0 

0,14 

0,47 

0,62 

0,28 

- 

— 

0,37 
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— 

— 

— 

— 

— 

- 

0,83 

Summe  . . 

100/19 

99,80 

100,06 

99,65 

98,53 

100,78 

99,99 

Spec.Gew. 

*375 

2,918 

2,996 

2,879 

2,99 

2,81 

3,055 

Anal. 

Brat 

WtJITUI  WüLBLtNG 

l 

Wölbung 

- 

- 

— 

I.  Granatreicher  Tuff,  oberhalb  des  Wilhelmsblicks  (»ergl. 

S.  58). 

II.  Biotitreicher,  granat-  und  augitfQhrender  Tuff.  Hinteres 
Schniggenlocb. 

III.  Augitreicber  Tuff.  Hinterer  Schmalenberg.  Brocken- 
schneise. 

IV.  Biotit- und  anthophyllitreicher  Tuff.  Hinterer  Schmalenberg. 
Forstabteilung  66. 
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V.  »Diabasporphyr«  Schmaleuberg.  Nähe  der  Gabbrogreuze. 
Nach  Streng  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1862,  S.  986);  ent- 
hält offenbar  viel  monoklinen  Augit. 

VI.  »Diabasporphyr«.  Mittlerer  Schmalenberg.  Nach  dem- 
selben. Wahrscheinlich  antbophyllit-  oder  enstutitreich 
wie  IV. 

VII.  Kalksilikathornfels  ans  kontaktmetamorphem  Orthophyrtuff. 
Kiefenbachtal.  (Nach  Lossen,  Sitzungsber.  d.  Gesellsch. 
naturf.  Freunde,  Berlin  1880,  S.  6.) 

I).  Die  Hornfelse  der  Wissenbacher  Schiefer. 

Diese  Hornfelse  unterscheiden  sich  petrographisch  in  nichts 
Wesentlichem  von  deuen  der  Cypridinenschiefer,  wie  sie  bereits 
auf  S.  39  dieser  Arbeit  geschildert  worden  sind.  Ich  verweise 
deshalb  auf  diese  Beschreibung. 


III.  Vergleich  mit  andern  Gebieten. 

Gesteine  von  der  Beschaffenheit  unserer  mitteldevonischen 
Orthophyre  und  ihrer  Tuffe  sind  in  Anbetracht  ihrer  relativ  ge- 
ringen Verbreitung  naturgemäß  nur  selten  in  kontaktrnetainorphcui 
Zustande  anzutreffen.  Am  ehesten  läßt  sich  mit  ihnen  noch  die 
Umwandlung  vergleichen,  welche  der  Rhombenporphyr  des 
Langesnndfjords  im  Kontakt  mit  dem  Nordmarkit  erlitten  hat; 
Bköggkr1)  beschreibt  das  umgewandelte  Gestein  folgendermaßen: 
Die  Gruudmasse  besteht  aus  einem  allotriomorphkörnigcn  Ge- 
menge von  Orthoklas,  wenig  Quarz  und  reichlichem  Biotit,  im- 
prägniert mit  staubfeinem  Magnetit  und  Eisenglanz;  die  Ein- 
sprenglinge von  Natronmikroklin  sind  z.  T.  deutlich  umkristalli- 
siert,  teils  peripherisch,  teils  in  unregelmäßigen  Partieen  mitten  in 
ihrer  Masse.  Sie  stecken  voll  mit  Magnetit  und  Biotitstaub; 
die  Verwebung  der  Gesteinskomponenten  wird  als  typische  Kon- 
taktstruktur bezeichnet. 

'}  Zeitschrift  für  Kry»tallographio  und  Mineralogie,  XVI,  1890,  3.  53. 
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Weit  häufiger  und  in  vieler  Beziehung  interessanter  sind  da* 
gegen  die  knnt*ktmetaiinir|>hi>sierteu  Diabase.  In  den  folgenden 
Zeilen  will  ich  nur  solch«  Vorkommen  besprechen,  die  Analogiecn 
mit  unseren  Gesteinen  aufweisen  oder  sonst  irgendwie  für  deren 
Deutung  von  Interesse  sind,  um  auf  diese  Weise  die  allgemeine 
Verbreitung  der  in  unserm  Gebiete  beobachteten  Erscheinungen 
darzutun  und  besonders  ihre  Unterscheidungsmerkmale  von  den 
dynamisch  veränderten  Diabasen  festzustellen,  von  denen  sie 
meines  Erachtens  vielfach  nicht  mit  genügender  Schürfe  getrennt 
worden  sind. 

Zu  einem  derartigen  Vergleich  halte  ich  unser  Gebiet  durch* 
aus  für  geeignet,  da  die  beschriebenen  Umwandlungsvorgänge 
lediglich  die  Folgen  der  Kontaktmetamorphose  sind,  während  Dy- 
namometambr|>hismu8  keine  wesentliche  Holle  spielt.  Die  Lm- 
wand lungsart,  wie  sie  unsere  Gesteiue  zeigen,  kaun  daher  als 
die  normale  Kontaktmetainorphose  basischer  Eruptivgesteine  an- 
gesehen werden '). 

Eine  Stütze  dieser  Annahme  scheint  mir  darin  zu  liegen,  daU 
die  augitporpbyritischen  Gesteine  aus  dem  gleichfalls  von  Dynamo* 
metauiorphismus  freien  Gebiete  des  Langesundtjords  hinsichtlich 
ihrer  Umwandluugserscheinungeu  eine  außerordentliche  Ähnlichkeit, 
ja  vielfach  eine  last  völlige  Identität  mit  unscrn  Harzer  Diabasen 
zu  besitzen  scheiueu.  Biiögokk  unterscheidet  bei  der  Umwandlung 
dieser  gangförmig  auftretenden  Augitporphyiite  durch  den  Augit- 
syenit  des  Uangesuudljords  zwei  Zonen: 

1.  Eine  Zone  der  stärkeren  Umwandlung  in  der  Nähe  des 
Syenits:  Die  Gesteine  bähen  im  allgemeinen  ihr  primäres  Fcld- 
spatnetz  noch  erhalten,  während  die  Augite  bis  auf  spärliche  Reste 

t)  Wenn  Bküookr  (Zeitschr.  f.  Krystallogr.,  XVI,  1890,  S.  92}  der  Ansicht 
ist,  daß  im  Hirse  keine  reine,  untermischte  Kontaktmetamorphose  verhandln  *ei, 
da  dm  Gesteine,  welche  eine  Kontsktmetsmorpboae  erlitten  hätten,  zugleich  euch 
einer  regionalen  Metamorphose  unterworfen  gewesen  eeien,  so  stützt  er  sich  da- 
bei lediglich  auf  die  Loasss'acbeR  Beschreibungen  aus  den  nietamorphen  Ge- 
bieten des  Oatbsrzes,  anf  deren  eigentümlich«  Vcrhältniese  ich  noch  zu  tprechen 
komme. 

Baöooaa,  Spaltenverwerfungen  in  der  Gegend  I.angoeund-Skicn.  Nyt. 
Magazin  for  Naturvid-,  S.  852  u.  f. 
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zerstört  mul  umgewandelt  sind  in  Pyroxen,  Biotit,  braune  Horn- 
blende, Titanit,  Magneteisen;  feine  Körnchen  dieser  Mineralien,  oft 
staubfein  verteilt,  erfüllen  auch  das  Innere  der  Feldspatleisten. 
Dazu  kommt  ein  »augenscheinlich  verschiedener,  durch  Umwandc- 
lung  gebildeter  Plagioklas  in  rundlich  eckigen  Körnern«,  mit  einem 
spärlich  auftretenden,  orthoklasähnlichen  Mineral. 

2.  Die  Zone  der  Umwandlung  in  »Strahlsteinfels«.  Spärliche 
Reste  des  primären  Pyroxens  sind  noch  vorhanden,  der  Raum  wird 
vorwiegend  von  »Strahlstein«  erfüllt,  wahrscheinlich  der  gleichen 
schwach  grünen  Hornblende,  wie  sie  in  unsern  Gesteinen  so  ver- 
breitet ist  und  auch  am  Kamherg  auftritt;  hier  führt  sie  7,5  pCt. 
AliOj,  ist  also  kein  echter  »Strahlstein«  mehr.  Feldspat  wird 
nicht  erwähnt;  vielleicht  versteckt  er  sich  zum  Teil,  wie  in  vielen 
unserer  Gesteine,  unter  dem  wuchernden  Filz  von  Neubildungen. 

Diese  zweite,  in  größerer  Entfernung  vom  umwaudelndcn 
Syenit,  aber  noch  innerhalb  des  Kontakthofes  gelegene  Art  der 
Metamorphose  faßte  BröGGER1)  als  eine  allgemeine,  hydrochemische, 
vielleicht  mit  der  Kontaktmetamorphose  in  Verbindung  stehende 
Umwandlung  auf;  ich  schließe  mich  auf  Grund  meiner  Beobach- 
tungen im  Harze  der  Meinung  RosENBüSCh’s*)  an,  der  diese 
Strahlsteinfelse  doch  lieber  für  einen  niederen  Grad  der  Kontakt- 
metamorphose  halten  möchte. 

Machen  wir  diese  Annahme,  so  ist  die  Übereinstimmung  mit 
den  Erscheinungen  in  unserm  Gebiet  fast  vollkommen:  Wir  haben 
hier  wie  dort  die  Umwandlung  in  braune  Hornblende  und  sekun- 
dären Pyroxen  in  den  stärker  metamorphosierten  Gesteinen,  die  in 
faserige  Hornblende  in  den  vom  umwandelnden  Gestein  entfernter 
gelegenen  Partieen. 

Leider  ist  diese  BRftGGER'sche  Beschreibung  die  einzige, 
welche  die  Beziehungen  dieser  verschiedenen  Arten  der  Umwaude- 
lung  zueinander  mit  Deutlichkeit  erkennen  läßt;  doch  finden 
wir  auch  sonst  noch  eine  ganze  Reihe  von  Angaben  in  der  Lite- 
ratur, welche  auf  Ähnlichkeiten  mit  den  in  unseren  Gesteinen 

')  1.  e.  S.  857. 

*)  Mikroskop.  Physiographie,  II,  S.  140. 
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beobachteten  Verhältnissen  hinweisen.  Um  mit  dem  Diahasaugit 
und  seinen  Neubildungsprodukten  zu  beginnen,  so  ist  zunächst  die 
Umwandlung  in  grüne  Hornblende  ein  so  allgemein  verbreiteter 
und  oft  beschriebener  Vorgang,  daß  ich  hier  nur  auf  die 
Nomen  Ixinsen,  Allport,  Trall,  Michel  Lew,  Beck,  Kloos 
n.  a.  ui.  hinzuweisen  brauche.  Es  muU  jedoch  hervorgehoben 
werden,  daß,  wie  ja  schon  aus  meiner  Beschreibung  herrorgeht, 
jene  intensiv  grQue,  uralitische  Hornblende,  wie  sie  von  den  meisten 
der  genannten  Forscher  beschrieben  wird,  bei  uns  fehlt  und  mehr 
durch  eine  helle  •strablsteinartige« , oft  auch  bräunlich  gefärbte 
ersetzt  wird. 

Doch  auch  Umwandlung  in  sekundäre  Pyroxene  fehlt  ander- 
wärts keineswegs.  Ich  schilderte  S.  18  das  Auftreten  des  Enstatits 
bei  dieser  Art  der  Umwandlung;  dieses  Mineral  ist  als  Kontakt- 
mineral  nicht  gerade  oft  beobachtet  worden : abgesehen  von  den 
durch  KiNtiE1)  und  I.EPPLA*)  mitgeteilten  Fällen  einer  Enstatit- 
ueubildung  iin  Kontakt  mit  einem  Ergußgestein  ist  hierher  viel- 
leicht noch  das  Vorkommen  von  Bronzit  im  »Eckergnriß«  des 
Harzes  zu  stellen,  den  L088EN  unfuhrt,  und  der  in  Anbetracht 
der  hochmetamorphen  Natur  dieses  Gesteinskomplexes  wohl  auch 
als  Neubildung  zu  betrachten  ist.  Besonderes  Interesse  aber  er- 
wecken die  Schilderungen,  die  v.  Khaatz-KosCHLau  und  V'.  IIaCK- 
MANN  von  Diabashornfelsen  aus  dem  Kontakthof  des  Elaeolitb- 
syenits  der  Sierra  de  Monchique  im  südlichen  Portugal  machen“), 
welche  offenbar  unseren  Gesteinen  recht  ähnlich  sind.  So  bat  der 
Diabashornfels  von  der  Foia  zwischen  den  Feldspatleisten  ein 
Gemenge  von  Augitkörnchen,  Biotit  und  Erz,  von  denen  die  Ver- 
fasser annehmen,  daß  sie  aus  dem  Diabasaugit  hervorgegangen 
seien;  ein  Diabasbornfcls  von  C'aldas  de  Monchique  fährt  dagegen 
als  Neubildungsprodukte:  Biotit,  monoklinen  und  rhombischen 
Pyroxen  und  grfine  Hornblende,  die  beiden  Pyroxenartcn  in 

')  Fk.  Risse,  Cber  rhomb.  Augit  als  Kontektprodukt  etc  Neu«»  Jabrh.  f. 
Min.  etc.,  1893,  II,  S.  299. 

‘ Luti.a,  Der  Remigiusberg  bei  Cusel.  Neues  Jabrb.  f.  Mia.  etc.,  1889, 
II,  8.  ISO. 

*)  Ts*  HEausKs  min.  und  petrogr.  Milt,  XVI,  S.  997. 

Jftbrbu-tb  1904.  5 
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lamellarer  Verwachsung  in  faserig  aggregierten,  nach  der  Prismen- 
zone begrenzten  Kristallen  ohne  Endflächen;  der  rhombische,  als 
Enstatit  bestimmte  Pyroxen,  herrscht  meistens  vor. 

Ähnlich  manchen  Erscheinungen  aus  unseren  Gesteinen  scheint 
auch  ein  von  Judd*)  beschriebenes  Vorkommen  zu  sein:  er  gibt 
an,  daß  aus  den  Eisen-  und  Magnesiasilikaten  seiner  Propylite 
im  Kontakt  mit  Granit  und  Gabbro  ein  feinkörniges  Aggregat 
entstehe,  daß  offenbar  zum  größten  Teil  aus  farblosem  Pyroxen 
und  Magnetitkörnern  zusammengesetzt  sei,  wozu  Melilith  und 
tiefbrauner  Biotit  treten.  Abgesehen  von  dem  angeblichen,  sehr 
auffallenden  Gehalt  an  Melilith  wäre  das  genau  unsere  Umwand- 
lung in  Pyroxen,  Magnetit  und  Biotit. 

Es  ist  also  diese  Art  der  Umwandlung  gar  nicht  als  etwas 
abnormes  zu  betrachten,  sondern  sie  scheint  eine  allgemeine  Ver- 
breitung zu  besitzen;  ja  selbst  in  dem  zweiten  Granitkontakthof 
des  Harzes,  dem  um  das  Ramhergmassiv,  ist  neugebildeter,  grtlner 
Augit  nach  Lossen2)  gar  nicht  selten. 

Fflr  die  Umwandlung  des  Diabasfeldspats  sind  besonders 
interessant  die  Arbeiten  von  Beck  Ober  die  Diabashornfelse  ans 
den  Kontakthöfen  des  Elbtalgebirges5).  Beck  beschreibt  die  als 
Oligoklas  bestimmten  Feldspateinsprenglinge  eines  kontaktmeta- 
morphen,  porphyriseben  Diabases,  die  zum  Teil  noch  scharfe 
Zwillingsstreifung  zeigen,  zum  Teil  in  ein  Aggregat  polygonaler 
Plagioklaskörner  umgewandelt  sind,  dessen  Individuen  meist  außer- 
ordentlich regelmäßige,  oft  sechseckige  Umrisse  besitzen.  Diese 
wahenförmigen  Partieen  durchziehen  in  regellosen  Streifen  die 
einen  Oligoklaskristalle  oder  nehmen  den  gesamten  Kaum  von 
andern  ein;  auch  diese  neugebildeten  Plagioklase  sind  nach  ihrem 
optischen  Verhalten  Oligoklas.  Wir  haben  also  auch  hier,  wie  im 

’)  On  the  propylite»  of  the  Western  islea  of  Scotland.  Quart,  journ.,  XLVI, 
1890,  S.  370. 

*)  Dieses  Jahrbuch  für  1884,  S.  529. 

'}  Oie  Kontakthöfe  der  Granite  und  Syenite  im  Schiefergebirge  de»  Elbtal- 
gebirges.  TscitEnsi.  min.  u.  petrogr.  Mitteil.,  XIII,  S.  32e.  Amphibolitisierung 
von  Diabasen  im  Kontakt  von  Graniten.  Zeitsehr.  d.  Deutsch,  gcol.  Gei.  1891, 
S.  257  u.  a.  a.  0. 
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Harz,  lediglich  eine  Umkristallisation  des  Diabasfeldspats  vor 
uns.  Beck  vergleicht  diese  amphibolitisierten  Diabase  mit  den 
Diabasschieferu,  die  Lossen  aus  dem  Södostharz  beschrieben  hat 
und  findet  es  auffällig,  daß  der  in  ihneu  neugebildete  Feldspat 
Oligoklas,  nicht  wie  dort  Albit  »ei.  Gleichwohl  spricht  HüCK 
mit  Bestimmtheit,  und,  wie  ich  glaube,  mit  Recht  aus,  daß  die 
von  ihm  beschriebene  Metamorphose  mit  den  z B.  von  Milch  *) 
beschriebenen  Erscheinungen  aus  dem  Taunus  in  genetischer  Be- 
ziehung nichts  gemeinsam  habe,  obwohl  Lossen  die  Gleichwertig- 
keit dieses  Vorkommens  mit  der  Zone  von  Wippra  wiederholt  be- 
tont hat. 

Die  genannte*),  für  den  Vergleich  mit  unserm  Gebiet  so 
wichtige  Arbeit  von  BrOgger  enthält  keine  näheren  Angaben  über 
die  Natur  der  neugebildeteu  Plagioklaskörner.  Herr  Professor 
Brüggek  hatte  indessen  die  große  Liebenswürdigkeit,  mir  einige 
Proben  seiuer  kontaktmetamorphosierten  Augitporphyrite  zu  Ober- 
senden, wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen  ergebensten 
Dank  ausspreche. 

Die  Gesteine  stammen  von  Gjeterö,  Arö  und  Eid.mger;  gerade 
für  die  Feldspatuinwandlung  sind  sie  nicht  besonders  typisch, 
inan  muß  die  Schliffe  schon  sehr  aufmerksam  durchsuchen,  um 
geeignete  Stellen  zu  finden;  es  gelang  mir  aber,  in  den  Gesteinen 
von  Eidanger  und  von  Gjeterö  einzelne  Stellen  zu  beobachten,  wo 
bereits  ein  Zerfall  des  einheitlichen  Feldspatkrislalls  in  polygonale 
Körner  stattgefunden  batte.  Das  bestentwickelte  dieser  Körner- 
aggregate liegt  inmitten  eines  großen  Feldspatdurchschnittes  und 
erscheint  vermengt  mit  Biotitblättchen  und  Erzkörnern.  Die  ein- 
zelneu Körner  sind  unverzwillingt,  daher  läßt  sich  ihre  Aus- 
löschungsschiefe  AM  nicht  bestimmen,  doch  ist  der  ganze  Vorgang 
und  die  ganze  Anordnung  so  völlig  gleich  mit  den  Verhältnissen 
in  unsern  Gesteinen,  daß  ich  kein  Bedeuken  trage,  auch  für  die 
neugebildeten  Plagioklaskörner  in  den  norwegischen  Gesteinen  die 

lj  L.  Milch,  Die  Disbasschiefer  <h*t  Taunus.  Zcitschr.  «I.  Deutsch,  geol.  Ge#., 
XU.  188t*,  S.  334. 

*)  Vergl.  S.  G3,  Anm.  2. 
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gleiche  Entstehungsweise  anzunehmen,  wie  ich  sie  für  die  Harzer 
Vorkommen  geschildert  habe,  mit  anderen  Worten,  daß  auch  sie 
die  gleiche  Zusammensetzung  wie  der  primäre  Feldspat  besitzen. 
Man  kann  dies  um  so  eher,  als  auch  die  Umwandlung  der 
(ihrigen  Gesteinsgemengteile  so  völlig  den  Verhältnissen  in  den 
harzer  Diabasen  gleicht,  daü  man  — abgesehen  von  primären 
Strukturverschiedenheiten  — aus  dem  mikroskopischen  Hilde  allein 
oft  kaum  darauf  schließen  könnte,  von  welcher  der  beiden  Lokali- 
täten das  untersuchte  Gestein  stammt. 

Wir  haben  nunmehr  an  drei  Beispielen  gesehen,  daß  der 
Diabasfeldspat  durch  Kontaktmetamorphose  umkristallisiert  wird, 
ohne  eine  chemische  Zerlegung  zu  erfahren,  und  wir  können  von 
dieser  Grundlage  ausgehend  auch  die  Vorkommen  in  den  Kreis 
unserer  Betrachtung  ziehen,  bei  deren  Beschreibung  keine  näheren 
Angaben  über  die  Natur  der  neugebildeten  Plagioklaskörner  ge- 
macht werden.  Ich  habe  dabei  in  erster  Linie  die  südenglischen 
Diabase  und  ihr  Verhalten  im  Kontakthof  im  Auge.  Hier  sind 
außer  den  älteren  Arbeiten  von  ALLFORT  und  PHILLIPS,  von  denen 
der  erstgenannte  zuerst  von  außerdeutschen  Beobachtern  die 
Uralitisierung  des  Diabasaugits  auf  Kontaktwirkung  bezog,  be- 
sonders die  Beschreibungen  von  Teall  von  Interesse.  Er  schildert 
beispielsweise  als  »epidiorite«  einen  durch  Granitkontakt  ver- 
änderten Diabas  von  Whit  Tor  bei  Tavistock,  der  aus  Hornblende 
— d.  h.  grünem  »actinolite«  oder  bräunlichem  Urulit  — dazu  aus 
Titaneisen,  hellbraunem  Glimmer  (»contuct  inica«)  etwas  Turmalin 
und  Feldspat  besteht;  Ober  dessen  Anordnung  sagt  der  Verfasser: 
»The  uralitic  Aggregates  are  penetrated  by  pseudomorphe  aftcr 
lath-shaped  felspar«.  »The  spaces  between  the  patches  of  uralitic 
hornblende  are  uow  principally  occupied  by  a colourless  matrix, 
sometimes  granulär  and  soinetimes  water-elear  in  which  detached 
needles  and  groups  of  actinolite  crystals  are  extremely  abundant. 
This  matrix  is  an  aggregate  of  irregulär  grains,  mostly  untwinned, 
of  secondary  felspar« ').  Diese  Beschreibung  und  mehr  noch 
Teall’s  schöne  Abbildungen2)  derartiger  Gesteine  stimmen  vor- 

l)  Tkalc,  British  Petrography,  S.  ?35. 

’)  übend»,  Tafel  XVII,  XX,  XXI. 
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trefflich  mit  (len  Verhältnissen  in  ungern  Diabasen  überein,  zumal 
da  auch  hier  jegliche  Angabe  über  ein  Zoisit-  oder  Epidotmineral 
fehlt,  welchen  man  genetisch  mit  dem  Plagioklas  in  Beziehung 
bringen  könnte.  Ich  halte  es  daher  für  das  einfachste  uud  natür- 
lichste, auch  in  diesen  Gesteinen,  die  durch  die  Kontaktinetamor- 
phose  entstandenen,  mosaikartigen  oder  mit  den  Umbildungs- 
produkten des  Augits  verwobenen  Plagioklaskörner  als  einfache 
Umkristallisationsprodukte  des  primären  Diabasfeldspats  zu  be- 
trachten. 

Ebenso  dürften  die  Verhältnisse  in  andern  ähnlichen  Diabas- 
hornfelsen,  z.  B.  des  Odenwaldes,  des  Schwarz  Waides*)  u.  a. 
liegen,  während  auch  Abweichungen  nicht  zu  fehlen  scheinen,  wie 
beispielsweise  in  deu  von  MichkL-Levt  beschriebenen  Gesteinen 
aus  dem  Mäcounais*)  oder  am  Ehrenberg  bei  Ilmenau8). 

Ich  bin  auf  diese  Verhältnisse  etwas  ausführlicher  eingegangen 
und  zwar  aus  folgendem  Grunde: 

Während  nämlich  die  in  den  letzten  Zeilen  besprochenen 
Erscheinungen  sich  entweder  völlig  decken  mit  den  in  unseren  Ge- 
steinen beobachteten,  oder  wenigstens  mit  sehr  großer  Wahrschein- 
lichkeit als  gleich  angenommen  werden  können,  stehen  die  Be- 
schreibungen, die  Lossen  von  den  Diabashornfelsen  im  Kontakt- 
bereich des  Ramberggranits  gibt,  in  einem  aufWligen  Gegensatz 
zu  deu  unsrigen.  Es  handelt  sich  dabei  in  erster  Linie  um 
Lossen’s  Auffassung  von  der  Umwandlung  des  Diabasfeldspats 
durch  die  Kontaktmetamorphose.  Ich  habe  diesen  Punkt  schon 
einmal  in  einer  kurzen  Notiz  besprochen4),  möchte  aber  hier, 
nachdem  alle  für  diese  Frage  in  Betracht  komtneuden  Erschei- 
nungen in  unseren  Gesteinen  beschrieben  worden  sind,  doch  noch 
etwas  ausführlicher  darauf  zurückkommen.  Es  ist  dabei  zugleich 

')  Vergl.  Eck.  Geogn.  Beschreibung  der  Umgebung  von  Baden.  Abbandl. 
der  König).  Preuü.  Geol.  Landesanst.  Neue  Folge  6,  S.  305  u.  f. 

*)  Ball.  So«,  Geol.  f3),  XI,  1883,  S.  390. 

J)  E.  E.  Schmu,.  Der  Ehrenberg  bei  Ilmenau.  Jena  1876. 

*)  Über  die  l'mwandl.  von  Diabasfrldspiten  in  Kontaktkdfen  v.  Tiefengest. 
Monatsber.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  56,  190t. 
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erforderlich,  die  I/OSSEN'schen  Anschauungen  Ober  Gcsteinsmcta- 
morphismus  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Die  Feldspäte  der  Diabashornfelse  sind  naeh  Lossen1)  »zum 
Teil  noch  deutlich  nach  Leistenform  und  Zwillingslamellierung 
kenntlich,  zum  Teil  Umbildungsprozessen  anheimgefallen«,  die  ein 
»äußerst  fein  zusammengesetztes,  körnig  strahliges,  saussuritartiges 
Umwandlungsprodukt«  hervorgebracht  haben.  Daß  IzOSSKN  diese 
»in  der  Umgebung  der  Iiar/.granite  so  häutigen,  und  hier  den 
relativ  weniger3)  hervortretenden  Epidotbildungsprozeß  anscheinend 
ersetzenden  derben,  lichtweißgrauen  bis  grüngrauen  saussuritähn- 
lichen  Silikatmassen«  in  der  Tat  für  SauBsurit  hielt,  beweist  u.  a. 
die  Tatsache,  daß  er  sie  mehrfach  mit  echten  Saussuriten  oder  mit 
Zoisit  vergleicht*),  wie  sie  von  Kathrf.in *),  Traube5)  und 
Sauer6)  untersucht  und  analysiert  worden  sind;  indeß  handelt  cs 
sich  hei  all  diesen  Vorkommen  nirgends  um  einen  durch  Koutakt- 
metamorphose  veränderten  Plagioklus. 

Diese  Silikatmassen,  die  IyOSSKN  auch  gelegentlich  als  »mehr 
kalkhornfelsähnlich«  bezeichnet7),  bestehen  aus  grünem  Augit, 
Hornblende,  Epidot  und  Plagioklas,  den  Lossen  »geneigt  ist,  dem 
Albit  zuzurcchnen«. 

Ich  habe  nun  auf  S.  34  dieser  Arbeit  den  Nachweis  zu  führen 
versucht,  daß  diese  kalksilikatreichen,  meist  aderförmig  im  Gestein 
auftretenden  Massen  als  kontaktmetamorphe,  ehemals  vorwiegend 
aus  Karbonaten  bestehende  Kluftausfüllungen  zu  betrachten  seien, 
wobei  auch  ein  etwaiger  Gehalt  an  Albit  für  die  Erklärung 
keinerlei  Schwierigkeiten  bieten  würde.  Mit  dem  primären  Diabas- 
feldspat haben  diese  Gebilde  also  gar  nichts  zu  tun , ebensowenig 
wie  sie  als  Saussurit  bezeichnet  werden  dürfen. 

f)  Erl.  zu  Blatt  Harzgerode,  S.  81. 

*)  Im  Vergleich  mit  den  dynamometamorph  umgewandelten  Diabasen  (Anm. 
d.  Verf.). 

*)  Dieses  Jahrbuch  für  1884,  S.  529. 

*)  Zeitscbr.  f.  Krjstallogr.,  VII,  S.  234  u.  f. 

&)  Beitrüge  zur  Kenntnis  der  Gabbros,  Ampbibolite  und  Serpentine  d.  nieder- 
«chles.  Gebirge.  Dia»  Greifswald  18S4. 

*1  Krl  zu  Blatt  Kupferberg  d.  S&ch».  Geol.  Spezialkarte,  S.  25. 

T)  Erl.  zu  Blatt  Harzgerode,  S.  83. 
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Diese  vermeintliche  Umwandlung  des  Plagioklases  in  Saus- 
surit  durch  die  Kontaktmetamorphose  soll  also,  wie  aus  dem  oben 
angeführten  Zitat  hervorgeht,  die  in  den  dynamoinetamorph  ver- 
änderten Diabasen  so  sehr  verbreitete  Neubildung  von  Epidot  und 
Albit,  welch  letzterer  auch  durch  chemische  Analyse  nachgewiesen 
worden  ist,  ersetzen,  d.  h.  der  Feldspat  soll  sich  in  beiden  Fällen 
von  mctamorphosierender  Einwirkung  im  wesentlichen  gleich  ver- 
halten. 

Diese  Verquickung  von  Kontaktmetamorphismus  und  »Kegio- 
nalmetamorphisinus«  ')  bildet  Oberhaupt  einen  Hauptzug  in  I.ossrns 
Anschauungen  Ober  metamorpbe  Gesteinsumwandlung.  Man  findet 
diese  Auffassung  besonders  klar  in  seinen  beiden  »Studien  an  meta- 
morphischeu  Eruptiv-  und  Sedimentgesteinen«  in  diesem  Jahr- 
buch. Einen  prinzipiellen  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  der 
Metamorphose  ließ  er  nicht  gelten;  er  sah  »den  plutonischen 
Kontaktmetamorphismus  nur  als  einen  besonderen,  durch  das  ört- 
liche Eingreifen  der  aufgepreßteu  Eruptivgesteine  bedingten  Fall 
des  Dislokationsmetamorphismus«  an1).  Wie  er  sich  diese  Ver- 
hältnisse im  einzelnen  vorstellte,  zeigt  folgender,  sehr  charakte- 
ristische Passus'1):  »es  ist  abgesehen  von  der  Wärmewirkung  und 
andern  die  Grauiteruption  begleitenden  Umständen  offenbar  eine 
ganz  andere  Art  von  Druckwirkung,  welche  das  aufgepreUte 
Granitmagma  auf  seine  Hülle  ausftbt,  als  diejenige,  welche  sich 
unter  den  Bedingungen  ungleichmäßig  fortschreitender  oder  ge- 
hemmter Faltung  als  mit  Reibung  gepaarte  Gleitung,  Stauung 
und  Zerrung  oder  als  Pressung  innerhalb  der  noch  faltungsiähigeu 
Massen  der  Erdrinde  zur  Geltung  bringt  und  sich  als  Dislokations- 
inetamorphismus  äußert.« 

Also  auch  bei  der  Kontaktmetamorphose  wird  dem  Druck  die 
Hauptrolle  zuerteilt,  während  die  höhere  Temperatur  zur  Erklärung 
der  bei  der  Kontaktmetamorphose  entstehenden,  von  den  »schlecht- 
hin regionalmetamorph«  veränderten  Gesteinen  abweichenden  Er- 

')  Oder  gleichbedeutend  damit  in  Losrks's  Sinn:  Diilokationsmetamorphismus. 

T Dieses  Jahrbuch  für  1884,  S.  68. 

*)  Diese*  Jahrbuch  für  1883,  S.  623. 
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scheinungen  herangezogen  wird  ’).  Es  ist  verständlich,  wie  Lossen 
aus  dieser  Anschauung  heraus  zu  der  Annahme  kam,  daß  auch 
im  Diabashornfcls  der  primäre  Plagioklas  sich  analog  wie  in  den 
dynamisch  veränderten  Diabasen  verhielte,  zumal  du  der  primäre 
Augit  in  beiden  Fällen  die  gleiche  Uralitisiernng  zeigt;  die  Um- 
wandlung in  sekundären  Pyroxen  scheint  also  am  Kamherg 
weniger  typisch  entwickelt  zu  sein  als  am  Brocken.  Daß  sie  vor- 
handen ist,  habe  ich  S.  Cd  schon  erwähnt. 

Es  wird  daraus  auch  erklärlich,  wie  Lossen  die  hornblende- 
reichen  Diabasschiefer  aus  der  »Zone  von  Wippra«3)  direkt  mit 
BröGGEr’b  Strahlsteinfelsen  aus  dem  Syenitkontakthof  vergleichen 
konnte3);  dabei  mußte  ihm  natürlich  das  Fehlen  jeglicher  Angabe 
über  das  Vorhandensein  von  Epidot  oder  Zoisit  in  BhöGGER  s 
Gesteinen  auffallcn4),  und  er  scheint  an  eine  Verwechselung  mit 
Augit  zu  denken;  das  erscheint  mir  aber  durchaus  ungerecht- 
fertigt. 

Ich  möchte  zum  Schlüsse  dieser  Betrachtung  meine  Meinung 
über  die  Umwandlung  der  Diabase  im  Kontakthof  des  Hamberges 
in  folgendem  Satze  zusammenfassen:  Die  Angabe  IjOsskn's,  daß 
aus  dem  Diabasfeldspat  durch  die  Kontaktmetamorphose  Saussurit 
entstehe,  ist  unzutreffend;  sie  dürfte  auf  der  Ix>88Es’schen  Auf- 
fassung von  der  Gleichwertigkeit  der  Kontakt-  und  der  Dynamo- 
metamorphose  in  erster  Linie  mit  beruhen.  Ich  bin  im  Gegenteil 
der  Überzeugung,  daß  eine  erneute  Untersuchung  der  dortigen 
Diabashornfelse  ergeben  wird,  daß  die  Verhältnisse  am  Hamberg 
nicht  prinzipiell  von  denen  der  andern  Vorkommnisse  abweichen. 

Ich  glaube,  am  Schlüsse  meiner  Ausführungen  noch  darauf 
hinweisen  zu  sollen,  wie  wichtig  bei  der  Untersuchung  von  »Grüu- 
steinenv,  »Grünschiefern«  oder  Amphiboliten  etc.,  soweit  sie  mit 
Sicherheit  als  Abkömmlinge  von  diabasartigen  Gesteinen  gelten 

')  Dieses  Jahrbuch  f&r  1S83,  S.  636  u.  f. 

^ Die  Ausführungen  von  Hoitsi-so  (Die  Regionulmetamorphose  am  Harze. 
Stuttgart  1902)  werden  wohl  die  wenigsten  Geologen  dazu  veranlassen,  die  be- 
währte Darstellung  Lossks's  über  die  Genesis  dieser  Zone  für  unrichtig  zu  halten. 

s)  Dieses  Jahrbuch  für  1883,  S.  58. 

4)  Dieses  Jahrbuch  für  1884,  S.  529  und  530,  Anm.  2. 
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körnten  rheinische  Analyse),  die  genaue  Bestimmung  des  neu- 
gebildeten  Feldspats  für  die  Frage  nach  der  Art  ihrer  Entstehung 
sein  kann.  Ist  derselbe  Albit,  wie  es  z.  B.  neuerdings  sehr  exakt 
durch  Preiswerk  nachgewiesen  worden  ist1),  so  wird  im  all- 
gemeinen eine  dynamometamorphe  Entstehung  wahrscheinlich 
sein;  ist  es  ein  basischer  Plagioklas,  so  dtlrfle  das  Gestein  einem 
Agens  unterworfen  gewesen  sein,  dessen  Wirkungsweise  der  der 
Kontakttnetamorphose  nahe  gestanden  haben  muH  (gewisse  Amphi- 
bolite  des  Grundgebirges). 

Es  ist  aber  zu  berncksichtigen,  dal!  auch  dynamische  Ein- 
wirkung ein  Aggregat  basischer  Plagioklaskörner  erzeugen  kann: 
Herr  Gebrimrat  RosENBUftCH  hatte  die  Freundlichkeit,  mich  auf 
derartige  Verhältnisse  in  den  canadisehen  Anort hositen  und  im 
Gabbro  von  Rollwein  aufmerksam  zu  machen*);  es  kommen  daher 
auch  stets  strukturelle  und  mineralogische  Verhältnisse  für  die 
Beurteilung  der  Frage  in  Betracht.  In  den  metamorphosierten 
Diabasen  speziell  wird  dies  keine  grollen  Schwierigkeiten  haben. 
Man  vergleiche  nur  die  typische  Kontaktstruktur  des  neugebildeten 
Feldspatinosaiks  in  den  Diabashornfelsen  mit  den  von  Lossen  so 
vortrefflich  ahgebildeten  s)  Albitneubildungen  aus  den  dynamouieta- 
tnorphen  Diabasen  des  Ostharzes  und  des  Taunus. 

Eine  weitere  Komplikation  kann  sich  einstellen  durch  »Super- 
positiou«  einer  Art  der  Metamorphose  auf  die  andere.  Ein  solches 
Verhalten  nimmt  z.  B.  Rosz  für  die  aus  Diabas  entstandenen  Horn- 
blendesebiefer  von  South  Brent  in  Devonshire  au4),  die  ihren  Ge- 


B H.  pHKiftwr.tiK,  Untersuchung  eines  Grünschiefers  von  Brusson  (Piemont), 
Centralblatt  für  Mineralogie,  Geologie  etc.,  1901,  S.  303. 

*)  Vcrgl.  hierin:  F.  D.  Adams,  Über  das  Norian  oder  Ober  Laurentian  von 
Canada,  Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Beilagebd.  VIII,  1893,  S.  419,  und  Sa<m*sr,  l'ber 
den  Ffld^patgemengt'-il  des  Fla>vrgabbro  von  Roliwein  i.  S.,  Ber.  naturf.  Ges., 
Leipzig  1883,  S.  101. 

*)  Dieses  Jahrbuch  für  1883  und  1884. 

4)  Bcsz,  Mitteil.  über  den  Granit  de«  Dartmoor  Forest  in  Devonshire, 
England,  und  einige  seiner  Kontaktgesteine,  Neues  Jahrb.  f Min.  etc.,  Beilage- 
Und  XIII,  S.  132. 
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halt  an  Hornblende  einer  regionalen  Metamorphose,  denjenigen  an 
braunem  Glimmer  der  Kontaktwirkung  des  Dartmoor-Granits  ver- 
danken sollen.  Es  wäre  interessant,  Ober  das  Verhalten  des  Feld- 
spats in  diesen  Gesteinen  etwas  Genaueres  zu  erfahren. 

Berlin,  den  19.  April  1904. 
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bei  Lübbecke  und  Preufsisch-Oldendorf. 

V'ou  Herrn  Johannes  Schlunck  in  Berlin. 

(Hisrn  Tafel  2.) 

In  seiner  Arbeit  Ober  »Die  jurassische  Weserkette«  hatte  Fer- 
dinand KoEMER  gezeigt,  daß  die  Schichten  des  seit  lange  bekann- 
ten lind  berühmten  Profiles  an  der  Porta  Westfalica  im  westlichen 
Teile  der  Weserkette,  dem  Wiebengebirge,  erhebliche  Veränderun- 
gen erleiden,  daß  sich  einige  schon  in  geringer  oder  größerer 
Entfernung  von  der  Porta  auskeilen,  während  andere  zu  einer 
Mächtigkeit  und  Bedeutung  für  den  Bau  des  Gebirges  gelangen, 
die  an  dem  genannten  Orte  nicht  zu  beobachten  ist.  Roemkk 
wies  ferner  darauf  hin,  daß  die  orographische  Gestaltung  des  Ge- 
birges vielfach,  namentlich  in  der  Gegend  südlich  von  Lübbecke 
und  Preußisch-Oldendorf,  eine  mannigfaltigere  ist  als  au  der  Porta, 
daß  dort  Schichtenstelluugen  beobachtet  werden,  welche»  die  An- 
nahme einer  stärker  und  weniger  einfach  wirkende!)  Hebung  nötig 
machen«. 

Seit  dem  Erscheinen  jener  Arbeit  sind  nur  vereinzelte  Notizen 
über  dieses  Gebiet  veröffentlicht  worden.  Wirklich  Neues  und 
zwar  in  Bezug  auf  die  Stratigraphie  brachten  namentlich  die  Ar- 
beiten von  K.  v.  Seebacii,  D.  Brauns  und  einige  Aufsätze  von 
Trenkker,  während  v.  Dechen  und  H.  Credner  im  wesentlichen 
die  Resultate  ihrer  Vorgänger  benutzt  haben.  Auch  ist  die  von 
Kobmkr,  v.  Dechen  und  anderen  Autoren  aufgeworfene  Frage, 
welche  tektonischen  Verhältnisse  die  mannigfaltigere  Gestalt  des 
Gebirges  bei  Lübbecke  und  Preußisch-Oldendorf  hervorrufen, 
bisher  einer  näheren  Untersuchung  nicht  unterzogen  worden. 
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Es  schien  deshalb  eine  lohnende  Aufgabe,  dies  zu  unternehmen, 
und  ich  habe  daher  im  Sommer  1902  und  Frühjahr  1903  die  geo- 
logische Karte  dieser  Gegend  im  Maßstabe  1:25000  aufgenommen, 
wurde  aber  leider  durch  persönliche  Verhältnisse  verhindert,  diese 
Arbeit  soweit  auszudehnen,  wie  es  ursprünglich  beabsichtigt  war. 

Namentlich  sollte  hierbei  dann  auch  die  Änderung  der  strati- 
graphischen Verhältnisse  in  Bezug  auf  Mächtigkeit  und  Zusammen- 
setzung der  Schichten  genauer  untersucht  werden.  Einiges  Mate- 
rial an  Fossilien,  das  im  Geologischen  Museum  in  Göttingen  vor- 
handen war,  konnte  ich  bei  meiner  Arbeit  benutzen ; bei  weitem 
die  meisten  Formen,  namentlich  die  aus  den  lleersumcr  Schichten 
angeführten,  habe  ich  selbst  gesammelt  und  ebenfalls  dem  Göttin- 
ger Museum  übergeben. 


Orographische  Übersicht. 

Das  Wiehengebirge,  die  westliche  Fortsetzung  des  Weser- 
gebirges, bildet  einen  lang  gestreckten  Bergrücken,  welcher  von  der 
Porta  Westfalica  bis  in  die  Gegend  von  Osnabrück  reicht  und 
dort  unter  dem  Diluvium  verschwindet.  Dieser  Bergrücken  hat 
im  allgemeinen  die  Richtung  von  OSO.  nach  WNW.,  doch  biegt 
er  sich  an  der  Wallücke  etwas  mehr  nach  NO.  und  bei  dem 
Dorfe  Gehlenbeck  nach  OSO.  bis  zum  Taleinschnitt  südlich  von 
Ilolzhausen,  wo  er  sich  nach  NW.  wendet,  um  dann  etwa  bei 
Osterkappclu  in  die  WNW. -Richtung  zurückzukehren. 

Die  Breite  des  Gebirges  ist  stets  sehr  gering  im  Vergleich 
zur  Längenausdehnung.  Im  östlichen  Teile,  dem  eigentlichen  Weser- 
gebirge, beträgt  sie  durchschnittlich  etwa  1,5  km  und  sinkt  im 
westlichen  Teil,  dem  Wiebengebirge,  häufig  auf  1 km  herab.  Am 
breitesten  wird  das  Wiehengebirge  in  der  Gegend  von  Lübbecke 
und  Preußisch-Oldendorf,  wo  die  Breite  etwa  2 km  beträgt,  und 
bei  Preußisch-Oldendorf  legt  sich  außerdem  noch  eine  Parallelkette 
nördlich  vor.  Weiterhin  sinkt  die  Breite  wiederauf  1,5  km  herab. 

Auch  die  Höhe  wechselt  erheblich.  An  einzelnen  Punkten 
senkt  sich  der  Gebirgszug  bis  auf  200  lu  herab,  steigt  aber  um 
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Wittekindsberg  an  der  Porta  bia  auf  "230  m lind  im  Wurzelbrink 
bei  Lübbeckp  auf  315  m. 

Durchweg  ist  der  südliche  Abhang  der  steilere,  stellenweise  ist 
er  sogar  gehr  steil,  während  der  nördliche  sich  gleichiuäUig  zur  Ebene 
hinabsenkt.  Nur  wenige  Täler  mit  Wasserläufen  durchbrechen 
den  Klicken,  so  westlich  von  der  Porta  namentlich  das  Tal  bei 
Wolzhausen  und  das  Huntetal,  während  au  anderen  Stellen  die 
Einschnitte  des  Gebirges  von  Verkehrsstraßen  benutzt  werden,  so 
bei  Bergkirchen,  der  Wallflcke,  südlich  von  Nettelstedt  und  bei 
Lübbecke. 

Weser-  und  Wiehengebirge  haben  einen  oder  auch  stellen- 
weise zwei  Gebirgskimme,  von  denen  der  südliche  dann  etwas 
niedriger  zu  sein  pflegt,  ln  der  Gegend  von  Lübbecke  und 
Preußisch-Oldendorf  ist  zwar  eine  Steilkante  auf  der  Südseite 
ebenfalls  überall  vorhanden,  doch  kein  eigentlicher  Kamm,  und  auf 
der  Nordseite  ziehen  sich  immer  wieder  Anschwellungen  hinauf 
und  wieder  hinab.  Dazu  kommt  dann  südlich  von  Preußisch- 
Oldendorf  noch  eine  etwa  6 km  lange  Parallelkette,  welche  der 
Ilauptkette  im  Norden  vorgelagert  ist.  Sie  ist  keineswegs  einfach 
gebaut  und  mit  der  Hauptkette  durch  eine  breite  Erhebung  ver- 
bunden. 

Fast  die  ganze  Weserkette  ist  dicht  bewaldet,  doch  findet  sich 
Hochwald  nur  an  wenigen  Stellen;  meistens  bedeckt  dichtes  Busch- 
holz das  Gebirge,  vielfach  auch  gemischte  Bestände  von  Laub- 
und Nadelhölzern. 

An  dem  Kamm  des  Gebirges  entspringen  zahlreiche  Büche, 
die  aber  wegen  der  geringen  Breite  desselben  stets  sehr  un- 
bedeutend sind.  Eine  Wasserscheide  bildet  die  Weserkette  nicht, 
da  das  Gebiet  südlich  derselben  durch  dir  erwähnten  Taleinscbnitte 
nach  Norden  entwässert  wird. 


Gei  »logische  Heschrei  bung. 

Das  Wesergebirge  besteht  ausschließlich  aus  Schichten  der 
Juraformation,  von  deneu  freilich  die  unteren  vielfach  sich 
schon  zu  der  südlich  anstoßenden  Ebene  herabziehen,  doch  steht 
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der  obere  Lias  nördlich  über  dem  Dorfe  Dehme  zu  Tage.  Die 
ältesten  sonst  aus  dem  Tal  auftauchenden  Schichten  sind  die  der 
Parkinsonia  Parkinsoni , dunkle  Schiefertone  mit  Glimmerblättchen 
auf  den  Schichtenflächen,  mit  einzelnen  Lagen  von  Toneisenstein- 
geoden, welche  arm  an  organischen  Kesten  sind,  aber  im  Innern 
häufig  kristallinische  Zinkblende  enthalten.  Aufschlüsse  in  dieseu 
Schichten  finden  sich  fast  nur  an  Wegrändern,  so  an  der  Porta 
auf  dem  Wege  nach  Hausberge,  westlich  des  Passes  bei  Berg- 
kirchen, dann  an  der  St  ruhe  nach  Nettelstedt  und  namentlich  an 
der  südlichen  Ausmündung  des  Tales  bei  Lübbecke,  wo  die  Straße 
bei  dem  Wirtshaus  »Horstshöhe«  tief  in  diese  Schichten  ein- 
schneidet, sowie  westlich  davon  ebenfalls  an  einem  pattartigen 
Einschnitt  am  Stru-Berg.  In  dem  Einschnitt  bei  llorstshöhe 
beobachtete  v.  Serk  ach  die  Zone  der  Ostrea  Knorri  V OLTZ,  welche 
er  als  besonderen  Horizont  von  den  Pa lünaoiii-  Sc  h i ch tc n getrennt 
hielt.  Diese  Art  fand  ich  dort  nicht,  dagegen  folgende  Formen: 

Parkiruonia  Parkineoni  Sow. 

Helemnitet  zubhastatu»  Ziet. 

» canaliculatue  SCHLOTH. 

Trigonia  interlaecigata  Sow. 

Goniomya  angulifera  Sow. 

Pholadomya  Murchüoni  Sow. 

Cucullaea  mbdecuasata  v.  MOnst. 

» cueultata  v.  Münst. 

Aparte  deprezta  v.  MCnst. 

» ztriatocoztata  V.  MÜN8T. 

Nucula  variabüis  V.  MÜN8T. 

Diese  Fauna  stimmt  völlig  mit  derjenigen  überein,  welche  in 
den  oberen  PorWnsoni-Schichten  und  meist  auch  in  der  Zone  der 
Ostrea  Knorri  auch  in  anderen  nordwestdeutschen  Juragebieten 
nuftritt.  In  dem  Aufschluß  am  Stru-Berg  finden  sich  wohl  etwas 
höhere  Schichten,  in  welchen  außerdem  Pzeudomonotü  (Aricula) 
echinata  vorkommt,  ein  Fossil,  das  in  den  hangenden  Schichten 
eine  große  Häufigkeit  erreicht  und  sich,  wie  schon  Rokmer  und 
später  A.  Steuer  gezeigt  haben,  auch  an  der  Porta  über  den 
Pa rkinzon t’- S e b ie h t e n findet. 
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Der  Cornbrash. 

Über  den  Schichten  mit  Parkinaonia-  l'arkinanni  folgen  die  mit 
dem  Namen  »Cornbrash«  bezeichnten  Schichten,  ein  Kalksand- 
stein, welcher  reich  an  Eisenkarbonat  ist  und  daher  auch  wohl 
»Eiseukalk«  genannt  worden  iat.  Häufig  findet  man  auch  die  Be- 
zeichnung »Schichten  mit  Arit-uia  eehinata «,  dieae  Form  reicht 
jedoch  in  die  bangenden  Schichten  hinauf. 

An  der  Porta,  wie  in  der  ganzen  Weserkette  mit  Ausnahme 
des  westlichen  Teiles  sind  es  dunkle,  dickbankige  Kalksandsteine, 
welche  durch  Verwitterung  dünnplattig  und  braun  werden.  Dabei 
treten  zugleich  die  Sandkörner  deutlicher  hervor,  und  das  Gestein 
kann  dem  darüber  lagernden  Porta-Sandstein  ähnlich  werden. 
Der  Cornbrash  wird  vielfach  als  Straßenbaumaterial  verwendet  und 
ist  daher  in  zahlreichen  alten  und  auch  neuen  Steinbrüchen  auf- 
geschlossen, von  der  Porta  nach  Westen  zunächst  an  der  Straße 
von  Schnathorst  nach  Nettelstedt,  ferner  auf  dem  Heidbrink 
östlich  von  dem  Tal  bei  Lübbecke,  sowie  auf  der  westlichen  Seite 
dieses  Tales  wenig  unterhalb  »Horstshöhe«  und  westlich  vom 
Struh-Berg  bei  Alingdorf  auf  dem  Donnersberg  und  schießlicb  unweit 
der  Station  »Neue  Mühle«  auf  der  westlichen  Talseite.  In  allen 
diesen  Aufschlüssen  ist  die  petrographische  Beschaffenheit  des 
Gesteins  annähernd  dieselbe;  nur  in  dem  Steinbruch  hei  Alingdorf 
werden  die  liegenden  Schichten  von  einem  etwas  helleren,  blau- 
grauen  Sandstein  gebildet.  Westlich  vom  Tal  bei  Holzhausen 
werden  die  festen  Bänke  immer  dünnplattiger,  und  dazwischen 
lagern  sich  sehr  mürbe  Schiefer,  so  daß  das  Gestein  nicht  in 
Brüchen  gewonnen  wird. 

Außer  Pseudomonoti * (Avicula)  eehinata , welche  oft  ganze 
Schichtenflächen  erfüllt,  sind  Fossilien  im  Cornbrash  selten.  Folgende 
Arten  fanden  sich: 

Trigonia  interlaevigata  Sow. 

Pholadomga  Murchisoni  Sow. 

Area  sp. 

Periaphinctea  arhuatigerua  n’Örb. 

» sp. 
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Hierzu  kommen  zwei  Formen,  welche  im  Göttinger  Museum 
vorhanden  waren: 

Perirphinctet  procerus  v.  Seeb. 

* cf.  Planula  t>’Orb.  (non  Hehl). 

In  den  zwanziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  södlieh 
von  Preußisch- Oldendorf  der  Abbau  eines  Flötzes  Anthracit-ähn- 
licher  Kohle  versucht,  jedoch  später  wieder  aufgegeben.  Roemrr 
schloß  aus  Fossilfunden  auf  der  Halde  des  Stollens,  daß  die 
Kohle  dem  Cornbrush  angehört.  Streichende  Störungen,  welche 
das  Flötz  wiederholt  abschnitteu,  scheinen  der  Hauptgrund  für 
die  Erfolglosigkeit  des  Unternehmens  gewesen  zu  sein. 

In  neuerer  Zeit  ist  in  der  Gegend  von  Ahlsen  südöstlich  von 
Lübbecke  mittelst  eines  Stollens  ebenfalls  eiu  Kohlenflötz  im  Corn- 
brash  ungefähren  worden,  doch  auch  dieses  hat  sich  nicht  als  bau- 
würdig erwiesen. 

In  dem  zersetzten  Gestein  des  Cornbrash  ist  der  Eisengehalt 
zuweilen  in  Adern  angereichert,  die  dann  besonders  fest  sind; 
Sehflrfver8uehe  auf  Eisenstein,  welche  im  Tal  von  Lübbecke  unter- 
nommen wurden,  sind  vergeblich  gewesen;  doch  wurde  am  Dörrel 
bei  Lintorf  ein  Spateisensteingang  von  der  Georgs-Marienhütte  vor 
über  20  Jahren  kurzer  Zeit  abgebaut.  Die  dort  vorkommenden 
Kristalle  (RhomboEder,  Basis  und  Skalenoeder)  beschrieb  C.  Klein  *). 

Zu  erwähnen  ist  ferner  das  Vorkommen  von  Bleiglanz  auf 
Klüften  des  Cornbrash  in  einem  kleinen,  gegenüber  dem  Struberg 
gelegenen  Aufschluß  auf  der  westlichen  Seite  des  dort  ausmündenden 
Quertales.  Der  Aufschluß  ist  heute  fast  völlig  verstürzt. 

Der  Cornbrash  wird  an  der  Porta  überlagert  von  schwarzen 
Schiefertonen,  welche  sich  noch  mehrere  Kilometer  nach  Westen  ver- 
folgen lassen  und  mehrfach  in  Hohlwegen  aufgeschlossen  sind,  nament- 
lich aber  in  einöm  Bachbett  bei  Obcr-Mebnen.  Sie  sind  wenig  mächtig, 
anscheinend  fossilleer  und  bedeutungslos  für  die  Kartierung;  nach 
dem  Vorgänge  Roemer's  habe  ich  sie  zum  Cornbrash  gezogen. 

Das  feste  Gestein  des  Cornbrash  bedingt  einen  steileren  An- 
stieg über  den  mürben  Schiefern  der  PaWa'nsont-Scbicbten,  welcher 
es  im  Walde  ermöglicht,  die  Grenze  zu  verfolgen. 

')  C.  Kl»: i-i.  Neues  Jahrb.  für  Miueralogic  etc.,  Jahrg.  84,  I,  S.  2öG. 
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Itie  Maerocephalensehiehten. 

ln  der  Gegend  der  Porta  findet  «ich  der  untere  Teil  der 
Macrocepbalenschichten  als  Sandstein  in  tler  von  v.  Drohen,  Rormek 
uud  anderen  vielfach  beschriebenen  Entwicklung.  Dieser  »Porta- 
sandstein« bat  ueuerdings  das  Material  zu  dein  Kaiser-  Wilhelm- 
denkmal  au  der  Porta  geliefert  und  ist  namentlich  zu  diesem 
Zweck  in  grollen,  unterirdischen  Steinhrflchen  ausgebeutet  worden. 
Es  ist  ein  brauner,  mittel-  bis  grobkörniger  Sandstein  mit  gerun- 
deten Quarzkörneru,  die  durch  ein  vorwiegend  kieseliges  Binde- 
mittel verkittet  sind;  aulierdem  findet  sich  Eisenoxydhydrat  flecken- 
weise verteilt  darin,  so  dali  das  Gestein  braun  gesprenkelt  ist. 

An  der  Porta  ist  das  Gestein  durch  die  ganze,  etwa  12  m 
betragende  Mächtigkeit  hindurch  recht  gleichartig;  in  dem  großen 
Steinbruch  bei  Häverstedt  dagegen  folgen  von  oben  nach  unten: 

1.  1—2  m Mürbe,  blättrige  Tonschiefer  bis  Schiefertone  mit 

eingeschalteten  festeren  Bänken. 

2.  1,0  » Mürber,  sehr  iinebenplattiger,  dunkelrotbrauner, 

sandiger,  auch  oolithischer  Eisenstein  (Porta-Eisen- 
stein). 

0,4  » Sehr  fester,  blaugrauer,  feinkörniger  Sandstein. 

2.4  » Brauner  Sandstein. 

0,4  » Graublauer,  dichter  Sandstein. 

1.5  » Brauner  Sandstein. 

0,4  » Graublauer,  harter  Sandstein. 

4,0  » Brauner  Sandstein. 

Weiter  nach  Westen  hin  lassen  sich  Einlagerungen  nicht 
beobachten.  Große  Stciubrüche  werden  noch  jetzt  betrieben  bei 
Bergkirchen  und  an  der  Straße  von  Schnathorst  nach  Nettelstedt: 
kleinere,  verlassene  finden  sich  an  der  Wallücke,  an  dem  Paß- 
einschnitt nördlich  vorn  »Struckhof«,  sowie  bei  Gehlenbeck.  Der 
westlichste  Aufschluß  des  Portasandsteins  ist  endlich  in  einem 
kleinen,  verfallenen  Steiobruch  am  Heidbrink  südlich  von  Lübbecke, 
wo  die  Mächtigkeit  nur  noch  etwa  2 in  beträgt.  An  der  west- 
lichen Talseite  scheint  der  Portasandstein  ganz  zu  fehlen,  da  die 
hier  anstehenden  Schichten  dem  Corubrash  augehörcii. 
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Über  dein  Porta-Sandstein  lagert  der  Porta-Eisenstein,  eine 
Schicht  von  höchstens  2 m Mächtigkeit.  Pis  ist  ein  unebenplat- 
tiger, dunkel  rostbrauner,  kalkiger  Eisenstein  von  oolithischer 
Struktur,  die  namentlich  bei  Verwitterung  deutlich  hervortritt. 
An  der  Porta  wurde  er  frflher  für  die  »Portahütte«  bergmännisch 
gewonuen,  heilte  geschieht  dies  noch  an  der  Wallücke  durch  die 
Zeche  »Porta«  für  die  Georgs-MarienbOtte  in  Osnabrück.  Die 
Mächtigkeit  des  Eisensteins  beträgt  dort  etwa  1 m,  schwankt  je- 
doch nicht  unerheblich.  Der  Porta- Eisenstein  scheint  bei  Berg- 
kirchen zu  fehlen  und  wird  dort  durch  ein  eisenschüssiges  Kon- 
glomerat mit  schaligen  Eisensteinnieren  vertreten.  In  den  westlich 
von  der  Wallücke  gelegenen  Aufschlüssen  des  Portasandsteins 
konnte  ich  den  Eisenstein  nicht  mehr  nachweisen. 

Eine  eingehende  Besprechung  der  Fauna  des  Porta-Sand- 
steins und  Eisensteins  würde  über  den  Kähmen  dieser  Arbeit 
hinausgehen;  es  sei  nur  erwähnt,  daß  sich  sowohl  im  Museum  zu 
Güttingen  reiches  Material  findet,  als  auch  namentlich  iu  Osna- 
brück, wo  die  von  TnENKNP.lt  gesammelten  Fossilien  aufbewahrt 
werden.  Das  Material,  worunter  sieh  wahrscheinlich  eine  ganze 
Anzahl  neuer  Formen  finden,  ist  noch  nicht  genauer  bestimmt. 
Die  in  Göttingen  befindlichen  Stücke  stammen  zum  größeren 
Teil  von  Häverstädt. 

Der  Porta-Sandstein  ist  weit  ärmer  an  Fossilien  als  der  Eisen- 
stein. In  dem  Aufschluß  an  der  Straße  von  Schnathorst  nach 
Nettelstedt  fand  ich: 

Macrocephalitet  Macrocephalut  SCHLOTH. 

» tumidus  Waagen. 

Proplanulitea  Teüseyrri  Tornqu. 

Die  Ornatentone. 

Auch  die  Ornatentone  linden  sieh  im  Wesergebirge  in  einer 
für  dasselbe  charakteristischen  Entwicklung  als  dunkle,  sandige, 
glimmerhaltige  Schiefertone,  die  schon  Kok.mkr  hinreichend  be- 
schrieben hat,  der  auch  das  Alter  derselben  auf  Grund  der 
spärlichen  organischen  Einschlüsse  mit  Sicherheit  erkannte.  Diese 
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Scbiefertone  erreichen  an  der  Port»  eine  Mächtigkeit  von  etwa 
HO  m und  scheineu  den  Porta-Sandstein  nach  Westen  hin  itu  be- 
gleiten. Hei  Bergkirchen  sind  sie  nicht  aufgeschlossen,  ihre  Mäch- 
tigkeit muß  jedoch  hier  schon  bedeutend  geringer  sein,  ebenso  an 
der  Wallücke,  wo  sie  am  Bahnhof  an  der  Böschung  sichtbar  sind, 
und  an  der  Straße  von  Schnathorst  nach  Nettelstedt.  An  diesen 
Stellen  sind  die  Schiefer  aber  stark  »ersetzt  und  enthalten  nur 
undeutliche  Reste  von  Fossilien.  Von  den  schwärzlichen,  mürben 
Tonschiefern,  welche  bei  Gehlenbeck  am  Nordabhang  des  Gebirges 
in  einem  Hohlweg  aufgeschlossen  sind,  enthalten  die  oberen 
Lagen  schon  f'ecten  » ub/ibrotu • l>'(  )ltB.  in  gröberer  Menge,  der 
sonst  den  Heersumer  Schichten  und  dem  Korallenoolith  angehört, 
doch  ist  nach  Angabe  von  Biui  ns  hier  auch  Peltocera » athlrta  ge- 
funden worden. 


Die  Heersumer  Schichten. 

Die  Heersumer  Schichten  haben  im  Wesergebirge  eine  gleich- 
mäßigere Verbreitung  als  die  darunter  liegenden  Ablagerungen 
und  zeigen  eine  recht  mannigfaltige  Entwicklung.  Sie  beginnen 
mit  dunklen,  mürben  Schiefern,  welche  nach  oben  fester  werden 
und  meist  undeutliche  Pllanzenreste  führen,  von  Fossilien  wohl 
nur  Preten  mbfibrosu»  nOltli.  und  zwar  in  zahlreichen,  deut- 
lichen Abdrücken.  Diese  unteren  mürben  Schiefer  werden  bei 
Lübbecke  etwa  70  in  mächtig,  meistens  ist  die  Mächtigkeit  jedoch 
weit  geringer.  Darüber  lagern  dann  feste  Bänke,  welche  von 
der  Porta  bis  Ober-Mehnen  hin  in  19  Steinbrüchen  ausgebeutet 
werden  und  häufig  bis  zu  ihrer  vollen  Mächtigkeit,  etwa  17  m, 
aufgeschlossen  sind.  Es  sind  dunkle,  etwas  bituminöse,  z.  T tonig- 
sandige  Kalksteine,  im  frischen  Zustand  schwärzlichblau;  durch 
Verwitterung  werden  sie  braun  und  zerfallen  endlich  zu  feinem 
Sand. 

Die  Fauna  dieser  Schichten  ist  verhältnismäßig  reich,  und  eg 
gelang  mir  bisher,  folgende  Formen  aufzutiuden: 

Atpideceras  perarmalu  m Sow. 

Cardiocera*  cordatvm  Sow. 

ti* 
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( ardioceraa  cf.  excavalum  Sow. 

» Goliathus  d’Orh. 

» cf.  vertebrale  Sow. 

Perüphinctes  biplex  Sow, 

» plicatilie  Sow.  (Hk  Riaz). 

» cf.  titianijormis  ChofpaT. 

» cf.  Recuperoi  Waagen. 

Peltoeeraa  cf.  Eugenii  Kasfail. 

Hetemnitrs  excentrali»  YoüNG. 

Chemnitzia  Heddingtonenaia  Sow. 

> < f.  lineata  Roemer. 

Pleurotermaria  Mannten  Rokmer. 

Gryphaea  dilatata  Sow. 

Pecten  vimineu > Sow. 

» eubjibrotu * d’Ürb. 

Modiola  bipartita  Sow. 

Trigonia  darellata  Sow. 

Gresnlga  sp. 

Pholadomga  Murchiaoni  Sow. 

Terebrattda  cf.  globuta  Sow. 

Die  Formen  aus  der  Gruppe  des  Atpidoceras  perarmatum  sind 
ziemlich  zahlreich  und  recht  mannigfaltig.  Während  diese  Schichten 
von  der  Porta  bis  Lübbecke  etwa  1 5— UO  m mächtig  sind,  uimmt 
die  Mächtigkeit  nach  Westen  ab;  bei  Ober-Mehnen  beträgt  sie 
7,5 — 8 m,  und  dann  keilen  sie  sich  südlich  von  Glösinghausen  an- 
scheinend ganz  aus. 

Aus  der  Gegend  nördlich  von  Rödinghausen  beschrieb  Roemeii 
ein  Gestein,  welches  ihn  an  den  Quarzit  vom  Bierkeller  hei  Lüb- 
becke erinnerte,  einen  Quarzit  mit  zahlreichen  Kohiestückchen 
Diesen  letzteren  rechnete  er  nun  wohl  mit  Recht  zum  Kimmeridge, 
während  das  Alter  der  Schichten  am  Nonnenstein  weder  von  ihm, 
noch  von  späteren  Autoren  genau  bestimmt  wurde.  Fs  ist  dies 
ein  heller,  selten  rötlicher,  kieseligcr  Sandstein  in  unregelmäßigen 
Bänken,  welcher  nach  Westen  hin  verschiedentlich  in  Steinbrüchen 
ausgebeutet  wird.  Die  Kohle  bildet  zuweilen  zwischen  den  Bänken 
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dünne  Kohlenflötze,  die  auf  der  Egge  südlich  von  Preußisch- 
Oldcndorf  Ober  20  cm  mächtig  werden  und  häufig  noch  die  Form 
von  Ästen  und  Zweigen  erkennen  lassen.  Bemerkt  sei,  dall  diese 
Einlagerungen  von  Kohle  gerade  in  der  Gegend  am  meisten  ent- 
wickelt sind,  wo  wir  auch  schon  im  C’ornbrash  das  Vorkommen 
von  Kohlenflötzen  kennen  lernten. 

Fossilien  finden  sich  selten  und  spärlich  in  dem  Sandstein, 
doch  fand  ich  in  dem  Aufschluß  am  Nonnenstein: 

Preten  eubßbronu  d'Orb. 

Lima  proboecidea  Sow. 

Modiola  bipartit  a Sow. 

Diese  Formen  weisen  darauf  hin,  daß  wir  es  liier  mit  einem 
Äquivalent  der  Ileersumer  Schichten  zu  tun  haben. 

Diese  Sandsteinbildiingen  vertreten  augenscheinlich  auch  noch 
höhere  Horizonte,  deren  Alter  sich  aber  bei  dem  Mangel  an  Fossi- 
lien nicht  näher  bestimmen  lieb.  Auf  der  Karle  wurden  sie  da- 
her zusammen  als  »Sandsteinfacies  des  oberen  Jura«  bezeichnet. 

Per  Korallenoolith. 

An  der  Porta  Westfalica  hatte  F.  RoKMKR  Aber  den  festen 
Hauken  der  Heersumer  Schichten  eine  wenig  mächtige  Schicht 
unterschieden,  welche  jenen  ähnlich  ist,  jedoch  oolithiBcbe  Struktur 
besitzt,  die  namentlich  beim  Anwittern  deutlich  wird.  Die  wenigen 
Fossilien,  die  darin  Vorkommen,  iCrogi/ru  epiralie  trOLDK.,  Cidaria 
elongatua  A.  Roem.,  genügten  gleichwohl  diese  Bildungen  als  den 
»Oberen  Coralrag«  A.  Rokmkr's  deuten  zu  lassen. 

Wie  schon  F.  Robmer  fand,  keilt  sich  dieser  Korallenoolith 
westlich  der  Porta  aus.  Am  Wege  vom  Kaiserdenkmal  bis  zur 
Wittekindskapelle  läßt  er  sich  noch  bis  zu  dem  Aussichtsturm 
verfolgen.  Hier  ist  nach  luBNKNP.it  Rhynehontlla  rariatu  häufig, 
wenn  auch  als  einziges  Fossil  vorhanden,  doch  dürfte  die  Bestim- 
mung dieser  Art  noch  nachzuprüfen  sein.  Bei  Häverstädt  ist  der 
Korallenoolith  schon  nicht  mehr  vorhandeu,  wie  der  gute  Auf- 
schluß In  den  Heersumer  Schichten  und  ihrem  Hangenden  zeigt 
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Dagegen  findet  sich  möglicherweise  in  der"  Gegend  von  Lübbecke 
ein  Äquivalent. 

Westlich  von  Lübbecke  an  dem  Waldweg,  der  von  dem  Gute 
Obernteide  nach  Süden  Ober  das  Gebirge  führt,  fand  ich,  an  der  Bö- 
schung des  Hohlweges  unvollkommen  aufgeschlossen,  gelbgrauen 
bis  rötlichgraueu.  kieseligeu  Sandstein,  der  iu  ziemlich  regel- 
mäßigen Platten  von  3 — 5 cm  Dicke  abgesondert  ist  und  sich  in  der 
Richtung  derselben  leicht  spalten  läßt,  auch  iu  zahlreichen  Bruch- 
stücken im  Walde  umherliegt;  dieser  lieferte,  außer  zahlreichen 
undeutlichen  Abdrücken  von  kleinen  Kxogyren,  einen  deutlichen 
einer  kleinen  Astarte  und  einer  Triyoiiia  Bronnit,  einer  Form  des 
Korallenooliths. 


Der  Kimmeridge. 


Der  Kimmeridge  scheint  in  der  Weserkette  überall  vertreten 
zu  sein,  aber  in  sehr  verschiedener  Entwicklung.  Am  .lacobsberg 
enthält  er,  wie  schon  RoKMKR  ausführte,  zu  unterst  mürbe,  blättrige, 
hellgraue  Mergel,  höher  hinauf  an  der  Cementfahrik  dichte,  dnnkel- 
hlaugraue  Mergel  und  Kalke.  Am  Wittekindsberg,  wo  der  Kimme- 
ridge iu  zwei  kleinen  Steinbrüchen  dicht  über  dem  Nott me) ersehen 
Steinbruch  aufgeschlossen  ist,  ist  das  Profil  von  oben  nach  unten 
folgendes: 


2,5  m Dunkel-graublaue,  z.  T.  flaserige  oder  knollige,  merge- 
lige Kalke,  etwas  sandig  und  bituminös,  auf  frischem 
Bruch  rostfarben  gesprenkelt. 

ca.  0,5  » Sandige,  mergelige  Kalke  mit  Exogyren  und  Phnla- 
clomya  multicostata. 


1,5  » Dickhankiger,  fester,  grauer  Sandstein  mit  mürben, 
blättrigen  Schiefern  wechsellagcrnd. 

1,5  » Harter,  grauer  Sandstein. 

0,2  » Sehr  mürber,  dflunblättriger,  grauer  Mergel. 

0,2  » Blaugraucr,  mergeliger  Kalk  mit  Exogyren  und  Ostrea 
mtdti/or mü. 


0,5  » (soweit  aufgeschlossen)  dflnnblättrigc  Mergel. 


Digitized  by  Google 


Wesarkatta  bei  bflhbeeke  and  Pr.-Oltlendorf. 


87 


In  einem  andern  Steinbruch  nördlich  vom  »Struckhof«  fehlen 
sandige  Einlagerungen  in  den  Schichten  des  Kimmeridge;  hier 
wuren  aufgeschlossen  Von  oben  nach  unten: 

4 in  Düunblättrige,  mürbe,  graue  Mergel. 

1 » Dichter,  dunkelgrauer,  mergeliger  Kalk. 

2,4  » Dünnschichtige,  mürbe,  graue  Mergel. 

2 » Dichter,  dunkel-blaugrauer,  mergeliger  Kalk. 

1.8  » Sehr  mürbe,  dünnplattige,  graue  Mergel. 

2.8  » Dichter,  dunkel-hlaugraner,  mergeliger  Kalk. 

An  der  Stralie  von  Schnathorst  nach  Nettelstedt  sind  am  Nord- 
abhangc  des  Gchirges  ebenfalls  Schichten  des  Kiumieridge  aufge- 
schlossen; es  folgen  hier  von  oben  nach  unten: 

1 m Hellgrauer,  knolliger  bis  uneben-plattiger  Kalk,  auf  dem 
Bruch  dunkel-blaugrau. 

1.8  » Sehr  mürbe,  blättrige,  graue  Mergel. 

0,1»  Plattiger,  graubrauner,  fester  Sandstein. 

f>  » Sehr  mürbe,  blättrige,  graue  Mergel. 

1 » Dichter,  grauer,  mergeliger  Kalk. 

2.3  » Sehr  mürbe,  dünuschiefrigc,  graue  Mergel. 

2 » Dichter,  blauschwarzer,  bituminöser,  mergeliger  Kalk  mit 

undeutlichen  Exogyren. 

1.3  » Graublaue,  dickplattige  Mergelkalke. 

2 » Sehr  dichte,  blauschwarze,  bituminöse,  mergelige  Kalke 

(bis  zu  2 m aufgeschlossen). 

Bei  Lübbecke  erreichen  dann  Sandsteine  im  Kimmeridge  eine 
bedeutende  Mächtigkeit,  ln  den  meisten  grollen  Steinbrüchen  der 
lleersumer  Schichten  liegen  über  diesen  etwa  0,5  m kohlehaltige, 
mürbe,  sandige  Schiefer,  die  auch  zuweilen  als  ein  kleines 
Klfttz  sandiger  Kohle  mit  undeutlichen  Pllanzenresten  entwickelt 
sind.  Darüber  folgt  dann  plattiger,  heller,  kicscliger  Saudstein 
mit  dünnen,  kohligen  Zwischenlagen.  Bei  Lübbecke  liegen  über 
den  Heersumer  Schichten  (von  unten  nach  oben): 
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0,5  m Mürbe,  kohlehaltige  Schiefer. 

7 » Heller,  plattiger  Quarzit  mit  dünnen,  kehligen 

Zwischenlagen  (7  m aufgeschlossen)  — »Quarz- 
l'els«  F.  Koemeu’s. 

ca.  100 — 130  » Rötlich- grauer  oder  aschgrauer,  dickbankiger 

Sandstein  (in  mehreren  kleinen  Steinbrüchen 
auf  beiden  Talseiten  aufgeschlossen), 
ca  HO  » Tonige,  bituminöse  Kalke  mit  mürben,  blftttrigeu 
Mergeln  wechsellagernd.  Aufschlüsse:  Strot- 
henkescher  Steinbruch,  Ziegelei  bei  Lübbecke. 

Den  »Quarzfels«,  welcher  reich  an  eingesprengten  Kohlen- 
stückehen ist,  rechnete  nun  Roemf.k  auf  Grund  seiner  Lage  zum 
unteren  Kimmeridge,  da  Fossilien  darin  gänzlich  zu  fehlen  scheinen. 
Die  Mächtigkeit  des  dickbankigen  Sandsteins,  welcher  violfach 
als  Bausandstein  gewonnen  wird,  nimmt  nach  Osten  und  Westen 
bedeutend  ab,  und  der  Sandstein  geht  dann  wohl  in  den  erwähnten 
kieseligeo  Sandstein  über.  Wenig  westlich  von  Lübbecke  enthält 
dieser  Sandsteiu  an  zwei  Wegen,  am  Westabhang  des  Wurzelbrink 
und  südlich  von  dem  Gute  Obernfelde,  Einlagerungen  von  festem, 
schwarzblauem  Kalk  mit  A ’atica  subglobonu  neben  zahlreichen 
Exemplaren  von  undeutlichen  Exogyren,  so  daß  diese  Schichten 
zum  unteren  oder  auch  zum  mittleren  Kimmeridge  zu  rechnen  sind. 
Höher  hinauf  bilden  dann  tonige,  bituminöse  Kalke  den  Haupt- 
bestandteil der  Ablagerungen  des  Kimmeridge.  Dichte,  blaugrauc 
Kalke,  dünnblättrige,  graue  Mergel  und  fester,  plattiger,  grauer 
Sandstein  wechseln  häutig;  doch  erscheinen  diese  Schichtenfolgen 
in  deu  verschiedenen  Hohlwegen  recht  verschieden.  Eine  spezielle 
Gliederung  derselben  läßt  sich  nicht  ausführen,  da  sie  fast  iu  allen 
Aufschlüssen  nur  Formen  von  größerer  vertikaler  Verbreitung 
enthalten  wie: 

Terebratula  mbsella  Leym. 

Pronoe  Brongniarti  Kof.m. 

Pholadomya  multicottala  Ko i:m. 

Pectm  comalwt  v.  Münst. 
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ln  dein  Kalk  über  dem  Sandstein  im  Strothenkeschcn  Stein- 
bruch,  westlich  von  Lübbecke,  herrscht  hronot  Hronqniarti  vor, 
während  Exogyren  hier  zu  fehlen  scheinen,  so  dali  uian  diese 
Kalke  zum  mittleren  Kimmeridge  rechnen  könnte,  während  die 
Schichten  in  der  Ziegelei  bei  Lübbecke  und  namentlich  die  au 
der  Stralle  von  Büscherheide  (südlich  von  Preullisoh-Oldendorf) 
nach  Barkhausen  vorwiegend  Exogyren  enthalten  und  dem  oberen 
Kimmeridge  angehören  dürften.  Vergeblich  habe  ich  in  diesem 
Gebiet  nach  AVerocern*  Oeeani  gesucht. 

Bei  Büscherheide  fallen  die  Schichten  des  Kimmeridge  nach 
Osten  ein,  durchschnittlich  mit  einem  Winkel  von  20®,  bei  Üark- 
hauseu  nach  Westen,  südlich  von  Lintorf,  wo  sie  eine  ziemlich  grolle 
Fläche  bedecken,  nach  Norden  und  nördlich  vom  Limberg  nach 
Osten,  während  die  Schichten  des  Limberg  selbst  südliches  Ein- 
fallen zeigen. 

In  der  Gegend  von  Ober-Mehnen  bis  Keddinghausen  enthalten 
die  hängendsten  Schichten  des  Kimmeridge  harten,  grauen,  z.  T. 
auch  graublauen  Sandstein,  der  etwa  6 m Mächtigkeit  erreicht; 
er  ist  anscheinend  fossilleer.  Da  er  sich  in  den  Terrainforinen 
scharf  aus  seiner  Umgebung  heraushebt  und  seine  Abgrenzung 
leicht  und  sicher  ist,  wurde  er  auf  der  Karte  mit  einer  besonderen 
Signatur  bezeichnet.  Darüber  lagert  noch  eine  dünne  Decke  an- 
scheinend fossilleerer  Mergel. 


Die  Schichten  mit  Olcostephamis  Big«*. 

Die  /l.-GijKM-Schiohten  wurden  aus  der  Gegend  von  Prentlisch- 
Oldcndorf  zuerst  von  D.  Braun»  beschrieben,  ln  einem  Steiu- 
brueh  nordwestlich  von  Eininghausen  und  nordöstlich  von  Büscher- 
heide sind  von  oben  nach  unten  aufgeschlossen: 

0,7  m Uncbenplattiger,  flaserigcr  Kalk. 

0,8  » Dunkle,  mürbe,  schiefrige  Mergel. 

3,0  » Fester,  diokhankiger,  dunkler  Kalk. 

ln  letzterem  fand  Braun»  seinen  Ulcoatephantu  Gigue  Zikt. 
Dieser  Steinbruch  ist  leider  gänzlich  verlassen,  und  ich  fand  liier 
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ebenso  wenig  wie  in  einem  südlich  davon  gelegenen  kleinen  Auf- 
schluß diese  Form  selbst,  sondern  nur  undeutliche  Steinkerne  von 
BivHlven.  Südlich  von  Lintorf  findet  sich  ein  neuerer  Steinbruch, 
der  auf  der  Karte  noch  nicht  verzeichnet  war  und  dieselbe 
Schichtenfolge  enthält,  die  aber  hier  ganz  fossilartn  zu  sein  scheint. 

Die  Münder  Mergel  (?). 

Westlich  von  Lübbecke  finden  sich  in  einer  großen  Ziegelci- 
tongrube  dunkle,  fette  Tone  mit  Gipsblöcken,  welche  mitten  in 
der  Tongrube  stehen  geblieben  sind.  Fossilien  wurden  nicht 
gefunden.  Diese  Tone  mit  Gips  sind  wohl  den  Münder  Mergeln 
zuzurechnen;  die  Eimbeckbäuser  Platteukalke  scheinen  aber  hier 
darunter  zu  fehlen. 

Die  obersten  Jurabildungen,  der  Serpulit,  sind  in  der  Weser- 
kette selbst  nicht  zu  beobachten,  und  der  Wealden  kommt  erst 
in  einiger  Entfernung  nördlich  davon  zu  Tage. 


Das  Diluvium. 

Die  diluvialen  Bildungen  gehören  eigentlich  nicht  in  den  Be- 
reich der  Weserkette,  ziehen  sich  aber  au  einzelnen  Stellen  an 
den  Gehängen  etwas  höher  hinauf,  so  daß  ich  sie  liier,  wenn  auch 
kurz,  erwähnen  möchte. 

lu  unserem  Gebiete  findet  sich  sowohl  einheimisches,  wie 
nordisches  Diluvium. 

Das  nordische  Diluvium  hat  nur  eine  beschränkte  Verbreitung. 
Ziemlich  mächtige  Lagen  von  Kies  mit  nordischen  Gesteinen, 
die  zuweilen  mit  Sand  wcchsellagern,  sind  südlich  der  Station 
Neue  Mühle  in  einer  Grube  Aufgeschlossen  und  auch  weiter  nach 
Westen,  an  der  Straße  von  Eininghausen  nach  Barkhansen.  V'on 
der  Grundmoräue  des  Inlandeises  sind  nur  Spuren  vorhanden;  so 
ist  in  einem  kleinen  Steinbruch  am  Linkenherg  südlich  von  Preu- 
Biscb-Oldendorf  Geechiebclcluu  von  1,5  — 2 m Mächtigkeit  aufge- 
schlossen, der  zahlreiche  Feuerstein  - Geschiebe  enthält.  Auch 
südlich  von  Lühhecke  in  eitlem  Hohlweg,  der  von  Horstshöhe 
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nach  dem  Heidbrink  hiniufführt,  ist  etwa«  Geschiebehhm  auf- 
geschlossen. 

Erratische  Blöcke  sind  sehr  häufig  in  den  (juertllern  des 
Gebirges  und  oft  von  beträchtlicher  Grölie 

Das  einheimische  Diluvium  besteht  vorwiegend  aus  LöUlehm, 
der,  mehr  oder  weniger  rein,  grolle  Flächen  unseres  Gebietes 
bedeckt  am  Nord-  und  Südabhauge  des  Gebirges,  wie  im  Tale 
zwischen  der  Egge  und  der  südlichen  I lauptkette,  und  reicht 
zuweilen  bis  zu  einer  Höbe  von  220  tu  Ober  dem  Meeresspiegel 
hinauf,  wie  aut  Südabhauge  des  Gebirges  bei  Ahlsen  und  an  dem 
sehr  gleiehiuälligeu,  sanften  Not  labbange  des  Glösiughauecr  Berges, 
wo  der  lyölilebm  völlig  rein,  aber  nur  etwa  0,.">  m mächtig  ist. 

Fossilien,  sowie  Löllpuppen  wurden  bisher  nicht  beobachtet. 


Der  Gebirgabau. 

Für  den  geologischen  Bau  der  Weserkette  gilt  allgemein,  dal! 
sie  vorwiegend  au»  Schichten  des  Mittleren  und  Oberen  Jura  zu- 
sammengesetzt ist,  die  nach  Norden  geneigt  sind,  so  dali  ihr 
Südhang  der  steilere  ist,  der  Nordhang  mehr  oder  minder  geneigte 
Sehicbtenflächen  enthält. 

Den  wichtigsten  Steilhaug  an  der  Porta  bildet  der  Porta- 
Sandstein.  Ober  dem  in  eiuer  flacheren  Böschung  die  jüngeren 
Schichten  weiter  zurüekweicben.  Bei  Häverstädt  bildet  die  Kante 
des  Porta-Sandsteins  auf  eine  kurze  Strecke  den  Kamm  des  Gebirges, 
während  die  Heersumer  Schichten  sieb  nach  Norden  hinabziehen 
und  wenig  westlich  davon  wieder  hinauf.  Ebenso  sind  die  Heer- 
sumer Schichten  bei  Bergkirchen  unterbrochen;  die  paLiartigeii 
Einschnitte  an  der  Wallücke  und  südlich  von  Nettelstedt  schneiden 
jedoch  noch  tiefer,  bis  zum  Cornhrash,  in  die  Schichtenfolge  ein. 

Westlich  von  Gehleuheck,  in  dem  von  mir  näher  untersuchten 
Gebiet,  wo  zunächst  eine  Änderung  in  der  Richtung  des  Streichen» 
nach  WSW.  eintritt,  nimmt  die  Breite  des  Gebirges  bis  auf  das 
Doppelte  zu,  und  die  Höhe  steigt  bis  zu  315  in,  obwohl  die  Nei- 
gung der  Schichten  hier  flacher  ist,  als  weiter  östlich,  was  in  der 
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größeren  Mächtigkeit  derselben  seinen  Grund  hat.  Das  Gebirge 
entbehrt  von  hier  ab  eines  einheitlichen  Kammes,  wenigstens  wenn 
man  darunter  die  höchsten  Erhebungen  eines  Gebirges  verstehen 
will.  Die  Schichten  des  Cornhrash  bilden  eine  deutlich  hervor- 
tretende Steilkante,  welche  wenig  unterbrochen  ist.  Darüber  lagert 
der  Obere  Jura  in  einzelnen  getrennten  Schollen  von  bogenförmiger 
Gestalt,  deren  schmalere  Seite  nach  Süden  gekehrt  ist.  Solche 
Schollen  sind  der  Babilonie,  der  Wurzelbrink  und  der  Reineberg 
bei  Lübbecke,  die  meist  höhere  Erhebungen  darstellen,  als  die 
südliche  Kante  des  Cornhrash,  mit  Ausnahme  des  Reiueberges, 
der  von  dem  etwas  südlicher  gelegenen  Heidbrink  an  Höhe 
übertroffen  wird.  Mehrfach  laßt  sich  am  Nordrande  eine  geringe 
Überschiebung  dieser  Schollen  des  Oberen  Jura  über  den  Mittleren 
erkennen,  so  besonders  bei  Ober-Mehnen.  Nur  wenige  Störungen 
durchsetzen  die  ganze  Schichtenfolge;  so  eine  Verwerfung,  die 
von  Heddinghausen  nach  Alingdorf  senkrecht  zum  Streichen  ver- 
läuft, und  eine  andere  östlich  von  Gehlenbeck,  welche  die  gleiche 
Richtung  hat  und  dadurch  deutlich  zu  erkennen  ist,  daß  hier  der 
Nordraud  des  Gebirges  viel  weiter  vorspringt. 

Das  Tal  bei  Lübbecke  schneidet  bis  zu  den  PacWnsom-Schicbteu 
in  das  Gebirge  ein.  Es  ist  ein  Satteltal,  denn  nach  Westen  wie  nach 
Osten  senken  sich  von  hier  die  Schichten,  doch  ist  keine  Dislokation 
derselben  zu  beiden  Seiten  des  Tales  erkennbar,  und  dasselbe 
gilt  von  dem  am  Struberg  ausmündenden  Tal,  welches  ebenso  tief 
in  die  Schichtenfolge  einschneidet. 

Westlich  des  erwähnten  Querbruches  bei  Heddinghausen  zeigt 
das  Gebirge  wieder  einen  Kamm,  der  von  dem  Sandstein  des 
Oberen  Jura  gebildet  wird,  während  die  Kalke  des  Kimmeridge 
nie  (>is  zu  seiner  Höhe  hinaufreichen. 

Hier  ist  dem  Gebirgszug  im  Norden  eine  Parailelkette  vor- 
gelagert, gebildet  durch  eine  breite  Erhebung,  den  »Schwarzen 
Brink«,  die  sich  nach  Süden  bis  an  die  Hauptkette  erstreckt,  ferner 
durch  die  sich  östlich  anschließende  Egge,  den  Limberg,  sowie 
einige  der  Egge  nördlich  vorliegende,  kleinere  Erhebungen. 

Die  Parallelkette  besteht  aus  derselben  Schichtenfolge  wie 
die  Hauptkette  und  bildet  mit  ihr  eine  Synklinale.  Am  Balken- 
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kamp  fallen  die  Schichten  nach  Norden  ein;  es  innU  alg<>  /.wischen 
diesem  und  der  Egge  eine  Störung  verlaufen,  die  aber  nicht 
sicher  nachzuweigen  ist.  Synklinnlstellung  zur  Hauptkette  zeigen 
wieder  die  Schichten  des  Himberg»,  der  von  dein  Halkenkamp 
durch  einen  oder  mehrere  Querbrüche  getrennt  ist.  Auch  die 
kleineren  Erhebungen  südlich  vou  Pr.-Oldendorf,  der  Offelter 
Berg  und  Linkenberg,  steheu  nicht  mit  der  Egge  im  Zusammen- 
hang; ihre  Schichten  fallen  nach  Norden  wie  die  der  Hauptkette 
Die  Schichten  des  Kimmeridge  bei  Lintorf,  Harkhausen  und 
Büscherheide,  die,  wie  oben  erwähnt,  ein  sehr  wechselndes  Ein- 
fallen zeigen,  dürften  als  getrennte  Schollen  anzusehen  sein. 
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Von  Herrn  R.  Wagner  in  Zwätzen. 

v liieren  Tafel  3.) 


Kinleitung. 

Die  Erforschung  des  Diluviums  in  dein  Gebiete  von  Kahla. 
Jena,  Kainburg,  das  dein  mit  79  km  Länge  von  Saalfeld  bis  Kosen 
sich  erstreckenden  Mittelläufe  der  Saale  augehört,  ist  bis  jetzt 
noch  garnicht  nach  neuen  Gesichtspunkten  durchgeführt  worden 
und  in  dieser  Hinsicht  nicht  nur  hinter  dem  Gebiete  benachbarter 
Flußläufe,  sondern  auch  dem  der  südlich  und  nördlich  augrenzeudeu 
Strecken  des  Saaletales  zurückgeblieben  l).  Dagegen  liegen  für 
den  Oberlauf,  wenigstens  für  Ziegenrück.  Saalfeld  und  das  obere 
Stück  des  Mittellaufes  innerhalb  der  Blätter  Saalfeld,  Schwarzburg, 
Kcmda,  Rudolstadt.  OrlainÜude*),  — ebenso  für  den  Unterlauf 
auf  der  Strecke  Kösen,  Naumburg,  Goseck  schon  mehr  oder 
minder  eingehende  und  genaue  Darstellungen  und  Gliederungen 

*)  J.  C.  Zuxkkk,  Uixtor.  topogr.  Taschenbuch  von  Jen»,  1S36,  S.  218  bi« 
219,  255.  — Schmu»  und  Schum»«*,  Die  geogn.  Verh.  d.  Saaithale*  bei  Jen», 
1846,  S.  52 — 54.  — R.  K.  Schmu»,  Die  hvdrograph.  Verh.  ThOringens  und  ihn* 
Entwicklung.  Milteil.  d.  geogr.  Ge«,  zu  Jen»,  1882,  Bd.  1,  S.  58—  60.  — 
B.  E.  Schmu»,  Erläuterungen  zur  geol.  Spezialkarte,  Bl.  Jena,  11.  Aufl.  1884, 
S.  2" — 30:  BL  Kahla,  1885,  S.  10—11,  Bl.  Hamburg,  1879. 

*)  Lunte  und  Zimmkkma**,  Bl.  Ziegeorück,  1888,  S.  34;  Bl.  Saalfeld,  1888. 
S.  40—50.  — Lorktz,  Bl.  Schwareburg,  1892,  S.  55.  — K.  v.  Fiutsch,  Bl.  Remda, 
1892.  S.  48.  — R.  Ricirrz«,  Rudolstadt.  1885,  S.  11  — 12;  Bl.  Orlamüode,  1885, 
S.  11 — 12.  — Gkik-masn.  Unsere  Urtaale,  Jabosbrr.  de«  Herzogi.  Kcalgymn&s. 
zu  Saalfeld,  1894. 
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vor*).  Auf  dem  30  km  langen  Talstück  von  Hamburg  bis  Kahla 
waren  z.  B.  bei  Kies-  und  Snndahlagerungcn  innerhalb  des  Ver- 
breitungsbezirks nordischen  Muterials,  soweit  sie  auf  den  von 
E.  E.  Schmid  aufgeuommeneii  Blättern  verzeichnet  sind,  nicht 
auseinander  gehalten  tluviatile  Ablagerungen,  also  Kiese  der  Saale 
und  ihrer  Nebenflüsse,  — und  Schmelz wasserabsätze  des  nor- 
dischen Eises,  also  Sande  und  Kiese  mit  reichlichem  nordischen 
Material";  namentlich  aber  sind  auch  echte  Moränen  hildu  ngen , 
als  welche  der  Cieschiebelehm  zu  gelteu  hat,  nicht  oder  falls  doch, 
dann  meist  unrichtig  getrennt  worden  von  echtem  äolischen  Löß, 
sandigem  Löß,  Lehm.  Verwitterungslehm  mit  Kalkgeröllen,  und 
es  sind  lehmartige  Bildungen,  die  oberflächlich  mit  später  zugefflhrtem 
einheimischen  und  nordischen  Steiumaterial  vermengt  sind,  mehr- 
fach mit  echtem  Geschiebelebm  verwechselt  worden.  Ferner  waren 
bislang  auch  außerhalb  des  gegenwärtigen  Tales  liegende  Kiese, 
die  mit  Sicherheit  auf  die  Saale  zu  beziehen  sind,  nicht  bekannt. 

Zwischen  den  diluvialen  Bildungen  in  dem  Gebiete  von  Saat- 
feld und  dem  von  Kösen  das  noch  fehlende  Bindeglied  zu 
schaffen,  habe  ich  mir  bei  der  vorliegenden  Arbeit  als  Hauptauf- 
gabe gestellt,  wenn  ich  auch  das  Stück  Saalfeld-Kahla  nicht 
inteusiv,  sondern  uur  kursorisch  begangen  habe.  Dieses  Stück 
stimmt  in  bezug  auf  sein  Diluvium  noch  ganz  mit  dem  von  Zicgen- 
rück-Saalfeld  überein,  und  es  kann  sich  für  dasselbe  nur  noch 
darum  haudelu,  jedes  einzelne  Diluvialvorkommcn  noch  genauer 
als  bisher  kartographisch  zu  umgrenzen  und  seine  Zugehörigkeit 
zu  einer  der  drei  Terrassen  von  Saalekieseu,  die  ich  habe  attf- 
stellcu  können,  festzustellen.  Kür  die  Klärung  wesentlicher  Kragen 
hat  sich  dort  aber  nichts  Besonderes  ergeben  und  wird  sich  wohl 
auch  bei  weiterer,  genauerer  Untersuchung  nichts  Besonderes 
ergebeu. 

')  K.  B.  Schmu»,  BL  Naumburg.  1870,  S.  10—12  — E Zinnuma»,  Bericht 
über  eine  Begehung  der  Bahnstrecken  Corbetba-Dcnben  und  Naumburg-Duuben. 
Dieses  .lahrbuch  f.  1808,  S.  170 — ISO.  — K,  v.  Puitsch,  Zeitschr.  d.  D.  geol. 
Ges.,  Bd.  .73,  1901,  Bericht  S.  71.  — K.  Wlir,  Untersuchungen  über  das 
Piiorän  und  das  älteste  Pleistocän  in  Thüringen.  Abhaodl.  d.  naturfonuh. 
Ges.  z.  Halle  1901,  Bd.  23,  S.  187.  — L.  Ukskki.,  Beiträge  zur  Geol.  d.  nordöstl. 
Thür.,  Beilage  zum  Jahreeber.  \on  Scbulpforta,  1003,  S.  4 — 5. 
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Dagegen  ist  nun  eben  für  die  Lösung  der  iu  der  Gegen- 
wart besonders  wichtigen  Fragen  das  Diluvium  in  der  nSchsteu 
Nähe  von  .1  ena  besonders  lehrreich,  weil  cs  der  Bildlichen  Kand- 
zone  desjenigen  Gebietes  von  Thüringen  augehört,  in  welchem 
durch  das  nordische  Kis  herbeigefflhrtes  (iesteiusmaterial  zur  Ab- 
lagerung gelaugte.  Demgemäb  müssen  wir  hier  Material  autretfen, 
welches  von  zwei  einander  entgegengesetzten  Kieb- 
tungeu  dahin  verfrachtet  worden  ist:  Einerseits  solches  des 
Fichtelgebirges,  des  thüringisch-fräukisch-vogtlaudischeii  Berglandes 
und  des  vorliegenden  triadischeu  Berggeländes,  das  die  Saale  als 
Kies  und  Saud  von  Soden  her  zulohrte,  andererseits  das  durch 
das  nordische  Eis  und  seine  Scbmelzwasser  im  Eiszeitalter  von 
Norden  her  bewegte  und  abgelagerte  Material.  Die  Bildungen 
südlichen  und  nördlichen  Ursprungs  müssen  also  hier  eng  iu 
einandergreifeu.  Da  sie  iu  genügender  Reichlichkeit  erhalten 
und  in  zahlreichen,  lehrreichen  Aufschlüssen  entblöUt  sind,  so 
konute  ihr  Studium  mir  genügend  sichere  Ergebnisse  liefern,  die 
nun  ihrerseits  wieder  klärend  sowohl  auf  die  weiter  nordwärts 
liegenden  Diluvialbildungen  mit  allmählich  verschwindendem  süd- 
lichen Materiale  wirkten  wie  auf  die  auUerhalb  der  Verbreituugs- 
zone  nordischen  Materials  weiter  südwärts  gelegenen,  dereu  Be- 
ziehungen zu  der  allgemeinen  Gliederung  des  Diluviums  bisher 
noch  ganz  unbekannt  waren. 

Die  untersten,  jüngsten  diluvialen  Terrassen  von  Saalekies, 
die  bei  Niederwasser  nur  4 bis  5 in  über  dem  gegenwärtigen 
Spiegel  der  Saale  liegen,  wie  z.  B.  an  der  »hohen  Saale«  unterhalb 
der  Eiuinüudung  der  üewbde  iu  die  Saale  *)  und  in  der  Weber'sehen 
Ziegelei  am  Priuzessiuueugarteu  iu  Jena,  habe  ich  bei  meiueu  Unter- 
suchungen ander  acht  gelassen,  ebenso  die  EsU-  und  Lehrabildungeu. 

Zwar  haben  die  letzteren  manchen  interessanten  Fossilfund 
ergeben,  aber  sie  gehen  (gemäU  den  Darstellungen  Zimmkkmann  s’j 
für  eine  zukünftige  Erforschung  des  thüringischen  Diluviums 
wegen  ihres  schon  von  ihrer  Entstellung  her  bestehenden  Mangels 


•1  Daran«  stammt  ein  Schädel  von  Ori'So»  Pnlh'i,  Srnvm  «.  a.  0 . 8.  80. 
»i  E Zmauuuaa,  Zsiuekr.  d.  D.  geol.  Gea.,  IS99,  Bit.  51.  8.  1.1-19. 
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an  gegenseitigem  Zusammenhänge  doch  nicht  von  vornherein  so 
weitgehende  Aufklärung  wie  die  als  zu  einem  alten  Talboden 
zusammengehörig  erkannten  Stücke  von  Kieslagern  und  wie  die 
Moränen  und  das  Vorkommen  nordischen  Materials  überhaupt. 
Ich  halte  es  auch  für  ausgeschlossen,  daü  die  Kerücksichtigung 
auch  der  Lehm-  und  Lößlager  und  ihres  Fossilgehaltes  eine  Ände- 
rung meiner  Gliederung  des  Diluviums  bringen  könnte.  Nebenbei 
erwähnt,  fehlt  Kalktnff,  der  bei  Weimar  u.  a.  a.  Orten  so  wichtig 
für  die  Erkenntnis  dos  Diluviums  geworden  ist,  im  eigentlichen 
Saaletule;  er  ist  hier  nur  an  die  kleineren  Seitentäler  geknüpft  und 
ohne  bedeutenden  paläoutologischen  Inhalt. 

Im  Anschlüsse  an  die  von  E.  Zimmermann  gegebenen  Gesichts- 
punkte katn  es  mir  nun  bei  meinen  im  nachstehenden  geschilderten 
Untersuchungen  zunächst  darauf  au,  festzustellen,  ob  überhaupt 
— abgesehen  von  dem  Vorkommen  vereinzelter,  größerer  nordischer 
Blöcke,  die  schon  in  den  älteren  Arbeiten  von  Zenker  und 
E.  E.  Scti.MII>  erwähnt  und  teilweise  auch  in  den  von  letzterem 
Forscher  aufgenommenen  geologischen  Spezialkarteu  eingezeichnet 
sind,  deren  zerstreutes  Vorkommen  aber  für  die  Krkoustruktion  der 
Ausdehnung  des  nordischen  Inlandeises  nicht  allein  maßgebend 
sein  kann  — Ablagerungen,  die  direkt  auf  das  Eis  bezogen 
werden  können,  nämlich  echte  G ru nd  moräuen,  d.  h.  Ge- 
schiebelehmc,  sowie  A usschlä  ui  tu  u ugsprod  uk  te  daraus, 
also  Schmelzwasserabsätze  in  Gestalt  von  Ton,  Sand,  Kies  und 
Blockanhäufungen  mit  reichlichem  nordischen  Materiale,  in  unserem 
Gebiete  zur  Ablagerung  gelangt  sind,  und  wo  sie  in 
nennenswerter  Ausdehnung  sich  erhalten  haben. 

Des  weiteren  wurden  die  innerhalb  und  außerhalb  des  gegen- 
wärtigen Taleinschnit'es  vorhandenen  Lager  von  Flußkics  unter- 
sucht. Zunächst  lag  mir  hier  darau,  ein  möglichst  vollständiges 
Bild  von  der  horizontalen  Erstreckung  und  dem  senk- 
rechten Abstande  dieser  flu viatilcu  Absätze  von  dem 
gegenwärtigen  Talboden  auf  der  Strecke  Kahla-Groß- 
lieringen  zu  gewinnen  und  daraus  den  Verlauf  des  Tal- 
bndens  der  Saale  in  den  einzelnen  Erosiousstadien  zu 
rekonstru  iere  u 
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Dabei  sollte  ferner  festgcstellt  werden,  von  welchem 
Punkte  de*  Tal  verlan  fea  und  von  welchem  Stadium 
der  Talbildung  an,  d.  h.  von  welchem  Höhenniveau  über  der 
rezeuten  Aue  an,  die  Saalekiese  beginnen,  nordisches 
Material  zu  fflhreu.  Daraus  würde  sich  ein  Matlstab  der  Be- 
urteilung dafür  gewinnen  lassen,  welche  Schotter  vor  und  nach 
der  ersten  Vereisung  unseres  Gebietes  abgelagert 
wurden.  Da  man  bei  dem  geringen  Gefälle  der  Saale  in  uuserem 
Gebiete  berechtigt  ist,  bei  geringen  Entfernungen  aus  Überein- 
stimmung der  Höhenlage  über  dem  heutigen  Flnßnivenu  und  der 
petrographischen  Zusammensetzung  der  Kieslager  auf  ihr  gleiches 
Alter  zu  schließen,  so  könnte  die  gegebene  Altersbestimmung:  ob 
eine  Sehotterterrasse  präglazial  oder  glazial,  bezw.  postglazial 
sei.  von  den  innerhalb  des  Verb  re  i tun  gsbexi  rks  nordischen 
Materials,  d.  h.  nördlich  von  Jena,  im  S aalt  sie  gelegenen 
Schotte rablageru n gen  aus  auch  auf  die  au ßerhal b jen er 
Zone,  also  auf  die  süd  I ich  von  J e u u in  g 1 e i c he  in  N i ve  au 
gelegenen  übertragen  werden.  Man  würde  damit  die  Frage 
beantworten  können,  bis  zu  welchem  Niveau  die  Erosion  des 
Saaletalcs  schon  vorgeschritten  war.  bevor  zum  crstcnmale 
von  Norden  her  das  Eis  eindrang  und  um  welohes  ver- 
tikale Mall  seitdem  bis  zur  Gegenwart  die  Vertiefung 
des  Tnles  fortgeschritten  ist,  und  würde  hierdurch  einen 
bisher  für  das  mittlere  Saaltal  in  der  geologischen  Literatur  ver- 
mißten Beitrag  liefern  zur  Entwickelung  des  Flußnetzes  in  Thü- 
ringen '). 

Das  mir  bis  jetzt  vorliegende  paläoutologische  Material 
an  Konchylien  ist  noch  zu  spärlich,  um  für  die  Altersbestimmung 
der  einzelnen  Terrassen  und  für  einen  Vergleich  derselben  mit 
anderen  bereits  bekannten  diluvialen  Stufen  iu  Thüringen,  in 
Südwest-  und  in  Norddeutschland,  Verwendung  finden  zu  können. 

Für  die  genaueren  Ortsbezeichnungen  im  nachfolgenden  Texte 
sind  die  geologischen  Spezialkarten  maßgebend  gewesen,  dabei  für 
Blatt  Jena  die  2.  Auflage,  — für  die  in  Fuß  gemachten  Höhen- 

Vergl.  hierüber  F.  Raun,  Thüringen,  I.  Teil,  1892,  S.  308  - 309.  K.  WCit 
a.  a.  0.,  S.  40  n.  200. 
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augaben  dieselbeu  Karten,  für  metrische  Höhenangaben  die  Neu- 
aufnahmen des  Generalstabs,  die  zwar  zur  Zeit  noch  nicht  erschienen, 
aber  durch  die  Geologische  Landesanstalt  mir  zugänglich  gemacht 
worden  sind.  Die  metrischen  Angaben  sind  also  nicht  Um- 
rechnungen des  Fußmaßes  der  alten  Kurten.  Einige  eigene 
Messungen  sind  durch  ein  zugesetztes  (W.)  kenntlich  gemacht. 

Bei  der  Gliederung  der  diluvialen  Bildungen  iu  einzelne 
Stufen  habe  ich  vorläufig  von  der  Anwendung  der  im  historischen 
Sinne  gebrauchten  Bezeichnungen  »Eis*-  und  »Interglazialzciten* 
Abstand  genommen.  Meine  Bezeichnungen  »prä*-  und  »postgln- 
zial«  beziehen  sich  daher  nur  auf  die  Zeit  vor  oder  nach  dem 
ersten  Eindringen  des  Eises  in  unsere  Gegend,  das  nach 
der  jetzt  geltenden  Annahme  iu  der  zweiten  der  drei  Eiszciteu  er- 
folgt ist. 

Ich  ffthle  mich  gedrungen,  der  Direktion  der  Kgl.  Geologischen 
Bundesanstalt  meineu  Dank  dafür  auszusprechen,  daß  sie  durch 
Aufuuhme  meiner  Arbeit  in  ihre  Schriften  es  enuöglichte,  daß 
dieselbe  einem  größeren  Kreise  von  Fachgenossen  zugänglich 
wird. 

Die  petrographisch-stratigraphische  Bestimmung  der  Geschiebe 
aus  den  wichtigsten  Aufschlftsseu  in  den  Kicslagern  verdanke  ich 
Herrn  Lnndesgeologen  Dr.  E.  Zimmermann,  der  auch  die  Bestimmung 
von  Fossilresten  aus  denselben  und  aus  fossilführcnden  uordischeu 
Geschieheu  vermittelte  und  mich  außerdem  bei  der  Drucklegung 
vorliegender  Arbeit  in  liebenswürdigster  Weise  unterstützte.  Die 
Bestimmung  der  Kouchylien  verdanke  ich  Herrn  Dr.  A.  Weibs  iu 
Hildburghauseu.  Beiden  Herren  sei  auch  an  dieser  Stelle  mein 
verbindlichster  Dank  ausgesprochen. 

A.  Glaziale  Ablagerungen. 

I.  Allgemeines. 

Bei  seinem  Vorschreiteu  nach  Süden  mußte  das  Eis  von  dem 
vou  ihm  überschrittenen  Untergründe  Gesteinsmaterial  aufnehmeu 
und  nach  Süden  hin  bis  au  scineu  Südraud  verfrachten.  Es  liegt 
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in  der  Natur  der  Sache,  daß  mit  der  Annäherung  an  diesen  Rand 
das  eigentlich  nordische,  d.  h.  skandinavische  und  baltische 
Material  an  (ineißcn,  Graniten,  Porphyren,  Dalaquarr.it,  silurischem 
und  kamhrischem  Kalk,  Feuerstein  ti.  s.  w.  hinter  einheimischem 
mehr  und  mehr  zurflcktreten  mußte.  Immerhin  ist  jenes  aber  noch 
in  solchen  Mengen  hierhergelangt,  daß  Ablagerungen  von  mehr 
als  20  m Mächtigkeit  sich  von  ihm  durchsetzt  erweisen.  Selbst- 
verständlich mußte  sich  in  uuserem  Gebiete,  der  äußersten  Rand- 
zone des  Eises,  wo  dasselbe  fortwährend  in  Wasser  umgewandelt 
wurde,  die  Tätigkeit  der  Schmelzwasser  so  erheblich  steigern,  daß 
die  Grundmoränen  einer  fortwährenden  Auf-  und  Umarbeitung 
unterworfen  wurden,  und  daß  deren  Material  sich  als  Schotter. 
Saude,  Blöcke,  aber  auch  als  schlammige  Massen,  dicht  nebeueiu- 
auder  wieder  absetzte,  um  vielleicht  einer  crueuteu  Umarbeitung  zu 
verfallen.  Die  Grundmoräne  selbst  aber  konnte  sich  nur  unter 
besonders  günstigen  Umständen  erhalten.  Demgemäß  müssen  wir 
a priori  — ganz  wie  solches  (.'REDNER  ’)  für  die  Randgebiete  der 
nordischen  Eisbedeckuug  im  nordwestlichen  Sachsen  geschildert 
hat,  hier  in  uuserem  Randgebiete  als  gleichwertige  Vertreter 
glazialer  Ablagerungen  in  erster  Linie  Schmelzwasserabgätze: 
Sande,  Kiese,  Schotter,  Blöcke  aus  einheimischem  und  nordischem 
Material  in  schnellem  Wechsel  miteinander.  — unversehrte  Grund- 
moräneu,  d.  h.  Geschiebelehm,  aber  erst  in  zweiter  Linie  erwarten. 
Die  von  mir  beobachteten  Tatsachen  stimmen  mit  dieser  a priori 
gewonnenen  Erwägung  vollständig  Oberein. 

Geschiebelehm.  Als  solcher  sind  aufzufasseu  Ablagerungen 
eines  grauen,  graugelben,  rostfarbigen,  auch  hellgelben  Lehms, 
der  sich  rauh  anföblt  und  voller  Fragmente  uud  Blöcke  von  ein- 
heimischen und  nordischen  Gesteinen  steckt,  wie  man  namentlich 
beim  Schneiden  des  Materials  merkt.  Beim  Austrocknen  hart  und 
klotzig,  wird  er  bei  Durchfeuchtuug  zäh  und  schmierig.  Ge- 
schliffene nordische  uud  einheimische  Blöcke,  das  Hauptkriterium 
fhr  die  Moränenuatur  einer  Ablagerung,  wurden  mehrmals  ange- 
troffen. — FOr  die  meisten  der  untersuchten  Probeu  ergab  sich  ein 


■)  Über  GUz.ialerscheinung*-ri  in  Sachsen.  X.  d.  D.  g.  G.  1 HW),  S.  578. 
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starker  Kalkgehalt,  der  wold  zum  Teil  auf  Rechnung  der  hei- 
geineugten  Fragmente  von  Muschelkalk  zu  schreiben  ist. 

Der  Durchschnittsgehalt  aus  10  Schlämmanalysen  an  nicht  ati- 
schlämmbareu  Gesteinskörnern  und  Saud,  von  Proben  von  100g,  aus 
denen  die  größeren  GesteiusstOckchen  über  Krbseugrößc  entfernt 
uareu,  betrug  44  pCt.,  stimmt  also  ziemlich  Oberein  mit  dem  ent- 
sprechenden Gehalt  (40  pCt.),  den  H.  Credner1)  von  eiuer  durch 
Schlätnmuug  in  ihre  Hestandtcile  zerlegten  Griiudmoräne  des 
rezenten  Pasterzengletschers  am  Großglockner  gibt.  Bei  einem 
Geschiebelehm  der  ausgedehnten  Moränen  vom  Goldberg  bei 
Halle  betrug  die  Menge  des  zurOckbleibeuden  sandigen  und  stei- 
nigen Materiales  43  pCt.  Kflr  einen  Geschiebemergel  aus  der  Um- 
gegend von  Berlin  betrug  der  Durchschnittsgehalt  aus  9 mechanischen 
Analysen  nach  CredkkR  au  Kies  und  Saud  52  pCt  Unsere  Geschiobe- 
lchme  unterscheiden  sich  demnach  nach  der  Quantität  des  in 
ihnen  enthaltenen  Steiumaterialg  etwas  von  jenem  von  Berlin, 
was  hei  dem  in  ihrem  Bestände  vorherrschenden  leicht  zerreib- 
lichen  Muschelkalkmaterial  nicht  überraschend  ist. 

Bei  dem  von  mir  ausgesehlämmteu  Gesteinsmaterial  spielen 
Milchquarze  eine  hervorragende  Rolle.  Diese  stammen  wie 
die  größeren  Gerolle  desselben  Materials,  zum  größeren  Teile  aus 
oligocäneu  Kieslagern,  deren  Material  in  die  Gruudmoräuc  anfge- 
uommen  wurde,  zum  kleineren  von  zerriebenem  und  zerfallenem 
nordischen  Granit  und  Gueiß,  wahrscheinlich  aber  auch  von  Buut- 
saudsteiu.  Von  der  Korngröße  2 min  abwärts  nehmen  sie  in  dem 
Maße  Oberhand,  daß  der  gröbere  und  feinere  Saud  bis  zur  Korn- 
größe unter  0,5  nun  herab  fast  nur  aus  ihnen  besteht.  Dieser 
durch  künstliche  Schlämmung  erhaltene  Rückstand  an  Saud  und 
Grand  enthält  außerdem  Kalkfragmente,  die  sich  stellenweise  sehr 
hänfen  können,  und  immer  Stückchen  von  rotem  nordischen  Granit, 
isoliertem  roten  Feldspat,  Feuerstein  und  Kreidcbryozocn.  Kleine, 
Sandsteinbröckchen.  die  nicht  selten  beobachtet  werden,  scheinen 
erst  später  durch  Verkittung  von  Sandpartikelu  mittels  Ausschei- 
dung von  Kalkkarbouat.  oder  Brauncisen  entstanden  zu  sein. 

')  a.  a.  O.,  S.  574. 


Digitized  by  Google 


R.  Waokkk,  Dm  Ältere  Diluvium  im  mittleren  Saaletale.  103 

Auf  die  nachträgliche  Bewegung  »ou  Kalk-  und  Eiscnkarbonat 
deuten  überhaupt  die  faul  in  allen  Schlämmrflckständen  beobach- 
teten  Koukretiouen  von  Kalk  uud  Ferrit.  Wir  merken  an  dem 
Geschiebelehm  flherall  die  Ausspülung  dureh  die  Schmelzwässer, 
deren  Rückstand  sieb  in  nicht*  iiutergclieidet  von  dem  durch 
SchlAmmaualyse  erhaltenen  Rückstände.  Kür  jene  Bewegung  spricht 
auch  der  schnelle  Wechsel  /.wischen  Sand  uud  Grand  einerseits,  Ge- 
schiebrlehin  und  gla/.ialem  Räuderinn  andererseits.  So  liegen  /..  ß.  die 
Kntnahiuestellen  der  Proben  3 und  4 der  Tabelle  I,  die  0,2  in 
unterhalb  der  Sohle  eines  ca.  0,5  ui  tiefen  Grabens  entnommen 
wurden,  mit  ihrem  extremen  Gehalte  von  2fi  und  6ti  pCt.  Sand  und 
Grand  nur  9 Schritt  auseiuauder. 

Auch  die  enge  räumliche  Yerkunpfung  des  Geschiebelehms 
mit  dem  ilm  vielfach  überlagernden  LöU,  wobei  Vermischungen 
uud  Vermengung  beider,  nach  ihrer  Kutstclmug  so  grundver- 
schiedenen Ablagerungen  nicht  ausbleiben  konnten,  mag  Ursache 
sciu  für  die  Schwankungen  des  Gehaltes  des  Geschiebelehms  an 
steinigen  Teilen.  Au  der  Erdoberfläche  mag  letzterer  wohl  fast 
immer  mit  durch  Abschwemmung  oder  Wind  herbeigeführtem 
I^öllmaterial  gemengt  und  dadurch  in  seinem  Gehalte  au  Sand  und 
Gesteinskörnern  herabged rückt  sein.  Andererseits  sind  aber  auch 
schon  während  der  Ablagerung  des  Lösses  kleinere  Steiufragmente 
aus  dem  Bestände  des  Alteren  Geschiebelehms  in  den  Löll  gelaugt. 
Vou  den  zahlreichen  Beispielen,  die  hierfür  vorliegen,  mögen  nur 
einige  Aufschlüsse  im  LöU  Erwähnung  (iuden. 

Au  der  linken  Seite  der  Stralle  zwischen  Posewitz  und 
Zöthen,  östlich  Kamburg,  ist  au  der  Talecke,  wo  die  Stralie  die 
Schlucht  südwestlich  Zöthen  erreicht,  I^ölt  in  einer  Mächtigkeit 
vou  3,5 — 4,1  m aufgeschlossen,  der  nachstehendes  Profil  vou  oben 
nach  uuten  aufweist; 

3.  0,8 — 1,4  in  heller  Loli,  mit  kleinen  bis  wallouiigrollen 
Feuersteinen. 

2.  0,5  » dunkler  LöU  (vielleicht  eine  alte  Verwitte- 

rungsdecke?). 

1.  2,2  » I/öß  mit  Schnecken  (/A/w  mu-irorvm  L.)  und 

kleinen  Feuersteinen,  nordischem  Granit, 
MUcbquarz. 
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Mag  auch  für  das  Material  der  Schichten  2 und  3 eine 
spätere  nachträgliche  Herbeiführung  durch  Wasser  nicht  ausge- 
schlossen sein,  so  gilt  solches  doch  nicht  für  die  völlig  intakte 
Schicht  I,  deren  kleine  eingesclilosseue  Gesteiustrümmer  mit  dein 
äolischeu  Lößinaterial  gleichzeitig  herbeigoführt  wurden  und 
zur  Ablagerung  gelangten.  Sie  entstammen  wohl  dem  nahen 
Gcschiebelehm , der  sich  südlich  der  erwähnten  Straße  erstreckt. 
Das  Transportmittel  mögen  gelegentliche  Kcgengüsse,  vielleicht 
auch  starke  Stürme  gewesen  sein. 

ln  dem  echteu  äolischen  der  Lehmgrube  westlich  des 

Heiligenberges,  rechts  des  Weges  Löbstedt-Closewitz,  lag  0,7  m 
unter  der  oberen  Fläche  1 Feuerstein,  8 mm  lang,  zusammen  mit 
Muschelkalkhröckchen,  und  im  Schlämmrüekstand  von  0,5  — 1 mm 
Durchmesser  fanden  sieb  zwei  rote,  auscheinend  nordische  Feld- 
spate (No.  10  in  Tab.  111). 

Belangreicher  als  solches  während  der  Bildung  des  Ivösses  mit 
diesem  abgelagertes,  immerhin  spärliches  Material  ist  solches, 
welches,  wie  schon  angedeutet,  nachträglich  auf  die  Oberfläche 
des  lasses  durch  Fortschwemniung  aus  nahe  gelegenen  Griind- 
inoräuen  gelaugte  und  sich  mit  ihm  oberflächlich  vermengte.  In 
diesem  Falle  kann  die  Menge  des  nordischen  und  einheimischen 
Moräneumaterials  in  dem  I./ÖU  sich  so  steigern,  daß  man  im  Ge- 
lände eiueu  echten  Gcschiebelehm  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Ein 
derartiger  »Löß«,  der  iu  seinen  oberen,  aufgearheiteteu  Lagen  mit 
nordischem  Material  (Grauit,  Feuerstein)  aus  dem  nahen  Ge- 
schiebelehm versehen  wurde  (27,72  pCt.  Schlämmrüekstand,  No.  10 
in  Tab.  111).  nud  der  neben  zahlreichen  Kalkröhren  auch  Schuecken 
enthält  (Ijucenu  oltlonya  var.  elonguta ),  ist  iu  einer  kleineu  Lehm- 
grube nordwestlich  Zwätzen  an  der  Wegeteilung  an  der  südöstlichen 
Ecke  des  dort  auf  der  ScHMlb  scheu  Karte  verzeichneten  Vor- 
kommens von  kn  1 aufgeschlossen.  Derartigen  mit  nordischem 
nud  einheimischem  Scliotterinaterial  überdeckten  und  vermischten 
I jöl.l  sieht  man  auch  auf  den  Feldern  nördlich  und  südlich  des 
Steinbaches  hei  Löbstedt,  wo  er  als  Geschiebelehm  d2  und  als 
Lehm.  Löß  da  kartiert  ist.  — 

Die  übrigen  A blageruiigen,  die  iu  ihrer  Entstehung  auf 
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das  nordische  Ein  bezogen  werden  können,  sind  Sande  mit  rcich- 
lichem  nordischen  Material,  meist  mit  ausgezeichneter  diskor- 
danter Parallelstruktur,  Bnudcrtou,  Kiese,  Schotter  und  Blöcke. 
Unter  letzteren  waltet  einheimischer  Muschelkalk  vor.  Die  Blöcke, 
oft  von  bedeutenden  I liineusioueu,  sind  weuig  gerundet,  meist  nur 
knntenhestoUcu.  Nächst  ihnen  machen  sich  Milch<|uur7.  und  oli- 
goeäner  SflBwasserqnarzit  von  oft  bedeutenden  I limeiisioneu  recht 
bemerklich.  Dazu  kommen  dünn  Blöcke  nordischer  Herkunft: 
Granite,  Gueille.  Porphyre,  Dalaipiarzit,  Feuerstein,  als  Selteu- 
heiteu  auch  wohl  schwarzer  kamhrischer  und  uuterailurischer  Kalk. 
Das  alles  ist  regellos  fest  auf  einander  gepackt  und  von  Saud  und 
Tonschmitzen  durchsehwürin! , während  die  Zwischenräume  mit 
Sand  ausgefüllt  sind. 

II.  Beschreibung  der  Ablagerungen. 

Es  sollen  nunmehr  die  von  mir  untersuchten  einzelnen  gla- 
• zialeu  Ablagerungen  näher  geschildert  werden.  Da  sie  mehr- 
fach von  fluviatileu  Ablagerungen:  Schottern , Bäudertou, 
ZwitterlöB  direkt  unterlagert  werden,  so  muhte  im  Interesse  der 
rinheitlicheu  Schilderung  der  betreffenden  Vorkommen  die  Be- 
sprechung der  Kliiviatilhildiingen  (deren  übersichtliche  Betrach- 
tung einem  späteren  Abschnitte  Vorbehalten  ist),  soweit  sie  in  \"er- 
hinduug  mit  glazialen  Ablagerungen  stehen,  schon  hier  erfolgen. 

I.  Die  südliche  Dtrnr.e  glazialen  Materiales. 

Bevor  die  eigentlichen  intakt  geblieheuen.  glazialen  Ablage- 
rungen, die  für  die  |{ekoustrnktion  der  Ausdehnung  des  In- 
landeises zunächst  mahgehend  sind,  besprochen  werden,  möge  liier 
eine  Übersicht  folgen  über  die  südliche  Grenze  des  Auftretens 
nordischen  Materials  in  unserem  Gebiete  überhaupt. 

Der  südlichste  Punkt  im  Saaltnle,  wo  ich  noch  ein  Geschiebe 
nordischer  Herkunft,  einen  faiistgrollen  Feuerstein  fand,  liegt 
südlich  dicht  vor  Jena  450  Full  (1*5  in)  boeli  auf  der  kleinen 
Höhe  am  Fufiwege  Jeua-Auiuierbach.  Annähernd  westlich  davon 
gibt  die  geologische  Karte  (Blatt  denn  und  Magdnla)  je  einen 
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nordischen  Block  an  östlich  von  Vollradisroda,  925  Fuss  (358  m) 
hoch,  und  südlich  Döbritschen,  nahezu  1000  Fuß  hoch.  In 
der  Nahe  der  Stelle  des  letzteren  fand  ich  außerdem  einen 
18  mm  langen  Splitter  von  verkieseltem  Kreidekalk  und  nord- 
östlich davon  au  der  Straße  Großschwabhausen  - Vollradisroda 
an  der  auf  der  geologischen  Karte  mit  ® (»zerstreute  Gerölle 
des  Thüringer  Waldes»)  hezeichneten  Stelle  unter  oligoc&nem 
Milchquarz  einen  ebenso  großen  Feuerstein.  Ziemlich  genau 
in  der  westlichen  Verlängerung  dieser  ostwestlich  verlaufen- 
den Linie  Aimnerbach-Vollradisroda- Döbritschen  schließt  sich 
die  von  P.  Michael  f(lr  das  Gebiet  von  Weimar  als  vorläufige 
bezeichnetc  Grenzlinie:  Döbritschen,  Magdala,  Ottstedt,  Mechel- 
roda. Buclifahrt  an1).  Für  das  südlich  von  Jena  gelegene  Blatt 
Kahla  gibt  E.  E.  ScilMlD3)  ohne  Nennung  besonderer  Fundorte 
auch  noch  Feuersteine  au,  die  allerdings  »sehr  zurücktreten«.  Im 
Gebiete  dieses  Blattes  traf  Dr.  KoLBSCH-Jeua  nordisches  Material 
(Feuerstein)  nordöstlich  Zöllnitz  (480  Fuß  hoch)  an.  Der  westlich 
und  nördlich  der  Stadt  Kahla  verzeiclmete  »Geschiebelehm«  ist  ein  * 
sandiger  Löß,  vermengt  mit  Schottern  der  Saale,  aber  völlig  frei 
von  nordischem  Materiale. 

Eine  ziemlich  ausgedehnte  intakte  Glazialablagerung  liegt 
nahe  dem  Nordraude  von  Blatt  Koda  auf-  und  an  dem  big 
875  Fuß  (320m)  Höhe  ansteigenden  Plateau  zwischen  Lotschcu, 
Scheiditz  und  Schöngleina  (Blatt  Bürgel)  auf  Mittlerem  Bunt- 
snndstein.  E.  E.  Schmid8)  hat  sie  unter  der  Bezeichnung  »Zer- 
streute Quarzgeschiohe«  und  »Verkittete  Quarzgeschiebe«  (dl«) 
dargestellt  uud  beschrieben.  — Nordöstlich  Lotachen  ist  zunächst 
auf  einer  Wiesenterrasse  zwischen  750  und  775  Fuß  (ca.  275  n») 
Höhe  in  einer  kleinen  Kiesgrube  ein  kalkfreier,  uugeschichteter, 
nordisches  Material  führender  rostiger  Sand  mit  1,5  m Mächtigkeit 
aufgeschlossen,  dessen  Quarzkörner  durch  Eisenocker  umhüllt  sind; 
darüber  lagert  ein  2,5  in  mächtiger  glazialer  Schotter,  dessen 

')  P.  Michael,  Die  Gerölle-  und  Gaacbiebevorkominniaae  in  der  Umgegend 
von  Weimar,  J&bresber.  d.  Realgymnasium»  zu  Weimar,  1896,  S.  13. 

*)  E.  R.  Sensit*,  Erläuterungen  zn  Bl.  Kahla.  8.  10. 

••)  Blatt  Roda,  18SI,  S.  7 und  Karte. 
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Quai  zgeröllen  namentlich  Feuerstein.  aber  auch  Muschelkalk  recht 
reichlich  beigemengt  sind.  Ungefähr  25 0 ui  nordöstlich  von  dieser 
Stelle  lagern  in  825  Full  (ca.  300  in)  Höhr  dir  vou  ScilHIO  als 
dl«  auf  der  Karte  verzeichneten  »verkitteten  Quarzgeechiebe«. 

Pig.  I. 


Felswand  aus  lilaziuldilnvium.  aorilöstlleli  von  Latschen. 
1.  Geschiebelehm ; 2.  Sandstein:  3.  Konglomerat. 


Mit  einer  Lftngeuausdehnung  von  etwa  300  in  bilden  sie  .in  einem 
nach  Süden  gerichteten  Talabhange  auf  einer  Unterlage  vou  braun- 
rotem, Mittleren  ituutsaudsteiu  eine  westöstlich  verlaufende,  bis 
ti  in  mächtige  Terrasse  und  sind  hier  uls  grobes  Konglomerat  in 
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einer  senkrechten  Felswand  titif  längere  Erstreckung  ausgezeichnet 
aufgeschlossen.  Man  erkennt  hier  »iiller  Milchquarz  Kieselschiefer, 
Hraunkohlenquarzit,  Huutsandstoin  (in  größeren  Geröllen),  braun- 
rote  Mergel  des  mittleren  Röts,  Unteren  Muschelkalk')  und  von 
nordischem  Material  besonders  häutig  Feuerstein  und  nach  ihm 
(iranit  und  (ineis.  Die  Gcrölle  sind  meist  bis  taust-,  aber  auch 
bis  fast  ‘2  dm  groll,  die  kalkigen  nicht  selten  ausgewittert;  das 
llimlemittel  ist  kalkig.  — Vm  östlichen  Rande  der  Ablagerung  inner- 
halb des  Hochwaldes  (Fig.  1)  wird  das  Konglomerat  durch  eineu  bis 
1,5  m mächtigen , hellen  Sandstein  fiberlagert,  dessen  Srhrfig- 
schichtung  infolge  Anwitterung  sehr  charakteristisch  hervortritt. 
Dieser  Sandstein,  gleichfalls  mit  kalkigem  Bindemittel,  lagert  ent- 
weder in  Auskolkungen  des  Konglomerats  oder  ist  diesem  kon- 
kordant aufgelagert.  Er  unterscheidet  sieh  vom  Konglomerat 
lediglich  durch  die  Kleinheit  der  Gemengteile,  von  denen  die 
häufig  beigemeugteu  Butzen  von  Röt  oder  Huutsaudstein  der 
Gestcinsfarbe  einen  Stich  ins  Rötliche  geben.  — Über  dein  Sand- 
stein lagert  Geschiehelehm  oder,  wie  au  der  nördlichen  Seite  der 
Felsklippen  anstehend  zu  sehen  ist,  zuerst  0,3  m rostiger,  dann 
0,3  m blaugrüurr  Bäudertou,  0,2  m rostiger  zusammengebackener 
Sand.  0,2  m hellgrauer  und  brauner  Bäuderton,  endlich  zu  oberst 
— ohne  scharfe  Grenze  — ein  1.4  m mächtig  aufgeschlossener, 
braun  uud  grauHeckiger  Geschiebemergel,  eine  echte  Moränen- 
bilduug.  Im  Geschiebelehm  finden  sich  n.  a.  Geschiebe  von 
Unterem  Muschelkalk  und  viel  Feuerstein.  Jn  der  Nachbar- 
schaft lagen  auch  noch  Blöcke  von  Rappakiwigranit  und  rotem 
schwedischem  Porphyr  herum.  — Nach  SW,  gegen  Götschen  hin, 
ziehen  sich  die  glazialen  Ablagerungen  herab  bis  auf  ein  260  m 
hohes,  kleine«  Plateau  in  500  — 600  m Entfernung  vom  Dorfe. 

Ferner  verdanke  ich  Herrn  I >r.  Kolksch  in  .Jena  Angaben 
Ober  nachstehende  bis  jetzt  nicht  bekanute  Vorkommen  von 
glazialem  Material  östlich  uud  sßdöstliuh  von  Jena:  1.  In  der  Breite 
von  Jena,  nahe  dem  Westrande  von  Blatt  Eisenberg,  nördlich  von 

*}  Der  nächste  anstehende  Untere  Muschelkalk  findet  sich  2 km  nordwest- 
lich von  hier  anf  der  Wöllmisse  (Blatt  Bürget). 
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Klosterlausnitz,  am  Hühnerberg,  800  Fuß  hoch.  Fciirntteiiikiiollfii 
bis  kopfgroß,  zusammen  mit  Gerölleu  von  Milehqunrz  und  Hunt- 
snndstcin.  — 2.  Nahe  dem  Nordrande  des  sfldlich  nnst- »Wenden 
Blattes  St.  Gangloft’,  also  in  der  gleichen  Breite  wie  die  Ablagerung 
bei  Lotsclien,  am  Sndwestausgauge  von  Hermadorf,  900  Fuß  hoch; 
hier  ist  in  einer  Ziegelei  unter  Gohängescliutt  von  Mittlerem  Bunt- 
sandstein  1.2  m sandiger  Lehm  entblößt.  unterlagert  von  einem 
Geröllstreifen  aus  Milchquarz  mit  FeuersteinatQcken.  Wir  haben 
hier  also  gleichfalls  eine  glaziale,  wohl  auch  ziemlich  unversehrte 
Ablagerung  vor  uns.  — Auf  dem  westlich  an  Blatt  Gangloff  an- 
stoßenden Blatte  Koda,  also  südöstlich  von  Vuunerlmch:  3.  Östlich 
des  Weges  Quirin- 1 >orua  775  Full  (300  m)  hoch,  nordöstlich  von 
Koda,  Feuerstein  zusainmeu  mit  Milchquarz.  4.  Nördlich  vom 
Weiherbache,  fiOO  Fuü  (230  nt)  hoch.  ca.  .'00  in  ostsndöstlich  vom 
Schießhause  bei  Koda.  Feuerstein  in  der  G röße  von  Zweimark- 
stücken, zusammen  mit  Milchi|uarz.  Vom  Seliglierge  bei  Mänse- 
bach,  ca.  3,5  km  (Luftlinie)  südlich  von  Koda  erwähut  ferner 
•I.  WaltHBR  *)  »»erratische  Geschiebe*,  nämlich  einen  Feuerstein. 

Nordisches  Material  ist  dann  weiter  südöstlich  durch  die  geo- 
logischen Aufnahmen  vuu  Liehe  und  Zimmehmann  nachgewiesen 
worden  am  Nordraude  von  Blatt  Weida*)  nud  auf  der  nördlichen 
Hälfte  des  östlich  angrenzenden  Blattes  Wattersdorf  *)  (Laugen- 
bernsdorf), wo  in  der  Nähe  von  Haltestelle  Seelingstädt  und  nord- 
westlich Zwirtschen  in  etwa  340  m Meereshöhe  Schotter  mit  vielen 
nordischen  Geschieben  lagern  4). 

*)  Jon.  Waltwa  Geol.  Heimatskuode  von  Thüiingen,  2 An  fl.,  l‘X»3,  S.  108. 
Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Professor  Wai  om:  dürfte  dts  Stück 
vielleicht  von  Menschenhand  dorthin  verbracht  worden  -ein  — Bei  der  Nähe  der 
oben  unter  3 und  4 angeführten  Vorkommen  möchte  ich  jodoch  auch  itlazialcn 
Tranipott  nicht  für  ausgeschlossen  erachten.  Zerstreute  »vorgeschichtliche  Feuer- 
»teingeräte«  1100  FuU  hoch  auf  dem  Plateau  westlich  von  Kl. -Bucha  auf  Blatt 
Rudolstadt  erwähnt  Rutitkk,  Erläuterungen,  S.  14. 

Likbk  und  Zimmirmass,  Erläuterungen  zu  Bl.  Weida,  18543,  S.  75. 

-)  Li»  nr  und  Zimmejuiax.x,  Erliuterungen  zu  Bl.  Walteradorf,  1883,  S.  .*»8. 

4)  Zusatz  von  E.  Zimmerhaxx:  ln  oder  auf  den  bisher  für  oligoeän  betrachteten 
Kienen  im  Blstertal  sind  an  verschiedenen  Stellen  bei  Greiz  und  Piauen  durch 
F.  Ludwig  und  E.  Wim  neuerdings  auch  Feuersteine  (lose  und  anstehend),  ab»T 
ohne  andere  nordische  Gesteine,  rach  ge  wiesen. 
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Dementsprechend  schneidet  die  SQdgrenze  der  Verbreitung 
nordischen  Materials  dag  Saaletal  südlich  von  Jena  (Aminerbach) 
und  verlauft  von  da  mit  ungefähr  ogtaDdöstlicher  Richtung  Ober 
Koda,  wo  auch  noch  intakte  Glazialablageruugeu  vorhandeu  sind, 
nach  Weida.  Die  von  F.  liKGBL1)  gegebene  Grenzlinie,  die  von 
Jena  aus  zunächst  zwischen  Kaiulmrg  und  Skölen  hindurch  nord- 
östlich bis  Stötten,  dann  aber,  in  spitzem  Winkel  sich  zurück- 
biegend,  in  südsüdöstlichcr  Richtung  nach  Gera  verläuft,  erleidet 
hier  demuach  eine  wesentliche  Verschiebung. 

i.  Die  glazialen  Ablagerungen  im  Miihltäl  bei  Jena, 
bei  Closewitz  und  bei  Lehesten. 

Im  Mohltale  westlich  von  Jena  und  in  seineu  Abzweigungen 
sind  auf  der  geologischen  Karte  mehrfach  nordische  Binzeiblöcke 
verzeichnet,  wie  auch  beim  Hau  des  LniiANschcn  Villenviertels 
mehrfach  derartige  Blöcke  angetroffen  wurden.  An  dem  tiefen  Ein- 
schnitt der  Weimar-Geraer  Hahn  vor  dem  Schwabhäuser  Grunde 
liegen  auf  dem  Felsrande  anmittelbar  neben  dem  Bahnwärterhaus 
kleine  Blöcke  von  Granit,  Feuerstein,  Dalaquar/it,  Kieselschiefer, 
Milchquarz.  Braunkohlcnquarzit,  700  Futt  (‘265  m)  hoch,  die 
1 in  hoch  von  Lehm  auf  der  Kaute  deB  Einschnittes  fiberlagert 
sind.  Der  Lehm  ergab  bei  der  Schlämmanalyse  zwar  nur  12  pCt. 
Rückstand  an  Sand  und  Körnern  unter  Erbsengrötte;  er  setzte  sich 
aber  hinsichtlich  der  Beteiligung  von  nordischem  Material:  Feuer- 
stein, Granit,  1 Bryozoe,  ebenso  zusammen  wie  der  entsprechende 
Rückstand  von  einem  echten  Gescliiebelelim.  Mag  man  nun  den 
Lehm  als  Lött  mit  ziigefOlirtcm  nordischen  Material  oder  als  Ge- 
schieht Iclim  mit  reichlichem  Löttmaterial  ansprechen.  so  hahen  wir 
hier  doch  den  Überrest  einer  glazialen  Ablagerung  vor  uus.  Bei 
der  Ausschachtung  des  jetzt  nicht  mehr  zugänglichen  Einschnittes 
sollen  unter  der  ca.  6 m mächtigen  Lehmdecke  Sande  mit  Feuerstein 
angeschnitten  worden  sein.  Es  ist  daher  hier  eine  Ablagerung 
glazialen  Materials  noch  teilweise  erhalten,  von  deren  Abtragung 
die  Einzelblöcke  im  Mühltale  herrühren.  Auch  auf  der  waldigen 
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Platte  südwestlich  de»  Kilischnitte»  liegt  neben  Kieselschiofer, 
Milchquarz  uud  Brauukobleuqiinrzit  modischer  I ’alaquarzit. 

Südöstlich  von  Closewitz  i»t  aut  dem  kleinen  von  Feldern 
eingenommenen  Hauken  zwischen  den  beiden  anllersten  Zweigen 
de»  Hautale»  nordöstlich  de»  »»«  in  der  Bezeichnung  »das  Hautal«, 
800  Fuß  (300  in)  hoch,  glaziale»  Material  durch  kleine  Saudgriiheu 
aufgeschlossen.  Iu  der  gegenwärtig  im  Betrieb  befindlichen,  43  Schritt 
westlich  vom  Waldraude  gelegeuen  Sandgrube  bemerkt  man  unter 
einer  0,4  m mächtigen  Lehmdecke  gestauchte  und  verbogene,  »ich 
auskeilende  Schichten  von  rostigem  bis  graubraunem  (•eschiebelelini 
mit  Feuerstein  ns'),  Granit  n»,  Milchquarz  h,  Kieselschiefer  ns.  Die 
Schlämmanalyse  (1,  Tab  I)  ergab  6r>,46  j»Ot.  Hackstand,  darunter 
vorwiegend  Quarzsand  und  außerdem  nordisches  Material  (Feuer- 
stein, Granit).  In  den  Geschiebelehm  eingeprellt  erscheinen  san- 
dige Schichten  mit  zahlreichen  LöLlkiudelu,  Geröllen  von  stark  zer- 
setztem Muschelkalk,  Feuerstein,  fleischrotem  Granit,  durch  Hrauu- 
eisenerz  verkittetem  Quarzkouglouierat,  Milchquarz,  Kieselschiefer; 
das  Ganze,  bis  etwa  I in  mächtig,  wird  unterlagert  von  feinem,  hellen, 
kalkhaltigen  Quarzsand  mit  eingeschlosseuem  roten  Grauit,  Feuer- 
stein uud  Kreidebryozoeu , der  gegenwärtig  1,6  m hoch  aufge- 
schlossen ist,  anscheinend  aber  noch  tiefer  hinabgeht.  Auch  in 
den  übrigen . gegenwärtig  wieder  verschütteten  Gruben,  die  ich 
bis  jetzt  sehen  konute,  zeigte  die  Ablagerung,  die  durch  den  Ge- 
halt von  nordischem  Material  als  eine  glaziale , durch  ihreu 
Bestand  aus  Quarzsaud  aber  als  ein  Sch  melz  Wasserabsatz 
gekennzeichnet  ist,  auffällige  Stauchungserscbeiuiingeu.  Sie 
lagert  auf  den  untersten  Schichten  des  Mittleren  Muschelkalks 
und  scheint  den  ganzen  Racken  einzunehmen. 

Auf  der  Höhe  nördlich  von  Lehesten,  305  — 307,5  in  hoch, 
trifft  man  am  Nordraude  Von  Blatt  .lena  neben  ziemlich  dicht  aus- 
gestreuteu  oligoeäneu  Sütlwasserquarziteu  ( Ilraunkolilenqiiarz.it«) 
Milcbquarz  b,  flnrnblendegueiß  s,  roten  Granit  uud  Gneill  s,  Kiesel- 
schiefer ns  und  ebenso  längs  des  Weges  nach  Nerkewitz  von  der 
Stelle  au,  wo  auf  der  geologischen  Karte  durch  »B«  Braunkohlen- 

')  Die  Abkürzungen  bedeuten:  kh  «ehr  häufig,  h häufig,  na  uieht  «eiten, 
s selten,  8«  »ehr  selten. 
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quarzite  verzeichnet  sind.  Hier  könnte  ein  I teuudationsrest  von 
einer  glazialen  Ablagerung  vorliegen,  von  der  die  feineren  san- 
digen und  tonigen  Teile  ausgeg[jtllt  worden  sind.  Oer  längs  dieses 
Weges  verzeichnete  »Geschiebelehm  tl2«  ist  LÖH,  der  in  der  oben 
geschilderten  Weise  mit  nordischem  Material  ilberschottert  und 
oberflächlich  vermengt  ist1). 

3.  Die  glazialen  und  fluviatileu  Ablagerungen  auf  der 
Platte  bei  Porstendorf. 

a)  Beschreibung  derselben. 

Zwischen  dem  Saaletale  und  dem  engen  Seitentale  von  Neuen- 
gönna schiebt  sich  von  dem  Plateau  des  Plattenberges  in  westöst- 
licher Dichtung  ein  niedrigeres,  bis  650  Fuß  ('270  m)  hohes  Plateau 
vor,  das  steil  nach  Osten,  Süden,  Norden  abfällt  und  von  Sflden  her 
als  »Porstendorfer  Platte«  weithin  sichtbar  ist.  Von  Norden  und 
Stldeu  her  schneiden  in  den  Klicken  quer  zu  seiuer  Längser- 
streck uug  je  eine  kurze  Talfurche  ein,  deren  Verbindungslinie  Ober 
die  Höhe  (258  m)  hinweg  durch  eine  flache  Terrainfalte  bezeichnet 
ist,  iu  der  auf  der  geologischen  Karte  tntl  1 (Unterer  Welleukalk) 
eingetragen  ist.  Iler  südliche  Taleinschnitt  ist  der  längere  und 
endigt  in  einer  Breite  von  ungefähr  200  Schritt.  Sein  westlicher 
Kand  schließt  sich  an  den  Abhang  des  Plattenberges  an,  während 
der  östliche  ungefähr  im  rechten  Winkel  vom  Talschluß  ca. 
50  Schritt  noch  nach  Süden  vorspringt.  Kr  begreift  in  sich  die 
Oolithbank  a sowie  5 m Welleukalk  iu  ihrem  Hangenden  und 
3 in  Wellenkalk  in  ihrem  Liegenden.  In  und  an  dem  erwähnten 
Talschlusse  lagert  iu  575  Fuß  (227  in)  Höbe,  93  m über  der 
Saalcaue  (bei  der  Mündung  des  Neuengönuaer  Baches),  ein  auf 
der  Karte  unter  (1 1 n (verkitteter  Geschiebesaud)  eingetragenes 
Lager  von  Saaleschotter,  das  mit  dem  es  überlagernden  fluviatilen 

')  Die  Notiz  von  E.  E.  Scioilp,  Erl.  za  Bl.  Jena,  S.  *?!),  dal!  die  »Thür,  [lin- 
kischen« Gesteine  bei  Nerkewitz  400  Full  oder  1 ’lh  m über  die  Saales ll-  sich 
erheben,  kann  sich  Dur  saf  die  oben  erwähnten.  auf  der  Karte  unter  »B«  be- 
zeichneten  Blockausstrenungcn  beziehen  and  ist,  da  hier  keine  Schotter  des  Saale- 
gebietes vorliegen,  demgemILI  za  berichtigen. 
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Ton  und  glazialen  Material  eine  eingehendere  Darstellung  ver- 
dient. 

Mau  erreicht  dieses  Lager,  wenn  inau  den  zwischeu  Kilometer- 
stein 7,4  und  7.5  von  der  Landstralie  beim  Hahnhof  Porstendorf 
westlich  abgehenden  ersten  Feldweg  aufwärts  verfolgt,  wo  er  tief 
in  Unteren  Wellenkalk  einschueidet.  Neben  der  letzten  Felsecke 
links  bemerkt  inan  den  Schotter  als  eine  schmale  Terrasse,  die 
den  Weg  auf  50  Schritt  begleitet,  ihn  dann  mit  einer  deutlichen 
Kaute  schneidet  und  sich  rechts  von  ihm  am  nördlichen  Rande 
iles  erwähntet!  Talschlusses,  also  dessen  ganze  Hreite  einnehmend, 
auf  200  Schritt  Länge  verfolgen  läßt  bi»  zur  östlichen  Umrandung 
des  kleinen  Tales. 

Die  1 m mächtige  Schotterhuuk  enthält  neben  vorwalteuden 
nicht  näher  bestimmbaren  (jeröllen  des  paläozoischen  Schiefer- 
gebirges von  der  oberen  Saale:  Diabas,  kainhrischeu  Quarzit, 

mitteldevouischen  Diabas,  Glimnierpurphyrit,  bis  kopfgroUe  Milcb- 
■ piarze,  stark  gebleichten  Kieselschiefer,  Hraunkohleuquarzit,  Muschel- 
kalk. Huntsandstein  und  Quarzsnnd,  und  ist  längs  des  Weges 
durch  Kalkkarbonst  zu  einem  festrn  Konglomerate  verkittet.  Die 
Hank  darf  hiernach  als  eine  Ablagerung  der  Saale  bezeichnet 
werden.  Fossilien,  die  Ober  da»  Alter  Aufschluß  geben  könnten, 
sind  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden.  Die  Gcrölle  sind  z.  T. 
stark  verwittert.  Die  Tonschiefer,  Diabase  und  manche  Quar- 
zite beispielsweise  sind  mürbe  und  außen  und  auf  den  Spaltflächen 
rostig  angelaufen.  Der  staike  Kalkgehalt  der  \blagerung  ist  auf 
später  zugefflhrtes  Kalkkarbimat  zurflckzufOhren. 

Die  Schotterbank  wird  konkordant  überlagert  von  einer  1,5  m 
mächtigen  Tonschicht.  Der  Ton  ist  im  Ausgehenden  lebhaft 
weil!  oder  auch  gelb  gefärbt,  im  Inneren  aber  dunkeloliveugriln 
mit  helleren,  gelben  oder  dunkleren,  braunen  Flecken.  Er  ist 
in  kleine,  würflige  Hröckehen  gesondert,  die  sich  aber  im  feuchten 
Zustande  bei  Druck  fest  aneinander  legen.  Der  Ton  ist  plastisch, 
fühlt  sich  fettig  an  uud  hat  nur  geringen  Kalkgehalt,  der  aber, 
wie  das  Anfbrausen  zeigt,  unregelmäßig  verteilt  uud  wohl  auf 
kleine  Kalkausscheiduugen  Zurückzufuhren  ist,  die  übrigens  als 
kleine,  nicht  über  haselnußgroße  Lflllkindel  sehr  häufig  sind.  Heim 

8’ 
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Übergießen  mit  Wasser  weicht  der  Ton  zwar  schnell  auf,  hehält 
aber  uoch  lange  seine  äußere  Form.  Von  den  durch  UmrOhren 
suspendierten,  schlammigen  Teilen  setzt  sich  der  größere  Teil  eher 
wieder  als  der  kleinere,  der  mehrere  Stunden  suspendiert  bleibt. 
Hei  einer  mechanischen  Analyse  des  Materials  waren  ahschläimnbar 
94,74  pCt.  (1 1,  Tab.  II,  S.  137).  Der  Rückstand  von  5,26  pCt.  setzte 
sich  mit  4,12  pCt.,  die  kleiner  als  0,5  mm  wuren,  zusammen  aus 
Quarzkörnchen,  Kalk,  Brauneisen,  während  der  Rest  von  1.14  pCt. 
in  der  Korngröße  von  0,5  bis  über  4 mm  fast  ausschließlich  aus 
Kalkkoukretioneu  bestand,  gegen  welche  Stückchen  von  Muschelkalk 
und  Quarz  kaum  in  Betracht  kommen.  Die  abschlämmbare  Trübung 
des  Schlämmwassers  zeigte  sich  unter  dem  Mikroskop  zusammen- 
gesetzt aus  eckigen  und  runden,  wusserhelleu  Quarzfragmeuteu, 
dazwischen  größere  braungelbe  bis  grünliche  trübe  Partiecn, 
unregelmäßig  umraudet  und  wohl  als  Ton-  uud  Kalkpartikel  zu 
deuten.  — Nordisches  Material,  von  dem  diese  Tonablagerung, 
die  man  vielleicht  als  Walkerde  bezeichnen  kann,  überlagert 
wird,  wurde  weder  bei  der  mechanischen  Analyse  noch  sonst  darin 
angetroffeu.  Am  oben  genannten  Wege  geht  der  Ton  in  einen 
weißlichen  feinerdigen  toureiehen  Kalktuff  über.  In  diesem  und 
in  der  Walkerde  fanden  sich  au  Fossilien: 

1.  Limnaea  (QtUnaria)  ovata  Drap.,  5 Stück. 

2.  Limnaea  (Gulnaria)  sp.,  1 Stück. 

3.  Planorbis  (G y rauhte)  albus  Müll.,  16  Stück. 

4.  Valvata  (Cincinna)  piscinalit  Müll.,  7 Stück. 

Wenn  auch  die  Ausbeute  an  diesen  Fossilien  nicht  hinreicht, 
um  daraus  das  Alter  der  Ablagerung  zu  bestimmen,  so  weisen  sie 
doch  darauf  hin,  daß  letztere  als  der  Absatz  eines  langsam  fließen- 
den, schlammigen  Gewässers  zu  bet  rächten  ist,  als  welches, 
ebenso  wie  für  den  liegenden  Schotter,  nur  die  Saale  in  Betracht 
kommen  kann. 

Die  Walkerde  wird  überlagert  von  glazialem  Material, 
das  die  vom  Süd-  zum  Nordrando  des  Plateaus  sich  erstreckende 
Geländefalte  in  einer  Mächtigkeit  von  18  ui  ausfüllt  und  auf  der 
Höhe  durch  eine  10  in  mächtige  Lößdecke  der  Beobachtung 
eutzogeu  wird.  Man  sieht  schon  in  der  Talschlucht  die  gluzi- 
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alen  Bildungen  als  Hangendes  der  Walkerde.  Der  weiter  auf  das 
Plateau  nach  MNO.  führende  Hohlweg  trifft  dieselben  136  Schritt 
oberhalb  der  Stelle,  wo  ihn  die  Saalsehotterbauk  schneidet.  Mau 
kann  die  glazialen  Ablagerungen  hier  innerhalb  des  Hohlweges 
auf  eine  Länge  von  116  Schritt  verfolgeu.  Dann  folgt  bis  zur 
Höhe  Löli.  Das  Material  ist  hier  ein  heller  Geschiebelehn). 
Er  ist  sehr  zähe,  gelb-  bis  graugrün,  wird  beim  Austrocknen  stein- 
hart, beiin  Befeuchten  erst  sehr  zähe,  dauu  schlammig  und  plastisch 
und  hesitzt  starken  Kalkgehalt  Er  steckt  voll  von  kleineren  und 
gröberen  Blöcken  von  versteinerungsreicbem  Obereu  Muschelkalk 
der  Discites-  uud  Gervillienschichten.  der  Cykloidesbauk  und  der 
mürben,  oft  kreideartigen  Kaike  oberhalb  der  Cykloidesbank  und 
innerhalb  der  Gervillienschichten.  Letztere,  vielfach  zermürbt,  zer- 
drückt und  zerrieben,  sind  in  einem  solchen  Mabe  dem  Teige  des 
Geschiebelehms  beigemengt,  dab  sie  ihm  die  hellere  Färbung 
verleihen,  und  dab  man  zu  der  Ansicht  verleitet  werden  könnte, 
in  diesen  tonigen,  kalkreichen  uud  mit  groben  verstciueruugsrcichcn 
Kalkblöcken  der  Nodosenscbichteu  überreich  durchsetzten  Massen 
eine  ins  Niveau  des  Unteren  Muschelkalks  durch  Dislokation 
geratene  zerrüttete  Scholle  des  Nodosenkalks  vor  sich  zu  haben, 
— wenn  nicht  überall,  auch  unterhalb  der  Oberfläche,  in  dieser 
Masse  kleinere  und  gröbere  Blöcke  nordischer  Herkunft  steckten: 
Granit  (darunter  solcher  mit  Molybdänginuz),  roter  Porphyr,  Gneib, 
Feuerstein.  Aiiberdem  fand  sich  von  seltenem  nordischem  Mate- 
rial1) kambrischer,  schwarzer  Stinkkalk  mit  Olenua  uud  Peltura , 
ferner  ein  0,2  m langer  geschrammter  Block  von  uutersilurischein 
Orthocerenkalk  mit  Megalatpia  sp.,  wie  er  anstehend  von  Schonen, 
Bornholm  uud  aus  dem  Christiauiagebiet  bekannt  ist,  endlich  ein 
wohl  auch  untersilurischer  Orthocerenkalk  mit  OilJiia  sp.  Auf 
dem  Felde  rechts  des  Weges  scheinen  ganze  Schollen  Oberen  uud 
Mittleren  Muschelkalks  eingebettet  zu  sein*).  Die  mechanische 
Analyse,  die  mit  einer  au  der  Wegeböschung  aus  0,3  m Tiefe 
entnommenen  Probe  (Tabelle  1,  No.  7)  ausgeführt  wurde,  ergab 
zwar  uur  23,71  pCt.  Rückstand  gegenüber  76,20  pCt.  an  abschläuim- 

')  Nach  einer  gefälligen  Bestimmung  dos  Herrn  Pr.  P.  G.  Krause  in  Berlin. 

*)  Bein.  bei  der  Drucklegung:  Auch  Geröll«  der  Saal--  werden  nicht  selten 
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huren  Teilen,  ilurin  «her  neben  Quarzsaud  und  Quarzkürneru 
Kreidebryozoen , Feldspat,  Granit.  Dieser  geringe  Gehalt  an 
steinigen  Teilen  ist,  wie  oben  schon  ausgeführt,  auf  Heehuung  der 
der  abechlämmbarcu  Feinerdc  beigemengten,  zerriebenen  Muschcl- 
kalkpartikel  zu  schreiben,  weshalb  die  in  Hede  stellende  Ablagerung 
als  eiue  an  einheimischem  Material  reiche  Lokalmoräne 
aufgefal.lt  werden  muß. 

Der  östliche  höhere  Teil  der  »Platte«  ist  zwar  bis  auf  einzelne 
Feuersteine  von  glazialem  Materiale  entblößt,  desto  instruktiver 
lassen  sich  aber  hier  in  dem  südlichen  der  ausgedehnten  Steiu- 
brüclie  die  Druckwirkungen  der  auflastenden  und  darüber  hin- 
sebreitenden  Eisdecke  beobachten  an  den  Faltungen  und  Quetschun- 
gen des  weichen  1 in  mächtigen  Mergelschiefers  der  Terebratelzone 
(niU2r),  der  hier  an  der  Oberfläche  liegt,  während  die  haugende 
obere  Bank  dieser  Zone  nur  noch  in  isolierten  Schollen  erhalten  ist. 

Jenseits  der  Höhe,  am  Hände  der  nördlichen  Abdachung,  tritt 
die  glaziale  Ablagerung  — aber  in  einer  anderen  Fazies,  als 
Schmelzwasserabsatz  — wieder  unter  der  Lößbedeeknug  in  650  Fuß 
(250  m)  Höhe  hervor. 

Eine  jetzt  etwas  verschüttete  Sandgrube  gewährte  hier  einen 
guten  Aufschluß.  Sie  liegt  wenige  Schritte  rechts  von  dem  die  Hoch- 
ebene überschreitenden  Wege  am  Waldrande  (am  südlichen  Ende  des 
von  dem  Buchstaben  u des  Wortes  Neuengönna  nach  Süden  gehen- 
den Hohlweges).  Mau  sah  hier  unter  einer  Decke  von  Löß  eine 
3 tn  hoch  aufgeschlossene  Ablagerung  von  Sand  mit  eingelagerteu, 
kantenbestoßenen  Musrhelkalkblöcketi  und  nordischem  Material, 
das  in  verschiedener  Größe  ührrall  angetroften  wird.  Es  bot  sich 
das  nachstehende  Profil  Fig.  2. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  in  dieser  glazialen 
Ablagerung  von  Herrn  Stieb,  einem  Zuhörer  von  Prof.  Walther, 
auch  stark  abgeriebeue,  meist  nicht  bestimmbare  Konchylien 
des  Oligocäns,  darunter  Asturle  h'ick.rii,  gefunden  worden 
sind,  eine  Beobachtung,  die  mir  Herr  WaLTHER  in  dankens- 
werter Weise  zur  Veröffentlichung  überlassen  hat.  Bisher  waren 
derartige  auf  sekundärer  Lagerstätte  in  glazialen  Ablagerungen 
eingebettete  Tertifirfossilieu  nur  bekannt  vou  Eßlebeu  und  von 
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einzelnen  im  Gebiete  Jet»  Blattet»  Querfurt  gelegenen  Kies-  und 
Sandgruben1),  also  von  Orten,  tlie  von  der  Sfldgrenze  de»  Ver- 
breituugsbezirkb  nordischen  Materials  ziemlich  weit  entferut  liegen2). 
Ein  innerhalb  der  Ablagerung  gefundenes  QuarzitgcröHe  kann  nicht 
mit  Sicherheit  auf  thflriugische»  Kambrium  bezogen  werden. 

Im  Gegensatz  zu  dem  uueutmiscliten  Gesehiebelehin  am  Söd- 


Fig.  2. 


Südweststoß 


Sandgrube  um  Nord  runde  der  „Platte“  bei  Porstendorf. 


e Packung  von  kaotoobostoßeoen  Muschelkalkbh'<ck*n  io  rostigem  Sand, 
d Hellgelber,  etwas  toniger,  feiner  Sand  mit  dünne«  Schlieren  tod  hellem 
Qaaroand. 

c KsntenbeetoUene  Blocke  von  Unterem  und  Oberem  Muschelkalk  and  nordi- 
schem Material  in  Quar/^&nd  mit  kieiuen  Feuersteinen, 
b Graugelber,  sandiger  Bänd  ertön  mit  sp&rlicheo  kleinen  Gerdlien, 
a Scharfer  Gu®rM*od  mit  kleinen  Trümmern  von  Granit,  Feuerstein,  Kalkstein, 
Hornstein  u.  s.  w. 


rande  der  Ablagerung  treffen  wir  also  liier  die  glazialen  Bildungen 
— bei  einer  Entfernung  von  nur  300  Schritt  von  jenem  Auf- 
schlüsse — in  der  Fazies  der  Schmelz  wasserab.-ätze. 


l)  Schmu»,  Erl.  *.  Bl.  Buttst&dt,  S.  12:  0.  Sr* van,  Erl.  *.  Bl.  Querfart,  S.  12. 
*)  Aach  aas  der  Gegend  von  TeutschenUl,  Langensalza.  Zottelstedt,  West- 
hangen,  Hnpfgsrten  und  Ram«!n  *ind  mir  solrhe  Fossilien  bekannt  geworden. 
Zusatz  von  E.  Zimmkrmamx. 
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Eine  mit  dem  Sputsand  der  Schicht  a angestellte  mechanische 
Analyse  ergab  nur  3,05  pCt.  abschlämmbare  Teile.  Der  Hockstand 
von  96,95  pCt.  setzt  sich  vorwiegend  aus  Quarzsand  zusammen 
in  der  Korngröße  1 — 4 min.  Mit  der  Zunahme  des  Korns  machen 
sich  aber  bemerklich  granitisehes  Material,  Feuerstein  und  Kreide- 
bryozoen,  daneben  Kalkstein  (wohl  meist  Muschelkalk),  sehr  ver- 
einzelt llraunkohleuquarzit.  Nach  Eutf'eeuung  aller  Körner  über 
Erbsengröüe  stimmt  der  Sand  vollständig  überein  mit  den  bei  den 
zahlreichen  mechanischen  Analysen  der  Cicschiebelebine  durch 
künstliche  Ausschlftmmung  als  Rückstand  erhalteneu  Sandelt. 
Auch  in  diesen  treffen  wir  neben  granitischem  Material  und 
Feuersteinsplittcrn  die  selten  fehlenden  Kreidebryozoen.  auch  bei 
den  Geschiebelehmen,  bei  denen  (Tab.  1,  7)  die  Meuge  des  ah- 
schlämmbareu  Materials  eine  geringere  ist. 

In  77,2  g ausgesrhlftnunten  und  abgesiebten  Materiales  von 
3 — 4 mm  Korngröße  aus  Schicht  b war  enthalten: 


No. 

K 

pCt 

1. 

Kalkstein  (wohl  durchgängig  Muschelkalk)  . . . 

28,96 

37,43 

2. 

Milchquarz 

28,09 

36,30 

S. 

Rraunkohlenquarzit 

2,97 

3,80 

4. 

Quarzit,  unbekannter  Herkunft 

0,35 

0,50 

5. 

Sandstein,  » * 

0,20 

0,30 

t>* 

Brauneisenstein  (Oligocän?) 

0,45 

0,60 

7. 

Kieselsehicfer 

0,08 

0,10 

8. 

Granit  und  Gneiß 

11,58 

15,00 

9. 

Feuerstein 

1,18 

1,50 

10. 

Unbekanntes 

3,36 

4,30 

Summa  . . 

77,20 

99,83 

b)  Alter  Saalelauf  auf  der  »Platte«  bei  Porsteudorf. 

Es  ist  mir  bei  der  zusammenhängenden  Walddecke  des  Nonl- 
abhanges nicht  gelungen,  unterhalb  dieses  glazialen  Sclnnelzwasser- 
absatzes  wieder,  wie  ich  vermutete,  das  nördliche  Ausgehende  des 
am  Sfldabhnnge  sichtbaren  Saaleschotters  aufzufiuden  und  dadurch 
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direkt  den  Nachweis  zu  erbringen,  dal!  jener  nebst  der  hangenden 
Walkerde  längs  der  Sohle  der  Depression  unter  der  Decke  gla- 
zialer Gebilde  fortsetzt ').  Trotzdem  möchte  ich  aber  solches  an- 
nehineti.  Andernfalls  ist  nicht  eiuzusehen,  weshalb  der  Abhang 
oberhalb  des  Saalesehotters  im  TalschluLS  des  kleinen,  südlichen 
Tälcheusso  au  ffallend  flarli  ansteigt  imGegeusatz  zu  den  seitlichen 
steil  ansteigenden  Abhängen.  An  dem  östlichen  Abhange  streicht 
die  widerstandsfähige  uud  daher  zur  Gesimsbilduiig  geeignete 
Oolithbank  i aus,  während  im  Sohin  l!  des  Tälchens  oberhalb  des 
seine  ganze  Hrcite  von  '200  Schritt  einnehmenden  Saalesehotters 
sie  nicht  bemerkbar  ist.  Wollte  mau  aber  auch  trotzdem  an- 
nehmeu,  dall  das  sieb  noch  ca.  30  m über  die  Schotterbank  er- 
hebende Gelände  nur  äuUerlich  mit  eiuem  Mantel  von  nordi- 
schem Material  und  LöU  überkleidet  wäre,  im  Inucru  aber  aus 
einem  Kern  von  Muschelkalk  bestünde,  so  ist  es  nicht  deukbar, 
wie  der  Flull  ain  Kunde  seiner  Talauc  hier  eine  so  plötzliche 
uud  unerwartete  Wendung  genommen  haben  sollte,  um  sich  aus 
der  Schlinge  wieder  herauszuwindeu.  An  eiue  sackförmige  Er- 
weiterung des  Flulltale»  mit  schwacher  Strömuug  kauu  mau 
ebenfalls  nicht  denken.  Dagegen  spricht  wenigstens  der  ziemlich 
grobe  Schotter,  der  sich  mit  einer  schwachen  Strömung  nicht 
verträgt. 

Ich  bin  daher  der  Ausicht,  dall  wir  in  dem  200  Schritt  breit 
aufgeschlossenen,  von  einem  Abhänge  zum  gegenüberliegenden 
reichenden  Saaleschotter  nicht  ein  rundliches  Segment  der  da- 

*)  Während  de»  Druck  * der  vorlh-genden  Arbeit  ist  es  mir  durch  Auf- 
schürfungen doch  noch  gelungen,  auch  das  nö  rd  I i ehe  A usgehende  dos  Saale- 
kiese» und  Tones  aufsutinden  und  so  aus  dem  Üurchstreiehen  beider  Schichten 
unter  der  mächtigen  Decke  von  glazialem  Materiale  vom  Süd-  rum  Nordabhsng 
der  «Platte«  direkt  nachznw.-iscn,  da  Li  die  Saale  tatsächlich  die  heutige  Platt«-« 
in  südnürdlicher  Richtung  durchschnitten  hat.  Die  Stelle  liegt  600  Pull  226  n 
hoch,  92  m über  der  Saalaoe,  230  Schritt  nörillich  von  der  Sandgrube  mit  glazi- 
alem Material,  an  der  0st»eite  de«  Hohlweges,  der  von  dieser  Smndgrube  am 
W'sldrande  lisch  N.  führt.  Unter  Gehänge*,  hntt  waren  snnäehst  0,2.")  ui  grünlicher 
Ton  sichtbar,  darunter  0,3b  m rostiger  Quarrsand,  frei  von  nordischem  Material 
und  (unterhalb  der  WVgsohle)  0,80  m grober  Quarrsand  mit  kleinen  Geröllen. 
Dieser  geht  nach  unten  in  echten  Saaleki««*  über,  dessen  Gr-rüllc  in  der  erreichten 
Tiefe  nicht  über  3 cm  groß  sind. 
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maligen  Talaue,  sondern  ihren  Querschnitt  vor  uns  haben,  uud  daß 
die  schon  orographisch  iu  die  Erscheinung  tretende,  den  Plateau- 
rOcken  süd-nördlich  durchschneidende  Terrainfalte  ein  altes,  totes 
Saaletal  ist,  das  später,  nachdem  der  Fluß  sein  Tal  verlegt 
hatte,  zunächst  durch  die  glazialen  Ablagerungen,  und  noch 
später  durch  den  Überlagernden  Löß  ca.  28  in  hoch  wieder  auf- 
gefflllt  wurde,  aber  doch  nicht  in  dem  Malle,  daß  das  alte  bis  iu 
die  Schichten  3 m unterhalb  der  üolithbauk  n des  Unteren  Muschel- 
kalks eingegrabene,  200  Schritt  breite  und  ca.  40  m tiefe  Tal 
vollständig  aus  der  Geläudeforin  verwischt  worden  wäre. 

Die  Frage,  ob  die  Verlegung  des  Tales  eine  direkte 
Folge  der  Ablagerung  nordischen  Materials,  also  des  Eindringens 
des  nordischen  Eises  sei,  sich  zeitlich  ihr  also  anschließe,  möchte 
ich  verneinen.  Wir  treffen,  wie  später  noch  ausgeführt  werden 
wird,  nordische  Ablagerungen  auch  iu  geringerer  Höhe  Ober  der 
gegenwärtigen  Aue.  Wenn  wir  die  iu  verschiedenem  Niveau 
lagernden  derartigen  Bildungen  aber  als  die  Produkte  derselben 
Eisbcdeckuug  auffassen  wollen,  dann  muß  das  Saaletal  schon  tiefer 
eiugeschuitten  gewesen  sein,  als  das  Eis  ankam,  mithin  dessen 
Invasion  in  eine  Zeit  fallen,  iu  welcher  die  Talverlegung  schou 
erfolgt  war. 

4.  Die  glazialen  und  fluriatilen  Ablagerungen  bei  Dornbnrg. 

Die  Fortsetzung  der  Decke  glazialen  Materials  auf  der  Hoch- 
ebene findet  sich  in  575  bis  650  Fuß  (215 — 254.2  in)  Höhe  auf  dem 
Plateau  sOdsildwestlich  Dornbnrg,  welches  südlich  durch  deu 
»Erdengraben*  uud  nördlich  durch  die  Schlucht  Büdlich  Doruburg 
(»Leichgraben*)  scharf  abgeschnitteu  wird,  im  Osten  jäh  gegen  das 
Snaltal  abstürzt,  im  Westeu  aber  mit  sanftem  Ansteigen  zu  dem 
Plateuu  östlich  Zimmern  sich  erhebt.  An  der  rechten  Seite  des 
Weges,  der  am  Südraude  des  »I/eichgrabens«  (SO.-Ecke  des  Blattes 
Apolda)  längs  eines  kleinen  Gehölzes  unch  Osten  führt,  sind  215  m 
hoch,  also  83  m über  der  Saaleaue  (bei  Dorudorf  132  m), 
Sauleseliotter  auf  75  Schritt  1/äuge  4 m hoch  eiuigermaßeu  auf- 
geschlossen; weiter  lagern  Saalekiese  auf  dem  südlichen  Abschnitt 
lies  Plateaus,  bis  ca.  200  .Schritt  vom  nördlichen  Baude  des 
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südlichen  Erdengrabens  /u  verfolgen,  bis  254,2  in.  »Ino  ca.  121  tu 
Ober  der  Saalealie.  Sie  bilden  liier  stellenweise  eine  geschlossene 
Decke.  Längs  des  Leicbgrabens  ziehen  sich  die  Schotter 

östlich  vor  bis  au  den  Hand  des  Absturzes  gegen  das  Saaletal. 
Sie  werden,  wie  am  Leichgrabeu  zu  sehen  ist,  überlagert  von 
ca.  6 in  Geschiebeleh  nt,  in  welehein  dos  charakteristische 
gröbere  nordische  Material  (Feuerstein,  Granit,  I lornblcndegneilt) 
ebensowenig  fehlt  wie  in  dem  Schläminrückstaude  einer  Probe 
von  100  g,  aus  dein  die  Steiueben  von  Aber  4 min  Korngrölle 
entfernt  waren.  Der  Geschiebelrlun  ist  sichtbar  stidlich  des 

Feldweges,  der  von  der  Wegeschbuge  am  westlichen  Ende 
der  Leichgrabenschliicht  läugs  des  rasigen  Tilchens  nach  Westen 
führt  (auf  der  Karte  ca.  100  Schritt  östlich  von  dem  Buch- 
staben a von  d*).  An  dem  ihu  kreuzeuden  Wege  sicht  mau  stidlich 
der  Wegekreuzung  zahlreich  ausgestreutes  nordisches  Material, 
während  mit  seiner  Annäherung  au  den  Erdengraben  wieder 
dicht  liegeude  Saalescliotter,  teilweise  fiberlagert  von  Geschiebelehm, 
zum  Vorschein  kommen.  Was  auf  dergeol.  Karte  Blatt  Apolda  alsda 
WSW.  Dornburg  längs  des  kleinen  erwähnten  Tälcbens  einge- 
tragen ist,  ist  auf  dessen  südlicher  Hälfte  Geschicbelehm.  Da- 
gegen nimmt  LöU  das  Gelände  westlich  vou  Dornburg,  nördlich 
von  den  Buchstaben  »Dortib«  von  Dornburg  ein,  auf  dem  die 
geologische  Karte  Geschiebelehm  verzeichnet. 

5.  Die  glazialen  und  Hiiviatilen  Ablagerungen  bei  Zwätzen 
und  Löbstedt. 

Das  Kautal,  ein  linkes  Seitental  des  Saaletales,  wird  nach  Osten 
entwässert  durch  den  Steinbach,  der  durch  den  in  NN  W. -Richtung 
verlaufenden,  gegen  das  Sna letal  vorgelagerten  Muschelkalk-Rücken 
des  Heiligenberges  gezwungen  wird,  seine  bisherige  westöstliehe 
Richtung  in  Nordwcst-Südogt  zu  verändern;  er  mündet  bei  Löbstedt 
in  die  heutige  Saaleane.  Das  Haupttal  dagegen  setzt  sich,  nur 
wenig  von  der  früheren  Richtung  ahweiclieud,  fort  zwischen  dem 
Nordwestfulle  des  isolierteu  Ileiligenbergcs  uud  dem  Südwestabliaug 
der  nördlich  davon  gelegenen  Höhe  vou  Unterem  Muschelkalk 
als  eine  orographiseh  scharf  gekennzeichnete,  ca.  250  m 
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breite  Talseuke,  die  von  NW.  nach  SO.  bis  in  das  Dorf  Zwätzen 
verläuft  und  von  dem  Verbindungsweg  Zwätzen- Jägerberg  benutzt 
wird.  Aus  dieser  Senke  erhebt  sich,  parallel  ihrer  Längsaxe, 
eine  Hache  Ilügelanschwelluiig  bis  550  Fuß  (230  m)  (92  in  (W.) 
Ober  die  Saaleaue),  in  welche  wieder  längs  des  erwähnten  Weges 
eine  flache  Senke  eingesehuitten  ist.  Dieses  hügelige  Gelände 
liegt  im  Gebiete  der  auf  der  geolog.  Spezialkarte  aufgetragenen 
Scholle  von  »Unterem  Keuper«  (kn  1);  nach  NW.  lehnt  es  sich 
numerklicli  an  die  nächste  Wellcnkalkhöhe  und  fällt  im  Westen 
(jenseits  der  »Keuperscholle«)  ebenfalls  flach  ab.  Das  Profil  1, 
Taf.  3 gibt  von  dem  stratigraphiseben  Aufbau  und  den  Übcr- 
flächeuverhältuisseu  des  Geländes  einen  Durchsclmitt 

Südlich  davon,  jenseits  des  Steinbaches,  schiebt  sich  zwischen 
diesem  und  dem  ostwestlich  zwischen  Kilometerstein  3,1  uud  3,5 
verlaufenden  Zuge  der  Landstraße  Jena-Löbstedt  — ein  zweiter 
flacher  Höheurückeu  vor,  der  sich  westlich  ebenfalls  mit  Ver- 
flachung au  die  Welleukalkhöhen  des  Saaletales  aulegt.  Auf 
ihm  verläuft,  nahe  seinem  Firste,  der  Verbindungsweg  Löbstedt- 
Closewitz.  Er  erhebt  sich  bis  ungefähr  500  Fuß  (220  in)  und 
läßt  in  seiner  westlichen  Hälfte  einen  deutlichen,  ostwestlich  ver- 
laufenden Röcken  erkennen.  Von  hier  sind  schon  seit  längerer 
Zeit  durch  Zenker  und  E.  E.  Schmu»  einzelne  nordische  Geschiebe 
bekannt. 

Die  stratigraphischen  Verhältnisse  dieses  Gebietes 
nördlich  und  südlich  vom  Steiubache  waren  bis  jetzt  bei  den 
ungenügenden  Aufschlüssen  nicht  klargelegt. 

Durch  zwei  Kiesgruben  und  die  Ausschachtuugs-  und  Schür- 
fuugsarbciteu  für  die  Wasserleitung  der  Gemeinde  Zwätzen  sind 
aber  in  den  letzteu  Jahren  sehr  gute  Aufschlüsse  geschaffen 
worden.  Es  war  mir  daher  möglich,  den  Schichtenaufbau  inner- 
halb dieses  Hügelgeländes  klarlegeu  und  uachweisen  zu  können, 
daß  hier  auf  einer  Unterlage  von  oberstem  Köt  uud  unterstem 
Muschelkalk  fluviatile  A bsätze  der  Saale,  nämlich  Schotter, 
die  vollständig  frei  von  nordischem  Material  siud,  und 
in  Wechsellagerung  damit  Bändertone,  die  Basis  der 
diluvialen  Ablagerungen  bilden,  und  daß  diese  über- 
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lagert  werden  von  einer  bi»  24  in  mächtigen  Kecke  gla- 
zialer A hlageru  ngeu  , nämlich  Ciescbiebelehm  und  Sehtnelz- 
wasscrabsätzen:  Sand,  Kies,  Schotter,  einheimischen  und  nordi- 
schen Blöcken,  bändertou. 

Wir  haben  es  hier  unmittelbar  am  Sodrande  des  Verbreitungs- 
gebietes nordischen  Materials  zu  tun  mit  einer  an  Mächtigkeit  und 
Flächenerstreckuug  ziemlich  umfangreichen  altdiluvialen  Ablage- 
rung (von  Norden  nach  Sflden  1200  m),  die  der  Fläche  zwischen 
dem  Kautale  und  dem  Heiligenberge  einerseits,  und  zwischen  diesem 
und  den  Mühen  nördlich  davon  andererseits  aufgelagert  und  durch 
das  spätere  Kinschneiden  des  Steinbachtales  in  eine  nördliche  und 
eine  südliche  Scholle  zerschnitten  ist.  Des  weiteren  ergab  »ich 
eine  Verlegung  der  Saale:  Das  Tal  nördlich  des  Heiligenberges  ist 
ein  totes  präglaziales  Tal  dieses  Flusses. 

Das  enge  Tal  am  nordwestlichen  Ausgange  von  Zwätzen, 
das  übrigens  auch  mehrere  tektonische  Störungen  erkenueu  läüt. 
ist  in  den  Boden  jenes  alten  toten  Tales  eiugeschnitteu.  Die 
Kiese  desselben,  die  der  später  zu  beschreibenden  Mittleren  Ter- 
rasse angehören,  wurden  auf  dem  kleinen  Plateau  nordwestlich 
der  Zwätzener  Kirche  mit  durchschnittlich  1 m Mächtigkeit  auf- 
geschlossen, und  ebenso,  aber  mit  größerer  Mächtigkeit,  auf  dem 
Sndraude  des  Tälchen»  (auf  dem  sie  bis  an  den  vorderen  Hand 
verfolgt  werden  können)  durch  die  seit  mehreren  Jahren  betriebene 
HsGB'sche  Kiesgrube,  in  der  der  Schotter  in  ca.  186  in  Höhe 
48,5  in  (W.)  (Iber  der  Saaleaue  liegt.  Auch  in  der  Ausschachtung 
filr  die  Wasserleitung  wurden  sie  noch  angetroffen  (Station  35—  37 
in  Profil  I). 

Ferner  sind  uoeb  au  Kieslagern  der  Saale  zu  uenueu  auf  der 
uördlicbeu  Scholle:  1.  240  in  westlich  von  dieser  Kiesgrube  ist 
der  alte  Talboden  augedeutet  durch  ein  Kieslager  zu  beiden  Seiten 
des  schluchtartigeu  W'asserrisses,  der  hier  das  westlich  vom  nörd- 
lichen Ende  des  Heiligeuberges  zutage  tretende  kleine  Vorkommen 
von  Unterem  Muschelkalk  durchschueidet.  Auf  dem  Felde  west- 
lich dieses  Wasserrisses  lällt  sich  der  Schotter,  der  3 m Mächtig- 
keit erreicht,  läugs  der  oberen  Kante  eines  (auf  der  Karte  feh- 
lenden) Wellenkalkabsturzes  50 — (12  m über  der  Saaleaue,  also  10 
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big  13  in  höher  (W.)  als  in  der  HAGK’schcn  Kiesgrube,  noch  100  m 
nach  Westen  verfolgen,  wo  der  Wellenkalkrflckeu  plötzlich  ab- 
bricht. 2.  200  m westsOdwestlich  von  diesem  Aufschluß  wurde  an 
dem  Graben  neben  dem  nordsOdlicb  verlaufenden  Wege,  der  das 
Steinbachtal  gerade  nördlich  zwischen  deu  Buchstaben  c und  h des 
Wortes  »Steinbach«  kreuzt,  120  nt  nördlich  dieser  Kreuzung,  in 
190  m Höhe  (52  m ober  der  Saaleaue),  ein  anscheinend  anstehendes 
Lager  von  Saalekies  angeschnitten.  3.  Noch  300  Schritte  westlich 
vom  Vorkommen  2 liegen  in  gleichem  Niveau  auf  dem  Felde 
unmittelbar  nördlich  am  W ege  iu  das  Kaubtal  (gerade  nördlich 
der  Buchstaben  ei  im  Worte  »Steinbach«  der  Karte)  Kiese  wieder 
ziemlich  dicht  ausgestreut. 

Auf  der  endlichen  Scholle  ist  270  m fast  stldlich  von  No.  1. 
470  in  in  der  Luftlinie  von  der  Zwätzener  (HAGK'schen)  Grube, 
die  Fortsetzung  des  Schotterzuges  iu  der  ea.  40  m breiten  P.vsTOHR- 
schen  Kiesgrube  aufgeschlossen,  die  etwa  30  in  weit  in  den  Ab- 
hang hinciugreift.  Die  untere  Schotterbank  Hegt  hier  in  ca.  I8t> 
bis  190  m Höhe,  also  wie  iu  der  Hagb’scIicu  Grube  auch  nur 
48,5  m (W.)  hoch,  oder  10 — 13  m tiefer  als  das  Vorkommen 
No.  1 am  gegeuüherliegeuden  Abhang.  Auf  derselben  Scholle, 
am  Sitdahliauge  der  Flöhe,  kommen  diese  Saalekiese,  wie  es 
Profil  II  zwischen  Station  28  und  30  darstellt,  in  etwas  gerin- 
gerem Niveau  wieder  unter  der  milchtigen  Decke  von  glazialen 
Ablagerungen  zum  Vorschein  und  ziehen  sich  von  da  bis  zum 
östlicheu  Abhänge  des  Höhenzuges  gegen  Löbstedt. 

Bevor  ich  die  eingehendere  Beschreibung  der  in  den  beiden 
Kiesgruben  aufgeschlossenen  Schichtenfolge  gebe,  möge  die  Liste 
der  darin  von  mir  gefundenen  bestimmten  Gerolle,  deren  genaue 
Bestimmung  ich  Herrn  E.  Zimmermann  verdanke,  folgen.  Ein 
dem  Namen  beigesetztes  Z.  oder  St.  deutet  auf  das  Vorkommen 
des  betreffenden  Gerölles  in  der  Zwätzener  Grube  oder  in  der  im 
Steinbuche,  die  fehlende  Bezeichnung  auf  das  gemeinschaftliche 
Vorkommen.  Es  fanden  sich:  Kambrischer  Proterobas  von 
Blatt  Lobeusteiu  uud  Hirschberg,  kambrischer  geschiefcrter 
Diabas  (oberes  Saalegebiet)  (Z.),  obersilurischer  oder  unter- 
devonischer,  sowie  Pmittelde vonischer  Diabas  (St.)  des 
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oberen  Saale-  uud  Loquilzgt-bietes.  » liirachbcrgcr  Gticill«, 
ui  i t te I g i 1 u r isc  b e r ? K i eselsch  iet'er  (Z.)  de»  Saale-  bi» 
Schwarzagebietes,  Granit  (St.)  von  Hennberg?  oder  Fichtelgebirge, 
Granit  (Z,  Schicht  a und  c),  ähnlich  dem  von  Mctiselhach  im 
Sehwarzatale,  kanibrisches  Porphyroid  des  Schwarzatales, 
kambrischer  Quarzit  (Langenbergquarzit)  des  Ihn-  und 
Schwarzagebietes,  U nt  er  si  lurq  uarzit  (Z.)  von  der  oberen  Saale, 
Oberdcvonischer  Roteisenstein  (St.)  vom  oberen  Saalegebiel 
bei  Saalburg,  L’nterculmgrauwacke  de»  oberen  Saale-  und 
Loquitzgehictes,  L’  n t e rc  u I inschiefer?  (Z.),  Loquitz  und  obere 
Saale,  k n n t alt t me t am or phi scher  ( ulmschiefer  von  Pottiga? 
an  der  oberen  Saale  (Z.),  Überculmgrnuwncke  (St.  . [»>quitz- 
uud  Saalegebiet,  Gl  i in  merpo  r p hy  r i t . Ilm- und  Schwarzagebiet, 
verkieselter  Oberer  ZechsteiuV,  vielleicht  von  Blankenburg 
(Z.).  Dazu  kommen  noch  zahlreiche,  oft  grobe  Blöcke  von 
oligociueni  Söllwasserquarzit  (bis  0,45:0,80  m),  Milchquarz,  Gerölle 
von  Buntsandsteiu  uud  wenig  gerundete  Blöcke  von  Muschelkalk. 

Es  folge  nun  die  Beschreibung  der  Aufschlüsse  hei  Zwätzen 
und  Löbstedt. 

a)  Die  fluviatileu  und  glazialen  Ablagerungen  bei 
Zwätzen. 

Die  Ilagesche  Kiesgrube  bei  Zwätzen.  Zur  Zeit 
meiner  Aufnahme  war  ein  28  in  langer  Aufschlob  vorhanden, 
dessen  Wand  nur  20  m von  dem  westlich  dahiuter  uulsleigenden 
Wellenkalk  des  Ileiligeubergea  entfernt  ist.  Der  Kies  ruht  auf  sehr 
unebenen,  zerrütteten  Schichten  de»  untersten  Welleuk  dks *),  ist 
aber  selbst  ungestört.  Seine  Sohle  liegt  48,5  m (W)  Ober  der 
Saale&ue  bei  der  Kunitzer  Brücke.  In  der  bis  5 m mächtigen 
unteren  Kieshank  (a)  herrscht  grober  Schotter  vor,  dessen  Gerölle 
durchschnittlich  nicht  Uber  0,2  in  grob  sind.  Einzelne  derselben  aller- 
dings erreichen  ziemlich  beträchtliche  Dimensionen.  Ein  Milch- 
quarz mall  0,50:0,85:0,23  m,  ein  gerundeter  Braunkohlenquarzit 

'}  Beim  k'crtachreiten  des  Abbaues  nach  Osten  ist  in  der  Sohle  auch  noch 
grüner  Mergel  H r Myophorias,hichten  mit  »ehr  ticebener  Oherfllb  he  zum  Vor- 
schein gekommen.  Bemerkung  bei  der  Drucklegung. 


Digitized  by  Google 


128 


H.  W., Itas  filtere  Diluvium  im  mittleren  8a«!etn!fl. 


0,45  : 0,36  in  , rin  anderer  0,60  : 0,22  : 0,22  in , ein  Schietei  des 
l'nterculins?  0,30  m,  ein  kambrischer  Proterobas  0,50:0,37:0,30  m. 

Wenn  auch  das  ganze  Kiesl.iger  mit  seinen  groben  Geröllen 
den  Eindruck  macht,  dal!  es  in  einem  schnell  fließenden  Ge- 
wässer abgelagert  sei,  so  können  doch  Blöcke  von  solcher  Atis- 
dehuung  wohl  nur  mit  Hülfe  von  Eisgängen,  eingefroren  in 
Grundeis,  bewegt  worden  sein«  was  auf  kalte  Winter  schließen 
läßt.  Die  Gerölle  liegen  in  verschiedener  Größe  unsortiert  durch- 
einander. Quarzsand  bildet  das  Füllmaterial.  Dünne  Einlage- 
rungen von  kleinen  Geröllen  und  von  Quarzsand  mit  diskordanter 
Pnrallelstruktur  und  mehr  oder  weniger  Tongehalt  schieben  sich 
zwischen  die  gröberen  Sehotterpartieen  ein.  Kalkgehalt  ist  auch 
den  sandigen  Partieeu  eigen.  Rostige  Färbung  macht  sich  beson- 
ders von  oben  her  bis  0,5  in  tief  geltend,  ohne  indessen  auf  diese 
Zone  beschrankt  zu  sein.  Durch  später  zugeführtes  Kalk- 
karbonat sind  die  Gerölle  mehrfach  von  oben  herein  zu  Konglo- 
merat verkittet. 

ln  dem  Kieslager,  soweit  es  intakt  ist,  habe  ich,  trotzdem  ich 
jahrelang  die  frisch  abgestochene  Wand  abgesucht  habe,  keiner- 
lei nordisches  Material  zu  Anden  vermocht.  Auch  die 
Durchsicht  von  geschlämmtem  feinerem  Material  ergab  dasselbe 
negative  Resultat,  so  von  40,4  g Kies  von  2 — 3 mm  Korn- 
größe aus  dem  oberen  dünnen  Schotterlager  e,  und  von  93  g von 
2—3  nun  und  104,3  g von  1 -2  nun  Korngröße  hub  der  unteren 
Schotterbank  (a)  0.7  in  unter  dem  oberen  Rande  der  Rank  entnommen. 
Uuter  91  g von  3 — 4 mm  Korngröße,  aus  demselben  Lager,  fand  ich 
einen  Granit  mit  rotem  Feldspat,  dessen  nordische  Herkunft 
aber  nicht  zu  erweisen  ist.  Der  besseren  Übersicht  halber  möge 
au  dieser  Stelle  sogleich  erwähnt  werden,  daß  sich  die  zwei 
durch  Ränderton  getrennten  Kiesbänke  der  Pastohrschen  Kies- 
grube im  Steingraben  in  derselben  Weise  verhielteu,  sowohl  beim 
Absuchen  der  Grubcnwünde , als  auch  bei  der  Durchsicht  von 
abgeschlämmten  größeren  Proben  von  2 — 4 mm  Korngröße. 

Die  untere  Kiesbauk  a ist  nicht  scharf  geschieden  von  der  ihr 
folgenden,  0,2  bis  0,7  in  mächtigen  Rank  eines  stark  glimmer- 
haltigen, rostigen  und  bläulich  gebänderten  tonigen  Flußsandes 
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mit  geringem  Kalkgelmlte  (h).  Seine  obere  Schichtfläche  ist  eiten, 
während  er  unten  in  Auskolkungen  des  liegenden  Schotters  ein- 
greift. Nachträglich  zugefflhrte»  Kalkkarbonat  hat  sich  so  reichlich 
ausgeschieden,  daß  es  an  der  oberen  Fläche  der  Schicht  eine 
ziemlich  zusammenhängende  Platte  von  rötlichgrauem,  dichtem 
oder  porösein  Kalk  bildet.  Diese  verdickt  sich  unten  wulstig 
und  ist  dann  drm  liegenden  Saude  auf  Kosten  von  dessen  Mäch- 
tigkeit tabellenförmig  eingelagert.  In  diesem  Falle  ist  der  Sand 
weniger  tonig.  Auch  hier  ist  Brnuneiseu  in  Gestalt  dünner  Lagen 
ausgeschieden,  namentlich  an  der  unteren  Grenze. 

Die  weiter  folgende  Schicht  c von  1 — 1,88  m Mächtigkeit  ist 
ein  ursprünglich  blaugrauer,  magerer  Mergel,  der  vielfach  rostig 
geflammt  ist*).  Ganz  oben  liegt  bis  0,3  in  mächtiger  ockergelber, 
magerer,  dünnblättriger  Mergelschiefer  mit  zahlreichen  weißen 
Lößkindein  uud  dünnen  Lagen  und  Blättern  von  Brauneisen. 
Letztere  bilden  auch  die  utitere  und  obere  Begrenzungsfläche  einer 
im  oberen  Viertel  der  Bank  liegenden,  weuige  Zentimeter  dicken 
und  mir  ausnahmsweise  bis  0,12  m anschwellenden  Sandlage,  in 
der  sich  auch  Kalkkarbonat  als  dünne  Platte  ausgeschieden  hat. 

Weitertinten  ist  der  Mergel  massig.  Die  rostigen  Eiaenausechei- 
dtiugcn  sind  oft  seitlich  ziemlich  scharf  begrenzt;  derartige  Par- 
tiecn,  die  der  Ablagerung  eine  größere  Festigkeit  verleihen,  treten 
an  der  Bruchwand  sackförmig  hervor.  Oberall  enthält  der 
Mergel  Gerolle  vou  Milcliquarz  bis  zu  0,1  m Größe,  Kiesel- 
schiefer uud  Gerolle  der  Saale,  namentlich  aber  Muschelkalk  (da- 
runter ein  Hornstein  aus  mol).  Hin  an  der  Sohle  gelegener 
Block  von  0,80:0,70:0,2  m Größe  entstammte  der  Terebratelzone 
(r)  des  LTntereo  Muschelkalks.  In  den  meisten  Fällen  liegen  die 
Gerolle  der  Schichtungsebene  nicht  parallel.  Stellenweise  häufen 
sich  Wellenkalkbrocken  so,  daß  der  Mergel  eine  Einlagerung  in 

0 Dia  mit  100  g angentellte  mechanisch«  Analyse  ergab  69,21  pCt.  ab- 
schlämmbare  Teile.  Der  Rückstand  von  30,7g  |>Ct.  bestand  bis  zu  0,3  mm 
KorogrüUe  ans  9,89  pCt.  Quarz-  und  Kalksand,  0,3  — I mm  » 1,32  pCt.,  I —8  mm 
« 2,7  pCt,,  3—4  mm  — 2,05  pCt.,  in  Summa  als«  6 07  pCt.  aus  wasserhcllen 
und  gelblichen,  gerundeten  und  eckigen  Qnnrzkömern,  Ferrit  und  Schiefcrstäck. 
eben,  der  Rest  von  14,83  pCu  über  4 mm  aus  Wellenkalk,  Ferrit  und  1 Schiefer- 
stnekchen.  Vergl.  Nn.  2,  Tab.  11. 
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ihnen  bildet,  lu  ihrer  inörben  Beschaffenheit  machen  die  VVellen- 
kalkknauer  den  Eindruck,  als  ob  sie  lange  der  Einwirkung  von 
Wasser  ausgesetzt  gewesen  wäreu.  Wir  haben  hier  eine  Ufer- 
partie vor  uns  mit  steilem  Wellenkalkufer,  von  dem  umfängliches 
Material  in  den  Schlamm  des  Flusses  stürzte.  Das  Wasser  muß, 
worauf  die  aufrechte  Lagerung  der  Gerolle  und  auch  des  eiuzigen 
darin  nicht  selten  gefundenen  Fossils  Lueena  oblonya  var.  elongata 
deutet,  stellenwei-e  in  strudelnder  Bewegung  gewesen  sein,  wenn 
auch  die  Masse  des  Mergels  seihst  sich  wohl  in  ruhigem  Wasser 
abgesetzt  hat. 

Die  nächste  Schicht  d erreicht  auf  Kosten  der  liegeuden  c im 
nordwestlichen  Teile  des  Aufschlusses  2,85  in  Mächtigkeit,  um  im 
südöstlichen  Teile  bis  auf  0,12  in  herahzusiuken.  Es  ist  ein  blau- 
grauer,  zäher  Ton  mit  starkem  Kalkgchalt.  Bei  der  Schlämin- 
analyse  (No.  3,  Tab.  II)  verblieb  nur  2,23  pCt.  Rückstand,  und  zwar 
bis  0,5  min  Korngröße  1,32  pCt.,  bis  1 min  0,91  pCt.  abgerundete 
Kalkstückchen,  rührige  Kalkausscheidungen,  Blättchen  von  Ferrit, 
dunkle,  unbestimmbare  Bröckcheu.  Kr  ist,  wo  er  wenig  mächtig 
ist,  durch  vertikale  Klüfte  prismatisch  abgesondert;  wo  er  mäch- 
tiger wird,  erscheint  er  als  Bäuderton,  desseu  dünne  Blätter 
stellenweise  gefältelt  und  auf  den  Schichtflächeu  meist  heller, 
gliuiiiierführend  und  sandig  sind.  Die  Schicht  d mag  wie  b und 
c eine  teils  schlammige,  teils  staubartige  Ablagerung  der  Fluß- 
aue  sein. 

Nach  ihrer  Ablagerung  hat  die  Schicht  d flache  Ausfurchungen 
erhalten,  in  welcheu  wieder  eine  zweite,  nur  0,07—0,30  in  mäch- 
tige Kies-  und  Saudschicht  e zum  Absätze  gelangte.  Man 
beobachtet  darin  außer  einheimischem  Material  nur  Gerolle,  die 
auf  die  Saale  hiuweisen.  Daß  nordisches  Material  auch  hier  fehlt, 
wurde  schon  S.  128  erwähnt. 

Die  Schicht  e scheint  spätere  Abtragungen  und  Aufarbei- 
tungen erlitten  zu  haben,  weshalb  sie  auch  von  der  sie  überlagern- 
den, bis  1,G  m mächtigen  Löß-  und  Le  hin  decke  f nicht  scharf 
geschieden  ist.  Letztere,  die  demnach  unten  noch  eiuzelue  Snale- 
geröllc  einschließt,  ist  bis  0,70  in  von  oben  her  mit  Muschelkalk- 
brocken durchsetzt;  daun  folgt  echter  Löß  mit  Wurzel  röhren. 
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Am  östlichen  Stolle  der  Grube  sind  die  sämtlichen  Schichten 
eiuer  späteren  Aufarbeitung  und  Abschwemmung  anheimgefallen, 
wobei  nicht  nur  eiue  Vermischung  ihre*  Materiale*  mit  dem  han- 
genden Lehm  und  seinen  Einschlüssen,  sondern  auch  mit  Ma- 
terial, das  aus  der  nSchsten  Nähe  herbeigeftlhrt  wurde,  eiutreten 
mußte.  Eine  ahgeschlämmte  und  abgesiebte  Probe  von  16,18  g Ge- 
wicht und  2—8  mm  Korngrölie.  die  au*  1 in  Tiefe  entnommen  war, 
enthielt  an  nordischem  Material  0.61  g = 3,7  pCt.  roten  Granit. 
Feuerstein,  eine  K reidebryozoe.  Es  ist  die»  nicht  nberriiseheud 
bei  der  geringen,  höchstens  300  m messenden  Entfernung  de»  aus 
glazialem  Material  anfgeschfltteteu,  nordwestlich  davon  gelegenen 
Hachen  Hügels,  dessen  Material  nach  allen  Seiten  ausgestreut 
wurde.  Wir  sehen  au  diesem  lieispiele  wieder,  dal!  bei  der  Beant- 
wortung der  Frage,  ob  ein  Flußschotterlager  nordisches  Material 
ftlhre,  nur  eiue  völlig  iutakte  tierartige  Ablagerung  maß- 
gebend sein  kann. 

Das  Fehlen  von  nordischem  Material  in  der  oberen,  schwachen 
Kicsschicht  e spricht  dagegen,  daß  ihre  Existenz  auf  eiue  zur  Zeit 
der  erwähnten  Aufarbeitung  erfolgte  Abwaschung  des  nach  Westeu 
240m  entfernten,  10 — 13  tn  höher  gelegenen,  S.  125 — 126  erwähnten 
Schotterlagers  zurück zttfOhren  sei.  In  diesem  Falle  hätte  eine 
Vermischung  mit  nordischem  Material  nicht  aushleiben  können. 

Auf  dein  Areal  der  Kiesgrube  fand  ich  unter  einem  zusammen- 
getragenen  Haufen  größerer  Blöcke  auch  einen  auffälligen,  0,3: 
(>.28:0,18  nt  großen  Block  eines  dichten,  dunklen,  glimmerarmen 
Gneißes,  der  nach  eiuer  freundlichen  Mitteilung  vou  Herrn  von 
Ammon  nicht  ans  dem  Fichtelgebirge  stammt  und  daher,  wie 
die  Herren  von  Fritsch,  Wüst,  Zimmkrmann  in  gefälligen  Mit- 
teilungen au  mich  es  wahrscheinlich  machten,  nordischer  Her- 
kunft sein  muß.  Es  ist  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu  erweisen,  ob 
der  Block  aus  einer  der  Kiesschichten  stammt.  Die  seinen  ziem- 
lich frischen  Spaltflächen  anhaftenden  Kalkinkrustationen  weisen 
vielmehr  mit  Sicherheit  auch  auf  die  aufgearbeiteten  und  umge- 
lagerten, mit  Lehm  vermischten  und  nordisches  Material  führen- 
den Teile  de»  Scbotterlagers  am  östlichen  Stoße  hin.  — 

Den  weiteren  Aufbau  des  flachen  Höhenrückens  nord- 
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westlich  der  Kiesgrube  veranschaulicht  uns  da«  Profil  I,  da«  auf 
Grund  der  noch  vorhandenen  natürlichen  und  der  in  den  letzten 
Jahren  ausgeftlhrteo  künstlichen  Aufschlüsse  entworfen  ist.  Es 
begiunt  ca.  60  m westlich  von  dem  S.  125  unten  erwähnten  durch 
einen  Wasserrit!  angeschnittenen,  kleinen  Vorkommnis  von  Unterem 
Wellenkalk,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Buchstabens  m der  hier 
stehenden  Signatur  mul,  nahezu  an  der  Isohypse  450  Fuß.  Es 
verläuft  von  da  fast  südnördlich.  auf  der  Isohypse  475  Fuß  einen 
Wegekreuzungspuukt  überschreitend  und  in  dem  weiter  folgenden 
Wasserriß  unterhalb  der  »Darre«  (einer  Obstdarre)  aufwärts 
steigend  ungefähr  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Isohypse  500  Fuß  die 
Abzweigung  eines  nordöstlich  üher  die  flache  Höhe  führenden  Feld- 
weges von  dem  östlichen  Wege  der  dort  verzeichneten  Wege- 
schleife schneidet  (Stat.  10).  Bis  hierher  hat  cs  195  m Länge. 
Von  hier  verläuft  der  200  m lange  Zug  b des  Profils  weiter 
nach  Norden  über  die  92  m (W.)  über  die  Saaleaue  sich 
erhebende  Höhe,  überschreitet  das  flache  Wiesentälcheu  jenseits 
derselben,  wo  es  eine  s.  Z.  behufs  Aufsuchung  einer  Quelle  ca. 
6,5  m tief  ausgeführte  Schürfung  trifft,  und  endigt  an  dem  Ein- 
schnitt des  von  Zwätzen  herauf  kommenden  Verbindungsweges. 
Der  Zug  a dagegen  folgt  dem  in  nordöstlicher  Richtung  den 
flachen  Rücken  überschreitenden  erwähnten,  227  m-  langen  Feld- 
weg bis  zu  seinem  Anschluß  an  den  eben  genannten  Verbindungs- 
weg (Stat.  24)  und  dann,  uuter  rechtwinkeliger  Umknickung, 
letzterem  in  südöstlicher  Richtung  250  m weit  abwärts  bis  zum 
nordwestlichen  Ausgange  von  Zwätzen,  wo  das  Profil  endet. 

Wir  sehen  an  der  Hand  des  Profils,  daß  zwischen  Station  1 und  2 
der  Saaleschotter  (No.  1)  unter  einem  Lößmantel  verschwindet.  Von 
dem  Eintritt  in  den  Wasserriß  au  bemerken  wir  mehr  oder  weniger 
sandigen  Bänderton,  der  auch  in  einer  nahen  Grube  fifiher  hier 
abgebaut  wurde.  Die  Schichten  sind  in  der  Richtung  der  Schlucht 
etwas  nach  Nordeu  geneigt.  Oberhalb  Station  7 wurde  vor  einigen 
Jahren  in  der  Sohle  der  Schlucht  durch  eine  4 m tiefe  Schürfung  nach 
einer  Quelle  ausgezeichnet  dünuschiefriger,  feiuerdiger,  dunkler 
Schieferton  aufgeschlossen  über  mehr  sandigen  Schichten  des- 
selben Materiales. 
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Dieselben  Schichten  boten  sich  mir  in  einem  künstlichen  Auf- 
schluß an  dem  rechten  festlichen)  Ahhaug  der  Schlucht  (Stat.  7 — 8). 
Er  liegt  76  in  über  der  Saaleaue  und  22,5  tn  über  der  oberen  Fläche 
des  Mergels  d in  der  H AGR  scheu  Kiesgrube  (W).  I >ie  Schichteufolge 
in  diesem  4,3  m hoheu  Aufschlüsse  ist  von  unten  her  folgende: 

a)  1,38  m gelber,  saudiger  Bäudertou  mit  zahlreichen  ülimmer- 

blittcheu  und  starkem  Kalkgehnit.  Seine  blaßgelbe 
und  graue  Bänderuug  läßt  diagonale  Schichtung  er- 
kenueu.  Diese  Ablagerung  ist  abwärts  zu  verfolgen 
längs  der  Wände  der  Schlucht  bis  au  den  sie  süd- 
lich schneideudeu  Weg.  Durch  spätere  Zuführung 
von  Kalkkarbonat  ist  das  sandig -tonige  Material  zu 
einem  lederbraunen,  kalkreicheu  Sandstein  verkittet, 
von  dem  mau  linsenförmige  Knollen  iu  verfallenen 
Gruben  au  der  östlichen  Seite  der  Schlucht  Hudet. 
Auch  der  Rückstand  eiues  größeren,  ausgescblämmten 
Quantums  dieses  glimmerreicheii  sandigen  Rändertons 
wies  derartige  Kuöllcheu  von  ockrigem,  mürbem,  glim- 
tner-  und  kalkhaltigen  Sandstein  auf,  außerdem  papier- 
dünne,  sandige  Ferritblättchen  und  eiueu  3 mm  großen 
Hornblendegueiß?  Das  meiste  bis  zu  0,5  mm  Korn- 
größe war  feiner  Quarzsand.  Eine  Schläromanalyse 
(No.  7 iu  Tab.  II)  ergab  72,48  pCt.  abschlätumbarc 
Teile,  meist  wohl  toniges  und  kalkiges  Material,  gegen- 
über 27,52  pCt.  Rückstand.  Davon  waren  bis  0,5  mm 
Größe  26,44  pCt.  gelblicher,  kalkhaltiger  Glimmer- 
sand, die  fehlenden  1,08  pCt.  von  0.5—4  mm  Größe 
sandiger  Ferrit,  ockriger  Sandstein,  zwei  Milchquarze, 
ein  roter  Granit  (1  mm). 

b)  0,89  m gelbgrauer,  magerer,  rostig  geflammter  Uäuderton. 

c)  2,03  m Bändertou,  davon  unten  0,6  m mit  sehr  deutlicher 

Bänderung.  Er  bildet  papierdüune  Blätter  von  schoko- 
ladenbrauner bis  schwarzer  Färbung.  Auf  den  Schicht- 
flächen ist  er  hellgrau  oder  rostig  und  glimmerföhrend. 
Beim  Reiben  mit  dem  Fingernagel  wird  er  glänzend. 
Im  Wasser  löst  er  sich  zwar  ziemlich  schnell  in  ein- 
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zelnen  Blättchen  auf,  diese  behalten  aber  lange  ihre 
Gestalt  and  können  nur  durch  starkes  Umrühren  in 
schlammigen  Brei  verwandelt  werden.  Der  Kalk- 
gelmlt  ist  sehr  bemerkbar.  Der  Bänderten  e ist  ein 
feinsclilaramige.s  Sediment,  in  dem  gröbere  Teile  voll- 
ständig zurücktreteu.  Die  Schlämmanulyse  (No.  8 in 
Tab.  II)  einer  Probe  aus  der  Schürfung  nahe  7 ergab 
99,6  pCt,  abscblänitnbnre  Teile  gegenüber  einem  mini- 
malen Uückstande  von  0,4  pCt,  der  sieh  zusaminen- 
set/.t  aus  sehr  einzelnen  wasserbelleu  Quarzkörnchen, 
Ferritblättchen  und  nicht  abschlämmbaren  touigen 
dunkelgrauen  bis  schwarzen  Blättchen. 

Die  Schicht  a des  geschilderten  Profils  ist  bis  zu  dem  Wege 
südlich  der  Schlucht  aufgeschlossen  (zwischen  Station  3 und  4),  was 
mit  Hiuzurechnuug  von  4,3  m des  oben  geschilderten  Aufschlusses 
über  Tage  für  den  Bänderten  eine  Mächtigkeit  von  10  in  ergeben 
würde,  wozu  vielleicht  noch  ‘2  in  für  die  Unterbrechung  oberhalb  von 
Station 2 kommen,  so  dal!  seine  Gesamtinächtigkeit  ohne  Berücksichti- 
gung einer  etwaigen  oberen  Kiesbank  sich  auf  ca.  1 2 m stellen  würde. 

Nördlich  jenseits  der  Höhe,  die  aus  glazialem  Material  auf- 
geschüttet ist,  wurden  durch  die  längs  des  Verbindungsweges 
laufende  Ausschachtung  und  das  obere  Bassin  der  Zwätzener 
Wasserleitung  auf  eiuer  Länge  von  96  m (zwischen  Station  24 
und  29)  wiederum  Bändertoue  und  ähnliche  Gebilde  aufgeschlossen. 
Diese  bestellen  hier  aus  mageren,  sehr  mürben,  bis  papierdflunen, 
blaß -dottergelben  und  grangelben  Lagen,  die  sich  leicht  von  ein- 
ander trenuen  lassen  und  starken  Kalkgehalt  aiifweisen.  Die 
Schlämmanalyse  (No.  1 in  Tab.  11)  einer  Probe  der  Ablagerung, 
wie  sie  sich  zwischen  65  bis  96  m von  Station  24  abwärts  er- 
streckt, ergab  85,4  pCt.  abscblämnibare  Teile  und  14,6  pCt. 
Rückstand.  In  den  abgeschlämmteu  Teilen  waren  unter  dem 
Mikroskop  zu  erkennen  wasserbelle,  eckige  Quarzfragmente,  ein- 
zelne dünne  Nadeln  (Scbieferuadeln?),  größere,  dunkelgraue  Agglo- 
merate.  Bezeichnend  war  der  Rückstand:  In  der  Korngröße  bis 
0,5  mm  3,75  pCt.  kleine,  verästeltete  Kalkröhrchen,  eckige  Kalk- 
bröckchen,  eckiger  und  abgerundeter  wasserheller  Quarz,  — in  der 
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Größe  0,5  -1  min  = 1,5  pCt.  und  1 — 3 mm  = 2,8  pCt  ebenso, 
und  iu  der  Größe  3 bis  über  4 mm  = 8,55  pCt.  größere  Lößkindel. 
Den  eingeschlosseueu  Kalkausscheidungen  ist  lediglieh  der  größere 
Gehnit  im  Schlämmrückstand  zuzuschreihen. 

Die  das  Gestein  erfüllenden  Kalkröhreu  haben  wir  aufzufassen 
als  Wurzel i nkrugtatiouen.  Da  eine  Bildung  der  Kalkröhreu 
durch  Wurzeln  rezenter  Pflanzen  in  diesem  Falle  als  ausge- 
schlossen gelten  muß,  so  muß  sich  dieser  »Bäuderton«  auf  einer 
mit  Graswuchs  bedeckten  Talfliche  abgesetzt  haben, 
auf  der  durch  den  Wind  herbeigeführter  Staub,  aber 
auch  in  seichtem,  schlammigen  Wasser  feiner  Schlick 
vou  Kalk  und  Ton  sich  ahsetzte,  durch  den  die  Vege- 
tation immer  wieder  h i u d u r c h w u c b s. 

Nach  einer  längeren  Unterbrechung  durch  Gebilde,  die  man 
als  Löß  mit  oberflächlich  eingeschweuimten  einheimischen  und 
nordischen  Gesteinen,  vielleicht  auch  als  Material  mischen  kanu,  das 
von  dem  höher  gelegenen  Bändertou  ahgewascheu  ist,  folgen  wieder 
(Station  35),  ungefähr  iu  der  Höhenlage  der  Schichten  c bis  e in  der 
IlaGB'schen  Kiesgrube  bei  Zwätzcu,  und  daher  wohl  deren  Fort- 
setzung: 

1,2  m Löß  mit  Gerölleu  und  Ton, 

0,2  » Saalkies  mit  kleinen  Geröllen, 

0,5  » grauer  bis  brauner  Ton. 

Chorden  im  Vorstehenden  geschilderten  tluviatileu  Ablagerungen 
lageit  (zwischen  Station  3 und  24),  den  Böcken  des  Kögels  bildend, 
eine  mindestens  12  ui  mächtige  Aufschüttung  vou  uordischem 
Material:  Sand.  Schotter,  Blockpackungeil,  Geschiebelehm.  Be- 
iehreud  war  die  auf  dem  Profil  verzeiehnete,  ca.  8,5  m tiefe,  gegen 
meinen  Rat  uusgeföhrte,  erfolglose  Schürfung  nach  einer  stärkereu 
Quelle.  Sie  lag  ualie  der  südwestlichen  Kcke  der  dort  auf  der 
geologischen  Karte  eingezeichueten  füufeckigeu  Wiese.  Man  sah 
hier  iu  einer  Füllung  vou  Sand  eine  regellose  Packung  von  Blöcken 
verschiedenster  Größe.  Von  einheimischem  Material  herrschten 
Blöcke  von  Oberem  Muschelkalk  vor,  wie  solcher  auT  dem  nörd- 
lich davon  gelegeneu  Plateau  des  .lägerberges  jetzt  noch  austeht. 
Zwei  Blöcke  der  Diseitosschichten  maßen  z.  B.  0,65:0,18  und 
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0,8:0,2m.  Von  nordischem  Material  wurde  angetroffen  Granit, 
davon  ein  kleiner  Block  mit  Schlifffläche , grauer  Gneiß,  Syenit, 
Feuerstein.  Von  dem  nahen  Muschelkalk  scheinen  ganze  Schollen 
im  Zusammenhänge  hergefflhrt  worden  zu  sein:  Ich  sah  in  der 
Blockpackuug  eine  ca.  2 m lange  Scholle,  die  deu  Tonen  der  Ger- 
villieuschichten  des  Oberen  Muschelkalks  zu  eutstainmcu  schien.  Von 
Gerollen,  die  dem  Saalegebiet  entstammen,  fand  sich  in  dem  Ein- 
schnitt südöstlich  dieser  Schürfung  I Hahns  des  Uuter-Mitteldevons 
der  Gegend  von  Schleiz.  Auf  der  nahen  Höhe  südwestlich  der 
Schürfung  bildet  heller  Quarzsand  mit  Bryozoeu  (hei  b in  Profil  1) 
den  Untergrund  des  Ackerbodeus  und  wurde  hier  auch  mehrmals 
vorübergehend  durch  Saudgruben  aufgeschlossen. 

Der  Einschnitt  des  nahen  Verbindungsweges  durchschneidet 
touige  und  snndig-tonige,  kalkhaltige  Gebilde,  die  gefaltet  und 
gc  k nickt  sind.  Eine  Probe  (No. 9 in  Tab.  II)  ergab  beim  Schlimmen 
auch  eilten  geringen  Rückstand  von  3,66  pCt.  Da  in  diesem  auch 
wieder  die  als  Wutzeliukrnstationeu  zu  deutenden  Kalkröhren 
nicht  fehlen,  so  sind  diese  Gebilde  nicht  aufzufassen  als  ausge- 
schlämmtcs,  toniges  Material  des  Gesehiebelehms,  sondern  eher 
als  fluviatiler  Bänderton.  der  durch  Eispressung  in  dieses  hohe 
Niveau  gebracht  worden  ist. 

Auf  dem  Kücken  längs  des  Feldweges  zwischen  Station  9 und  2 1 
liegt  echter  Gcschiebelehm.  Er  ist  zäh,  beim  Austrocknen 
hart  und  klumpig,  und  schließt  zahllose  kleinere  uud  größere 
Brocken  und  Blöcke  von  Mittlerem  und  Oberem  Muschelkalk  ein. 
Ein  (1,42:0,84:0,19  m messender  Block  der  Discitesschischtcn 
des  Obern  Muschelkalks  mit  einer  Schlifffläche  spricht  für  die 
Moränenuutur  der  Ablagerung.  Ein  Block  von  Monotiskalk  aus 
Ino  1 maß  0,58  : 0,54  : 0,35  in.  Von  nordischem  Material  findet  sich 
Feuerstein,  Granit,  Porphyr,  Hornblendegneiß.  Die  Muschelkalk- 
blöcke liegen  wie  bei  Porstendorf  teilweise  so  dicht,  daß  der  Ge- 
schiehelehm  durch  sie  verdrängt  ist.  Auf  dem  Rückeu  längs  des 
Weges  fauden  sich  außerdem  als  Lcsestciue  Ockerdolomit  des  Unteren 
Keupers  und  Gerölle  von  Buntsundstein  und  Uulmgrauwacke 
(1  Stück),  also  Gerölle  der  Saale.  Eine  Verschleppung  muß  hier 
als  ausgeschlossen  gelten,  in  Rücksicht  auf  das  erwähnte  Diabas- 
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geröll  aus  dein  nahen  Einschnitt  der  Wasserleitung.  Wir  werden 
derartige  spärliche  Beimischung  von  Sanlcgeröllen  zu 
glazialen  Ablagerungen  noch  von  anderen  Lokalitäten  kennen 
lernen.  Eine  von  der  Höhe  des  Weges  0,3  tu  unter  der  Ober- 
fläche des  Ackerbodens  entnommene  Probe,  die  stark  kalkhaltig 
war,  hiuterliell  bei  der  Schlämuianalyse  (No.  5 in  Tab.  1)  44,37  pOt. 
Hockstand,  das  meiste  davon  (3H,20  g)  unter  0,5  nun  Korngröße 
kalkhaltiger  (jimrzsand  mit  granitiachem  Material;  dag  Übrige 
enthielt  neben  einheimischem  Material  (Kalkstein)  Milchipiarz, 
Hraunkohlenquarzit  und  nordisches  Material. 

Südwestlich  des  Wasserrisses  überschreiten  die  glazialen  Ab- 
lageruugeu  von  der  Umgebung  der  »Obstdarre«  des  Kammergutes 
Zwätzen  aus  deu  rasigen  W'eg,  der,  vom  Steiubache  in  fast 
nördlicher  Richtung  zum  Jägerberge  fuhrt,  und  werden  hier  von 
der  S.  140  und  141  erwähnten  Verwerfung  durchschnitten.  Der 
Frage,  ob  die  hier  geschilderten,  die  glazialen  Bildungen  uutcrlagern- 
den  fluviatilen  Ablagerungen  von  Profil  I den  10 — 13  in  tiefer 
liegenden  in  der  HaGs’schen  Kiesgrube  gleichaltrig  sind,  kann 
erst  im  Zusammenhänge  mit  den  entsprechenden  Ablagerungen 
südlich  vom  Steingr.aben  näher  getreten  werden. 

Die  Ähnlichkeit  der  int  vorstehenden  geschilderten  Bänder- 
tone und  ledergelben  Sandsteine  mit  manchen  Letten  und  Sand- 
steinen des  Unteren  Keupers  ist  ftlr  E.  E.  SohmID  bei  der  Auf- 
nahme der  geologischen  Spezialkarte  offenbar  Veranlassung  ge- 
wesen, sie  dem  Unteren  Keuper  zuzuweiseu.  Auch  ich  war 
dieser  Ansicht  so  lange,  bis  ich  iu  der  Kiesgrube  im  Steinbache  die 
2,3  m mächtige  untere  Bank  von  lländcrtou  sah,  der  uicht  nur  mit 
jenem  der  Schicht  c (von  Station  8 iu  Profil  1)  petrogrnphisch  völlig 
übereinstimmte,  sondern  auch  zwischen  zwei  Bänke  von  echtem 
Saalekies  eingeschaltet  ist.  Bei  einer  geologischen  Neuauf- 
nahme des  Blattes  Jena  wirr!  demgemäll  die  entsprechende  Berich- 
tigung resp.  Entfernung  der  auf  dem  betreffenden  (jeläude 
verzcichneten  Scholle  von  Unterem  Keuper  vorzunehmen  sein. 


Digitized  by  Google 


HO 


R.  Wacxbr,  Da*  ältere  Diluvium  im  mittleren  Seeleute. 


t>)  Die  fluviatilen  und  glazialen  Ablagerungen  bei 
Löbstedt. 

Von  den  obeD,  S.  124  und  1*26,  orographisch  gekennzeichneten 
Ablagerungen  südlich  vom  Steiubache  erwähnt  schon  Zenkkr  >) 
»ockergelbe,  sandige  GeröllablageruDgeu  an  dem  vom  Sachsen- 
berge (»vor  dem  Hautale«)  herablaufenden  Hügel  nach  Löb- 
stedt«. E.  E.  ScHMtn®)  bemerkt,  dall  als  nordische  Geschiebe 
Feuersteinkuollen  mit  weitler  Kinde  am  Abhange  /.wischen  dem 
Munkentale  (Tal  mit  den  Militärschießstäuden)  und  dem  Rautale 
zerstreut  und  auf  den  Steiuhalden  neben  den  Feldern  leicht  zu 
finden  sind. 

Am  südlichen  Talhange  des  Steinbaches  liegt,  186—  190m  hoch, 
die  S.  126  erwähnte,  ca.  40  m lange  PASTOHR'sche  Kiesgrube, 
die  ca.  30  m iu  den  flachen  Abhang  hiueingreift,  während  östlich  von 
ihr  Oberer  Kötli  und  Unterer  Muschelkalk  bis  an  den  Hand  der  Tal- 
sohle vorspringen  und  so  die  Ecke  bilden,  an  der  das  Tal  ziemlich 
unvermittelt  südöstliche  Richtung  annimmt.  Die  Kiesgrube  (Fig.  3) 
entblößt  ebenfalls  wie  die  Zwätzener  zwei  durch  ein  2,3  m mächtiges 
Zwischenmittel  von  Bäudertou  getrennte  Lager  von  echtem  Saale- 
kies. Die  untere  bis  4 m mächtige  Bank  b unterscheidet  sich  petro- 
graphisch  nicht  von  der  bei  Zwätzen.  Auch  hier  ist  das  sandige 
Füllmaterial  zwischen  den  Geröllen  überall  kalkhaltig.  Au  der 
Wand  sieht  inan  hier  und  du  bei  der  Ablagerung  der  Gerölle 
entstandene  Strudellöcher,  sowie  kleine  nachträgliche  Verwer- 
fungen. Die  Gerölle  sind  bis  fußgroß  Auf  der  oberen,  ebenen 
Fläche  der  uutereu  Bauk  ruht  eiue  0,02  bis  0,04  m dicke  zusam- 
menhängende Kruste  von  später  ausgeschiedenem  Kalksinter. 
Reichlich  zugeführtes  Kalkkarbouat  hat  auch  die  Gerölle  bis  zu  1 in 
Tiefe  zu  festem  Konglomerat  verkittet,  das  mit  der  sehr  wider- 
standsfähigen Kalksinterplatte  wie  ein  Schirm  weit  über  die  unteren 
Lagen  des  Kieses  vorspriugt.  Die  obere  Kiesbank  d ist  einge- 
lagert iu  Auskolkungen  des  unteren  Bändertons  c,  während  ihre 
obere  Schichtfläche  horizontal  verläuft.  Die  Gerölle  sind  hier 

1 a.  a.  0.,  S.  218. 

’)  Geogoosiische  VerhJltois-e  dis  Saaltales.  S.  58. 
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wesentlich  kleiner,  sind  aber  ebenfalls  echter  Saalekie».  Beide 

Kieehituke.  von  deuert  die  Sohle  der  unteren  die  gleiche  Höhe 
Ober  der  Saaleaue  hat  wie  die  Zwätzener:  48,f>  m (W,).  siud,  wie 
schon  bervorgehoben  wurde,  vollständig  frei  von  nordischem 
Material.  Fossilien  wurden  bisher  in  den  Kiesen  beider  Gruben 
nielit  gefunden. 

Recht  charakteristisch  ist  der  2.3  in  mächtige  untere  Ränder- 
ton  c.  ist  in  bis  papierdQnue,  der  Schichtung  koukordaute  dunkel- 
und  hellbrauue  bis  fast  schwarze  Blätter  abgesondert,  deren  Rinzel- 


Fig-  «. 


l'astohr'scbe  Kiesgrube  bei  l.öbsteilt. 

f Ackererde. 
o 0,70  a>  Bladerton. 
d 0,45  - I ,v>  m Smdekies. 
e 3,3  m Binder  ton. 

b 3,0“ 4 m Saaiekios  mit  Sandlinseo,  obeo  kalkig  verkittet, 
a Myophoriuchichten,  unterst-:  mul. 

flrbuiig  von  duukel  zu  bell  sieb  abtönt,  wodurch  das  Gestein  auf 
deui  QuerbrucliP  fast  das  Aussehen  mancher  Baudjaspisse  oder 
Onyxe  gewinnt.  Auf  den  Schichtflächeu  bemerkt  man  einen 
sandigen,  blaugrauen  Besteg.  Kalkgebalt  ist  der  gesamten  Schicht 
eigen  Zahlreiche,  meist  iinUgrußc,  teilweise  hohle  Löllkiudel,  die 
namentlich  im  oberen  Teile  auf  den  Schiclittliicben  seltr  gehäuft 
sind,  deuten  auf  uachträgliclie  Bewegung  von  Kalkkarbnnat  inner- 
halb der  Ablagerung.  Am  frischen  Abbruche  kann  man  auch  zier- 
liche Fältelung  der  feinen  Schieferhlättcbeu  beobachten,  ebenso 
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an  Handstücken  überall  kleine  Brüche  und  irläiizeude  Gleit-  und 
Klitschflächen.  Beim  Austrockucn  blättern  »ich  die  Lagen  aut'. 
Bpi  der  Schlämmanalyse  blieh  nur  ein  Rückstand  von  0,62  |>Ct.,  der 
aus  eckigen,  wasserhellen  Qnarzkörneru,  Glimmerblättchen  und 
Kalkstückclieu  bestellt  (No.  4 in  Tab.  II):  die  zuerst  abgeschlämmtc 
Trübung  läLSt  unter  dem  Mikroskop  ( Vergr.  400  n.  600)  eckige 
wasserhelle  Quarzköruer  erkennen,  dazwischen  einzelne  größere 
braune  bis  schwarze  Körper,  jedenfalls  Innige  Teile,  die  Quarz 
umschließen.  Das  mikroskopische  Bild  stimmt  überein  mit  dem 
der  ahschläminharcn  Teile  sowohl  des  Biiudertous  (No.  I,  Tab.  II) 
zwischen  Station  24  und  2!>  von  Protil  I als  auch  eiues  echten, 
äolischen  Ivößes  (No.  10  in  Tab.  II).  Nordisches  Material  wurde 
in  dem  untcreu  Bänderton  nicht  nachgewiesen. 

Der  obere,  in  der  Grube  0,7  m hoch  aufgeschlossene  Bäuder- 
ton  e ist  in  seinem  äußeren  Aussehen  eiue  Wiederholung  des 
unteren.  Kr  ist  zusammengefügt  aus  abwechselnd  braunen,  grün- 
lich-gelben und  grauen  Lagen,  besitzt  starken  Kalkgelialt  und 
zeigt  auf  den  Spaltflächen  Glimmer.  Die  größere  Menge  Schlämm- 
rückstaud  — 22,03  g — ist  zurückzuführen  auf  die  Anhäufung 
kleiner,  oft  röliriger  Kalkausscheidungcu  und  Ferritblättchen,  gegen 
welche  Milchquarz  sehr  in  den  Hintergrund  tritt  (No.  5 in  Tab.  II). 
Bemerkenswert  aber  ist  die  Führung  von  nordischem  Material, 
was  durch  einen  weißen  Feuerstein  von  ca.  3 mm  Korngröße  be- 
legt ist1). 

Ungefähr  60  Schritt  südöstlich  der  Kiesgrube  schneidet  der 
Verbindungsweg  Löbstedt-Uautal-Closewitz  iu  Myophoriaschicliten 
des  Unteren  Muschelkalks  ein  (westlich  von  der  Mitte  des  Ileiligen- 
berges).  20  Schritt  vor  seinem  westlichen  Ausgauge  wird  dieser 
Hohlweg  vou  einer  uordnordwcstlich  verlaufenden  Verwer- 
fung von  ungefähr  10  in  Sprunghöhe3}  durchschnitten.  Nachdem 

')  Die  Probe  wurde  einer  Stelle  entnommen , die  eine  nachträgliche, 
durch  Aufarbeitung  eifolgte  Zufuhr  and  Mengung  mit  fremdem  Materiale  aus- 
schließt. 

*)  Die  Sohle  der  unteren  Kiesbank  in  der  Paatohrschen  Kiesgrube,  welche 
15  m über  der  Talsohle  liegt,  bilden  Mergelsehiefer  (Schicht  a in  Fig  3)  »u»  der 
oberen,  mergeligen  Zone  der  Myophoriaacbiuhten  des  Unteren  Wellenkalkes.  Diese 
würden  im  Schichteuverbande  ungefähr  -‘,J  m über  der  in  dem  nahen  Hohlwege 
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Überschreiten  der  Verwerfung  gegen  VVr.  hin  bemerkt  mnn  noch  auf  20 
Sehritt  Lange  Unteren  Wellenkalk  und  sodann  vom  Aiihtritt  au* 
dein  Hohlwege  an  und  dem  gesunkenen  Unteren  Wellenkalk 
angelagert  läng*  de»  sanft  aiifsteigcuden  Verbindungsweges  noch 
auf  58  Schritt  Lauge  wiederum  ßftnderton,  liier  und  da  mit 
Löß  bedeckt  und  mit  ihm  vermischt.  Die  oben  geschilderte 
PASTOHR’sche  Kiesgrube  und  die  Kiesvorkotutnen  No.  *2 und 8 nördlich 
vom  Steinbache  sowie  das  in  Profil  11  dargestellte  Gelände  gehören 
dem  gesunkenen  westlichen  Gebirgsteile  an.  Da  das  Gelfinde  vom 
oberen  Knude  des  in  der  Kiesgrube  angeschnittenen  oberen  Kander- 
tons  bi»  zu  dessen  höchstens  58  Schritte  vom  Westende  des  Hohl- 
wegs beobachteten  Aufschlüße  noch  um  5,4  m steigt,  so  würde 
sich  die  beobachtete  M&chtigkeit  des  oberen  Tones  unter  Hinzu- 
rechnung seiner  iu  der  Kiesgrube  sichtbaren  Mächtigkeit  von  0,7  in 
auf  0,7  4-  5,4  = 6,1  m stellen.  Uuter  Berücksichtigung  von  Ab- 
schwemmungen und  Yerrutschuugen  des  hangenden  Gescliiebelehms 
darf  mau  wohl  die  wirkliche  Mächtigkeit  des  oberen  Tones  auf 
mindestens  7 m aunehmen. 

Bei  der  mechanischen  Analyse  einer  Probe  des  oberen  Teiles 
des  oberen  Bfindertones  ergab  sich  ein  etwas  geringerer  Gehalt 
(15, *29  g)  an  Rückstand  (No.  6 in  Tab.  II)  als  bei  No.  5.  Auch  hier 
fehlen  nicht  die  röhrigeu  Kalkausscheidungeu,  blftttrige  Ferrite, Quarz. 
Außerdem  ergab  sich  noch  silbergl/lnzeuder  Glimmer  und  mürber 
gelbbrauner  Kalksandstein,  wodurch  dieser  obere  Teil  des  oberen 
Bändertons  sich  petrographisch  an  die  mindestens  10 in  höher  liegende 

sichtbaren  obersten  Kalkbank  der  Myophoria»«  buhten  liegen.  Da  diese  Bank  aber 
22,5  m aber  der  Talsohle  liegt,  so  ergibt  sich,  unter  Hinzurechnung  der  2,5  m,  für  die 
Oberkante  des  Mergelschiefers  in  dem  nicht  gesunkenen  östlichen'  Gebirgsteile 
eine  Höhenlage  von  25  m über  der  Talsohle,  mithin  eine  Niveaudifft-renz  von  10  m. 
um  welche  der  Meruelscbiefer  in  der  Sohle  der  Kiesgrube  tiefer  liegt  als  dieselben 
Schichten  in  dem  Hohlwege.  — DieVsrwerfnng  ist  auch  nördlich  vom  Steinbache 
noch  angedeutet:  1.  in  dem  plötzlichen  Abbruchen  des  schmalen  Rückens  von  Unte- 
rem Wellenkalk,  der  da»  S.  125  erwähnte,  <»2  tn  hoch  liegende  Lager  (No.  1)  von 
Saalekies  trägt,  2.  400  m nordnord westlich  von  dieser  Stelle  in  der  Richtung  nach 
dem  Jigerberge  (auf  Isohypse  000  Full),  wo  an  der  nördlichen  Wegeböschung 
de«  Verbindungsweges  Zwätzen- J&gcrbcrg  die  oberste  Schaumkalkbank  der  Zone  8 
ca.  3 Di  tiefer  liegt,  als  diu  in  einer  nahen  Aufschürfung  aufge.-rhlog-.tne  untere 
Bank  derselben  Zone. 
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Schicht  a aus  dem  Aufschluß  hei  Station  7 des  Profiles  I (No.  7 
iu  Tab.  11)  nnschließt.  Nordisches  Material  wurde  aber  hier  nicht 
nachgewiesen. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Verbindungsweges  gegen  Westen 
sehen  wir  deu  oberen  Biindertou  durch  eine  770  Schritt  breite 
Aufschüttung  von  Geschiebclebm  und  auderem  glazialen  Material 
überdeckt.  Die  niedrigeu  beiderseitigen  Wegeböschungen  gewähren 
einen  Einblick  in  die  Verhältnisse.  Die  Mächtigkeit  beläuft  si  h auf 
24  in ').  Jenseits  der  Kreuzung  des  V erbindungsweges  mit  dem 
iu  Profil  11  dargestellten  »Marktwege*  (der  den  Steinbach 
kreuzt),  erhebt  sich  die  Ablagerung  südlich  des  Verbindungsweges 
und  parallel  demselben  zu  einem  deutlichen  Kücken.  Die  aus 
den  Äckern  ausgeleseneu  Steine  geben  Aufschluß  über  das  dem 
Geschiebelehm  eingelagerte  nordische  Gesteinsmaterial,  währeud 
wenige  Schritte  südlich  von  dem  Verbindungswege  uud  in  gelegent- 
lichen Sandgruben  am  südlichen  Abhänge  des  genannten  Kückens 
glazialer  Sand  zum  Vorschein  kommt.  Die  im  Gebiete  des  letzteren 
nicht  seltenen  Kutschungen  deuten  auch  auf  die  bedeutende  Mächtig- 
keit der  glazialen  Ablagerung,  namentlich  der  Sande,  die  sich  in  nassen 
Jahren  als  »Schwimmsaude«  verhalten.  Von  einheimischem  Block- 
material waltet  Oberer  Muschelkalk  vor,  der  oft  dicht  gehäuft  liegt, 
z.  B.  nahe  dem  Südostrande  der  Ablagerung.  Für  die  Moränen- 
natur derselben,  welche  die  ScHMIlfsche  geologische  Karte  also 
richtig,  wenn  auch  in  zu  breiter  Ausdehnung  angibt,  spricht  ein 
Block  mittelkörnigen  Granits  mit  einer  sehr  gut  erhaltenen  Schliff- 
fläche, den  ich  in  einem  Wegegraben  westlich  der  PASTOHR’scheu 
Kiesgrube  185  m hoch  fand  und  der  aus  den  höher  liegenden  glazialen 
Gebilden  ausgewaschen  worden  ist2).  Geschiebelehme  und  Sande 
wechseln  auch  hier  rasch  miteinander,  wie  sich  ergibt  aus  deiu 
28,22  pCt.  und  65,89  pCt.  betragenden  Schläminrückstande  aus 
zwei  Proben  (No.  3 und  4 in  Tab.  1),  deren  Entuahmestelleu  nur 
9 Schritt  auseinanderliegeu.  Bei  allen  der  Sclilämmanalyse  unter- 

lj  Die  Mächtigkeit  der  glazialen  Ablagerungen  erscheint  auf  dem  Profil  II 
geringer,  weil  dasselbe  nicht  den  höchsten  Punkt  des  Höhenzuges  schneidet. 

*)  Herr  W ahnschassb  , dem  ich  1898  bei  Gelegenheit  des  deutschen 
Ciengruphrnlages  in  Jena  da*  Stück  vorlegte,  erklärte  dasselbe  für  glazial  geschliffen. 
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zogeuen  Proben  gehört  der  weitaus  grölite  Teil  des  Scbläium- 
rückstandes  der  KorogröUe  unter  0,5  nun  an  und  kennzeichnet 
sich  als  ein  kalkhaltiger  Quarzsand  mit  rotem  Feldspat  und 
Bryozoen.  Unter  den  weiteren  Korngrölien  bis  4 mm  bemerkt 
inan  ebenfalls  nordisches  Material  neben  einheimischen  Kalk- 
hröckchen.  Bryozoen  und  granitisches  Material  fehlten  io  keiner 
der  5 untersuchten  Proben. 

Von  der  später  cingetreteuen  Bewegung  von  Kalk-  und 
Kisenkarbonat  zeugen  die  nie  fehlenden  kleinen  Kalk-  und  Ferrit- 
ausscheidungen. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich  fflr  die  lluviatileu  und 
glazialen  Bildungen  bei  Zwätzen  und  Löbstedt  nachstehendes 
Schichtenprofil: 


| k 12  — 24  m 
7— I2?m 
1 3 1 0,45— 1,50m 
5 "I  ( 2,30  m 

■X  — ^ 3t(j — 5,<>m 


Oescbiebelehm,  glazialer  Sand,  Blöcke. 
Oberer  Bknderton. 

Obere  Bank  von  Saalekies. 

Unterer  Bändertno. 

Untere  Bank  von  Saalekirs. 


c)  Der  alte  Saalelauf  bei  Löbstedt  und  Zwätzen. 

Aus  den  beobachteten  Tatsachen  ergibt  sich  als  allein  be- 
friedigende Annahme,  dali  wir  die  im  vorstehenden  geschilderten 
Schotterlager  als  im  Zusammenhänge  abgesetzte,  also  gleichzeitige 
Ablagerungen  der  Saale  angeheu  müssen,  die  unter  der  Bedeckung 
von  glazialem  Materiale  hindurchgehen.  Der  Flut!  muU  demnach 
mit  fast  südnördlichein  Laufe  das  heutige  Steinbaclital  westlich  von 
dem  Muschelkalkrückcn  des  Heiligenberges  innerhalb  eines  ziem- 
lich breiten  Talbodeus  fast  rechtwinklig  durchschnitten  haben, 
dessen  westlichen,  also  linken  Rand  die  Abhänge  von  Unterem 
Muschelkalk  in  der  Umgebung  des  Rautales  bildeten.  Mit  einer 
ziemlich  unvermittelten  l'mbieguug  wandte  der  Fluß  sich  daun  in 
einem  an  der  engsten  Stelle  ‘250  in  breiten  Tale  zwischen  dem 
NordfnUe  des  Ileiligenberges  und  den  nördlich  gegenüberliegenden 
Muschelkalkhöheu  nach  Osten,  auch  hier  seinen  Weg  durch 

10 
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Kieslagcr  bezeichnend,  deren  Rente  auf  beiden  Seiten  des  gegen- 
wärtigen engen  Tälchetis  am  Nordwestausgange  von  Zwätzen  sieb 
erhalten  haben.  Diese  Talenge  wurde  später  durch  glaziale  Ablage- 
rungen verstopft  uud  der  Fluß  gezwungen,  seinen  Lauf  östlich  tun  den 
Heiligenberg  zu  nehmen.  Durch  eine  norduord westlich  verlaufende, 
nach  Ablagerung  der  glazialen  Bildungen  entstandene  Verwerfung 
von  10  in  Sprunghöhe,  mit  der  auch  die  Höhendifferenz  der  Niveaus 
der  Kieslager  nördlich  (No.  1)  und  Bildlich  des  Steinbaches  über- 
einstimmt,  geriet  der  westliche  Teil  dieser  fluviatilen,  sowie 
der  sie  überlagernden,  glazialen  Ablagerungen  in  ein  um  10  m 
tieferes  Niveau1).  Es  ist  mir  auch  wahrscheinlich,  daß  die 
fluviatilen  Ablagerungen  in  der  IlAGKschen  Kiesgrube  uud  deren 
Umgebung  durch  spätere  Dislokation  in  ihr  gegenwärtiges 
Niveau,  das  gleichfalls  um  10  — 13  m von  den  westlich  gelegenen 
Kiesen  (No.  1)  differiert,  gelangt  sind. 

6.  Die  interglazialen  und  flitvioglazialen  Ablagerungen  hei  Kunitz. 

Auf  der  rechten  Seite  der  zwischen  Zwätzen  und  Kunitz  ca. 
1300  m breiten  Saaleaue,  im  Mittelpunkte  des  niedrigen,  halbkreis- 
förmigen Röt-Geläudes,  das  gegen  S.,  O.  und  N.  von  dem  hohen, 
unter  dem  Namen  »Hufeisen«  bekannten  Wellenkalk-Wall  um- 
rahmt wird,  erheben  sich  östlich  uud  südöstlich  bei  Kuuitz  zwei 
kleine,  von  SO.  nach  NW.  vorspringende  Höhenzüge,  von  denen  der 
nördliche,  der  Spielberg,  sich  43,5  m,  der  südliche,  weniger  hervor- 
tretende Galgenberg  46  m (W.)  über  die  Saaleaue  erhebt.  Zwischeu 
beiden  ist  ein  flaches  Tälchen  bis  an  das  Niveau  des  unteren  Röt- 
gipses eingeschnitten.  Ein  diesem  parallel  verlaufendes  Tal 
scheidet  den  nördlichen  dieser  Höhenzüge,  au  welchen  das  Dorf 
Kunitz  sich  anlehnt,  von  dem  SW.-Abhange  des  »Gleisberges«, 
der  die  Kunitzburg  trägt.  Die  beiden  Rücken,  von  denen  der  Spiel- 
berg als  eine  flache  Kuppe  steil  nach  dem  Saaltale  abstürzt,  tragen 

')  Wir  haben  also  auch  hier  ein  Beispiel  dafür,  daü,  wie  solche*  auch  ander- 
wärts in  Thüringen  neuerdings  naebgewiesen  wurde,  noch  im  diluvialen  Zeit- 
alter, und  zwar  hier  nach  dem  ersten  Eindringen  des  Eises  in  unser  Gebiet, 
Dislokationen  stattgelunden  bähen.  Ob  diese  hier  tektonischer  Art,  oder 
durch  Auslaugung  von  Kötgips  bedingt  waren,  muH  dahingestellt  bleiben. 
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auf  eiuer  Unterlage  vou  Unterem  Röt,  gegen  diese  auch  uadi 
hinten,  d.  h.  nach  SO.,  deutlich  mit  einer  Stufe  ubgesetzt,  eine 
mächtige  lockere  Aufschüttung  von  diskordant  geschichtetem  Saude 
mit  nordischem  Material  und  von  dicht  zusammeugepacktcn  ein- 
heimischen und  nordischen  Blöcken. 

Die  Sande  sind  wenig  ausgegchläiumt,  meist  geruudet  und 
mit  feineu,  rötlichen  Tonhäutchen  umkleidet;  sie  mögen  meist  dem 
Buntsandstein  entstammen,  doch  erkennt  man  nach  dem  Waschen 
und  Sieben  auch  viele  paläozoische  Schiefergeröllchcii  von  0,5 
bis  2 mm  Grölic  darunter;  Bryozoenfraginentc  fehlen.  Diese 
Sande  unterscheiden  sich  also  deutlich  von  dcu  gelblicheu,  scharfen, 
gut  »gewaschenen«  Glazialsanden.  Das  einheimische  Blockmaterial 
stammt  aus  der  nächsten  Nähe,  lös  sind  Quarzite,  Mergel  und 
Sauriersandsteiue  des  Köts,  ferner  aus  Unterem  Muschelkalk  eckige 
Brocken  von  Wellenkalk,  Blöcke  von  den  unteren,  gelben  Grouz- 
kalken  des  Unteren  Wellenkalks,  der  Oolithbank  o,  der  Terebratel- 
zone ;•  (r),  Zclleumergel  der  Myophoriaschichteu,  Kalkstein  aus  den 
Nodoseuschichteu  (ss),  Hoteisenknollen  aus  dem  Keuper  (ss);  end- 
lich Braunkohlcuquarzite,  oft  von  mächtiger  Grobe.  Alle  Blöcke, 
die  in  dichter  Packung  mit  einer  Füllung  von  Sand  aufeinander 
liegen,  zeigen  in  ihren  uur  wenig  bestobeueu  Kauten,  dab  sie 
nicht  weit  verfrachtet  worden  sind.  Von  nordischem  Material 
werden  überall  Granite,  Gneise  und  Feuersteine  angetrofl'eu. 
Als  Seltenheit  fand  Herr  Wbisk- Kunitz  versteiiierungsrcicheii 
obersilurischen  Kalk  mit  < hortetet i «triatella  D.\LM.  uud  AJurchisoma 
sp.  in  der  südöstlichen  Sandgrube  auf  dem  Spielberge.  Gröbere 
Gerolle  von  Gesteinen  der  oberen  Saale  sind  ganz  auffällig  selten. 

Die  untere  Grenze  der  Aufschüttung  steigt  am  Spiclberge 
von  Ost  nach  West  von  39  auf  29  m über  der  Saaleauc  herab. 
Am  Galgenberg  liegt  sie  durchschnittlich  in  33  m Höhe  (W).  Diese 
ziemlich  übereinstimmende  Höhenlage  läbt  beide  Vorkommnisse 
als  zu  einer  ausgedehnten  Ablagerung  gehörig  erscheinen,  die 
durch  die  Erosion  des  zwischen  ihnen  liegenden  Tälcheus  zer- 
schnitten wurde.  An  der  vorderen  Kuppe  des  Spielbergs  scheint 
durch  eine  spätere,  vielleicht  durch  Auswaschung  von  Gips  in 
ihrem  Liegenden  bedingte  Einsenkung  die  Ablagerung  in  ihr 

10’ 
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etwas  tieferes  Niveau  gekommen  zu  sein.  Die  gesamte  Mächtigkeit 
beträgt  14 — 15  in. 

Einen  Überblick  Ober  die  gesamte  Ablagerung  gewährt  der 
12,3  m hohe  Steilabsturz  am  SW.-Abhange  des  Spielbcrges,  tm- 


Fig.  4. 


Kies-  und  Sand-Grube  am  Südabhang  des  Spielbcrges  bei  Kunitz. 

5 Einheimische  und  nordische  Blöcke,  Sand. 

4u.il  Blöcke  von  einheimischem  und  nordischem  Material,  nuten  Sand. 

2 Sand  nnd  Blocke. 

1 Sand  mit  Schrigschichtung;  nordisches  und  einheimisches  Material. 

mittelbar  hinter  den  letzten  Häusern  von  Kunitz.  In  der  hier 
betriebenen  Sandgrube  bemerkt  mau  als  Liegendes,  wie  es  Fig.  4 
veranschaulicht,  4,5  m lockere  Quarzsande  mit  ausgezeichneter 
Schrägschichtung,  welche  einzelne  Milchquarze.  Feuerstein  und 
schwache  Lager  von  Gerölleu  Unteren  Muschelkalks  einschlielleu. 
Nach  oben  nehmen  die  Blockanhäufuugen  auf  Kosten  des  Sandes 
zu  (Schicht  2),  der  sie  aber  noch  eiumal  (Schicht  3)  stark  verdrängt. 
Nordisches  Material,  Granit  und  Feuerstein  wird  Überall  angetroflen. 
Die  ganze  Ablagerung  macht,  soweit  ßlockpackuugen  einhei- 
mischen Materials  bei  ihr  beteiligt  sind,  durch  ihre  Oberaus  uu- 
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regelmäßige  Struktur  im  großen  wie  im  kleinen  (7..  B.  tlie  gewöhn- 
lich zu  beobachtende  nicht  horizontale,  sondern  mehr  oder  minder 
geneigte  Lage  der  tlaehen  (lerölle)  den  Eindruck  eines  Schuttkegels, 
wie  man  solche  Kegel  an  der  EiumOnduug  kleiner  rezenter  Täler 
in  das  Saaltal  nicht  selten  beobachten  kann. 

Ein  weiterer  Aufschluß  liegt  1 '20  111  ostsüdöstlich  von  diesem, 
rechts  am  Fahrwege  Kunitz- Lusan,  nahe  dem  östlichen  Kunde  der 
Ablagerung.  Die  Sohle  der  hier  früher  betriebenen  5 in  tiefen  Sand- 
grube, wie  sie  Fig.  5 darstellt,  lag  3j  in  Itber  der  Saaleaue;  die 
gegenwärtige,  etwas  weiter  westlich  gelegene  Grube  zeigt  aber 
die  untere  Grenze  noch  mindestens  3 tu  tiefer  hinab,  also  bis 
etwa  36  m Ober  der  Saale.  Was  diesen  Aufschluß  wichtig  macht, 
ist  die  Verknüpfung  nordisches  Material  führender  Sande  uud 
Blockpackuugen  mit  einer  ebenfalls  nordisches  Material  enthaltenden 
fossilföhrenden  interglazialen  Unterlage. 

Auch  hier  entstammt  das  einheimische  Material  der  gesamten 
Ablagerung  dem  Köt  uud  Unteren  Muschelkalk  der  nächsten 
Umgebung.  Die  Häufigkeit  und  Größe  der  Brauukohleuquarzite 
(1  Block  mißt  1,55:0,92:0,30  m)  und  von  Unterem  Muschelkalk 
weist  auf  den  nahen  Gleisberg,  auf  dessen  Kücken  die  Terebratel- 
bank  ;•  weithin  die  Deckschicht  bildet  und  Brauukohleuquarzite 
mit  oligoeänen  Milchquarzgeröllen  in  dichter  Ausstreuung  liegen. 
Der  Nodoseukalk  uud  der  Koteisenstein  aus  dem  Keuper  weisen 
dagegen  auf  die  Hochebene  jenseits,  d.  h.  links  der  Saale.  Wie 
das  Profil  zeigt,  wechseln  mehrmals  Saude  mit  Blockpackuugen 
ab.  Allen  ist  die  Führung  nordischen  Materials  eigen. 

Die  neueren  Aufschlüsse  haben  erwiesen,  daß  die  Schicht  1, 
die  früher  wie  eine  Einlagerung  iu  Schicht  2 aussah,  dies  nicht 
ist,  sondern  iu  einer  Mächtigkeit  vou  ca.  2 tu  die  übrigen  Diluvial- 
schichten unterlagert. 

Es  ist  ein  grüner  bis  gelbgrflner,  magerer  bis  fetter  Mergel, 
durch  spätere  Verwitterung  stark  rostig  geworden,  welcher  zahl- 
reiche Brocken  und  Gerolle  einheimischen,  seltener  nordischen 
Materials  einschließt.  Bei  einer  Schlämmaualyse  blieb  20,00  pCt. 
Köckstand  (No.  9 in  Tab.  111).  Dieser  und  der  von  zwei  anderen 
Analysen  bestaud  auch  hier  zum  größten  Teil  aus  Quarzsaud  mit 
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einer  KorngrÖile  bis  zu  0,5  mm.  Außerdem  enthielt  der  Rückstand 
größere  Quarzkörner,  Rötquarzit,  Rötmergel,  Sandstein,  Kalk,  rfth- 
rige  Kalkausscheidungen  von  1 4 nun  Durchmesser  und  zu  Agglo- 
meraten  zusaininengcsintert,  Feldspat,  Feuerstein,  1 GneiU.  Der 
Rückstand  unterscheidet  sich  petrographisch  nicht  vou  dem  der  ge- 

Fig.  5.  • 


/ 

Kiesgrube  am  östlichen  Abbange  des  Spielberges  bei  Kunitz. 

1 :200. 

8 Löß. 

7 Rostiger,  kalkfreier  Sand  und  kalkhaltiger  sandiger  Lehm  mit  nordischem 
und  einheimischem  Material. 

{’>  Einhoim'scho  und  nordische  Blöcke. 

5a.  00  -0,35  m Sand  mit  Schrfigschichtung,  nordisches  und  einheimisches 
Material. 

5 0,5  m Höchstens  kantenbestoßene,  einheimische  Blöcke,  mit  Sandlagcn 
und  Brauoeisenknollen. 

4 0,45  m Sand  mit  Schrfigschichtung,  nordischem  und  einheimischem  Ma- 
terial. 

3 0,4  m Höchstens  ksntCDbeetoßeoe,  einheimische  Blöcke  (Unterer  Muschel- 
kalk, Rot). 

2 1,2  m Sand  mit  Schrfigschichtung,  nordischem  und  einheimischem  Ma- 
terial. 

I 0,0—0, ü m Tonmcrgel  mit  nordischem  und  einheimischem  Material  and 
mit  Konchylien. 

schlämmten  Geschiebelehme.  Der  Mergel  euthält  zahlreiche  kleine 
Einschlüsse  von  humoser  Kohle.  Vou  Konchylien  fanden  sich 
darin  nachstehende: 

1.  Vitrea  crystallina?  Müll.  us. 

2.  Jlr! ix  sp.  hh. 

3.  Vallonia  pulchella  Müll.  hh. 

4.  cf.  Xeropkila  striata  Möll.  2. 

5.  Trichia  hisjnda  L.  us. 

6.  Trichia  cf.  hurpida  us. 

7.  Napaeus  cf.  mon/anas  Dkp.  us. 
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8.  Coebliropa  t e, 

9.  Pupilla  muscomm  L.  s. 

10.  l’ertigo  (Atara)  pt/gmaea  i <HI‘.  ns. 

1 1 . Succinea  ( l.vcena ) oblonya  var.  elongata  A Bli.  ns. 

i 2.  Clausitia  (Kuzmiciu)  cf.  dubia  l)RP.  ns. 

13,  Can/chium  mini //tu  in  M ( Li.,  ns. 

14.  Pisidium  ( Fomarina ) fostarütum  ( LKSB.  2 Ex. 

ln  die  obere  Blockpackmig  (t>)  sind  Vertiefungen  mit  steilen 
Seitenwänden  eingegraben,  die  von  kalkfreiem,  dunkclrostigein, 
zusammengebackenem  Sand  oder  gleielifarbigeiu.  kalkhaltigem, 
sandigem  Lehm  (7)  auggefttllt  und  überlagert  werden.  Einzelne 
losgerissene,  eckige  Schollen  der  Blouk|mrkung  stecken  auch  isoliert 
in  dem  Sande.  Die  Blöcke  in  der  Nähe  der  Wände  derartiger 
Auskolkungen  richten  ihre  Längsachse  nach  unten,  was  auf  eine 
strudelnde  Bewegung  innerhalb  eines  Gewässers  hiuweist.  (Fig.  6.) 

big  6. 

7 
6 

Strudellöcher  ia  der  Blockpacktutg  an  der  südlichen  Wand  der 
Sandgrube  anf  dem  Spielberge  bei  Kunitz. 

! : 100. 

Der  rostige  Sand  (7)  ist  kalkfrei  und  binterließ  bei  der 
mechanischen  Analyse  81, Im  pCt.  Hockstand.  Davon  war  der 
weitaus  größte  Teil  Quarz  mit  73,45  ]>(  t.  Bemerkenswert  sind 
auch  hier  zahlreiche  kleine  Körnchen  (von  0,5— 2 mm  Korngröße) 
aus  dein  oberen  Saalegcbiote.  lui  (ihrigen  Material  bis  zu  4 min 
Korngröße  war  Einheimisches  (Kötquarzit,  Kalk)  und  Nordisches 
vertreten,  von  dem  auch  größere  Stfleke  (Granit,  Feuerstein)  aus 
der  Wand  ausgeleseu  werden  können.  Der  Sand  lieferte  außerdem 
ein  unbestimmbares  Kuochenfragment,  das  von  einer  Kippe  her- 
zuriihreu  schien. 
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Als  ein  größeres  Geschiebe,  das  auf  die  Saale  bezogen  werden 
könnte,  fand  sieh  in  der  Blockpackung  6 ein  wahrscheinlich  kam- 
brischer  Diabas,  der  dann  aus  der  Gegend  von  Lobenstein  oder 
II  irschberg  stammt.  — 

Bei  der  Frage  nach  der  Art  der  Entstehung  dieser  au 
glazialem  Materiale  reichen  diluvialen  Ablagerung  bei  Kunitz 
denkt  man  zunächst  an  die  in  gleicher  Breite  gelegenen  glazialen, 
als  Schmclzwasscrabsätze  gedeuteten  Bildungen  bei  Zwätzen  und 
Löbstedt.  Die  glaziales  Material  führenden  Schneckenmergel  sind 
aber  von  jencu  geschieden  zunächst  durch  das  wesentlich  tiefere 
Ni  venu  (53,  bezw.  36  ui  gegen  80  bei  Zwätzen),  in  dem  sie  lagern. 
Außerdem  aber  spricht  die  Fnhruog  von  humosen  Pflanzeu- 
rcsten,  von  Landschuecken  und  einer  Soßwassermusehel 
dagegen,  daß  man  es  hier  mit  dem  Schmelzwasserabsatze  einer  Ver- 
eisung zu  tun  habe.  Derartige  Ablagerungen  können  sich  nur  während 
eines  relativ  warmen  Klimas,  also  nicht  in  einer  der  Eiszeiten, 
gebildet  haben.  Der  Schneckenmergel  bei  Kunitz  muß  demnach 
jünger  sein  als  die  glazialen  Ablagerungen  von  Zwätzen.  Er  weist 
mit  seinem  Sund  und  seinen  organischen  Kesten  auf  ein  langsam 
fließendes  Gewässer  hin,  in  dem  neben  sandigem  auch  gelegentlich 
toniges  Material  als  Umhüllung  von  Flußgeniste  mit  Pflanzenteilen 
und  Kouchylien  zur  Ablagerung  gelangte.  Da  in  der  Zeit  der 
Bildung  dieser  Ablagerung  das  Saaletal,  auf  dessen  Boden  sie  ruht, 
bereits  bis  zu  einer  Tiefe  von  ca.  36  m über  dem  heutigen  Tal- 
boden ausgeuagt  war,  so  kann  auch  für  sie  nur  die  Saale  in 
Betracht  kommen.  Wir  müssen  uns  also  an  der  Stelle  des 
Schueckeninergels  eine  sehr  langsam  fließende  rechtsseitige  Aus- 
buchtung der  Saale  oder  vielleicht  ein  Altwasser  derselben  vorstellen, 
in  das  nur  Sand  und  gelegentlich  Schlamm  und  Gesteinsbröckchen 
aus  der  (damals  gewiß  au  Glazialablagerungen  noch  reicheren) 
Umgebung,  aber  fast  keine  Gerolle  des  Flußlaufes  gelangten,  und 
in  dem  sich  Pflauzenwuchs  angesiedelt  hatte. 

Was  die  Herkunft  der  den  Schneckeumergel  überlagernden 
Sand-  und  Block-Anhäufungen  betrifft,  so  kann  bezüglich  der  Sande 
nicht  bezweifelt  werden,  daß  die  Saale  ihr  Transportmittel  war, 
da  sie  uach  der  oben  gegebenen  Beschreibung  hauptsächlich  aus 
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deren  und  ihrer  Nebenflüsse  Gebiete  stammen.  Die  Anhäufungen 
einheimischer  Blöcke  machen  ini  Gegensatz  zu  den  Sanden  den 
Eindruck,  als  wenn  durch  periodisch  stark  und  reibend  a n schwel- 
lende« Wasser  eines  Baches  oder  eiues  nur  zeitweilig  fliehenden 
Wasserlaufes  aus  der  nächsten  Nähe,  wie  das  jetzt  noch  bei  starken 
Gewittergüssen  oder  schnellen  Scbueeschmelzen  der  Fall  ist,  von 
den  steilen  Röt-  und  Muschelkalkhängen  der  benachbarten  Berge 
Steinmaterial  iu  derartiger  Masse  herbeigeführt  worden  wäre,  dall 
der  Absatz  des  sandigen  Flullsedimentes  zeitweise  ganz  ausgesetzt 
war  gegenüber  dem  von  Hlockmaterial  der  nächsten  Umgebung. 
Demgegenüber  läht  aber  uuti  die  Keichlichkeit  des  nordischen 
Materials  in  verschiedenen  Grollen  uud  insbesondere  auch  die 
grundmoränenartige  Beschaffenheit  der  Schicht  6 (in  Fig.  5)  au 
das  Vorhandensein  von  Eis  selbst  denken.  Vielleicht  stelleu  die 
Schichten  2 — 7 des  Profils,  obwohl  über  einander  gelegeu,  doch 
mehr  oder  minder  gleichzeitig  entstandene  Bildungen  in  uud  unter 
dem  Gletscher  dar,  der  ja  in  dieser  Gegeud  sein  Ende  fand  und 
hier  teils  iu,  teils  unter  sich  sowohl  eigene  Schmelzwasser  wie 
auch  die  entgegenkommenden  verschiedenen  einheimischen  Ge- 
wässer in  bald  getrennten,  bald  auch  gemeinsamen  Kanälen  zir- 
kulieren fiel!.  Wir  hätten  demnach  hier  vielleicht  ein  nach  Her- 
kunft uud  Bildungsart  sehr  gemischtes  Diluvium  der  Glazialzeit 
vor  uns. 

Als  die  Saale  noch  ca.  60  m über  der  heutigeu  Aue  flott, 
war,  wie  die  von  nordischem  Material  freien  Kieslager  der  Mitt- 
leren Terrasse  bei  Zwätzen  - Iaibstedt  dartun,  das  nordische  Eis 
mit  seincu  Moränen  uud  Schmelzwasserabsätzen  noch  nicht  iu 
unser  Gebiet  eingedrungeu.  Die  erste,  später  ausführlicher  zu 
schildernde  Schotterterrasse  des  Flusses,  welche  nordisches  Material 
führt,  liegt  durchschnittlich  20  in  über  der  heutigen  Saale.  Es 
muH  also  der  Eintritt  der  ersten  Vere isuug  unseres  Gebietes 
in  die  Zeitperiode  fallen,  in  welcher  die  weitere  Aus- 
tiefung der  Talwaune  von  60  m bis  herab  auf  20  in  rela- 
tiver Höhe  erfolgte.  Indem  wir  aber  hier  in  dem  Scbueeken- 
tnerge),  einer  Ablagerung  eines  Altwassers  der  Saale,  schon  in 
einer  Höhe  von  36  in  über  der  rezenten  Aue  nordisches  Mi- 
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terial  antreffen,  drängt  sich  uns  die  Tatsache  auf,  daß  die  erste 
Invasion  des  nordischen  Eises  schon  in  einer  wesentlich 
frflheren  Zeit  als  die  Bildung  der  20  m hoch  liegenden 
Unteren  Terrasse  erfolgt  sei. 

7.  Die  fluviatilen,  glazialen  nnd  interglazialcn  Ablagerungen 
südlich  Hamburg. 

a)  Allgemeines  und  Beschreibung  derselben. 

In  dem  Gebiete  von  Hamburg  haben  wir  uns  von  dem  Sfld- 
raude  des  Verbreitungsgebietes  nordischen  Materiales  schon  weiter 
entfernt,  dilrfeu  also  hier  a priori  auch  schon  eine  ausgedehntere 
horizontale  Verbreitung  der  Rückstände  der  uordischen  Eisbe- 
deckung erwarten.  Die  beobachteten  Tatsachen  stimmen  damit 
überein.  Zunächst  liegt  südlich  von  Hamburg,  zwischen  dieser 
Stadt  und  Rodemeuschel,  eine  nach  Ausdehnung  und  Mäch- 
tigkeit beträchtliche  Ablagerung  nordischen  Materials,  die  hier 
ebenso  wie  bei  Zwätzen  von  einer  Terrasse,  und  zwar  ebenso  von 
der  Mittleren,  des  fluviatilen  Saalekieses  unterlagert 
wird. 

Der  Beschreibung  dieses  Vorkommens  möge  die  orographische 
Schilderung  des  Gebietes  von  Rodemeuschel  vorangehen:  Von  Steud- 
nitz (unterhalb  Dornburg)  an,  wo  die  rezente  Saaleaue  aus  dem  Röt  in 
den  Muschelkalk  cintritt,  fliel.lt  die  Saale  mit  sfldnördlicher  Rich- 
tung innerhalb  einer  an  der  engsten  Stelle  220  m breiten  Tal- 
furche bis  oberhalb  Wichmar  (Blatt  Hamburg  der  geologischen 
Spezialkarte),  wo  sie  in  ein  Dislokatiousgebiet  eintritt.  Von  hier 
wendet  sie  sich,  der  Richtung  des  Talbodens  folgend,  zunächst  mit 
steilem  rechten  Uferabsturz,  der  den  gesamten  Oberen  Wellen- 
kalk des  Unteren  Muschelkalks  in  sich  begreift,  nach  WNW., 
sodann  mit  rechtwinkliger  Umbiegung  fast  nach  Norden  und  zu- 
letzt uaeh  Westen  bis  Döbritschen,  von  wo  das  Tal  wieder  bis 
Hamburg  östliche  Richtung  einschlägt.  Zwischen  Wichmar,  Rode- 
meuschel und  Döbritschen  selten  wir,  wenn  wir  den  steilen  Anstieg 
der  Naumburger  Straße  au  der  I/inde  östlich  von  Wichmar  er- 
stiegen haben,  eine  breite,  dreieckige  Fläche,  die  im  Norden  bis 
an  einen  ostwestlich  zwischen  Debritschen  und  Rodemeuschel  ver- 
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laufenden  Höhenzug  von  Muschelkalk  (den  Wehr-  uud  Pfaffenberg), 
im  Westen  aber  bis  an  die  enge  Furche  des  Saaletales  reicht.  Sie 
ist  teilweise  das  Resultat  tektonischer  Vorgänge,  worauf  hier  nicht 
weiter  eiugegaugen  werden  kann.  Von  der  erwähnten  Höbe  an  der 
Linde  Östlich  Wichmar  sehen  wir  außerdem.  dal!  sieh  das  Ilaupttal 
von  letzterem  Orte  nach  NO.  gegen  Rodemeuichel  hin  fortsetzt, 
eiugeschnitten  zwischen  das  östliche  Muschelkalkplateau  und  den  er- 
wähnten Pfaffenberg.  Gegenwärtig  fließt  in  dieser  schon  oro- 
graphisch  gekennzeichneten  Talwanne  Oberhaupt  kein  Ge- 
wässer, dagegen  wird  sie  von  der  Naumburger  Straße  benutzt. 
Westlich  und  nördlich  von  Rodeineuscbel  wird  das  Tal  durch 
eiuc  flache  Höhe,  die  550  Full  (208  in)  erreicht,  geschlossen. 
Innerhalb  dieser  Talfalte  ist  an  der  linkeu  Böschung  der  Nauui- 
burger  Straße  sOd  westlich  Kodemeuscbel , in  450  bis  fast 
500  Fuß  (170 — 190  m)  Höhe,  Saalekies  1 m mächtig  aufge- 
schlossen, der  früher  in  ausgedehnten,  jetzt  leider  verschütteten 
Gruben  abgebaut  wurde.  (Zur  Zeit  ist  eiuc  solche  Grube  östlich 
von  Kilometerstein  2,3  der  Landstraße,  in  170  in  Höhe,  in  Betrieb). 
Das  bis  0,2  m unter  der  Oberfläche  dieses  Kieslagers  angetroffene 
nordische  Material  von  rotem  Granit,  nordischem  Gneiß.  Feuerstein, 
Dalaquarzit  ist  sicher  erst  nachträglich  von  den  nahe  gelegenen 
mächtigen,  nordischen  Ablagerungen  zugeführt  worden.  Das 
Schotterlager  wird,  wie  westlich  der  Straße  oberhalb  der  alten 
Gruben  noch  sichtbar  ist,  überlagert  von  Sand  und  Ton  (Bänderton?), 
dieser  aber  von  glazialem  Material.  Von  dem  oberen  Räude  dieses 
Aufschlusses  an  steigt  das  Gelände  (dem  die  Straße  folgt)  noch  um 
32  m (W.). 

Nördlich  an  der  jenseitigen  Abdachung  kommt  aber,  475 — 
487  Fuß  (ca,  170  ni)  hoch,  etwa  45  m über  der  Saaleaue,  wieder 
Saalekies  unter  der  nordischen  Ablagerung  zum  Vorschein.  Dieser 
Kies  ist  auf  der  geologischen  Karte  als  d 1 (Geschiebekies  uud  Saud) 
aufgetragen  und  in  einer  von  WO.st')  erwähnten,  sehr  lehrreichen 
Kiesgrube  aufgeschlossen,  welche  westlich  dicht  neben  der  Straße 
Kodemeuschol-Kamburg  bei  Kilometerstein  0,7  liegt. 

*)  West,  a.  a 0.,  S.  187. 
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In  dieser  Kiesgrube,  von  der  Fig.  7 eine  Profilansicht  gibt, 
Ingert  auf  einer  l nterlage  von  Mittlerem  Muschelkalk  zunächst 
ein  2,3  in  mächtiges  Lager  von  Sanlekies  a.  Es  unterscheidet 
sich  petrographisch  nicht  von  den  in  ungefähr  gleichem  Niveau 
liegenden  Kieslagern  bei  Zwätzen,  weshalb  auch,  um  unnötige 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  vou  einer  Aufzählung  der  Gerolle 
nach  ihrer  Herkunft  Abstaud  genommen  werden  soll.  Nordi- 
sches Material  innerhalb  der  Kiesschicht  wurde  von  mir 
trotz  mehrmaligen  Besuches  nicht  aiifgefunden. 

Oer  Schotter  wird  wie  bei  Zwätzen  und  Löbstedt  überlagert 
von  eiuer  2 ui  mächtigen  Schicht  von  sandigem,  kalkhaltigem  Bänder- 
ton b,  dessen  Schlämmrückstand  von  3!,29pCt.  sich  zum  grüUteu  Teil 
(27,72  pCt.)  mit  0,5  mm  KorngröUe  aus  ledergelbem,  glimmer- 
haltigen  Sand  mit  zahlreichen  Kalk-  und  Ferritausscbeidungeu, 
zum  kleineren  (3,57  pCt.)  mit  0,5  bis  über  4 mm  KorngröUe  fast 
ausschlieUlicb  aus  rührigen  Kalkausscheidungeu  zusainmensetzt 
(No.  3 in  Tab.  III).  Der  Rückstand  verhält  sich  mit  seinem  Reichtum 
an  Glimmer,  Sand  und  Ferrit  wie  der  der  Schicht  n (No.  7 in  Tab.  II) 
unter  der  Darre  bei  Zwätzen,  mit  seinen  rührigen  Kalkausschei- 
dungen  aber,  die  als  Wurzelinkrustationen  zu  deuten  sind,  wie 
der  des  Bäudertous  (No.  1 in  Tab.  II)  von  Profil  I bei  Zwätzeu.  Bei 
der  Überlagerung  der  Bank  durch  6 — 7 m mächtige  Sediment- 
Schichten  ist  es  ausgeschlossen,  dall  die  Wurzelröhren  von  rezenten 
Pflanzenwurzeln  herrühreu.  Wie  der  Zwätzener  Bänderton  muU 
er  zu  einer  Zeit  abgelagert  worden  seiu,  in  der  die  FluUaue  mit 
Gras  wuchs  überdeckt  war,  dessen  Stengel  durch  das  sich  allmählich 
absetzende  schlammig-sandig-staiibige  FluUsediinent  hindurchwuch- 
sen.  — Als  spätere  Ausscheidungen  siud  dem  Bänderton  an  der 
unteren  Fläche  und  im  unteren  Drittel  Züge  vou  platteuförinigeu 
Kalkkoukretionen  eiugelagert. 

Die  Überlagerung  dieser  fluviatiien  Sedimente,  in  denen 
kein  uordisches  Material  nachgewicsen  werdeu  konnte,  durch 
eine  4,8  m hoch  aufgeschlossene,  zwar  ziemlich  deutlich  geschichtete, 
aber  von  Schichttugen  freie  Block  pack  uug  d mit  reichlich  bei- 
gemiachtem  nordischen  Material  vollzieht  sich  nicht  ganz 
scharf.  L'uten  folgt  zunächst  auf  den  It änderton  als  erste  Lage 
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der  Schicht  c ein  heller,  0,36  m mächtiger  Quarzsand  mit  Schräg- 
schichtung, der  durch  GröOenzunahme  der  Körner  iu  eine  0,24  m 
mächtige  Lage  von  kleiueu,  nordischen  und  einheimischen  Ge- 
rollen Obergeht.  Darüber  liegt,  gewissermaßen  als  eine  Wieder- 
holung des  Bnndertones,  eine  0,65—1,65  m mächtige  Lage  von 
tonigem,  gelbgrüuem,  ockrigem  Sande,  in  dem  auch  dQuue,  mehr 
tonige  Lagen  nicht  fehlen.  Die  wechselnde  Mächtigkeit  von 
0,65 — 1,65  m wird  bedingt  durch  Unebenheiten  der  oberen  Grenz- 
fläche. Er  wird  auf  der  rechten  (westlichen)  Seite  der  Grube 
überlagert  von  lehmartigen,  kalkhaltigen  Gebilden  (dm), 
die  sich  durch  ihre  reichliche  Iteimcnguug  von  nordischem  Ma- 
terial (mit  32,25  — 66,62  pCt.  Schlämmriickstaud)  und  rührigen 
Wn  rze!  i nkrustati oneu  einerseits  an  echte  Geschiebelehme, 
andererseits  aber  an  lößartige  Gebilde  anreihen  (No.  4 und  5 in 
Tab.  III). 

Diese  »Lehme«,  welche  auch  schiefrig  werden,  greifen  lappig  in 
die  hangende  nordische  Blockpackung  ein  und  liegen  auch  in  iso- 
lierten Schollen  darin  verteilt,  während  der  tonige  Saud  c oben 
Auskolkungen  beobachten  läßt,  in  welche  die  Blockpackung  d ein- 
gelagert ist.  Iu  die  letztere  selbst  sind  gleichfalls  dOnue,  sandig- 
tonige  Schmitzen  (dms,  0s)  eiugelagert.  Die  Schicht  d ist  aus 
Blöckeu  der  verschiedensten  Grolle  fest  zusammengepackt.  Von 
einheimischem  Material  ist  selbstverständlich  Muschelkalk,  und 
zwar  Oberer,  vertreten,  dessen  Blöcke  nur  kautenbestoßen  sind. 
Es  fanden  sieb:  Discitesschichteu  mit  < eratilea  nodosus,  Gervillien- 
schicliten  mit  Geroillia  socialü  uud  Myophovia  vulgaris,  Cycloides- 
Sehicbt,  Trochitenkalk  mit  Hornstein  (ein  Block  0,7  : 0,44  : 0,40  in); 
Brattnkohleuquurze  machen  sich  ebenfalls  sehr  bemerklich.  Von 
nordischem  Material  bildet  sich  Granit  (eiu  Block  0,6:0,6:0,3m), 
grauer  GueitS,  meist  stark  verwittert,  nordischer?  HornblendegneiU 
(ein  Gueißblock  0,50  : 0,50  : 0,3  m),  Dalaquarzit,  nordischer?  Diorit 
uud  ?Gabbro;  besonders  bemerkenswert  ist  ein  0,17  :0,12  m großer 
Stock  der  sibirischen  Koralle:  Facoxites  gotlandicus  Lam.  Außer- 
dem Milchquarz,  Kieselschiefcr,  Quarzkouglomerat  mit  Bindemittel 
von  Brauueisen.  Auch  Gcrölle  der  Saale,  die  wir  schon  mehr- 
fach erwähnten,  kommcu  vereinzelt  in  der  Blockpackuug  vor: 
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Diabas,  l utersiluri|tiarzit  der  oberen  Saale,  kumbrisehcr  Quarzit 
des  Schwarzatales. 

Es  zeigt  sieh  an  diesem  lehrreichen  Profile: 

1.  dal!  Siedendes  Wasser  noch  bei  der  Sedimentation  der 
unteren,  sandig-tonigen  Lagen  (c)  des  glazialen  Materials  be- 
teiligt war; 

2.  da  LI  tluviatile  Absitze  (Hindertone  und  Lehme)  teilweise 
wieder  aufgearheitet,  erodiert  und  in  die  nordische  Hlockpackung 
eingeschlossen  wurden; 

3.  dal.!  die  Ablagerung  des  Morineuinaterials,  als  welche 
wir  die  Klockanhiufung  (d)  aufzufassen  haben,  durch  eiue  Zeit 
eingeleitet  wurde,  in  der  eiue  Grasdecke  die  Fludaue  bedeckte; 

4.  daU  demnach  mindestens  der  den  Saalekies  überlagernde 
Itänderton  h in  einer  Zeit  mit  milderem  Klima  abgelagert  sein  mult. 

Bei  dem  erstmaligen  HeranrOckcu  des  nordischen  Eises  in 
unser  Gebiet  mufite  die  damals  schon  existierende  nach  Norden 
strömende  Saale  mit  dem  Eise,  bezw.  dessen  Schmelzwässern  iu 
Konflikt  geraten.  Hierdurch  erklärt  sieb  auch  die  Beimengung 
einzelner  Saalegerölle  zu  den  Ablagerungen  des  Eises.  Dabei 
mufi  aber  auch  der  Flnll  aufgestaut  worden  seiu,  sodafi  er  haupt- 
sächlich schlammiges  und  sandiges  Sediment  absetzte.  Durch  die 
Schmelzwasser,  wohl  auch  durch  die  von  dem  Eiswalle  zurück- 
flutende  Strömung,  wurde  stark  zerkleinertes  Grundmoränenmaterial 
nach  Süden  verfrachtet  und  mit  den  aufgearbeiteteu  früheren,  prä- 
glazialen, sowie  neuen  fluvioglaziuleti  Absätzen  vermischt.  Auf 
diese  Weise  erklärt  sich  die  allerdings  sehr  spärliche  Beimischung 
nordischeu  Materials  zu  dem  oberen  ISänderton  von  Löbstedt, 
die  auch  für  Zwätzeu  wahrscheinlich  ist.  Wir  müssen  demnach 
den  oberen  Horizout  des  liäudertons  von  Zwätzeu  (a  bis  c),  des 
oberen  Bändertons  von  Löbstedt,  und  die  suudig-tonige  Schicht  c 
des  Profils  von  Kainburg  als  fluviogluzial  bezeichnen. 

G00  tu  südsüdwestlich  von  diesem  AufschtuU,  durch  aufsehluU- 
loses  Feldgeliude  getrennt,  und  ebensoweit  nordwestlich  Kodo- 
nicuscliel  gibt  eiue  dem  Herrn  von  AlvensLEBEn  gehörige  Sand- 
grube einen  weiteren  wichtigen  Einblick  in  einen  höheren 
Horizout  der  glazialen  Ablagerungen  zwischen  Itndeineuschel 

Jftbrt.ucb  1904.  1 1 
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und  Kamburg.  Die  525  Full  (200  m)  hoch  (75  m Ober  der  Saale) 
liegende  Grube1)  ist  dadurch  bemerkenswert.  daB  zwischen  eiue 
liegende  Ablagerung  von  glazialem  Schmelzwasscrabsatz  und  eine 
haugeude  von  Lehm  mit  reichlichem  nordischem  Material  ein 
ebenfalls  nordisches  Material  enthaltender,  Fossilicu-fOhrendcr 
Mergel  und  Kalktuff  eingeschaltet  ist.  Man  hätte  also  hier 
ein  Analogon  zu  den  von  Herrn  K.  von  Fritsch  entdeckten, 
mehrfach  freilich  von  audereu  Beobachtern  in  der  Richtigkeit 
ihrer  Deutung  augezweifelten  Ablagerungen  von  Zeuchfeld 
an  der  Urnu strut s),  wo  zwei  Geschiebemergel  durch  einen 
0,27  — 0,49  m mächtigen  Schneckenmergel  getrennt  sind.  Die 
Sandgrube  zeigt  folgendes  Profil  (Fig,  8): 


Fig.  8. 


Sandgrube  von  Alveaslebens.  nordwestlich  von  Rodemensehel. 

J :200. 


5.  0,7  m Lehm  {LöL'O  mit  nord.  Material:  an  dar  Sohle  nordischer  Kies. 

4.  0.4 — 1,0  m Geachiebelehm. 

3.  0,3  0,7  m Graubrauner,  humoaer  Schnecken  mergel  mit  aeptarienartigen 
Kalkkonkrationen. 

2.  0,6— 1,0  m Sandiger  Mergel  mit  Schnecken  und  aeptarienartigen  Kalk 
konkretionen. 

I.  2,8  m Glazialer  Sand  und  Kies;  gröbere  Blöcke  selten. 

ln  Schiebt  2 und  4 ist  das  nordische  Material  schou  au  der 
ürubeuwand  zu  bemerken;  in  Schicht  3 wird  dasselbe  erst  im 
SchlämmrQckstande  erkannt.  Der  Rückstand  von  4 gleicht  dem  der 

*3  In  ihr  sah  seinerzeit  Herr  K.  * , wie  er  mir  freundlichit  mit- 

teilte, einen  geschrammten  Muachelkalkbluclr. 

•.  K.  v.  Farracii,  Ein  alter  Waaserianf  der  Unatrut  etc.  Xoitschr.  f.  Natnr- 
wiaBenacb.,  Bd.  LXXI,  1SU8,  S.  17—36.  — K.  Wer,  a.  a.  0.,  S.  162 — 166. 
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toiiig-Bandigen  Gebilde,  die  ult«  Geschiehelehm  aufgefaßt  wurden, 
weshalb  diese  Ablagerung  auch  diesem  angeschlosseu  werden  muß. 
Dieser  Rückstand  (vergl.  Tab.  1,  No.  8)  von  37,4  pCt.  setzt  sich 
vorwaltend  bis  zur  Korngröße  0.5  mm  mit  31,05  pCt.  aus  Spat- 
saud1) zusammen.  In  den  übrigen  6,35  pCt.  mit  einer  Korngröße 
von  0,5 — 4 mm  spielt  zwar  Milchquarz  die  erste  Rolle,  aber  neben 
ihm  fehlt,  wie  in  allen  Schlämmrflckständen  des  Gescbiebelehins, 
auch  nordisches  Material,  also  Granit,  Feuerstein,  nicht.  Die 
rührigen  Kalkattsscheidungen,  die  bei  der  Zngainmeusetzung  des 
Schlämmrückstandes  von  3 und  2 besonders  beteiligt  sind,  gleicheu 
den  mehr  oder  minder  zerriebenen  Krusten,  die  sich  bei  rezenten 
Süßwasserkalkeu  um  die  Stengel  zarter  Wasserpflanzen  bilden. 
Io  deu  konkretiontreu  Kalkausscheidungen  von  Schicht  2 wurden 
außer  Schnecken  unbestimmbare  Pflanzenabdrücke  gefunden.  In 
der  hellgelbgrauen  Mergelschicht  2 liegen  die  Konchylieu  noch 
einzeln,  während  3,  das  sich  von  derselben  auch  durch  duuklere 
Färbung  unterscheidet,  zahlreiche  Konchylien  einschließt. 

Die  von  mir  in  den  Schneckenmergeln  aufgefundeueu  Fossi- 
lien reichen  freilich  noch  nicht  hin,  um  darauf  eine  Altersbestim- 
mung der  Ablagerung  gründen  zu  köuneu,  aber  die  folgende  Liste 
soll  einen  leichten  Vergleich  mit  den  diluvialen  Ablagerungen  bei 
Weimar-Taubach  und  Süßenboru  ermöglichen,  da  diese  am  ehesten 
in  Betracht  kommen2). 

Die  Tatsache,  daß  hier  zwischen  zwei  als  Rückstände  vou 
Grund  moränen  zu  deutenden  Ablagerungen  eine  über  I in 
mächtige,  Pflauzenresto  führende  Schneckenr iedschich t liegt, 
dürfte  dafür  sprechen,  daß  man  es  hier  mit  zwei  Moränen,  einer 
älteren  und  einer  jüngeren,  zu  tuu  hat,  von  denen  jede 
einer  besonderen  Vereisung  entspricht,  und  die  durch 
Interglazial  getrennt  werden. 

*)  »SpaUand  bedeutet  »Feld-pst- führender  Sand«. 

*)  Die  Fossilliste,  soweit  sie  sieb  auf  SuUeoborn  and  Taubach-Weimar  be- 
zieht, ist  entnommen  aus  der  von  E.  Wlst,  a.  a.  0.,  S.  ti5  — 73,  gegebenen  Liste. 
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No. 

Formen 

Kodc- 

tneuschel 

SüUeo- 

born 

Taubach- 

Weimar 

1. 

cf.  VitrM  crystallina  MCi.l 

4- 

+ 

4- 

2. 

Patula  (Di$cv$)  rüder  ata  Srt'D.  ns.  . . 

4- 

4- 

4- 

3. 

Valtonia  pulchella  Müll.1)  hh 

4- 

4- 

4- 

4. 

cf.  Trichia  hitpida  L.  n* 

+ 

4- 

4- 

5. 

Euloia  sp 

4- 

— 

- 

6. 

CliOndrula  triden # MPi.l.  zb 

4- 

— 

4- 

7. 

CochHcopa  (Zua)  lubrica  Müi  l.  na.  . . 

+ 

+ 

4- 

8. 

Zua  lubrica  var.  minima  Sikm.  ns.  . 

4- 

— 

- 

9. 

Pupilla  m uscorum  L 

4- 

4- 

-f- 

10. 

hthmia  tninu  tisnimu  Ha  htm.  h 

4- 

4- 

4- 

II. 

Vertilla  am/ustior  Jrrric.  h 

4- 

4- 

4* 

12. 

cf.  laue  na  oblonga  Tar.  Kobelti  Haktm.  . 

4- 

4- 

4- 

13. 

cf.  Limnaea  (Oulnaria)  ovata  Drap.  . . 

4- 

4~ 

+ 

M. 

Limnaea  ( Eouaria)  truncatuta  MOll.  . . 

+ 

+ 

4- 

15. 

Phi  nur  hin  (Gyrauhu)  cf.  glatter  Jirra. 

4- 

- 

- 

li)  Der  alte  praglaziale  Saalelauf  zwischen  Wichmar, 
Kodemeuschel  und  Hamburg. 

Auf  der  geologischen  Spezialkarte  sind  unter  dl«  uud  dl 
östlich  vou  Kodemeuschel  am  Rande  eiuer  tiefen  Schlucht  noch 
Schottervorkominuisse  eingetragen  in  475  — 550  Fuß  Höbe.  Sie 
liegen  200  — 210  m hoch  uud  bestehen  aus  groben  Brockeu  uud 
Blöcken  von  Muschelkalk,  ohne  Spur  eines  erlittenen  Transportes, 
die  mit  kleinen  Milchquarzeu  und  seltenen  Kieselschiefern  teilweise 
durch  Kalkkarbonat  zu  einem  0,8  m mächtigen  Konglomerat  verkittet 
sind.  Dieses  wird  nberlagert  von  glazialem,  sundig-touigem  Material, 
woraus  sich  die  oben  uud  a.  a.  O.*)  erwähnte  mächtige  Entwicke- 
lung des  »Geschiebesandes«  ergiebt.  Gerölle  der  Saale  fehlen 
vollständig.  Ich  halte  die  Ablagerung  ftlr  das  Sediment  eines 
Seitenbaches  der  Saale,  der  das  damals  schon  vorhandene  flache, 
jetzt  enge,  schluchtartige,  von  dem  Plateau  von  Schleuskau  nord- 

')  Im  Sinne  l'iats-tiaa. 

*)  K.  E.  SciiMm,  Krliut.  zu  Blatt  Himburg,  S.  12. 
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westlich  verlaufende  Tal  benutzte  und  sein  Material  an  Milchquarz 
imd  Kieselschiefern  den  oligocänen  Bildungen  auf  dem  Plateau 
östlich  Schleuskau,  den  Muschelkalk  aher  der  nächsten  Umgehung 
entnahm,  und  der  sieh  nahe  der  in  Krde  stehenden  Stelle  in  die 
Saale  ergossen  haben  muH  — 

Wir  dürfen  amielunen,  dall  die  in  ziemlich  gleichem  Niveau 
liegenden  Lager  von  Saalekies  nördlich  und  Bildlich  von  Rodc- 
meuschel  die  Ausgehenden  eines  und  desselben  Lagers  sind,  das 
zuerst  von  fluviatilem  USndertou,  dann  aher  von  einer  mächtigen 
Decke  glazialen  Materials  überlagert  wurde,  welches  jetzt  den  nörd- 
lichen Schlnll  der  Talung  Wichmar- Kodemeuschel  bildet.  Die  Mäch- 
tigkeit dieses  Glazial-Lagers  würde  sich,  uach  Abzug  vou  min- 
destens 6 m für  die  überlagernde  LöUdeckc,  immerhin  noch  auf 
2ti  m stellen.  Auch  hier  ist  eine  nach  dem  Eintreffen  des  Eises  er- 
folgte Flu  B Verlegung  zu  konstatieren.  Das  Tal  von  W ichmar- 
Kodemeuschel  ist  gleichfalls  ein  präglaziales  totes  Tal 
der  Saale;  sein  Anfang  ist  schon  nördlich  Steudnitz  am  Frauen- 
prieünitzer  Berg  durch  500 — 575  Full  (200  — 220  m)  hoch  liegende 
Schotter  angedeutet,  und  seine  Fortsetzung  fand  es  an  der  Stelle 
der  jetzt  tief  eingeschuitteucu  Schlucht  zwischen  Kodemeuschel  und 
Wonnitz,  südsüdöstlich  von  Hamburg.  Die  Strecke  der  Stralle 
zwischen  Wichmar  und  Hamburg  fallt  fast  ganz  in  die  Richtung 
dieses  ziemlich  geradlinigen  ehemaligen  Talbodeus,  der  durch  die 
mächtigen  Absätze  des  vou  Norden  heraukommeuden  Eises  ver- 
stopft und  dann  von  LöU  überkleidct  wurde. 

X.  Dir  fluviatilen  mul  glazialen  Ablagerungen  nördlich  Hamburg. 

Nördlich  von  Hamburg  haben  meine  Begehungen  mir  gezeigt, 
dall  auf  der  Hochebene  östlich  der  Saale,  die  sieh  bis  zu  700 
Full  (270  m)  erhebt,  in  dem  Gebiete  der  Orte  Schieben,  Tultewitz, 
Rödichen  (Blatt  Hamburg  und  Naumburg  der  geologischen  Spezial- 
karte) gleichfalls  ausgedehnte  Ablagerungen  nordischen  Materiales 
nuter  der  Lö Lidecke  hervortreten:  Geschiebelehm,  Sand,  Blöcke, 
die  auf  der  geologischen  Karte  teilweise  schon  verzeichnet  sind. 
Zwischen  Tultewitz  und  Kaatschen  müssen  wohl  üeschiebelehm 
und  nordischer  Sand  auf  Kosten  des  Lösses  uoch  verbreitert 
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werden.  (Vergl.  No.  9 und  10,  Tab.  I.)  Auch  hier  scheinen 
Geschiebelehm  und  Schmelzwasserabsätze  rasch  miteinander  zu 
wechseln,  z.  B.  am  Rande  des  Gehölzes  zwischen  Tultewitz  und 
Kaatschen. 

Auf  dem  Plateau  zwischen  der  tief  eingeschnitteuen  Schlucht 
östlich  von  Rödichen  und  dem  Tal  von  Saaleck  (Blatt  Naumburg), 
welches  steil  uach  der  Saale  abstürzt,  lagert  das  nordische  Dilu- 
vium, Sand  mit  Blöcken  und  Geschiehelebin,  direkt  auf  Saale- 
schotter der  Mittleren  Terrasse,  der  letztere  auf  Orbicularis- 
schichten  uud  Mittlerem  Muschelkalk.  Der  Kiee,  ca.  462  Fuß 
(170  m)  hoch,  oder  52  m über  der  Saale,  reicht  bis  an  die  Kante 
des  Steilabsturzes  und  ist  einzeln  noch  zu  finden  weit  innerhalb 
der  Schlucht  an  der  Kreuzung  des  Tales  von  Rödichen  mit  dem 
Wege  Rödichen-Krölpa.  Es  ist  für  diesen  Saaleschotter,  der 
unterhalb  der  heutigen  Einmündung  der  Ilm  bei  Großheringen 
liegt,  bezeichnend,  daß  er  noch  frei  von  Ilmmaterial  ist. 
Dies  stimmt  überein  mit  den  Beobachtungen  von  Henkel  an  einer 
450  Fuß  (165 — 170  m)  hoch,  also  in  ziemlich  gleichem  Niveau 
liegenden  Terrassenhildnng  nördlich  von  Kukulau1),  in  der  gleich- 
falls Ilmmaterial  »gänzlich  fehltet. 

Einen  guten  Aufschluß  in  den  den  Saalekies  überlagernden 
glazialen  Ablagerungen  gewährt  eine  nahezu  500  Fuß  (190  195  m) 

hoch  liegende,  tiefe  Sandgrube  nördlich  von  dem  Wege  Krölpa- 
Rödichen,  200  Schritt  östlich  des  Tales  von  Rödichen. 

Es  liegen  hier  von  obeu  nach  unten : 

5.  0 — 0,8  m Lehm  mit  beigemischtem  einheimischen  und  nor- 
dischen Gesteinsmaterinl. 

4.  0 — 0,8  » Bänderton,  oben  0,6  m dunkel  bläulich-grün, 
unten  0,2  m ockergelb.  Stark  gewunden  uud  ge- 
fältelt, mit  saudigeu,  glimmerreichen  Schicht- 
flächen. (I,  Tab.  III.)  Au  der  Grenze  dieser 
zwei  Lagen  zahlreiche  Konkretionen  von  Ferrit 
und  Kalk  (Lößkiudel).  Im  Wasser  blättert  er 
sich  zuerst  auf  und  zerfällt  nur  allmählich.  Er 

■)  L.  Hessel,  «.  a.  0.,  S.  5—6. 


Digitized  by  Google 


K.  W»o»m,  Dm  ilterr  Diluvium  im  mittleren  Saileta)*'. 


167 


gleicht  ganz  dem  Händerton  von  Zwätzeu  und 
liefert  auch  nur  1,4  pC't.  Schlämmrückstand , der 
autier  Quarzsand  und  nicht  abschlämrabaren  Ton- 
partikelchen röhrige  Kalkausscheidungen.  aber  kein 
nordisches  Material  enthält. 

3.  bis  0,!t  in  Sand,  oben  verkittet,  mit  nordischem  Material, 
stellenweise  lehmig,  mit  einzelnen  Gerollen. 

2.  0,4  » blangrüner,  gelber,  grauer,  sandiger  Bänderton, 

glimmer-  und  kalkhaltig,  mit  nordischem  Material 

(2,  Tah.  111). 

1.  4,0  » Grauer,  feiner  Spatsaud,  mit  ausgezeichneter 

Schrägschichtung.  Mit  Granit,  Feuerstein,  Bryo- 
zoeu. 

Auf  dem  Plateau  westlich  von  Kamburg  an  der  Straße  nach 
Schmiedehausen  liegt  ebenfalls  Geschiebclehm. 

Aus  den  obigen  Ausführungen  ergibt  es  sich,  daß  glaziale 
Ablagerungen:  Grundmoränenlehm,  Ton,  Sand,  Kies  und  Blöcke 
in  unserem  Gebiete  weit  verbreitet  sind.  Wir  treffen  sie  auf  der  von 
der  Saale  durebschnitteneu  Hochebene  — so  hei  Lotscheu,  Dornburg 
und  nördlich  und  westlich  Hamburg  — , oder  nahe  der  Hochebene: 
bei  Closewitz  und  Porsteudorf,  oder  auf  dem  alten,  jetzt  nicht  mehr 
von  der  Saale  benutzten  Talboden:  hei  Zwätzen-Löbstedt  und 
Kodemeii8chel.  Es  sind  nur  noch  einzelne,  der  Erosion  entgaugeue 
Überreste,  aus  deren  Verteilung  wir  aber  schließen  dürfen,  daß  die 
von  dem  Inlandeise  hinterlassene  Gruudmoräne  das  Plateau  zu 
beideu  Seiten  der  heutigen  Saale  als  eine  zusammenhängende, 
bis  ungefähr  zur  Breite  von  Jena  reichende  Decke  überlagerte. 
Unter  dem  ausgedehnten  Mantel  von  Löß  und  Lehm,  der  schon 
von  Dornburg  an  die  Hochebene  überlagert,  mögen  noch  mehrfach 
glaziale  Gebilde  verhüllt  sein.  Es  wird  weiteren  Begebungen  und 
genaueren  Untersuchungen  Vorbehalten  sein,  das  Bild  der  Ver- 
teilung der  glazialen  Ablagerungen  in  unserem  Gebiet  uoch  zu 
vervollständigen  und  zu  erweitern- 
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B.  Ablagerungen  der  Saale. 

I.  Allgemeines. 

Hochgelegene  Zöge  und  oberflächliche  Ausstreuungen  von  Kiesen, 
die  dein  Ol  igocSn  zugerechnet  werden,  sind  in  unserem  Gebiete  anf 
Blatt  Jena,  900 — 950  Full  (340 — 385  m)  hoch,  vielfach  zu  beobach- 
ten, z.  B.  auf  dem  Jenaischeu  Forste,  auf  dem  Baiersberg  bei  Cos- 
peda, auf  dem  Gleisberge  östlich  der  Kuuitzburg.  Die  Gerölle 
sind  höchstens  faustgrolle  Milchquarze,  Kieselschiefer,  durch  Brauu- 
eiseu  verkittete  Quarzkonglomerate,  oligoeäue  Stlßwasserquarzite 
(Braunkohlenquarzite}.  Letztere  liegen  stellenweise,  wie  auf  dem 
Gleisbergc  bei  Kunitz,  so  dicht,  dal!  mau  den  heutigen  Ort  ihres 
Vorkommens  auch  als  ihre  primäre  Lagerstätte  ausehen  muH. 
Die  Zuteilung  der  hiesigen  oligoeäuen  Ablagerungen  zu  einem 
bestimmten  Floßlaufe  hat  bis  jetzt  nicht  gelingen  wollen.  Zenker1) 
spricht  allerdings  vou  »bedeutenden  Saalgeröllablageriiiigen,  wie  sic 
nicht  allein  im  Forste,  also  auf  einer  gegen  600  — 700  Full  hohen 
Bergebene  Ober  dem  jotzigen  Saalespiegel  getroffen  werden,  sondern 
auch  im  Saaletale  selber«,  B.  G.  ScHMltt*)  sagt,  daß  »Grau- 
wackeusch iefer  und  Kiesel,  die  zu  einer  vom  Thdriugcr  Walde 
ausgehenden  Geschiebeflut  gehören«,  auf  dem  Plateau  westlich 
der  Saale  häufig  siud.  Was  auf  der  geologischen  Karte,  Blatt 
Magdala,  zwischen  Großschwabhausen  und  Vollradisroda  in  nahe- 
zu 975  Fuß  Mcercshühc  als  Ü »zerstreute  Gesteine  des  ThOriuger 
Waldes«  verzeichnet  ist,  sind  ebenfalls  oligoeäne,  oberflächliche 
Ausstreuungen:  Milciupiarz,  Kieselschiefer,  üraunkohlenquarzit, 
eisenschflssiges  Quarzkonglomerat.  Nicht  unerwähnt  will  ich  hier 
aber  lassen,  daß  ich  auf  dem  JoDaiscben  Forste  in  350  m 
Höhe  zwischen  Landesgrenzstein  43  und  49  zusammen  mit  Milch- 
quarzgeröllen  ein  Grauwackcngerölle,  wahrscheinlich  aus  dem 
Oberculm  der  oberen  Saale  oder  Loquitz,  antruf.  Da  es  in  der 
Nähe  von  Ackerfeldern  lag,  ist  vielleicht  eine  Verschleppung  durch 
Menschenhand  nicht  ausgeschlossen.  Immerhin  ist  sein  Zusammen- 

')  a.  a.  0.,  S.  217—218. 

*)  Geognostiselie  Verhältnisse  des  Saaltales,  S.  53. 
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Vorkommen  mit  oligoetnem  Michquarz  auffällig.  Audi  sonst  findet 
mau  überall  auf  dem  Plateau  nördlich  Zwätzen  zerstreute,  grün- 
lichgraue bis  rötliche,  fegte  Quarzite,  die  Ähnlichkeit  mit  thürin- 
gischen siluriseben  Quarziten  haben.  AuUerdein  aber  fanden  sich 
— nordwestlich  vom  Jägerhaus  340  in  hoch  und  östlich  von  dem- 
selben 290  ni  hoch  — je  ein  kanibriecher  Quarzit  und  200  Schritt 
südlich  vom  Denkmal  bei  Iiödichen  auf  dem  Felde  ca.  320  m hoch 
ein  Geröll  voll  Buutsandstein. 

Übrigens  braucht  man  diesederölle  mit  einem  bestimmten  Saale- 
laufe gar  nicht  direkt  in  Verbindung  zu  bringen.  Da,  wie  schon 
mehrfach  ausgeffihrt  wurde,  die  Saale  schou  vor  dem  Eintreffen 
des  uordischen  Eises  existierte,  so  können  sie  auch,  in  die 
Grundmoräue  dieses  Eises,  das  als  eine  zusammenhängende  Decke 
das  Plateau  überlagerte,  aus  einer  älteren,  aber  in  tieferem  Niveau 
gelegenen  Terrasse  der  Saale  aufgenommen  und  wiederum  nach 
Süden  verfrachtet  worden  sein.  — 

Von  Blatt  Saalfeld  geben  I/IKRB  und  Zimmkiimann  5 diluviale 
Terrassen  von  Saalekiesen  au,  in  Niveaus  von  400  bis  herab  zu 
50  Fuß  über  dem  jetzigeu  Flußspiegel  der  Saale*)  Für  die  Gegend 
von  Naumburg  hat  Henkel  a.  a.  O.  3 Terrassen  unterschieden 
und  auch  kartographisch  zur  Darstellung  gebracht. 

In  unserem  Gebiete,  d.  h.  an  der  mittleren  Saale,  lassen  sich 
im  allgemeinen  4 Terrassen  unterscheiden,  von  denen  aber  die 
unterste,  jüngste,  die  4 bis  5 m über  dein  gegenwärtigeu  Saalespiegel 
liegt,  außer  dem  Bereiche  meiner  Erörterungen  bleiben  soll.  Die 
3 verbleibenden,  die  in  den  folgenden  Ausführungen  besprochen 
werden  sollen,  bezeichne  ich  mit  Henkel  als  Obere,  Mittlere 
und  Untere  Terrasse. 

Auf  mehrfachen  Begehungen  ist  es  mir  gelungen,  auf  der 
56  km  langen  Strecke  von  Zeutsch  bis  Kösen,  die  den  größten 
Teil  des  Mittellaufes  der  Saale  in  sich  faßt,  die  3 Terrassen  durch- 
verfolgen  und  mit  deuen  von  Saalfeld  und  Kösen  in  Verbindung 
bringen  zu  können.  Ferner  kouute  ich  auch,  wie  oben  schon  aus- 
geftthrt  wurde,  den  Zeitpunkt  in  der  A ustiefung  des  Saale- 

')  Erl.  za  Bl.  Saalfeld,  S.  49 — .50. 
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tales  festlegen,  von  dem  an  die  Flußkiese  beginnen, 
nordisches  Material  zu  fahren,  uud  daraus  konnte  ich  wieder 
nach  weisen,  was  vor  uud  was  nach  dem  ersten  Eindringen  des 
nordischen  Eises  in  unser  Gebiet  an  Huviatileu  Absätzen  in  ihm 
zur  Ablagerung  gelangt  ist.  Die  von  tnir  neu  aufgefundenen  Vor- 
kommen sind  itn  Texte  durch  ein  * kenntlich  gemacht. 

II.  Beschreibung  der  einzelnen  Terrassen. 

1.  Die  Obere  Terrasse. 

a)  Außerhalb  des  Verbreitungsgebietes  nordischen 
Materiales. 

Vom  Oberlaufe  der  Saale  zwischen  Ziegcurück  uud  Saal- 
feld und  von  da  auf  ihrem  Mittelläufe  bis  unterhalb  OrlatnQnde 
sind  hoch  gelegene  Schotterlager,  die  aber  schon  auf  die  Saale 
bezogen  werden,  seit  geraumer  Zeit  bekannt  geworden1 *).  Ein 
solcher  Schotterzug,  der  bei  Ziegenrück  1 100  Fuß  und  bei  Günthers- 
heil in  der  Südostecke  von  Blatt  Saatfeld  390  m Meereshöhe  erreicht, 
hat  sich  am  Nordrande  von  Blatt  Orlamüude  auf  800  — 750  Fuß 
(314  — 300  in)  herabgesenkt.  Zur  leichteren  Orientierung  über 
die  Niveauverhältnisse  diene  die  tabellarische  Übersicht  auf  S.  201. 
Von  Gesteinen,  die  ihn  zusaiumensetzeu,  werden  angeführt  ueben 
Milchquarz,  Kieselschiefer  und  stärker  zurücktretendeu  anderen 
Gesteinen  aus  dem  oberen  Saalelaufe,  z.  B.  culmischen  Schiefern 
und  Grauwacken  stets  auch  oligoeäue  Süßwasserquarzite  (Ziegen- 
rück, S.  34).  Material  aus  dem  Fichtelgebirge  fehlt,  was  einem 
Flußlauf  entspricht,  der  »in  seinem  obereu  Laufe  das  Fichtelgebirge 
wohl  noch  nicht  erreicht  hat«a).  Griesmann3)  findet  die  Fortsetzung 
dieses  Schotterzuges  Conrod  (bei  Ziegeurück)-Wetzelstein  (Blatt 
Saalfeld),  der  »gänzlich  frei  ist  von  Hinterlassenschaften  der  Eis- 

l)  Vergl.  Fußnote  2,  S.  95. 

*)  I.ikbr  und  Zimmsumasn,  Bl.  Saatfeld,  Erl.,  S.  49.  Yergl.  übrigens  dagegen 
die  Bemerkung  von  E.  Ziumkkman»,  Exkuraionsbericlit,  Zeilschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Oes.,  .54.  Bd  , S.  358,  daß  auch  in  jnngstdilurialen  Saaleschotteni  bei  Hirsch- 
berg a.  S.  granitische  Gesteine  des  Fichtelgebirges  eine  »große  Seltenheit«  sind. 

>)  a.  a,  O.,  S.  13. 
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periode«,  uud  in  dem  »Gerölle,  die  dem  Fichtelgebirge  entstammen, 
nirgends  aufzutindeu  sind«,  in  den  Besten  von  Kieslagern  links  der 
Saale  zwischen  Schwarza,  Rudolstadt  und  Orlamünde.  Sie 
alle  enthalten  oligoeäueu  Quarzit,  »außerdem  Geschiebe  aus  dem 
oberen  Saaltale  . Sie  stimmen  qualitativ«  mit  jener  Reihe  aberein, 
au  die  sie  sich  außerdem  auch  iu  ihrer  Höhenlage  anschließen. 
KiCIITER1)  gibt  ftjr  die  ausgedehnten  Schotterlager  auf  deu  Gebieten 
der  Blätter  Rudolstadt  uud  Orlumande,  die  von  der  Talaue  sich  bis 
zum  ltOckeu  der  umschließenden  Höhen  erheben  und  rechts  der 
Saale  diese  iu  breiten  Flächen  überlagern,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Höhenlage  an:  Culm  vom  Oberlaufe  der  Saale,  verschiedene  Ge- 
steine aus  dem  Loquitzgebiete,  Geschiebe  von  azoischen  Schiefern, 
von  graulichem  Granit  und  namentlich  von  Porphyroiden  aus  dem 
Schwarzagebiete;  »devonische  und  dyadische  KollstOckc  finden  sich 
fast  gar  nicht,  weil  sie  gegen  die  Abreibung  weniger  widerstands- 
fähig sind«. 

Aus  eigener  Anschauung  auf  Grund  mehrfacher  Begehungen 
kenne  ich  auf  dem  Gebiete  des  Blattes  Orlamünde  die  breite  Kies- 
decke in  dem  ausgedehnten  Waldgebiete  rechts  der  Saale  zwischen 
Kahla,  Orlamünde,  Niedercmsseu  und  Hütten,  die,  ganz  außerhalb  des 
jetzigen  Tales  gelegen  und  gegenwärtig  von  mehreren  tiefen  Tälern, 
z.  B.  dem  Orlatale  uud  dem  Drehbachgruud,  durchschnitten,  sich  bis 
875  Fuß  (322  in),  also  bis  150  iu  über  die  gegenwärtige  Saaleaue 
erhebt.  Iu  den  Kiesen  linden  sich:  Gerölle  von  Milchquarz,  wall- 
uuß-  bis  kopfgroß  hh,  Buntsandsteiu  hli,  Kieselschiefer  h,  sibiri- 
scher Quarzit  h,  kambrischer  Quarzit  ns.  oligocäuer  Süßwasser- 
quarzit, oft  in  großen  Blöcken  (0,60:0,40:0,20  m)  hh,  Diabas  s, 
?Scbiefer  des  Filteren  Culms  s,  eisenschüssiges  Quarzkonglomerat 
ns.  An  dem  Fußwege,  der  über  den  bewaldeten  Höhenzug  von 
Kaschhausen- Orlamünde  nach  Pösneck  führt,  trifft  mau  mehrfach 
kleine,  verschüttete  Kiesgruben.  Besseren  Aufschluß  gewähren  einige 
Kiesgruben,  850  Fuß  (320  m)  hoch,  die  auf  der  Höhe  nordöstlich 
Hütten  innerhalb  eines  von  sich  kreuzenden  Wegen  gebildeten  Drei- 
ecks gelegen  sind  (Saale  hei  Zeutsch  173  m).  Auch  verkieselter  Zecli- 

’)  Bl.  Orlamünde,  Erl.,  3.  12;  Bl.  Rudolstadt,  Erl.,  S.  12, 
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stein,  wie  ihn  IaORKTZ  vou  Blatt  Schwarzburg  erwähnt*),  der  dem 
Braunkohlenquarzit  ähnlich  ist,  scheint  vorzukonunen.  Im  allgemeinen 
treten  bei  der  Zusammensetzung  dieser  hochgelegenen  alten  Kiese 
die  Schiefer  und  Quarzite  des  paläozoischen  Schiefergebirges  und 
die  Diabase  etwas  in  den  Hintergrund  gegen  die  Milchquarze. 
Diese  Deckenschotter  stimmen  also  nicht  nur  in  der  Höhenlage, 
sondern  auch  petrographisch  mit  den  hoch  gelegenen  Kiesen  itn 
Gebiete  der  Blätter  Ziegenrück  und  Saatfeld  im  allgemeinen  Ober- 
ein und  müssen  daher,  ebenso  wie  diese,  durch  die  Saale  abge- 
setzt  worden  sein  und  ein  und  derselben  Periode  ihrer  Talbildung 
angeliöreu.  KlCHTER  fallt  in  seinen  Angaben  Ober  die  Zusammen- 
setzung der  Kicslager  innerhalb  des  Blattes  Orlamünde  die  sämt- 
lichen Terrassen,  auch  die  tieferen,  zusammen.  ]m  allgemeinen 
unterscheiden  sich  diese  letzleien  aber  von  der  Oberen  durch  Zurück- 
treten  des  Milchquarzes  gegenüber  den  übrigen  Bestandteilen,  wie 
man  z.  B.  sehen  kann  an  dem  der  Mittleren  Terrasse  angehören- 
den Aufschluß  auf  der  kleinen  Bergplatte  nordöstlich  der  Krcbs- 
mühlc  bei  Zeutsch. 

Im  Gebiete  des  nördlich  anstoßenden  Blattes  Kahla  traf  ich 
sodann  auf  dem  Kuhberge  bei  Uotenstein*,  d.  h.  dem  Plateau  von 
Mittlerem  Buntsandstein,  das  als  »Uotensteiuer  Felsen«  iu  einer 
mächtigen  Felswand  gegen  das  Saaletal  abstürzt,  die  Fortsetzung 
des  hochgelegenen  Schotterzuges.  Es  liegen  hier  650  Fuß  (255  m) 
hoch,  also  100  m über  der  Saaleaue,  ungefähr  an  der  Stelle 
zwischen  dem  Buchstaben  »B«  des  Wortes  Kuhberg  und  dem 
nahe  der  Kante  des  Absturzes  in  südsüdwestlicher  Richtung  ver- 
laufenden Wege  ziemlich  dicht  ausgestreut  .Milchquarz,  meist  über 
faustgroß,  oligocäner  Süßwasserquarzit,  Kieselschiefer,  kambrischcr 
und  sibirischer  Quarzit3).  Die  Kiese  lagern  auch  hier  außerhalb 
des  gegenwärtigen  Saaletales  auf  den  obersteu  Schichten  des 
Mittleren  Buntsandsteins. 

')  Loarrz,  Bl.  Schwarzbunt.  S.  39— 40. 

*)  In  den  Sandgruben  südöstlich  neben  dem  Wege  liegen  sehr  häufig  oligo- 
cäne  Quarzite  und  Blöcke  von  vcrkieseltem  Buntaandstein,  die  leicht  mit  ein- 
ander verwechselt  werden  können.  Viele  davon  xeigen  sehr  deutlich  die  Wir- 
kung des  Sandgebläses. 
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b)  Innerhalb  des  Verbreitungsbezirkes  nordischen 
Materiales. 

Nach  einer  längeren  Unterbrechung  folgt  das  oben  S.  114  — 1 1 (5 
ausführlich  beschriebene,  575  Full  (227  ra)  hoch,  hezw.  93  m über 
der  heutigen  Saale  gelegene  Lager  von  Saalekies  an  der  Platte  bei 
Porstendorf,  das  von  fluviatiler  Walkerde  direkt  und  von 
glazialen  Bildungen  indirekt  überlagert  ist  und  ein  totes  Tal  der 
Saale  bezeichnet. 

Unterhalb  Porstendorf  mündet  von  Westen  her  das  Tal  vou 
Neuengönna  in  das  Saaletal,  nachdem  es  sieh  kurz  vorher  mit 
der  von  NW.  herkomuiendeu  tiefen,  bis  in  den  Mittleren  Küt  ein- 
geschnittenen Schlucht  des  »Krdeugrabens«  vereinigt  hat  Zu- 
nächst treffen  wir  hier  die  Fortsetzung  unseres  Schotterzuges  auf 
dem  Plateau  nördlich  vou  Neuengönna*,  welches  die  Gabel 
zwischen  dem  Tale  gleichen  Namens  uud  dem  Erdengraben  eiu- 
n i in  int . Er  lagert  hier  aber  wesentlich  höher,  fi50— 675  Full 

(240 — 255  m)  hoch  oder  106—121  m Ober  der  Saale  und  dem- 
nach 13 — 28  m höher  als  der  Kies  von  Porstendorf.  Das  I*ager  ist 
schon  stark  abgetragen.  Man  sieht  es  am  besten  rechts  an  dem 
Fahrwege  Neuengönna-Hainichen,  wahreud  auf  den  Feldern  südlich 
vou  deinselbeu  gegeu  Neuengönna  die  Gerolle  nur  einzeln  breit 
ausgestreut  liegeu.  Neben  Milchr|uar/.eu  uud  mittelsilurisehen 
Kieselschiefern  sieht  man  wieder  den  für  Saalekies  bezeichnenden 
uutersilurischen  und  kambrischen  Quarzit,  außerdem  auch  liuut- 
sandsteiu  und  '!  Diabas. 

Wesentlich  ausgebreiteter  und  dichter  ist  die  Fortsetzung  dieses 
Kieslagers  nördlich  des  Erdengrabens  auf  dem  Plateau  süd- 
westlich Dornburg*.  Der  schon  S.  122  — 123  erwähnte  Schotter, 
in  dem  außer  nicht  weiter  bestimmbaren  Geröllen  des  paläozoischen 
Scbiefergebirges  vou  der  oberen  Saale  sich  Diabas  uud  Ober- 
culmgrauwacke  des  Obersaalegebietes,  kambrischer  Quarzit  und  Kot- 
liegend-  Saudsteiu  aus  dem  Schwarzagebiete,  liuntsaudstciu  (hb) 
bestimmen  ließen,  lagert  575 — 650  Fuß  (215 — 254  m)  hoch  auf 
Oberem  Wellenkalk  des  Unteren  Muschelkalks,  also  83  121  m 

über  der  gegenwärtigen  Saaleaue  (dort  132  m hoch'.  Die  Gerölle 
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zeigen  sieh  teilweise  ebenso  stark  verwittert  wie  die  von  Neuengönna 
und  Porsteudorf  uud  reichen  bis  ca.  200  Schritt  vom  Sodrande  des 
Plateaus,  hier  050  FuLt  oder  254  m hoch,  während  sie  atn  Nord- 
rande, wie  S.  122  bei  der  Beschreibung  der  sie  überlagernden 
glazialen  Bildungen  ausgeführt  wurde,  nur  575  Füll  (215  in)  hoch 
in  einer  4 m mächtigen  Schicht  unter  der  hangeuden  Decke  von 
Geschiebelehm  zutage  kommen.  Nordisches  Material  scheint  auch 
hier  in  der  Schotterschiebt,  soweit  sie  intakt  ist,  nicht  vorhanden 
zu  sein. 

Auf  dem  Bergvorsprunge,  welcher  den  nördlichen  Zug  der 
mehrfach  gegabelten,  tief  eingeschnittenen  Schlucht  nördlich  von 
Dorn  bürg  begrenzt,  am  Sfidwestrande  des  Blattes  Kamburg, 
liegen  fernerhin,  550 — 575  Fuß  (210  m)  hoch,  also  79  in  Ober 
der  Saale,  ziemlich  dicht  ausgestreutc  Gerölle  mittlerer  Größe, 
nicht  über  10  cm  groß,  von  Buntsandstein,  kambrischem  Quarzit, 
paläozoischen  Schiefern  hh  , Milchijuarz  und  Kieselschiefer.  Die 
Kiese  liegen  also  ziemlich  in  dem  gleichen  Niveau  wie  am  I/eich- 
graben,  südlich  von  der  Platte  von  Dornburg.  Kin  geradliniger  Lauf 
der  Saale  zwischen  beiden,  nur  750  m auseinanderliegenden 
Kiesvorkommeu  kann  aber  nicht  angenommen  werden,  weil  das  tren- 
nende Plateau,  auf  dem  der  westliche  Teil  von  Dornburg  liegt, 
noch  um  ca.  HO  ui  höher  ansteigt  und  dabei  aus  anstehendem 
Oberen  Wellenkalk  sich  aufbaut.  Dementsprechend  würde  eine 
Rekonstruktion  des  alten  linken  Flußufers  durch  den  östlichen  Teil 
Dornburgs  führen,  ungefähr  in  dem  Niveau  des  südlichen  der  drei 
Schlösser,  wo  auch  einzelue  Saalegerölle  angetroffen  werden.  Von 
hier  hätte  dann  der  Talboden  in  einer  kurzen  Schlinge  sich  wieder 
nach  Nordwesten  wenden  müssen. 

Weitere  Begebungen  links  von  der  Saale  an  den  Höhen 
zwischen  Dornburg  und  Würchhausen  (Blatt  Kamburg)  hatten  in 
bezug  auf  die  Verfolgung  der  Oberen  Terrasse  ein  negatives  Re- 
sultat, wohl  auch  infolge  des  ausgedehnten  Lößinantels  (nicht 
Geschiebelehm,  wie  hier  die  geologische  Karte  angiebt). 

Dagegen  aber  liegen  wieder  echte  Saaleschotter  ziemlich  dicht 
ausgestreut  rechts  von  der  Saale  500 — 575  Fuß  (200—220  m)  hoch, 
also  74 — 94  in  über  der  heutigen  Talaue  (126  m),  auflagernd  auf 
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Mittlerem  Muschelkalk  au  dem  flachen  östlichen  Abhänge  des 
Saaletales  zwischen  der  Papierfabrik  von  Wichmar  uud  Kode* 
ineuschel,  ungefähr  da,  wo  auf  der  Karte  östlich  Wichmar 
Mittlerer  Muschelkalk  verzeichnet  ist.  Das  Vorkommen  liegt,  wie 
schon  $.  165  erwähnt,  innerhalb  des  alten  toten  Tal  zuges  Wichmar- 
Kodemeuschel-Kamburg. 

Von  diesem  nördlichsten  l’uukte,  an  dem  die  Obere  Terrasse 
von  mir  nachgewiesen  ist,  hie  zum  südlichsten  Punkte  des  schou 
mehrfach  in  der  Literatur  erwähnten1)  Schotterzuges  Köseu- 
üoseck  auf  dem  au  der  linken  Seite  der  Saale  gelegenen  Himmel- 
reich beträgt  die  gerade  Entfernung  in  der  Luftlinie  noch 
ca.  9 km. 

Das  Saaletal  liegt  in  der  Südostecke  von  Blatt  Saalfeld  24 1 in, 
bei  Kösen  1 13  m hoch  ; daa  Gefälle  beträgt  daher  auf  dieser  95,7  km 
langen  Strecke  128  in.  Die  Höhe  des  Schotterzuges  beträgt  bei 
Saalfeld  an  der  genannten  Stelle  390  in,  am  Himmelreiche  l>ei 
Kösen  195  m,  der  Höhenunterschied  also  195  m,  sodaL!  die  da- 
malige Saale  ein  beträchtlich  stärkeres  Gefälle  hatte. 

c)  Diskussion  über  das  Alter  der  Oberen  Terrasse. 

Schon  die  Abwesenheit  nordischen  Materials  in  der 
Oberen  Terrasse,  soweit  sie  innerhalb  der  Verbreitungszone  des 
ersteren,  also  nördlich  von  Jena  liegt,  weist  daraufhin,  datl  sie 
vor  dem  ersten  Eindringen  des  Eises  in  unser  Gebiet  zur 
Ablagerung  gelangt  sein  muß,  daß  sie  also  präglazial  ist. 
Die  Aufschüttungen  des  nordischen  Materials  liegen  dem  Schotter- 
zuge so  nahe,  daß  dasselbe  in  die  Kiese  hätte  gelangen 
müssen,  wenn  diese  später  als  jenes  abgelagert  worden  wären. 

Andernteils  ist  ja  auch  die  direkte  Überlagerung  des 
Saalekieses  sowie  der  fluviatileu  Walkerde  bei  Dornburg  und 
Porsteudorf  durc  h nordisches  Material  eiu  direkter  Beweis  für  das 
höhere  Alter  des  Schotterzuges. 

Bei  den  nicht  gerade  großen  Entfernungen  der  Einzel- 
vorkommen  unseres  Schotterzuges  voneiuauder  sind  wir  weiter  be- 

')  E.  E.  S«  HMtn,  Naumburg  1879:  Zimmermakm,  Bnhnbegehung  1898;  Wl*t, 
Pleiatocän,  S.  187;  Hkmkkl,  Beiträge  lt'03  uod  Kart«. 
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rechtigt,  aus  der  Übereinstimmung  in  ihren  Höhenlagen,  die  im 
ganzen  mit  dem  heutigen  Talboden  gleichsinnig  geneigt  sind,  und 
bei  dem  geringen  Gefälle  der  heutigen  Saale  innerhalb  des  Ge- 
bietes, unserer  oberen  Saaleschotter-Terrasse  von  der 
Gegend  von  Saalfeld  an  bis  Kö  sen  das  gleiche  Alter  mit 
der  Terrasse  von  Kösen-Goseck  zuzuschreiben. 

Demnach  fasseu  wir  den  zwar  meistens  außerhalb  der  heutigen 
Talfurche,  aber  doch  zumeist  nur  in  geringer  Entfernung  von  ihr 
verlaufenden,  hoch  gelegenen  Schotterzug  Gönthersheil -Saalfeld- 
liudolstadt-HtUten-Orlaiiiüude-Kotensteiu-Porstondorf-Neucngöuua- 
Dornburg- Wichmar- Kösen-Goseck  auf  als  Ablagerungen  der  Saale, 
die  eiuem  und  demselben  Talboden,  d.  h.  einem  bestimmten 
Erosionsstadium  des  Tales  angehören,  uud  zwar  sowohl  für 
seine  außerhalb,  d.  h.  südlich  von  Jeua,  wiejnuerhalb  des 
nordischen  Verbreituugsareales,  d.  h.  nördlich  von  Jena,  gelegeue 
Teilstrecke. 

Die  Strecke  Himmelreich  (Kösen)-Goseck  des  Schotterzuges 
ist  entstanden  in  einem  Zeitalter,  in  dem  die  1 1 in  von  den  höher 
gelegenen  Niveaus  des  bekannten  Ilmkieslagers  von  Sflüenborn 
(bei  Weimar)  ab  noch  nicht,  worauf  Zi.mmermank  zuerst  hiu- 
gewiesen  hat,  in  ihrem  gegenwärtigen  Tale  nach  Groß  Heringen, 
sondern,  wie  die  Untersuchungen  Michaels1)  dargetau  haben, 
von  Osuianustedt  aus  über  Ober-  und  Niederreißen,  Buttstädt, 
Kastenberg  uud  über  die  heutige  Kinne  Hoß. 

Daß  seit  der  Ablagerung  unseres  hochgelegenen  Schotterzuges 
bis  zu  der  ersten  Eishedeckung  unserer  Gegend  noch  ein  be- 
trächtlicher Zeitraum  verflossen  sein  muß,  ergibt  sich  zunächst 
daraus,  daß  das  nordische  Material  uicht  nur  diese  hochgelegenen 
Saaleschotter  (bei  Doruburg  83 — 121  in),  sondern  auch  die  der 
wesentlich  tiefer  liegenden  Mittleren  Terrasse  (bei  Hamburg 
46  m über  der  gegenwärtigen  Saale)  überlagert.  Zweitens  weisen 

*)  P.  Michael,  Die  Gerölle  und  Geschiebevurkommniseo  in  der  Umgegend 
von  Weimar  (Jalm-sbericbt  de»  Realgymnasiums  zu  Weimar)  lh%;  P.  Michael, 
Der  alte  Umlauf  von  Säüenborn  bei  Weimar  nach  Rastenberg  an  der  Finne, 
Zeitacbr.  d,  Deutsch.  geol.  Geeeliscb.,  Bd.  51,  S.  178—  180  B.;  P.  Michael,  Der 
alte  Umlauf  von  Raetenberg  über  die  Finne,  ibid.  UH)2,  Bd.  5t,  S.  1—13  B. 
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die  den  Sanlekies  bei  Porsteudorf  bedeckende  kalkarme  Walk- 
erde, in  der  wir  eine  alte  Verwitterungedecke  vor  uns  »eben, 
uud  der  starke  Verwitterungszustaud  der  Schotter  ebenda  uud  bei 
Neueugömia  und  Doruburg  gleichfalls  auf  einen  längeren  Zeit- 
raum zwischen  ihrer  Ablagerung  uud  ihrer  Überdeckung  durch 
nordisches  Material  hin. 

2.  Die  Mittlere  Terrasse. 

Nach  der  Ablagerung  der  Ohereu  Terrasse  trat  innerhalb 
eines  längeren  Zeitraumes  eine  Neubelchuug  der  Erosionst&tigkeit 
der  Saale  eiu,  während  dessen  ihr  Taleinschuitt  mit  seiueu  ent- 
sprechend vertieften  Nebentüleru  erst  orographisch  deutlich 
in  die  Erscheinung  trat.  Die  Schotter-  und  Schlammabsätze  des 
schou  vorhandenen  alten  Talbodens  wurden  dabei  in  einzelne 
Stücke  zerschnitten,  die  später  der  Abschwemmung  derartig 
unterworfen  gewesen  sind,  tlall  nur  unter  besonders  günstigen 
Umständen,  als  welche  wir  geschützte  Lage  und  ßedeckuug  durch 
Ablagerungen  des  nordischen  Eises  nennen  müssen,  zusammen- 
hängende Terrassen  oder  lose  auegestreute  Schotter  als  allerdings 
oft  auch  unzuverlässige  Zeugen  des  ehemaligen  Talhodens  auf  den 
Höben  und  au  den  späteren  Gehängen  liegeu  geblieben  sind. 

Ein  daun  wieder  eingetretener  Stillstand  der  Erosionstätigkeit 
des  Flusses  und  seiuer  Zuflüsse  wird  utin  bezeichnet  durch  die 
Mittlere  Terrasse. 

a)  Die  Mittlere  Terrasse  innerhalb  des  Verbreitungs- 
gebietes nordischen  Materials. 

Bei  der  Schilderung  dieser  Terrasse  nehmen  wir  die  oben 
S.  123 — 145  schou  auch  in  ihren  Beziehungen  zu  glazialen  Bil- 
dungen ausführlich  besprochenen  Schotterlager  von  Zwätzen 
und  Löbstedt  als  Ausgangspunkt.  In  einer  Höhe  von  48') 
bis  62  m Ober  der  heutigen  Saaleaue  gelegen,  wechsellagern  sie 
mit  Bäudertonen  und  ähulicheu  Bildungen,  die  das  Resultat 
der  Vermischung  schlammiger  Absätze  des  Flusses  mit  äolischem 

*)  Wenn  man  von  den  späteren  Störungen  ahsieht. 

Jafcrbueti  IV04.  12 
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Stnube  sind  und  nach  dom  Vorgänge  von  Liebe1)  teilweise 
nueh  als  Zwitterlöll  bezeichnet  werden  könnten.  Daß  die  da- 
malige Talaue  Gruswuchs  trug,  wird  bewiesen  durch  die  röh- 
rigen  Kulkuusscheidimgen,  wie  sie  in  dem  Zwitterlöß  und  im 
Bänderton  zwischen  zwei  Bänken  von  Saaleschotter  bei  Zwätzen 
beobachtet  wurden. 

Die  Profile  bei  Zwätzen  und  im  Steinbache,  mit  zwei  durch 
Größe  der  Gcrölle  und  Mächtigkeit  unterschiedenen  Kieslagern, 
die  durch  Bänderton  getrennt  werdeu,  weisen  darauf  hin,  daß 
einer  starken  Strömung  des  Flusses,  welche  groben  Kies  ablagerte, 
eine  sehr  verlangsamte  Strömung  oder  wohl  auch  längere  Zeit  an- 
dauernde Stauung  gefolgt  iBt,  in  der  äußerst  feiner  kalkhal- 
tiger fluviatiler  Schlamin  sich  sehr  allmählich  als  Bändertou  zu 
Boden  setzte.  Darauf  setzte  wieder,  aber  wesentlich  schwächer, 
die  Strömung  eiu,  indem  sie  zunächst  das  schlammige  Flußbett 
wieder  teilweise  erodierte,  in  dasselbe  Kinnen  eingrub  und  dann 
ein  zweites  Kieslager  absetzte.  Beide  Schotterbänke,  sowohl  in  der 
llAGE'scheu,  wie  in  der  PASTOHR’schen  Kiesgrube,  sind,  wie  oben 
schon  dargelegt  wurde,  frei  von  nordischem  Material.  Es 
ist  daher  auch  a priori  zu  erwarten,  daß  der  zwischengeschaltete, 
nur  eine  zeitweise  Unterbrechung  des  Schotterabsatzes  repräsen- 
tierende Bänderton  auch  frei  davon  ist,  was  durch  die  Schlämm- 
aualyse  bestätigt  wird.  Schotter  und  unterer  ßänderton 
der  Mittleren  Terrasse  von  Zwätzen  und  Löbstedt  und  ebenso  von 
Kamburg  sind  demnach  von  gleichem  Alter. 

Von  Zwätzeu  aus  saale abwärts  nach  Kösen  zu  konnte  ich 
an  7 Stellen  teils  intakte,  teils  zerstörte  Schotterlager  nachweisen, 
die  der  Mittleren  Terrasse  angehören. 

1.  östlich  von  Dorudorf  a.  S.  (Bl.  Kamburg)  ist  am  Fuß- 
wege von  diesem  Dorfe  nach  Tautenburg  iu  einer  Hohle*  49  m 
Ober  der  Saale,  487  Fuß  (180  in)  hoch,  Saalekies  0,8  in  mächtig, 
auf  7 m Länge  aufgeschlossen  und  kann  von  da  bis  zum  uächsten, 
südwestlich  davon  gelegenen  Wege  verfolgt  werden,  wo  er  wieder 
24  Schritt  breit  aufgeschlossen  ist. 

')  Erllut.  zu  Bl.  Saalfeld,  S.  äl,  Fußnote. 
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2.  I*a»  nächste  Vorkonitncn  der  Mittleren  Terrasse  ist  das 
zwischen  Kodemcuschel  und  Hamburg  mit  deu  beiden  Auf- 
schlüssen an  der  Straße  südwestlich  Rodetneuschel*,  und  westlich 
derselben  zwischen  diesem  I>orfe  und  Hamburg,  175  Full  (170  m) 
hoch  und  45  m über  der  Saale,  das  S.  154 — 157  schon  ausführlich 
besprochen  worden  ist.  Zu  ihm  gehören  in  bezug  auf  ihr  Alter 
auch  die  als  Ablagerungen  eines  Seitenbaches  der  Saale  zu  deu- 
tenden kleinen  Schottervorkommeu  östlich  Rodemeuschel. 

3.  2,25  km  nördlich  von  der  Kiesgrube  bei  Hamburg  sind 
an  dem  Hohlwege  des  von  Hamburg  nach  Abtlöbnitz  fahrenden 
Fullwege»  und  auf  den  Feldern  westlieh  von  diesem*  450  bis 
fast  500  Fuß  (170 — 195  m)  hoch,  40  — 71  m Ober  der  Saale, 
(gerade  westlich  Molschütz  an  der  Landesgrenze)  ziemlich  dicht 
ausgestreute  Saalkiese  zu  heohachtcu  (Ltuntsaudsteiu,  sibirischer 
und  kambrischer  Quarzit),  von  denen  mau  einzelne,  offenbar  aus 
den  Ackern  ausgelesene  auch  in  noch  höherem  Niveau  am  öst- 
lichen Rande  der  westlich  davon  gelegenen  bewaldeten  Kuppe 
(»Oberholz«)  beobachtet. 

4.  Am  uördlicheu  Abhange  der  letzteren  Kuppe,  400  bis 
450  Fuß  (170  m)  hoch,  48  in  über  der  Saaleaue,  liegt  im  Forstorte 
»Stautz«*  (am  Südabhauge  des  vou  Abtlöbnitz  nach  dem  Saaletale 
sieh  erstreckenden  engen  Tälchens)  eine  Schotterterrasse  von  Saale- 
kies, die  durch  Ilaumrodungen  einigermaßen  aufgeschlossen  ist. 

5.  Getrennt  davon  durch  den  Höhenzug  nördlich  der  er- 

wähnten Schlucht  ist  innerhalb  des  kurzen  Seitentälcheus  von 
Schieben  auf  den  Feldern  südwestlich  Schieben*  400  425  Fuß 

(158  m)  hoch,  37  m Ober  der  Saale,  durch  eine  Kiesgrube  eiu 
Lager  groben  Schotters  mit  deu  charakteristischen  Gerölleu  des 
Saalelaufes  aufgeschlossen '). 

6.  Ersteigt  mau  sodann  vou  dem  am  westlichen  Eingänge 
des  Tälchens  vou  Schieben  gelegenen  Fährhause  aus  die  steile 
nördlich  davon  gelegene  Höhe,  so  triifi  mau  oben  in  einem 
alten  auf  Trochitenkalk  des  Oberen  Muschelkalks  umgehenden 

9 Dis  Zugehörigkeit  vom  Vorkommen  5.  zor  Mittleren  Terrasse  ist  zwar 
wegen  des  tiefen  Niveaus  zweifelhaft,  doch  spricht  für  sie  das  Fehlen  von  nor- 
dischem Material. 

12* 
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Steinbruehe  ein  auf  100  Schritt  Lauge  gut  aufgeschlossenes  Laaer 
von  Saaleschotter,  450 — 475  Fuß  (172  — 175  m)  hoch  und  51 — 54  m 
über  der  Saale*.  Dieses,  bis  1,8  in  mächtig,  ist  oben  eben  be- 
grenzt und  durch  Lehm  mit  großen  Mtischelkalkblöckeu,  0,8—  1,0m 
hoch,  überlagert,  während  es  unten  in  Hinnen  und  Auskolkungen 
der  üervillientone  des  Oberen  Muschelkalks  eingelagert  ist.  Mao 


F'g-  9- 


Mittlere  Scliotterterrasse  der  Saale  in  dem  Steinbroehe  anf  der 
Jiergplatte  WSW.  von  Schieben. 

Westlicher  Teil  de*  Bruches.  Länge  de*  gesamten  Aufschlusses  100  Schritt, 


4 Löß  mit  Mnschelk&ikblöcken. 

3 Schotter  der  Saale  uod  einheimische  Blöcke. 

2 Tone  der  Gervillienschichten  von  tno2. 

1 Trochitenkalk  mol. 

sieht  hier  in  dem  umhüllenden  Quarzsande  den  Saalekies  gemengt 
mit  zahlreichen  wenig  gerundeten  Muschelkalkbrocken  von  der 
verschiedensten  Größe1).  Die  Menge.  Größe  und  Gestalt  der 
letzteren  deutet  auf  eine  Beeinflussung  des  Ablagerungsvorganges 
durch  Material,  das  durch  einen  Bach  oder  ein  gelegentliches 

')  E.  B.  SciiMio  erwähnt  Erl.  zu  Bl.  Kambnrg,  S.  12,  von  Schieben  einen 
lehmigen  Sand  mit  Kalkkunkrctioneo:  »derselbe  ist  geschichtet,  aber  die  Schichten 
sind  gestaucht  und  gewunden«.  Darr.il  ist  vielleicht  diese  Ablagerung  gemeint. 
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Wildwasser  von  Osten  her  aus  geringer  Entfernung  herbeigeftlhrt 
wurde,  wofür  such  die  Ausfurchungen  innerhalb  der  Gervillien- 
schichteu  sprechen. 

7.  Jenseits  der  Höhe  von  Tultewitz,  an  deren  Aufbau 
glaziale  Ablagerungen  in  liervorragcndein  Malte  beteiligt  /.u  sein 
scheinen,  kommt  auf  der  nach  der  Saale  steil  ahstürzenden  Platte 
östlich  von  der  Schlucht  von  Rödichen,  402  Fuß  (170  m)  hoch, 
52  m (Iber  der  Saale,  das  oben  S,  Ititi — 167  bei  Besprechung  der 
glazialen  Ablagerungen  dieses  Gebietes  erwähnte  Lager  von 
Saalekies.  Seine  Entfernung  von  dem  nördlichen  Rande  des 
Lagers  bei  Schieben  beträgt  in  der  Luftlinie  1650  m.  Einzelne 
Gerölle  werden  aber  uoch  weiter  oben  in  dem  engeu  Tälchen  ge- 
funden. Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  auch  hier  eiumal 
zwischen  Schieben,  Tultewitz  und  Rödichen  ein  direkter  kurzer 
Saalelauf  existiert  hat,  während  die  gegenwärtige  Saale,  um  nach 
Saaleck  zu  gelangen,  nach  Westen  erst  eine  lange  Schlinge  bis 
Großheringen  beschreibt. 

Als  weitere  Fortsetzung  der  Mittleren  Terrasse  außerhalb 
meines  Arbeitsgebietes  hat  zu  gelten  die  durch  Henkkl1)  bekannt 
gewordene  Kiesablagerung  nördlich  von  Kukulau  bei  der  Isohypse 
450  Fuß  (165  m),  52  in  Ober  der  Saale.  Auch  hier  fehlt  nach 
Henkel,  was  mit  meiner  Beobachtung  bei  Rödichen  übereinstimmt, 
Material,  welches  durch  die  Ilm  herbeigefflhrt  ist. 

Alle  im  vorstehenden  unter  1 bis  7 aufgeführten 
Überreste  der  Mittleren  Terrasse  von  Saalekies  haben 
sich,  ebenso  wie  die  von  Zwätzen  und  Löbstedt,  obwohl 
sie  innerhalb  des  Verbreitungsgebietes  nordischen 
Materiales  gelegen  sind,  frei  von  solchem  erwiesen.  — 

Gehen  wir  von  den  belehrenden  Aufschlüssen  bei  Zwätzen 
saaleaufwärts,  so  Süden  wir  noch  innerhalb  der  Grenze  nor- 
dischen Materiales  Reste  der  Mittleren  Terrasse  an  folgenden 
Stellen: 

1,  Rechts  der  Saale  am  südwestlichen  Ahhauge  des  Jenzigs, 
500  Fuß  (184  m)  hoch,  bis  43  in  (W.)  Ober  der  Saale,  als  spär- 


‘)  s,  ».  0„  S.  5-6. 
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liehe  Reste  eines  Schotterlagers  einzelne  Saalegerölle,  die  sich  sehr 
einzeln  bis  öl  in  (W.)  Höhe  verfolgen  lsssen  Einzelne  Schotter, 
die  einer  höhereu  Terrasse  angehört  haben,  liegen  noch  in  220  m 
Höhe  (79  m über  der  Saale). 

2.  Durch  das  Geinbdental  davon  getrennt  liegeu  am  Nord- 
abhaug  des  Hatisbergcs  Ö2Ö  Full  (210  m)  hoch,  69  tn  Ober 
der  Saale,  westlich  neben  dem  Reservoir  der  Wasserleitung  für 
Wenigenjena  einzelne  Gerölle",  deren  Zugehörigkeit  zur  Mittleren 
Terrasse  aber  zweifelhaft  ist,  weil  sie  vou  einer  höheren  abge- 
sehwemmt  sein  können. 

3.  Südwestlich  vou  da  aut  linken  Saaleufer  treten  dann  die 
Saalekiese  wieder  zu  einem  geschlossenen  Lager  zusammen,  wie  man 
an  der  rechten  Löschung  des  Forstweges  am  Galgcnbcrg  bei 
Jena,  600— 525  Fuß  (205 — 210  m)  hoch  und  63  — 68  in  über 
der  Saaleane,  sehen  kann.  Der  Schotter  scheint  auch  hier,  wie 
gelegentliche  Aufschlüsse  zeigen,  von  Bänderton  überlagert  zu  sein. 

Südlich  vom  Galgenberg,  in  dem  Gebiete  von  Lichtenhaiu- 
Ammerhach,  ist  die  Terrasse  zerstört,  daher  auch  der  Schotter  über 
ein  breiteres  Gebiet  zerstreut  und  in  tieferes  Niveau,  bis  unter 
500  Fuß,  verschwemmt. 

b)  Die  Mittlere  Terrasse  außerhalb  des  Verbreitungs- 
gebietes nordischen  Materials. 

Westlich  von  Winzerla  (Blatt  Kahla)  ist  eine  Strecke  des 
Schotterzuges  durch  Kiesgruben  gut  aufgeschlossen,  die  in  600  Fuß 
(215—  218  m)  Höhe,  also  67  — 70  in  über  der  Saaleane  liegt  und 
auf  der  geologischen  Karte  als  dl  bezeichnet  ist.  Man  sieht 
hier  von  oben  nach  unten: 

3.  0,6  m Gehäugeschutt  von  Muschelkalk  in  lehmiger  Grund- 
masse. 

2.  1,0  > Lehm,  unten  sandig,  mit  einzelnen  Muschelkalk- 
brocken. 

1.  2,8  » Saalekies  und  zwar  aus  dem  Saale-  und  Schwarza- 
gebiet: Grauwacke  des  Culms,  kambrischen  Protero- 
bas  (von  den  Blättern  Lobenstein  und  Hirschberg), 
kambrischen  Quaizit,  Granit  (ähnlich  dem  von  Meusel- 
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hach  im  Schwarzatale),  Diabas,  Glimnierporphyrit, 
oligocinen  Quarzit,  Milchi)uarz,  Muschelkalk.  Beson- 
ders bemerklich  macheu  sich  durch  Menge  und  Größe 
Blöcke  von  Buntsandstein  (einer  0,46:0,25:0,13  in), 
die  höchstens  kantenbestoßen  sind.  Auch  die  flbrigeu 
Gerölle  sind  fast  durchweg  groß,  deuteu  also  auf  starke 
Strömung  oder  auf  Transport  durch  fluviatiles  Grundeis. 
Sich  auskeilende  Lagen  von  Sand  schieben  sich  Überall 
zwischen  den  Kies.  Nordisches  Material,  das  mau 
hier  in  der  Nähe  der  Sfldgrenze  des  Verbreitungsgebietes 
desselben  erwarten  köunte,  wurde  nicht  gefunden. 

Der  Mittleren  Terrasse  müssen  wir  weiter  ein  Saudlager 
anschließen,  welches  rechts  des  Saaletnles  südlich  von  dein  Wege 
Lobed a- Lobedabu rg,  500  Fuß  (195—200  in)  hoch*,  47—  52  in 
über  der  Saale,  in  einer  Sandgrube  3,2  m mächtig  aufgeschlossen  ist. 
Der  Sand  ist  ausgezeichnet  diskordant  geschichtet,  en  thält  überall  kleine 
Bröckchen  von  braunein  und  grauem  Kötmergel  und  schließt  wenig 
gerundete  Gerölle  von  Unterem  Muschelkalk,  eiuzelu  oder  in 
dünnen  Schichten,  ein,  die  nach  oben  zahlreicher  werden.  Die  röt- 
lichen Quarzkörner  sind  gerundet  und  in  ihrer  Mehrheit  unter 
1 mm  groß.  Darüber  folgt  I m lehmiger,  zusammengebackener 
Saud  mit  Kalkgcröllen,  allmählich  in  den  liegenden  Sand  und  in 
die  hangende  lehmige,  1 m mächtige  Ackererde  übergehend. 
Fossilien  fauden  sich  nicht  iu  dieser  Ablagerung.  Das  Sandlager 
setzt  sich  nach  Süden  über  den  nach  Drakendorf  führenden  Weg 
fort,  der  es  in  einer  Länge  von  120  Schritt  schneidet.  Geogra- 
phisch macht  es  sich  als  eine  flache,  süduördlich  verlaufende  Senke 
bemerklich.  Als  negatives  Merkmal  ist  das  völlige  Fehlen  von 
Material  aus  der  Saale  hervorz.uheben.  Die  Ablagerung,  die  in 
ihrer  ausgesprochenen  Schrägschichtung  sich  als  ein  Absatz  aus 
fließendem  Wasser  zu  erkenuen  gibt,  kanu  demnach  uicht  von  der 
Saale  herrühren.  Die  Anhäufung  von  rötlichem  Quarzsaude  mit 
eingemeugtem  Schottermaterial  aus  der  nächsten  Nähe  weist  aut 
einen  Flußlauf  hin,  der  das  Gebiet  des  Buntsandsteins  durch- 
strömte. Als  solcher  kann  nur  die  Roda  in  Betracht  kommen, 
deren  Einmündung  iu  die  Saale  gegenwärtig  1,4  km  südwestlich 
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von  dem  Sandlager  liegt  und  die  damals  ungefähr  am  Nordraude 
des  heutigen  Lobcda  sieh  in  die  Saale  ergossen  hüben  muß. 

Die  weitere  Fortsetzung  der  Mittleren  Terrasse  von  Saale- 
kies dürfen  wir  wohl  in  der  im  Mittel  550  Full  (215—225  m) 
hohen,  breiten  Fläche  westlich  Sulza  auf  Blatt  Kahla  (63  bis 
73  m Ober  der  Saaleaue)  suchen,  die  zu  bieit  und  geschlossen  ist, 
als  daß  mau  an  eine  Erosionsterrasse  denken  könnte,  dereu  Schotter- 
material  einer  höheren  Terrasse  entnommen  wäre. 

Gegenüber  Sulza  sind  westlich  von  Maua  auf  der  geologischen 
Spezialkarte  als  „I“  »zerstreute  Geschiebe  des  Thüringer  Waldes« 
bis  600  Füll  (210  m)  Höhe  eingetragen,  die  also  auch  bis  58  m 
über  die  Saaleaue  sich  erheben. 

Auf  der  noch  übrigen  innerhalb  des  Blattes  Kahla  der  geo- 
logischen Spezialkarte  gelegenen  Strecke  des  Saaletales  ist  zwar 
die  später  zu  besprechende  Untere  Terrasse  auf  der  Karte  ver- 
zeichnet, nicht  aber  die  Mittlere.  Ich  kann  auf  Grund  meiner 
Begehungen  nur  sagen,  daß  ich  links  der  Saale  die  Mittlere 
Terrasse  innerhalb  dieser  Strecke  auch  nicht  angetroft'en  habe, 
ebensowenig  rechts  der  Saale  von  Sulza  bis  Großpürschütz. 

Von  dem  Nordraude  des  Blattes  Orlamflude  au,  welches  sich 
südlich  an  Blatt  Kahla  anschließt,  sind  aber  wieder  ausgedehnte 
Schotterlager  verzeichnet,  die  sich  über  das  ganze  Blatt  längs  des 
hier  im  allgemeinen  nordöstlich  gerichteten  Saaletales  erstrecken 
und  mit  500—875  Fuß  Höhe  innerhalb  wie  außerhalb  des  gegen- 
wärtigen Tales  lagern. 

Ich  führte  oben  schon  S.  172  aus,  daß  die  bis  875  Fuß 
(322  m)  austeigendeu,  ausgedehnten  Schotterdecken  auf  den  wal- 
digen Höhen  zwischen  Orla-  und  Saaletal  (zwischen  Niedercrossen, 
Hütten,  Langenorla)  sich  petrographisch  durch  ihren  größeren  Ge- 
halt an  Milchquarz  und  geringeren  au  Schiefergesteinen  von  den 
im  niedrigeren  Niveau,  wenig  über  600  Fuß  (230  m)  hoch,  gela- 
gerten Kiesen  in  der  Umgehung  von  Niedercrossen,  z.  B.  denjenigen 
auf  der  Bergplatte  nordöstlich  der  Krebsmühle,  scheiden.  Wir 
können  demnach  auch  nicht  auuehmen,  daß  die  gesamten,  von 
500 — 875  Fuß  aufsteigenden,  sowohl  an  den  Gehängen  wie  auf 
deu  Höhen  lagernden  dortigen  Schottervorkommen  die  Überreste 
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eiuer  eiuzigeu  Kiesalllagerung  seien,  die  sieli  in  der  gewaltigen 
Mächtigkeit  von  mindestens  375  Fuß  innerhalb  einer  Auskesseluug 
des  Saaletales  aufschOttete  und  spater,  bei  deren  durch  Zersägung 
einer  nördlich  gelegenen  Barre  eingetreteneu  Entwässerung,  bis  auf 
die  gegenwärtig  sichtbaren,  der  Erosion  entgangenen  Reste  wieder 
fortgetragen  wurde.  In  diesem  Falle  wäre  es  unverständlich,  wes- 
halb iu  den  obersten,  also  jüngsten  Niveaus  dieser  Aufschüttung 
Milchquarze  gegen  alles  andere  so  vorherrschend  sind, 
während  in  den  unteren,  der  gegenwärtigen  Talsohle  genäherten, 
also  ältesten  Schichten  der  Aufschüttung  die  Quarze  nicht 
mehr  dominieren,  eine  Tatsache,  die  den  aus  Wägungen 
rezenten  und  älteren  Kieses  gewonnenen  Erfahrungen  wider- 
spricht *). 

w ir  dürfen  daher  wohl  von  den  iunerhalh  des  Blattes  Orla- 
münde  liegenden  Kieslagern  die  ganz  hoch  gelegenen  als  Obere 
Terrasse  ahscheideu,  wie  wir  es  S.  171  auch  getau  haben,  und 
dürfen  diejenigen,  die  bis  600  Fuß  und  wenig  darüber,  also  ca.  60  m 
über  die  Saaleaue  austeigeu,  als  die  Vertreter  der  Mittleren  Terrasse 
ausehen.  Aus  eigener  Anschauung  kenne  ich  die  betreffenden 
Ablagerungen  nur  hei  Zeutsch  und  Niedercrossen,  wo  sie  auf 
den  aus  Mittlerem  und  Unterem  Buutsandsteiu  aufgebauten  niedrigen 
Uferterrassen  des  Saaletales  liegen  nnd  uueh  orographisch  den 
ehemaligen  breiten  Talboden  deutlich  hervortreten  lassen.  Auf- 
schlüsse im  anstehenden  Schotter  sind  vorhanden  links  der  Saale 
am  Wege  von  Zeutsch  nordwärts  nach  dem  Vorwerke  Winzerla 
fl-  an  der  Stelle  (225  m hoch,  53  m über  der  Saale),  wo  der  Weg 
die  Höhe  erreicht  und  sich  von  ihm  rechts  ein  Feldweg  abzweigt, 
2.  250  rn  hoch,  78  m über  der  Saale;  ferner  rechts  der  Saale  an 
dem  Feldwege  am  Rande  der  Bergplatte  nordöstlich  der  Krehsmühle 
bei  Zeutsch  (230  m hoch,  57  m über  der  Saale).  Auf  die  petrogra- 
phische  Zusammensetzung  dieser  Kieslager  paßt  die  von  Richter, 
a.  a.  O.,  S.  12,  gemachte  Angabe,  daß  die  Geschiebe  teils  aus  den 
Gesteinen  des  oberen  Laufes  der  Saale,  teils  und  hauptsächlich 
aus  verschiedenen  Schiefern,  l’orphyroiden,  Graniten,  Diabasen  und 
Porphyren  des  Schwarzagebietes  bestehen. 

')  VsrgL  hierüber  Wfln,  a.  a.  0.,  S.  181,  Fallnote. 
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Überträgt  man  die  RlCHTERschen  Darstellungen  auf  das  ueue 
Meßtischblatt  Orlamünde,  so  würden  manche  Kieslager  in  etwa 
85  — 100  in  Höbe  über  der  heutigen  Saaleaue  liegen,  also  eine 
Zwischenstellung  zwischen  der  Mittleren  und  Oberen  Terrasse 
cinnehmen.  leb  kenne  sie  aus  eigener  Anschauung  noch  nicht 
genügend,  aber  eine  Revision  dieser  Gebiete  dürfte  besonders  er- 
wünscht sein.  Gleiches  gilt  von  dem  anstoßenden  Blatte  Rudol- 
stadt; auch  hier  scheinen  Kieslager  iu  80 — 110  m Höhe  vorzu- 
kommen, die  der  eben  genannten  Zwischenterrasse  entsprechen 
würden.  Dagegen  könnte  mau  vielleicht  die  echte  Mittlere  Terrasse 
bei  Oberhasel,  Weißen  und  Kumbach  finden,  wo  solche  Schotter 
in  rund  66,  bezw.  50  und  71  in  über  der  Saale  angegeben  sind; 
weiterhin  auf  dem  Blatte  Remda  bei  Zeigerheim,  wo  ein  Lager 
in  260  m Höhe,  65  m über  der  Saale,  augegeben  ist. 

Auf  dem  Blatte  Saalfeld  geben  Liebe  und  Zimmermann, 
a.  a.  O.,  S.  50,  außer  den  oben  besprochenen  350—400  Fuß  über 
der  Saale  gelegenen  höchsten  Schotterlagern  noch  jüngere  an  in 
Niveaus  von  300  Fuß,  250  Fuß,  210  Fuß,  150  Fuß  und  30 — 50  Fuß 
über  dem  jetzigen  Flußspiegcl  der  Saale.  Diesen  Ablagerungen 
ist  fichtelgebirgisches  Material  nicht  fremd,  woraus  Gries- 
mann,  der  a.  a.  O.,  S.  15 — 16,  über  ihre  Erstreckung  eine  detaillierte 
Übersicht  gibt,  schließt,  »daß  zur  jüngeren  Diluvialzeit  sich 
bereits  unsere  Saale  mit  dem  Fichtelgebirge  in  Verbin- 
dung gesetzt  hatte«.  Am  besten  ist  nach  ihm  die  Unterste 
Terrasse  erhalten,  nach  ihr  die  Oberste,  am  wenigsten  gut  die 
Mittlere.  Wir  können  zu  letzterer  die  Vorkommen  bei  Weischwitz 
(750  Fuß  hoch,  61  m über  der  Saale),  am  Schloß  Eichicht  (750 
und  850  Fuß  hoch,  48  und  78  m über  der  Saale),  in  der  Wüsten 
Mark  Gössitz  (860  Fuß  hoch,  82  m über  der  Saale)  und  westlich 
von  I’reßwitz  (928  Fuß  hoch,  94  m über  der  Saale)  rechnen. 

c)  Diskussion  über  das  Alter  der  Mittleren  Terrasse. 

Fassen  wir  nochmals  das  über  die  horizontale  und  vertikale 
Verbreitung  der  Mittleren  Terrasse  Gesugte  zusammen,  so  kommen 
wir  zu  folgendem  Ergebnis.  Im  mittleren  Saaletale  läßt  sich 
unterhalb  der,  meistens  außerhalb  des  heutigen  Tales  gelegenen 


Digitized  by  Google 


K Waosmi,  Du  ältere  Diluvium  im  mittleren  Snnletale. 


187 


Oberen  Terrasse  eiu  zweiter,  tiefer  gelegener  Schotterzug  aus  der 
Gegeud  von  Saatfeld  bis  nach  Kösen  verfolgen.  Ilerselhe  liegt 
bei  Saalfeld  U00 — 760  Füll  (330-2*0  m),  hei  Zeutsch  650  Fuß 
(230  m),  bei  Rödichen  (Kösen)  450  Fuß  (170  ra)  hoch,  hat  also 
auf  dieser  Strecke  von  06  km  Auenlänge  ein  Gesamtgeftlle  von 
ca.  160  m.  Das  Gefälle  der  gegenwärtigen  Saale  beträgt  auf  der- 
selben Strecke  (bei  Saalfeld  241  in,  Zeutsch  172  in,  Saale  bei 
Kösen  113  m hoch)  128  in.  Auf  der  38  km  langen  Strecke 
Saalfeld -Zeutsch  beträgt  der  größte  Höhenunterschied  des  Zuges 
100  in,  der  der  Saale  60  m,  dagegen  auf  der  58  km  langen  Strecke 
Zeutsch-Kösen  60  in,  der  der  Saale  50  m.  Es  ist  also  die  Nei- 
guug  des  Schotterzuges  auf  der  letzteren  Strecke  wesentlich  ge- 
ringer als  auf  der  erstereu,  wobei  sein  Vertikalabstand  vom  gegen- 
wärtigen Talboden  von  etwa  50  m im  Norden  auf  94  in  im  Süden 
anwächst. 

Wenn  wir  somit  für  die  Mittlere  Scbotterterrasse  sowohl 
auf  ihrer  Erstreckung  südwärts  von  Jena  (sicher  bis  nach 
Zeutsch,  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  aber  selbst  bis  nach 
Saalfeld),  also  außerhalb  des  Verbrei t ungsgebietes  nor- 
dischen Ma  teriales,  wie  auch  ftlr  ihren  Verlauf  innerhalb 
dieses  Gebietes  von  Jena  bis  Kösen  gleiches  Alter  aunehinen 
können,  so  bleiht  noch  die  Frage  zu  diskutieren,  welcher  Stufe 
der  Diluvialzeit  ihre  Aufschüttung  zuzuweisen  ist. 

Diese  Frage  beantwortet  sich  im  allgemeinen  durch  die  Tat- 
sache, daß  die  innerhalb  des  Verbreitungsgebietes  nor- 
dischen Materials  gelegene  Strecke  der  Terrasse  sich  ebeuso 
frei  von  nordischem  Material  gezeigt  hat  wie  die 
außerhalb  gelegene.  Die  Austiefung  des  Saaletales  bis  zudem 
durch  die  Mittlere  Schotterterrasse  markierten  Niveau 
erfolgte  also  zu  einer  Zeit,  in  der  das  nordische  Eis 
mit  seinen  Grundmoräneu  uud  Schmelzwasserabsätzen  unser  Ge- 
biet noch  nicht  erreicht  hatte.  Die  in  Rede  steheude 
Schotterterrasse  des  mittleren  Saaletales  stammt  demnach  auch  aus 
einem  vor  dem  Eindringen  des  Eises  in  unser  Gebiet 
gelegenen  Zeitalter,  sie  ist  gleichfalls  präglazial. 

Die  uns  iu  Gestalt  von  W urzel  iuk  rustatione  n vorliegen- 
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den  Reste  einer  ehemaligen  Grasnarbe  in  den  fluviatilen  und 
äolischen  Schlamin-  und  Stauhahsätzen  innerhalb  der  damaligen 
Flußaue,  als  welche  wir  den  Zwitterlöß  und  einen  Teil  des 
Bändcrtoues  auffassen,  müssen  iu  einem  Klima  entstanden  sein, 
das  dem  gemäßigten  der  Gegenwart  UDgefähr  gleich- 
kommt. Die  großen,  aus  dem  Gebiete  der  oberen  Saale  stammenden 
Blöcke,  wie  sie  namentlich  in  den  unteren  Lagen  der  Kiesgruben 
bei  Zwätzen,  Löbstedt  und  Winzerla  und  auch  im  Gebiete  des  Blattes 
Kudolstadt  bei  Beutelsdorf ')  nicht  selten  liegen,  könuen  wohl 
nicht  durch  die  Strömung  allein  transportiert  worden  sein,  sondern 
nur  mit  Hülfe  von  Gr  und  eis,  in  dem  sie  eingefroren  waren  und 
verfrachtet  wurden.  Das  würde  allerdings  auf  kalte  Winter 
deuten,  was  aber  uicht  in  Widerspruch  mit  einem  gemäßigten 
Klima  steht. 


3.  Die  Untere  Terrasse. 

Nachdem  die  Saale  ihr  Gefälle  iu  der  Weise  ausgeglichen 
hatte,  wie  es  uns  die  Mittlere  Terrasse  als  Rest  des  damaligen 
(für  unser  Gebiet)  präglazialen  Talbodeus  vor  Augen  führt, 
setzte  die  Erosion  wieder  mächtig  ein,  wobei  wohl  auch  tektonische 
Vorgänge  eine  treibeude  Rolle  gespielt  haben.  Die  Summe  der 
erodierenden  Tätigkeit  der  Saale  während  dieses  Zeitabschnittes 
ist  die  weitere  Vertiefung  des  Tales  um  ca.  30—40  m.  Als 
Überrest  des  Talbodens  zu  Ende  dieses  Abschnittes  ist  uns  die 
Untere  Terrasse  vou  Saaleschotter  erhalten  geblieben.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  diese,  weil  sie  der  Gegenwart 
wesentlich  näher  liegt,  in  ihrem  Bestände  auch  weniger  eingebüßt 
hat  als  die  älteren,  höheren  Terrassen  und  daher  auch  leicht  ver- 
folgt werdeu  kaun.  Im  Bereiche  der  Blätter  Saalfeld,  Remda  und 
Rudolstadt,  wo  sie  12  — 20  in  über  dein  gegenwärtigen  Fluß- 
spiegel liegt,  ist  sie  vou  Liebe,  Zimmkkmann,  von  Fritsch  und 
Richter  kartiert  und  danach  ihr  Verlauf  von  Griesmann3)  genau 
angegeben  worden.  Von  hier  aus  ist  sie,  wie  die  geologischen 
Spezialkarten  und  zahlreiche  von  mir  aufgefundene  Vorkommen 

*)  Rjchtkk,  a.  a.  0.,  S.  12. 

»)  a.  a.  0.,  S.  15-16. 
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naebweisen,  Ober  OrlamQude,  Kahla,  Jena  big  nach  Großheriugeu 
zu  verfolgen;  von  <la  au  ist  ihr  weiterer  Verlauf  auch  außerhalb 
des  Mittellaufes  der  Saale  zwischen  den  Isohypsen  350 — 375  Fuß 
(120  — 140  m)  bis  Naumburg  klargestellt '). 

Es  mögen  hier  einige  auf  eigener  Auschauung  beruhende  An- 
gaben Ober  die  horizontale  und  vertikale  Verbreitung  dieser  Unteren 
Terrasse,  sowie  die  Beschreibung  einzelner  bemerkenswerter  Auf- 
schlüsse innerhalb  derselben  fär  die  Strecke  K ah  1 a-S  töben  (letzterer 
Ort  zwischen  Großheriugeu  und  Hamburg)  folgen;  durch  beige- 
fflgtes  1 oder  r ist  ersichtlich,  ob  das  betreffende  Vorkommen  links 
oder  rechts  der  gegenwärtigen  Saale  liegt. 

a)  Itie  Untere  Terrasse  außerhalb  des  Verbreitungs- 
gebietes nordischen  Materials. 

Westlich  Kahla  bedeckt  die  untere  Terrasse  (1)  ein  bis  au 
den  Fuß  des  Galgenberges  reichendes,  niedriges  Plateau  etwa 
20 — 25  ui  Ober  der  Saale  und  ist  hier  durch  zwei  Kiesgruben  auf- 
geschlossen. Iu  der  südlichen  von  ihnen,  in  der  2,3 — 2,9  m 
Saalekies  durch  sandigen  Löß3)  überlagert  wird,  fand  sich  nach 
einer  freundlichen  Mitteilung  von  Herrn  E.  WöST: 

Equutt  sp. 

Succinea  oblonga  Drap. 

l^upiUa  muncorum  L. 

Eiue  dieser  Terrasse  angehörige  Kiesgrube  neben  dem  Bahn- 
hofe von  Kahla  hat  nach  SCHMID*)  eine  reiche  Ausbeute  von 
Knochen  und  Zähnen  ergeben.  Aus  der  betreffenden  Angabe  ist 
aber  zu  entnehmen,  daß  die  angeführten  Reste  auch  noch  auderen 
Fundstellen,  »Geschiebe-,  Kies-  und  Sandgruben,  welche  bei  Ge- 
legenheit des  Baues  der  Saalbahn  und  Weimar-Geraer  Bahn  er- 
öffnet wurden«,  entstammen  und  wohl  auch  dem  Ober  dein  Kies 

')  Schmid,  Blatt  Naumburg,  KrUul.  S.  11;  E.  Zimmcknass,  Begehung  der 
Eisenbahn  Naumburg-Deubeu.  diese«  Jahrb.  f.  1898,  S.  177  — 178;  llraaai.,  a.  a.  0., 
S.  8-7. 

*)  Nickt  Gescbiebelehm  d2.  wie  die  geologische  Karle  hier  angibt. 

*)  Kr  lim.  8.  11. 
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lagernden  Löß.  Außerdem  mögen  auch  manche  von  ihnen  aus 
noch  jüngeren  Terrassen  herröhren.  ScHMID  führt  auf:  Knochen 
und  Zähne  von 

Elephaa  antiquti s 
Elepha a primigeniua 
Rhinoceroa  tachorhinua 
Boa  primigeniua 
Boa  praacua 
Equue  foaailia 
Cervua  sp. 

Zn  beiden  Seiten  der  bei  Großpörschötz  wenig  Ober  300  m 
breiten  Talenge  der  gegenwärtigen  Saale  erheben  sich  mit  Stcil- 
abfall  ca.  18  m hoch  Terrassen  von  Mittlerem  Buutsandstcin,  auf 
deren  breiter  ebener  Fläche  als  ehemaliger  Talboden  die  Untere 
Kiesterrasse  ruht.  Zahlreiche  Kiesgruben,  z.  B.  am  Rande  des 
Steilabfalles  gegen  die  Saale  (1)  zwischen  Kahla  und  Schöps*), 
zwischen  Jägersdorf  und  Olknitz  (r)  geben  hier  Aufschiasse. 
Eine  recht  eigentümliche  Scholle  ist  19  m hoch  über  der  gegen- 
wärtigen Saale  erhalten  geblieben  an  dem  Steilabsturze  der  Roten- 
steiner  Felsen  (1)*.  Man  trifft  sie  117  Schritt  aufwärts  von  der 
»Karolineubankc  an  dem  von  der  Straße  nach  dem  Felsen  auf- 
steigenden Promenadenwege,  wo  sie,  bis  0,5  m mächtig,  von  san- 
digem Löß  mit  einzelnen  Saalegeröllen  und  herabgestflrzten,  größeren 
Buntsandsteinblöcken  überlagert  wird.  — Sodann  erscheint  sie  wieder 
am  westlichen  Ausgauge  von  Rotenstein,  im  Einschnitt  des  Weges 
von  Maua  nach  Dürrengleina  und  bei  Burgau  (I).  Hier  liegt  die 
Terrasse  auf  dem  kleiuen  Plateau  von  Chirotheriensandsteiu,  das 
am  Südraude  von  Burgau  gegen  das  Saaltal  12  — 17  m tief  ab- 
stürzt. — Zwischen  Rutha  (r),  wo  die  Roda  in  die  Saale  mündet, 
und  Lobeda  füllt  die  Untere  Terrasse  weiter  die  breite  Talbucht 
zwischen  Saale,  Rutha  und  Lobeda  aus. 

')  Der  »Geechiebelehm*  der  geologischen  Karte  östlich  der  Stratie  Kahla- 
Schöps  ist  ebenfalls  mit  Saalgeröllcn  vermischter  Lehm,  ohne  nordisches  Material. 
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b)  Die  Untere  Terrasse  innerhalb  des  Verbreitungs- 
gebietes nordischen  Materiales. 

Das  schöne,  durch  Kiesgruben  geschaffene  Profil  (1)  südlich 
von  Jena  uu  der  Kahla'scben  Stral’e  neben  der  Einmündung  des 
Lichtenhaiuer  Tales  in  das  Saaletal,  in  dem  der  alte  Saalelcies 
ca.  12  ni  über  der  Talsohle  auf  Chirotheriensandstein  ruht,  ist 
neuerdings  verschüttet  liier  fanden  sich  ein  Molar  von  Eltpha » 
primigeniut1),  (Kaufläche  5 Zoll  laug.  2 */a  Zoll  breit,  grdllte  Höhe 
5 Zoll)  und  doppelschalige  Exemplare  der  FluUmuschel  Unio. 

Die  Fortsetzung  unserer  Terrasse  finden  wir  (1),  nach  einer 
Unterbrechung  durch  das  innerhalb  des  Weichbildes  von  Jena  in 
das  iSaaletal  mündeude  breite  Mühltal,  I.'iO  Full  (ca.  160  in)  hoch, 
18  m über  der  Saale,  auf  der  Platte  zwischen  dem  alten  Friedhof 
und  der  Irrenanstalt  in  Jena. 

Im  Zusammenhänge  mit  diesem  Vorkommen,  bei  welchem  die 
Saaleschotter  ziemlich  dicht  ausgestreut  siud,  steht  die  in  annähernd 
gleichem  Niveau  gelegene,  schon  von  Zknkkr  und  E.  E.  Sciimid*) 
erwähnte  Schotterahlagerung  am  Apollinischen  Steiger  am 
Fülle  des  Laudgrafenberges.  Während  wir  aber  in  der  Umgebung 
des  Irrenhauses  echten  Saaleschotter  vor  uns  sehen,  über  dessen 
Herkunft  uus  namentlich  die  Gerölle  von  Grauwacke,  paläozoischen 
Schiefern  und  Iluutsaudstein  nicht  in  Zweifel  lasseu,  ist  diese  Ab- 
lagerung am  Steiger  wesentlich  anders  zusammengesetzt.  Durch  den 
tief  einschneidenden  Hohlweg  aufgeschlossen  und  auch  neben  dem 
Promeuadeuwege  anstehend  (neben  der  Stoyschen  Erziehungs- 
anstalt), zeigt  sie  uns  bei  einer  Mächtigkeit  von  2,3  m iu  einer 
Umhüllung  von  Quarzsand  ein  durch  Kslkkarbonat  fest  verkittetes 
Konglomerat  von  vorwiegenden  Blöcken  von  Unterem  Muschel- 
kalk von  recht  verschiedener  Grolle.  (Ein  Block  der  Terebratel- 
hank ;■  z.  B.  ist  0,40  tu  breit.)  Während  die  kleineren  Brocken 
abgerundet  sind,  erscheinen  die  gröliereu  höchstens  kantenbestolien. 
Zwischen  diesem  einheimischen  Material  bemerkt  man  Kiesel- 
schiefer,  Milchquarz  und  oligoeänen  Sflllwasserquarzit.  Als  eigent- 

*)  Zsmkkr.  a a.  0 , S.  237:  £.  E.  Schmid,  Geoga.  Verb.,  S.  57. 

*)  Zaumes,  a.  a.  0-,  S.  218:  Scbmid,  Erläot.,  S.  30  and  Karte. 
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liehe  sehr  vereinzelte  Saalegeschiebe  wären  zu  nennen  Diabas  und 
Grauwacke.  Nicht  selten  sind  aber  von  nordischem  Material 
roter  Granit  und  Feuerstein,  die  ich  0,5 — 0,75  in  Ober  der  Sohle  in 
dem  Konglomerat  traf.  Die  Übereinstimmung  im  Niveau,  die 
Führung  von  Quarzsand  und  einzelnen  Saalegeröllen,  sowie  die 
Nähe  des  echten  Saaleschotters  weisen  darauf  hin,  dal!  die  Ab- 
lagerung zwar  durch  den  Saalelauf  beeinflußt  worden  ist, 
daß  aber  der  größte  Teil  ihres  gröberen  Materials  von  einem  Nebeu- 
bache  der  Saale  herbeigeführt  sein  muß,  dessen  Mündung  in 
den  Fluß  ungefähr  hier  lag.  Innerhalb  des  westlich  dieser  .Stelle 
sich  erstreckenden  Mühltales  ist,  wie  S.  112  ausgefflhrt  wurde, 
nordisches  Material  in  Gestalt  von  einzelnen  Blöcken  wohlbekannt. 
Alle  diese  Vorkommen  eutstaimnen  jedenfalls  einer  teilweise  der 
Denudation  anheimgefallenen  Ablageruug  nordischen  Materials, 
die,  wie  ebenda  erwähnt,  ungefähr  südlich  der  Einmündung  des 
Schwabhäuser  Grundes  in  das  Mühltal  gelegen  hat  und  von  der 
dort  jetzt  noch  au  dem  Bahneinschnitt  Feuerstein  und  Granit  nicht 
selten  sind.  Durch  die  damals  schou  existierende  Urleutra  wurde 
das  nordische  nebst  einheimischem  Muschelkalkmaterial  längs 
des  Mühltales  hierhergeführt  und  als  .Schuttkegel  an  der  Müuduug 
des  Baches  in  die  Saale  abgelagert  *). 

An  dem  Abhange  zwischen  Jena  und  Löbstedt  (1)  ist  die 
Untere  Terrasse  auch  orographisch  gut  gekennzeichnet,  namentlich 
in  der  Nähe  von  Kilometerstein  3,2.  Sie  liegt  hier  in  tieferem 
Niveau,  höchstens  12  m über  der  Talaue,  und  wurde  früher  in 
zahlreichen  Gruben  ausgeheutet.  Durch  Abrutschuugen,  vielleicht 
auch  kleinere  Dislokationen,  ist  sie  später  in  noch  .tieferes 
Niveau  geraten,  wie  z.  B.  in  der  letzten,  jetzt  noch  einiger- 
maßen offenen  Kiesgrube  vor  Löbstedt.  In  derselben  fand  sich 
auch  als  nordisches  Material  eiu  kleines  Stück  roten  Granits; 

*)  Denselben  Weg  haben  jedenfalls  auch  später  noch  nordische  Blöcke  ge. 
nommen , wie  sie  im  Saalekies  der  Weberschen  Ziegelei  am  Prinzessinnengarten 
in  Jena  mehrfach  gefunden  worden  sind,  der  einer  tieferen,  wenig  Ober  der 
Talane  liegenden  Terrasse  angehört,  aber  von  über  8 m mächtigem  Löß  bedeckt 
wird.  Im  Sommer  lbOJ  fand  sich  hier  z.  B.  an  der  Sohle  der  Kiesbank  ein 
gewaltiger  Gneißblock  von  1,75:0,8:0,8  m Größe,  der  jetzt  vor  dem  nenen 
Mineralogisehen  Institut  in  Jena  aufgestellt  ist. 
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je  ein  größerer  Block  von  Hornblendegneiß  und  Diorit,  die  noch 
auf  dein  Areale  liegen,  sollen  nach  Angabe  des  Besitzers  eben- 
falls dem  Kies  eingebettet  gewesen  sein.  In  einer  jetzt  ver- 
schütteten Kiesgrube  bei  Kilometerstein  3,2  war  s.  Z.  folgendes 
Profil  sichtbar:  Unter  2,5  m Lehm  und  Ixiß,  teilweise  mit  Ge- 
rfillen  aus  der  Umgebuug,  folgte  ein  5 in  mächtiges  Kieslager. 
Aus  dessen  auf  dem  roten  Mergel  des  mittleren  Köts  lagernder 
untersten  Schiebt,  einem  0,5  m mächtigen  gliinmerhaltigeu,  teil- 
weise tonigen,  grünen  und  braunen  Sand,  stammt  ein  Geweihstflck 
von  < errtu  rlaphu s,  sowie  ein  größeres  unbestimmbares  Geweih- 
fragment. 

Unterhalb  Zwätzen,  11  m über  der  Talaue,  ist  sodann  die 
Terrasse  (1)  zwischen  Kilometerstein  5 und  fi  sichtbar  in  eiuer 
Kiesgrube*  und  in  einer  Schürfung  auf  dem  Grundstücke  der 
Ackerhauschule.  In  einer  gouau  durchgesuchten,  ahgeschlämmteu 
Probe  von  0,750  kg  Gewicht,  die  1 m unterhalb  der  oberen  Grenz- 
fläche der  3 m mächtigen  Kirsschicbt  der  Kiesgrube  entnommen 
wurde,  fand  sich  an  nordischem  Material  ein  16  min  langer,  9 mm 
breiter  Feuerstein.  Der  Kies  wird  überlagert  von  gelbgrünem, 
1 in  mächtigem  Mergel.  Dieser  sieht  der  Schicht  c in  der  IlAGE’schen 
Kiesgrube  sehr  ähnlich;  er  schließt  eine  bis  0,24  in  mächtige  Lage 
von  blaugrüuem,  rotbraun  gestreiftem  Bänderton  ein  und  ist  stark 
durchsetzt  mit  Miischelkalktrümmern. 

Bezeichnen  so  diese  Vorkommen  von  .lena  bis  unterhalb 
Zwätzen  den  linken  Hand  des  damaligen  Talbodens,  so  ist  der- 
selbe rechts  der  Saale  markiert  durch  nachstehende  Vorkommen: 

Ein  erstes  au  dem  Abhange  zwischen  den  Teufelslöchern 
iiud  Kamsdorf-Wenigenjena  ist  gegenwärtig  mit  3 m Mächtigkeit 
sichtbar  auf  dem  Hügel  zwischen  dem  Ziegenhainer  Tale  und  dem 
»Burgweg«  20  m über  der  Talaue  (W.).  — Weiter  ist  au  der 
rechten  Seite  der  Straße  Wenigenjena- Bürgel  ein  Kieslager 
in  400  Fuß  (160  m)  Höbe  in  der  Nähe  der  Gembdeninündung  in 
die  Saale,  4,5  m hoch  aufgeschlossen,  desseu  Kies  teilweise  zu 
Konglomerat  verkittet  ist  und  das  gleichfalls  20  m (\V.)  über  dem 
nahen  Spiegel  der  Saale  liegt.  Nordisches  Material  wurde  hier  uiclit 
gefunden.  — Sodann  folgt  in  etwas  höherem  Niveau,  21  — 27  m 
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über  der  Saale  (W.),  ein  Schotterlager*,  das  sich  nahe  den 
S.  147—  152  besprochenen  tluvio-glazialeu  Ablagerungen  vom  West- 
abhaug  des  Galgenbergs  bei  Ivunitz  bis  in  das  Dorf  Kunitz  er- 
streckt und  au  ersterer  Stelle  früher  durch  eiue  Kiesgrube  auf- 
geschlossen war.  — Bei  Dorndorf  a.  S.  bedeckt  die  Terrasse 
sodann  das  niedrige  Plateau  südlich  dieses  Ortes.  — Unterhalb 
Steudnitz,  wo  die  Sohle  des  gegenwärtigen  Saaletals  in  den 
Muschelkalk  eiutritt,  hat  sich  die  Terrasse  auf  beiden  Talseiten* 
gut  erhalten:  Links  an  dein  Abhang  zwischen  Naschhausen  und 
Würchhausen,  400  FtiB  (155  m)  hoch,  23  m über  der  Saale,  west- 
lich von  der  zweiten  Wärterhude  und  am  Abhange  südlich  davon,  — 
rechts  au  der  Naumburger  Straße,  17  nt  (W.)  über  der  Saale,  wo 
der  Wiesen  weg  unterhalb  Dorndorf  die  Straße  wieder  erreicht.  Der 
Kies  ist  hier  in  einer  Kiesgrube  1,6  nt  hoch  aufgeschlossen  und  auch 
noch  von  der  schlammigen  Ablagerung  innerhalb  der  ehemaligen 
Talaue,  1 m mächtigem  gelbgrauen,  glimmerhaltigen  Bftndertou  mit 
rostigen  Streifen,  überdeckt,  der  petrographisch  den  weit  älteren 
fluviatileu  Bildungen  der  Mittleren  Terrasse  bei  Zwätzen  ähnlich 
ist  und  seiuerseits  von  1,5 — 2 in  mächtigem  Lehm  mit  Kalkschutt 
flberlngert  wird. 

Verfolgt  man  von  hier  aus  die  Straße  nach  Norden,  so  trifft 
mau  jenseits  der  Papierfabrik  nach  Ersteiguug  der  niedrigen  Höhe, 
an  der  Linde  liuks  der  Straße,  den  auf  der  geologischen  Karte 
als  tl  1 bezeichueten  Saalekies  in  einer  ausgedehnten  Kiesgrube 
gut  aufgeschlossen.  Die  Terrasse  bedeckt  hier  den  20 — 26  in 
hohen  Steilabsturz  nach  der  Saale  bis  Wichmar  und  ist  auch 
noch  am  nördlichen  Räude  der  oben  S.  154  — 155  gekennzeichneten 
Seukc  Wichmar-  Rodemeuschel-Debritschen  sichtbar. 

Der  Aufschluß  au  der  Liude  (in  154  m Höhe)  ist  für  die 
Altersbestimmung  der  Unteren  Terrasse  so  wichtig,  daß  er  eine 
etwas  eingehendere  Beschreibung  verdient: 

Die  Terrasse  ruht  auf  Oberem  und  Oberstem  Wellenkalk  des 
Unteren  Muschelkalks  und  liegt  26  m Ober  dem  Saalespiegel  (W.). 
Unter  der  0,3  m mächtigen  Ackererde,  die  mit  Saalekies,  Milch- 
quarz, nordischem  Granit  und  Feuerstein  reichlich  durchsetzt  ist, 
folgt  1,3  ui  Löß  und  Lelun.  Oben  ist  dieser  braun  und  dem 
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Gesvhiehelehro  ähnlich  und  entliält  Saale-  und  einheimische  Gerolle 
und  Feuerstein;  unten  sind  0,6  m hellgelb,  feingeschichtet,  sandig 
und  mit  einzelnen  Saalegeröllen  durchsetzt,  während  er  in  der  Mitte 
frei  von  Geröllmaterial  ist.  Unter  dieser  Bedeckung  folgen  zunächst 
0,2  in  Saalekies,  desseu  Zwischenräume  mit  einem  eiseuschüssig- 
sandigen,  aus  dem  Hangenden  zugeftlhrten  Bindemittel  ausgefflllt 
sind.  Nunmehr  folgen  3 m Saalekies,  völlig  frei  von  Lehm, 
also  nicht  von  oben  her  beeinflußt  und  noch  völlig  intakt.  Datiu 
fanden  sich  0,6,  0,7  und  1,38  m unter  der  olieren  Grenzfläche  je 
ein  Stöck  Feuerstein,  das  größte  derselben  3 cm  groß,  und 
etwas  höher  ein  Stflck  nordischen  Granits.  Nebenbei  bemerkt 
sind  auffilligerweise  Gerölle  von  üliinmerporphyrit  nicht  gar  selten. 
Die  lehmige,  mit  nordischem  Material  durchsetzte  Deckschicht 
Aber  dem  Saalekies  verdankt  ihre  Entstehung  der  Vermengung 
von  aufgearbeitetem  Material  desselben  mit  lehmigem  uud  nor- 
dischem Material,  das  aus  der  Nähe  herbeigefithrt  uud  zusamineu- 
geschwemint  wurde. 

Am  Nordrande  der  Fläche  von  Wichmar,  auf  dem  Wehrberge, 
ruht  die  Untere  Terrasse  auf  einer  Scholle  von  Unterem  Keuper 
und  ist  hier  au  der  Kreuzung  der  zwei  auf  der  Karle  verzeich* 
neten  Wege,  25  m (W.)  Aber  der  Saaleaue,  1 m mächtig  auf- 
geschlossen. Auch  hier  traf  ich  darin  bis  0,32  in  unter  der 

Oberfläche  in  der  iutakten  Schicht  an  nordischem  Material 
3 Feuersteine. 

Nördlich  Kamburg  bedeckt  die  Untere  Terrasse  in  375  bis 
400  Fuß  (140  — 145  ro)  Höhe  in  breiter  Erstreckung  rechts  der 
iu  etwa  124  m Höhe  fließenden  Saale  die  flache  Tal  Weitung  zwi- 
schen TAmpling,  Schintitz  und  Molschötz,  welche  gegenwärtig 
durch  zwei  ostwestlich  zur  Saale  verlaufende  Tälehen  durch- 
schnitten wird.  Es  liegt  also  hier  eiue  vom  Haupttale  nach  Osten 
verlaufende  breite  Bucht  vor.  Die  ausgedehnten  Kiesgruben  nörd- 
lich uud  östlich  (hier  1,9  tu  tief  ein  nordischer  Granit)  vou 
Tümpling,  die  mit  ihrer  Sohle  ca.  16  ui  Aber  der  heutigeu  Talaue 
liegen,  geben  gute  Aufschlüsse.  Man  sieht  in  der  ersten  übrigens 
auch  recht  gut  die  Wirkungen  vou  Strudellöcheru  des  damaligen 
Saalelaufes.  Auch  hier  fand  ich  0,76  ui  unter  der  oberen  Grenze 
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der  intakten  Schicht,  die  hier  noch  von  0,4  m Saaleschotter 
mit  Lehm  und  0,6  m Ackererde  mit  Geröllen  überlagert  ist,  einen 
F euerstein*). 

Unterhalb  Tümpling  in  der  Talenge  von  Stöben  hat 
die  Fortsetzung  der  Untereu  Terrasse  etwas  höhere  Lage  über 
der  heutigen  Saale  (20  m).  Mau  trifft  sic  hier  (1)  an  der  Straße 
Kamburg-Stöben,  wo  sie  in  der  Nähe  der  »Cyriakskirche«*  durch 
eine  Kiesgrube  ca.  4 in  hoch  aufgeschlossen  ist.  Wir  dürfen 
demnach  die  in  der  Bucht  von  Tümpliug  zur  Ablagerung 
gekommenen  Kiese  als  eine  dem  Flußlaufe  eingeschaltete  hori- 
zontale Stauterrasse  auffasseu 

Die  tiefere  Lage  der  Terrasse  zwischen  .Fena  und  Dorudorf 

— bei  Zwätzen  11  — 12  m,  bei  Steudnitz  unterhalb  Dorndorf  17  m 

— gegenüber  dem  von  ihr  eingenommenen  höheren  Niveau  bei 
Wichmar  (27  m)  ließe  sich  vielleicht  ebenfalls  erklären  durch  An- 
nahme eiuer  Fliißstauung  innerhalb  einer  Senke,  die  bis  Wichmar 
reichte.  Auf  dem  Boden  derselben  mußten  sich  danu  die  Fluß- 
kiese so  lange  aufschütten,  bis  der  400  Fuß  (155  m)  hoch  liegende 
Muschelkalkriegel  nördlich  bei  Wichmar  erreicht  war.  Indem  so- 
dann dieser  durchuagt  wurde,  mußten  die  in  dem  ehemaligen 
Stausee  anfgeschfltteten  fluviatileu  Sedimente  wieder  bis  auf  ihre 
untersten  Lagen  abgetragen  werden.  Die  bei  Kunitz  21 — 27  m 
über  der  gegenwärtigen  Saalaue  gelagerte  Kiesablagerung  wäre 
dann  nur  ein  auf  dem  Grunde  des  ehemaligen  Stausees  in  höherer 
Lage  abgesetzter  Teil  dieser  Aufschüttung.  Die  Überlagerung 
des  Schotters  unterhalb  Steudnitz  (17  m)  durch  Bänderton,  ein 
schlammiges  Flußsediment,  könnte  auch  im  Sinne  einer  solchen 
Stauung  gedeutet  werden.  — 

*)  Die  auf  der  geologischen  Karte  als  d verzeichneten  Lehmgehilde  sind 
Löß,  der  am  Fußwege  Hamburg  - Abtlöbnitz  östlich  Tömpliog  in  einer  Grube 
aufgeschlossen  iet.  Streckenweise  ist  er,  z.  B.  rechts  am  Fußwege  Kamburg- 
Tümpliug,  mit  Saalgerölt  und  nordischem  Schotter  stark  vermischt,  sodaß  er  Hm 
Aussehen  eines  Geschiebeiehms  gewinnt.  — E.  E.  Schmid,  Hydrographische 
Verhältnisse  Thüringens,  erwähnt  S.  üO,  daß  in  den  Kiesgruben  von  Tümpling 
H&terial  der  Gegend  von  Ilmenau  oder  des  oberen  limgebietes,  i.  B.  Labrador- 
diorit.  großkömiger  Quarzporphyr  und  der  freilich  auch  im  Schwarzagehiete 
anstehende  Glimmerporphyrit,  recht  häufig  sind. 
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Was  schon  der  Augenschein  lehrt,  daß  die  Untere  Terrasse 
sich  genau  den  gegenwärtigen  Tatformen  anlegt  und.  abgesehen 
von  den  eben  geschilderten  mutmaßlichen  Stnuterrassen,  immer 
im  Sinne  der  rezenten  Richtung  des  Flußlaufea  und  parallel  diesem 
geneigt  ist,  ergibt  sich  auch  aus  den  der  Karte  entnommenen 
Höhenmaßeu:  Bei  Saalfeld  (Schießhaus)  erhebt  sie  sich  15  — 20  in 
Ober  die  Saale,  bis  etwa  230  m,  während  sie  bei  Kosen  140  in 
hoch  liegt.  Der  Höhenunterschied  von  ca.  85—90  m entspricht 
also  recht  genau  dem  Gefälle  der  gegenwärtigen  Saale,  das  auf 
dieser  Strecke  95  m beträgt. 

Wir  müssen  demnach  angesichts  dieser  Tatsachen  für  alle 
Stücke  der  Unteren  Terrasse  des  mittleren  Saaletaleg  ungefähr 
gleiches  Alter  aunebtnen. 

Die  weitere  Frage,  welchem  Zeitalter  ihre  Entstehung  zuzu- 
weiseu  ist,  beantwortet  sich  daraus,  dall  sie  nordisches  Ma- 
terial in  sich  schließt.  Sie  muß  also  in  einer  Zeit  auf  dem 
Talboden  der  Saale  aufgeschüttet  worden  sein,  in  der  durch  das 
nordische  Eis  herbeigebrachtes  nordisches  Material  in  unserem 
Gebiete  bereits  in  solcher  Menge  vorhauden  war,  daß  cs  durch 
die  Nebenflüsse  in  die  Saale  gelangen  konnte.  Die  Entstehung 
der  Unteren  Terrasse  fällt  demnach  in  die  Zeit  nach  dem  ersten 
Eindringen  des  Eises  in  unser  Gebiet;  sie  ist  postgla- 
zial.  Da  die  S.  149  — 151  beschriebenen,  Konchylien  und  Pflanzeu- 
reste  führenden  interglazialen  Ablagerungen  bei  Kunitz  höher 
liegen,  also  einem  älteren  Talboden  der  Saale  angehören,  so  ist  sie 
jünger  als  diese  Ablagerungen.  Da  sie  aber  außerdem  von  Löß 
überlagert  wird,  so  ist  sie  älter  als  der  Löß. 

Zusammenfassung. 

Aus  den  vorstehenden  Ausführungen  ergibt  sich  für  die 
älteren  Diluvialbildungen  im  mittleren  Saaletale  und  in  dessen 
nächster  Umgebung  folgendes: 

1.  Ablagerungen,  die  auf  eine  Bildung  durch  das 
nordische  Eis  schließen  lassen,  sind  in  einer  Höhe  von 
500-  875  Fuß  vorhauden.  Sie  lagern  sowohl  auf  den  Höhen  wie 
in  Taleiuschuitten,  die,  nahe  dem  heutigen  Saaletale  gelegen, 
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als  alte  präglaziale  Abschnitte  dieses  Tales  bezeichnet  werden 
müssen.  Es  sind  zunächst  echte  Geschiebelehme,  in  denen  aber  oft 
das  nordische  Material  stark  durch  einheimisches  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  wird.  Ihre  Moräueunatur  wird  durch  die  darin 
gefundenen  geschliffenen,  nordischen  und  einheimischen  Geschiebe 
bewiesen.  AuLler  diesen  Grundmoränen  finden  sich,  was  bei  der 
Nähe  der  Sfldgrenze  der  Eisdecke  zu  erwarten  ist,  Schmelz- 
wasserabsätze des  nordischen  Eises,  nämlich  Bänderton,  aus 
geschlämmter  Quarzsaud  mit  ausgezeichneter  Schrägschichtuug 
und  Aufschüttungen  von  Kies,  Schotter  und  Blöcken,  ebenfalls 
mit  dominierendem  einheimischen  Material.  Die  glazialen  Ab- 
lagerungen gehören  wahrscheinlich  zwei  Vereisungs- 
perioden  an,  dereu  Absätze  durch  eine  fossilführende, 
interglaziale  Schueckenriedschicht  getrennt  sind.  Am 
mächtigsten  sind  die  von  der  (hiesigen)  ersten  Vereisung  zuröek- 
gebliebenen  Absätze. 

Die  Beimengung  einzelner  Gerölle  der  Saale  zu  dem  nor- 
dischen Material  erklärt  sich  einesteils  dadurch,  daU  spärliche 
Sedimente  des  Flusses  mit  denen  des  Eises  direkt  vermischt 
wurden,  andernteils  aber  auch  dadurch,  daß  das  Eis  hei  seinem 
nach  Süden  gerichteten  Vorsehreiten  auch  auf  schon  vorhandene 
ältere  Kieslager  der  Saale  traf,  sie  aufarbeitete  und  rückwärts  nach 
Süden  verfrachtete. 

Aus  der  horizontalen  und  vertikaleu  Verbreitung  der  der 
Abtragung  eutgangeneu  Beste  der  glazialen  Ablagerungen  ergibt 
sich,  dal!  das  Eis  die  heutigen  Uferplateaus,  die  sich  z.  B.  am 
Dornberge  bei  Closewitz  (hier  lagen  früher  nordische  Grauitblöcke) 
zu  875  m Meereshöhe  erheben,  ebenso  überdeckt  haben  muß,  wie 
den  damaligen  Talboden,  der  z.  B.  westlich  Zwätzen  200  m hoch  lag. 
Daraus  folgt  weiter,  daß  dem  Eise,  wenn  seine  Oberfläche  nur 
bis  zum  Niveau  der  höchsten  Erhebungen  des  Gebietes  gereicht 
hätte,  schon  eine  Mächtigkeit  von  175  m eigen  gewesen  seiu  muß. 
In  diesem  Falle  hätte  es  aber  aus  isolierten  Schollen  bestehen 
müssen,  die  zwar  die  Talwannen  vollständig  ausfüllten,  bei  denen 
aber  eiue  nach  Süden  gerichtete  Vorwärtsbewegung  ausgeschlossen 
seiu  mußte.  Die  Gesamtmächtigkeit  der  Eisdecke  muß  demnach 
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an  ihrer  mächtigsten  (nördlichsten)  Stelle  200  tu  wohl  uoeh  beträcht- 
lich überstiegen  halten. 

Die  Sfldgrenze  der  Eisbedeckung  mag  ungefähr  der  Linie 
Ainmerbach- Vollradisroda-Döbritschen  entsprechen,  die  sich  nach 
Wegteu  an  die  von  Michael1)  für  das  Gebiet  von  Weimar  ge- 
gebene, ebenfalls  ziemlich  westlich  verlaufende  Linie  Döbritschen- 
Magdala-Buchfahrt  auschließen  würde.  Der  Verlauf  der  Grenz- 
linie nach  Osten  ist  oben  (S.  112)  besprochen. 

2.  Als  fl  uv  iati  le  ältere  Ablagerungen  südlichen  Ursprungs 
sind  drei  übereinander  liegende  Schotterzflge  verfolgbar,  die 
ebenso  vielen  Stadien  der  Talentwickelung  entsprechen.  Ihr  petro- 
graphisch  ziemlich  übereinstimmendes  Material  weist  auf  Gesteine 
hin,  wie  sie  im  triadischen  Vorlande  des  thüringischen  Schiefer- 
gebirges und  innerhalb  des  letzteren  im  Gebiete  der  oberen  Saale 
und  des  Schwarzatales  austehen.  Als  Kluß,  dem  die  Schotterdecken 
ihre  Entstehung  verdanken,  kann  daher  nur  die  Saale  iu  Betracht 
kommen. 

Die  Obere  Terrasse  liegt  außerhalb  der  gegenwärtigen 
Talriuue  und  150—  80  m über  der  heutigen  Saale.  Nachdem  sie 
nunmehr  auch  bei  Wichmar,  Dornburg,  Neuengönna,  Porsteudorf 
und  Hoteusteiu  nachgewieseu  ist,  schließt  sich  die  HO  km  lange 
Lücke  im  Zuge  hochgelegener  Schotter,  die  bisher  zwischen  Ham- 
burg und  Kahla  bestanden  hat.  Denn  diese  Terrasse  schließt  sich 
saaleahwärts  an  den  schon  früher  bekannten  Zug  Himmelreich  bei 
Kösen  — Igelsberg  bei  Goseck  au,  und  saaleaufwärts  an  den  zwischen 
Orlamünde,  Rudolstadt,  Saalfeld  und  weiter  verlaufenden  Zug 
hochgelegener  Schotter. 

Die  M it  tere  Terrasse  liegt  im  Süden  90  in  über  der  heutigen 
Saaleaue;  nordwärts  senkt  sie  sich  bis  52  nt  (über  dieser  Aue) 
herab.  Sie  ist  von  mir  über  die  Sfldgrenze  des  Vereisuugs- 
gebietes  hinaus  verfolgt  worden  bis  nach  Zeutsch  oberhalb  Orla- 
lnüude,  und  ihr  weiterer  Verlauf  ist  von  da  bis  Saalfeld  aus  den 
geologischen  Spezialkarteu  ersichtlich.  Nördlich  der  Vereisungs- 
grenze  ist  sie  au  zahlreichen  Aufschlußpuukten  angetroffen  worden. 
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Sie  schließt  sich  an  die  in  gleichem  Niveau  liegende  Terrasse  bei 
Kosen  (Kukulati)  au.  In  VVechsellagerung  mit  ihr  liegen  Bänder- 
tone,  die  demnach  gleichaltrig  mit  ihr  sind. 

Sowohl  die  Obere  wie  die  Mittlere  Terrasse  führen 
auch  innerhalb  des  Verbreitungsgebietes  nordischer 
Ablagerungen  kein  nordisches  Material;  sie  sind  demnach 
beide  für  Thüringen  präglazial. 

Die  Mittlere  Terrasse  ist  in  einer  Zeit  mit  gemäßigtem 
Klima  entstanden.  Die  Rekonstruktion  des  Saalelaufes  zur  Zeit 
ihrer  Ablagerung  zeigt  den  Fluß  mit  geringen  Abweichungen 
schon  innerhalb  der  heutigeu  Talrinne.  Als  tote,  jetzt  nicht  mehr 
von  dem  Flusse  benutzte  Talstrecken  seines  Laufes  haben  sich 
ergeben  das  Tal  westlich  und  nordwestlich  des  Heiligenberges  bei 
Zwätzen  und  das  Tal  Wichmar- llodemeuschel -Kamburg.  Beide 
alte  Talmulden  sowie  die  noch  ältere  bei  Porstendorf  sind  später 
teilweise  durch  glaziales  Material  ausgeflüllt  worden. 

Am  vollständigsten  erhalten  ist  die  Untere  Terrasse,  die 
durchschnittlich  15 — 25  m über  der  heutigen  Saaleaue  liegt.  Sie 
schließt  sich  im  Norden  au  die  in  gleichem  Niveau  gelegenen 
von  Kosen  an  und  läßt  sich  in  zahlreichen  Aufschlüssen  südwärts 
über  Jena  hinaus  bis  Saalfeld  verfolgen.  Sie  schließt  innerhalb 
des  Verbreituugsbezirkes  nordischer  Gesteine  nordisches  Ma- 
terial ein  und  ist  daher  abgelagert  nach  dem  ersten  Ein- 
dringen des  nordischen  Eises  in  Thüringen. 

Den  27.  April  1904. 
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Übersiahtsta  belle  über  die  Terrassen. 
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Neue  Reolmt-Iitiin^eu  aus  dem 
Rüdersdorf  er  Muselielkalk  und  Diluvium. 

Von  Herrn  0.  Raab  in  Berliu. 

(Hierzu  Tafel  4 und  5.) 


I.  Mittlerer  Muschelkalk. 

Der  im  Laufe  de»  Frühjahrs  und  Sommers  1903  von  der 
neuen  Krieuablagc  aus  in  Angriff  genommene  Fürdereinschnitt 
für  den  neuen  Tiefbau  im  A I vens lebenbruche  gab  Ge- 
legenheit zur  Beobachtung  und  genaueren  Untersuchung  der  oberen 
Abteilung  des  Mittleren  Muschelkalkes.  Durchschnitten  wurden  die 
liegenden  Schichten  der  Zone  mol«  (von  der  Netzleistenbank •)  ab- 
wärts) bis  zum  Anschnitt  des  blauen  Mergels  der  Schicht  (126)  in 
Eck’s  Beschreibung  von  Rüdersdorf,  S.  104.  Diese  aus  bankigen 
Dolomiten  zusammengesetzte  obere  Abteilung  umfallt  etwa  die  Hälfte 
des  Mittleren  Muschelkalkes,  dessen  untere  Hälfte  mit  Ausnahme 
de»  festen  Dolomites  der  EcK’sehen  Sc  hiebt  (123),  bezw.  232s) 
(der  »Kelsmauer«  Zimmkhmann  's)  gnuz  vorwiegend  als  Mergel  aus- 
gebildet ist.  Infolge  dieser  Beschaffenheit  ist  diese  untere  Hälfte 
im  obengenannten  Einschnitt  durch  Glazinlwirkung,  die  daselbst 

*)  Yergl.  Zimmer  mann,  Trockenriaae  und  KeUl«i»len  im  Muschelkalk  bei  Rü- 
dersdorf (Zeitachr.  d.  Deutsch,  geol.  Geeellacb.  1898,  Protokoll,  S,  187 — 188)  und 
Erläuterungen  zur  geol.  Spezialkarte  von  Preuüen  u.  *.  w.,  Blatt  Rüdersdorf, 
*2.  Aufl.  11400,  S.  ‘27. 

*)  Eck  bat  bekanntlich  zwei  parallele  Schichtonaerien  genau  bezchrieben  und 
dabei  die  laufenden  Nummern  der  einen  Serie  ton  denen  der  anderen  durch  Ein- 
klammerung ( ) unterschieden. 
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ungemein  schön  zu  beobachten  war.  so  tief  abgetragen,  duß  der 
Einschnitt  mit  seinem  letzten  Teile  nur  Sande  durehsc.hncidet. 
Heim  Tieferlegen  der  Sohle  steht  das  Antreffen  der  ECK'gchen 
fossilftlhreudeu  Hank  238  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  da  sie  auch 
vom  Krienkanal  durchschnitten  wird. 

Eine  photographische  Aufnahme  der  NO.- Wand  des  Einschnittes 
stellt  die  Tafel  1 dar;  die  Aufnahme  der  SW. -Wand,  welche  ilie 
Gliederung.  Aullaltnng  und  Zerdrückung  der  Schichten  klarer 
zeigte,  war  der  Lichtverhältnisse  halber  untunlich.  Das  Ilandprofil 
Aber  der  Photographie  stellt  denselben  Aufschluß  etwas  verkleinert, 
aber  beiderseits  nach  anderweiten  Beobachtungen  derart  ergänzt  dar, 
daß  man  die  gesamte  Schichtenreihe  des  Mittleren  Muschelkalkes 
vor  sieh  hat.  Die  darin  eingetragenen  Malle  sind  nur  als  unge- 
fähre zu  betrachten. 

Autler  den  Beobachtungen  in  diesem  Einschnitt  werden  im 
folgenden  auch  noch  einige  andere  berücksichtigt  werden. 

Das  Hauptinteresse  dürften  die  Possilftinde  in  Anspruch 
uchtnen. 

Eck  und  Zimmkrmann  führen  itu  Mittleren  Muschelkalk  nur 
deu  einen  reichen  Fossil-,  uud  besonders  Myoplior •iaborizont  in 
Hank  238  an;  inzwischen  ist  cs  mir  gelungen,  noch  drei  weitere 
solche  Horizonte  aufzufinden. 

Der  Rfidersdorfer  nun  enthält  also  (bis  jetzt)  vier  durch 
beträchtliche  Abstände  getrennte  M yophorieu  liori  zonte: 

«)  im  blauen  Dolomit  im  Liegenden  tlcr  »Mauer«  (123), 
,9)  im  näheren  Hangenden  der  » Mauer«  (123)  oder  die 
EcK’sche  Hank  238, 

;•)  in  der  EcK’sehen  Dolomithank  (127), 

J)  in  der  Ectv'schen  Dolomithank  (132).  Dieser  Horizont 
ist  durch  sein  Liegendes,  wie  später  gezeigt  werden  wirii, 
anfs  schönste  festgelegt. 

Die  Mi/ophoria  ist  hier  überall  die  gleiche  wie  in  Eck's  Bank 
238,  breitfurchig,  mit  geschwungener  Vorderkante  und  scharfer 
regelmülligcr  bandförmiger  Querrippung;  sic  dürfte  nicht  mit  Ecti 
als  M.  culyuri «,  sondern  als  M.  trantcemu  Hoiin.  zu  bezeichnen  sein.' 
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Den  Horizont  « traf  mau  beim  Abteufen  dt*»  Wasserhaltungs- 
schachtes  für  den  neuen  Tiefbau  (Winter  1901),  östlich  de?*  Weges 
vom  Alvenslebenbruch  narb  Tasdorf.  Hier  wurde  im  Liegenden 
der  Dolomit  bank  (123)  in  blauem  Mergel  eine  etwa  10  cm  starke 
Lage  eiues  weiblichen  (naü  schmierigen,  trocken  zerreiblicbeu)  Do- 
lomites durchsunken,  der  sich  als  eine  Muschelschalen  breccie  mit 
deutlieb  erkennbarer  Myophoria  traiutcerna  und  mit  Gercillia  darstellt 
und  durch  den  Ems*  hlub  kleiner  zierlicher  (iastropoden  atm- 
zeichnet. 

Die  von  Eck  aus  Schicht  23#  beschriebene  Fossilbank  ist  die 
nächst  höhere  und  darum  mit  {i  zu  bezeichnen.  ln  ihr  ist  das 
Vorkommen  von  fWten  nuchzutragen. 

Den  Buchstaben  ; hat  dann  die  Myopliorienhank  in  Schicht 
127  zu  erhalten.  Hier  findet  sich  der  weibliche,  zerreibliche  (im  berg- 
feuchten  Zustande  schmierige)  dickbankige  Dolomit  von  einer  Zone 
durchzogen,  die  von  feinen,  gelblichen,  sandigen,  mit  weibein  Glimmer 
durchsetzten  Lagen  gebildet  wird;  die  höchst  ungleiclunAÜigc  Stärke 
der  Zone  wechselte  von  1 — 100  mm,  sic  bildet  das  Lager  von  Myo- 
p/mria  tt'anju'erm%  die  in  kleinen,  mittleren  und  groben  Exemplaren 
(Länge  der  Kante  30  mm)  massenhaft  auftritt  zusammen  mit  Ger- 
rillia  Mocia/i«,  Myacile*  compre*«u*,  kleinen  Formen  von  ^ 'orbul a* 
ähnlicher  Erscheinung  (ich  bezeichne  diese  Formen  als  (Jorhuliden), 
und  verschiedenen  kleinen  («astropoden.  Wo  die  Zone  auschwillt, 
bildet  sie  einen  förmlichen  Kuchen  aus  wohlerhalteuen  Steinkernen 
und  Schalenzcrreibsel.  Darin  fanden  »ich  ferner  gröbere  und  klei- 
nere Knochen,  sowie  Zähne  von  Soihosuuru •*,  Acrodwt.  l*aUieobate* 
( olobodu« , auch  Fiscliscliuppen.  Au  den  dünneren  Stellen  der 
Zone  liegen  die  Petrefaktcn  mehr  vereinzelt,  aller  in  deutlich  er- 
kennbarer Erhaltung. 

Bei  >)  ist  die  Scbicliteufolge  von  der  festen  bläulichen  Sohlcn- 
lage  der  Zementsteine  (133)  mich  unten: 

1.  (teröllage  ( Eck  132?)  0,03  bis  0,12  in  mächtig. 

2.  weiblicher,  zerreiblicbcr  Dolomit,  von  fein  drüsig -poröser 
Beschaffenheit,  0,10  in  mächtig, 

3.  ein  Bänkchen  aus  flachen,  abgerollten  Trümmern  eines  ehe- 
mals sehr  festen,  blauen  Dolomits,  die  bei  leichtem  Drin  k gerat!- 

14* 
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linig  mit  scharfer  Kante  brechen;  diese  Plättchen  von  wechselnder 
Stärke  liegen  bis  zu  vier,  durch  ein  schwaches  Mergelraittel  ge- 
trennt oder  auch  ohne  solches,  (Iber-  und  aufeinander,  0,01  bis 
0,04  in  mächtig. 

Dicht  (Iber  den  Plättchen,  derart,  daß  diese  darin  noch  ein- 
gebettet erscheinen,  zieht  sich  eine  leicht  zerreibliche  Zone  von 
wechselnder  Stärke  (bis  zu  mehreren  Centimetern)  hin,  welche  aus 
einer  massenhaften  Anhäufung  von  Corbuliden  mit  (bis  jetzt) sparsam 
gefundener  Myophoria  tränte  er««  gebildet  ist;  letztere  tritt  auch  noch 
etwas  höher  auf.  Obwohl  mir  hier  nur  wenig  Material  zur  Ver- 
tilgung stand,  das  zudem  im  bergfeuchten  Zustande  schmierig, 
im  trocknen  leicht  zerreiblich  und  zerdrückbar  ist,  so  zweifle  ich 
doch  keinen  Augenblick,  daß  sich  hier  Myophoria  transversa  ebenso 
massenhaft  und  in  derselben  Gesellschaft  wie  iu  ;•  finden  wird. 
Auch  2 Fischschuppen  konnten  herausgezogen  werden. 

Die  bankigen  Dolomite,  namentlich  auch  die  Zementsteine  (133) 
und  (129),  zeigen  sich  häufig  von  sandigen,  rauhen,  bei  ersteren  auch 
tonigen,  glatten(dann  bräunlich  gefärbten)  unregelmäßigen  Schichtab- 
lösungen durchzogen,  auf  welchen  sich  die  Corbuliden  stellenweise  in 
unzähliger  Menge,  von  1 bis  10  mm  I/änge,  vorfinden  (auch  Fisch- 
schuppen), sodaß  mir  das  Vorhandensein  fernerer  Horizonte  mit 
Myophoria  transversa  (die  sich  in  «,  rt,  »I  immer  von  den  Cor- 
buliden begleitet  zeigt)  wahrscheinlich  ist  und  es  zu  ihrem  Er- 
schließen wohl  nur  eines  glücklichen  Haimnersehlages  bedarf. 

Es  scheint  mir  der  Beachtung  wert,  daß  Myophoria  träne- 
versa,  die  sich  im  Unteren  Muschelkalk  nicht  vorfindet,  son- 
dern erst  über  den  Orbicularischichten  einstellt,  durch  den  Oberen 
Muschelkalk  mol«  bis  zur  ersten  Monotisbank  (vergl.  S.  213),  wo  sie 
plötzlich  wieder  verschwindet,  hindurch  geht  und  diesen  Schichten 
ihr  eigentümliches  faunistisches  Gepräge  verleiht.  Sie  tritt  auch 
hier  massenhaft  auf,  in  ihrer  Begleitung  seltener  Monotis  Alherlii 
und  Natica  sp.,  häufiger  Myacitee  comprestus,  Gervillia  eorialis  und 
eostata;  auch  die  Corbuliden  fehlen  nicht. 

Aus  der  Gerölllage  an  der  Basis  der  Zementsteine  (133)  zog 
ich  ein  Bruchstück  einer  Nothosaurns-Rippc. 
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Im  Dolomit  (129)  konnte  ich  das  Vorkommen  von  LAuyula 
fenuustma  (ca.  90em  oberhalb  der  Basis;  an  dieser  sehr  reichlich 
Corbuliden  in  gröberen  Exemplaren)  bestätigen:  kleine  Schalen  von 
silbcrgrau-bräunlicher  Färbung.  Dagegen  konnte  ich  den  Horizont 
einer  beim  Abteufen  des  neuen  Wasserhaltungsscliachtes  in  festem, 
blauem  Dolomit  gefundenen  Lingula  nicht  feststellen;  ebenso  nicht 
das  Lager  einer  in  festem,  grauem  I ’olomit  liegenden,  dem  Mt/aciles 
com /nrt-nu  ähnlichen  Form.  (Das  i landstück  soll  der  ersten  durch- 
»uukrnen  festen  Lage  entstammen;  angesetzt  wurde  der  Schacht 
im  Liegenden  der  Bank  2 MS;. 

Zur  Petrefaktenführung  bemerke  ieh  weiter,  daU  die  sämtlichen 
hunkigen  Dolomite  Knochen  führen  dürften:  gefunden  wurden  solche 
häufig  in  y,  in  (12H),  (129)  (proximales  Ende  eines  Femurs  von  ca. 
14  cm  Umfang)  und  in  deu  Zementstrinen  (grober  Wirbelbogen,  Cla- 
vietila).  Die  Knochen  erscheinen  meist  zertrümmert,  mit  scharfen 
Kanten  an  den  Bruchstellen,  sonst  gut  erhalten,  also  wohl  zerschellt. 

Die  von  Eck  in  No.  (126)  angeführten  zelligen  Blöcke  konnte 
ich  nicht  beobachten,  dagegen  ist  die  gelbe  Mergelbank  im  Lie- 
genden des  Myopborieiilmrizontes  ;•  oben  von  Bänkchen  und  Knollen 
eines  harten,  zähen  und  schweren,  versinterten  Gesteins  durchzogen. 

Die  Bank  weiblichen  Dolomites  im  Liegenden  drs  Myophorien- 
horizontes  If  gab  Gelegenheit  zur  Beobachtung  einer  ungemein  inter- 
essanten Erscheinung.  Die  Bank  ist  reich  durchsetzt  von  regulär- 
kubischen  Hohlrätimeu  mit  scharf  geschnittenen  Kanten;  die  leicht 
nach  innen  gekrümmten  Wandfiächrn  sind  je  mit  einer  vierseitigen 
treppig-gestufteu  niederen  Pyramide  aus  lockerem  Dolomitmergel 
besetzt.  Selten  ist  diese  Ausbildung  auf  allen  6 Wänden  erhalten, 
meist  ist  die  Pyramide  von  den  oberen  und  seitlichen  Wandungen 
ausgefallen,  und  ihre  Trümmer  erfüllen  den  unteren  Teil  des  Hohl- 
raums. Offenbar  bandelt  es  sich  um  Bäume,  welche  von  Steinsalz- 
kristallen  mit  zonaler,  den  Wflrfelflfichen  paralleler  Doloinitdureh- 
stäubung  erfüllt  waren.  Diese  Hohlräume  sind  unter  verschiedenen 
Winkeln  zur  Schichtfläehe  gelagert,  der  kleinste  hatte  ca.  2 mm, 
der  grollte  35  mm  Kantenlänge.  Ich  nenne  die  Bank  132  wegen 
dieser  Erscheinung  die  »Bank  mit  den  Salzmalen«. 
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Die  Zementsteine  (138)  schließen  im  Kinschnitt  oben  mit 
einem  naß  lebhaft  orangefarbenen  Mergel  gegen  mol«  ab. 

Zinn  Dolomit  (123)  (»  Kelsmauer«  Zim.meiimann’s)  bemerke  ich, 
daß  er,  wie  am  Krieukanal  zu  beobachten  ist,  von  einer  1 — 3 cm 
starken,  stellenweise  aussetzenden  bräunlichen  Zone  durchzogen  ist, 
die  aus  kantigem  Geröll  zusammengesetzt  erscheint  und  sich 
durch  reiche  POhruug  von  kleinen  bis  mittelgroßen,  schönst  er- 
haltenen Saurierknochen  auszeichnet.  Diese  Zone  wurde  von  mir 
an  weit  auseinanderliegenden  Stellen  der  nördlichen  Kante  des 
Alvenslebenbruches  beobachtet,  sie  ist  also  nicht  eine  bloß  lokale 
liiidung;  ihr  Stärkewechsel  dürftp  auf  welligen  Untergrund  schließen 
lassen.  Nach  Mitteilung  eines  guten  Beobachters  sollen  heim  Alt- 
tcufen  des  oben  genannten  Schachtes  in  dieser  Bank  mehrere 
gleiche  Knochenhorizonte  durchsunkeu  worden  sein. 

Die  eingangs  erwähnten  Glazialerschciuungen  treten  zu- 
nächst in  der  auf  seitliche  Zusammennressung  zurflekzuftlhronden 
Aufsattcluug  in  die  Erscheinung;  sodann  erscheinen  die  Schichten 
in  sich  zerdrtiekt  [die  Bänke  von  (127)  z.  B.  zu  faustgroßen  und 
kleineren  Brocken],  fetzenweise  inciuandergewalzt  mit  zwischcn- 
liegendem  Mergel:  starke  Blöcke  von  festem,  gelbem  Dolomit  (sehr 
ähnlich  133)  treten  massenhaft  in  Geschiehemergel  eingebettet  auf; 
sie  werden  abgelöBt  von  großen  und  kleinen  Blöcken  aus  mo  i und 
11101,2,  die  schließlich  in  massenhafter  Packung  vorwalten,  wobei 
auch  einzelne  Blöcke  aus  mol«  (Netzleistenbank)  Auftreten;  Sande 
und  bunte  Tone  schieben  sieh  ein,  bis  endlich  die  Bloekpackuug  unter 
Sand  verschwindet.  Es  entspricht  dieser  Blockzug  der  Senkung, 
die  sich  zwischen  den  Orbicnlarisschichten  und  den  Zemeutsteinen 
(bezw.  iliol«)  nach  der  Tasdorfer  Chaussee  und  den  Kalköfen 
hinzieht  und  — nach  Aufschlüssen  durch  Sucbschnchte  und  nach 
dem  Tagesaufschluß  im  Hangenden  Bruch  — zuerst  von  Blöcken 
aus  mo I fl  und  mol«  (glaukonilischc  und  Nctzleistenbunk)  bedeckt 
und  darüber  von  Mergel  und  Sunden  erfüllt  ist 
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II.  Der  OI>ere  Muschelkalk. 

Der  Kiidersdnrfer  Obere  Muschelkalk  b»t  liisinr  nur  wenig 
Beachtung  und  unverdienter  weine  nur  sehr  summarische  Darstellung 
erfuhren,  tut  nunientlieh  der  Aufliuu  von  moln;  uueli  scheint,  mir 
wenigsten»,  die  Grenze,  wie  nie  bisher  zwischen  molo  und  mot^ 
gezogen  wurde,  nicht  wohl  gerechtfertigt. 

Die  in  lt.  Wac.nkh's  »Beitrag  zur  genauen  Kenntnis  des 
M uschelkalks  hei  Jena«,  Berlin  18'J7,  auf  S.  7li  und  88  mitgeteilten 
Profile  No.  12  und  No.  13  ließen  es  mir  dringlich  erscheinen,  den 
bi»  dahin  aueh  leider  von  mir  aus  Anlaß  der  älteren  Krien- 
aufschlüsse  nur  flOchtig,  d.  h.  nur  mit  Bezug  auf  die  moü-ßlöcke, 
behandelten  Hangenden  Bruch«,  der  die  hier  in  Kede  stehenden 
Schichtenfolgen  in  schönem  Aufschluß  zeigt,  einer  näheren  Durch- 
forschung zu  unterziehen.  Diese  erschien  mir  um  so  dringlicher, 
als  der  Krienaufschltiß  (siehe  vorstehende  Texttafel)  zum  Teil 
verschüttet  worden  ist  und  dieses  Schicksal  auch  dem  Hangenden 
Bruch  droht. 

Letzterer  (Tafel  ü)  zeigt  die  gesamte  Schichtenfolge  von  IHM, 
nur  fehlt  die  liegendste  Bank  und  ihr  Anschluß  un  den  Mittleren 
Muschelkalk,  weil  dieser  Teil  verschüttet  ist.  Es  wäre  erwünscht, 
wenn  die  Kgl.  Berginspektion,  die  bereitwillig  auf  die  Erhaltung 
de»  gegenwärtigen  Aufschlusses  eiugegangeu  ist,  diesen  nun  auch 
noch  ein  wenig  gegen  das  I.iegeude  hin  erweiterte.  In  dem  Hand- 
profil  mit  Beschreibung  (Tafel  5,  oben)  ist  da»  Liegeudste  nach 
den  Befunden  in  dem  oben  behandelten  Einschnitt  ergänzt.  Die 
Maße  sind  nur  annähernd. 

Die  Scbichtenfolge  beginnt  mit: 

a)  einer  dünnplattig  abgesonderten  Bank  eines  dichten,  harten 
blaugrauen  Kalksteins  mit  muschligem  Bruch,  der  petrefaktenleer 
ist  und  sich  ebentlächig  auf  den  im  nassen  Zustande  tief  orange- 
farbenen Mergel  aufsetzt,  mit  dem  null  nusgeht.  Die  vorletzte 
Platte  erscheint  mit  der  letzten  durch  stylolithische  Fügung  (über 
I cm  stark)  verbunden.  Ich  nenne  diese  Bank  die  »plattige  Bank«. 
Dann  folgt : 
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b)  die  »knollige  Bank«:  knollig  bis  wulstig  abgesonderter 
dichter,  fester,  blauer  Kalkstein  mit  ausgezeichnet  unischligrm  Bruch, 
von  leinen  Spatadern  durchzogen:  seine  wie  abgelaugt  glatte,  dabei 
aber  wulstige  Oberfläche  ist  verschieden  gefärbt;  er  ist  petrefäkten- 
lecr.  Diese  auffällige  Bank  steht  noch  im  Flottwellbruch  zu  Tage, 
wo  auch  der  Zerfall  der  hängendsten  Zenrentsteine  zu  papierdQnnen 
Blättern  schönstens  zu  beobachten  ist.  — Auf  diese  Bank  b 
setzt  sich 

c)  damit  verwachsen,  eine  ebenflächige  Blatte  eines  grauweiß- 
lichcn,  auf  dem  Bruch  spatglitzcmden  Kalksteins,  auf  dessen  Ober- 
fläche die  aus  mm  bekannte  Myvphoria  tranmeraa  bald  mehr,  bald 
weniger  reichlich  und  vereinzelt  in  kleinen  und  mittleren  Exem- 
pluren  erscheint;  auch  der  Querbruch  zeigt  zahlreiche  Muschcl- 
durchschnitte.  Nun  folgt  ein  Wechsel  von  drei  ebensolchen  Kalk- 
platten  mit  leicht  zerfallendem,  bräunlichem  Mergelschiefer,  dessen 
Lagen  an  Stärke  flbei  wiegen,  und  der  nach  oben  den  Abschluß 
bildet.  Die  Kalkplatten  fahren  auch  kleine,  glatte  Austern;  eine 
am  Full  der  Wand  aufgehobene  A/i/«c»Ze*-artige  Form  dürfte  dem 
Gestein  nach  hierher  gehören.  Darüber  liegt: 

d)  eine  dünue  Lage  eines  dichten,  in  scharfkantige  Stücke 
zerspringenden,  graublauen  Kalksteins  mit  wellenkalkähnlicher,  ge- 
narbter Oberfläche,  petrefakteuleer.  Auf  diese  »narbige«  Bank 
(die  ich  heraushebe,  weil  sie  gute  Orientierung  gestattet)  setzt 
sich  ohne  Zwischenmittel  auf: 

e)  die  von  Zimmehmann  beschriebene  Netzleistenbank:  ein 
homogener,  grauer  und  rötlichgrauer  Kalkstein  von  bald  fein 
kristallinischer,  bald  feinstoolithischer  Struktur,  mit  den  Netzleisten 
und  mit  stellenweise  bis  großwelleufarmiger  Oberfläche:  echten 
Wellenfurchen.  Diese  Bank  bricht  in  grollen  Blöcken  und  spaltet 
in  düuuen  Platten;  sie  ist  reich  an  Petrefakten,  die  sich  meist 
durch  ihre  spatige  stumpf-weiße  Schale  gut  ahhehen:  Myophoria 
tranmeraa,  Gercitliu  soeialia  und  coatata ; Myucite«  compresau a,  Myacitra 
muaculoidee , kleine  glatte  Austern  mit  Serpvla , Saurierknochen 
(ein  Coracoid  von  20  cm  Länge);  Zähne  von  Arrorlva.  Palaea/mlea, 
('olobi)hia,  Suurichthy*;  Fischschuppern  kleine  Koprolithen. 
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Die  Bank  hebt  sieh  durch  ihre  weiße  BAndrrung  aus  der 
Scliichtenfolge  leicht  kenntlich  heraus. 

f)  Nach  Einschiebung  eines  Mergelhänkcbon*  folgt  ein  Wechsel 

von  mehr  oder  weniger  ebenen  und  wulstigen  Kalkulation  und 
bräunlichem,  leicht  zerfallendem  Mergelschiefer.  Die  Platten  bestehen 
aus  einem  dichten,  gelblichen  Kalkstein,  durchzogen  von  kristal- 
linischen, spät igcn  Zonen,  die  Myophoria  tranmerm , Gernllin, 
Myacite*  eompre*ntx,  muacutoidr*  (?)  und  eine  kleinere  Form  fahren; 
sehr  selten  wurden  angetroffen  Monotia  Albrrtii.  eine  TrUinu- 
artige  Form  und  A ’atica.  Die  liegendsten  Bänke  sind  häutig 

mit  einer  kleinen  glatten  Auster  in  Begleitung  von  Serpula  ralrahi 
dicht  besetzt.  (Vermutlich  sind  auf  diese  Lugen  die  von  Eck 
erwähnten  mit  Austern  besetzten  Kollstücke  zurnekzufflhren,  von 
denen  ich  kleinere  um  Fuß  im  Geröll  fand.)  Auch  Saurierknochcn 
und  Fischscbuppen  kommen  vor.  Die  vorletzte  der  nach  oben 
ausgesprochen  ehenflä'  big  werdenden,  wie  abgelaugt  glatten  Bänke 
fahrt  noch  eine  Muschelzone;  die  letzte  dagegen  besteht  aus  einem 
durchaus  derben  dichten  Kalkstein  und  zeichnet  sich  ans  durch 
Schrägschichtung;  sic  ist  anscheinend  petrefaktenleer.  Auf  diese 
Bank  setzt  sich,  die  Schichteufolge  abschließend  und  durch 
mergeliges  Zwischenmittel  getrennt 

g)  eine  Pelle  von  dichtem  gelben  Kalkstein  in  wechselnder 
Stärke  (1  — 4 — 5 cm),  welche  aus  einem  förmlichen  Kuchen  von 
Steiukernen,  von  Myophoria  tranavenu,  Gereillia,  Myaeitt»  comprratua. 
mit  seltener  Monoli a A'berlii  und  Natica  besteht.  Ich  hebe  diesen 
Muschelkuchen  als  gutes  Orientierungsmittel  heraus.  (Er  liegt  am 
Krienautschluß  am  steileu  Treppensteig,  der  leider  darüber  hinweg- 
föhrt,  zu  Tage). 

Von  hier  ab  zeigt  sich  nun  ein  völliger  Umschwung  in 
läunistischer  wie  in  petrographischer  Beziehung.  Die  bisher  leitende, 
so  überaus  kennzeichnende  Myophoria  tranaveraa  verschwindet  mit 
einem  Schlage  und  mit  ihr  Myacitr a rompreaaua.  und  au  ihre  Steile 
tritt  in  Masse  die  bis  dahin  äußerst  sparsame  Monotia  Alberlii. 
begleitet  vou  einer  seltenen,  schmalfurchigen,  große  Dimensionen 
anuehniendcn  Myophoria.  die  der  rulyina  u.diesteht,  und  die  ich 
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für  meinen  Gebrauch  Myophoria  var.  ß nenne,  und  von  einer 
häufigen  grollen  Myophoria,  die  ähnlich  der  Myophoria  oeata  ist. 

Die  Schichtenfolge  ist: 

li)  Eine  in  zwei  Lagen  geteilte  Ilank  eines  weillen,  harten, 
festen  und  zähen,  in  scharfkantige  Stöcke  zerspringenden,  sput- 
glitzcrndcn  Kalksteins  von  bald  dichter,  bald  kristallinischer,  bald 
oolithischer  und  gemischter  Struktur,  insbesondere  an  der  Basis 
auch  glrtiikonitiseh,  weiter  hinauf  mit  zerstreuten  glaukonitisch 
überzogenen  Ooüthrn  und  oolithischen  Nestern:  die  Vrcrwitterung 
lallt  am  Qiierbruch  eine  Breceie  aus  dichten  Brocken,  Muschel- 
schalen und  Schalentrflinmern  erkennen.  Diese  Bank  führt  Horn- 
stein in  schwärzlichen  Linsen,  die  mit  einer  weißlichen  Kinde  um- 
kleidet sind  unddieMusclu  Ibieocien-NaturdesGesteins  auf’s  schönste 
erkennen  lassen.  Reich  ist  die  PetrefaktenfÜbrung:  Monoti»  Albertii. 
GereiUia  sociali*  und  cosCnia,  Myophoria  culgari » var.  H und  oeata , 
Pecten,  Myaeites  imuculoides,  gefaltete  Austern;  Natica:  Schuppen; 
Zähne  von  Hybodm.  Acrotlu*,  Palaeobates.  Es  folgt 

i)  ein  Wechsel  von  Kalklagen  und  Mergelscbiefer.  Der  Kalk- 
stein ist  wie  h,  ebenso  die  Petrcfaktenfrthrung,  zu  der  liinzu- 
treteu  vor  allem  eine  Anzahl  von  hochgetftrinten  Gastropoden 
(10  3 cm  und  kleinere)  iu  reichlicher  Menge;  auch  Nutica  wird 

häufiger.  Diese  Gastropenführung  tritt  durchaus  unvermittelt  auf. 
Es  findet  sich  auch  bereits  Lima  striata  ein.  Formen  ähnlich 
Tellina  und  MytUu s wurden  (je  ein  Expl.)  gefunden.  Trochiten 
konnten  nicht  entdeckt  werden,  ebensowenig  Brachiopoden.  Die 
Gastropoden  sind  durch  ihre  spätige  Schale  so  dicht  mit  dem 
Gestein  verwachsen,  dal!  es  nicht  gelingt,  sie  herauszuklopfen  und 
man  nur  Bruchstücke  vom  Kern  erhält;  auf  der  Liegendseite  der 
Platten  erscheinen  sie  schön  im  Durchschnitt;  im  Gestein  sind  oft 
nur  ihre  mit  milchweißem  Kalkspat  austapezierten  Hohlräume  vor- 
handen; Formen  mit  flachen  Umgängen  sind  zu  vergleichen  mit 
Umlularia  concara  PlC.,  solche  mit  bombierten  Umgängen  mit 
Chenmitzia  ohxoieta ; andere  kleinere  Formen  gehören  zu  Ompkalo- 
plycha , und  zwar  z.  T.  wohl  zu  O.  liscavieneie  und  0.  Schüttei',  auch 
langgestreckte  schmale  Formen  treten  auf.  Diese  Gastropodeu- 
lührung,  die  wie  bemerkt,  ganz  unvermittelt  sich  einstellt,  macht 
diesen  Abschnitt  ganz  uuflüllig. 
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Derselbe  schließt  ab  mit  einer  unebenen,  wulstigen  Platte  eines 
dichten,  homogenen,  hlaugrauen  Kalksteins,  scheinbar  vollkommen 
petrcfaktcnleer,  aber  durchzogen  von  spatglitzernden,  gekrümmten 
Linien,  die  nach  der  stärkereu  Wölbung  bin  an  Dicke  zunebmen, 
ähnlich  den  Durchschnitten  von  Lima ; es  könnten  diese  Linien  aber 
auch  wulstige  Absonderungen  andeuten.  Im  Jahre  1890  traf  ich 
gelegentlich  der  Erweiterung  des  Krienkunnls  auf  einen  ähnlichen 
Kalkstein,  der  reich  mit  schön  erhaltener  l.ima  « triata  besetzt  war, 
dessen  Lage  ich  jedoch  wegen  Unzugänglichkeit  der  Ufer  nicht 
feststellen  konnte;  dem  Gedächtnis  nach  war  es  in  der  Nähe  der 
dicken  glaukonitischen  Hanke.  Im  Krienuufschlnß  ist  diese  Schluß- 
bank  mit  Rhizocorullium  in  Menge  bedeckt:  es  ist  also  die  Lage, 
mit  welcher  Kok  die  Myophoriaschichten  abschließt. 

Et'K  führt  ferner  aus  diesen  Schichten  ? ( hemniUin  sealutii  an, 
stellt  aber  nicht  ihre  Lage  fest;  da  im  Liegenden  von  h außer  sehr 
spärlicher  S’atirti  Gastropoden  nicht  auftreten , wird  jene  Chmi- 
nitlia  aus  i herrühren,  und  ich  muß  hei  der  sonstigen  Peinlichkeit 
Eck  s vermuten,  daß  ihm  ausreichendes  Material  aus  h und  i zur 
Vergleichung  mit  e bis  g nicht  Vorgelegen  hat.  Ich  bemerke  noch, 
daß  namentlich  die  Liegendlagen  von  i auf  den  Schichtflächen  dicht 
mit  GfreiUia  besetzt  sind.  Auch  in  i konnten  Trochiten  und 
Hrachiopodeu  nicht  entdeckt  werden.  Glaukonitische  Platten 
scheinen  nicht  zu  fehlen;  auch  fand  ich  Stücke  von  feinsandig- 
glimineriger  Art  mit  reichlichen  von  Glaukonit  überzogenen,  ver- 
schwommenen Petrefakten. 

Nun  folgen  als  Schluß  des  Aufschlusses 

k:  die  bekannten  beiden  dicken  glaukonitischen  Hauke  mit 
seltenen  Trochiten  und  häutiger  l.inm  «Iriata  (die  nur  vielfach  zer- 
drückt und  in  mehr  oder  minder  großen  Schalenfragmenten  vor- 
handen ist)  in  Hegleitung  von  häutigen  Monoti » All/erlii , Peeten 
faeriyatus  und  (//zciVr  i,  (Jtrri/Iw  snciali«  und  contata , auch  von  A/t/o- 
phnria  culyarix  (in  großen  Exemplaren),  M>j>>phonn  ileyun*  (in  einem 
Exemplar,  im  Krienaiifschlufl  gefunden),  gefalteten  und  glatten 
Austern  mit  Sn'pula  ntliruta  etc.  Von  Gastropoden  erscheint  nur 
spärlich  AV/ticu;  die  getürmten  aus  i sind  wieder  verschwunden. 
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Die  weitere  Folge  der  Limabänke  ist  von  der  Moräne  (Blocke 
aus  lllOü,  links  sichtbar)  bedeckt;  sie  erscheint  dagegen  im  Krion- 
aufschlull. 

Nach  der  festgestellten  PetrefaktenfÜhrung  von  c bis  k erscheint 
es  angängig,  oberhalb  des  Muschelkuchens  g eine  Grenze  zu  ziehen. 
Die  Schichten  h bis  i stehen  offenbar  in  näherer  Beziehung  zu  k, 
also  zu  mol.'?,  als  zu  den  Schichten  c bis  g.  Auf  letztere  hätte  man 
also  die  Bezeichnung  nio  1 « zu  beschränken,  auf  h und  i die  Be- 
zeichnung mol  V auszudehnen.  Der  faunistische  Wechsel  ist  augen- 
fällig, und  besonders  frappiert  das  plfttzliche  Verschwinden  der  bis 
in  die  Liegendregion  vom  mm  zurückreichenden  Myophorin 
transversa,  ebenso  wie  das  plötzliche  Vorherrschen  von  Monotis  und 
das  ebenso  plötzliche  Auftreten  der  getürmten  Gastropoden  über 
jener  Grenze.  Ja  es  scheint  sogar  zwischen  mm  und  moln  fau- 
nistisch  ein  engerer  Zusammenhang  zu  bestehen  als  zwischen  mein 
und  mol  i.  Denn  man  hat  durchaus  den  Eindruck,  als  ob  in  mm 
zu  wiederholten  Malen  eine  Fauna,  gekennzeichnet  durch  Myo- 
pkoria  transversa  und  Myacites  comyressus  — der  tiefer  nicht  vor- 
kouimt  — , einsetzcu  wolle,  alter  immer  wieder  durch  ungünstige 
Verhältnisse  zurückgedrängt  würde,  bis  sie  endlich  in  mol«  (c  his 
g)  die  Bedingung  für  ihre  vollere  Entwicklung  fände,  am  Ende 
von  g aber  plötzlich  durch  eine  wesentlich  andere  Fauna  verdräugt 
werde. 

Gelegentlich  des  Vorstoflens  der  Suehstrecke  nach  den  Kalk- 
öfen, die  zur  Anlage  des  Hangenden  Bruches  führte,  wurden  in 
glatikonitischen  Blöcken  grolle  Saurierknochen  gefunden,  die  mir 
leider  unzugänglich  blieben. 


III.  Diluvium. 

Im  Jahre  190:1  war  eine  kleine  Erosionssehlucht  an  der  Süd- ' 
kaute  des  Rhedenbruches,  hezw.  des  alten  Tiefbaues  aufgeschlossen, 
die  der  in  den  Erläuterungen  zum  Blatte  Rüdersdorf,  2.  Auflage,  aus 
dem  Alvemdebeubruch  beschriebenen  sehr  ähnlich  war.  Sic  lag  auf 
einer  vom  Kriegerdenkmal  Zum  Eiscnbahneinsehnitt  zu  denkenden 
Linie,  und  nach  Osten  hin  schloll  sich  an  sie  eilt  abgehobeltes  Plateau 
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mit  zahlreichen  Gletschertöpfeu  an.  Die  Schichten  sind  Unterer 
Wellenkalk.  Die  Schlucht,  etwa  6 m lang  und  3 m lireit,  schien  sieh 
nach  dem  Ausgehenden  hin  zu  vertiefen  lind  zu  verbreitern  und  war 
dicht  mit  Blöcken,  vorwiegend  aus  mott  und  innl.d,  ausgepackt, 
daröber  lag  Gescbiehemergel;  atu  Eingang  lagen  zwei  groläe  ahge- 
rollte  Blöcke  roten  Granits.  Die  Texttafel  hei  Seite  2l.r>  stellt 
diese  Schlucht  von  N.  her  gesehen  dar,  die  nebenstehende  Text- 
tafel das  Plateau,  auf  welchem  durch  eingesteckte  Schirme  und 
Stöcke  die  Lage  grötlerer  (iletsehertöpte  bezeichnet  ist. 

Berlin,  am  11.  Februar  1904. 
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Orthoptera  und  Xeuroptera 
aus  dem  Oberen  Lias  von  liraunseliweig. 

Von  Horm  Arnold  Bode  in  Berlin. 

(Hierzu  Tafel  *1  und  7.) 


Die  Linsvorkouiinnissc  der  Gegend  östlich  lind  nordöstlich  von 
Brauuschweig  sind  schon  früher  durch  v.  SthombeCK,  Brauns  und 
andere  Autoren  hinlänglich  hekunnt  geworden.  In  neuerer  Zeit 
hat  namentlich  A.  Dknckmann  ')  wichtige  vergleichend  stratigra- 
phische Arbeiten  über  die  Ahlagerungen  des  Oberen  Dias  nördlich 
vom  Harze  veröffentlicht.  In  diesen  interessanten  Studien  sind 
auch  die  Aufschlüsse  in  den  Lias-Posidonienschiefern  östlich  von 
Braunschweig  berücksichtigt  worden.  Als  daher  im  Jahre  1900 
unweit  der  Station  Schandelah  der  Bahnstrecke  Braunschweig- 
Magdeburg  zur  Aidage  eines  Anschlußgleises  ein  längerer  Ein- 
schnitt in  diesen  Schichten  geschaffen  wurde,  war  es  meinem  Vater 
und  mir  möglich,  die  Fossilien  getrennt  nach  den  Horizouten 
DKNCKMANN  s zu  sammeln.  Die  überraschende  Fülle  von  Kesten 
einer  Landfauna,  die  bei  dieser  Gelegenheit  erbeutet  wurde, 
veranlaßte  mich,  im  Jahre  1903  die  Kgl.  Preuß.  Geologische 
Laudesanstalt  auf  diese  Funde  aufmerksam  zu  machen  und  um 
eine  nochmalige  Nachgrabung  au  dieser  Stelle  zu  bitten. 

Diese  Autgrahungen,  welche  ich  im  Mai  1903  im  Aufträge  der 
Kgl.  Geologischen  Landesanstalt  ausführte,  lieferten  denn  auch 

')  A.  t)KscKMA*x,  Studien  im  DuutM-hcn  Lias.  Dieses  Jahrbuch  für  18112, 
S.  98. 
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ein  außerordentlich  reiches  Material  von  Fossilien,  ganz  besonders 
von  Insektenresteu. 

Die  bei  dieser  Gelegenheit  gewonnenen  Htratigraphischen  Kr- 
gebnisse  seien  hier  kurz  zusammengestellt: 

Die  in  dem  Einschnitte  in  einer  Gcsamtmächtigkeit  von  etwa 
12  m aufgeschlossenen  posidoniensehiefer  enthalten  an  ihrer  Basis 
mehrere  (ieodenlagen  eines  blaugrauen,  bituminösen,  ziemlich  festen 
Kalkes. 

Die  tiefst«*  dieser  Geodenlagen  liegt  60  cm  Ober  der  Anialtheen- 
tongreuze  und  enthält  vorwiegend  f.ytorxra«  $i(*m>pn*i  Dknckm  und 
seltener  Htirpocera«  Schmnitri  Dknckm.  Daneben  fin  len  sich  der 
manche  Lagen  ganz  erfüllende  b.uomphalun  tu  in»  tu«  ZlKT.,  Inocs- 
ramus  duhius  Sow.,  eine  Muschel,  die  liekanutlich  im  ganzen 
Komplex  »1er  Schiefer  reichlich  vor kommt,  und  Fischreste.  In- 
sektenrest»* wurden  in  diesem  Horizont  nicht  beobachtet. 

Cher  die  genaue  Kntfernung  der  nächsten  nach  den»  Hangenden 
zu  folgenden  Hank,  der  Geodenhig«*  mit  Haipocera«  capiUuttun 
Dknckm.  bin  ich  nicht  unterrichtet,  da  «liege  Hank  b«*i  den  Nach- 
grabungen nicht  angetroffen  wurde.  Da  Li  sie  aber  stellenweise 
vorhanden  ist.  beweist  eine  ausschließlich  diesen  Aininoniten  in 
mehreren  Exemplaren  enthaltend«*  Geode,  welche  hei  der  Einebnung 
des  Hahnplanums  von  meinem  Vater  gefunden  wurde. 

Die  folgende  Geodenlage,  welche  hauptsächlich  Hai'pocera« 
e/egan«  Sow.  fOhrt,  lii'gt  80  cm  Ober  der  Hank  des  Lytocera « Siftnensi 
Dknckm.  Sie  enthalt  neben  «lern  genannten  Ammoniten  vorzugs- 
weise kleinere  I larpoceraten,  die  dem  llar/t.  ('acciliae  Kein,  nahe 
Stehen,  vor  allem  häutig  eiue  Form,  ilie  in  einer  noch  unveröffent- 
lichten Arbeit  DKNCKM ANN  s als  I/arp.  Stro/nbgeiri  n.  sp.  vorgesehen 
war.  Diese  Bank  hat  dadurch  ein  besonderes  Interesse,  daß  sie 
die  große  Masse  der  Insektenreste  beherbergt.  In  ihr  finden  sich 
ferner  am  häutigsten  Tvtfagotmlt'pi«,  Leptofepi *,  Lepidolus. 

Die  Gcodcnlage  mit  Harg.  boreafe  v Sekh.  folgt  in  einem 
Abstande  v«»n  40  cm  Ober  der  Hank  des  I/arp.  elegans  Sow.  Auch 
hier  sind  Fischreste  häutig,  Insektenreste  aber  spärlich  vorhanden. 
Heide  Hauke  sind  reich  an  Treibholz-  und  Pffanzenresten,  unter 
denen  Equisetenarteu  vorwiegen. 
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Zwischen  dienen  beiden  letzten  Hanken  sind  größere  Formen 
der  Faleiferen  schon  ziemlich  häufig.  Sie  finden  sich  aber  besonders 
zahlreich  flachgedrückt  in  den  Schielern  oberhalb  der  Horealisbank. 
zumal  in  einer  etwa  l*/j  in  über  dieser  liegenden  ca.  30  cm  starken 
steiuartigen  Mergelschicht.  Diese  hat  11.  a.  einige  größere  Krebse 
geliefert,  die  der  l'oleia  macrophthalma  F.  KliAl’SE  zuzurechnen 
sein  dürften.  Solche  sandigen,  steinartigen  Mergelbftnke  treteu 
ebenfalls  in  einem  Abstande  von  2’/.j  und  4 m über  der  erwähnten 
auf.  Auch  sie  führen  reichlich  Ilolzrestc. 

Der  Fossilgchalt  der  folgenden  Schieferschichten  besteht  haupt- 
sächlich aus  Kesten  von  Sauriern  und  Fischen,  aus  Harpoceraten, 
( ’oelocera»  commune  Sow.,  das  freilich  bereits  unmittelbar  über  der 
Amaithcentongrenze  eiusetzt,  aber  in  den  tieferen  Schichten  ganz 
zurücktritt,  sodann  Belemniten,  Dücina  papyracea,  Inocerumcn  und 
Peemlomonotie  tnibstiinla  MsTR. 

Etwa  1 1 m über  der  Amaltheentongrenze  liegen  kalkreicbe, 
feste  Schieferlagen,  die  ganz  von  dieser  zuletzt  genannten  Muschel 
erfüllt  sind. 

Nur  bis  etwa  1 '/j  ni  ließ  sich  das  Hangende  in  Form  der 
.Mergelschiefer  noch  beobachten;  weiterhin  verdeckten  starke  Auf- 
schüttungen von  fremdem  Material  die  anstehenden  Schichten. 

Es  ist  eine  auffällige  Erscheinung  an  den  Geodenlagen  der 
Basis,  daß  einzelne  licodenbänke  stellenweise  fehlen.  So  wurde 
in  einem  Schürfe  wenige  Meter  östlich  des  ersten  beobachtet,  daß 
die  Geoden  der  Bank  des  haip.  elegans  Sow.  nach  Osten  immer 
kleiner  werden  und  schließlich  ganz  verschwinden,  ln  die  Posi- 
douienschieferschichten  dieses  Niveaus  schoben  sich  häufig  Zwi- 
schenlagen von  Tonschiefern  ein.  Auch  wurde  die  tiefste  Geoden- 
bank, diejenige  des  Lytocera*  Siemenei  Df.nokm..  in  diesem  östlichen 
Scburfgraben  nicht  mehr  angetrofl'en. 

Betrachtet  man  die  Fauna  dieser  Liasschichten  in  ihrer  Gesamt- 
heit, so  zeigt  sich,  daß  echte  Meeresbewohner,  wie  Saurier,  Onsta- 
ceen,  Cephalopoden , Bivalveu,  Gasteropoden  und  Meerespflanzen 
zusammen  verkommen  mit  Landpflanzen  (Equiseten)  und  Insekten. 
Die  letzten  sind  pflanzenfressende  Land-  oder  Süßwasserbewohtier 
(Wasserkäfer)  oder  halten  sich  doch  mit  Vorliebe  am  Wasser  auf 
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(Libellen,  l’brygaiiideu).  Ich  glaube  midi  Jäher  unbedenklich  der 
Ansicht  von  E.  ükinitz  anschliellen  zu  können,  welcher  in  seinen 
sorgfältigen  Arbeiten  über  den  Dobbertiner  Lias  aus  diesen  von 
ihm  dir  das  dortige  Liasvorkommen  beobachteten  Tatsachen  folgen- 
den Schluß  zieht1): 

»Dies  beweist  uns.  daß  wir  unsere  Dobbertiner  feingeschichteten 
Kalklinsen,  mögen  wir  sie  nun  als  C'oncretionen  in  den  Tonen  auf- 
fassen oder  als  Reste  einer  zerstörten  Rank,  als  die  Ablagerungen 
einer  Meeresbucht  in  der  Nähe  vom  Festlande  oder  einer  gröberen 
Insel  anzuseheu  haben.  Wir  sehen  also  hier  gerade  so  wie  in  der 
Schambelen  uud  i tu  südwestliche)!  England  ein  Festland  resp.  eine 
grössere  Inselmasse,  für  welche  wir  genau  dasselbe  Bild  entwerfen 
können,  wie  es  Heek  in  seiner  »Urwelt  der  Schweiz«  II,  S.  102 
bis  108  uns  so  anziehend  und  sprechend  vor  Augen  fuhrt«  *). 

Ob  die  Insektenreste  nach  Heer  s Ansicht  mit  den  Detritus- 
massen aus  dem  Festlande  heraus  oder  als  Anspülung  vom  Meere 
her  an  den  Strand  gelangten,  kommt  hierbei  wohl  kaum  wesentlich 
in  Betracht. 


Orthoptera. 

Die  spärlichen  Reste  von  Blattincu  sind  zu  schlecht  erhalten, 
um  eine  genaue  Bestimmung  zu  ermöglichen.  Dagegen  hat  die 
Familie  der  Loeustiden  z.  T gut  erhaltene  Stöcke  geliefert. 

Elrana  lieinit/.i  Heer.  Taf.  6,  Fig.  I — 4. 

Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesc'lsck.  1880,  S.  523.  Taf.  XXII,  Fig.  7 — 10. 

» » » * * 1884,  » 877,  » XXI 1 1.  » 18  — 23. 

Unter  den  bei  Scliundeluh  gefundenen  Flögelresten  sind  meh- 
rere, welche  Loeustiden  angehört  haben.  Aher  nur  hei  wenigen  ist 
hier  der  Erhaltungszustand  derart,  dal!  er  eine  genauere  Bestimmung 
zulkltt. 

Die  Länge  eines  dieser  Flügel  (T.  ti,  Fig.  1)  beträgt  17,7  mm, 
die  gröilte  Breite  3,8  mm.  Er  ist  an  der  Spitze  etwas  verletzt 
und  im  unteren  Teile  des  Vorderrandes  nicht  ganz  deutlich  erhalten. 

ü K.  Gaisirz,  Der  Jur»  von  Dobbertiu  io  Mecklenburg  und  »eine  Ver- 
ateinerongen.  /.«ehr  d.  Deutsch,  geol.  Geeallsck.  1880.  S.  582. 

*1  3.  auch  Ih  k»,  Über  die  Iaaaiosal  iin  Ärgste  V ortrag.  Zürich  1852. 
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Der  Flügel  stimmt  in  der  Gestalt  und  im  Verlauf  der  Haupt- 
aderu  und  ihrer  Äste  mit  den  Abbildungen  der  ('lathrotermet  (Elcana) 
Gfinitzi  HKF.lt  überein.  Gin  Unterschied  liegt  nur  in  der  Zahl 
der  Adern  des  inneren  Randfeldes.  Hinter  der  Internoniedia  folgt, 
wie  bei  Fig.  18,  Taf.  XIII  des  GKINITz’scben  Aufsatzes  über  die 
Fauna  des  Dobbertiner  Lias,  zuerst  eine  Zwischeuader,  die  ihren 
Ursprung  aus  einer  Querader  zwischen  der  Internoniedia  und  der 
nächstfolgenden  Ader  nimmt.  Hinter  dieser  Zwischenader  folgt 
aber  nicht  mehr  eine  Ader  wie  bei  der  GKINlTü’schen  Abbildung 
Fig.  13,  sondern  es  folgen  deren  drei,  welche  den  unteren  innern 
Teil  des  Flügels  stützen. 

Hin  anderer  gut  erhaltener  Flügel,  der  nur  an  der  Spitze  ein 
wenig  beschädigt  ist,  stimmt  bis  auf  die  Größe  — die  Länge 
beträgt  bei  diesem  Stück  10  mm  — gut  mit  den  von  Gkinitz 
abgebildeten  Stücken  überein  (Taf.  ti,  Fig.  2). 

Auch  die  Mergelgrube  von  Grassel  nördlich  Braunschweig 
hat  einen  sehr  schön  erhaltenen  Flügel  geliefert  (Taf.  6,  Fig.  3), 
der  mit  den  mecklenburgischen  Stücken  sehr  gut  übereinstimmt. 
Gr  ist  11  mm  lang  und  2,5  mm  breit  und  zeigt  ebenso  wie  ein 
distales  Flügelende  von  Schandelah  die  eigentümlichen  Verästelungen 
der  beiden  Hauptadern  an  der  Flügelspitze  (Taf.  6,  Fig.  4). 

Elcana  Geinitzi  Hkek,  aversa  n.  var. 

Taf.  ti,  Fig.  5. 

Gut  erhaltenes  Bruchstück,  Länge  14  mm,  Breite  4.4  mm. 

In  der  Breitenuusdehuung  ist  der  Flügel  vollständig,  in  der 
Lüngenausdehnung  mag  etwa  1 min  fehlen. 

Im  Randfelde  verlaufen  die  erste  und  zweite  Ader  dicht  neben 
einander  mit  einer  schwachen  Ausbiegung  gegen  den  Vorderrand. 
Die  erste  endigt  wenig  vor,  die  zweite  hinter  dem  ersten  Drittel 
der  Flügellünge,  die  dritte  etwa  auf  der  Hälfte,  die  vierte,  die 
Scapularis,  nahe  der  obern  Spitze.  Dritte  Ader  und  Scapularis 
verlaufen  ganz  nahe  bei  einander  und  machen  gemeinsam  schwache 
Biegungen.  Nach  Endigung  der  dritten  Ader  sendet  die  Scapularis 
rundliche  Aste  aus  und  biegt  sich  gegen  den  Innenrand  ungefähr 
parallel  dem  geschwungenen  Außenrand«.  Wie  bei  Kiruna  Gfinitzi 
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Hkki!  entsenden  die  Adern  des  Kandfeldcs  gegen  ihre  Nachbar- 
adern und,  sobald  diese  am  AuUenrande  endigen,  gegen  den  letz- 
teren mehrere  zarte  Seitenadern,  die  nach  der  Flügelspitze  zu 
enger  gegtellt  sind  und  schräger  verlauten  als  gegen  die  Wurzel  hin. 

Der  einzige,  wie  es  scheint,  beachtenswerte  Grund,  der  eine 
Unterscheidung  dieser  Form  von  Eirann  (jeinitzi  Hkkk  ermöglicht, 
liegt  in  der  eigentümlichen  Ausbildung  der  E xternomed  ia.  Das 
basale  Stück  dieser  Ader  ist  hier  undeutlich,  dagegen  eine  Quer- 
ader  zwischen  den  ersten  beiden  gegen  den  Iunenraiid  laufenden 
Seitenästen  s«  sehr  verstärkt,  dal!  man  den  Eindruck  hat,  als  oh 
die  Externomedia  ihren  Ursprung  au  dem  ersten  dieser  Seitenäste 
nehme.  Gegen  die  Spitze  hin  verhält  sich  diese  Ader  wie  bei 
Elfimn  Grinilzi. 

Auch  der  Verlauf  der  lnternomedia  und  die  Stellung  der 
Seitenäste  der  Externnmedia  bieten  keine  nennenswerte  Ver- 
schiedenheit. 

Da  die  beschriebene  Form  nur  in  einem  Exemplare  beobachtet 
wurde,  so  kann  sie  nur  so  lange  als  verschieden  von  Elen  na  Gewitzt 
betrachtet  werden,  als  nicht  neue  Funde  Übergänge  zwischen 
beiden  liefern. 

Im  Verlaufe  der  Externomedia  ähnelt  dieses  Stück  sehr  der 
als  1‘anorpülium  temelatum  bezeichneten  Abbildung  Wkstwooh’s 
(Quart.  Journ.  Vol.  X,  1*1.  15,  Fig,  17).  Doch  müssen  die  von 
Grinitz  (a.  a.  O.  S.  57»)  angeführten  Gründe  maligebend  sein,  von" 
einer  Identifizierung  mit  dieser  Form  Abstand  zu  nehmen. 

♦Jrvllaeris  minar  n.  sp. 

Taf.  b,  Pig.  b. 

Länge  des  Stückes  4,5  mm,  Breite  des  Stückes  2,7  mm 

Das  an  der  Spitze  verletzte  Stück  stellt  eine  Flügeldecke 
(Vorderflügel)  dar,  die  der  von  Hkkk  (Insektenfauna  II,  Taf.  I, 
Fig.  6)  gegebenen  Abbildung  der  GryUacris  tiuieulieollit  STOLL. 
schon  ziemlich  ähnlich  ist. 

Der  Flügel  scheint  im  ganzen  eine  länglich  elliptische  Gestalt 
zu  besitzen,  doch  ist  ilie  Basis  stark  abgeflacht,  sodali  am  Aulten- 
uud  Iuuenrandc  gegen  die  Basis  zugerundete  Ecken  entstehen. 
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I)pr  Aiißeoraml  läuft  in  etwas  flaeherer  Kurve  als  der  Innenrund 
gegen  die  Spitze. 

In  dem  Randfelde  liegen  vor  der  Mediastina  bereits  3 Adern. 
Diese  selbst  endet  sebon  bald  Ober  der  Basis  im  Vorderrande. 

Die  Scapulari8  spaltet  sieh  kurz  Ober  der  Basis  in  2 Äste, 
die  sieh  beide  zunächst  ein  wenig  gegen  den  Aullenrand  vorbiegeu 
und  dann  in  flacher,  gegen  den  Außenrand  offener  Kurve  diesem 
zustreben  und  vor  der  Spitze  in  ihm  endigen.  Das  zwischen  ihnen 
liegende  Feld  zeigt  eiuzelne  sehr  schräge  Queradern  und  einen 
kräftigeren  Ton  in  der  bräunlichen  Zeichnung. 

Von  dem  äußern  Aste  der  Seapularis  laufen  10  Seitenäste 
gegen  den  Vorderrand,  die  unter  sich  gewöhnlich  durch  je  eine 
Querader  verbunden  sind. 

Unmittelbar  hinter  der  Seapularis  und  noch  an  sie  angrenzend 
entspringt  die  Externomedia,  entfernt  sich  zunächst  etwas  von 
ihr,  nähert  sich  aber  bald  wieder  ihrem  inneren  Aste,  um  dann 
ihm  annähernd  parallel  gegen  die  Spitze  zu  laufen.  In  dem 
schmalen  Zwischenräume  zwischen  beiden  sind  keine  Queräderchen 
zu  beobachten. 

Von  der  Externomedia  laufen  bis  an  die  Stelle,  an  der  die 
Flügelspitze  verletzt  ist.  6 Äste  in  schräger  Richtung  gegen  den 
Innenrand  und  werden  durch  Queraderu  verbunden,  die  annähernd 
die  Richtung  auf  die  Spitze  innehalten.  So  entstehen  hier  zahl- 
reiche rhombische  Zellen. 

Die  Internomedia  verläuft  bis  zu  einem  Viertel  der  Flügel- 
länge der  Externomedia  genähert  und  fast  parallel.  Dann  wendet 
sie  sich  gegen  den  Innenrand,  um  etwa  in  dessen  Mitte  zu  enden. 

Das  Natfeld  wird  hinter  der  Internomedia  von  4 Adern 
durchzogen,  die  unter  sich  ziemlich  parallel  und  durch  zahlreiche 
Queradern  verbunden  sind,  sodaß  auch  hier  mehrere  Reihen 
rhombischer  Zellen  entstehen. 

Mit  der  von  Geinitz  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  36) 
beschriebenen  Gryllacrit  Sehüefftni  zeigt  unser  Flügel  wenig  Ähn- 
lichkeit. 

Möglicherweise  ist  der  von  Wkstwood,  Quart.-Journ.  X,  1854, 
Taf.  28,  Fig.  26,  abgebildete  als  Uhiltüliuvi  Ac/irlous  Wkstw.  bo- 
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zeichnete  Findel  aus  dem  l’urbeck  von  Durdlestone  zu  dieser 
Gattung  zu  rechneu. 


ftryllacris  fasciata  n.  sp. 

Tat.  Fig.  7. 

Dieser  Flügel,  der  an  der  Basis  verletzt  ist.  hat  eine  Länge 
von  22  nun,  eiue  Breite  von  !t  min  und  entstammt  der  Zone  des 
Ilarp.  boreale  v.  Skeb.  in  der  Mergelgrube  bei  Grassel  nördlich 
Braunseh  weig. 

Er  schließt  sich  nahe  an  den  von  E.  Geinitz  (Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  3I>.  Taf.  13,  Fig.  24)  beschriebenen  Vordcr- 
llügel  von  (r rylltirri.i  ScMiejfehi  E.  DEIN.  an.  weicht  aber  in  der 
Gabelung  des  inneren  Scapularastes.  der  Externomedia  und  der 
Qneraderung  von  diesem  ab. 

In  dem  schmalen  Kandfelde  sieht  inan  von  der  Randader 
etwa  12  Aste  gegen  den  Außenrand  abzweigen,  von  denen  der 
fünfte  von  oben  gerechnet  bifurkiert.  Die  der  Marginalie  parallele 
Scupularis  gabelt  in  '/♦  der  Flögellänge.  Ihr  äußerer  Ast  gabelt 
vor  seiner  Endigung  einmal,  der  innere  ein  wenig  höher  ebenfalls. 
Von  den  entstandenen  Asten  teilt  sich  der  innere  schon  kurz  dar- 
über nochmals  einfach,  der  äußere  dagegen  etwas  weiter  oberhalb. 
Der  innere  Ast  dieser  Gabel  spaltet  endlich  noch  einmal  vor  dem 
Ende. 

Die  Externotned  ia  entspringt  in  der  gleichen  Weise  wie 
bei  G.  Schlitjteni  aus  der  Scapularis.  Nach  der  ersten  Gabelung 
dieser  Ader  verläuft  aber  ihr  äußerer  Ast  ungeteilt  bis  zur  Flügel- 
spitze,  ihr  innerer  dagegen  bifurkiert  noch  einmal  einfach. 

Der  Verlauf  der  Internomedia  ist  wieder  ähnlich  dem  bei 
G.  SchlifjFtni,  doch  beschreibt  der  zweite  inuere  Ast  nicht  die  von 
Gkinitz  bervorgehobene  Doppelkrümmung.  Ein  weiterer  Unter- 
schied besteht  in  der  Ausfüllung  der  Zelle  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  gegen  den  Innenrand  ablaufenden  Aste  dieser  Ader. 

Da  der  basale  Teil  des  Innenrandes  beschädigt  ist,  sind  Ausl- 
aden) nicht  mehr  wahrzunehmen. 

Die  Adern  sind  durch  senkrecht  zu  ihnen  stehende  Queradern 
verbun  len,  au  die  sieh  gewöhnlich  Farbenflecken  anschließcn,  sodaß 
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die  Zeiuhouug  de»  ganzen  Flügels  die  Form  von  Qiierbinden 
erhalt. 

Oh  die  Art  hei  der  Gattung  (iri/ltaaü  zn  belassen  sei,  werden 
erst  weitere  vollständigere  Funde  entscheiden  können. 

Neuroptera. 

(ämpterophlebia  elegant;  n.  g.  u.  sp. 

T»f.  7,  Fig.  8. 

Fundort:  Schandelah,  Ausschachtung  der  Grubenbahn.  Schich- 
ten des  Harpoceras  bnreale. 

Länge  des  Flügels:  72,6  nun. 

Breite  » > am  Nodus  17,6  mm, 

» » » 9 Arculus  16,7  mm, 

» » » » Ohorende  des  Pterostigma:  12mui. 

Der  Flügel  ist  ausgezeichnet  erhalten. 

Am  Anllenrande  bezeichnen  die  Stücke  Basis  bis  zum  Nodus, 
Nodus  bis  zum  uutcren  Kode  des  Fterostigmas  und  von  hier  bis 
zur  Spitze  drei  ungefähr  gleiche  Strecken,  wobei  die  untere  aller- 
dings die  größte  ist. 

Am  Nodus  ist  der  Außenrund  leicht  eiugezogen,  um  Ptero- 
stigma springt  er  dagegen  wieder  kräftig  vor  und  schwingt  sich 
dann  bis  zur  Spitze  scharf  rückwärts.  Das  obere  Flügelende  ist 
ziemlich  spitz  und  erscheint  im  ganzen  zurückgebogen,  da  der 
starken  Rückwärtsbiegung  des  AuLSenraudes  eine  sanfte  Einbuch- 
tung hinter  der  Spitze  entspricht.  Alsdann  verläuft  der  Innen- 
rand  in  einem  äu Horst  flachen,  gleichmäßigen  liogen  nach  der  Basis, 
mn  schlieLllich  in  weit  ausbolender  Kurve  zur  Wurzel  der  Post- 
eosta  einzubiegen. 

Die  Costa  ist  im  untern  Teile  äußerst  kräftig.  Ihre  Breite 
beträgt  etwa  '/j  mm.  Man  kann  eine  Längsriefe  wohl  erkennen, 
die  Ober  der  Basis  zur  völligen  Spaltung  in  2 Parallelstämme 
führt.  Erhabenheiten  sind  dagegen  nicht  deutlich. 

17er  Nodus  liegt  30,5  mm  über  der  Basis. 

Die  Suheosta  befindet  sich  am  Nodus  genau  in  der  Mitte 
zwischen  Costa  und  Mediana,  während  sie  mit  ihrer  Wurzel  un- 
mittelbar an  derjenigen  der  Mediana  liegt. 
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Die  Zahl  der  A n tec  u b i I a I cs  läßt  sieh  nicht  sicher  fest- 
steilen.  doch  treten  mehrere  deutlich  hervor;  ilie  der  Postcubi- 
tales  läßt  sich  auf  20  bestimmen.  Sie  durchsetzen  auch  das  Feld 
zwischen  Mediana  und  Seutur  |>rinci|>»lis.  Die  beiden  eg  begren- 
zenden Queradern  sind  kräftig  und  wie  die  unregelmäßige  Zellen 
bildenden  Queradern  zwischen  l'terustigma  und  Spitze  schräg 
gestellt. 

Das  Pte rostigin a beginnt  20,2  tnm  Ober  dem  Nodus,  ist 
10,5  mm  lang  und  1,5  nun  breit. 

Während  die  Mediana  wenige  Millimeier  Ober  der  Basis 
2,6  mm  von  der  Costa  entfernt  ist,  tritt  sic  Ober  dein  Nodus  bis 
auf  I mm  Abstand  an  sie  heran  und  läuft  ihr  dann  genau  parallel 
zur  Spitze. 

Der  Arculus  liegt  5,5  mm  filier  der  Basis;  der  hintere 
Schenkel  ist  nur  halb  so  lang  als  sein  vorderer.  In  der  Mitte  des 
vorderen  Schenkel»  etwa  entspringt  der  Scctor  principalis  und 
läuft  der  Mediana  ziemlirh  parallel.  8 mm  filier  dem  Arculus, 
10  mm  unter  dem  Nodus,  nimmt  aus  ihm  der  Sector  medianus 
»einen  Ursprung.  Derjenige  des  Seetor  subnodalis  liegt  allem 
Anschein  nach  15  mm  fiber  dem  Arculus,  doch  läLlt  sich  diese 
Stelle  trotz  aller  Mflhe  nicht  scharf  erkennen.  Jedenfalls  scheint 
seine  Wurzel  aus  dem  Sector  mediug  zu  entspringen.  26,5  mm 
über  dem  Arculus,  also  fast  in  gleicher  Höhe  des  Nodus  und  mit 
diesem  durch  die  aufwärts  geschwungene  Querader  verbunden,  ent- 
springt der  Sector  nodal is. 

Der  Sector  brevis  verläßt  den  Arculus  etwa  im  Scheitel, 
biegt  leicht  nach  hinten,  läuft  dem  Sector  uiedius  eine  Strecke 
parallel  nach  oben  und  biegt  dann  wie  dieser  dem  Innenrande  zu, 
wendet  sich  aber,  wenn  auch  nicht  so  stark  wie  der  Medius,  noch- 
mal von  ihm  ab  und  läuft  dann  in  flacher  Kurve  dem  Inueurande 
zu,  wo  er  47,6  mm  über  seinem  Ursprung  am  Arculus  mündet. 
Der  Sector  medius  schlangelt  sich,  wie  erwähnt,  mehrfach  nach 
vorn  und  hinten  und  endet  57  mm  über  dem  Scheitel  des  Arc  ulus. 
Fast  genau  parallel  verlaufen  Sector  subnodalis  und  Sector 
nodalis.  Beide  schlängeln  sich  vor  und  zurück,  doch  schwingt 
»ich  der  erste  in  einer  kleineren  Kurve  zum  Innenrande  und  endet 
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hier  8 nun  von  der  FlOgelspitze,  während  der  zweite  in  der  halben 
Entfernung  davon  endet. 

Der  Sector  internodalis  wird  in  dein  ziemlich  breiten 
Felde  zwischen  Seetor  nodalis  und  Seetor  principalis  zuerst  8,5  nun 
über  dein  Nodus  beobachtet.  Er  läuft  ebenso  wie  der  Seetor 
principalis  dem  Außenrande  ungefähr  parallel. 

Submedia  wie  Postcosta  divergieren  bereits  von  vornherein 
mit  dem  Außenrande.  Da  sieh  die  erste  auch  als  innere  Begren- 
zung des  Spatium  quadranguläre  von  dem  Sector  brevis  ent- 
fernt, verbreitert  sich  dieses  Feld  gegen  die  Spitze  hin  bedeutend. 
Die  der  Spitze  zu  gelegene  Grenzader  des  Spatium  quadrangulare 
ist  denn  auch  mehr  als  doppelt  so  laug  wie  die  der  Basis  zu  ge- 
legene. Queradern  sind  in  diesem  Felde  nicht  zu  erkennen. 

Auch  das  Discoidalfeld  verbreitert  sich  in  seinem  untern 
Teile,  indem  der  Sector  trig.  Superior  zunächst  sanft  gegen  den 
Inuenrand  einbiegt.  Weiter  nach  der  Spitze  aber  nähern  sich 
Sector  brevis  und  trig.  superior  bis  aut  0,6  mm  Breite  und  engen 
so  das  zwischen  ihnen  liegende  Feld  ein.  Das  Discoidalfeld  ist 
erfüllt  von  zahlreichen,  unregelmäßig  polygonalen  Zellen. 

Die  Postcosta  biegt  genau  wie  bei  Isophlebia  in  der  Höhe 
des  Arculns  scharf  gegen  den  Innenrand  ein,  läuft  eine  kurze 
Strecke  fast  horizontal,  behält  diese  Richtung  aber  nicht  wie  bei 
Isophlebia  bei,  sondern  schwingt  sich  in  kurzer  Kurve  aufwärts 
zu  dem  Punkte,  wo  die  Verlängerung  der  Grenzader  zwischen 
Spatium  quadrangulare  und  discoidale,  jener  Verbindungsader 
zwischen  Sector  brevis  und  Submediana,  an  die  Wurzel  des  Sector 
trig.  inferior  herantritt.  So  entsteht  ein  Zusammenhang  zwischen 
Postcosta  und  Sector  trig.  inferior.  — Darin  liegt  aber  der  Unter- 
schied, der  eine  Trennung  dieser  Form  von  Hägens  Gattung 
Isophlebia  notwendig  macht. 

In  dem  Felde,  welches  umgrenzt  wird  von  der  scharfen  Kurve 
der  Postcosta,  der  Submediana  und  der  erwähnten  langen  Ver- 
bindungsader zwischen  dieser  und  jener,  liegt  eine  Doppelreihe 
vier-  und  ftinfseitiger  Zellen,  die  durch  eine  kräftige  Ader  getrennt 
werden. 
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Der  Sector  trig.  inferior  läuft  dein  Innenrande  zunächst 
parallel,  biegt  dann  aber  plötzlich  gegen  ihn  eiu,  um  3ti,G  uim  Ober 
der  Basis  zu  enden. 

Der  Sector  trig.  superior  endet  etwa  53  mm  Aber  der 
Basis.  Zwischen  dienen  beiden  Sektoren  liegen  zahlreiche  Zellen, 
uud  viele  Hülfssektoren  laufen  von  ihnen,  wie  von  der  Postcostu, 
gegen  den  Innenrand. 


Ans  der  Beschreibung  ersieht  man,  datl  ein  wesentlicher  Unter- 
schied gegenüber  Isophlebia  nur  in  dem  Verhalten  der  Postcosta 
liegt.  Da  von  der  erwähnten  eigentümlichen  Kurve  dieser  Ader 
kräftige  supplementäre  Sektoren  gegen  den  Innenrand  ablaufen, 
seheint  es  nicht  ausgeschlossen,  < laU  das  obere  Stück  dieser  Kurve 
bis  zum  FuUpunkte  des  Sector  trig.  inferior  bei  den  Isophlebien  des 
lithographischen  Schiefers  rückgcbildet  ist  und  ein  Hülfäseetor  die 
Postcasta  gegen  den  Innenrand  fortsetzte.  So  lielie  sich  vielleicht 
eine  direkte  Verwandtschaft  zwischen  diesen  ähnlichen  Gattungen 
konst  ruieren. 

Um  die  Bestimmung  zu  erleichtern,  seien  einige  Abmessungen 
gleicher  Strecken  angegeben : 

I.  Vom  Kndpunkte  des  Seet. trig. 
inf.  bis  zum  Endpunkte  des 
Sect.  medius 


\ Basis  bis  Wurzel  des  Sect. 
^ nodalis. 


2.  Vom  Endpunkte  des  Seet.  trig.  ^ ^ Endpunkt  des  Seet.  trig. 

sup.  bis  zum  Endpunkte  des  = superior  bis  zum  Knd- 
Seet.  trig.  iuf.  ] ( punkt  der  Sect.  uodalis. 

3.  Vom  Endpunkte  des  Seet.  sub-  ! Wurzel  des  Sect.  subno- 

nodalis  bis  zum  Endpunkte  = , dalis  bis  zur  Wurzel  des 

des  Sect  brevis  ; r Sect.  principalis. 


Heterophlebia  proxima  n.  sp. 

T.f.  7.  Fig.  9. 

Länge:  35  mm, 

Breite:  am  Nodus  7,5  mm, 
am  Arculus  4 nun, 

Untereude  des  Pterostigma:  27,5  nun. 
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Von  dieser  Art  liegen  zwei  Flügel  vor.  Der  eine  wurde  bei 
der  Ausschachtung  der  Grubenbahn  unweit  Schandelah  in  den 
ücodeubünkeu  des  Uarpocera « boreale  gefunden.  Hei  ih in  ist  der 
Vorderrand  oberhalb  des  Nodus  nach  hinten  auf  den  Flügel  ge- 
klappt. Den  andern  hat  die  v.  Veltheiinsche  Mergelgrube  bei 
Schandelah  und  zwar  die  Zone  des  Lytocera e Siem-mn  Dknckm. 
geliefert.  Dieser  Flügel  ist  gut  erhalten  bis  auf  die  Spitze,  welche 
abgesprungen  ist. 

Die  größte  Hreite  des  Flügels  liegt  schon  etwas  oberhalb  der 
Höhe  des  Nodus.  Von  hier  verjflugt  er  sich  erst  langsam,  dann 
schneller  und  gleichmäßiger.  Fast  2 mm  über  der  Basis  tritt  der 
Innenrand  an  die  Postcosta  heran. 

Ober  der  Basis  liegt  die  Subcosta  der  Mediana  viel  näher 
als  der  Costa,  sic  nähert  sieh  dieser  aber  gegen  den  Nodus  hin 
uud  liegt  am  Nodus  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden 
Adern. 

Der  Nodus  liegt  Hi  nun  über  der  Basis  und  ist  spitzwiuklig 
nach  dieser  hin  eingekuickt.  In  dem  fast  12  mm  langen  Felde 
zwischen  Costa  und  Mediana  einerseits  und  Nodus  und  Pterostigmu 
andererseits  liegen  19  Queradern.  Das  Pterostigma  ist  1 mm  breit. 
Die  Länge  läßt  sieh  nicht  feststellen. 

Das  Kandfeld  am  Außenrunde  enthält  eiue  größere  Zahl  voll 
Autecubitales,  darunter  auch  ziemlich  deutlich  die  bei  BnoniK 
(Ilist.  of  foss.  ins.  Taf.  8,  Fig.  2)  besonders  auffälligen  schräg  ge- 
stellten Queradcru  und  19  Postcubitales. 

Die  kräftige  Mediana  biegt  sich  ebenso  wie  Submediana  lind 
Postcosta  zunächst  an  der  Basis  ein  wenig  nach  rückwärts  und 
verläuft  dann  etwa  parallel  der  Costa.  Vom  Nodus  bis  zum  Ptero- 
stigmu nähert  sie  sich  ihr  etwas. 

Der  Seetor  nodalis  ist  nur  eine  schwache  Ader.  Man 
beobachtet  an  ihm  die  von  Hac.kx1)  erwähnte  Eigentümlichkeit, 
daß  er  beim  Durchsetzen  des  Seetor  principalis  ein  wenig  nach 
der  Spitze  verschoben  wird.  Schon  kurz  über  dem  Nodus  spultet 
sich  ein  internodaler  Sector  von  ihm  ab.  Er  verläuft  parallel  und 
nahe  dem  Sector  subnodulis. 

')  Palaeonlograpliica  Bd.  XV,  S.  63. 
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Sector  p ri  nc i p a I is  uod  brevis  entspringen  iui  gleichen 
Paukte  an  der  Mediana  4,5  mm  über  der  Basis.  Der  Verlauf  des 
ersten  ist  dem  der  Mediana  ungef  ähr  parallel.  Etwa  3 mm  unterhalb 
des  Modus  entspringt  an  ihm  der  Sector  medius  und  aus  diesem 
wieder  unmittelbar  über  dessen  Wurzel  der  Seetor  subuodaiis. 

Der  Sector  brevis  biegt  gleich  Otter  seinem  Fußpuuktc  in 
flachem  Bogen  aufwärts,  bis  er  nach  hinten  die  erste  Querader 
gegen  die  Suhinediana  abgibt.  Alsdann  biegt  er  vollends  nach 
ölten  ab  und  läuft  in  flachem  Hogeu  dem  Innenrande  zu,  um  23  mm 
über  der  Basis  zu  enden. 

Die  Suhinediana  entspringt  0,7  mm  hinter  der  Mediana  und 
biegt  zunächst  ebenso  wie  die  Postcosta  etwas  rückwärts.  Beide 
Adern  laufen  dann  gegen  die  Mediana  wenig  divergierend  bis  zu 
dem  Punkte,  wo  sie  durch  die  erste  Querader  unter  einander  und 
mit  dem  Fußpunkte  der  Sectoren  principalis  und  brevis  verbunden 
sind.  Hier  biegen  sie  scharf  nach  hinten  ab  bis  zu  der  Stelle, 
wo  die  nächste  Querader  wieder  beide  unter  einander  und  mit 
dem  Sector  brevis  verbindet.  Die  Submediana  wendet  sich  nun 
wieder  scharf  nach  oben  und  läuft  als  Sector  trig.  superior  in 
flachem  Bogen  zum  Innrnrande,  wo  sie  25  mm  über  der  Basis  endet. 
Der  Sector  trig.  inferior  entfernt  sieb  zunächst  ein  wenig  von  ihm, 
läuft  ihm  dann  aber  ziemlich  parallel.  Etwa  17  mm  über  der  Basis 
biegt  er  dem  Innenrande  zu  und  endet  in  diesem  20  mm  über  der 
Basis. 

In  dem  Basalfelde  des  Innenrandes,  das  indes  nicht 
ganz  an  die  Basis  heraureicht,  sieht  inan  zwei  Reihen  von  zu- 
sammen 8 polygonalen  Zellen. 

Im  Discoidalfelde  liegen  zwischen  Sector  brevis  und  Sector 
trig.  superior  zunächst  6 einfache  Zellen.  Erst  von  der  sechsten 
Querader  an  verlaufen  zwei  Zellenreihen  neben  einander,  später 
bilden  sich  deren  mehrere 

Zum  Vergleich  ist  hier  in  erster  Linie  eine  Form  heranzu- 
ziehen,  welche  IIiioiuk  (Hist,  of  foss.  Ins.  Taf.  8,  Fig.  2)  ab- 
bildet,  und  die  er  dort  als  Agrion  bezeichnet,  von  der  er  aber 
ebenso  wie  von  dem  ebendas.  Taf.  10,  Fig.  8 abgebildeteu  Frag- 
ment in  dem  Aufsatz:  Notice  on  the  Discovery  of  a Dragon-fly 
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etc.  (Quart.  Journ.  of  tlie  Geol.  Soc.  1849,  Bd.  VT  S.  35)  sagt, 
dali  sic  nach  W K8TWOOU  zu  der  dort  beschriebenen  Heterophlebia 
(l.ibel/ula)  dielocata  Brom  IE  gehören. 

Das  vorliegende  Stück  stimmt  mit  dem  englischen  soweit 
überein,  datl  man  es  wohl  mit  diesem  in  die  gleiche  Gattung 
stellen  kann.  Der  Art  nach  dürfte  es  aber  von  jenem  verschieden 
seiu.  Unterschiede  sind  folgende:  Bei  dem  englischen  Stücke  ent- 
springt nach  Brodik’s  Abbildung  der  Sector  principalis  nicht  in 
einem  Punkte  mit  dem  Sector  brevis  aus  der  Mediana,  sondern 
jenseits  des  Scheitels  des  Arculus  aus  dem  Sector  brevis.  Die 
Submcdiana  berührt  die  Postcosta  in  dem  Punkte,  wo  die  erste 
Querader,  Verbindungsader  zwischen  Submcdiana  uud  Sector 
brevis,  au  die  erste  herantritt.  Der  Sector  trig.  inferior  biegt  nicht 
vor  seinem  Ende  scharf  zum  Hinterrande  (Innenrande)  ab.  Schliess- 
lich stimmt  auch  die  Form  des  Innenrandes  beider  Flügel  nicht 
überein. 

Ferner  wäre  das  von  Broüie  Taf.  10,  Fig.  8 abgebildete 
Flflgelfragment  heranzuziehen,  das  von  Gibhel  als  Heterophlebia 
H ’eeticoodi  beschrieben  wurde.  Hier  fehlt  aber  vor  allem  der 
hintere  Schenkel  des  besonders  für  die  späteren  Formen  so  wichtigen 
Arculus,  also  der  Verbindungsader  zwischen  der  Submcdiana  und 
dem  unteren  Scctoreupaar. 

Dieser  Umstaud  bewog  Hagen  (Palaeontographica  Bd.  XV, 
S.  65)  dieses  englische  Stück  von  der  Gattung  Heterophlebia  zu 
trennen  und  es  seiner  Gattung  Tartophlebia  als  Tareophlebia 
troodi  einzureihen. 

Endlich  muLl  unsere  Form  init  der  von  Brooie  im  Quarteriy 
Journal  of  the  Geological  Society  of  London  Bd.  V,  PI.  II  ab- 
gebildeten Heterophlebia  dielocata  Broüie  verglichen  werden.  Sie 
ist  mit  dieser  zum  mindesten  sehr  nahe  verwandt  und  unterscheidet 
sich  von  ihr  nur  in  folgenden  Punkten: 

Bei  Heterophlebia  dielocatu  läuft  der  Innenraud,  wie  besonders 
aus  der  Abbildung  A*  Broüie  hervorgeht,  bis  zur  Basis  des 
Flügels  abwärts,  bei  unserer  Form  biegt  er  sich  wenig  oberhalb 
der  Basis  gegen  die  Postcostu,  sodall  diese  selber  eine  kurze 
Strecke  über  der  Basis  den  Inneurand  bildet.  Ein  weiterer  Unter- 
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schied  liegt  (Urin,  daß  der  Hülfssector  zwischen  Sector  brevis  und 
Sector  trig.  superior  nicht  wie  hei  Ueterophlebia  dis/ocata  an  der 
ersten  Querader  zwischen  diesen  beiden  Sectoren  (Iber  dem  Arenlus 
entspringt,  sondern  an  einer  höher  gelegenen  (5.  — 7.),  die  dann 
winklig  nach  oben  geknickt  ist.  Während  ferner  in  der  englischen 
Abbildung  die  Subcoeta  die  Costa  iin  Nodus  berührt,  trifft  sie 
diesen  bei  unserem  Stücke  fast  genau  in  der  Mitte. 

Auf  das  Fehlen  der  Antecubitah*  in  BRODIKs  Abbildung 
legte  Hagen  keinen  Wert,  da  das  in  seinem  Besitz  befindliche 
Stück  diese  aufwies.  Es  finden  sich  aber  auch  beim  Vergleiche 
mit  diesem  (Polaeontographica  XV  Taf.  XII,  Fig.  7)  geringe 
l’nterscbiede  im  Verlaufe  der  Mauptadern  wie  in  der  Zellenaus- 
fulluiig  der  Felder. 

Schließlich  bleibt  immerhin  die  Frage  zu  berücksichtigen,  ob 
der  letzte  und  der  folgende  hier  beschriebene  -Flügel  nicht  etwa 
als  Vorder-  und  Hinterflügel  derselben  Art  anzusehen  sind,  die 
zwar  von  Heterophlrbia  di*locata  Bunin K in  manchen  Punkten  ab- 
weicht, ihr  aber  doch  sehr  nahe  verwandt  sein  dürfte.  Darüber 
vermag  wohl  nur  ein  ähnlich  glücklicher  Fund  Gewißheit  zu 
geben,  wie  ihn  das  von  BrODIK  veröffentlichte,  von  Wl8TWOOI> 
beschriebene  und  von  HaGKN  umgedeutete  Exemplar  der  Hetero* 
ph/ebia  dislocata  darstellt. 

Die  von  Buckman  *)  über  Heterophlrbia  di*locata.  Arsch  na 
Brodiei  und  Agrion  Buckmani  ausgesprochenen  Ansichten  konnte 
ich  leider  nicht  berücksichtigen,  da  mir  dessen  Aufsatz  über  diesen 
Gegenstand  bisher  noch  nicht  zugänglich  war. 

Hetero plilebia  propimjua  n.  sp. 

♦ Taf.  7,  Fig.  10. 

Fundort:  Hattorf  bei  Fallersleben. 

Samtnl.  der  Geol.  Landesaust&lt  in  Berlin. 

Läuge  des  Flügels:  41  mm. 

Breite  » » am  Nodus:  i)  nun. 

» » » » Arculus:  6 mm. 

» » » » Oberende  des  Pterostigma : 7 mm. 

')  Buckman  .1  . Remark*  ob  Ubcllula  Brodiei  Buckmam,  a Utsil  iosect  from 
lh>-  upper  Liu*  of  DumblcUni,  G1<>uci‘st«-r*hire.  Auo.  M»«.  nat.  hist.  <2)  12: 
430-438,  1863. 
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Der  Flrtgel  ist  mit  allen  Feinheiten  ausgezeichnet  erhalten. 

Der  \ orderrand  ist  bis  zum  Nodus  wenig  vorgebogen,  die 
Einbuchtung  am  Nodus  unbedeutend.  Vom  inner»  Ende  des 
PtcrostigmB  an  biegt  »ich  der  Vorderrand  in  gleichmäßigem  Bogen 
bis  zu  der  parabolisch  zuhiiifeuden  Flügelspitze  zurück.  Der  Inucn- 
rand  ist  etwa  in  der  Mitte  am  weitesten  einwärts  gebogen,  und 
der  Flflgel  erreicht  daher  hier  gegenüber  dem  Nodus  seine  größte 
Breite.  Die  Flngelbasis  ist  schmal,  sodalt  der  Itinenrand  kurz 
vor  der  Basis  in  einem  stumpfen  Winkel  abbiegt,  um  an  der 
Wurzel  der  Postcosta  zu  enden. 

Die  Costa  ist  kräftig  entwickelt  und  läuft  in  einem  schwachen 
Bogen  bis  zum  Nodus.  Dieser  ist  22  mm  von  der  Basis  entfernt 
und  in  einem  stumpfen  Winkel  geknickt. 

Die  Subrostu  läuft  der  Costa  ziemlich  parallel  und  ist  in 
7 mm  Abstand  von  der  Basis  am  weitesten  und  zwar  1,5  mm  von 
ihr  entfernt. 

Parallel  und  ihr  ganz  nahe  verläuft  die  Mediana. 

Das  Pterostigma  beginnt  11  mm  vom  Nodus,  ist  5 mm  lang 
und  wird  vorn  und  hinten  von  kräftigen  Queradem  eingefaßt. 
Auch  Costa  und  Mediana  sind  am  Pterostigma  verdickt. 

Der  sog.  Arculus  ist  6 mm  von  der  Basis  entfernt  und  steht 
sehr  schräg. 

Sector  principalis  und  Sector  brevis  entfernen  sich 
gegen  den  Nodus  zu  etwas  von  einander.  Ersterer  läuft  der  Mediana 
parallel  und  endet  unmittelbar  hinter  dieser  in  der  äußersten  Spitze 
des  Flügels.  Der  Sector  brevis  biegt  sich  etwa  in  der  Höhe  des 
Nodus  nach  hinten,  geht  in  flacher  Wellenlinie  zum  Innenrande 
und  endet  etwa  31  mm  von  der  Basis. 

Der  Sector  medius  entspringt  5 mm  vor  dem  Nodus,  der 
Sector  subnodalis  wenig  oberhalb  dieser  Stelle  an  einer  Quer- 
ader. Der  erste  läuft  dem  Sector  brevis  fast  genau  parallel, 
während  der  letzte  ganz  nahe  dem  Sector  uodalis  verläuft  und 

Anmerkung:  Aulier  dem  hier  beschriebenen  Flügel  fand  sich  auch  in  den 
Schichten  dee  Hurp.  boreate  bei  Schandelah  der  untere  Teile  eines  aolohen,  der 
in  dem  erhaltenen  Stücke  gut  mit  dem  üben  beschriebenen  übereinetimmt,  aber 
von  bedeutenderer  Grelle  ist. 
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etwa  4.5  mm  hinter  der  Flügelspitze  endet.  Der  Sector  nodalis 
endet  2 mm  vor  jenem  und  entspringt  am  Nodos. 

Zwischen  den  Seetoren  verlaufen  verschiedene  supplementäre 
Sectoreu  zum  Innenrande,  zwischen  ihnen  liegen  zahlreiche  polygo- 
nale Zellen.  Der  Suhnodalis  liegt  unmittelhar  hinter  der  Mrduina, 
aus  der  er  bereits  nahe  der  Spitze  seinen  Ursprung  nimmt. 

Die  Suhmediana  entspringt  etwa  1 inm  hinter  der  Medimui 
und  verlftutt  gerade  aufwärts  his  etwa  zur  Höhe  des  Arrulu*. 
Hier  biegt  sie  scharf  zum  Innenrande  und  beteiligt  sich  an  der 
Bildung  des  Flügeldreieeks  in  der  Weise,  dail  sie  in  der  kichtung 
nach  der  Spitze  eine  Ader  (a  = 2 mm)  abgibt,  welche  die  Quer- 
ader (b=  2,3  mm)  zwischen  Wurzel  des  Trig.  superior  und  Brevia 
nahe  deren  Endigung  an  diesem  letzteren  Seetor  tri  Hi.  Über  dem 
ersten  Knick  bewegt  sich  die  Suhmediana  als  dritte  Dreieckseite 
(c  = 2,7  min)  gegen  den  Innenrand  bis  fast  zur  Berührung  der 
Subcosta,  biegt  hier  aber  wieder  scharf  in  die  alte  kichtung  nach 
der  Spitzp  ein,  tun  dann  in  einem  flachen  Bogen  als  Sectnr  trig. 
superior  zum  Innenrande  zu  laufen  und  etwa  2ti  mm  von  der 
Basis  zu  enden. 

Die  Postcosta  endlich  entspringt  am  Fülle  der  Suhmediana, 
verläuft  dieser  annähernd  parallel  und  gibt  etwa  4 mm  von  der 
Basis  naeh  dem  Arcttlu*  hin  eine  Ader  ab.  Kurz  vorher  bat  sie 
nach  hinten  eine  Ader  abgespalten,  die  sich  aber  bald  wieder  mit 
ihr  vereinigt.  Alsdann  biegt  sie  sich  dem  Hinterrande  zu,  berOhrt 
fast  die  Suhmediana,  wo  diese  zum  zweitenmal  abbiegt,  läuft  ihr 
dann  als  Seetor  trig.  inferior  parallel,  bis  sie  etwa  I9ntm  von 
der  Basis  am  Innenrande  endet. 

Zwischen  den  Seetoren  und  Hauptadern  liegt  ein  Gewebe 
polygonaler  Zellen,  das  von  mehreren  supplementären  Sectoren 
gestützt  wird. 

Das  Innere  des  Dreiecks  wird  durch  zwei  aufeinander  ungefähr 
senkrechte  Aderu  in  drei  Teile  geteilt,  in  ein  dreieckiges,  dem 
ltiuenrande  zugekehrtes  Stück  und  zwei  trapezförmige,  naeh  dem 
Vorderrande  zu  liegende  Stücke.  DasSpatium  medianum  enthält 
abgesehen  von  der  erwähnten  die  Postcosta  mit  dem  Arculiu  ver- 
bindenden Ader  4 Qneradern  vor  der  Seite  c des  Dreiecks,  von 
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denen  die  l eiden  mittleren  wieder  durch  eine  Ader  verbunden  sind. 
An  der  innern  Ecke  des  Dreiecks  besteht  eine  kurze  Verhindungs- 
nder  zwischen  der  einander  ganz  nahe  kommenden  Postcostn  und 
Submedia. 

Das  Discoidalfeld  bleibt  von  der  Dreieckseite  b aus  bis 
fast  zur  Höhe  des  Ncdu « ziemlich  gleich  breit  und  enthält  drei 
Reihen  polygonaler  Zellen.  Durch  die  Biegung  des  Sector  hrevig 
nach  hinten  erfolgt  dann  eine  Verengung  und  gegen  den  Innenrand 
eine  abermalige  Erweiterung.  Zugleich  schieben  sich  4 und  endlich 
mehr  Zellenreihen  ein. 

Das  Basalfeld  am  Innenrande  enthält  zwei  Reihen  penta- 
gonaler  Zellen. 

Bei  der  vorzflglichen  Erhaltung  des  Flügels  läßt  sich  auch  die 
Faltung  noch  gut  beobachten.  Auf  der  Hauptplatte  erscheinen 
gegen  die  Schichtfläche  erhaben  die  Mediana,  die  Grenzlinie  der 
Doppelreihe  polygonaler  Zellen  zwischen  Sector  principalis  tiud 
Sector  nodalis,  ferner  der  Sector  subnodalis,  Sector  brevis,  Subcosta 
und  Sector  trig.  inferior.  Die  sich  an  diese  Adern  anschließenden 
Flächen  fallen  nach  den  dazwischen  liegenden  Adern  dachförmig  ab. 

Hinsichtlich  der  Bestimmung  dieses  Stückes  ist  schon  bei 
Hrterophlebia  proxima  u.  sp.  darauf  hingewiesen,  daLI  sich  eine  nahe 
Verwandtschaft  mit  Iletrrophlrbia  dinlocala  auch  bei  diesem  Flügel 
nicht  verkennen  läßt. 

Ein  deutlicher  Unterschied  gegenüber  Heterophlebia  dulorata 
liegt  aber  in  der  Ausbildung  des  Dreiecks.  Der  der  Flügelspitze 
zugekehrte  Winkel  des  Dreiecks  ist  bei  der  Abbildung  Quart. 
Journal  V,  PI.  II,  ziemlich  spitz,  sodaß  die  äußere  Dreieckseite 
ziemlich  schräg  steht  und  das  Discoidalfeld  au  der  inneren  (hinteren) 
Ecke  des  Dreiecks  recht  spitzwinklig  ausläuft.  Bei  den  mir  vor- 
liegenden Stücken  ist  der  der  Spitze  zuliegende  Winkel  dem  rechten 
Winkel  genähert. 

Das  Vorhandensein  der  Antecubitales  wurde  schon  bei  Hetero- 
phlfbia  proxima  n.  sp.  als  Unterschied  gegenüber  II.  dülocata  erwähnt. 
Die  Ausfüllung  des  Discoidalfeldes  besteht  hier  über  dem  Dreieck 
in  einer  dreifachen  Zellenreihe,  während  an  der  gleichen  Stelle  hei 
II.  tUslocaUt  zunächst  drei  einfache  Zellen  und  dann  eine  Doppel- 
reihe auftritt. 
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Aescliiia  (Go  mp  hu»)  cf.  Brodiei  Wkstw. 

Tat.  7,  Fig.  11  — 13. 

1845.  Brodi»,  Kos»,  ins.  i.  the  teo.  rock*  of  Engl.  10),  PI.  $,  f.  1. 

1845.  Wkatwood,  b.  Buch >n  . t.  oben. 

1853.  Buckmab-  Aon.  nat.  hist.  (2)  XU,  43b  — 438. 

1856.  GiutL,  Insekt,  d.  Vorwelt,  285. 

1871.  Phillips,  Geolog,  of  Oxford,  123. 

1884.  E.  Gn»iTz,  Zeitsehr.  d.  Deutsch.  Geolog.  Go»ell»eb.,  1884,  S.  581  u.  ».  tu. 

Die  drei  nachstehend  beschriebenen  Odonateuflflgel  sind  viel- 
leicht am  besten  der  liier  genannten  Art  au»  dem  englischen  Lias 
anzuschlieUen,  sind  aber  nicht  mit  ihr  ident.  Sie  mögen  daher 
vorläufig  nur  abgebildet  sein  und  genauer  beschrieben  werden, 
wenn  vollständigere  und  zahlreichere  Funde  zur  Verfügung  stehen. 

Taf.  7,  Fig.  11. 

1.  Von  dem  vorliegenden  Stöcke  ist  nur  der  untere  Flflgelteil 
unvollständig  erhalten,  doch  ist  die  Partie  vom  Sector  hrevis  bis 
/.um  Innenrande  bei  der  schönen  Erhaltung  gut  zu  erkennen. 

Von  dem  vollständig  ausgebildeten  Flflgeldrcieek  ausgehend 
beobachtet  man,  daB  dessen  Basis  (c  = 2 mm)  mit  der  vorderen 
Dreieckseite  (a  = 2,3  mm)  fast  einen  fechten  Winkel  bildet.  Die 
innere  Seite  (b  = 2,5  mm)  verbindet  als  Querader,  Ober  die  Ecken 
des  Dreiecks  hinaus  verlängert,  den  Sector  brevis  mit  der  Sub- 
mediana  und  Postcosta.  Das  Verbindungsstück  zwischen  diesen 
beiden  letzteren  Adern  ist,  wie  gewöhnlich,  sehr  kurz.  Sie  laufeu 
von  diesem  Punkte  als  Sector  trig.  superior  und  inferior 
nach  oben,  indem  sie  zunächst  einen  flachen  Bogen  gegen  den 
Innenrund  und  dann  einen  solchen  gegen  den  AuUetirand  beschreiben. 
Unterhalb  des  Dreiecks  ist  nur  die  Postcosta  deutlich  zu  beobachten. 
Der  Bogen,  den  sie  öber  der  Basis  gegen  den  AuBenrand  beschreibt, 
ist  ziemlich  flach.  Bis  zur  Höhe  der  inneren  Dreieckeerkc  ent- 
sendet sie  in  dem  breiten  Basalfelde  5 kräftige  Äste,  oberhalb 
derselben  weitere  H gegen  den  Innenrund. 

Dieser  Flügeltorso  ist  Aetchna  ((jompltu*)  Brodiei  Wkstw. 
vielleicht  am  nächsten  zu  stellen.  Ein  Unterschied,  der  einer 
sicheren  Identifizierung  hinderlich  ist,  liegt  darin,  daB  daß  Diseoidal- 
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feld  liier  verhältnismäßig  schmal  int  und  in  seinem  untern  erhaltenen 
Teile  nur  3 Zellenreihen  erkennen  läßt . während  bei  dem  eng- 
lischen Stücke  deren  4 gezeichnet  sind,  ln  dem  Dreieck  ist  eine 
Ader  zu  beobachten,  die  von  der  untern,  nicht  von  der  äußern 
Seite  ausgeht. 


Taf.  7,  Fig.  12. 

2.  Auf  der  gleichen  Platte  mit  dem  Flügel  von  Camptero - 
phlebia  eUgaiut  n.  spei-,  finden  sieh  zwei  andere,  die  ein  und  der- 
selben Art  zngehören  dürften,  die  aber  nicht  vollständig  erhalten 
sind.  Bei  dem  einen  ist  die  Basis  nicht  ganz  deutlich,  beim  andern 
fehlt  sie  vollständig. 

Der  Außenrand  ist  am  Nodus  wenig  eingebogen.  Am  Ptero- 
stigma  ist  er  verletzt,  ln  der  Höhe  des  Nodus  etwa  ist  die  größte 
Flügelbreite  erreicht. 

Die  Subcosta  nähert  sich  gegen  den  Nodus  hin  der  Costa. 
Der  Nodus  ist  in  stumpfem  Winkel  geknickt,  sein  vorderer 
Schenkel  ist  der  kürzere. 

Die  Mediana  verläuft  der  Subcosta  parallel  und  nähert  sich 
oberhalb  des  Nodus  allmählich  der  Costa.  Die  Stelle,  an  der 
der  A rculils  liegt,  ist  beschädigt.  Der  äußere  Schenkel  scheint 
sich  in  sehr  spitzem  Winkel  von  der  Mediana  abzuzweigen. 

Aus  dem  Sector  principalis  entspringen  (5,6  mm  über  der 
unteren  vorderen  Ecke  des  Dreiecks  Sector  medius  und  sub- 
nodal  is.  Der  Sector  nodalis  kreuzt  den  principalis  4,9  mm  über 
der  Wurzel  jener  beiden  Sectoren.  Während  der  Sector  principalis 
der  Mediana  parallel  läuft,  wenden  sich  die  aus  ihm  entspringenden 
Sectoren  in  ganz  flachen  Kurven  dem  Innenrande  zu.  Der  kräftig 
hervortretende  Sector  internodalis  entspringt  aus  dem  Nodalis 
6,5  mm  über  dem  Nodus  und  verläuft  etwa  in  der  Mitte  zwischen 
Sector  uodalis  und  principalis  gegen  die  Spitze. 

Der  Sector  brevis  berührt  das  Dreieck  in  der  oberen  Ecke 
und  verläuft  dann  dem  Sector  medius  nahe  zum  Innenrande. 

Submediana  wie  Postcosta  sind  in  ihrem  Verlaufe  nicht 
sicher  zu  erkennen.  Von  ersterer  kann  man  aber  mit  Sicherheit 
beobachten,  daß  sie  die  Seite  c = 1,3  nun  des  Flügeldreiecks  bildet. 
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dann  scharf  n u ll  oben  abbiegt  mul  als  Sector  trig.  supcriur  nach 
einem  fast  giadlinigen  Verlaufe  21,4  mm  Ober  dein  hintern  untern 
Endpunkte  des  Dreiecks  den  Innenrand  erreicht.  Die  Seite  a des 
Dreiecks  wird  dargestcllt  durch  die  schon  bei  Hetti'ophlebiu  />ro- 
pinqun  n.  sp.  erwähnte  Verbindungsader  zwischen  der  Subuie- 
diana  und  dem  Sector  brevis  an  der  Stelle  der  ersten  Umbiegung 
nach  hinten.  Die  Seite  « (=  2 mm)  hat  genau  die  gleiche  [.äuge 
wie  die  dritte  Seite  6,  welche  den  gleichen  Punkt  de»  Sector  brevis 
mit  dem  Fußpunkte  des  Sector  trig.  Superior  verbindet. 

Die  Verlängerung  der  Seite  b verbindet  die  Suhmcdiaua  mit 
der  Postcosta  au  der  Stelle,  wo  diese  ihr  am  nächsten  kommt. 

Der  Sector  trig.  inferior  verläuft  von  diesem  Punkte  zu- 
nächst in  einem  nach  außen  offenen  Bogen,  dann  ziemlich  gerad- 
linig nach  oben.  Das  obere  StOck  ist  undeutlich,  da  sich  ein  an- 
derer FlOgel  darauf  legt. 

Das  Discoidalfeld  enthält  zunächst  Ober  der  Dreieckscite  b 
3 Queradern.  Von  der  vierten  aus  nimmt  ein  HOlfssector  seinen 
Ursprung,  der  zunächst  2 Reihen  viereckiger  Zellen  von  einander 
trennt. 

Das  Basalfeld  am  Innenrande  hat  eine  IlauptstOtze  in 
einer  von  der  Postcosta  ausgehenden,  nach  unten  und  innen  ver- 
laufenden Ader. 

Der  basale  Teil  des  Innenrandes  zeigt  eine  Einbuchtung  in 
ähnlicher  Weise,  wie  sie  bei  < i/matophlebia  lonyialatn  Gkkm.  beob- 
achtet wird. 

Ein  anderer  Flflgel  dieser  Platte,  der  wold  zu  der  gleichen 
Art  gehört  wie  der  eben  beschriebene,  zeigt  besonders  die  Spitze 
in  schöner  Erhaltung.  Außen-  und  Innenrand  nähern  sich  in  Form 
der  Parabel  und  treffen  in  dem  ziemlich  spitzen  Flügelende  zu- 
sammen. 

Die  Mediana  endet  unmittelbar  hinter  der  Flügelspit/e  ebenso 
wie  der  Sector  principalis.  Das  Pterostiguia  ist  4,5  mm  lang 
und  in  der  Mitte  1 mm  breit,  während  sich  die  beiden  Enden 
etwas  zuspitzen,  sodaß  Costa  und  Mediana  hier  ein  wenig  einge- 
schnürt  erscheinen.  Die  begrenzenden  Adern  sind  kräftig. 

Wegen  der  mangelhaften  Erhaltung  dieser  Odonatenflügel  ist 
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es  unmöglich,  etwas  bestimmtes  über  die  Stellung  im  System  zu 
sagen.  Die  Ausbildung  des  Dreiecks  und  des  basalen  Teiles  über- 
haupt verweisen  diese  Art  zu  den  Gomphinen  und  zwar  in  die 
Verwandtschaft  der  Gattungen  des  lithographischen  Schiefers  wie 
Cordulegaster,  Petalura,  Ut'o/n/alti. 

Taf.  7,  Fig.  13. 

3.  Läßt  das  vorige  Stück  immerhin  Zweifel  übrig,  ob  wirklich 
A euch  na  (Gomphu«)  Bro>UH  Wkstw.  oder  überhaupt  eine  nahe  ver- 
wandte Form  vorliegt,  so  gilt  ähnliches  hinsichtlich  des  Taf.  7, 
Fig.  13  abgebildeten  Exemplares  eines  wohlerhaltenen  Odonaten- 
tlügels  ans  der  Mergelgrube  von  Grassel,  nördlich  Braunschweig, 
doch  kann  man,  so  lange  nicht  zahlreichere  Funde  zur  Verfügung 
stehen,  auch  dieses  Stück  der  genannten  Spezies  anhangsweise  zu- 
rechnen. 

Der  beim  ersten  Anblick  auffällige  Unterschied,  der  in  dem 
Ausschnitt  des  Innenrandis  an  der  Basis  liegt,  kann  als  Geschlechts- 
unterschied gedeutet  werden. 

Unser  Stück  weicht  von  Brodie’s  Abbildung  des  englischen 
dadurch  ab,  daß  der  Sector  subnodalis  nicht  aus  dem  Principalis, 
sondern  an  einer  Querader  zwischen  Principalis  und  Medius  un- 
mittelbar über  der  Wurzel  des  letzteren  entspringt.  Auch  die 
Ausfüllung  des  Spatium  basilare  und  des  Dreiecks  ist  ein  weuig 
verschieden. 

Die  Länge  des  Flügels  heträgt  48  mm,  die  Breite  am  Nodus 
15  mm. 

Bei  der  ausgezeichneten  Erhaltung  des  Stückes  wird  die  in 
Fig.  13  gegebene  genaue  Abbildung  desselben  eine  längere  Be- 
schreibung ersetzen  können. 

Phryganidinm  balticum  E.  Gf,in. 

Taf.  6,  Fig.  14-15. 

E.  Gkimtz:  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ge-ellsch.  1880,  S.  527,  Taf.  22,  Fig.  13,  14. 

Länge  8 mm,  Breite  3 mm. 

Diese  Form  ist  das  bei  weitem  häufigste  Insekt  im  Posidouien- 
sebiefer  von  Schandelah. 
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Die  Flügel  stimmen  in  Größe,  Form,  Äderung  und  Farben- 
zeichnung  mit  den  Abbildungen  von  Geinitz  aus  dem  Dobbertiner 
Lias.  Es  sind  auch  Stöcke  vorhanden,  die  mehr  den  PhryoanuHum 
balticum  var.  simple*  E.  Grin.  ähneln.  Leider  liegen  zwei  Flügel 
häufig  aufeinander,  sodaß  die  Äderung  dann  nicht  genau  zu  er- 
kennen ist. 

In  der  Zeichnung  ist  ein  quadratischer  bis  rundlicher  Fleck 
sehr  charakteristisch,  der  an  der  Endigung  des  innern  Astes  der 
Internomedia  gelegen  ist  und  im  Gegensatz  zu  den  öbrigen  dunkel- 
braunen Farbenflecken  schwärzlich  erscheint. 

Phryganidium  boreaie  n.  sp. 

Tat.  6,  Fig.  16. 

Ein  Flflgel,  der  durch  sein  Geäder  sich  nahe  an  Phn/ganiiliuin 
balticum  E.  Gein.  anschließt,  liegt  in  einem  isolierten  Stücke  von 
Grassel  aus  der  Borealiszone  vor.  Die  Brcitenauedehnung  ist  eine 
erheblich  gröbere  als  bei  der  genannten  Art. 

Sehr  nahe  dem  Außenrande  verläuft  dieSubcosta,  die  schon 
bei  */4  der  Flügellänge  endet.  Der  Hauptstamm  des  Radius  ist 
ebenfalls  erheblich  kürzer  als  bei  Pbr.  baltimm.  Der  äußere  seiner 
beiden  auf  der  Innenseite  entspringenden  ziemlich  gradlinigen 
Seitenäste  sendet  kurz  vor  seiner  Endigung  3 Seitenästchen  gegen 
den  Außenrnnd;  der  innere  ist  mit  dem  Cubitus  und  dem  äußeren 
Nachbaraste  durch  charakteristische,  auch  bei  voriger  Art  vor- 
handene Queradern  verbunden  und  endigt  in  3 Ästchen  nahe  der 
Spitze. 

Der  Cubitus  sendet  zunächst  3 einfache  Seitenadern  gegen 
den  Innenrand  und  zerschlägt  sich  nahe  der  Spitze,  soweit  die 
etwas  mangelhafte  Erhaltung  des  distalen  Endes  erkennen  läßt,  in 
3 Ästchen. 

Gegen  den  Innenrand  ist  endlich  nur  eine  doppeltgegehwungene 
Ader  mit  einer  vom  Cubitus  getrennten  Wurzel  zu  beobachten. 

Besonders  die  Ausbildung  des  oberen  Flflgelendes  unterscheidet 
dieses  Stück  von  Pbr.  balticum.  Von  einem  netzartigen  Geäder 
an  den  Gubeleuden  ist  hier  nichts  zu  sehen.  Diese  Erscheinung 
tritt  allerdings  auch  bei  den  von  Schandelah  stammenden  Exem- 
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plarcn  der  genannten  Art  nicht  recht  hervor.  Auch  in  der  Zeich- 
nung finden  sich  Abweichungen. 

Dennoch  bleibt  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  es 
sicli  hier  um  eiuen  Hinterflilgel  der  Geinitz' sehen  oder  einer  dieser 
sehr  nahe  stehenden  Art  handelt.  Der  Umstand,  daü  man  gerade 
bei  diesem  Insekt  fast  stets  zwei  aufeinander  liegende  Flügel  vor 
sich  hat,  erschwert  die  Beobachtung  außerordentlich,  läßt  stets  in 
Ungewißheit  Ober  die  Natur  des  zu  unterst  liegenden  Flügels. 

Fs  sei  noch  durauf  hingewiesen,  daß  der  Flügel  besonders  in 
der  Form,  aber  auch  in  der  Nervatur  Anklänge  an  gewisse  Arten 
von  Hemipteren  zeigt.  Man  vergleiche  z.  B.  die  von  Bkrendt1) 
abgebildeten  Cixiusarten.  Das  Stück  kann  daher  nur  mit  Vor- 
behalt zu  Phryganidium  gestellt  werden. 

Orthophlebia  (Phryganidium)  marginata  n.  sp. 

Tmf.  6,  Fig.  17—18. 

Diese  Form,  die  in  zwei  Flügeln  von  3 mm  Länge  und 
1 mm  größter  Breite  vorliegt,  schließt  sich  vielleicht  am  nächsten 
an  die  von  Geinitz  (a.  a.  O.,  S.  673)  angeführten  Arten  Ortho- 
phlebia furcata  Giku.  und  Orthophlebia  parrula  E.  Gein.  an. 

Die  gerade  verlaufende  Subcosta  (s)  endigt  wenig  über  der 
Mitte  des  Vorderrandes.  Ihr  annähernd  parallel  verläuft  der  gerade 
gestreckte  erste  Ast  der  Externomedia  (e),  deren  innerer  Ast  genau 
*n  der  Mitte  gabelt.  Von  den  so  entstandenen  Teilstücken  gabelt 
das  innere  früher  als  das  äußere.  Die  I nternomedia  (i)  zweigt 
sich  wenig  über  der  Basis  von  der  Externomedia  ab  und  verläuft 
bereits  von  ihrem  UrsprungspunktP  aus  in  zwei  getrennten  Asten 
gegen  den  Inueurand,  deren  jeder  sich  vor  der  Flügelmitte  einfach 
zerschlägt.  An  dem  äußeren  Aste  gabeln  auch  die  Teilstücke  noch 
einmal  vor  dem  Inuenrande.  Der  Cubitus  (c)  läuft  ziemlich 

gerade  und  endigt  kurz  vor  der  Mitte  des  Inneurandes.  Das 
Innenfeld  ist  gegen  den  Innenrand  durch  eine  diesem  parallel 
laufende  Kippe  begrenzt  und  enthält  außerdem  noch  zwei  in  flacher 
Kurve  gegen  diese  Kippe  verlaufende  Adern. 

*)  Bkkskdt,  Die  im  Bereitem  befindlichen  organischen  Reste  der  Vorwell. 
Bd.  II,  Taf.  1,  Fiit.  18  — 'J4. 
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Queradern  sind  auf  beiden  Flügeln  zu  erkennen,  auch  Fleckcn- 
/.cichnung  ist  zu  sehen. 

Von  den  beiden  anfangs  genannten  Formen  unterscheidet  sich 
die  vorliegende  Art  durch  den  Besitz  der  dem  Inncurande  paral- 
lelen Kandrippe.  sowie  dadurch,  dall  die  Nervenendigungen  des 
inneren  Astes  der  Externomedia  bereits  hinter  der  Flügelspitze, 
also  am  Innenrande  auslaufen. 

Erst  kürzlich  habe  ich  das  in  Fig.  13  abgebildete  Stück  auf- 
gefunden, welches  das  gauze  Insekt  darstellt. 

Orthophlehia  (I’bryganid'um)  bruiisvirensis  n.  sp. 

Taf.  ß,  Fig.  19. 

In  der  Form  stimmt  der  10,5  min  lange  und  3,5  mm  breite 
Flügel  ganz  gut  überein  mit  dem  von  Gkinitz  (a.  a.  O.,  Taf.  XIII, 
Fig.  8)  abgebildeten  Flügel  der  Orthophlfbia  (Pkryganidium)  intir- 
media  Gier.  Auch  die  Nervatur  zeigt  viel  Übereinstimmendes, 
sodali  es  anfangs  zweifelhaft  erschien , ob  für  dieses  Stück  eine 
neue  Art  aufzustellen  wäre. 

Die  Scapularis  (s)  endigt  wenig  über  der  Mitte  des  Vorder- 
randes. Nach  der  Gabelung  von  Externomedia  (e)  und  Inter- 
nomcdia  (i)  an  der  Basis  teilt  sich  die  erstere  2 mm  über  der  Basis 
in  einen  geraden,  der  Scapularis  parallelen,  erst  kurz  vor  der 
Endigung  am  Vorderrande  gabelnden  Ast  und  in  einen  zweiten, 
der  sich  bald  wieder  in  zwei  Teiladern  zerschlägt.  Von  diesen 
gabelt  die  vordere  noch  zweimal,  sodali  drei  Nervenendigungen 
vor  der  Flügelspitze  aus  ihr  entstehen.  Das  hintere  Teilstück 
gabelt  wenig  unter  der  Flügelmitte  noch  einmal. 

Die  1 nternomedia  (i)  zerschlägt  sieh  im  untern  Drittel  der 
Flügellänge  und  zwar  so,  dall  sieb  zunächst  ein  einfacher  Ast  gegen 
den  Innenrand  wendet,  und  dall  von  den  Asten  der  gegen  die 
Spitze  hin  folgenden  Gabel  sich  jeder  noch  einmal  zerschlägt. 

Hier  entstehen  also  im  Gegensatz  zu  Gbinitz’  Fig.  8 fünf 
Nervenenden  der  Internomedia.  Erst  der  folgende  einfach  gabelnde 
Ast  entspringt  mit  freier  Wurzel  hinter  dem  liadius  und  ist  daher 
als  Cubitus  (u)  anzusprechen: 

Im  innen  u Kamlfelde  liegen  uoch  2 »eitere  Nerven. 
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Queraderung  ist  vorhanden  aber  nur  schlecht  wahrnehmbar. 
Fleckung  oder  sonstige  Zeichnung  ist  nicht  zu  erkennen. 

Phryganidium  arculifernm  n.  sp. 

Taf.  6,  Fig.  20—2-2. 

Von  den  beiden  vorliegenden  KlQgoln  (Taf.  6,  Fig.  20  — 21) 
dieses  Insekts  fehlt  dem  einen  der  untere  Teil;  der  andere  ist 
wohl  erhalten.  Beide  stimmen  in  den  wesentlichen  Punkten  so 
sehr  überein,  datl  sie  derselben  Art  zugerechnet  werden  dürfen. 

Der  Verlauf  der  Hauptadern  stellt  diese  Form  in  die  nächste 
Verwandtschaft  des  von  E.  Geinitz  beschriebenen  und  abge- 
bildeten Phryganidium  (Hydropeyche)  Seebachi  (I.  c.  S.  576,  Taf.  XIII, 
Fig.  10). 

Die  Scapularis  endet  hier  bereits  viel  näher  der  Mitte  des 
Vorderrandes  als  dies  bei  der  Dobbertiner  Art  der  Fall  ist.  Ebenso 
gradlinig  wie  die  Scbulterader  und  ihr  fast  parallel  läuft  die  Haupt- 
ader, deren  unterer  und  oberer  gegen  die  Spitze  laufender  Seiten- 
zweig sich  in  gleicher  Höhe  gabelt.  Der  äußere  Ast  der  äußeren 
und  beide  Aste  der  inneren  Gabel  spalten  jeder  noch  einmal.  Die 
beiden  benachbarten  Gabeln  erster  Ordnung  des  ersten  und  zweiten 
Hauptseitenastes  sind  genau  wie  bei  Phryganidium  Seebachi  quer 
verbunden,  doch  liegt  dieser  charakteristische  Verbindungsbogen, 
der  mir  den  Anlaß  zu  der  Benennung  gibt,  viel  näher  der  Mitte 
des  Flügels. 

Der  Cubitus  läuft  ungeteilt  und  ziemlich  geradlinig  gegen 
den  Innenrand.  Eine  kräftige  Querader  verbindet  ihn  mit  der 
Eudgabel  der  Internomedia.  Hinter  ihm  folgen  noch  zwei  Längs- 
adern, von  denen  die  äußere  bei  dem  vollständigen  Stücke  vor 
dem  Innenrande  noch  einmal  gabelt. 

Zwischen  dem  oberen  Ende  der  Mittelader  und  der  Gabel 
ihres  inneren  Hauptastes  liegt  bei  beiden  Stücken  ein  länglicher 
dunkelbrauner  Fleck.  Bei  beiden  ist  ferner  der  Vorderrand  mit 
einem  Saume  brauner  anliegender  Härchen  versehen,  eine  inter- 
essante Eigentümlichkeit  insofern,  als  sie  bereits  diese  liassischeu 
Formen  in  ähnlicher  Weise  wie  die  tertiären  und  rezenten  l’hry- 
ganiden  besitzen. 
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Später  int  hu«  dein  Lia«  t der  Mergelgrube  von  Grassel 
bei  Braunschweig  noch  ein  derartiger  Flügel  (Taf.  6,  Fig.  22)  in 
meinen  Besitz  gekommen.  Im  Verlauf  der  Hauptadern,  in  Zeich- 
nung und  Hajrsauin  zeigt  er  die  gleichen  Eigentümlichkeiten  wie 
die  Flügel  von  Schandelah.  Es  ist  aber  in  ihm  eine  reichere 
Queraderung  an  der  Spitze  und  reichere  Äderung  im  Kaudfelde 
am  Innenrande  zu  erkennen. 


Coleoptera. 

Die  Käfer  sind  unter  den  Insektenresten  von  Schandelah  bei 
weitem  am  reichsten  vertreten.  Gewöhnlich  sind  es  einzelne 
Flügeldecken,  darunter  solche,  welche  die  ansehnliche  Länge  von 
28  mm  erreichen.  Doch  finden  sich  auch  ganze  Tiere.  Hinsichtlich 
der  Bestimmung  ergeben  sich  aber  so  grolle  Schwierigkeiten,  dal! 
es  ratsam  erscheint  abzuwarten,  bis  eine  gröüere  Zahl  vollständigerer 
Exemplare  vorliegt. 

Berlin,  den  23.  April  1!>04. 
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I ber  einigt*  Bohrergebnisse  und  ein  neues, 
pflanzenführendes  interglazial  ans  der  Gegend 
von  Elmshorn. 

Von  Herrn  C.  Gagel  in  Berlin. 

(Hierzu  Tafel  8 — 11). 


In  der  Umgegend  von  Elmshorn  im  südwestlichen  Holstein 
sind  in  den  letzten  Jahren  zur  Versorgung  der  Stadt  mit  brauch- 
barem Trinkwasser  eine  größere  Anzahl  Versuchs-  und  Brunnen- 
bohrungen ausgeführt  worden.  Diese  Bohrungen  haben  zwar  keine 
sehr  große  Tiefe  erreicht  (meistens  nur  etwa  30  m,  einige  bis  42, 
52,  82  bezw.  9t!  m Tiefe),  haben  aber  doch  so  merkwürdige  Verhält- 
nisse in  den  dabei  durchbohrten  Diluvialschichten  gezeigt,  daß 
eine  nähere  Besprechung  ihrer  Ergebnisse  wohl  angezeigt  erscheint. 
Als  Liegendes  der  Diluvialschichten  wurden  bei  8 Bohrungen  in 
14  bis  36,2  m Tiefe  miocäner  Glimmerton,  bei  4 Bohrungen  in  1,3 
bis  29  m Tiefe  miocäne  Braunkohlenbildung  und  in  1 Bohrung  in 
11,5  m Tiefe  die  dunkelbraunrnten  Mergel  des  Perm  erbohrt;  eine 
Bohrung  durchsank  unter  dem  Diluvium  (20  m)  den  Glimmertou 
und  traf  darunter  in  etwa  65  in  Tiefe  miocäne  Braunkohlenbildung. 

Eine  ganze  Anzahl  dieser  Bohrungen  zeigt  die  Diluvialschichten 
bis  zu  auffälliger  Tiefe  — bis  zu  37,8  in  --  ganz  kalkfrei,  bei  mehreren 
anderen  folgte  unter  normalen,  nur  oberflächlich  verwitterten,  daun 
aber  kalkhaltigen  Diluvialschichten  wieder  mehr  oder  minder 
mächtiges  (bis  21  m),  kalkfreies  Diluvium,  eine  dritte  Gruppe 
endlich  zeigt  eiuen  höchst  auffälligen,  mehrfachen  Wechsel  von 
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kalkhaltigen  und  kalkfreien,  gelben  und  grauen,  verwitterten 
und  unverwitterten  Schichten  im  Diluvium,  wie  es  bisher  in  ähn- 
licher  Weise  noch  bei  keiuem  Diluvialprofil  beobachtet  ist,  sodall 
hier  höchst  merkwürdige  Verhältnisse  beim  Absatz  bezw.  nach 
Ablagerung  dieser  Schichten  vorhanden  gewesen  sein  müßten. 

Die  auffallendsten  dieser  Bohrungen  (Lieth  I bis  XVII.  Elms- 
horn XV’llI  bis  XXIII  und  Elmshorn  1 big  (i)  liegen  etwa  2 — 2'/» 
Kilometer  südlich  der  Stadt  Elmshorn  westlich  von  Lieth  zu  beiden 
Seiten  der  (leinarkungsgrenze  be/.w.  dicht  östlich  von  der  Chaussee 
nach  Ütersen,  und  ich  möchte,  um  etwaigen  Einwänden  von  vorn- 
herein zu  begegnen,  vorausschicken,  daß  jeder  Irrtum  oder  eine 
Täuschung  in  der  Probeentnahme  bei  diesen  Bohrungen  ausge- 
schloßen  erscheint,  da  die  Bohrungen  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
von  verschiedenen  Bohrfirmen  ausgeführt  sind,  z.  T.  von  der  west- 
preußischen  Bohrgesellschaft  in  Danzig,  die  durch  besondere  Sorg- 
falt bei  der  Entnahme  und  Bezeichnung  der  Bohrproben  sich 
auszeichnet.  und  zu  einem  andern  Teile,  nachdem  auf  die  Wichtig- 
keit ganz  genauer  Probeentnahme  noch  besonders  aufmerksam 
gemacht  worden  war. 

Die  wichtigsten  der  anderen  Bohrungen  liegen  etwa  3 Kilo- 
meter nördlich  der  Stadt  (Sibirien  I bis  IX),  die  fibrigen  zwischen- 
drin im  Nordwesten  l>ezw.  Süden  und  Südosten  der  Stadt. 

Vor  der  weiteren  Diskussion  der  Bohrresultate  seien  zuerst 
diese  selbst  ausführlich  mitgeteilt. 

Die  Proben  der  Bohrungen  Lieth  I bis  XVII,  des  »Neuen 
Brunnens«,  sowie  der  »Tiefbohrung«  Elmshorn  und  von  den  Bohruu- 
gen  Elmshorn  XIX  bis  XXIII  stammen  von  den  städtischen  Wasser- 
werken iu  Elmshorn,  die  Proben  der  Bohrungen  Elmshorn  1,  2, 
4,  5,  6 von  der  westpreußischen  Bohrgesellschaft  in  Danzig.  Diese 
letzten  Bohrungen  liegen  immer  nur  wenige  Meter  entfernt  von 
den  Bohrungen  Lieth  I bis  V in  fast  derselben  Meereshöhe;  diese 
sämtlichen  29  Bohrungen  liegen  in  drei  <>00,  350,  bezw.  200  m 
langen,  senkrecht  zu  einander  stehenden  bezw.  sich  schneidenden 
Linien  k also  auf  einem  ganz  kleinen  Kaum  zusammengedrängt  und 
geben  so  ein  sehr  genaues  Bild  der  hier  vorhandenen  Diluvial- 
schichten. 
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Roll  ru  ug  Einig liorn  1. 

0 — 5,5  in  feiner  Sand:  Alluvium,  l)flne, 

5.5  — 10  » kalkfreier,  gelber  Sand  und  Kies:  Geschiebesand, 

10  — 12  » grauer,  sandiger  Geschiebe  leb  in, 

12  — 14  > desgl.,  aber  an  vereinzelten  Stellen  ganz 

gell  wach  kalkhaltig, 

14  — 17,3  » kalkfreier,  grober  Spatsand;  wasserführend. 

Bohrung  Elmshorn  2. 

0 — 3 in  feiner,  heller  Sand:  Alluvium,  Düne, 

3 — 10  » heller,  z.  T.  rostfarbiger,  kalkfreier  Spatsand, 

10  — 13  » gelblich  grauer  bis  dunkelgrauer  Geschiebe- 
lehm, 

13  — 16,5  » gelber,  lehmiger  Sand,  kalkfrei, 

16.5  — 18  » dunkelgrauer  Geschiebe  leb  ni, 

18  — 20,5  » dunkelgrauer  Geschiebemergel, 

20.5 —  26,5  » dunkelgrauer  Geschiebe I eh m, 

26.5  — 30  » heller,  kalkfreier  Sand,  wasserführend. 

Bohrung  Elmshorn  4. 

Allo  Proben  sind  kalkfrei. 

0 — 3,6  in  heller,  z.  T.  rostfarbiger  Sand,  z.T.  Alluvium,  Düne, 
3,6—  5,8  » gelblicher,  sehr  sandiger  Geschiebe le hm, 

5,8 — 10  » heller  Sand, 

10  — 15,6  » abwechselnd  gelblich  und  grau  gefärbter 
Geschiebelehm  (10 — 11  m gelblich,  11  — 11,6  m 
grau,  11,6 — 15  in  gelblich,  15 — 15,6  m grau), 

15.6 —  16,5  » rostfarbiger,  sehr  sandiger  Geschiebelehm, 

16.5  — 27,4  » grauer  Geschiebelebm, 

27,4 — 31  » heller  Spatsand,  wasserführend. 

Bohrung  Elmshorn  5. 

0 — 3 in  heller  Sand:  Alluvium,  Düne, 

3 — 7 » gelblicher  und  bräunlicher,  sehr  sandiger  Ge- 
schiebelehm, 

7 — 13  » grauer  Gescbiebemergel, 
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13  — 14,5  m grauer  Geschiebe lehui, 

14.5 —  18,5  > sandiger  Kies,  kalkfrei, 

18.5 —  20  » hellgrauer  Geschiebemergel, 

20  — 22  » kalkhaltiger  Kies, 

22  —23,5  » gelb-  und  graugestreifter  Geschiebemergel, 

23.5  — 25  » grauer  Geschiebelehm, 

25  —27,5  • sandiger  Kies,  kalkfrei,  wasserführend. 

Bohrung  Kimshorn  6. 

0 — 4 m Sand:  Alluvium,  Düne, 

4 — 15  » gelblicher,  sehr  sandiger  Geschiebelehm,  zu 

unterst  rostfarbig, 

15  — 16  » grauer  sandiger  Kies,  kalkfrei, 

16  —19,25  » grauer  Geschiebelehm, 

19,25 — 20,75  » grauer,  kalkhaltiger  Kies  mit  Holzgeröllen, 
20,75 — 25,5  » grauer  Geschiebemergel, 

25.5  — 31,5  » sandiger,  kalkfreier  Kies,  wasserführend. 

Bohrung  Lieth  I.  -+-  4,85  m N.-N. 

0 — 5,1  m feiner,  heller  Sand:  Alluvium,  Düne, 

5,1  — 6 » kalkfreier  Sand  mit  größeren  Geröllen:  Ge- 

schiebesand, 

6 — 6,90  » hellgrauer,  sehr  sandiger  Geschiebelehm, 

6,9  — 9 » grauer  Kies  mit  größeren  Geröllen, 

9 — 11  > heller,  sandiger  Kies  mit  größeren  Geröllen, 

wasserführend, 

11  — 11,70  » sehr  sandiger,  rostfarbiger  Geschiebelehm, 

11,70—12,30  » gelber,  sandiger  Kies  mit  großen  Geröllen, 
kalkfrei, 

12,30 — 21  » dunkelgrauer  Geschiebemergel, 

21  — 21,85  » grauer,  kalkhaltiger  Kies  mit  großen  Geröllen. 

21,85 — 22,73  » gelber,  sandiger  Geschiebelehm  (ein  kleiner 
Teil  der  Probe  ist  ganz  schwach  kalkhaltig), 
22,73 — 28,5  » rostfarbiger,  lehmig  grandigerSand,  kalkfrei, 

und  dunkelgrauer,  sandiger  Geschiebelehm, 

23,5  —24,75  » grauer  Geschiebemergel, 
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24,75-28 

28  - 29.7 

29,7  — ? 

? —31 


in  kalkhaltiger,  grauer,  sandiger  Kies  mit  grolien 
Geröllen,  wasserführend, 

> grauer,  kalkhaltiger  Sand  mit  grollen  Geröllen 
und  Geröllen  von  fossilem  Holz,  wasserführend, 
» dunkel  grau  er  Geschiebe  1 e h m, 

» miocftner  Glimmerthon,  kalkhaltig.  (Die  Grenze 
vom  Geschiebemergel  und  Glimmerton  ist  nicht 
genauer  zu  bestimmen,  da  für  beides  nur  eine 
Probe  mit  einer  gemeiusamen  Tiefenangabe  vor- 
liegt.) 


Bohrung  Lieth  II.  -+- 3,669  nt  N.-N. 

Die  Habrung  war  vollständig  wasserfrei. 

0 — 2,40  m Spatsand,  kalkfrei:  Alluvium,  Düne, 

2,40 — 8,50  » grangelber,  sandiger  Geschiebe lehm, 

8,50 — II  » gelber  und  rostfarbiger,  sehr  sandiger  Ge- 
schielieleh in  bezw.  lehmig  grandiger  Sand, 

11  — 12  » dunkelgrauer  Geschiebelehnt, 

12  — 14  » graugelber  und  rostfarbiger,  sehr  sandiger 

Geschiebeleh  in, 

14  — 15,25  » grauer  Geschiebe! chm, 

15,25—15,50  » schwach  kalkhaltiger  Spatsand, 

15,50-  30  » dunkelgrauer  Geschiebemergel. 


Bohrung  Lieth  II a, 

dicht  bei  Lieth  II  (wegen  eines  großen  Geschiebes  ergebnislos  eingestellt). 

0 — 1,2  m feiner,  schwach  humoser  Sand:  Düne, 

1,2  — 2,45  » gelblicher,  schwach  grandiger  Spatsand:  Ge- 
schiebesand, 

2,45  — 6,25  » gelber  Geschiebelehm, 

6,27 — 7,5  » heller,  kalkfreier  Spatsand, 

7,5  — 9,7  > grünlich  grauer,  sehr  sandiger  Geschiebelehm, 

9,7  — 12  » kalkfreier  Kies. 

Bohrung  Lieth  III.  -+-  5,52  m N.-N. 

0 — 1,50  m Sand:  Alluvium,  Düne, 

1,50—  6 » sandiger  Kies  mit  grollen  Geröllen,  kalkfrei: 

Geschiebesaud, 
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6 — 7,6  ni 

7,6  — 9,9  • 

9,9  -11,55  • 
11,55—12,45  » 
12.45-12,90  » 

12,90—13,40  . 
13,40—13,50  » 

13,50—14  » 

14  —16 

16  —17,55  » 

17.5  -24,5  » 

24.5  -25 

25  —30 

30  —31 


gelbgrauer,  sehr  sandiger  Geschiebelehm, 
dunkelgrauer,  rötlieh  gefleckter  Geschiebe- 
lebm, 

heller  Kies  mit  grollen  Geröllen,  kalkarm, 
gelblicher,  z.  T.  lehmiger,  kalkfreier  Kies, 
dunkelgrauer  Geschiebe le hm  (mit  Schlieren 
von  inioeäuem  Kohlenletten), 
grauer  Kies  mit  grollen  Geröllen,  kalkarm, 
grauer,  schwarz  gestreifter  Geschiebemergel, 
sehr  kalkarm, 

brauner,  kalkarmer  Kies  mit  grollen  Geröllen, 
gelber,  kalkfreier  Kies  mit  grollen  Geröllen, 
gelber,  grandiger,  kalkfreier  Sand  und  gelb- 
grauer Geschiebeleb  m, 
dunkelgrauer  kalkarmer  Geschiebemergel, 
grauer,  scharfer  Sand,  kalkfrei, 
grober,  weiller  Sand  mit  grollen  Geröllen;  kalk- 
frei, wasserführend, 

grünlich  grauer,  sandiger  Geschiebe  leb  in 
mit  duukelgrauen  Schlieren. 


Bohrung  Lietli  IV.  -f-6,27  m N.-N. 


Die  Bohrung  war  vollständig  wasserfrei. 


0 — 1,6  nt 
1,6—  4,8  » 

4.8—  6,9  . 

6.9—  9,9  » 

9.9— 11  » 

11—13  » 

13  -13,8  » 
13,8—15  » 

15  -18,5  » 


gelber  Sand:  Alluvium,  Düne, 
graugelber,  sehr  sandiger  Geschiebe  le  hm, 

Sand  und  Grand  mit  grollen  Geröllen,  kalkfrei, 
gelber,  sehr  sandiger  Geschiebelehm, 
grauer  Geschiebelehm, 
dunkel  g r a ti  e r Geschiebe  in  c r g e I , 
dunkelgrauer  kalkhaltiger  Kies, 
gelber,  sehr  sandiger  Geschiebelehm, 
grauer  normaler  Geschiebemergel  und  lehmiger 
Kies, 


18,5 — 20,5  » grünlich  gelblicher,  lehmiger,  kalkhaltiger 

Kies, 
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20.5 —  22,6  m grauer  Kies  mit  großen  Geröllen  und  Geröllen  von 

fossilem  Holz,  kalkhaltig, 

22.6 —  25,2  » grober  Bryozoensand, 

25,2 — 30  » grauer  Geschiebemergel. 

Bohrung  Lieth  V.  + 7,72  m N.-N. 

0 — 2,8  in  gelber  Sand:  Alluvium,  DOne, 

2,8 — 12,5  » graugelber  und  grauer  Geschiebemergel  (bei 
einer  dicht  daneben  angesetzten,  in  5 m Tiefe 
eingestellten  Bohrung  lag  bis  5 in  Tiefe  gelber, 
lehmiger,  kalkfreier  Sand  mit  großen  Geschieben 
= Verwitterungsrinde  des  Om), 

12.5 —  14  » dunkelgrauer  Geschiebelehm, 

14  — 18,7  » dunkelgrauer,  sehr  sandiger  Geschiebelehm, 

18.7— 20,5  » dunkelgraucr,  kalkhaltiger  Sand, 

20.5 —  26,1  » grauer,  kalkhaltiger  Sand  mit  Stücken  von 

dunkelgrauem  Geschiebelehm  (Nachfall?), 

26,1 — 33  » gelber,  kalkarmer  Sand, 

33  — 35  » grauer,  kalkfreier  Sand  mit  Brocken  von  dunkel- 

grauem Geschiebelehm, 

35  — 40  » kalkfreier,  weißer  Sand,  wasserführend, 

40  — 40,5  » heller,  kalkfreier  Sand  mit  Brocken  von  dunkel- 
grünem Geschiebelehm. 

Bohrung  Lieth  VI.  -t- 5,09  m N.-N. 

0 — 8,80  m heller,  kalkfreier  Sand,  z.  T. : Alluvium,  Düne, 

8,80 — 11,25  » heller  grober  Geschiebesand, 

11,25  — 16,55  » gelber  Spatsand, 

16,55 — 22,8  » kalkfreier,  hellgrauer  Sand  mit  Holzgeröllen, 

22,8  — 23,6  » kalkarmer,  grauer  Sand,  wasserführend, 

23.6  — 24,6  > dunkelgrauer,  kalkarmer  Geschiebemergel, 

24.6  — 27  » grauer,  kalkfreier  Sand  mit  Brocken  von 

mioeSnem  Glimmerton, 

27  — 30  » mioeäner  Glimmerton. 


Digitized  by  Google 


pfUnxenführezirie«  !nt<*rgUii»i  au»  d.-r  Gtgt-nil  von  Elmshorn.  253 


Bohrung  Lieth  VII.  -|-  5.52  in  N.-N. 

0 — 12,3  m gelber,  kalkfreier  Sand,  z.  T.  Alluvium,  Düne, 

12.3 —  13,3  > grauer,  kalkarmer  Sand. 

13.3 —  14,5  » dunkelgrauer,  normaler  Geschieben) ergel, 

14,5  — 32  » »Kleihodeu  mit  Muscheln«  (Angabe  des  Bohr- 

meisters ; die  allein  vorhandenen  Fossilien  sind 
solche  des  Glimmertous,  der  auch  in  anderen 
Bobrprofilen  als  «Klei«  bezeichnet  ist). 

Bohrung  Lieth  VIII.  -f- 7,95  m N.-N. 

Alle  Proben  sind  kalkfrei. 

0 — 7,80  m gelber  Geschiebe I eh m, 

7.80 — 11  » gelber  Kies,  verwittert, 

11  — 14  » dunkelgrauer,  normaler  Geschiebe! e hm, 

14  — 16  » rostfarbiger  Kies  mit  grollen  Geröllen, 

16  — 20  » rostfarbiger  Sand, 

20  — 26,1  » heller  Sand  mit  grollen  Geröllen,  wasserfilhrend- 

26.1  — 29,2  » grünlich  grauer  und  dunkelgrauer  Geschiebe- 

lehin, 

29.2  — 30  » schwarze  Braunkohlenletten  mit  kleinen  Quarz. 

geröllen. 

Bohrung  Lieth  IX.  -|-  7,66  m N.-N. 

0 — 3 in  gelber  Gescbiebelehin, 

3 — 7,9  » gelber,  kalkfreier  Spatsand, 

7,9 — 12,4  » schwarzer  Geschiebelehm,  Lokalmoräne  (mit  nor- 
dischen Geschieben  und  Sand  durchknetete  Braun- 
kohlenletten), 

12,4  — 18,4  » schwarzer,  toniger,  kohlehaltiger  Glimmersand: 
Miocäne  Braunkohlenbildung, 

18.4 —  21  » eisenschüssiger,  fein  geschichteter  Gliinmersand, 

21  — 22,5  » hellschokoladenfarbiger  Glimmersand, 

22.5 —  30,7  » feiner,  weißer  Glimmersand,  wasserführend, 
30,7 — 32,5  » Braunkohle  mit  sandigem,  uureinem  Zwigebenmittel. 

Jahrbuch  1904.  17 


Digitized  by  Google 


254 


C.  Gai.h,  l h.*r  einige  BohrerKebnis-e  und  ein  neues 


Bohrung  Lieth  X.  -+-8,25  m N.-N. 

0 — 1,30  m feiner,  schwach  luimoscr  Spatsand:  Alluvium, 

1,30—22  > grünlich  gelber,  schwach  gliuimerhaltiger  Quarz- 

hand: Miocftne  Braunkohlenbildung, 

22  — 32  » dunkelgrauer,  toniger  Kohlesand  mit  sehr  sandi- 

ger Braunkohle, 

Bohrung  Lieth  XI.  -+- 8,09  m N.-N. 

0 — 1 in  heller  Sand:  Alluvium,  Düne, 

1 — 4,5  » sehr  sandiger,  rostfarbiger  Lehm, 

4.5  — 8,73  » heller  Kies,  kalkfrei,  mit  Brocken  von  gelbem 

Geschiebelebm, 

8,73 — 20,5  » dunkelgrauer,  normaler  tieschiebelehm, 

20.5  — 22,9  » grüngelber  sehr  sandiger  Geschiebe  1 eh m, 

22,9  — 31,5  » hellgrauer  und  weißer,  kalkfreier  Sand  init 

großen  Gerollen,  wasserführend, 

31.5  — 31,75  » grünlich  grauer  Geschiebemergel. 

Bohrung  Lieth  XII  (zwischen  Lieth  II  und  Lieth  III). 

0 — 2,25  m heller,  feiner  Sand:  Alluvium,  Düne, 

2,25 — 4,6  » heller,  schwach  grandiger  Sand  mit  Gerollen: 

Geschiebesand, 

4.6  — 5,6  » graugelber,  sandiger  Geschiebe  1 e h in , 

5.6  — 6,85  » kalkfreier  Kies, 

6,85 — 8,75  » grober,  gelber,  schwach  lehmiger  Sand,  kalkfrei, 
8,75 — 11  » grauer,  sandiger  Geschiebemergel, 

11  — 13,15  » rostfarbiger,  kalkfreier  Kies, 

13,15 — 16,75  » heller,  grober,  kalkfreier  Sand, 

16,75 — 19  » rostfarbiger,  grober,  kalkfreier  Sand, 

19  — 19,8  » grauer,  sehr  sandiger  Geschiebelehm, 

19,8  — 24  » gelber,  verwitterter,  etwas  lehmiger  Kies  (grobe 

Gerolle),  wasserführend. 

24  — 32  » dunkelgrauer  Gescbiebelehm. 
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Boiiruug  Lieth  XIII  (dicht  östlich  Licth  II). 

0 — 2, .'$5  in  feiner,  heller  Sand:  Alluvium,  Düne, 

2,35 — 3,55  » grober  Sand  mit  Geröllen,  z.  T.  lehmig:  Ge- 
schiebesand, 

3,55 — 10  » gell  >er  Spatsand, 

10  — 11,65  » sandiger  Kies,  kalkfrei, 

11,65 — 13,7  » heller,  grober,  schwach  lehmiger  Sand, 

13.7  — 14,75  » hellgrauer,  sehr  sandiger  Geschiebelehm, 
14,75 — 15,45  » grauer  Geschiebelehm, 

15,45 — 18,4  » gelbgrnuer,  kalkfreier  Kies, 

18,4  —24,9  » rostfarbiger  Geschiebelehm, 

24,9  — 27  » grauer  Geschiebelehro, 

27  — 37,8  » hellgrauer,  kalkfreier  Sand,  wasserführend, 

37.8  — 38  » grauer,  kalkhaltiger  Sand. 

liohrung  Lieth  XIV  (zwischen  Lieth  III  und  Lietli  XI). 

0 — 1,3  m feiner,  gelber  Sand:  Alluvium,  Düne, 

1,3 —  3,6  » Gescliiebesand, 

3,6 — 8 » Geschiebesand  mit  Brocken  von  Geschiebe  leb  in, 

8 — 14,2  » rostfarbiger  Geschiebe leh in, 

14.2 —  22  » dunkelgrüner  Geschiebeleb  in, 

22  — 24,3  » kalkhaltiger,  grober  Sand, 

24.3 —  32,3  » kalkfreier  Sand  mit  grollen  Geröllen,  wasser- 

führend, 

32.3 —  33  » dunkelgrauer,  sehr  sandiger  Gcschiebel  eh  in. 


Bohrung  Lieth  XV  (zwischen  Lieth  III  und  Lieth  VIII). 


0 — 1,5  in 

1,5  — 4,75  » 

4,75—  8,45  . 
8,45-11,35  > 
11,35-11,9  » 
11,9  -14,15  » 


feiner,  heller  Sand:  Alluvium,  Düne, 
sandiger  Grand  mit  großen  Geröllen:  Gescliiebe- 
sand, 

gelber,  grober,  schwach  lehmiger  Sand, 
rostfarbiger,  sehr  sandiger  Lehm, 
grober,  kalkfreier  Kies, 

d unke  I grau  er  Geschiebe  me  rgel  (viel  Glimmer- 
ton enthaltend), 
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14.15 —  15,2  m rostfarbiger,  schwach  lehmiger,  kalkfreier 

Kies, 

15.2  — 15,85  » grauer  Geschiebe  1 eh m, 

15, 85 — 19,65  » grober,  kalkfreier  Kies, 

19,65 — 22,75  » gelber,  kalkfreier  Spatsand, 

22.75 —  25,45  » heller. sandiger,  kalkfreierGrand,  wasserführend, 
25,45 — 28,35  » dunkelgrauer  Geschiebe  m er  ge  1, 

28.35 —  30,55  » schwarzer,  fetter,  kalkfreier  Ton  mit  Quarz- 

gcröllen:  Miocän. 

Bohrung  Lieth  XVI  (zwischen  Lieth  111  und  Lieth  IV). 

0 — 1,75  ui  feiner,  heller  Sand:  Alluvium,  Düne, 

1,75 —  2,15  » gelbgraucr,  sehr  sandiger  Lehm  (bezw. 
lehmiger  Sand), 

2.15 — 4,2  » heller,  grober  Sand, 

4.2  — 5 » rostfarbiger,  sehr  sandiger  Geschiebeleh ui, 

5 — 6,85  » dunkelgrauer  Geschiebelehm, 

6,85 — 7,35  » grünlich  grauer,  sehr  sandiger  Geschiebeleh  in, 

7,35 —  8,25  » grober,  schwach  lehmiger,  kalkfreier  Sand, 
8,25—15,75  » dunkelgraucr  Geschiebemergel, 

15,75  — 18.05  » rostfarbiger,  sehr  sandiger  Geschiebeleh  in, 
18,65  — 19,35  » dunkelgrauer,  nur  stellenweise  kalkhaltiger  Ge- 
schiebe mergel, 

19.35 —  21  » kalkfreier,  sandiger  Grand, 

21  — 23  » kalkhaltiger,  sandiger  Grand, 

23  — 29,75  » kalkfreier  Kies  (grobe  Gerülle),  wasserführend, 

29.75 —  32,15  » gelblicher,  schwach  toniger,  kalkfreier  Fein- 

sand, 

32,15 — 32,5  » dunkelgrauer  Geschiebemergel. 

Bohrung  Lieth  XVII  (zwischen  Lieth  I und  Lieth  II). 

0 — 1,8  ui  heller,  feiner  Sand:  Alluvium,  Düne, 

1,8  — 7 » gelb  grau  er  Geschiebesand, 

7 — 8,5  » graugelber,  sandiger  Geschiebe lehm, 

8,5  —13  » kalkfreier  Kies  (grobe  Gerölle), 

13  — 24,75  » grauer  Geschiebcmergel, 
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24,75  — 26,75  m grauer,  kalkhaltiger  Sand, 

26,75 — 28,5  » dunkelgrauer,  kalkfreier  Sand  mit  Holz- 

geröllen,  wasserführend, 

28.5  — 30  » grauer,  kalkfreier  Sand, 

30  — 30,5  » dunkelgrauer  Geschiebe  me  rgel  (viel  Glimmer 

enthaltend). 

»Neuer  Brunnen«  beim  Wasserwerk 
(zwischen  Lieth  III  und  Lieth  IV). 

(Auf  der  Profiltafel  als  N.  Br.  bezeichnet.) 

0 — 1,50  m feiner  heller  Sand:  Alluvium,  Düne, 

1,50 — 3,2  » gelber  Geschiebesand, 

3,2  — 4,5  » gelber,  grober,  lehmiger  Sand, 

4.5  — 5 » graugelber,  sandiger  Gesehiebelehm, 

5 — 5,5  » grober  Spatsand,  kalkfrei, 

5.5  — 9,7  » grober,  kalkfreier  Kies. 

9,7  — 11  » gelber,  kalkfreier  Spatsand, 

11  — 11,6  » gelber  Gesehiebelehm, 

11.6  — 13,9  » dunkelgrauer,  z.T.  rostfarliigerGeschiebclehui, 

13.9  — 15,3  » kalkfreier,  grober  Sand, 

15.3  — 20,6  » dunkelgrauer  Geschiebe  me rgel , 

20.6  — 22,9  » grober,  grauer,  kalkhaltiger  Grand, 

22.9  — 24,6  » grünlich  grauer,  sandiger  Geschiebe  me  rgel, 

z.  T.  kalkfrei, 

24.6  — 26,8  » kalkhaltiger,  hellgrauer,  grober  Sand,  wasser- 

führend, 

26.8  — 27,3  » Grfinerde,  kalkfrei  (Scholle  von  Miocftn), 

27.3  — 27,8  » gelber,  grober,  kalkfreier  Spatsand, 

27.8  — ? » dunkelbraungrauer,  kalkfreier  Brauukohlenton 

und  sandiger,  kalkfreier,  glaucouitischer  Letten, 
MiocSn  (vergl.  »Tiefbohrung«  45  und  80,6  in). 

»Tiefbohrung«  Elmshorn  (XVIII)  dicht  neben  XVII. 

War  als  Tiefbohrung  projektiert,  wurde  aber  in  96  m Tiefe  abgebrochen:  ist  auf 
deu  Profi 'tafeln  als  T.  B.  bezeichnet;  das  vollständige  Profil  nach  den  zuletzt 
eingelieferten  Proben  ist  auf  Tafel  10  dargestallt. 

0 — 4,6  in  feiner,  heller  Sand:  Alluvium,  Düne, 

4.6  — 17  » saudiger  Grand  und  grobe  üerölle,  kalkfrei, 
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17  —17,3  in 

17.3  —19,6  » 

19.6  —‘23,5  » 

■23,5  —30,04  » 
30,04—30,4  » 

30.4  — ? » 

bei  45  » 

50  —80  » 

80.6  —81,3  » 

81,3  —83,2  » 
83,2  —83,7  » 

83.7  —85,9  » 

85,9  —96  » 


grauer,  normaler  Geschiebe !e lim,  z.  T.  schwach 
kalkhaltig  *), 

sandiger  Grand,  kalkfrei, 

grauer,  sehr  sandiger  Gesehiebemergel2)  und 

grober,  kalkhaltiger  Spatsand, 

hellgrauer,  kalkhaltiger  Spatsand;  zwischen  27,7 

und  28  m eine  Schicht  Gerolle  von  fossilem  Holz, 

sandiger,  kalkhaltiger  Glimmerton  mit  Fossilien; 

Obermiocän, 

Glimmerton;  (die  Unterkantc  ist  nicht  festgestelit), 
kalkfreier,  grauer,  schwach  glaukonitischer  Ton 
(Grünerde)  und  fester,  brauner,  kalkfreier 
Glimmersandstein, 

schwarzer,  bituminöser,  fester,  kalkfreier  Braun- 
kohlenton, z.  T.  feinsandig  und  glimmerhaltig, 
grüngrauer,  kalkfreier  Ton  (Grünerde),  mit 
Stücken  festen,  kalkfreien,  braunen  Glimmer- 
sandsteins  und  sehr  festen,  dflnngesehichteten, 
manganhaltigen  Sandsteins  (Chlorreaktion), 
fast  schwarzer,  sehr  fester,  feinsandiger  Braun- 
kohlenton, 

glimmerreicher,  loser,  sandiger  Braunkohlenletten 
mit  groben  Quarzkörnern  und  einem  unbestimm- 
baren Zweischaler, 

gelbbrauner  bis  dunkelbrauner,  sehr  fester,  kalk- 
freier Glimmersandstein  (wie  in  45  und  80,6  in 
Tiefe),  und  lose,  bolinengroße  Quarzgerölle, 
brauner,  sehr  sandiger,  glimmerreicher  Braun- 
kohlenletten. 


Bohrung  Elmshorn  XIX.  30  m östlich  der  Chausse  nach 
Utersen,  20  m nördlich  der  Liether  Grenze. 

0 — 4,5  m feiner,  gelber  Sand:  Alluvium,  Düne, 

4.5  — 8,5  » gelber,  grober  Gesehiebesand,  kalkfrei, 

8.5  — 11  » grauer,  normaler  Gesehiebemergel, 

')  Aus  Versehen  auf  Tafel  10  nicht  ganz  richtig  gezeichnet. 

*)  Auf  Tafel  9 nicht  richtig  gezeichnet. 
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11  — 11,4  n»  rostfarbiger,  sehr  sündiger  Gescbiebelehm, 

31.4  — 12,5  » grauer  Geschiebe  me  rgel, 

12.5  — 33  » heller,  kalkhaltiger,  grober  Spatsand, 

33  — 34,8  » dunkelgrauer  Geschiebe  me  rgel, 

Bohrung  Elmshorn  XX.  50  m östlich  der  Chaussee 
nach  Utersen,  dicht  südlich  vom  Wege  nach  dem  Wasserwerk. 

0 — 8,2  m feiner,  gelber  Sand:  z.  T.  Alluvium,  Düne, 

8.2  — 8,8  » dunkelgrauer,  normaler  Geschiebelehm, 

8,8  — 9,5  » heller,  kalkfreier,  sandiger  Grand, 

9.5  — 10,1  » hellgrauer  und  rostfarbiger,  sehr  sandiger 

Geschiebelehm, 

10.1  —10,7  * hellgrauer,  sehr  sandiger  Geschiebe le hin, 

10.7  — 12,8  » grauer,  sehr  sandiger  Geschiebelehm, 

12.8  — 13,2  » rostfarbiger,  sehr  sandiger  Geschiebelehm 

bezw.  lehmiger  Sand, 

13.2  — 15  » dunkelgrauer,  normaler  Geschiebe  ine  rgel, 

15  — 15,2  » dunkelgrauer,  mergeliger  Kies, 

15.2  — 21  » dunkelgrauer  Geschiebemergel, 

21  — 21,5  » grauer,  mergeliger  Kies, 

21.5  — 24,7  » dunkelgrauer  Geschiebe  me  rgel, 

24,7  — 25,0  » dunkelgrauer,  mergeliger  Kies, 

25.6  —29,4  » grauer,  kalkhaltiger,  grober  Sand, 

29.4  —32,2  » dunkelgrauer,  normaler  Geschiehemcrgcl. 

Bohrung  Elmshorn  XXI.  40  m östlich  der  Chaussee 
nach  Utersen,  30  in  nördlich  vom  Wege  nach  dem  Wasserwerk. 
0 — 0,2  m gelber,  grober  Geschiebesaud,  kalkfrei, 

6.2  — 6,7  » dunkel  grau  er  Geschiebe  le  hin  und  Geschiebe- 

mergel, 

0,7  — 12,5  » gelblicher  kalkfreier  Spatsand. 

12.5  — 13,0  » heller,  grober,  kalkfreier  Spatsand, 

13,0  — 21,5  » grauer,  normaler  Geschiebe  ine  rgel, 

21.5  — 22,6  » grauer,  mergeliger  Sand, 

22.6  — 25,2  » grauer,  normaler  Geschiebe mergel, 

25.2  —27,3  » heller,  schwach  kalkhaltiger  Spatsand, 

27.3  — 27,7  » hellgrauer,  kalkfreier  Grand, 
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27.7  — 35,2  in  heller,  fast  kalkfreier,  feiner  Spatsand, 

35.2  — 37,8  » dunkelgrauer,  feinsandiger,  kalkhaltiger  Ton  ohne 

Fossilien:  Miocäner  Glimmertou. 

Bohrung  Elmshorn  XXII.  40  m östlich  der  Chaussee 
nach  Utersen,  100  m nördlich  vom  Wege  nach  dein  Wasserwerk. 

0 — 3,2  m bräunlicher  und  heller,  sehr  feiner  Sand:  Allu- 

vium, Döne, 

3.2  — 3,7  » graugelher,  lehmiger,  grober  Geschiehesand, 

3.7  — 4,5  » hellgrauer,  sehr  sandiger  Geschiebelehm, 

4,5  — 5,3  » rostfarbiger,  grober  Sand, 

5.3  — 6,7  » grobe  Gerölle,  kalkfrei, 

6.7  — 12,2  » dunkelgrauer  Geschiebe  1 e h m und  Geschiebe- 

mergel, 

12.2  — 16,8  » intensiv  rostfarbiger  Geschicbelehm, 

16.8  — 21,3  » gelblicher,  grober,  kalkfreier  Sand, 

21.3  — 22  > grauer,  kalkhaltiger  Spatsand, 

22  — 26,4  » grauer,  grober,  kalkhaltiger  Spatsand, 

26.4  — 27  » dunkelgrauer,  kalkfreier,  feinsandiger  Ton, 

27  — 31  » hellgrauer,  kulkfreicr  Spatsand, 

31  — 31,25  » grobe  Gerölle,  kalkfrei, 

31,25  — 32,4  » bellg  ran  er,  feiner,  kalkfreier  Sand  mit  groben 

Gerollen, 

32.4  — 35,2  » hellgrauer,  kalkfreier  Spatsand, 

35.2  — 36,2  » hellgrauer,  kalkfreier  Grand, 

36.2  — 37  » dunkelgrauer,  feinsandiger,  kalkhaltiger  Ton, 

Miocäner  Glimmerton. 

Bohrung  Elmshorn  XX11I.  40  m östlich  der  Chausse  nach 
Utersen,  160  in  nördlich  vom  Wege  zum  Wasserwerk. 
0—1  m sehr  sandiger,  gelber  Lehm, 

1 — 2,4  » sandiger,  brauner  Lehm, 

2.4  — 4,2  » dunkelgrauer,  normaler  Geschiebemergel, 

4,2  — 6 » gelber,  sehr  sandiger  Geschiebe  1 eh  m, 

6 — 11,2  » gelber,  kalkfreier,  grober  Sand, 

11.2  — 12  » dunkelgrauer,  sehr  sandiger  Geschicbelehm, 
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12  — 13,5  nt  gelbgrau er,  kalkfreier  Sand, 

13,6  — 16  » dunkelgrauer,  kalkfreier,  schwach  lehmiger 

Sand, 

16  — 17,75  » dunkel  grau  er,  normaler  Geschiebelehm  und 

Geschiebe  tn  e rg  e I , 

17,75  — 20,1  a hellgrauer,  kalkhaltiger  Geschiebesand, 

20,1  — 20,5  a hellgrünlichgrauer,  kalkfreier,  grober  Sand, 
20,5  — 26  a hellgrauer,  ganz,  sch  wach  kalkhaltiger  Spat- 

sand, 

23  — 31,4  » heller,  kalkhaltiger,  feiner  Spatsand, 

31,4  — 32,95  a heller,  kalkhaltiger  Grand. 

32,95 — 35,5  > grauer,  normaler  Geschiebemergel, 

I)ie  Bohrungen  XXII  und  XXIII  lieferten  das  meiste  Wasser 
unter  den  zuletzt  ausgefflhrten  Bohrungen  und  werden  als  Brunnen 
ausgebaut. 


0 

1 

5,7 

11,9 


22 

30 


Bohrung  Ollnsstr.  I.  -f- 8,79  in  N.-N.  (6.32)*)- 

Alle  Proben  sind  kalkfrei. 

— 1 m Sand,  liumos  bezw.  eisenschüssig  — Alluvium, 

— 5,7  a rostfarbiger  Geschiebelehm, 

— 11,9  » grauer  Spatsand,  z.  T.  mit  großen  Gerollen  und 
Geröllen  von  fossilem  Holz  (Wasser  führend), 

— 22  » shwarzer  Geschiebe  lehnt:  Hokalmor&uo  (mit 

nordischen  Geschieben  und  Sand  durchkneteter 
Kohlenletten), 

— 30  a Glimmersand  und  Quarzsand, 

— 32  » schwarzer,  toniger,  gliinmerhaltiger  Kohlensand 

(oder  sehr  sandiger  Kohlenletten). 


Bohrung  Ollnsstr.  II.  -|-  8,45  in  N.-N.  (5,99). 

0 — 0,5  » huinoscr  Sand:  Alluvium, 

0,5  — 7,2  » Spatsand  mit  großen  Geröllen,  kalkfrei,  von 
3.8  m ab  liumos, 

7,2  — 10,5  » grauer,  sehr  kreidereicher  Gesehiebemergel, 

’)  Die  «ingsklamnterte  Zahl  giebt  die  Höhe  an,  bis  r.u  der  das  Wasser  im 
Bruaorarohr  aufsteigt. 
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10,5  — 22  m gelber,  kalkfreier  Spatsand  mit  großen  Ge- 
röllcn  (wasserführend), 

22  — 24,5  » hellgrauer,  kreidereicher  Geschiebe mergel. 

Bohrung  Olnsstr.  III.  -1-8,59  ui  N.-N.  (6,2). 

Alte  Proben  sind  kalkfrei. 

0 — 0,6  m humoser  Sand:  Alluvium, 

0,6  — 4 » gelber,  sandiger  Gescbiebelehm, 

4 — 23  » heller,  kalkfreier  Spatsand,  von  8 in  ab  mit 

Holzgeröllen,  wasserführend. 

Bohrung  Olnsstr.  IV.  -+-  6,55  m N.-N.  (5,4). 

0 — 2,6  m feiner,  brauner  Sand:  Alluvium, 

2,6  — 5 » grauer,  kalkfreier  Kies  mit  großen  Geröllen, 

5 — 11  » hellgrauer  Gesebiebemergel, 

11  — 33  » kalkhaltiger  Spatsand,  wasserführend,  von 

20 — 33  m mit  zahlreichen  Holzgeröllen. 

Bohrung  Fleidemühle.  -1-  11,8  m N.-N. 

0 — 0,7  in  humoser,  bezw.  eisenschüssiger  Sand:  Alluvium, 

0,7  — 3,14  » kalkfreier  Spatsand, 

3,14  — 11,50  » grauer,  normaler  Geschiebemergel, 

11,50 — 15,50  » dunkelbraunrote  Mergel  und  Mergelschiefer  des 
Perm ; zu  oberst  etwas  mit  nordischem  Material 
verunreinigt. 

Bohrung  Bescnbeck  I.  -t-3,5m  N.-N.  (1,7). 

0 — 0,5  m humoser  Sand:  Alluvium, 

0,5  — 9,5  » kalkfreier  Spatsand, 

9,5  — 29,6  » kalkhaltiger  Spatsand,  /..  T.  mit  großen  Geröllen, 
wasserführend. 


Bohrung 
0,4  m 
0,4  —19 

19  —31,7  » 

3 1 ,7  — 33  » 


Besenbeck  II.  -1-3,77  m N.-N.  (1,72). 
humoser  Saud,  Alluvium, 

kalkfreier  Spatsand,  zu  unterst  mit  großen  Ge- 
röllen, 

kalkhaltiger  Spatsand  mit  Holzgeröllen,  wasser- 
führend, 

dunkelgrauer,  toniger  Geschiebemergel. 
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Bohrung  Hasenhusch,  -f- 1,95  m N.-N.  (1,0(1). 

0 — 0,5  m humoser  Sand:  Alluvium, 

0,5  — 9,5  » kalkfreier  Spatsand, 

9.5  — 15,9  » hellgrauer,  toniger  Mergelsand, 

15.9  —20,9  » kalkhaltiger  Spatsand  mit  Holr.geröllen  (wasser- 

führend), 

20.9  — 30  » grauer,  normaler  Geschiebemergel. 

Bohrung  Papenhöhe  I.  -t- 5,25  m N.-N.  .(2,5). 

0 — 0,7  m hutnosor,  lehmiger  Sand:  Alluvium, 

0,7  — 2,5  » gelbgrauer  (Geschiebe-?)  Mergel  (vielleicht  allu- 
vial umgelagert), 

2.5  — 7 » grauer  Geschiebemergel  mit  viel  Kreidege- 

schieben, 

7 — 16  » dunkelgrauer,  toniger,  glimmer-  und  kalkhaltiger 

Feinsand  (umgelagertea  Tertiär), 

Iti  — 17,5  » grauer,  geschichteter  Tonmergel  mit  einer  dünnen 

Einlagerung  von  Geschiebcmergel, 

17,5  — 20  » feiner,  grauer  Spatsand,  wasserführend,  mit 

Holzgeröllen, 

20  — 23,7  » grober  Spatsand  mit  grollen  Geröllen, 

23,7  — 27  » dunkelgrauer,  toniger  Geschicbemergel?  und  Ton- 

mergel. 

(Der  tonige  Geschiebemergel?  ist  vielleicht  nur  durch  die 
Bohrung  verunreinigter  Toninergel.) 

Bohrung  Papenhöhe  II.  -1- 4,39  m N.-N.  (2,24). 

0 — 0,4  in  humoser,  lehmiger  Sand:  Alluvium, 

0,4  — 2,5  » graugellier  Geschiebe  (?)  mergel  (vielleicht 
alluvial  umgelagert), 

2,5  — 7,3  » grauer  Geschiebe  mergel, 

7,3  — 14,10»  hellgrauer,  feinsandiger  Toninergel, 

14.10 —  20,10  » grauer  Spatsand,  kalkhaltig,  z.  T,  mit  grollen 

Geröllen  und  Geröllen  von  fossilem  Holz  (wasser- 
führend), 

20.10-  24,4  » heller  Spatsand,  kalkhaltig, 

24.4  — 24.0  » dunkelgrauer,  toniger  Geschiebe  mergel?  und 
Tonmergel. 
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Bohrung  Kaltenweide,  -f-  3,5  ui  N.-N. 

0 — 0,5  m huraoser  Sand, 

0,5  — 0,7  » Humusfuchs:  Alluvium. 

0,7  — 7,6  » kalkfreier  Spatsand. 

7.6  — 10  j>  kalkhaltiger,  sandiger  Grand  mit  großen  Ge- 

röllen.' 

10  — 27,2  » grauer,  normaler  Geschiebemergel. 

Bohrung  Sibirien  1.  +7,57  in  N.-N  (4,66). 

0 — 0,3  m humoser  Sand, 

0,3  — 6 » heller,  kalkfreier  Spatsand, 

6 — 7,7  » heller,  kalkarmer  Sputsand, 

7.7  — 8,1  » grobe  Gerolle  und  Geschiebe, 

8,1  — 16,4  » grober,  heller,  kalkfreier  Sand  (wasserführend), 

16.4  — 21,8  » feiner,  bräunlicher,  kalkfreier  Sand, 

21.8  — 22,4  » grauer,  toniger,  kalkfreier  Sand, 

22.4  — 22,0  » Fanltorf,  sehr  leicht,  fein  geschichtet,  ziemlich 

sandig, 

22,0  —24,3  » kalkfreier  Leherlorf  und  kalkfreier  Sand  mit 
Holzstückchen, 

24.3  — 30,7  » grauer  Geschiebemergel, 

30,7  — 33,3  » hellgrauer,  toniger  Mergelsand, 

33.3  —38  » grauer  Geschiebe  mergel  mit  dünner  Sandein* 

lagerung, 

38  — ? » hellgrauer,  kalkhaltiger  Spatsand. 

Bohrung  Sibirien  II  +8,75  m N.-N. 

0 — 1,3  m humoser  Sand, 

1.3  — 1,4  » sandiger  Torf, 

1.4  — 2,5  » Humusfuchs:  Alluvium, 

2.5  — 4,7  » heller,  kalkfreier  Sand, 

4.7  — 4,9  » grobe  Gerölle  und  Geschiebe, 

4,9  — 11,1  » heller,  kalkfreie  r Spatsand,  z.  T.  glimmerhaltig, 

11,10 — 14,8  » hellgrauer  Tonmergel, 

14,  S 16,2  » grauer  Geschiebe  mergel, 


Digitized  by  Google 


ptUnzenführend.-s  Intcrglazud  am  der  Gegend  von  Elmshorn.  265 


16,2  — 20,7  in  kalkhaltiger  Spatsand, 

20,7  —27,6  » dunkelgrauer,  fetter  Ton  nie  rgel, 

27,6  —30,5  » grauer,  kalkhaltiger  Spatsand  mit  dünnen 

Zwischenlagen  von  Tonmergel. 


Bohrung  Sibirien  IV.  -+-  8,02  in  N.-N. 

0 — 7,20  m kalkfreier  Spatsatid, 

7,20—  7,50  » grobe  Grrölle  und  Geschiebe, 

7,50 — 12,80  » grauer,  magerer  Tonmergel, 

12,80 — 14,60  » grauer  Geschiebe  m er  ge  I, 

14,60 — 18,90  » kalkarmer  Spatsand, 

18,90 — 21,7  » heller,  kalkhaltiger  Spatsand  mit  grollen  Gc- 

röllen, 

'•^1,7  — 25  » brauner,  kalkarmer  Spatsund, 

25  —25,1  » brauner,  hlitnos -toniger,  kalkfreier  Sand  (auf 

Tafel  1 1 versehentlich  als  Torf  gereich  net), 

25,1  —26  » grauer,  kalkfreier  Spatsand. 


Bohrung 
0 — 0,4  m 

0,4  — 6,8  . 
6,8  — 7,3  » 
7,3  — 7,5  » 
7,5  —11,6  » 

11.6  -13,8  » 

13.8  —14,6  » 

14.6  —25,3  » 

25.5  — 25,6  » 

25.6  -31,8  » 

31.8  —37,8  » 


Sibirien  VI.  -t- 6.87  m N.-N  (4,25). 

hiunoser  Sand:  Alluvium, 

heller,  kalkfreier  Spatsand, 

hellgrauer  Geschiebe mergel, 

hellgrauer,  toniger  Mergelsand, 

grauer,  kalkhaltiger  Spatsand  mit  Holzgeröllen, 

grauer,  sehr  magerer  Tonmergel, 

grauer  Geschiebe  mergel, 

kalkhaltiger  Spatsand,  z.  T.  mit  Holzgeröllen. 
grauer  Tonmergel  (auf  Tafel  II  versehent- 
lich nicht  genau  gezeichnet), 
kalkarmer  Spatsand  (bis  27,1  m mit  2 dünnen 
Tonmergelbänkchcn),  wasserführend, 
sehr  sandiger,  miocüner  Glimmerton. 


Bohrung  Sibirien  VII.  -+-  7,18  m N.-N.  (4,5). 
Alle  Proben  sind  kalkfrei. 

0 — 0,5  m schwach  humoser,  eisenscholliger  Sand, 

0,5  8,4  » heller  Spatsand, 
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8.4  — 6.5  ui  grobe  Gerölle  und  Geschiebe, 

8.5  — 23,5  » grauer  Spntsnnd  (Wasser), 

23.5  — 23,7  » feiner,  hnmosei',  mit  lliimusstreifrn  durchzogener 

Sand, 

23.7  —24,6  » grauer  Spatsand, 

24.6  —25,2  » gelbgrauer,  toniger.  schwach  hnmnser  Feinsand 

(vergl.  IX.  18,6 — 20,4  in), 

25.2  — 27  » fein  geschichteter,  sandiger  Humus  (Faultorf) 

(vergl.  I,  22,4 — 22,9  m). 

Bohrung  Sibirien  VIII.  -+-  7,5  m N.-N.  (5,19). 

Von  8,7—81  ra  kein  brauchbares  Wasser  gefunden. 

0 — 0,4  in  bunioser  Sand, 

0,4  — 2,1  » gelber  Sand, 

2.1  — 3,2  » sehr  sandiger  Moostorf,  Alluvium, 

3.2  — 8,7  » heller,  kalkfreier  Spatsand, 

8,7  — 12,2  » hellgrauer  Tonincrgel, 

12.2  — 13,3  » grauer,  sehr  sandiger  Geschiebe  m er  ge  1, 

13.3  — 17,6  » heller,  kalkhaltiger  Spatsaud, 

17.6  — 23,8  » dunkelgrauer,  fetter  Tomnergel, 

23.8  —25,7  » hellgrauer,  kalkfreier  Spatsand, 

25.7  — 26,1  » dunkelgrüner,  hirnloser,  fetter  Ton,  größtenteils 

kalkfrei,  ■/..  T.  kalkhaltig, 

26,1  — 34  > kalkfreier,  heller  Spatsand, 

34  — 35,5  » heller,  kalkfreier  Spatsand  mit  [lolzstflekchen 

und  einer  dünnen  Bank  Lehertorf, 

35.5  — 43  » heller  Spatsand,  kalkfrei, 

43  — 44,7  » grünlich-bräunlicher  Sand,  kalkfrei, 

44.7  — 65,8  » grauer  Geschicbemergel. 

65.8  — 81  » feiner,  grauer,  toniger  Spatsand,  kalkhaltig. 

Bohrung  Sibirien  IX.  -t- 7,26  m N.-N.  (4,56). 

0 — 0,4  m hmnoser  Sand:  Alluvium, 

0,4  — 10,5  » heller,  kalkfreier  Spatsand  (Wasser), 

10.5  — 18,6  > grauer,  kalkfreier  Spatsand, 
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18.6  -20,4 

20.4  —21,7 

21.7  -27,5 

27.5  — 29,2 

2!', 2 - 32,3 
33,3  -42 
42  - 49,7 

49.7  -52 


in  grünlich-gelber,  inniger,  schwach  hirnloser 
Feinsand,  kalkfrei  (VII,  24,6 — 25,2  in), 

> heller,  kalkarmer  Spat eainl, 

» grauer  Geschiebemergel, 

» hellgrauer,  toniger,  glimmet  haitiger  Mergelsaud, 
» hellgrauer,  sehr  kreidereicher  Geschiebemergel, 
» grauer,  kalkfreier  Saud  mit  llolzgeröllen, 

> grauer,  geschichteter  Tonmergel, 

» grauer,  kalkhaltiger  Spatsand. 


Betrachten  wir  nun  zuerst  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  von  der 
Oberfläche  aus  die  vollständig  kalkfreien  Schichten  des  Diluviums 
herabreichen,  so  muH  es  zunächst  auflallen,  daß  in  diesem  kleinen, 
nur  etwa  ö’/j  Kilometer  langen  und  etwa  3 Kilometer  breiten,  in 
annähernd  gleichem  Niveau  am  Kunde  der  Geest  gelegenen  Gebiet 
die  Tiefe,  bis  zu  der  das  Diluvium  vollständig  kalkfrei  ist,  so 
außerordentlich  verschieden  ist.  Bei  einigen  Bohrungen  ist  das 
Diluvium  iu  seiner  ganzen  vorhandenen  Mächtigkeit  von  22  bezw. 
29  m bis  zum  Miocän  vollständig  kalkfrei,  bei  anderen  zeigt  es  in 
der  ganzen  erbohrten  Mächtigkeit  von  31  bezw.  37  m noch  keinen 
Kalkgehalt,  während  andererseits  z.  B.  bei  der  Bohrung  Heidemühle 
der  normale,  kalkhaltige  Geschiebemergrl  schon  in  3,14  in  Tiefe 
auftritt. 

Sehen  wir  von  der  Bohrung  Lieth  V ab,  bei  der  zwischen 
2,8  und  12,5  in  nur  eine  Probe  entnommen  ist,  so  reichen  die 
kalkfreien  Schichten  des  Diluviums1)  bei  der  Bohrung: 
HeidemOhle  bis  3,14  m 
Ollnsstraile  IV  » 5 » 

Elmshorn  XXI  » 6,2  > 

Sibirien  VI  » 6,8  » 

Elmshorn  5 » 7 » (von  3 — 7 m gelber  Lehm), 

Sibirien  IV  • 7,2  » 

Ollnsstraße  II  • 7,2  » 

I)  Die  kalkfreien  Moränen  sind  jedesmal  hervorgehoben : bei  den  Bohrungen 
ohne  blondere  Angabe  enthalten  die  kalkfreien  Schichten  nur  Sunde  und  Grande. 
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Kaltenweide 

bis 

7,6 

m 

Elmshorn  XXII 

» 

etwa  8 

» 

(von 

3,7—  4,5  ui  hellgrauer,  von 

6,7 

bis  etwa  8 m dunkelgrauer  Leh 

m), 

Lieth  XVI 

» 

8,25 

» 

(von 

4,25 — 5 m gelber,  von  5 

bis 

7,35 

m grauer  Lehm), 

Elmshorn  XIX 

8,5 

* 

Lieth  XII 

» 

8,7 

» 

(von 

4,6—  5,6  m graugelber  Lehm), 

Sibirien  VIII 

» 

8,9 

» 

Besenbeek  I 

» 

9,5 

» 

Hasenbusch 

» 

9,5 

Lieth  IV 

» 

11 

» 

(von 

1,6  — 4,8  m graugelbcr, 

von 

9,9 — 11  m grauer  Lehm), 

Elmshorn  XXI  bis  etwa  11»  (von  8,2 — 8,8  in  dtiukelgrauer,  von 

9.5  bis  etwa  1 1 m hellgrauer  Lehm), 

Sibirien  II  bis  1 1,1  » 

Lieth  XV  »11,9  » (vou  8,45—  11,35  in  gelber  Lehm), 

Elmshorn  1 » 12  » (von  10—12  m grauer  Lehm), 

Lieth  I » 12,3  » (von  6—  6,9  ui  hellgrauer,  von  1 1 bis 

11,7  m rostfarbiger  Lehm), 

Lieth  VII  » 12,3  » 

Lieth  IX  » 12,4  » (von  7,9 — 1 2,4  m graue  Lokalmoräne, 

darunter  folgt  MiocRn), 

Lieth  XVII  »13  » (von  7 — 8,5  m graugelber  Lehm), 

Lieth  II  » 15,25  » (von  2,4 — 8,5  m und  von  12  — 14  in 

gelber,  von  11 — 12  und  von  14  bis 
15,25  m grauer  Lehm), 

Neuer  Brunnen  » 15,3  » (von  4,5 — 5 in  und  von  11  — 11,6  in 

gelber,  von  11,6  — 13,9  m grauer 
Lehm), 

Elmshorn XXII 1 »etwal7  » (von  2,4 — 4,2  in,  von  11,2  — 12  in 
uud  von  16  bis  etwa  17  grauer, 
* von  4,2—6  m gelber  Lehm), 

Elmshorn X VIII  »18  » 

Elmshorn  2 » 18  (vou  10  — 13  in  gelber  und  von 

16.5  — 18  in  grauer  Lehm), 

Beseubeck  II  » 19  » 
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Elmshorn  6 bi»  1 9,25  m (von  4 — Kt  m gelber,  von  IG  bis 
IG, 25  in  grauer  Lehm), 

Sibirien  IX  » 20,4  » (von  IG, 6 -20,4  in  huuiose  Süß- 

wasserbildung), 

Ollnsstrassse  I » 22  » (von  11,9-  22  in  graue  Lokiüninräno ; 

darunter  folgt  Miucftn), 

Lieth  XIV  » 22  » (von  8 — 14,2  gelber,  von  14,2  bi» 

22  ui  grauer  Lehm), 

Lietli  VI  » 22,8  » 

Ollnsstrasse  III  » >28  » (von  0,G  — 4 m gelber  Lelini;  die 

Bohrung  war  bei  23  ui  zu  Ende), 

Sibirien  I » 24,3  » (vou  22,4  — 24,3  in  Faultorf  und 

Lebertorf), 

Sibirien  VII  » ,27  » (von  23,5  - 27  m luimoae  Bildungen 

lind  Torf;  die  Bohrung  war  bei 
27  m zu  Ende), 

Lieth  VIII  » 29,2  » (von  0 — 7,8  tu  gelber,  von  11  — 14  in 

und  von  26 — 29,2  in  grauer  Lehm; 
darunter  folgt  Miocän), 

Elmshorn  4 » ;3I  » (von  3,6 — 5,8  m,  von  10  — 11  m,  von 

11,6  — 15  m und  von  15,6 — 16,5  in 
gelber  Lehm;  von  II  — 11,6  m,  von 
15 — 15,6  m lind  von  16,5 — 27,4  in 
grauer  Lehm;  die  Bohrung  war  bei 
31  in  zu  Ende), 

Lieth  XI  » 31,5  » (von  1 — 4,5  m und  von  20,5  bi» 

22,9  m gelber  Lelun;  von  8,7  bis 
20,5  m grauer  Lehm), 

Lieth  XIII  » 37,8  » (von  13,7 — 15,45  m und  von  24,9 

bis  27  m grauer  Lehm;  von  18,4 
big  24,9  in  gelber  Lehm). 

Diese  so  großen  Verschiedenheiten  in  der  Mächtigkeit  des 
kalkfreien  Diluviums  verteilen  sich  nun  aber  nicht  einmal  regel- 
mäßig und  gesetzmäßig  in  dem  kleinen  Gebiet,  sondern  bei  ganz 
dicht  nebeneinander  stehenden  Bohrungen  schwankt  diese  Tiefe 
der  Entkalkung  ganz  unregelmäßig. 

JibrtiUcIi  IWB,  lö 
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So  wechselt  sie  bei  Besenbeck  1 und  II,  die  nur  100  m aus- 
einander liegen,  von  9,5  — 19  ui,  bei  Sibirien  VIII  beträgt  sie  8,9  in, 
bei  Sibirien  11  11,1  in,  bei  dem  dazwischen  liegenden  Sibirien  I, 
das  von  jenen  nur  100  bezw.  200  in  entfernt  ist,  24,3  m,  bei  dem 
ebenfalls  nur  200  in  südlich  von  VIII  gelegenen  Sibirien  VII  27  m. 
Bei  der  Bohruug  Ollusstr  II  ist  das  kalkfreie  Diluvium  nur  7,2  ui 
mächtig,  bei  der  etwa  150  in  südwestlich  gelegenen  Bohruug  Ollns- 
str.lll  iiber  23m.  Die  dicht  bei  einander  gelegenen  Bohrungen  Lieth  I 
und  Elmshorn  I zeigen  die  erste  kalkhaltige  Schicht  in  12  bezw.  12,5m 
Tiefe,  das  200  in  westlich  gelegene  Bohrloch  Lieth  VII  in  12,3  m 
Tiefe,  die  dazwischen  gelegene  Bohrung  Lieth  VI  erst  in  22,8  m 
Tiefe. 

Bei  der  Bohrung  Lieth  XU  reicht  das  kalkfreie  Diluvium  bis 
zu  8,75  m Tiefe,  bei  den  noch  nicht  100  m westlich  gelegenen 
Bohrungen  Lieth  11  und  Elmshorn  2 bis  zu  15,25  bezw.  18  m 
Tiefe,  in  der  dazwischen  gelegenen  Bohrung  Lieth  XIII  reicht  es 
dagegen  bis  zu  37,8  m. 

Bei  Lieth  III  tritt  die  erste  kalkführende  Schicht  in  9,9  nt  Tiefe 
auf,  bei  dem  etwa  100  m östlich  gelegenen  Lieth  XV  iu  11,9  tu 
Tiefe,  bei  dem  dazwischen  liegenden  Bohrloch  Elmshorn  4 ist  der 
Diluvium  bis  zu  über  31  m vollständig  kalkfrei,  während  bei  der 
nur  wenig  nördlich  von  Elmshorn  4 gelegenen  Bohrung  Lieth  XVI 
schon  in  8,2  m,  bei  der  noch  etwas  nördlicher  gelegenen  Bohrung 
Elmshorn  5 in  7 in  Tiefe  normale,  kalkhaltige  Schichten  auftreten. 

Dali  derartige  Unterschiede  in  der  Mächtigkeit  der  kalkfreien 
Schichten  auf  so  engem  Kaum  nicht  einheitlich  durch  die  in  gröbere 
oder  geringere  Tiefe  vorgedrungenc  postglaziale  Verwitterung  erklärt 
werden  können,  bedarf  keines  Beweises. 

Anhaltspunkte  zur  Erklärung  eines  Teils  dieser  so  merkwürdig 
tief  herunterreichenden  kalkfreien  Diluvialschichten  liefern  uns  die 
Ergebnisse  der  Bohrungen  Sibirien  I,  VII  und  IX,  wo  unter  22,4  in 
bezw.  23,5  m und  18,0  m mächtigen  kalkfreien,  z.  T.  schon  grauen 
und  bräunlichen  Diluvialsanden  stark  hirnlose  diluviale  Süßwasser- 
bildungeu  bezw.  Kailltorf  und  Lebei'torf,  also  illterglaziaie  Bildungen 
folgen.  Hieraus  folgt  ohne  weiteres,  daß  die  Kalkfreiheit  eines 
Teiles  des  darüber  liegenden,  z T.  grauen  Saude  ebenfalls  daran 
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beruht,  dal!  sie  schon  zur  Interglazialzeit  ihren  Kalkgehalt  verloren 
haben,  sodall  hier  fUr  die  jungdiluvialen,  in  postglazialer  Zeit  ver- 
witterten Schichten  keine  auffällig  hohe  Mächtigkeit  anzunehmen 
nötig  ist.  Wo  in  diesen  Profilen  die  Grenze  der  interglazialen 
Schichten  zu  dem  jüngeren  Diluvium  liegt,  lallt  sich  in  Anbetracht 
des  Fehlens  darüber  liegender  Moränenbildungen  nicht  genau 
feststellen;  dal!  die  Deutung  dieser  tiefliegenden  grauen,  kalk- 
freien Sande  und  humoseu  Bildungen  als  luterglazial  aber  richtig 
ist,  ergibt  sich  aulier  allen  übrigeu,  indirekten  Orilnden  aus  den 
dicht  danebenliegenden  Bohrungen  Sibirien  IV  und  VIII,  wo  unter 
normalem,  kalkhaltigem  Diluvium  mit  unzweifelhaften 
Geschi ebemergelbän  ken  ebenfalls  diese  kalkfreien  Sande  und 
humosen  Bildungen,  in  Bohrung  VIII  sogar  gleichfalls  richtiger 
Lebertorf  mit  der  charakteristischen,  scherbig-blättrigrn  Struktur 
auftreten.  Der  genaue  Vergleich  dieser  7 dicht  bei  einander 
liegenden  Bohrungen  (Taf.  11)  beweist  unwiderleglich  die  strati- 
graphisebr  Übereinstimmung  der  einzelnen  jungglazialen  und  inter- 
glazialen Schichten;  er  zeigt  auch  bei  Bohrung  VIII,  dal!  die 
kalkfreirl)  Illterglazialschichtcu  hier  21  m Mächtigkeit  erreichen, 
von  denen  I I in  Sande  Uber  den  Torfbildungen  lagern. 

In  den  Bohrungen  Sibirien  I,  IX  und  VIII  folgen  unler  diesen 
interglazialen  Schichten  noch  14  bezw.  31  und  37  in  mächtige  ältere 
Diluvialschichten,  davon  10  bis  21  m mächtige  Grundmoränen, 
sodall  an  dem  wirklich  interglazialen  Alter  dieser  humosen  Bildungen 
nicht  der  mindeste  Zweifel  bleibt. 

In  den  als  Interglazial  gedeuteteu  Schichten  der  Bohrung 
Sibirien  1 (Tiefe  22,4 — 22,9  m)  und  Sibirien  VII  (Tiefe  25,2  27  m) 

wurden  von  organischen  Kesten  nachgewiesen  (nach  freundlicher 
Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Dr.  POTONIE  und  Herrn  Dr.  W.  Gothan): 
»Viel  Humus,  darunter  aber  wenig  bestimmbare,  figurierte  Bestand- 
teile wie  Gewebefetzeu  von  Coniferen,  Pollen  von  IVnus  oder  Picea, 
sowie  Sporen  und  spärliche  Bacillariaceeu,  ferner  Nadeln  von 
Spongilla*. 

In  der  Bohrung  Sibirien  I (22.9 — 24,3  m Tiefe)  wurde  das- 
selbe nachgewiesen,  nur  fehlten  die  Baciliariaceen.  Ferner  lagen 
in  diesen  Schichten  Holzreste,  die  von  Herrn  Dr.  Gotiian  als 

18* 
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Podocarpoxylon  juniperoid t«  Goth.  ( Manuskriptnnme)  bezeichnet 
werden.  I)a*  Auftreten  dieser  Gattung;  ist  sehr  bemerkenswert, 
du  dieser  Typus  von  Hölzern  im  Tertiär  bei  uns  existiert  hat,  in 
der  Jetztzeit  aber  nur  in  tropischen  und  subtropischen  oder  doch 
milden  Klimatcu  fortkoinint  (Pltyllocladux,  Dacydium  und  Podocarpu *), 
bei  uns  aber  ganz  ausgestorben  ist.  Dies  Holz  weist  also  auf  ein 
milderes  Klima  hin  als  es  jetzt  in  der  Gegend  herrscht. 

Herr  Dr.  ÖOTHA N schreibt  mir  Ober  das  Resultat  seiner  Unter- 
suchungen der  in  den  Interglazialschichten  gefundenen  Hölzer 
Folgendes: 

»Über  die  Hölzer  aus  Bohrung  Sibirien  I,  22,9 — 24,3  m läßt 
sich  Folgendes  sagen: 

Die  Hölzer  sind  nicht  versteint,  sodaß  sich  mit  dem  Rasier- 
messer ohne  Weiteres  brauchbare  Präparate  erhalten  lassen.  Von 
eitler  Umwandlung  in  dunkle,  koldige  Substanz  ist  noch  keine  Spur 
zu  sehen;  die  Farbe  ist  hellgrau;  von  einer  Abrollung  und  sonstiger 
Lädicrung  ist  so  wenig  zu  bemerken,  daß  an  einen  weiten  Trans- 
port der  Hölzer  nicht  gedacht  werden  kann.  Des  Weiteren  ist 
aus  der  Farbe  und  der  ganzen  Beschaffenheit  der  Stücke  ein 
diluviales  Alter  insofern  äußerst  wahrscheinlich,  als  tertiäres  Alter 
kaum  anzunehmen  ist,  indem  solche  aus  dem  Tertiär  — wenn 
nicht  durch  Verharzung  oder  Ähnliches  eine  besondere  Konser- 
vierung bedingt  wurde,  was  hier  nicht  der  Fall  ist  — fast  stets  die 
bekannte  braunkohlige  Erhaltung  zeigen.  Das  Aussehen  der  Hölzer 
erinnert  lebhaft  an  dasjenige  der  (diootylen)  Hölzer,  die  in  Masse 
aus  dem  tonigen  Faulschlamtukalk  des  Teltowkanals  bei  Groß- 
Lichterfelde  zu  Tage  gefördert  wurden,  die  ihre  (relativ)  gute 
Beschaffenheit  wohl  dem  Abschluß  von  Sauerstoff  in  ihrer  Lager- 
stätte verdanken. 

Betreffs  der  näheren  Bestimmung  ergibt  sich  Folgendes: 

Rad ial sehn itt.  Die  Hoftüpfel  kennzeichnen  das  Holz  als 
Gymnospermenholz;  Markstrahlen  rein  parenchymatisch.  Mark- 
strahlzellen im  Frühholz  mit  1—2  ziemlich  großen,  runden  Eiporen 
auf  dem  Kreuzungsleid.  Die  Markstrahlzelltangentialwände  zeigen 
hin  und  wieder  (ob  immer?)  schwache  Verdickung  (leiterförmig) 
mit  uur  wenigen  Höckern.  Harzparenchyui  selten. 
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Querschnitt.  Jahresringe  deutlich,  wohl  nicht  so  krall  ab- 
gesetzt  wie  im  Allgemeinen  bei  den  jetzt  hei  uns  lebenden  Gymno- 
spermen. Harzgänge  fehlen. 

Tangentialsch ni tt.  Harzgänge  auch  in  den  Markstrahlen 
fehlend,  die  stets  einreihig  und  — dem  Alter  des  Holzes  ent- 
sprechend — nicht  sehr  hoch  sind.  Tangentialtüpfel  scheinen  zu 
fehlen  (auch  auf  den  andern  Schnitten  ist  nichts  duvou  zu  sehen). 

Hiernach  gehört  das  Holz 

1.  keiner  Abietinee  an,  da  einerseits  Harzgänge,  andererseits 
die  Abietineentüpfelung')  fehlt. 

2.  keiner  Cupressinee,  da  diese  niemals  grolle  Eiporen  im  Früh- 
holz zeigen,  auch  meist  zahlreiches  Harzparenchym  zeigen, 

3.  keiner  Taxodiee  au  aus  dem  gleichen  Grunde;  (Araucarieen 
(Araucaria,  Ayathinj  kommen  überhaupt  nicht  in  Krage);  Glgpto- 
utrnbius  (und  Cunninyhamia)  zeigen  niemals  so  grolle  und  so  wenig 
Eiporen  pro  Krenzungsfeld. 

4.  Daher  bleiben  als  alleiniges  Vergleichs-Objekt  die  Taxaceen 
übrig,  von  denen  wiederum  zunächst  diejenigen  mit  Spiralver- 
dickungen in  den  Zellen  ausscheiden;  ferner  scheidet  uns  Sajregothara, 
Ginkgo;  zum  Vergleich  bleiben  allein  die  eiporigen  Podoearpen, 
Ducydien,  I’hyllocladen  übrig.  Von  diesen  kämen  in  erster  Linie 
Hölzer  wie  Podocarpui  Sellowii,  Dacydium  mproninum  u.  a.  in 
Frage;  Phyllodadu » (auch  Sciadojnty*)  zeigt  im  Frühholz  nur  je 
eine  Eipore  pro  Feld. 

Die  schwache  Markstrahl-Zellwandverdickung,  die  mir  zwar  an 
diesen  Hölzern  noch  nicht  vorgekommen  ist  ( IlKt’RT  1 884  gibt  sie  indeli 
von  Podocarpu»  talid/olia  an),  scheint  mir  nicht  der  Taxaceeunatur  zu 
widersprechen,  godatl  wir  damit  in  der  Diluvial-  (resp.  Interglazial-) 
Flora  einen  Vertreter  einer  Gruppe  von  Bäumen  hätten,  die  im 
Tertiär  in  unseren  (regenden  existiert  hat,  jetzt  aber  völlig  aus- 
gestorben ist,  wie  überhaupt  die  Taxaceen  bis  auf  die  nun  eben- 
falls im  Aussterbeu  begriffenen  Ttuv*  bei  uus  ausgestorben  sind. 
Nach  der  von  mir  gegebenen  Ncu-Einteilung  der  fossilen  Gyinno- 
spermcnhölzer  würde  das  Holz  mit  Podocarpojrylon  Goth.  zu  bc- 

')  Dieser  Terminus  kann  hier  nicht  erklärt  werden.  Vergl.  Gothas,  Zur 
Anatomie  Inb.  und  foaa.  Gymnospermenhölzer.  WO.». 
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zeichnen  sein;  als  Speziesname  mag  ihm  mit  Hinweis  auf  die 
schwache  Ju ntpenm-a rt i ge  Markstrahlwandverdickung  juniperoides 
angefügt  sein.  Ein  beschriebenes  lüUt  sich  mit  diesem  Holz  gar 
nicht  identifizieren;  am  nächsten  verwandt  scheint  das  von  Schenk 
(1890,  S.  873)  als  Phylfocladus  Müden  be/.eichnete  aus  dein  Pliocäu 
Neu-Hollands  zu  sein,  das  indes,  wie  Phyllocladus  ti.  a.,  nur  je 
eine  Eipore  pro  Feld  hat. 

Über  die  Holzbröekchen  aus  Bohrung  Sibirien  VIII  läßt  sich 
wenig  sagen.  Das  eine  lignitisch-brattnkohlige  scheint  ein  ein- 
geschwcmmtes  (tertiäres?)  Cupre&dnojrylon  zu  sein;  das  andere  ist 
ein  dicotyles,  nicht  näher  bestimmbares,  das  nicht  tertiär  sein 
dürfte;  vergl.  das  oben  Gesagte.  Wenn  aus  dem  Tertiär  Laubhölzer, 
die  lignitig  erhalten  sind  (das  vorliegende  ist  grau),  vorliegen,  so 
läßt  sich  meist  gar  keine  Struktur  mehr  erkennen;  das  leichte 
Zerfallen  der  Dicotylenhölzer  hat  in  der  Verschiedenheit  und  An- 
ordnung ihrer  Holzelemente  seinen  Grund«. 

Was  also  von  bestimmbaren  Resten  in  den  Interglazialscbichten 
gefunden  ist,  deutet  auf  ein  dem  jetzigen  analoges  bezw.  auf  ein 
wärmeres  Klima  hin,  das  bei  der  Bildung  dieser  zwischen  2 Moränen 
liegenden  Schichten  geherrscht  hat1). 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  machte  ich  auf  einen  eigentümlichen  Widerspruch 
aufmerksam  machen,  de  Lien  sich  E.  Geisitz,  der  Hauptverfechter  der  Einheitlich- 
keit der  Eiszeit  und  Gegner  der  Interglazialzeäten,  bei  der  Beurteilung  der 
klimatischen  Verhältnisse  schuldig  macht,  unter  denen  interglaziale  und  post- 
glaziale  Ablagerungen  entstanden  sind.  Alle  jene  Ablagerungen,  die  aus  strati- 
graphischen  Gründen  für  Interglazial  gehalten  und  von  glazialen  Schichten  be- 
deckt werden,  zeigen  Pflanzen,  z.  T.  auch  Tiere  (Austern),  welche  auf  ein  min- 
destens ebenso  warmes  bezw.  wärmeres  Klima  Hinweisen,  als  es  jetzt  in  Nord- 
deutschland herrscht.  All  diese  Ablagerungen,  in  denen  z.  B.  so  empiiodliche 
Pflanzen  wie  I/ex  Vorkommen,  sollen  nun  nach  Gkixitz  bei  Oszillationen  des 
Eises  entstanden  sein,  als  es  noch  so  in  der  Nähe  lag,  daß  es  mit  kurzen 
Vorstößen  diese  Ablagerungen  wieder  übordeckte.  Dagegen  weisen  alle  Ablage- 
rungen spätdiluviabr  bezw.  postglazialer  Zeit,  die  nach  dem  definitiven  Rück- 
zug des  Eises  gebildet  wurden,  als  es  nicht  mehr  im  Stande  war,  diese  Ablage- 
rungen wieder  zu  überschreiten,  eine  hoch  nordische  Flora  auf,  ISn/as  ortopeta/a , 
I St  tu  Zu  nana , Sa/ix  polaris  eto.  auf.  Wenn  also  nach  dem  definitiven  Rückzug 
des  Eises  noch  ein  so  kaltes  Klima  geherrscht  hat,  daß  sich  Drgat  octopeta/a 
auf  dem  verlassenen  Gebiet  nn> breitete,  so  sollte  doch  <lor  Analogieschluß  lauten : 
bei  Ablagerung  von  Schichten  mit  Pflanzon  eines  warmen  Klimas  muß  das  Eis 
noch  erheblich  weiter  zu  rück  gegangen  sein  als  zur  Zeit  der  Dryasablage- 
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Diese  pflanzenfilhrenden,  kalkfreien  Interglazialschichten  der 
Iiohrungen  Sibirien  I bis  IX  liegen  in  18 — ‘71  in,  21,8  — 24,3  m, 
23,5—  27  in  und  in  34  — 35,5  m Tiefe,  also  11  — 27  m unter  dem 
jetzigen  Seespiegel;  sie  beweisen  also  außerdem  noch,  dall  seit  der 
Zeit  ihrer  Ablagerung  hier  erhebliche  Niveau  Veränderungen  statt- 
gefunden haben,  und  dall  zur  Zeit  ihrer  Kntstehung  das  Gebiet  des 
jetzigen  Geest-Kandes  mindestens  27  m höher  gelegen  haben  mnll 
als  jetzt. 

Bemerkenswert  in  Bezug  auf  die  weiter  unten  zu  besprechenden 
Bohrungen  bei  Lieth  ist  bei  diesen  Bohrungen,  bei  denen  sich  das 
Alter  der  Geschiebeuiergelbäuke  durch  die  Lage  der  Interglazial- 
schichten geuau  festlegen  läßt , dall  das  Ober  dem  Interglazial 
liegende  .Inngglazial  liier  noch  etwa  ifint  mächtig  ist,  davon  etwa 
2 m (irundnioräne,  dall  ferner  die  zweifellos  jungdiliivialen  Oberen 
Geschiebemergelbänke  trotz  ihrer  geringen  Mächtigkeit  hier  doch  bei 
grauer  Farbe  den  normalen  Kalkgehalt  aufweisen,  und  dall  bei 
diesen  Profilen  die  postglaziale  Verwitterung  zwar  ti,8  — 11  m 
jungdiluviale  Sande,  nicht  aber  die  darunter  liegenden  oberdiluvialen 
Gruudinoränen  durchdrungen  Imt. 

Aus  dieser  Tatsache,  dall  bis  11  in  jtingdiluviale  Sande  durch 
Verwitterung  ganz  kalkfrei  geworden  sind,  und  dall  die  kalkfreien, 
in  der  Bohrung  Sibirien  VI 11  bis  21  m Mächtigkeit  erreichenden 
lnterglazialschichten  manchmal  ohne  Zwischenlagerung  von  Moränen 
nur  von  jungglazialen,  ebenfalls  ganz  verwitterten  Sauden  bedeckt 
sind,  ist  nun  wohl  die  außerordentlich  grolle,  sprunghafte  Ver- 
änderlichkeit in  der  Mächtigkeit  des  kalkfreien  Diluviums  in  einigen 
der  dicht  nebeneinander  stehenden  Bohrungen  erklärt. 

Daß  aber  die  Annahme  einer  interglazialen  Verwitterung, 
wenigstens  deren  unmittelbare,  an  Ort  und  Stelle  stattlindende 
Wirkung  nicht  ausreichend  ist,  um  das  Auftreten  sämtlicher  in 
diesen  Profilen  auftretender  kalkfreier  Schichten,  die  zwischen  die 
normalen,  kalkhaltigen  Diluvialschichten  eingeschaltet  sind,  zu  er- 
klären, und  daß  noch  andere  Verhältnisse  bei  der  Bildung  solcher 

rangen  und  kann  nicht  in  unmittelbarer  N&he  gelegen  hatten.  Ich  nieinerdril« 
wenigsten«  begreife  nicht,  wie  man,  ohne  den  Tat-achen  Gewalt  atizutun,  um 
flies«  Sehlaßfolgerang  herum  kommen  kann. 
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dein  normalen  Diluvium  cingelagerteu  kalkfreien  Schichten  be- 
teiligt sein  mOßen,  ergibt  sich  aus  folgenden  Tatsachen. 

So  zeigt  z.  B die  Bohrung  Sibirien  IX  unter  den  als  Inter- 
glazial erkannten  Schichten  eine  — inklusive  einer  dünnen  Ein- 
lagerung von  Sand  — lim  mächtige,  normale,  kalkhaltige  Grund- 
moräne, die  abermals  von  10  m mächtigen  kalkfreien  Sauden  und 
dann  von  über  10m  normalem,  kalkhaltigem  Diluvium  unterteuft 
wird,  was,  wenn  man  für  die  tieferen,  kalkfreien  Sande  ebenfalls 
zu  der  Erklärung  der  interglazialen  Verwitterung  greifen  wollte, 
bedeuten  würde,  daß  in  diesem  nur  52  m mächtigem  Profil  die 
Ablagerungen  zweier  verschiedener  Interglazialzeiten  über  einander 
vorlägen. 

Ist  diese  Annahme  in  diesem  Fall  nun  schon  etwas  unwahr- 
scheinlich, so  ergibt  sich  ihre  vollständige  Unhaltbarkeit  in  der 
Gegend  südlich  von  Elmshorn  ans  den  Verhältnissen,  die  durch 
die  Bohrungen  bei  Lieth  bekannt  geworden  sind,  wo  mehrfach  in 
einem  Profil  ein  vierfacher  Wechsel  kalkhaltiger  und  kalkfreier 
Schichten  auftritt.  Diese  29,  auf  ganz  engem  Kaum  ausgeführten 
Bohrungen  haben  übereinstimmend  ergeben,  daß  unter  einer  Decke 
Aon  Geschiebesand  und  einer  verschieden  mächtigen  im  bunten 
Wechsel  aus  Sanden,  Kiesen  und  Grundmoränen  aufgebauten 
Schichtenfolge  durchschnittlich  in  etwa  20  — 30  in  Tiefe  ein  ein- 
heitlicher, kalkfreier  Wasserhorizont  folgt,  deßen  Grundwasser- 
staud  bei  Pumpveranchen  einheitlich  ’)  schwankt,  und  unter  dem 
wieder  eine  Grundmoräne  folgt.  Diese  untere  Grundmoräne  liegt, 
wie  einige  Bohrungen  ergaben,  auf  vordiluvialen  Schichten:  aufoher- 
mioeänem  Glimmerton  bezw.  auf  Braunkohlenbildungen;  dieselbe 
Schichtenfolge:  --  zwei  Moränen  mit  dazwischen  liegendem  Wasser- 
horizont, auf  Tertiär  lagernd  — ergaben  auch  die  Bohrungen  im 
Süden  der  Stadt  seihst,  in  der  Ollnsstraße. 

')  Die  Schwankungen  des  Grundwasserspiegels  erfolgen  in  den  verschiedenen 
Bohrungen  Dicht  ganz  gleichmäßig:  bei  XIII,  XVII  und  Y senkt  er  sich  be 
Pumpvcrauchen  aehr  wenig,  bei  VIII,  XIV.  XV  und  XVI  fällt  or  beim  Pumpen 
ganz  rapid,  steigt  aber  nachher  ebenso  schnell  wieder,  bei  XII  und  VIII  fällt  er 
sehr  schnell  und  steigt  nachher  aehr  langsuui;  der  »Neue  Brunnens  mußte  nach 
einiger  Zeit  wegen  andauernden  Wassermangels  außer  Betrieb  gesetzt  werden. 
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Nur  zwei  Bohrungen  Lietli  11  und  IV  — waren  mit  30  m 
Tiefe  noch  nicht  durch  die  obere  Moränenfolge  hindurch  bis  in  den 
Wasserborizont  gekommen. 

Betrachtet  man,  was  nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  im 
Diluvium  der  sicherste  und  am  besten  begründete  Schluß  sein  dürfte, 
den  einheitlichen,  Ober  mehr  als  2 km  Krstreckimg  nachgewiesenen 
Wasserhorizont  auch  als  einen  durchgehenden  geologischen  Hori- 
zont, so  ergibt  sich  daraus,  dal!  die  darüber  liegende  Folge  von 
Grundmoränen  mit  den  zahlreichen  eingelagerten,  wasserfreien1) 
Sand-  und  KieshSnken  ebenfalls  eine  einheitliche  und  zusammenge- 
hörige Bildung  ist.  Betrachtet  man  nun  diese  auf  dem  ganz  engen  Kaum 
hei  l/ieth  allein  durch  29  Bohrungen  aufgeschlossene  obere  Grund- 
mor&ne  genauer  (siehe  Tafel  9 und  10),  so  ergibt  sich  ein  ganz  außer- 
ordentlich auffälliges  Schwanken  in  der  petrographischen  Ausbildung 
derselben  auch  auf  ganz  kurze  Entfernungen.  Nicht  nur,  daß  nicht 
zwei  unter  diesen  29  Bohrungen,  auch  wenn  sie  ganz  dicht  bei- 
einander liegen,  dieselbe  Verteilung  von  Moränen  und  tluviogla- 
zialcii  Bildungen  zeigten,  daß  also  alle  diese  zahlreichen  Kies-  und 
Sandmassen,  die  bald  kalkhaltig,  bald  kalkfrei  sind,  ganz  kurze 
linsenartige  Körper  in  der  Moräne  sein  müssen,  auch  die  petro- 
graphische  Beschaffenheit  der  eigentlichen  Moräne  schwankt  auf 
ganz  kurze  Entfernung  außerordentlich,  sowohl  in  vertikaler  wie 
horizontaler  Erstreckung.  Bald  ist  sie  gelb,  ja  intensiv  rostfarbig, 
bald  bläulichgrau,  bald  ganz  duukelgrau,  bald  ist  sie  sehr  sandig, 
bald  zeigt  sie  die  normale  Beschaffenheit ; bald  ist  sie  kalkhaltig, 
bald  kalkfrei,  und  auch  diese  zum  Teil  sehr  auffälligen  petrogra- 
phiseben  Abänderungen,  die  öfter  in  einem  Profil  mehrfach  ab- 
wechseln,  lassen  sich  nur  selten  durch  zwei  dicht  nebeneinander 
liegende  Proßle  verfolgen.  Vor  allem  läßt  sich  weder  in  der  hori- 
zontalen noch  in  der  vertikalen  Verbreitung  der  kalkfreien  und 
der  intensiv  rostfarbig  verwitterten  Partieen  dieser  Grundmoräne 
irgend  eine  Gesetzmäßigkeit  naebweisen,  sie  gehen  nirgends  auf 
irgendwie  erhebliche  Erstreckung  durch,  sondern  keilen  ebenfalls 
ganz  schnell  aus. 

')  Nur  bei  Bobrung  I zeigte  die  oberste  Kiesschicht  von  7— II  m ctw»> 
WusBerf&liruog. 
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Dip  einzige  erkennbare  Gesetzmäßigkeit  in  allen  diesen  zahl- 
reichen Profilen  ist  die,  daß  der  wasserführende  Sandhorizont 
ebenfalls  kalkfrei  bezw.  ganz  auffallend  kalkarm  ist,  mit  der 
einen  Ausnahme  der  Bohrung  Lieth  I.,  wo  der  Wasserhorizont  aus 
sehr  grobem,  normal  kalkhaltigem  Material  zusammengesetzt  ist, 
was  wiederum  die  alte  Erfahrung  bestätigt,  daß  die  groben,  grun- 
digen Bänke  viel  schwerer  ihren  Kalkgelialt  verlieren  als  die  fein- 
körnigen Schichten. 

Die  unmittelbar  Ober  diesem  kalkfreien  Wasserhorizont  fol- 
gende Moränenbauk  ist  nun  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  und 
bald  normal  kalkhaltig,  bald  auffallend  kalkarm,  bald  ganz  kalkfrei. 
Ebenso  ist  die  oberste,  unmittelbar  unter  dem  Geschiebedecksand 
liegende  Moränenbank  bald  nur  bis  zu  geringer  Tiefe,  bald  in  ihrer 
ganzen,  bis  Ober  11  m betragenden  Mächtigkeit  kalkfrei.  Das  auf- 
fallendste aber  ist,  daß  öfter  mitten  in  die  graue,  kalkhaltige  Moräne 
gelbe,  ja  sogar  intensiv  rostfarbige,  kalkfreie  Partieen  von  Grund- 
morünc,  sowie  kalkfreie  Sand-  und  Kiesmassen  eingelagert  sind 
(vergl.  Tafel  9 und  10).  W enn  man  nun  auch  versucht  wäre,  als 
Erklärung  für  die  teilweise  Kalkfreiheit  der  untersten,  unmittelbar 
auf  dem  kalkfreien  Wasserhorizont  gelegenen  Moränenbank  eine 
Entkalkung  von  unten  her  durch  das  Grundwasser  als  möglich 
anzunehmen,  so  fällt  diese  Erklärung  für  die  kalkfreien  Moränen- 
partieen  und  fluvioglazialen  Bildungen,  die  mitten  in  die  kalk- 
haltige Moräne  eingelagert  sind,  fort.  — Wir  können  uns  der 
Einsicht  nicht  verschließen,  daß  hier  sowohl  Moränen  wie 
fluvioglaziale  Bildungen  teilweise  von  vornherein  in 
kalkfreiem  Zustande  abgelagert  sind;  eine  nach  unseren 
bisherigen  Erfahrungen  vom  Diluvium  vollkommen  neue  und  über- 
raschende Tatsache  — aber  immerhin  eine  Tatsache,  die  durch  so 
zahlreiche  Proben  belegt  ist,  daß  an  ihr  nicht  gezweifelt  werden 
kann. 

Die  andere,  ebenfalls  auf  den  ersten  Blick  sehr  auffallende 
Tatsache,  daß  auch  die  kalkfreien  Grundmoränen  hier  zum  großen 
Teil  grau,  zuiu  Teil  sogar  auffallend  dunkelgrau  sind,  während  die 
durch  Verwitterung  aus  dem  grauen  GeschicbemergeJ  entstandenen 
Lehmbänke  nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  gewöhnlich  die 
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gelbe  bezw.  bräunliche  Farbe  Jer  Eisenoxydverbindungen  zeigen, 
erklärt  «ich  in  diesem  vorliegendem  Falle  tum  grollen  Teil  offenbar 
daher,  dall  die  graue  Farbe  hier  nicht  sowohl  oder  wenigsten«  nicht  vor- 
wiegend durch  Eisenoxydulverbindungen,  sondern  vielmehr  durch  dir- 
reichlich  aufgearbeiteten  und  ins  Diluvium  aufgenoinmenen  Schichten 
des  Miocäns  — Glimmertou  und  Braunkohlenletten  — verursacht 
wird.  Zum  Teil  lassen  sich  öfter  noch  ganz  intakte  kleine  Schlieren 
von  tilimmerton  und  Hraunkohleulctten  in  den  Geschiebemergel- 
proben  nach  weisen,  und  die  oben  als  Loknlmoräne  hczeiclmeten 
Bildungen  bestehen  Oberhaupt  ganz  vorwiegend  aus  Braunkohlen- 
letten  mit  nur  wenig  beigemengtein  nordischen  Material.  Derartig 
mit  Tertiürmaterial  dunkel  gefärbte  Moränen  werden,  wenn  sie  vor- 
wiegend aus  Braunkohlenletten  entstanden  sind  — wie  in  Lieth  IX. 
und  Ollnsstraße  I.  - von  vornherein  wohl  nur  einen  geringen  Kalk- 
gehalt gehabt  haben  und  können  dann  diesen  — unter  Beibehaltung 
der  grauen  Farbe  — auch  leicht  durch  Verwitterung  vollständig 
verlieren. 

Gibt  man  den  vorher  gezogenen  Schluß,  daß  der  einheitliche 
kalkfreie  Wasserhorizont  auch  ein  einheitlicher  stratigraphischcr 
Horizont  sein  dürfte,  zu,  so  ist  der  weitere  Schluß,  daß  wir  es  in 
diesen  kalkfreien  Sandbildungen  mit  interglazialen  bezw.  zur  Inter- 
glazialzeit  entkalkten  Schichten  zu  tun  haben,  nach  den  Ergebnissen 
der  Bohrungen  Sibirien  I. — IX.,  die  nur  5— (i  km  nordöstlich  liegen, 
wohl  nicht  unberechtigt,  wenn  auch  htunosc  Ablagerungen  in  diesen 
Schichten  bei  Lieth  nicht  nachgewiesen  sind. 

Wir  haben  also  immerhin  mehrere  Gründe,  anzunehmen,  daß 
hier  beim  Herannahen  der  letzten  Vereisung  ein  Gelände  vorhanden 
war.  auf  dem  mächtige,  kalkfreie  Schichten  abgelagert  oder  durch 
Verwitterung  entstanden  waren  imd  als  einzige  Erklärungsmöglich- 
keit  für  das  nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  so  ganz  unver- 
ständliche Auftreten  von  eng  begrenzten  kalkfreien  oder  rostfarbig 
verwitterten  Partieen  innerhalb  der  oberen,  normalen,  kalkhaltigen 
Moräne  scheint  sich  mir  die  Annahme  zu  bieten,  daß  bei  der  Bildung 
dieser  letzten  Moräne  nicht  nur  reichliches  Tertiürmaterial,  sondern 
auch  ganze  große,  vom  bishei  igen  Untergrund  losger  isseneScholIrn  der 
älteren,  interglazial  verwitterten  Grundiuoräne,  sowie  der  kalkfreien 
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interglazialen  Sand-  und  Kiesschichten  mit  aufgearbeitet  und  in 
toto  verwendet  wurden,  obne  im  speziellen  durch  Zufuhr  neuen 
kalkhaltigen  Materials  verändert  zu  werden. 

Daß  die  untere  Moräne  unter  dem  Wasserborizont  intensiv 
verwittert  und  zum  Teil  mehr  als  8 m tief  kalkfrei  ist,  beweisen 
die  Bohrungen  direkt,  und  zwar  ist  sie  kalkfrei  nicht  nur  da,  wo 
sie  auf  dem  Brauukohlentertiär,  sondern  auch  zum  Teil  dort,  wo 
sic  auf  dem  Glimmerton  liegt;  daß  also  derartig  kalkfreie,  stark 
verwitterte  Partieen  vorhanden  waren,  die  losgerissen  und  als 
Schollen  bei  der  Bildung  der  oberen  Moräne  verwendet  werden 
konnten,  ist  zweifellos,  und  eine  derartige  Aufarbeitung  des  alt- 
diluvialen Untergrundes  scheint  mir  also  immerhin  noch  die  plau- 
sibelste Erklärung  für  die  oben  geschilderten  auffallenden  Ver- 
hältnisse — den  häufigen  Wechsel  von  kalkfreien,  rostfarbigen  und 
kalkhaltigen  Partieen  — zu  sein.  l)ic  kalkfreien  Einlagerungen 
würden  also  immerhin  — wenn  auch  indirekt  — durch  iuterglaziale 
Verwitterung  bedingt  sein. 

Für  die  Entstehung  der  10  m mächtigen  kulkfreien  Sande,  die 
in  der  Bohrung  Sibirien  IX.  den  unter  dem  humosen  Interglazial 
lagernden  Gesell iebemeigel  unterteuften,  fehlt  aber  (wenn  man  sie 
nicht  für  eine  ältere  Interglazialbildung  halten  will)  nach  wie  vor 
jede  plausible  Erklärung,  da  diese  nicht  in  eine  Moräne  einge- 
schaltet sind,  sondern  offenbar  als  normales  Liegendes  derselben 
auftreten. 

Unter  der  Voraussetzung,  dal!  der  oben  benutzte  Schluß  von 
der  Kalkfreiheit  des  Wasserhorizontes  auf  sein  interglaziales  Alter 
richtig  ist,  würde  sich  aus  diesen  Bohrungen  der  weitere  wichtige 
Schluß  ergeben,  daß  das  jüngste  Diluvium  hier  im  Südwesten  Hol- 
steins an  der  Elbmündung  immerhin  noch  teilweise  über  30  lll 
mächtig  ist  und  daß  selbst  die  Moräne  der  letzten  Vereisung  auch  in 
diesen  soweit  westlich  gelegenen  Gebieten  noch  über  16,5  in  (E  XX.) 
wahrscheinlich  sogar  fiber28m  Mächtigkeit  erreichen  kaun(LiethlL); 
in  der  Bohrung  Sibirien  VIII.,  wo  die  ganz  zweifellosen,  humosen, 
zwischen  Moränen  liegenden  Interglazialbilduugen  auftreten,  ist  das 
darüber  lagernde  jüngste  Diluvium  noch  etwa  Kim  mächtig,  wo- 
von allerdings  nur  1,1m  Grundmoräne  und  10  m Tonmergel  sind. 
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Endlich  lehren  diese  zahlreichen , auf  einen  so  eueren  Kaum 
zusammen  gedrängten  Bohrungen  in  ganz  besonders  eindringlicher 
w eiae,  wie  vorsichtig  inan  bei  der  Deutung  und  Beurteilung 
vereinzelter  Hohrungen  und  hei  der  Verallgemeinerung  der  aus 
vereinzelten  Hohrungen  abgeleiteten  Scblflsse  straf  igraphigeher  Natur 
sein  muH. 

Wenn  man  diese  Hnhrungen  nicht  jetzt  in  ihrer  Gesamtheit 
fibersehen  könnte,  sondern  nur  einzelne  derselben  zu  unserer  Kennt- 
nis gekommen  waren,  so  hätte  man  aus  solch  einzelnen  Bohrungen, 
die  allerversehiedenartigsten  Schlülie  Ober  Gliederung  und  Be- 
schaffenheit des  dortigen  Diluviums  ziehen  können,  je  nachdem 
solch  vereinzelte  Hohrungen  einen  um  nur  wenige  Meter  ver- 
schiedenen Ansatzpunkt  gehabt  hätten. 

Mölln,  25.  Juni  1904. 
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Dntheosnurus  macronrus  nov.  geil.  nov.  sp. 
aus  dem  Rotliegenden  von  Nenrode. 

Von  Herrn  Henry  Schroeder  in  Berlin. 

(Hierin  Tafel  12  und  13.) 


Herr  E.  Dathe  sprach  in  <ler  Sitzung  der  Deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft  um  14.  September  1900  über  einen  Saurier- 
fund  im  Kotliegenden  bei  Nenrode1): 

»Der  Fund  wurde  in  dein  Steinbruche  bei  deu  Schindel- 
häusern, welcher  Eigentum  des  Bergwerksbesitzers  Herrn  Dr.  jur. 
Einarz  ist,  von  Steinbrechern  geinucht.  Die  Örtlichkeit  befindet 
sich  1,5  km  östlich  der  Stadt  Neurode  und  0,37  km  westlich  der 
Chaussee  Neurode-Schlegel.  Der  Steinbruck  erschließt  die  charak- 
teristischen Schichteu  der  untersten  Stufe  der  Unteren  Kuscler 
Schichten,  nämlich  die  der  rotbraunen  Sandsteine  und  Konglome- 
rate mit  Porphyrgerölleu;  demgemäß  sind  diese  in  Wechsellagerung 
in  Bänken  von  0,5—  1,5  m Mächtigkeit  in  dem  Aufschlüsse  ent- 
blößt. ln  der  oberen  0,5  ui  mächtigen  Sandsteinbank,  die  mit 
20°  gegen  SW.  eiuschießt,  wurde  der  Saurier  auf  einer  etwas 
touigen  Sandsteiulage  gefunden.  Der  Saurier,  von  welchem  das 
ganze  Skelett  in  stark  gewundener  Lage  vorliegt,  mißt  90  cm  in 
der  Länge.  Eine  nähere  Bestimmung  der  Gattung  und  Art  des- 
selben konnte  wegeu  der  Kürze  der  Zeit  noch  nicht  ausgeführj 
werden:  jedoch  bemerke  ich,  daß  die  Bearbeitung  des  seltenen 
Fundes  mein  Kollege  Dr.  H.  Schhoedp.R  übernommen  hat,  und 

')  ZeiUcbr.  (1.  Deutsch,  gcolog.  GeaelUch.  52,  1900,  Protokoll  S.  75. 
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diili  ferner  Professor  Dr.  E.  Fraax  nach  der  vorliegenden  Photo- 
graphie des  Sauriers  es  für  möglich  hält.  daU  derselbe  in  die 
Gnippe  der  Palarohatteriae  zu  stellen  sei.  Von  Herrn  I)r.  Linakz 
ist  mir  der  Saurier  als  Geschenk  für  die  geologische  I/amlesanstalt 
übergeben  worden,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  nochmals 
meinen  Dank  ausspreche.« 

»Es  verdient  noch  darauf  hingewiesen  zu  werden,  daU  der 
Saurier  nicht  der  erste  Fund  im  niederschlesiech-böhmiechen  Kot- 
liegenden  ist,  dal!  er  aber  durch  spiu  Auftreten  in  der  ältesten 
und  tiefsten  Hotliegeudcu  Stufe,  die  zugleich  durch  das  Zusatnmeii- 
vorkommeu  mit  Walchia  imbrirata  an  der  Fundstelle  als  solche 
charakterisiert  ist,  besondere  Bedeutung  erlaugt.  Die  Fundstelle 
befindet  sich  im  liegendsten  Teile  der  Stufe  der  rotbraunen  Sand- 
steine und  Konglomerate,  sodat!  sie  den  in  ihrem  Liegenden  ent- 
wickelten Ottweiler  Schichten  sehr  nahe  gerückt  erscheint ').  Die 
schon  längere  Zeit  bekannten  Saurier  aus  den  Kuppersdorfer 
Kalken  am  < Mherg  bei  Braunau  ( firanc/i insau rus  umbrom*  Fit  . 
Mrlanerpeton  jmnllum  FhJ  und  von  Kuppersdorf  ( M'da  nrrpfton 
fmlcherrimum  Flt.J  gehören  der  weit  höheren  und  jüngeren  Abtei- 
lung des  Kotliegendeu,  nämlich  den  Lebacher  und  Tholeyer 
Schichten  an.« 

Iu  dem  sehr  touigen  Sandstein  finden  sich  Teile  des  Tieres 
auf  i aufeinander  passenden  Spaltstückeu. 

ln  normaler  Lebenslage  befindet  sich  das  Tier  auf  der  Platte 

')  Axu.  Schmidt,  Oberearbon  and  Rotliegende»  im  Brsannuer  Ländchen  and 
der  nördlichon  Grafschaft  Glau,  Festschrift  der  schlesischen  Gesellschaft  für 
vaterländische  Kultur  PJ04.  S.  2.'»,  benutzt  das  Auftreten  dieses  Reptils  für  seiue 
Ansicht,  daß  die  es  beherbergenden  Schichten  dem  Mittelrotliegenden  angeboren. 
»Überhaupt  sind  Reptilien  erst  vom  Mittelrothegenden  bekannt,  während  Amphibien 
schon  aus  dem  Untercarbnn,  wenn  nicht  schon  aus  dem  Devon  beschrieben  sind«. 
Im  Mittelrotliegenden  von  Niederhäßlicb  kommen  nach  Cmmasa,  Inhalts- 
verzeichnis zu:  Die  Stegocepbalen  und  Saurier,  S.  II,  bereits  zwei  - Kam  lien» 
Pataeohalteriidae  und  A adaliosauridae,  die  erheblich  von  einander  abweichen, 
vor.  Man  kann  daher  mit  einiger  Bestimmtheit  vermuten,  daß  es  bereits 
Reptilien  im  Unterrotliegeuden  gegeben  hat.  Meiner  Ansicht  nach  ist  das 
Fehlen  oder  Vorkommen  irgend  eines  Reptils  in  diesen  Schichten  vollkommen 
gleichgültig  für  ihre  spezielle  »tratigraphische  Stellung.  Ktwas  anderes  wäre  es, 
wenn  sich  die  spezifische  Identität  dos  Keuroder  Fossils  mit  irgeud  einer 
Spezies  des  MittelroÜiegeudco  nschweisen  ließe. 
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Taf.  12;  dieselbe  neigt  den  Uuterkiefer  mit  darüber  befindlichen 
Bruchstücken  des  Oberkiefers,  den  Brustgürtel  von  iunen  gesehen, 
Teile  der  Ober-  und  Unterarme,  den  Rumpf  mit  Wirbelsäule  und 
Rippeu,  undeutlichen  Abdruck  des  Beckens,  Teile  der  rechten 
hinteren  Extremität,  den  Schwanz,  in  welchem  teilweise  uoch  die 
Wirbel  resp  deren  Abdrücke  sichtbar  sind. 

Die  andere  Platte  (Taf.  13)  zeigt  den  Schädel  von  der  Gauinen- 
fiäche.  Die  Wirbelsäule  ist  bis  weit  in  den  Schwanz  hinein  ver- 
folgbar. Teile  des  Brustgürtels  sind  daran  vorhaudeu;  der  rechte 
Humerus  ist  in  seiner  Kontur  ausgezeichnet  erhalten;  die  Kumpf- 
rippeu  sind  einigermaßen  deutlich.  Der  Abdruck  des  Beckens  ist  un- 
deutlich; daran  schließen  sieb  dann  die  hinteren  Gliedmaßen,  von 
denen  sogar  uoch  Spuren  der  Tarsen  und  Metatarsen  zu  beobachten 
sind. 

Die  Umrisse  sämtlicher  Skelettreste  sind  jedoch  wenig  scharf, 
uud  namentlich  ist  die  spezielle  Gliederung  einzelner  Skelettteile, 
z.  B.  der  Wirbelsäule  und  des  Schädels,  nicht  zu  eruiereu.  Die 
Knochen  sind  im  allgemeinen  in  eine  grünlich-graue  Substanz  um- 
gewaudelt,  sodaß  sie  sich  scheinbar  sehr  deutlich  von  dem  dunkel 
rotbrauneu  Gcsteins-Untergriiude  abheben.  Jedoch  ist  einerseits 
die  grünlich  färbende  Substanz  auch  in  das  Gestein  gewandert 
und  andrerseits  auch  Knochensubstanz  durch  rote  Gesteinsmasse 
ersetzt,  sodaß  vielfach  Unsicherheit  über  die  Grenze  von  Gestein 
uud  Knochen  herrscht.  Ebenso  schließen  sich  au  zweifellose  Ab- 
drücke von  Knochen  mehrfach  etwas  dunkler  gefärbte  glatte  Flächen 
au,  die  mau  auch  für  solche  Abdrücke  halten  könnte,  wenn  nicht 
auch  die  Möglichkeit  vorläge,  daß  sie  Ablösuugs-  und  Gleitflächen 
des  Gesteins  sind.  Diese  Unsicherheit  in  den  Grenzen  von  Gestein 
und  Knochen  läßt  es  mir  auch  unwahrscheinlich  erscheinen,  daß 
eine  weitere  Präparatiou  erhebliche  Details  des  Skeletts  freilegen 
würde. 

Die  Länge  des  ganzen  Skeletts  beträgt,  den  Krümmungen 
der  Wirbelsäule  entlang  gemessen,  0,90  m und  entspricht  bei 
einem  Vergleich  mit  den  Größen  Verhältnissen  der  entsprechenden 
Teile  des  von  H.  CredneR1)  beschriebenen  KadaHoxaurun  unge- 

')  Zeiuchr.  d.  DeuUeh.  geulog.  (Ji-selUch.  1S89,  S.  320. 
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fahr  diesem  Tier.  Von  dieser  Länge  dürften  vielleicht  0,1  in  ab- 
gelien,  da  nur  bei  0,8  von  der  Schnauzenspitze  ab  noch  Andeutungen 
von  Wirbeln  erkennbar  sind,  während  der  letzte  Dezimeter  even- 
tuell nur  die  Schleppspur  des  Schwanzes  sein  könnte.  Das  Skelett 
ist  itiuerhalb  der  ltuinpfgegend  leicht  nach  links  (Konvexseite) 
gebogen;  von  der  Beckengegeud  au  wird  die  Krümmung  stärker, 
und  vor  dem  Schwauzende  setzt  dieselbe  nach  rechts  um. 

Der  Schädel. 

Die  Länge  de»  Schädel»  in  der  Mediane  gemessen  beträgt 
0,047,  und  am  Ilinterende  hat  er  einen  Durchmesser  von  ca.  0,0ö, 
wovon  jedoch  ein  Teil  auf  Kechnung  der  Verdrückung  zu  stellen  ist. 
Der  Umriß  de»  Schädels  ist  ein  Dreieck  mit  stumpfem  Schnauzenteil. 
Die  Seiteuteile  de»  Hinterhauptes  erscheinen  beiderseits  weit  nach 
hiuteu  über  die  Ansatzstelle  der  Wirbelsäule  au  deu  Schädel 
hiuwegzuragen.  Die  Platte  Taf.  13  zeigt  seine  Ansicht  von 

der  Unterseite.  Kiue  in  der  Mediane  laufende  Furche  ist 
als  mediane  Kuocheiinaht  deutbar;  auf  der  rechten  Seite  ist  die 
inaxillare  Kante  etwas  erhöht;  irgendwelche  Durchbrechungen 
der  wohl  als  Gaumen  zu  deutenden  Fläche  sind  nicht  zu  beobachten. 
Durch  einen  Zufall  sprang  der  Schädel  vou  seiner  Unterlage  ab 
und  die  obere  Fläche  wurde  dadurch  sichtbar.  Kiue  in  der  Me- 
diane befindliche  Vertiefung  entspricht  offenbar  dem  Foraincn 
parietale.  Nach  vorne  davon  verlaufen  bogig,  die  Kouvexseite 
der  Mediane  zugewandt,  flache  Furchen,  die  uns  wohl  die  Gegend 
der  Augeuhöhleu  markieren.  Au  deu  grünlich  gefärbten  Partieen 
kann  man  die  ehemalige  Anwesenheit  vou  Knocheusiibstauz  er- 
kennen, jedoch  sind  diese  so  unregelmäßig  und  wenig  scharf 
begrenzt,  daß  man  nicht  einmal  den  Versuch  einer  Deutung  vor- 
nehmen kann. 

Auf  der  Gegeuplatte  Taf.  12  sind  nur  Bruchstücke  des  Ober- 
kiefers und  Unterkiefers  sichtbar.  Au  letzterem  ist  der  außer- 
ordentlich spitze  Winkel,  den  die  beidcu  Aste  mit  einander  bilden, 
bemerkenswert. 


JtbfliUill  l'JUl. 
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Die  Wirbelsäule. 

Die  Länge  der  Wirbelsäule  beträgt  0,85  (0,75);  davon  fällt 
aut'  den  Hals  0,04, 

auf  den  Kumpf  0,21, 

auf  die  Beekengegeud  0,04, 

auf  den  Sehwauz  0,50  (0,46  in  der  Annahme,  daß 

das  Ende  nur  Kriechspur  ist). 

Die  Zahl  der  Wirbel  der  einzelnen  Körperregioueu  ist  mit 
Sicherheit  nicht  fcstzustellen,  da  die  gegenseitige  Abgrenzung  der 
Wirbel  nur  in  einem  Teile  des  Schwanzes  erkennbar  wird,  ln 
den  übrigen  Kegioneu  bilden  die  Wirbel  einen  bis  ca.  0,008  m 
breiten  Streifen,  in  dem  eine  Gliederung  und  die  Unterscheidung 
von  Details  unmöglich  ist. 

Die  Zahl  der  Halswirbel  ist  nicht  festzustellen. 

Die  Zahl  der  erhaltenen  Rumpfrippen  beträgt  19.  Da  zwischen 
der  letzten  Kumpfrippe  und  dem  Becken  das  Skelett  auf  eiue 
kurze  Strecke  verletzt  ist,  so  dürfte  die  Zahl  der  Kumpfwirbel 
ca.  22  betragen.  Die  Länge  der  Kuiupfregiou  beträgt  0,21;  es 
ergibt  sich  also  als  Länge  jedes  Kumpfwirbels  ca.  0,01. 

Die  Sacralwirbe!  ließen  sich  vielleicht  durch  eine  Weg- 
präparation des  Beckens  auf  der  Blatte  Taf.  13  feststellen,  jedoch 
würde  hierdurch  das  Becken  vollständig  zerstört. 

Vom  Becken  ab  ist  au  der  Schwanzwirbelsäule  auf  eiue 
Strecke  von  ca.  0,3  vermittelst  Kombination  beider  Platten  die 
Gliederung  in  34  Wirbel  einigermaßen  sichtbar.  An  dem  Keste 
des  Schwanzes,  ca.  0,15  m,  siud  nur  an  einer  Stelle,  ungefähr  iu 
der  Hälfte  der  Erstreckung,  deutliche  Abdrücke  der  Wirbel  er- 
kennbar, die  hier  eiue  Länge  von  0,006  besitzen.  Weiterhin  ist 
das  Vorhandensein  der  Wirbelsäule,  nur  aus  dem  Hervortreten 
eines  langgezogenen  Wulstes  anzunehmeu,  der  eventuell  als  Kriech- 
spur gedeutet  werden  kann.  Nimmt  man  0,006  als  die  mittlere 
Länge  der  hinteren  Schwauzwirbel,  so  ergeben  sich  ftlr  die  Strecke 
von  0,15  m noch  25  Wirbel,  sodaß  der  Schwanz  iu  miuimo 
60  Wirbel  besaß. 
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Cher  die  Gestalt  und  anatomische  Zusammensetzung  der 
Wirbel  bleibt  mau  im  Unklaren  erstens  durch  ihre  Verquet- 
schung  und  zweitens  durch  den  Umstand,  dali  die  der  Kuocheu- 
substanz  eigentümliche  Färbung  sich  auf  eine  gewisse  Strecke 
auch  dem  Gestein  mitgcteilt  hat  und  ferner  dadurch,  daß  die 
gefärbte  Knochensubstauz  in  der  Härte  nicht  verschieden  von 
dein  gefärbten  Gestein  ist.  Umstände,  die  eine  Präparation  aus- 
schlielien.  Im  Beginn  der  Schwanzregion  sind  die  Wirbel  in  der 
Mitte  eingezogeu  und  vorne  uud  hinten  nach  den  Geleukflächcu 
zu  erweitert,  lu  der  Mitte  des  Schwanzes  liegen  die  Abdrücke 
einiger  Wirbel  vor,  zwischen  denen  der  intervertebrale,  ehemals 
vou  Chorda  erfüllte  Kaum  durch  kleiuc  Gesteiusscheibeu  ersetzt  ist; 
diese  Scheiben  erweitern  sich  wenig  nach  der  Mitte,  sodall  man 
eine  Bikonkavität  der  Wirbelgelenkflächen  anuehmen  darf.  Oh 
die  Wirbelkörper  vollkommen  verknöchert  oder  noch  vou  einem 
Chordastraug  durchzogen  waren,  ist  nicht  festzustellen. 

Pie  Kippen. 

An  dem  Kumpfskelett  sind  19  Rippen -Abdrücke  mit  Deut- 
lichkeit zu  erkennen.  Die  Sacraliippen  sind  von  dem  Hecken 
bedeckt;  dagegen  tragen  wenigstens  4 der  hinter  dem  Beckeu- 
ahdruck  sichtbaren  Schwanzwirbel  noch  Kippen. 

Die  Kippen  bilden  mit  der  Wirbelsäule  einen  rechten  Winkel, 
nur  vor  dem  Hecken  steigen  die  Wirbel  etwas  nach  vorn  empor, 
sodaß  der  Winkel  stumpf  wird.  Entsprechend  der  Länge  und 
Größe  der  Wirbel  stehen  die  Kippeu  in  der  Leudeugegeud  etwas 
weiter  vou  einander  ab  wie  in  der  übrigen  Kumpfregion.  Die 
vordereu  Kippen  befinden  sicli  noch  innerhalb  des  Scbultergürtels 
und  besitzen  mir  geringe  Krümmung.  In  der  Mitte  des  Kumpfes 
ist  die  Krümmung  der  Kippeu  etwas  stärker  aber  gleichmäßig  uud 
geht  je  weiter  nach  hinten  immer  mehr  auf  die  distalen  Enden 
über.  Die  größte  Breite  des  Kumpfes,  die  hiuter  der  Mitte  dieser 
Kegion  liegt,  beträgt  0,09.  Die  Kippen  machen  den  Eindruck 
breiter  platter  Knochen,  was  jedoch  zum  Teil  jedenfalls  auf  Druck 
ziirückziiführcu  ist  An  einzelnen  läßt  sich  beiderseits  eine  doppelte 
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Kontur  beobachten,  die  darauf  hinweUt,  daß  die  Kippen  innen  bohl 
gewesen  sind1). 

Die  Kaudalrippeu  sind  sehr  stark  gekrümmt  und  bedecken 
einen  Kaum  von  ca.  0,035  Breite. 

Ob  die  Kippen  au  ihrem  Artikulatiouseude  einfach  oder  geteilt 
sind,  ist  nicht  zu  beobachten. 

Teile  eines  etwaigen  Bauehpanzers  siud  nicht  sichtbar. 

Iler  SehnltergUrtel. 

Auf  der  Platte  Tuf.  13  sind  nur  die  vorderen,  äußeren 
Seitenstücke  mit  den  nach  oben  gebogeneu  Teilen  des  Schulter- 
gürtels vorhanden;  dagegen  gelang  es  durch  Präparation,  auf  der 
Gegenplatte  Taf.  12  eine  fast  vollständige  Innenansicht  zu  er- 
halten. 

Das  Schultergerüst  erscheint  hier  als  ein  einheitlicher,  platti- 
ger Knochen,  dessen  Zusammensetzung  mangels  scharfer  Begren- 
zung der  einzelnen  Elemente  schwer  zu  erkennen  ist.  Zwischen 
den  Coraeoidea  in  der  Mediane,  der  coracoidalen  Kegion  einerseits 
und  der  episternaleu-claviculareu  Ilegion  andrerseits  verlaufende 
Linieu  kann  man  als  solche  Grenzen  annehmen. 

Die  Coraeoidea  haben  einen  nach  der  Mediane  und  nach 
hinten  gerundeten  Umriß  und  bilden  infolgedessen  hinten  einen 
eiuspringendeu  Winkel  mit  einauder.  Etwas  vor  dem  hinteren 
Kunde  befindet  sich  rechts  seitlich  eine  knorrige,  kräftige  Ver- 
dickung, die  diagonal  nach  vorn  und  innen  verläuft.  Auf  der 
linken  Seite  ist  der  Knorren  kräftiger  und  erstreckt  sich  weiter 
nach  dem  Zentrum  des  Coracoids.  Durch  eine  breite  Furche  getreuut 
liegt  seitlich  nach  vorue  noch  ein  Knorren,  der  wohl  zu  der  auf 
der  Platte  Taf.  13  erhaltenen  Scapula  gehört.  Diese  beiden  Kuorren 
bildeten  oder  verstärkten  die  Gelenkpfanne  für  den  Humerus. 

In  der  vorderen  Kegiou,  von  den  Coraeoidea  durch  eine 
Furche  getrennt,  zeigt  der  Schultergürtel  eine  unpaarige  Fläche, 
die  der  episternal-clavicularen  Kegion  angehören  dürfte.  Die 
vordere  Begrenzung  springt  in  der  Mitte  etwas  nach  vorne  vor, 

l)  Vergl.  Jaskki..  Ki/ehMurut  Iriarliai *.  Monatsber.  (1.  Deutsch,  geolog.  Ge* 
*sll>cb.  1904,  No.  0,  S.  99.  Man  vergleiche  die  Zeichnung. 
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wodurch  der  wulstig  verstärkte  Vorderrand  geschwungen  erscheint; 
jedoch  ist  die  Grenze  gegen  das  Gestein  sehr  undeutlich,  da  hier 
wieder  glatte  Gesteinsablösungsflächen  einsetzen. 

Grenzen  zwischen  einem  Kpisternum  und  einer  Clavieuln 
sind  nicht  beobachtet.  Auch  von  einem  nach  hinten  gestreckten  Stil 
des  Kpisternum,  wie  er  bei  verwandten  Formen  vorkommt,  ist  nichts 
zu  sehen,  obwohl  man  einen  Abdruck  eines  solchen,  wenn  er  vor- 
handen war,  wohl  auf  der  glatten  Fläche  hinter  den  C'oracoidea 
erwarten  kounte.  Vielleicht  bat  das  Kpisternum  von  Datheomuru * 
keinen  oder  nur  einen  kurzen  Stil  besessen. 

Auf  der  Platte  Taf.  13  linden  sich  im  vorderen  Teil  des  Sehnlter- 
görtels  Flächen,  deren  vordere  und  seitliche  Begrenzungen  einen 
rechten  Winkel  bildeu;  sie  verlieren  sich  seitlich  in  das  Gestein 
hinein  und  biegen  also  nach  obeu  auf,  sodal!  diese  Region  den 
Scapulae  entspricht.  Nach  der  Mitte  zu  siud  diese  Flächen 
schräg  abgebrochen  und  haben  ihre  Fortsetzung  in  den  seitlichen 
Bruchstellen  der  auf  der  Gegenplatte  erhaltenen  Teile  des  Schulter- 
görtels  gehabt.  Auf  der  linken  Seite  (Taf.  13)  hinten  finden  sich 
in  dieser  Fläche  Reste  der  obeu  erwähnten  knorrigen  Verdickuug. 

Vordere  Extremität 

Der  Humerus  ist  auf  der  Platte  Taf.  13  gut  erhalten. 
Die  Länge  beträgt  0,0,13,  die  Breite  innerhalb  der  Diaphvse  ist 
0,009.  Das  I)istal-Ende  erweitert  sich  stark  spatellörmig  und 
plötzlich  zu  eiuer  Platte  von  0,035  Breite.  Längs  des  Hinterrandes 
verläuft  vou  der  Diaphyse  her  eine  Furche,  die  jedoch  distal  sich 
verflacht  und  vor  der  Artikularflächc  aushebt;  im  Gegensatz  dazu 
vertieft  sich  eine  gleiche  Furche  parallel  zum  \ orderrand  bis  zur 
Artikularfläche.  Die  beiden  Furchen  im  Abdruck  entsprechen  natftr- 
lich  am  Knochen  2 Kauten,  die  nach  den  Gondylen  verlaufen. 
Kin  Foramen  ekt-  oder  entepicoudyloideum  ist  nicht  zu  beobachten. 
Ist  obige  Deutung  der  Kanten  richtig,  so  ist  also  das  Distal-Kude 
des  Humerus  von  rechts  nach  links  querverbreitert.  Wie  sich  das 
Proximal-Kude  verhalten  hat.  ob  eine  im  rechten  Winkel  zur  distalen 
Verbreiterung  stehende  ähnliche  Verbreiterung  vorlag  oder  nicht, 
ist  nicht  fcstzustcllen  Au  dem  deutlichen  Humerus  der  Platte  1 t 13 
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dringt  dir  gefärbte  Knochcusubstauz  jedenfalls  nicht  sehr  tief  in 
das  Gestein  ein,  es  dürfte  also  in  dieser  Richtung  keine  irgendwie 
wesentliche  Verbreiterung  vorliegen. 

Spuren  des  Unterarms  sind,  an  der  Färbung  kenntlich,  vor- 
handen, jedoch  nach  Größe  und  äußerer  Gestalt  nicht  begrenzbar. 

Hinter  dem  rechten  Humerus  auf  der  Gegenplatte  liegen  die 
Abdrücke  von  Knöchelreiheu,  die  offenbar  dem  Metaearpus  und 
den  Phalangen  augehören.  Deutlich  sind  2 Finger,  davon  einer 
mit  3 und  ein  anderer  mit  4 Gliedern,  die  durch  wulstige  Auftreibung 
ihrer  distalen  und  proximalen  Kudeu  begreu/.t  werden.  Daneben 
liegen  beiderseits  noch  einige  glatte  Stollen,  die  man  nur  mit  Vor- 
behalt als  durch  Knochenabdruck  entstanden  aunehmen  kann. 


Der  BeckengnHel. 

Der  Abdruck  des  Beckens  ist  auf  beiden  Platten  mit  sich 
gegenseitig  ergänzenden  Flächen,  aber  immer  noch  sehr  ungenügend 
vertreten.  Die  Breite  in  der  Höhe  der  beiden  Oberschenkel  be- 
trägt ca.  0,042,  während  sich  die  Länge  auf  0,045  schätzen  läßt. 
Große,  flache  Ossa  pubis  und  ischii  beteiligen  sich  an  der  Zusammen- 
setzung, beide  scheinen  in  der  Gegend  der  beiden  Gelenkpfannen 
direkt  aneinander  zu  grenzen.  Die  Ossa  ischii  laufen  hinten  spitzbogig 
zu,  sodaß  das  Becken  zwischen  ihnen  in  der  Mediane  einen  Ein- 
schnitt aufweist.  Die  Gegeud  der  Gelenkpfanne  ist  durch  massige 
Verknöcherung  verstärkt  geweseu. 

Die  hintere  Extremität. 

Die  hinteren  Extremitäten  sind  an  der  Platte  Taf.  13  am  voll- 
ständigsten erhalten. 

Der  Femur  ist  auf  der  rechten  Seite  am  deutlichsten;  er  besitzt 
eine  Läugo  von  0,052  und  ist  also  ebenso  lang  wie  der  Humerus. 
Proximal  verbreitert  krümmt  er  sich  auf  der  rechten  Seite  nach 
der  Mitte  zu  etwas  nach  vorne  und  verschmälert  sich  dann;  auf 
der  linken  Seite  ist  die  Verbreiterung  des  proximalen  Endes  durch 
Drin  k noch  vergrößert. 
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Tibia  lind  Fibula  sind  müßig  schlanke.  0.038  lange  Knochen. 
Erstere  ist  in  ihrer  äußeren  Umgrenzung  proximal  etwas  gekrümmt; 
beide  haben  innen  wenig  konkave  Grenzen. 

Die  erste  Reihe  des  Tarsus  zeigt  Abdrücke  vou  2 großeu,  wohl 
füuf-  oder  mehrseitigen,  platten  Knochen,  die  direkt  aneinander 
grenzen.  Auf  der  rechten  Seite  ist  der  äußere  Knochen  wenig  großer 
als  der  innere.  Die  Elemente  der  distalen  Reihe  siud  nicht  zu  beob- 
achten. 

4 Metatarsalia  sind  als  Abdrücke  vorhanden. 

Die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  des  vorstehend  be- 
schriebenen Fossils  mit  befriedigender  Sicherheit  festzustellen,  ist 
leider  namentlich  durch  die  schlechte  Erhaltung  des  Schädels  aus- 
geschlossen. 

Betreffs  des  Entwickelungsgrades  der  Wirbelsäule  kann  man 
keine  Gewißheit  erhalten.  Der  Zustand  der  Schwanzwirbel  läßt 
zwar  einen  amphicoeleu  Vollwirbler  vermuten;  es  wäre  aber  wohl 
möglich,  daß  im  vorderen  Körperahschnitt  ein  anderer  Typus  ver- 
treten ist.  Jedoch  erscheint  die  etwaige  Bez.iehung  zu  den  S tf'jo- 
cephalen  durch  die  hohe  Entwicklung  des  Schulter-  und  Becken- 
gürtcls  und  des  Tarsus  an  unserem  Fossil  ausgeschlossen. 

Man  wird  also  auf  die  Gruppe  der  »/?A//ncAoeepA<j/»Vi«  (im 
weiteren  Sinne)  gewiesen,  deren  dyadische  Vertreter  denn  auch 
eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  dein  vorliegenden  Fossil 
aufweisen. 

Die  äußere  eidechseuähnliche  Körperform  und  der  lange 
Schwanz  erinnern  an  Prolerotaui'u*  lAncki , Pala^ohattfiHii  loHi/icnu- 
data , Memnaurwt  tumidu*.  Der  mit  Wahrscheinlichkeit  amphicocle, 
holospoudyle  Typus  der  Wirbel  stimmt  auch  überein. 

PalaeohaUeria  repräsentiert  gegenüber  fjathiosaunu  infolge  der 
primitiven  Entwicklung  ihres  Becken-  und  Schultergürtels  und 
des  Gliedmaßeuskelettes  einen  niedrigeren  Typus.  Dcun  Dutheo- 
» auru*  besaß  eiueu  aus  wohlverknöcherteu,  aneinander  schließenden 
Elementen  bestehende  Becken-  und  Schulterapparat  mit  soliden 
Gelenkpfannen  und  jedenfalls  wohlentwickeltc  Gelenk- Epiphysen 
auf  allen  Gliedmaßenknochen  und  tritt  hierdurch  in  nähere  Be- 
ziehung zu  Proterotauru«,  hadulionauins  und  Metosauru*. 
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Heu  Schultergfirtel  von  Proterotauru»  beschreibt  Etzold'):  »Aii 
dem  . . . Freiberger  Exemplar  erkennt  man  deutlieb  das  von 
II.Chkdner  entdeckte  Episternuni ...  Über  demselben  (II.  v.  Meyer, 
Taf.  II.,  Fig.  1,  und  Crkdnf.r,  S.  520,  Textfig.  19)  erblickt  man 
das  mediane  Ende  einer  Clavicula.  Der  Platte  und  dem  Stiel  des 
Episternum  legt  sieb  links  eine  gröllere  Knochenplatte  an,  die  auch 
II.  v.  Meyer,  aber  mit  starker  Übertreibung  ihrer  Unebenheiten 
abbildet.  Über  dieselbe  verläuft  eine  zarte  Streifung,  welche  nach 
außen  zu  einem  halbkreisförmigen,  dem  Humerus  als  Widerlager 
dienenden  Wulst  konvergiert.  Offenbar  stellt  diese  Kuocbeupbittc 
das  Coracoid  dar,  welches  — augenscheinlich  allein  — für  den 
Humerus  eine  Gelenkpfanne  bildete  . . . Aus  diesem  Knochengewirr 
ragt,  dem  oben  erwähnten  Humerus  anliegeud,  eine  dünne,  breit 
meißelformige  Kuochenplatte  hervor,  welche  nach  ihrem  verbrei- 
terten Ende  hin  wiederum  eine  zarte  Streifung  aufweist  und  nach 
dieser  Lage  und  Skulptur  unbedingt  als  Scapula  angesprocheu 
werden  muß.« 

Ob  das  Coracoid  bei  P roterosaurtu  allein  die  Gelenkpfanne 
für  den  Humerus  geliefert  hat,  ist  wohl  nicht  ohne  weiteres 
klar;  vielmehr  könnte  das  Schultergelenk  ähnlich  gestaltet  sein 
wie  bei  dem  vorliegenden  Stück  und  bei  Afesosaunu , dessen 
Gliedmaßcuskelett  Jaekbi.2)  in  einer  Kombinationsfigur  ueuerdiugs 
klar  dargestellt  hat.  Die  Geleukgrube  für  den  Humerus  liegt 
ähnlich  wie  bei  Datheoxauni«  etwas  über  der  hinteren  äußeren 
Ecke  der  Coracoidea,  und  zu  ihr  tritt  von  vorue  her  die  Scapula; 
namentlich  letztere  trägt  einen  Wulst,  der  zur  Gelenkgrube  führt. 
Hie  Coracoidea  sind  jedoch  hier  abweichend  vou  Dntheosauru» 
länger  als  breit. 

Der  Humerus  von  Pioterosaurun s)  breitet  sich  gegen  die  beiden 
Enden,  zumal  gegen  deu  Unterarm  bin,  stark  aus.  Ein  Foramen 
epieondyloideum  sollte  ihm  nach  ausdrücklicher  Bemerkung  H.  von 
Meyer's  fehlen,  jedoch  ist  dasselbe  an  dem  Freiberger  Exemplar 

')  Neues  Jahrb.  f.  Mineral..  1898,  II,  S.  149. 

*)  Lethaea  palaenr.oica  II,  3,  S.  460. 

*)  II.  v.  Meter,  Fauna  der  Vorwelt,  S.  27.  Taf.  I.  Fig.  1;  Taf.  II;  Taf.  III; 
Taf.  V,  Fig  2;  Taf.  VII,  Fig.  2:  Taf.  IX. 
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voi»  ETZOLD *)  utifgcfumhii.  \n  Datheo*auru « i^t  die»  Forauicn  bisher 
nicht  beobachtet,  auch  die  di»talc  Verbreiterung  de»  Humem»  er- 
scheint noch  exeessiver  «I»  hei  Proterwiaunix , namentlich  wenn 
man  diese  mit  der  Länge  des  Humerus  in  Verhältnis  setzt.  Übri- 
gens sind  solche  Verbreiterungen  des  Histaleudes  des  Humerus 
auch  hei  Stegwephalm  z.  B.  Euchiroaaunt « Rochei  GaL’DKY 
und  auch  bei  Theromorphen  z.  B l.abi'lo*<iui'm  hamatu#  Bicoili 
(Palaeontographica  51,  Tat'.  IX,  Fig.  10)  bekannt.  Kadatiosauru#'2) 
besitzt  einen  sehr  langen  Humerus  mit  verhältnismäßig  — namentlich 
iin  Vergleich  mit  DatheoMauru * — geringer  distaler  Verbreiterung. 
Her  Humerus  von  Me*o*ouru& *)  ist  vollkommen  spatelformig,  indem 
die  I >iaphyse  durch  allmfdiliche  Verbreiterung  namentlich  der  ulnaren 
Seite  in  das  Distalende  flbergeht. 

Mer  Bau  des  BeckengÖrtels  ist  bei  Datheosaui'u*  ein  durchaus 
solider:  die  großen  plattigen  Ischia  stoßen  in  einer  Symphyse  an- 
einander, auch  die  etwas  kleineren  Schambeine  scheinen  an  die 
Ischia  zu  stoßen,  beide  bilden  eine  kräftige  Gelenkgruhe.  Spuren 
eines  Os  ilei  und  eines  Ausschnittes  am  Os  puhi»  sind  bisher  nicht 
nachgewiesen.  Die  Ähnlichkeit  mit  den  bei  ft'oterosaui'u#  nur  zum 
Teil  bekannten  und  den  hei  Mexotnurun  gut  gekannten  Verhältnissen 
ist  vorhanden. 

Die  erste  Reihe  des  Tarsus  hei  DafheonattniM  bestellt  aus  2 
annähernd  gleich  großen  plattigen  Knochen,  dem  »Astragalus«  und 
»Calcaneus«  ähnlich  wie  hei  Palaeohatteria 4)  und  Kadaliosawu*  ’). 
Me*08uuruH  weicht  insofern  ah,  als  das  »Intermedio-fibulare« f’)  er- 
heblich größer  als  das  »Tibiale«  ist.  Proterottaurus  und  die  junge 
ilattcria  haben  einen  aus  3 Knochen  (Fibulare,  Intermedio- 7) 
centrale,  Tibiale)  bestehenden  Protarsus,  der  bei  den  ausgewachsenen 

«)  I.  c.,  S.  149. 

a)  Ckkoxkr,  Zeitschrift  der  Deutsch.  geflog.  Gesell schaft  1889.  S.  333  ff. 
Taf.  XV,  Fig.  I. 

*)  Jakkki,  I.  e.  Tafel,  S.  4**0  und  4til. 

4)  Ciirpmcr,  Zeit  «ehr.  d.  Deutsch,  geol.  GeselUcb.  1888,  S.  533,  Taf.  XXV, 
Fig.  4 a und  ca. 

*}  CitkDSM:.  I.  c.,  1889,  S.  337. 

*)  Jakkkl,  I.  c.  Tafel  zu  S.  4fi0. 

7)  CnKn^Mi,  I.  c.,  S.  535. 
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Echse»  zu  rinPtn  einheitlichen  Knochen  verschmilzt.  Im  Gegen- 
satz zu  diesen  ältesten  Reptilien  hat  Quenstedt  *)  in  der  ersten 
Reihe  des  Tarsus  von  Archerjomuru*  6 (evcnt.  7)  Knochenstückc 
festgestellt. 


Hiernach  dürfen  wir  die  nächsten  Verwandten  des  Uul/no- 
tawnu  wohl  nur  unter  den  dyadisehcn  Vertretern  der  Proganotauria 
Hahr  suchen,  und  zwar  scheint  eine  nähere  Beziehung  zu  Kadalin- 
<a urus.  Proterosauru » und  Alenomunt»  als  zu  1‘ataeohatU‘ria  zu  be- 
stehen. 

')  Neues  Jahrb.  f.  Mia.  18fil,  S.  4. 

Berlin,  den  30.  Dezember  1904. 
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I her  Verbreitung  und  Transgression 
des  Septarientones  (Rupeltones)  im  (lebiet  der 
mittleren  Klbe. 

Von  Herrn  0.  V.  Linstow  in  Berlin. 

(Mit  zwei  Protiien  im  Text  und  Tafel  14.} 


In  den  letzten  Jahren  sind  in  der  Gegend  zwischen  Barhy 
und  Coswig  eine  gröllere  An/ulil  von  Tiefhohrungen  niedergebracht 
worden,  die  im  Verein  mit  einigen  älteren  Beobachtungen  ein  zu- 
sammenhängendes Bild  von  der  Verbreitung  des  Septarientones  in 
dieser  Gegend  geben. 

So  wurden  im  Jahre  11101  zwecks  Untersuchung  des  Unter- 
grundes ffir  eine  Wasserversorgung  der  Stadt  Magdeburg  gegen 
70  Bohrungen  zwischen  Barhy  und  Aken  ausgelilhrt.  Dieses  Ge- 
biet, welches  einige  Geviertkilometer  umfalit,  wird  durch  die  Orte 
Breitenhagen,  Diebzig,  Gr.-Kfthren,  iJSdderitz,  Hajoch,  und  Gr.- 
Kosenlmrg  näher  bezeichnet.  Die  Bohrungen  selbst,  deren 
Schichtenverzeichnisse  durch  Herrn  Dr.  TlRTZE  aufgestellt  wurden, 
haben  Folgendes  ergehen:  Unter  einer  nur  wenige  dem  mächtigen 
Decke  von  Alluvionen,  welche  zumeist  aus  Elbschlick  bestehen, 
lagern  mittelfeine  bis  grobkörnige  Sande  und  Kiese  des  Diluviums, 
die  nur  an  wenigen  (4)  Punkten  in  3—8  m Tiefe  eine  0,3  -3,35  tu 
■nächtige  Bank  von  Gescbiehelehtn  bezw.  -Mergel  einschlicUcn. 
Unter  diesen  fluviatileu  Sauden  und  Kiesen  wurde  rcgclmäUig 
Septarienton  angetroffen,  di  r nach  den  Untersuchungen  des  Herrn 
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Dr.  SCHMIERKR  folgende  durchweg  recht  gut  erhaltene  Foramini- 
feren enthielt: 

Haplophragmium  latidonatum  Born,  sp. 

Humboldti  Hss. 

Gaudryina  chilontoma  Rss. 

Cornuspira  pygmaea  Animi. 

Sodosariu  Euraldi  Rss.  (m.  erhaltener  Einhryonalkainmer). 

» coneobnna  d'Orb. 

» » var.  emaciata  Rss. 

» Verneuili  d'Orb. 

Crutellaria  tpeetaUlin  Rss. 

Pulle  ma  bull  oh  lex  d'Orb.  sp. 

Polymorph ina  problema  d’Orb. 

Pub' tu  ul  i na  cf.  partnebaua  d’ÜRB.  sp. 

Rotalia  bulimoiden  Rss. 

und  viele  andere  unbestimmbare  Reste;  außerdem  fand  sich  noch 
ein  Stachel  von  Cidaris.  Von  diesen  Arten  sind  llaplopbragmium 
Humboldt i Rss.  und  Rotalia  bulimoiden  auf  den  Septarienton  be- 
schränkt. 

Die  Mächtigkeit  der  hangenden  Schichten  beträgt  im  Durch- 
schnitt 7 — 10  in,  doch  wurden  als  Extreme  die  Werte  4,7  und 
und  13,2  m beobachtet.  Dabei  ist  die  Lagerung  der  Deckschichten 
derartig,  daß  dieselben  im  großen  und  ganzen  von  Nordosten 
nach  Sfldwesten  allmählich  an  Mächtigkeit  zunehmen.  Ob  wir 
allerdings  hier  bei  den  Tonen  den  Fitigel  einer  Mulde  vor  uns 
haben,  der  etwa  nach  Südwesten  einfällt,  läßt  sich  aus  diesen  Boh- 
rungen keineswegs  mit  Sicherheit  ableiten,  da  wohl  ein  größerer 
Teil  des  Septarientones  durch  Grundmoräne  und  Sebmelzwässcr 
des  lulandeises  zerstört  sein  wird.  Verhältnisse,  wie  wir  sie  weiter 
unten  bei  anderen  Beobachtungen  wohl  annohinen  dürfen. 

Über  die  Mächtigkeit  des  Septarientones  in  dieser  Gegend 
läßt  sich  nicht  viel  anssagen,  da  fast  alle  Bohrungen  eingestellt 
wurden,  nachdem  sie  diese  Bildung  erreicht  hatten,  nur  zwei  von 
ihnen  (bei  Breitenhagen)  haben  die  Tone  in  einer  Mächtig- 
keit von  23,55  bezw.  31,40  m nachgewiesen,  ohne  ihr  Liegeudes 
zu  erreichen. 
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Unbedenklich  wird  man  auch  ein«  kleine  Anzahl  von 
Bohrungen  zwischen  Wulfen  und  Mennewitz  zum  Septarienton 
ziehen  — »grauer  Muschel  ton,  z.  T.  mit  Kalksteinen  (=  Septa- 
rien)«  — , die  nur  ca.  1200  in  südlich  von  dem  soeben  besprochenen 
Gebiete  liegen.  Nach  Ausweis  der  Bohrtabellen  schwankt  die 
Mächtigkeit  des  Hangenden  (»Kiessande«)  jener  Tone  zwischen 
7,2  und  9,0  m,  Wi  rte,  die  mit  den  soeben  ermittelten  (7  — 10  in) 
durchaus  Qbereinstiintnen.  Wichtiger  werden  diese  Bohrungen  da- 
durch, dal)  der  Septarienton  stets  durchbohrt  wurde,  dessen  Mäch- 
tigkeit sich  auf  29,0 — 29,05  ui  beläuft.  Vergleicht  mau  diese 
Zahlen  mit  denen  des  gröberen,  nördlich  gelegenen  Gebietes,  so 
uimint  danach  der  Ton  nach  Süden  an  Mächtigkeit  ab,  da  er 
in  jener  Gegend  an  zwei  Punkten  mit  29,55  und  31,40  m noch 
nicht  durchsunken  wurde.  Das  Liegende  dieser  Tone  wird  regel- 
mäßig von  3 in  mächtigen,  braunen  Sanden  gebildet,  die  ebenso 
regelmäßig  Braunkohlen  überlagern.  Andere  Bohrungen  zur 
Wasserversorgung  dir  Stadt  Magdeburg  sind  (1901)  am  Südrande 
des  Fiener- Bruches  niedergebracht  worden.  Sie  haben  wiederholt 
Tone  getroffen,  die  indessen,  soweit  sich  ermitteln  ließ,  sicher  zum 
Diluvium  gehören. 

Die  nächsten  Aufschlüsse  nach  Osten  liegen  etwa  zwei  Meilen 
von  dem  oben  erwähnten  Gebiet  entfernt  in  der  Gegend  von 
Roßlau  und  Dessau.  Au  ersterem  Orte  wurden  im  Jahre  1899 
eine  größere  Anzahl  von  Bohrungen  niedergebraebt , von  denen 
diejenigen  Septarientone  antrafen,  die  eine  größere  Tiefe  erreichten. 
Die  nördlichste  Bohrung  dieses  kleinen  Gebietes,  an  der  Balm 
nach  Wittenberg  gelegen,  traf 
von  29,1 — 29,7  in  schwarzen  Ton, 

29,7  — 34,6  » tonigen,  grünlichen  Sand, 

34,6 — 40,0  » fetten,  grauen  Ton,  der  nicht  durchbohrt  wurde. 

Nach  Untersuchungen  der  Kgl.  Sächs.  Gool.  Landesanstalt 
soll  der  schwarze  Ton  sowie  der  fette,  graue  Ton  dem  Septarien- 
ton angehören,  während  die  dazwischen  liegenden  Schichten  als 
»untere  Meeressande«  bezeichnet  waren.  Ich  kann  mich  dieser 
Auffassung  nicht  anschließen,  da  sowohl  in  dein  zuerst  besproche- 
nen Gebiet  als  auch  in  den  übrigen  Bohrungen  von  Roßlau  der 
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Septarienton  jedes  Mal  ausschließlich  als  fetter,  grauer  Totiiuergel 
entwickelt  ist,  und  lasse  daher  erst  bei  34, (i  m diese  Ablagerung 
beginnen. 

In  Roßlau  seihst  wurde  auf  dem  Grundstück  des  Herrn 
Fabrikbesitzer  Paül  Sachsen BERG  (Hauptstraße)  i in  Jahre  1898 
ein  Bohrloch  niedergehracht,  welches  von  31,2  — 70,0  m (=  38,8  m) 
einen  grauen  Ton  durchsank,  der  nach  Angabe  des  Herrn  Bey- 
sCHLaG  zum  Tertiär  gehört  uud  wohl  sicher  zum  Septarienton  zu 
stellen  ist.  Auch  hier  wurde  das  Liegende  der  Bilduug  nicht  er- 
reicht, doch  wird  der  Septarienton  nur  sehr  wenig  mächtiger  ge- 
wesen sein,  da  die  nur  etwa  I ktn  entfernte  Bohrung  (1901)  auf 
dem  Giundstiick  des  Herrn  Fabrikbesitzer  Miller  (Südstraße) 
von  38,0 — 77,5  m (=  39,5  in)  Septarienton  antraf,  danach  aber 
auf  anstehendes  Gebirge  (»Grauwacke«)  stieß. 

Von  den  zahlreichen  Bohrungen  die  östlich  der  Stadt,  vor- 
wiegend im  Ober-Luch,  niedergehracht  wurden,  haben  fünf  den 
Septarienton  erreicht,  nämlich  die  Bohrungen  III,  IV,  V und  VIII, 
ferner  Bohrung  Scheven  I.  Die  Mächtigkeit  der  Deckschichten, 
die  sich  ausschließlich  aus  fluviatileu  Quartärbildungen  zusammen- 
setzt, beträgt  13  — 25  m,  der  Septarienton  seihst  wurde  nicht  durch- 
bohrt, die  größte  Mächtigkeit,  in  der  es  naehgewiesen  wurde,  be- 
lief sich  auf  10,9  in  (Scheven  1).  Die  Untersuchung  des  ausge- 
schlämmten  Rückstandes  ergab  einen  großen  Reichtum  an 
Schwefelkies  und  zahlreichen  Foraminiferen,  die  sich  nach  freund- 
licher Mitteilung  des  Herrn  l)r.  Schmierer  auf  folgende  Formen 
verteilen: 

TextUaria  earinata  D Orb. 

Gaudryina  chilottoma  Rss. 

Holirina  Reynchi  Rss. 

Globigerma  builoide»  d ürii. 

Trvncatulina  ungeriana  DÜRR.  sp. 

Polymorphina  sp. 

Rotalia  sp. 

In  Dessau  (Brauerei  Wahlschlößehen)  wurde  im  Jahre  1880 
eine  Bohrung  begonnen,  die  sehr  bemerkenswerte  Ergebnisse 
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lieferte.  Bi»  zu  einer  Tiefe  von  24  ui  traf  man  auf  Wi  chscllage- 
rungen  von  (einen  nntl  gruben  Kiesen  mit  geringen  lignitischen 
Einschlüssen  (Auviatiles  Quartär).  Hieran  schlossen  »ich  von  24  — 
90  tu  (=  ti6  in)  graublaue  Tone  mit  Muscheln  (Septarieuton),  da- 
runter folgten  inittelköruige  hi»  grobe  Kiese,  die  eine  grolle  petro- 
graphische  Mannigfaltigkeit  zeigten.  Vorherrschend  waren  braun- 
rote bi»  dunkelbraune  abgerollte  quarzitische  Bruchstücke  unbe- 
kannter Herkunft,  weniger  häutig  wurden  unregelmäßig  geformte 
Bruchstücke  einer  tiefschwarzen  Felsart  beobachtet,  die  äuLterlich 
wie  Kieselsebiefer  aussaheu.  Bei  näherer  Untersuchung  erwiesen 
sie  sich  indessen  als  Quarzite,  deren  Kerne  hell  gefärbt  waren,  und 
die  nur  eine  von  Mangan-  und  Eisenverbindungen  herrührende 
dunkle  Oberfläche  besaiten.  Die  zahlreichen  Quarze  lagen  in  zwei 
deutlich  verschiedenen  Modifikationen  vor:  während  ein  Teil  von 
ihnen,  meist  Milchi|iinrze.  nur  wenig  ahgerollt  waren  und  eine 
matte  Oberfläche  besaiten,  zeigten  einige  andere  Milchquarze  eine 
Abrollung  fast  bis  zur  Kugelgestalt  und  dabei  eine  speckartig 
glänzende  Oberfläche.  Kleinere,  wenige  mm  lange,  oft  schwach 
gekrümmte,  dunkel  angelaufene  Sittichen  von  0,2— 1,0  mm  Durch- 
messer bestanden  aus  oberflächlich  zersetztem  Schwefelkies  oder 
Markasit.  Im  Bohrverzeichnis  waren  sodann  noch  rote  sandige 
Tone  und  tonige  Sande  als  Bestandteile  dieser  über  10  m mäch- 
tigen Schicht  angeführt,  die  aber  durch  das  Spfilverfahrcn  beseitigt 
waren. 

Nordisches  Material  lieLt  sich  in  der  Bohrprobe  nicht  uacli- 
weisen,  an  organischen  Kesten  fand  sich  ein  winziges  Bruchstück 
einer  Conchiferen-Schale,  deren  deutliche  Kicfung  gut  mit  der 
Struktur  von  Ltiia  Denhui/f/tiana  flbereinstiinmt.  Diese  sonst  fossil- 
freie eigentümliche  Gcröllschicht  führte  ziemlich  viel  Wasser  vou 
brauner  Farbe,  das  eingedampft  einen  schwarzen  Rückstand  von 
huinin-  und  ulminsauren  Salzen  ergab. 

Die  Bohrung  endete  hei  104..r>  m im  festen  Gebirge,  das  in 
einer  Notiz  als  fraglicher  Keuper  oder  Buntsandstein  bezeichnet 
war.  Die  zahlreichen  Bruchstücke  des  anstehenden  Gebirges,  die 
oft  mehrere  cm  Durchmesser  erreichten,  bestanden  aus  einem  fein- 
körnigen, schwach  grünlich  oder  rötlich  gefärbten,  etwas  billigen 
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Sandstein,  den  man  unbedenklich  dein  Buntsandstein  zurechnen 
kann. 

Fflr  das  Alter  dieser  Geröllschicht  haben  wir  zunächst  den 
weiten  Sjiielraum  zwischen  dem  Septarienton  und  dem  Buntsand- 
stein, doch  Iaht  sie  sich  nicht  mit  Sicherheit  auf  eine  dazwischen- 
liegende bestimmte  Formation  beziehen,  auch  nicht  etwa  auf 
Unter-Oligocän,  das  weiter  westlich,  schon  in  der  Gegend  des 
benachbarten  Magdeburg,  diese  mitteloligncänen  Tone  unterlagert. 
Daher  wird  man  wohl  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  diese  Ablage- 
rung an  der  Basis  des  Septarientones  als  den  Beginn  der  Trans- 
gression  des  Septarientones  über  das  Unter-Oligocän  und 
die  Magdeburger  Sande  anfTußt.  Die  groben  Gerölle  entstammen 
dann  einem  entfernt  gelegenen  Gebiete  und  können  möglicher 
W eise  als  zerstörtes  Culm,  Ober-Carbon  oder  Kotliegendes  zu 
deuten  sein;  diese  Formationen  enthalten  konglomeratische  Bil- 
dungen und  besitzen  im  Westen  oder  Süden  des  Gebietes  größere 
Verbreitung. 

Legt  mau  an  der  Hand  der  Bohrungen  ein  süd-nördlich  ver- 
laufendes Profil  durch  die  Gegend  von  Dessau  und  Koßlau,  so  er- 
gibt sich,  daß  der  Septarienton  eine  flache  Mulde  bildet,  deren 
Tiefstes  ungefähr  unmittelbar  südlich  Koßlau  zu  suchen  ist.  Daß 
in  diesem  Falle  das  Inlandeis  auf  die  Überfläehenform  dieser  Tone 
eingewirkt  bat,  zeigt  die  Oberfläcben-IIöhenlage  des  Septarientones: 
hei  der  Bohrung  MOllkr  (-f-  62  m über  NN.)  beginnt  er  in 
38  m Tiefe,  hei  der  Dessauer  Bohrung  (-4-61  m)  dagegen  bereits 
in  24  in  Tiefe. 

Die  oben  erwähnte  Geröllschiebt  an  der  Basis  des  Septarien- 
tones steht  nicht  vereinzelt  da.  Etwa  1 ö km  östlich  von  Koßlau 
wurde  vor  einigen  Jahren  in  der  Nähe  von  Zieko  eine  Tiefbohrung 
gestoßen,  die  nach  einer  eigentümlichen  Wecbsollagerung  von  Di- 
luvium und  Miocän  auf  anstehendes  Miocän,  danach  auf  Oher- 
oligoeän  und  bei  102,1  m Tiefe  auf  Septarienton  traf1).  Dieser 
hielt  bis  211  in  an,  besitzt  also  die  erhebliche  Mächtigkeit  von 
108,9  m.  Auch  hier  war  die  — übrigens  fossilführende  — Basis 

')  Kkilhack,  Neuere  Tiefhohrnngen  auf  dem  Fläming.  Zeilarhr.  d.  Deutsch, 
geol.  Gesellsch.,  1897.  Verbund!,  d.  Gcsellsch.,  S.  28. 
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des  Tones  petrographisch  gänzlich  abweichend  entwickelt:  »Die 
untersten  1 1 m waren  von  eigentümlich  pappig-filziger  Beschafl'en- 
lieit  mit  zahlreichen  kleinen,  speckig  glänzenden  abgerollten 
Steinchen.«  Letztere  stimmen  durchaus  mit  den  abgerollten 
Milehquarzen  der  oben  erwähnten  Geröllscbicht  von  Dessau  über- 
ein. Unter  diesen  dunklen  Konglomeraten  liegen  einige  Meter 
sehr  fester,  hellbrauner,  kalkfreier  Tone  mit  zahlreichen  Fucoiden  (?) 
und  einem  mit  der  Schale  erhaltenen,  aber  unbestimmbaren  Gastro- 
poden.  Bei  211,0  m wurde  auch  hier  Buntsandstein  erreicht,  dem 
weiterhin  noch  ältere  Bildungen  folgten. 

Während  bei  dieser  Bohrung  der  Septarienton  erst  bei  102,1  m 
augetroffen  wurde,  ergab  die  geologische  Untersuchung  vor  allem 
der  tiegend  nördlich  Zieko1),  daü  er  hier  an  zahlreichen  Funkten 
flächenhaft  zu  Tag«*  tritt.  Die  Lagerung  dieser  Tone,  die  sich 
durch  Bruchstücke  von  Ltda  I )*,ifun/e*iunaf  Pleurotoma , /'u*t«r, 

Dentaliuin  sowie  durch  Führung  von  Septarienbfinken  als  Mittel- 
Oligocän  charakterisieren,  ist  eine  sehr  gestörte,  soweit  man  nach 
den  wenigen  Aufschlüssen  urteilen  kann,  in  einem  Falle  sind  die 
Tone  sogar  auf  jüngere  weide,  kalkfreie  Flaschentone  üherschoben. 
Oh  diese  isolierten  Funkte  tatsächlich  anstehendes  Gebirge  dar- 
stellen, erscheint  sehr  zweifelhaft,  wenn  man  bedenkt,  dal»  in  unmittel- 
barer Nähe  dieser  Aufschlüsse  der  Septarientou  erst  in  102,1  m 
Tiefe  beginnt  und  sich  in  ungestörter,  gleich  mäßig -erheblicher 
Mächtigkeit  weiter  nach  Westen  verbreitet.  Es  ist  vielmehr  anzu- 
nehmen, daß  es  sieh  um  größere  oder  kleinere  verschleppte 
Schollen  von  Mittel-Oligocän  bandelt.  An  der  Zahl  und  Größe 
derselben  Anstoß  zu  nehmen,  liegt  kein  Grund  vor,  da  wir  aus 
anderen  Gebieten  verschleppte  Schollen  kennen,  die  die  eben  er- 
wähnten an  Ausdehnung  hei  weitem  fl  her t reff  en  2).  Erfahrungs- 
gemäß pflegen  gerade  petrographisch  und  geologisch  gleiche 
Glieder  als  Schollen  in  engster  Verbreitung  aufzutreten,  da  sie  ja 

*)  Krläut«*rung**n  z.  geol.  Spezialkarte  v.  Pr.  Blatt  Hundeluft. 

*)  JunrzacH,  GroUe  Schollen  itn  Diluvium.  Zcitechr.  d.  Deutsch,  geol.  Ge* 
sei  lach.  1901.  Verband!,  d.  Getellsch.  S.  102.  — 0.  S«i<*i.innt,  l’ber  den  inneren 
Bau  des  GollenWge*  bei  Köslin.  Dieses  Jahrb.  f.  1903.  S.  410  (Macbtigk.  d.  Scholle 
lOo  m).  — Erläut  zu  Bl.  Soonenburg  ;Mark).  S.  17  (liächtigk.  d.  Scholle  130m!). 
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alle  zu  derselben  Zeit  vom  Muttergcstein  losgerissen  wurden  tintl 
wohl  ein-  und  demselben  eng  hegrenzteu  Gebiete  entstammen. 

Im  Zusammenhang  mit  diesen  Bohrungen  hielten  eine  Reihe 
von  z.  T.  älteren  Beobachtungen,  die  unser  Gebiet  rings  umgeben. 
Beginnen  wir  im  Westen,  so  treffen  wir  zunächst  auf  eine  süd- 
westlich Barhy  gelegene  Bohrung  •)  zwischen  den  Orten  Calbe  a.  S., 
Tornitz  und  Wespen,  woselbst  unter  einer  Decke  von  10  m Quartär 
Septarienton  in  einer  Mächtigkeit  von  8 — 1b  m auftritt,  der  von 
fossilführendem  Unter-Oligoeän  unterlagert  wird.  Diese  zum  Teil 
geringe  Mächtigkeit  läßt  jedenfalls  darauf  schließen,  daß  ein  Teil 
der  Tone  später  zerstört  und  fortgeführt  wurde. 

Nicht  weit  hiervon  liegt  Biere  (südwestlich  von  Schönebeck), 
auch  hier  besitzt  der  Septarienton2),  der  Septarien  und  Fossilien 
führt,  nur  eine  Mächtigkeit  von  höchstens  12,'*  in,  unter  ihm  folgt 
Magdeburger  Grünsand,  weiterhin  Unter-Oligoeän3).  Ebenso  be- 
steht der  Hummelberg  zwischen  Schöneberg  und  Biere  aus  Septa- 
rientou,  desseu  zahlreichen  Fossilien  vor  längerer  Zeit  der  Samm- 
lung der  Kgl.  Geol.  Landesanstalt  seitens  des  Herrn  Dr.  Keidk- 
MEISTEli  in  Schöneheck  übersandt  wurden.  Sie  bestanden  nach 
gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Geheimrat  W AHN8CHAFKE  aus  I.eda 
Des/iaytitiana , Futwt  mullimilcatu * und  zahlreichen  anderen  Formen 
des  Mitteloligocäns. 

Gehen  wir  weiter  nach  Norden,  so  treffen  wir  zwischen 
Magdeburg  und  Neustadt  wieder  auf  fossilführenden  Septarienton, 
der  dort  unmittelbar  Culm-S.indsteine  überlagert.4). 

Etwas  genauer  sind  wir  über  das  Auftreten  dieser  Formation 
'n  der  Nähe  von  Pietzpuhl5)  nördlich  Burg  unterrichtet.  Dort 
besitzen  nach  einer  Bohrung  die  diluvialen  Bildungen  eine  Mäch- 
tigkeit  von  4fi  m,  die  fossilführeuden  Septarienton  von  80,3  in 


')  v.  Kokses,  Das  norddeutsche  Unter-Oligoeän  u.  s.  w.  1889.  Vorwort  S.  9* 
und  v.  Kokses,  Das  marine  Miltel-Oli^ocan  Norddeutschlands  u.  s.  w.  Palaeonto- 
graphica.  XVI.  II.  Lief.  S.  1*3. 

*)  Gnu  ko,  Die  norddeutsche  Ebene  n.  s.  w.  Berlin  ! 85').  S.  122. 

3)  v.  Kokses,  a.  a.  0.  S.  9. 

4)  Bkykico  in  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gcselhch.  Bd.  3.  1S51.  S.  211*. 
s)  Gikauo,  a.  a.  O.  S.  I2ti 
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Mächtigkeit  überlagern.  Darunter  folgen  fossilfreie  Sande  und 
Tooinergel , die  WlHNsCHAFFB  (J  zum  Unter- Oligoeän  stellt, 
schließlich  festes  Gebirge,  welche»  als  fraglicher  Keuper  oder 
Huntsandstein  gedeutet  wird.  Abgesehen  von  dieser  Bohrung 
wurde  Septarienton  daselbst  auch  in  einzelnen  Mergelgruben  ge- 
wonnen; der  Ton,  dessen  Mollusken  durch  V.  Ko  KN  EN  - , untersucht 
wurden,  liegt  ziemlich  frei  zu  Tage  und  ist  nur  von  einer  dünnen 
Schicht  Ackererde  bedeckt*). 

In  dieser  Gegend  tritt  der  Septarienton  auch  wiederholt  zu 
Tage,  so  als  schmale»  Bund  am  östlichen  Elbnfer  /.wischen  Lostau 
und  Hohenwarthe*).  Eine  erheblich  größere  Oberflächenverbreitung 
besitzt  er  aber  in  der  Gegend  zwischen  Magdeburg  und  Loburg. 
Vou  den  zahlreichen  Aufschlüssen  »eien  nur  die  folgenden  hervor- 
gehoben : 

Südöstlich  von  Hoberk  liegt  eine  kleine  Grube,  in  der  grauer 
Septarienton  ansteht,  dessen  oberste  */^  in  entkalkt  sind.  Der  Ton, 
der  von  einer  1—2  dem  starken  Schicht  Quartär  bedeckt  ist,  führt 
viel  Gips  und  Septarien,  ferner  wurden  Denta/ium  Kickxn  und 
Le  da  Deshayesiana  aufgcfuuden. 

In  einem  anderen  Aufschlüsse  südlich  von  Hobeck,  von  dem 
oben  angeführten  etwa»  über  1 km  entfernt,  lagert  der  Ton  eben- 
falls unter  einer  nur  etwa  1 dem  mächtigen  Decke  von  Quartär 
und  lieferte  bei  flüc  htiger  Begehung  neben  zahlreichen  Septarien 
IHeurotoma  Duchaetelii  und  Leda  1)e*haye*iunu, 

In  der  schon  »eit  langem Ä)  bekannten  Tongrube  zwischen 
Klepp»  und  Loburg  ist  ein  hlaiigrauer,  sandiger  Septarienton  er- 
schlossen, der  unter  anderem  führt:  Heurot oma  regularU , Selyrii, 

')  Wahsschafkb,  Ursachen  der  Oherflichenge*taltung  des  norddeutschen 
Flachlandes.  II.  Aull.  1901.  S-  50. 

*)  v.  Koi.skx,  Da»  marine  Mittel-Oligocäu  Norddentschlmnds  und  sein«-  Mol- 
lusken -Fauna.  Palaeontographica.  X\  1,  Lief.  11. 

v.  Schlicht,  Die  Foraminiferen  des  Septarientone*  von  Pietzpuhl.  Betlin 
1869  — 1870.  Verfass«»r  beschreibt  in  diesem  Werke  556  verschiedene  Formen 
von  Foraminiferen. 

*)  Wahx Schafts,  Die  Quartärbildungen  der  Umgegend  von  Magdeburg. 
1885.  S.  8. 

*)  v.  Br  sjuosE.vFöRomt,  Zeit-chr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesell  sch.  Bd.  II.  1859. 
S.  476. 
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Duchastelii , aubdtutindata . Dental  in  m Kickrii  und  riwtura,  Lada 
Deahayetdana,  Sucuht  C/iaatelii,  Axinua  unirartnutUM.  Überlagert 
werden  diese  Tone  in  einer  Mächtigkeit  vou  mindestens  2 in  kon- 
kordant von  glaukouitisuhen  Sanden  des  Oheroligocäns.  deren 
reiche  Fauna  ■/..  Z.  von  Herrn  Dr.  Schmierer  bearbeitet  wird. 

Nicht  minder  bemerkenswert  ist  eine  etwa  1 km  nordöstlich 
vou  Prödel  gelegene  Grube.  Der  graue,  sandige  Septarienton,  in 
dem  neben  Septarien  li.  a.  Fusv * multüuieatu* , Dmlalium  Kickxii 
und  ristusa , ferner  Lrda  Diultayetianti  auftritt,  wird  lokal  von  einem 
wenig  mächtigen  Toneisensteinlager  (?  Oberoligocän)  überdeckt, 
dessen  zahlreiche,  aber  sehr  schlecht  erhaltene  Fossilien  (geripptes 
Dentalium ; Conehylien)  noch  der  näheren  Untersuchung  harren. 
Diskordant  wird  der  Septarienton  an  anderen  Stellen  der  Grube 
von  wohlgeschiehteten  diluvialen  Bändertonen  überlagert. 

Die  südlich  von  Ladeburg  auf  der  Generalstabskarte  angege- 
bene Ziegelei  ist  nicht  mehr  in  Betrieb.  Dali  sie  ihr  Material 
dem  Septarienton  entnommen  hat,  unterliegt  kaum  einem  Zweifel, 
da  derselbe  nur  500  m nordwestlich  von  der  Ziegelei  auf  einer 
kleinen,  früher  durch  eine  Windmühle  gekrönten  Erhebung  zu 
Tage  tritt.  Er  ist  hier  als  grauer,  fetter  Tonmergel  mit  zahlreichen 
Foraminiferen  entwickelt  und  wird  in  unregelmäßiger  Weise  von 
groben,  geschieheführenden,  eisenschüssigen  Kiesen  des  Diluviums 
überlagert.  In  letzteren  fanden  sich  als  Geschiebe  fossilführende 
Eisensteine,  vermutlich  dem  Oberoligocän  angehörend,  ferner  ganz 
selten  Wirbeltierreste.  Das  geologische  Alter  der  Kiese,  in  denen 
nach  Aussage  des  Besitzers  der  Kiesgrube  vor  Jahren  eine  »Rentier- 
stange« gefunden  wurde,  läßt  sich  ohne  nähere  Untersuchung  nicht 
feststellen. 

Verfolgt  man  den  Weg  von  Ladeburg  nach  Dalchau,  so  tritt, 
kurz,  ehe  die  Kreisbahn  den  Weg  überschreitet,  unter  sekundär 
hu  indiziertem,  nur  wenige  Dezimeter  mächtigen,  schwarzen  Ge- 
sebiebelehm  alsbald  ein  sehr  fetter,  blauer  Tonmergel  zu  Tage.  Die 
Bahn  bewegt  sich  weiter  in  nordöstlicher  Richtung  und  durchfährt 
binnen  kurzem  einen  über  3 m tiefen  Einschnitt,  in  dem  zu  Anfang 
und  zu  Ende  Septarienton  biosgelegt  ist.  In  der  Mitte  aber 
werden  die  Tone  von  genau  den  gleichen  glankonitischeu  und 
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phosphoritführenden  Sunden  überlagert,  wie  wir  sic  oben  (S.  308) 
bei  der  Grube  von  Klepps  kennen  gelernt  haben.  Auch  hier  be- 
herbergen die  Sande  eine  L’usuintne  von  Fossilien,  deren  nach 
Tausenden  zählende  weiße  Scbalbruchstücke  schon  von  weitem 
ins  Auge  fallen;  die  Bearbeitung  dieser  marinen  Oberoligoeän- 
Fauna  hat  ebenfalls  Herr  I)r.  Schmikhkr  übernommen. 

Der  etwas  weiter  nördlich  gelegene  Aufschluß  bei  dem  Wind- 
motor zeigt  unter  einem  1 3 — 3/«  m mächtigen  humiHzierten  Ton 
einen  fetten,  blaugrauen  Tonmergel,  der  sehr  viele  Septarien 
beherbergt  und  an  Fossilien  Dentalium  flamm , f'utv»  multuul- 
catu».  f.tda  Dfdiaii'niann  und  Bruchstücke  von  A ueuia  Chattflii 
lieferte. 

Die  früher  bei  der  Ziegelei  von  Dalebau  vorhanden  gewesene 
Grube  igt  nicht  mehr  in  Betrieb,  dagegen  ist  unmittelbar  westlich 
der  Ziegelei  eiue  neue  Grube  im  grauen  Septarienton  angelegt,  in 
der  sieh  fand:  Dentalium  Kiekjrii,  l.tda  De*hayeiiana , Atta  eh • 
Kickj-ii.  Fu»us  multümlcatw,  llevrotoma  sp.,  Nutica  Nytti ; die  Tone 
werden  von  1 m Diluvialsand  überlagert. 

Betrachtet  man  die  orographisehen  Verhältnisse  der  Gegend 
zwischen  Ladeburg  uud  Dalebau  genauer,  so  sieht  man,  dal!  dieses 
Gebiet  aus  einer  ganzen  Reihe  vou  parallelen,  etwa  west -östlich 
streichenden  Kücken  besteht,  die  zirmlich  scharf  hervortreten  und 
sich  in  mehr  oder  weniger  regelmäßigen  Intervallen  folgen.  Die 
Kuppen  dieser  Kämme  bestehen  meist  aus  Quartärbildungen, 
während  sich  in  den  Senken  die  Decke  des  Diluviums  oft  auf 
Null  verringert.  Zugleich  ist  aber  regelmäßig  der  in  den  Mulden 
auftretende  Septarienton  und  auch,  wie  wir  gleiches  bereits  obeu 
(S.  304)  an  einem  anderen  Beispiele  gesehen  haben,  das  Quartär 
oberflächlich  humifiziert.  Diese  HumiHzieriing,  die  wohl  stets  mit 
einer  Entkalkung  verbunden  ist,  hat  weiterhin  größere  Flächen 
des  graublauen  Tonmergels  in  schwach  humosen,  dunklen  Ton 
übergeführt,  so  vor  allem  in  dem  kilometerweit  zu  verfolgendem 
Bereiche  des  Zipra-Grabens.  Diese  humosen  Schichten,  die  durch- 
aus den  bekannten  und  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  berühmten 
Schwarzerdebildungen  von  Ostdeutschland  und  Rußland  au  die 
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Seite  /vi  »teilen  sind,  können  nur  »Is  echte  Sunipfhildiingen  auf- 
gefaßt  werden '). 

Dieser  oberflächlich  liumifi/ierte  Scptarienton  läßt  sich  weiter 
westlich  mindesten«  bis  in  die  Gegend  von  Vchlitz  verfolgen,  und 
es  scheint  demnach,  daß  das  ganze  Gebiet  zwischen  Ladeburg, 
Dalclmu  und  Vehlitz  aus  einer  einzigen  großen  Fläche  von  Septa- 
rienton  besteht,  die  nur  stellenweise  (z.  B.  Schallberge)  durch 
eine  dünne  Decke  von  Glazialsaud  oder  Gcsehiebemergel  flberlagcrt 
ist.  Der  größte  Aufschluß  im  Scptarienton  befindet  sich  südöstlich 
von  Veblitz,  woselbst  in  einer  10— 12  m tiefen  Grube  ein  fetter 
blauer  Tonmergel  erschlossen  ist.  Fossilien  scheinen  nicht  häufig 
zu  sein,  doch  konnten  I.eda  Denhat/eitiana  und  Dental  tum  Kickxii 
nachgewiesen  werden,  daneben  fänden  sich  sehr  häufig  über  1 fa  ui 
große  Septarieu.  Bemerkenswert  erscheint,  daß  die  obersten  Teile 
des  Tones  intensiv  gefaltet  sind,  ein  Vorgang,  der  wohl  auf  Eis- 
druck zurückzuführen  ist.  Südlich  dieser  Grube  befindet  sich  am 
»Schwarzen  Berg«  noch  ein  kleiner  Aufschluß  von  blauem,  fetten 
Septarienton. 

Von  weiterem  Vorkommen  dieser  Bildung  in  der  Richtung 
auf  Magdeburg  zu  »eien  diejenigen  von  Königsborn  erwähnt.  Man 
sieht  diese  Tone  nördlich  der  Biegung  der  Chaussee  anstehen,  die 
von  Alt-  nach  Neu-Königsborn  führt.  Daselbst  treten  am  tiefsten 
Punkt  der  Böschung  unter  diluvialen  Sanden  und  Kiesen  fette, 
blaugraue  Tone  zu  Tage,  auf  deren  Oberfläche  sich  zugleich,  wie 
ein  dort  angelegter  kleiner  Brunnen  zeigt,  die  durch  die  diluvialen 
Schichten  durchsickernden  Wasser  aufstaucn.  Die  gleichen 
fetten  Tone  sind  kaum  äOO  in  nördlich  von  Neu-Königsborn  in 
einem  kleinen,  ziemlich  verrutschten  und  jetzt  mit  Wasser  gefüllten 
Aufschlüsse  entwickelt,  während  sie  östlich  der  Klapper-Mühle 
größere  Verbreitung  besitzen.  Hier  sind  sic  gleich  denen  der 

')  Kkilhach  schreibt  Einführung  in  das  Verständnis  der  geol.  agron.  Spezial- 
karte  u.  s.  w.  ff.  Auf).  Berlin  IVO!  S.  50):  »Die  Humifizierung  erfolgte  ganz 
auaechlieülirh  durch  die  Verwesung  der  den  Boden  durchziehenden  Wurzeln 
Hunderter  von  GrasgeneratioDen*.  Tatsächlich  findet  man  aber  häufig  in  der 
Sebwarzerdedecke  SüUwasaer-Concliylien  (a.  S.  H07),  sodafi  füglich  von  einet 
Stepponvegotatinn  keine  Hede  sein  kann. 
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Gegend  von  Ladeburg  um!  Vehlitz  oberflächlich  hmnifiziert ; auf 
ihnen  konnte  man  folgende  Sübwasserconehylien  sammeln : 

Fnitinruhi  liispiila  L. 

Hunorbi*  marginatwi  Dkai*. 

» ul  hu*  MClX. 

» rornru * L. 

Limnara  *Uignali*  L. 

* palustris  MÜLL. 

Hithynia  trnlaeulata  L. 

/W(/iu»i  h|i. 

Des  weiteren  ist  bei  den  groben  Steinbriiebeu  südöstlich 
Gommern  Septarienton  vorhanden.  Betritt  mau  den  groben,  nord- 
östlich der  BergmOhlc  gelegenen  Bruch,  so  folgt  an  der  östlichen 
Wand  unter  etwa  1,5  in  Diluvium  gegen  1 m Septarienton,  der 
mindestens  120  m zu  verfolgen  ist  und  die  nach  Südosten  einfal- 
lenden Silur»|tiar*ite  diskordant  überlagert  Das  Profil  des  zur  Zeit 
gröbten  Bruches,  der  sich  südwestlich  der  Berginühlo  befindet,  ist 
folgendes:  Unter  Flugsand  tritt  ein  etwa  2 in  mächtiger  Geschiebe- 
mergel auf,  der  Sande  überlagert,  die  /..  T.  nur  eine  Einlagerung 
in  dem  Mergel  bilden  Unter  dem  Quartär  liegt  der  Septarienton, 
der,  stellenweise  nur  I dem  mächtig,  bis  1.5  in  anschwellen  kann. 
Er  ist  als  sehr  fetter,  graublauer  Toninergel  mit  Septarien  und 
dürftigen  Schalresten  (?  A 'urula  L'hastrlii } sowie  Foraminiferen  auf- 
geschlossen; auch  hier  lagern  die  Tone  diskordant  auf  Silur.  Die 
oben  erwähnte  Grundinoräne  ist  in  den  obersten  Teilen  ihrer  feineren 
tonigeu  und  sandigen  Teile  mehr  oder  weniger  beraubt,  sodali 
als  Residuum  eine  Anreicherung  von  Kiesen  und  grollen  Geschieben 
übrig  geblieben  ist.  An  ihrer  Basis  hat  sie  an  zahlreichen  Stellen 
recht  erhebliche  Massen  des  Septarientones  aufgenommen,  eine  Er- 
scheinung, die  beweist,  dab  das  Inlandeis  beim  Überschreiten  dieser 
sehr  zähen  und  fetten  Tone  doch  erheblich  erodierend  wirken  kann. 

Diese  angeführten  Beobachtungen  mögen  genügen,  um  zu 
zeigen,  dab  der  Septarienton  in  dieser  Gegend  vielfach  zu  Tage 
tritt  oder  nur  von  einer  sehr  dünnen  Decke  von  Quartär  überlagert 
wird.  Die  in  den  nächsten  Jahren  stattfindende  genauere  geolo- 
gische Untersuchung  des  ganzen  Gebietes  wird  jedenfalls  die  Au- 
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zahl  der  Funde  von  Septarienton  weiter  vermehren,  in  Sonder- 
heit seine  grolle  flächeuhafte  Verbreitung  daselbst  erweisen 

Verfolgen  wir  weiter  das  Gebiet  des  Flämings,  so  traf  (1895) 
eine  Bohrung  bei  Deetz1)  unweit  Nedlitz  nach  einer  Wechscllage- 
rung  von  Diluvium  und  Oberoligocän  bei  80  m auf  Septarienton, 
der  bis  1(55  m anhielt  (=  85  in).  Unter  ihm  lag  eine  Schicht,  die 
in  dem  Bohrverzeichnis  als  »Keibungsbreecie«  gedeutet  wird,  doch 
scheint  es  nicht  ausgeschlossen,  dal!  diese  Schicht,  die  gleich  denen 
von  Dessau  und  Zieko  eine  Mächtigkeit  von  10  m besitzt,  als 
Einleitung  einer  Transgregsion  des  Mitteloligoc&ns  auf- 
zufassen ist.  Die  Untersuchung  des  SchlftmuirCickstandes  ergab, 
daß  die  Hauptmasse  desselben  aus  wasserhellem  Quarz,  Milchquarz 
und  viel  Schwefelkies  bestand;  Foraminiferen  waren  in  erheblicher 
Anzahl  vorhauden.  Diese  Breccie  ruht  ebenso  wie  die  von  Dessau 
und  Zieko  auf  Huutgandstein. 

In  unmittelbarer  Nähe  östlich  des  untersuchten  Gebietes  ist 
kein  Septarientou  bekannt,  erst  bei  Dahme  im  östlichen  Fläming 
ist  durch  eine  Tiefbohrung  (1875)  diese  Formation  wieder  er- 
schlossen2), die  hier  in  191  in  Tiefe  beginnt  und  zusammen  mit  dem 
Unter-Oligocän  eine  Mächtigkeit  von  40  in  besitzt;  auch  hier  ist 
das  Liegende  dieser  Schichten  Buntsandstein.  Das  Hangende  be- 
steht aus  Quartär,  Bildungen  der  märkischen  Braunkohleuformatinn 
sowie  Ober-Oligocän. 

Aus  dem  Gebiete  zwischen  Dahme  und  der  Gegend  von  Coswig 
kennen  wir  eine  Reihe  von  Tiefbohruugen,  die  zum  Teil  Tertiär,  aber 
keinen  .Septarienton  nachweisen.  Diese  Bohrungen9)  sind  folgende: 

1.  Grüns  bei  Zinna  unweit  Jüterbog, 

2.  Blöusdorf  (nur  15,2  m Diluvium), 

3.  Ottmannsdorl  bei  Zahna, 

4.  Kropstädt. 

5.  Jüterbog4)  (nur  89,4  Diluvium). 

*)  Keilh.uk,  Neuere  Tiefbohrungeo  u.  p.  w.,  a.  a.  0.,  S,  *25. 

*)  Bebend  i.  Das  T-  rtiär  im  Bereiche  der  Mark  Brandenburg.  Sitzgaber.  d. 
Akad.  d.  Wissenuch.  zu  Berlin  1SH5.  XXXVTII. 

3)  Literatur  zu  1—4  in:  Dr.  Kmil  SrHüsr.,  Der  Fläming.  Leipzig  I8H$. 

4)  Bohraichiv  d.  Kgl.  Fr.  Geol.  Landesuobtak  zu  Berlin. 
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Von  diesen  erreichten  2 und  5 des  Tertiär  nicht,  während  die 
übrigen  Sande,  Letten  und  Kohlen  der  märkischen  Hraimkohlcn- 
hildung  durchsanken.  Jedenfalls  hat  keine  dieser  Hohrungen  ältere 
als  initteloligocäne  Schichten  angetrofTen,  so  dal!  immerhin  ein  Zu- 
sammenhang des  Se|>tarientones  von  Dahme  mit  dem  der  Gegend 
von  Coswig  ii.  s.  w.  möglich  ist.  Dal!  seihst  die  811,4  m tiefe 
Hohrung  von  Jüterbog  uur  Diluvium  getroffen  hat,  kann  nicht  ver- 
wundern, da  erfahriingsgemäll  das  ganze  Gebiet  des  mittleren 
Flämings  aus  einer  sehr  mächtigen  Schichtenfolge  von  Quartär  be- 
steht, erst  nach  Norden  und  Süden  hin  wird  diese  Decke  geringer 
und  ermöglicht  dann  leichter,  das  darunter  liegende  Tertiär  zu 
treffen.  Jedenfalls  ist  wohl  aimitiehtnen,  dalS  die  drei  anderen 
Hobruugen.  die  Tertiär  uachgewieseu  haben,  auch  Septarienton 
erreicht  hätten,  wenn  sie  nur  genügend  tief  getrieben  wären '). 

Südlich  des  zuerst  näher  besprochenen  Gebietes  gestatten  eine 
Reihe  von  Tiefbohruugeii  bei  Cöthen  (1902),  die  wir  der  Freund- 
lichk  eit  de*  Herrn  Stadtbaumeisters  ßUKZBL  daselbst  verdanken, 
einen  Hinblick  in  die  tieferen  Verhältnisse  des  Untergrundes.  Dort 
beträgt  die  Mächtigkeit  der  (jiiartärbildtingen,  die  aus  nordischen 
Sauden,  mehreren  (ieschiebeinergelbänken  mit  dazwischen  liegen- 
dem gemischten  Diluvium  bestehen,  lti  — 25  m;  darunter  wurde 
teils  festes  Gebirge,  teils  Septarienton  erbohrt.  Ersteres  bestand 
aus  schwach  tonigen,  rötlichen  oder  grünlichen  Sandsteinen  oder 
aus  rötet),  tonigen«  sandigen  Konglomeraten,  die  /.um  Buntsandstein, 
vielleicht  auch  zum  Kot  liegenden  gehören.  Der  Septarienton,  auch 
hier  als  fetter,  blauer,  grauer  oder  brauner  Tonmergel  mit  zahl- 
reichen Foraminiferen.  Kesten  von  Cidaris,  Dentalium  und  Schwefel- 
kies, sehr  selten  mit  unbestimmbaren  Muschelresten,  entwickelt,  besitzt 
größere  Ausdehnung,  wie  aus  der  Karte  hervorgeht.  Eint*  Anzahl 
unmittelbar  südwestlich  von  Cöthen  gelegener  Bohrungen  haben 
keinen  Septarienton,  sondern  unter  dem  Diluvium  sofort  festes  Ge- 
birge  getroffen;  die  Frage,  ob  hier  diese  Tone  sich  ablagerten  und 

*)  Diene  Vermutung  tind<t  »oetau  ihre  Bestätigung  durch  zwei  bei  Jüterbog 
niedergebraebte  Bohrungen,  von  denen  die  eine  (Brunnen  (J,  1904)  nach  ‘.*7  tn 

Diluvium  Septarienton  traf,  der  bi*  127  in  anhi’dt,  während  die  andere  (Brunnen  D, 
1905)  bei  95»  den  Septarienton  erreichte. 


Septarienton*»  (Kupeftoue»,  im  (ielnet  der  milderen  EIL\  :i|  J 

später,  vielleicht  zur  Glazialzeit , wieder  zerstört  wurden,  oder  ob 
der  uuter  dein  Diluvium  auftretende  Buutsaudstein  bezw.  das  Kot- 
liegende zur  Zeit  des  Mittelnligocäns  eine  Insel  gebildet  hat,  lällt 
sich  wohl  zugunsten  der  ersten  Annahme  entscheiden.  Denn  der 
Septarienton  nimmt,  wie  uus  der  kleinen  Skizze  hervorgeht,  noch 
jetzt  ein  höheres  Niveau  ein  als  der  aus  dem  Untergrund  auf- 
ragende Kern  älteren  Gebirges;  sodann  haben  aber  weitere  Beobach- 
tungen gezeigt,  dah  rings  um  dieses  Gebiet  herum  sieh  Bildungen 
vortinden,  die  teils  sicher,  teils  mit  allcrgröhter  Wahrscheinlichkeit 
als  Septarienton  zu  deuten  sind. 

Unmittelbar  an  diese  Bohrungen  schlicht  sich  eine  andere  au, 
zwischen  Cötben  und  Kisdorf  gelegen,  hart  an  der  Balm  nach 
Dessau,  die  wir  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Landesgeologen 
Dr.  E.  Zimmrhmann  verdanken.  Das  Bohrloch  ergab,  daLI  unter 
4,5  m grobem  Kies  grauer  Septarieutou  mit  t Antaru  sich  vorfaud, 
der  in  einer  Mächtigkeit  von  H7,9  m durchbohrt  wurde.  Die  tiefe- 
ren Schichten  bestanden  aus  roten  und  blauen  Letten  mit  Um- 
schlössen von  Gips,  darunter  folgte  ein  grauer,  dichter  Kalkstein 
(zum  Teil  sicher  Wellenkalk). 

Die  angeföbrte  geringe  Mächtigkeit  des  Quartärs  von  Cftthen 
ermöglicht  es  auch,  den  Ton  seihst  in  gröberen  Gruben  anszu- 
beuten.  So  ist  in  einer  östlich  der  Stadt  gelegenen  Grube  des 
Herrn  Hei.MSTÄDT  der  Septarienton  in  14  m Mächtigkeit  aufge- 
schlossen und  mit  40  in  noch  nicht  durchbohrt;  an  Fossilien  liehen 
sich  sammeln:  f.etla  De«huyeriana , A.rinutt  unicniinutu *,  Futus  mul- 
tuuhatu. »,  Heurotomu  .ruhilfntiailatu , Dintalium  Kickj-ii.  Das  Han- 
gende besteht  aus  Oberem  Geschiebemergel,  unter  dem  noch  ältere 
Kiese  (gemischtes  Diluvium)  anstehen. 

Die  Vereinsziegelei  beutet  Tone  gleichen  Alters  aus  in  einer 
groben,  westlich  von  Cötben  gelegenen  Grube.  Zu  oberst  liegen 
5 — 9 m Quartär,  in  dem  hier  und  da  Bernstein  als  Geschiebe  ge- 
funden wird.  Darunter  folgt  der  Septarienton  in  etwa  49  m Mäch- 
tigkeit, von  dem  gegen  19  ui  erschlossen  sind;  das  Liegende  wird 
von  den  oben  erwähnten  roten  Sandsteinen  u.  s.  w.  gebildet.  Ein 
kurzer  Besuch  der  Tongrube  lieferte  folgende  organische  Beste; 
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Lffla  De*hajfe*ianu 
Nueula  t hastelii 
Fusu*  muitüulcatu * 

» rotatu* 

Com*  Rondrletii  (z.  T.  »ehr  große  Exempl.) 

Pleurotoma  Selgni 
» Koninckii 

* laticlavia 

Apoithai * *p€cio*a 
Dental  mm  Kickjcii. 

Außer  diesen  Fossilien  besitzt  die  Privatsammlung  de»  Herrn 
Dr.  med.  R.  Wahn  iu  Göthen  noch  folgende  Arten,  die  sämtlich 
der  Umgehung  von  Göthen  entstammen: 

Heurotoma  peracuta 
» Du  chatte  Ui 

* Volgeri 

'*  regulari* 

Fusus  elungatu* 

Zähne  von  Lamna 
» » t archana * 

Wirbel. 

Im  Süden  des  Gebietes  ist  uns  Septarienton  aus  der  Gegend 
von  Görzig1)  bekannt.  [)aselbst  führt  er  Schwefelkies,  Septarien, 
Fossilien  und  wurde  durch  sechs  Bohrungen  naebgewiesen,  die 
ihn  sämtlich  durchsanken;  die  Mächtigkeit  betrug  36,0—47,6  in. 
Das  Liegende  bestand  zunächst  aus  Magdeburger  Sand,  dann 
folgten  Braunkohlen  und  schließlich  Gesteine,  die  als  Keuper  ge- 
deutet wurden. 

Ebenso  wurde  bei  Sehender,  nordöstlich  von  Gothen,  Septarien- 
ton  angetroft'en,2)  der  zusammen  mit  unteroligoeftnen  Braunkohlen- 
bildungen eine  Mächtigkeit  von  71  in  besitzt.  Darunter  folgen 

!)  Gut Aitu,  a.  a.  0.,  S.  122. 

a/  Bkyhciii.ao  und  v.  Fitirs»  h.  Da»  jüngere  Steinkohleugobirg«-  uud  das  Rot- 
liegende in  der  Prov.  Sachsen  u.  s.  w Abh.  d.  Kgl.  Pr.  Geolog.  Lamiesaofttall. 
Berlin  1900.  S.  247. 
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Buntsandstein  und  noch  ältere  Formationen.  Wichtig  ist  ferner  die 
Braunkoldeugrubc  Karl  bei  Latdorf  (NO.  von  Kernburg),  die  unter 
20  Full  Septarienton  mit  sehr  wenig  Fossilien  einen  bis  zu  12  Fuß 
mächtigen,  äußerst  fossilreicben  Sand  (Unteroligoein)  erschloß1). 
Ancb  hei  Welsleben  unweit  Schönebeck  scheint  nach  v.  Körnen 
(Vorwort  a.  a.  O.  S.  9)  Septarienton  auf  l'nteroligocän  zu  liegen. 

ln  einer  ganzen  Reibe  von  anderen  Bohrungen'1)  ist  regelmäßig 
eiu  blauer  oder  grauer  Ton  getroffen  worden,  dessen  Zugehörigkeit 
zum  Septarienton  sich  mangels  Bohrproben  nicht  direkt  beweisen 
läßt.  Diese  Örtlichkeiten  liegen  indessen  derartig  nahe  an  Ge- 
bieten. in  denen  Septarienton  mit  Sicherheit  vorhanden  ist,  daß 
man  auch  ersterc  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  zu  dieser  Bildung 
ziehen  kann. 

So  liegt  wenige  100  in  von  dem  großen  Septarientougebiet 
der  Gegend  von  Sachseudort  u.  s.  w.  entfernt  die  Bohrung  Zucliuu, 
deren  Profil  folgendes  ist: 

0 — 1 m Dammerde, 

1 — 4 » Gelblich-grüner,  Inniger  Sand, 

4 — 8 » Graublauer  Ton, 

8—10  » Grauer  und  roter  Ton,  vielleicht 
schon  Buutsandstein, 

10 — ? Buntsandstein. 

Die  Zurechnung  der  in  der  Bohrung  augetroflenen  graublauen 
Tone  zum  Mittel-Oligocän  wird  fast  zur  Gewißheit,  wenn  man  be- 
denkt, daß  südwestlich  von  Zuchau  bei  Latdorf  (siehe  oben)  wieder 
Septarienton  getroffen  wurde. 

Aber  auch  westlich  des  großen  Gebietes  der  Gegend  von 
Sachsendorf  u.  s.  w.  begegnen  uns  wieder  dieselben  fraglichen 
Tone,  nämlich  bei  Tippeiskirchen  östlich  (Jalbe  und  bei  Brumby 
im  Westen  dieser  Stadt. 

•>  v.  ALar.nr,  Darstellung  der  geognostiachen  Verhältnisse  der  Braunkohlen- 
Abtagerung  bei  Latdorf  in  Anhalt.  Zeitschrift  d.  Deutsch,  geolog.  Ges.  Bd.  17. 
ISS.'.,  S.  »81  ff. 

’•’)  Wir  verdanken  diese  und  die  folgenden  der  Freundlichkeit  de«  Herrn 
Bergmeiaters  Dr.  Boksiiakot  iu  Siegen  bezw.  dem  Kgl.  O.-B.-A.  zu  Halle  Saale 
uud  sprechen  auch  hier  für  Ülierlaaaung  der  Bohrtabellen  uns* Tn  verbindlichsten 
Dank  aus. 
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Es  wurde  durchbohrt: 


Tippclskirchen. 

0 - 1,18  m Dammerde, 

1,18 — 9,96  » Grober  Kies  mit  Steinen, 

9,96 — 132,86  » Tertiär,  das  zu  oberst  aus  blauen 
Tonen  bestand, 

132,86 — ? Huntsandstein. 


Brumby  I. 

0 — 0,7  m Dammerde, 

0,7  — 2,4  » Lehm, 

2.4  — 7,5  » Blauer  Ton, 

7.5  — 39,35  » Wellenkalk, 

39,35 — ? Buntsandstein 


Brumby  II. 

0 — 0,8  in  Dammerde, 

0,8  — 1,5  » Lehm, 

1,5  — 5,34  » Gelber  Sand, 

5,34 — ? Blauer  Ton. 


Die  zahlreichen  (Ober  130)  Bohrungen  zwischen  Calbe  und 
Wespen  einzeln  aufzuführen,  ist  unmöglich.  Obwohl  keine  Bohr- 
proben vorhanden  waren,  sind  wir  doch  durch  v.  Koenen  auf  das 
genaueste  über  die  Stellung  der  einzelnen  Schichten  unterrichtet; 
er  veröffentlichte  das  oben  auf  S.  302  erwähnte  Profil  der  Grube 
Alfred  bei  Tornitz,  die  in  diesem  kleinen  Gebiet  liegt.  Wir 
beobachten  hier,  dati  unter  einem  blauen  Ton,  nach  v.  Kof.nf.n 
liupelton,  ein  brauner,  sandiger  Ton  folgt,  dessen  Zugehörigkeit 
zum  Rupelton  fraglich  gelassen  wird;  dieser  wird  unterlagert  von 
unteroligocänem  grauen  Ton,  der  auf  Braunkohle  ruht.  Genau 
dasselbe  Profil  zeigen  sämtliche  übrigen  zwischen  Calbe 
und  Wespen  gestollene  Bohrungen,  vorausgesetzt,  dal!  sie 
tief  genug  niedergebracbt  wurden;  in  ganz  wenigen  Fällen  wurde 
noch  als  tiefste  Schicht  der  auch  durch  v.  Koenen  angeführte 
Keuper  (rote  und  blaue  Mergel)  erreicht. 

Eine  größere  Verbreitung  besitzt  indessen  diese  regelmäßige 
Überlagerung  des  Unteroligocäns  durch  Septarienton  nicht,  kaum 

1,5  km  nordwestlich  von  Wespen  bei  dem  Vorwerk  Zeitz  fehlt 
bereits  das  Unteroligocän,  wie  sich  aus  der  Bohrung  ergibt: 
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0— 1  m I ’atumerde, 

1 —  10  » Grober  K in, 

10—20  » Blauer  Ton, 

20 — 24  » Brauner  Ton  mit  Schwefelkies, 

24—91  » Wellenkalk, 

91  — ? Buntsandstcin. 

Audi  weiter  nach  Norden  hin  wurde  nur  eine  der  beiden 
Ablagerungen  ei  reicht,  wie  die  Bohrungen  von  Pömmelte  und  hei 
dem  Vorwerk  Zarkmündc  zeigen. 

Pömmelte.  Zackmündc. 

0—  1 m Daimnerde,  0 — 1 in  Dammerde, 

1 — 12  » Kies  n.  grobe  Gerölle.  1 — 15  » Grober  Kies, 

12—22  » Grauer  Ton,  15 — ? wenige  Meter  brauner, 

22—28  » Bräunlich.  Triebsand,  tertiärer  Ton  und  da- 

28 — ? Buntsandstein.  runter  Buntsandstein. 

Bei  der  grollen  Verbreitung  des  Scptarientones  in  dieser  ganzen 
Gegend  mag  auch  der  in  beiden  Bohrungen  getroffene  braune  Ton 
dem  Mittel-Oligocän  angeboren. 

Von  einigen  weiterrn  Tertiärablagernngen  dieser  Gegend  lällt 
sich  nicht  ebenso  mit  absoluter  Gewillheit  ihre  Zugehörigkeit 
zum  Septarienton  beweisen,  es  sind  dieses  die  Aufschlüsse  der 
Gruben  Wilhelm  bei  Ostcrnienburg  und  der  Grube  Friedrich  Georg 
bei  Micheln.  Von  dort  war  nur  die  Angabe  zu  ermitteln’),  dall 
in  beiden  Fällen  ein  3—4  in  mächtiges  Braunkoblenflötz  abgebaut 
wird.  Sicher  tritt  auch  hier  noch  über  den  Kolilen  Septarienton 
auf,  wenigstens  wird  von  den  benachbarten  Gruben  im  Süden 
(Grube  Hedwig  bei  Kl. -Weissand  und  Minna  Anna  bei  Görzig) 
ausdrücklich  ein  Ton  angegeben,  der  nach  den  oben  angeführten 
Untersuchungen  von  GlKARD  diesem  Horizonte  zuzurechnen  ist; 
auch  hier  überlagert  er  ein  Braiiukohlenflötz,  welches  eine  Mäch- 
tigkeit von  2 — 3 rn  besitzt  Gleichen  Alters  mögen  auch  die  Tone 
sein,  die  von  den  Gruben  der  weiter  westlich  gelegenen  Orte  Gerle- 
bock,  Körmigk,  Lebendorf  und  Preuülitz  erwähnt  werden1). 

’)  Voi.lfkt,  BittunkoMenWritbmi  im  O.-B.-A. -Bezirk  Halle  u.  s.  w.  Halle 
1881t.  S.  112. 

*1  Vou-rnT,  a.  a.  O.  S.  lil. 
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Des  weiteren  sind  nirht  weit  davon  hei  Wulfen  auf  der  Karte 
von  Ewald1)  drei  Punkte  verzeichnet,  an  denen  Septarienton  an- 
gegeben wird. 

Wenig  östlich  der  zuletzt  angeführten  Gruben  liegt  die  Grube 
Leopold  bei  Edderitz,  die  Tone  erschlossen  hat,  die  ebenfalls  zum 
Septarienton  gehören. 

Nach  Ausweis  zahlreicher  (über  150)  Bohrungen,  die  iu  der 
Umgebung  der  Grube  niedergebracht  wurden,  schwankt  die  Mäch- 
tigkeit des  Septarientones  durchschnittlich  zwischen  15  und  v!7  ui. 
Unter  ihm  liegen  fossilarme  Sande  (?  Magdeburger  Sande),  die 
das  Hangende  der  Braunkohle  bilden.  Die  Tone  lieferten  folgende 
Fossilien  (Sammlung  des  Herrn  Bergbaubetlissenen  W.  Hindorf): 

Leda  Deahayeaiana.  Firnis  Waelii. 

A .rin u*  cf.  unirarinatue.  » multuulcatu «, 

cf.  Syndoamya  Boaqueti.  Aporrhai»  apecioaa  (häufig  in  sehr 

Aalarte  Kickxii.  Caattis  Rondeletii  [schön.  Ex.), 

Fteurotoma  Kaninckii,  Typltia  pungene. 

» cf.  elongata.  (Jancellaria  sp., 

» Selysii,  Deiitalium  sp., 

! Boraonia  plicata.  ?Fucoideuresle. 

Als  tiefste  Schicht  wurden  in  zahlreichen  Fällen  buute  Tone 
erschlossen,  deren  Zugehörigkeit  zum  Keuper,  Buntsandstein  oder 
Rotliegendem  sich  nicht  entscheiden  lallt. 

Als  neues  Vorkommen  von  Septarienton  sei  endlich  das  grolle 
Gebiet  zwischen  Dessau.  Bitterfeld  und  Cöthen  angeführt,  in 
welchem  im  Jahre  1904  eine  Anzahl  (über  25)  Bohrungen  zwecks 
Aufsuchung  von  Braunkohlen  niedergebracht  wurden.  Alle  diese 
Bobrungen  trafen  ausnahmslos  den  Septarienton,  der  als  sehr  fetter, 
blaugrauer,  selten  dunkelbrauner  Tonmergel  mit  Septarien  ent- 
wickelt war.  Daneben  führte  er  reichlich  Schwefelkies  der  Kom- 
bination (1111  1100)  1210}  sowie  flache,  tafelförmige  verzwillingte 
Kristalle  des  Markasits,  während  an  organischen  Resten  unbe- 
stimmbare Schalbruchstücke  sowie  zahlreiche  Foraminiferen  nach- 

')  Keri.n,  Geolog.  Karte  der  Prov.  .Sachsen  von  Magdeburg  bis  »um  Harz. 
1 : 100000.  1864. 
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gewiesen  werden  konnten.  Die  Mächtigkeit  schwankt  zwischen 
18  und  ti - in,  doeli  erbt  aus  den  Bohrungen  hervor,  dal*  ziemlich 
regelmäfiig  die  Mächtigkeit  von  SOdost  (Gegend  von  Kagnhn)  nach 
Nord  west  (Sehender)  /.nniinnit,  während  umgekehrt  zu  gleicher 
Zeit  das  Diluvium  in  dieser  Gegend  von  Sddosten  nach  Nordwesten 
an  Mächtigkeit  aliniinmt  (von  (iä  auf  25  in).  Als  Ursache  dieser 
auffälligen  und  konstanten  Erscheinung,  die  sich  nher  das  ganze 
Gebiet  verfolgen  lallt,  niiil'i  man  eine  Erosion  annehnten,  da  die 
Unterkante  des  Sentaricntoncs  fast  völlig  in  gleichem  Niveau  ver- 
läuft, während  die  Oberfläche  sieh  in  der  angedeuteten  Weise 
allmählich  senkt.  Ihr  Alter  zu  bestimmen  ist  nicht  leicht;  will 
man  sie  nicht  in  das  Pliocän  verlegen,  während  welcher  Periode 
erhebliche  Veränderungen  des  Bodenreliefs  in  Norddeutschland 
vor  sich  gingen,  so  kann  mau  vermuten,  datl  sie  auf  dos  gewaltige 
Inlandeis  des  Diluviums  ztirOckzufdhren  ist.  Da  nun  die  zer- 
störende Wirkung  eines  sich  in  Bewegung  befindlichen  Eis- 
komplexes  im  allgemeinen  um  so  gröller  ist.  je  mächtiger  das  Eis 
ist,  so  kann  auch  der  weitere  Schlntl  berechtigt  sein,  dal!  danach 
in  dieser  Gegend  eine  gewaltige  Eismasse  (?  Eiszunge)  lag,  die 
unmittelbar  westlich  der  heutigen  Mulde  ihre  gröllte  Mächtigkeit 
besah  und  nach  Nordwesten  au  Mächtigkeit  mehr  oder  weniger 
glcichmähig  abnahm.  Wrir  sind  vielleicht  um  so  mehr  zur  An- 
nahme einer  Glazialerosion  berechtigt , als  wir  oben  (S.  307)  bei 
Gommern  eine  beträchtliche  Aufarbeitung  des  Septarientones  durch 
die  Grundmoränc  des  Diluviums  kennen  gelernt  haben,  während 
andererseits  nicht  verkannt  werden  soll,  dah  das  Inlandeis  erst 
gewaltige  Massen  des  Miocäns  und  Oheroligoeäns  zu  verarbeiten 
hatte,  ehe  es  zum  Septarienton  gelangte. 

Aber  diese  Bohrungen  sind  auch  noch  in  anderer  Hinsicht 
bemerkenswert.  Einmal  finden  sich  hier  (Hoyersdorf,  Bohr.  XVIII) 
im  Septarienton  Beimengungen  von  zahlreichen  grflnon  Glauconit- 
körnorn,  die  weiter  nach  Södwesten  z.  B.  bei  Oppin1)  häufiger 
beobachtet  wurden,  sodann  aber  ist  bei  dieser  Bohrung  — leider 

')  H.  Linrnii»,  Geegn.  Mich.  a.  il.  Prov.  Sachsen,  Xeitscbr.  <f.  Deutsch, 
gcol.  Gesellscb.,  Ild.  24,  1*72,  S.  :II4. 

Jsfc, liech  1WM.  21 
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der  einzigen,  deren  Schichtenfolge  vollständig  vorlag  — , an  der 
Basis  des  Scptarientones  von  97,0—90,28  = 2,28  in  eine 
Geröllschieht  entwickelt,  die  durehatig  den  oben  (S. '299,  300  und  308) 
angeführten  Ablagerungen  gleicht  und  aus  kalkfreien,  abgerollten 
und  stark  glänzenden  Quarzkiesen  bestand.  Auch  hier  fassen  wir 
diese  Schicht  als  den  Beginn  einer  Transgression  des  Mitteloli- 
gocäns  auf. 

An  anderen  Stellen  wird  das  Liegende  des  Septarientones  von 
fossilarinen  dunkelbraunen  Quarzsanden  gebildet,  die  wenige  Meter 
(an  einem  Punkte,  Bohrung  Friedrieh  I bei  Thurland,  16,85  in) 
mächtig  sind;  inutinaLllieh  werden  sie  den  Magdeburger  Sanden 
im  Westen  und  den  »Unteren  Meeressanden«1;  im  Soden  des 
Gebietes  entsprechen.  Nach  der  Tiefe  zu  folgt  fast  regelmäßig 
ein  Braunkohlenflötz,  welches  zum  Teil  auf  anstehendem  Gebirge. 
Sandsteinen  der  Buntsandsteinformation  oder  des  Rotliegenden,  ruht. 

So  sehen  wir,  daß  in  dem  ganzen  Gebiete  von  Magdeburg 
bis  zum  östlichen  Ausläufer  des  Fläming  und  südlich  bis  nach 
Sachsen  mit  einer  Ausnahme  (Cötlien)  überall  im  Untergründe 
Septarienton  nachgewiesen  werden  konnte,  vorausgesetzt , daß  die 
Bohrungen  tief  genug  gingen. 

Die  Grenze  der  Verbreitung  des  Septarientones  läßt  sich  vor- 
läufig nur  im  Osten  des  Gebietes  mit  einiger  Sicherheit  feststellen. 
Die  letzte  Bohrung  daselbst,  die  diese  Formation  nachwies,  war 
die  von  Dahme  (S.  308),  die  südlich  und  östlich  davon  angesetzten 
Bohrungen4)  haben  ausnahmslos  kein  Mitteloligocän  mehr  getroffen, 
sondern  nur  marines  Oberoligocän  und  darunter  älteres  Gebirge. 
Fis  sind  dieses  die  Bohrungen  von  Hilmersdorf  im  Süden,  sowie 
die  drei  Lausitzer  Bohrungen  Gr.-Ströhnitz  und  die  am  Priorfließ 
bei  Cottbus  und  Rackow  bei  Drebkau.  Demnach  scheint  hier  in 
der  Lausitz  das  marine  Oberoligocän  über  Septarienton  zu  trans- 
gredieren. 

•)  H.  Chkdäkr,  Das  Oligoran  des  Leipziger  Kreises  u.  3.  w.,  Zeitsehr.  d.  Deutsch. 
g«ol.  GeseUach.,  Bd.  SO.  1878,  S.  «29. 

*)  Bkihocdt,  s.  a.  0.  S.  3—8. 
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SIS» 

I Mi  übrigen  ist  der  Septarienton  selbst  im  ganzen  Gebiet  ans- 
schlieUlich  als  ungeschiehteter,  meist  fetter,  selten  sandiger,  grau- 
blauer oder  brauner,  fossilfiihrender  Tonmergel  mit  Schwefelkies 
entwickelt,  der  eine  Mächtigkeit  von  15 — 110  m besitzt,  also 
Zahlenwerte,  die  hinter  denen  der  Mark  (80—170  ni)  etwas  Zu- 
rückbleiben. 

Des  weiteren  haben  diese  Untersuchungen  gezeigt,  daß  der 
Septarienton  zunächst  Ober  Uuteroligoeän  transgrediert  — letalerer 
nur  noch  im  äußersten  Westen  und  Sfidwesten  unseres  Gebietes 
bekannt,  weiterldn  aber  auch  Ober  verschiedene  Glieder  der  Trias  oder 
Dyas,  die  iin  Untergründe  eine  erhebliche  Verbreitung  besitzen.  Die 
Stellung  der  einzelnen  Glieder  kann  nicht  genau  ermittelt  werden, 
da  es  sich  meist  nur  um  wenige  Bohrproben  haudclt,  wesentlich 
vorwaltend  scheint  Buntsandstein  zu  sein.  Als  Einleitung  der  an- 
gedeuteten  Transgressiou  fassen  wir  die  eigentOmlichen,  oben  be- 
schriebenen Geröllschicbten  auf,  die  in  Dessau,  Zicko,  Deetz  und 
Hoyersdorf  beobachtet  wurden. 

Kin  west-östlich  gelegter  Schnitt  durch  das  ganze  Gebiet  wOrde 
also  folgende  vier  Profile  liefern:  (siehe  Skizze.) 

w. 

Quartär  Quartär  Quartär 

(stellen*.  fehlend)  Mioeän 

Septarienton  Septarienton  Oberoligocän 

Unteroligocän  Trias  Septarienton 

Trias  oder  Dyas  Trias  oder  Dyas 

Mit  dieser  Transgressiou  des  Mitteloligocüns  erledigt  sich  zum 
Teil  die  Frage  nach  dem  Auftreten  von  uuteroligoeänen  Braun- 
kohlen unmittelbar  nördlich  und  nordöstlich  der  Elbe  zwischen 
Magdeburg  und  Wittenberg;  weiter  södlicb  haben  ja  Kohlen  dieses 
Alters  vielfach  Veranlassung  von  Bergbau  gegeben.  Zunächst 
transgrediert  im  Westen  des  Gebietes  das  Mitteloligoeän  Ober  ma- 
rines Uuteroligoeän,  danach  weiter  östlich  Ober  die  ältere  Braun- 
kohle, die  auch  wohl  noch  zum  Unteroligocän  zu  rechnen  ist.  Dat! 
von  diesen  Ausführungen  die  ungleich  jüngeren  Braunkohlen  des 


o. 

Quartär 

Mioeän 

Oberoligocän 

Trias 
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Flämings  u.  ».  w.  und  die  unter  Flaschentoueu  nuilretendeu  nicht 
berührt  werden,  versteht  sieh  von  selbst. 

Die  letzteren  Tone  sind  schon  innerhalb  unseres  Gebietes  ent- 
wickelt, z.  B.  zwischen  Gr.-Möldaii  und  (ioipa  südöstlich  von 
Dessau.  Dort  Oberdecken  diese  kalkfreien,  weiften,  sehr  fetten 
Tone,  deren  geologische  Stellung  mangels  organischer  Reste  noch 
nicht  völlig  sicher  steht,  in  einer  Mächtigkeit  von  0 — 1 m ein  im 
Tagebau  erschlossenes  S — 14  in  mächtiges  Braunkohlenflötz. 

( her  die  Lagerung  des  Septarientones  lassen  sich  keine  ge- 
nauen Angaben  machen,  da  die  Anzahl  der  Bohrungen  zu  gering 
ist,  um  etwa  Sättel  und  Mulden  oder  andere  Störungen  nuclizu- 
weisen. 

('her  die  Tiefe,  in  der  der  Ton  abgelagert  wurde,  kaun  nichts 
Neues  heigebracht  werden;  OPl'KNHKlM  ')  hat  für  diese  Bildung  die 
Lamellaricn-  hez.w.  Nulliporen- Region  wahrscheinlich  gemacht 
während  V.  KoKNKN*)  geneigt  ist,  eine  etwas  größere  Tiefe  anzu- 
nehmeu. 


Bei  der  ausgedehnten  Verbreitung  des  Septarientones  in  un- 
serem Gebiete  kann  es  nicht  nutlallen,  daß  stellenweise  in  diluvialen 
Schichten  Fossilien  dieses  Horizontes  als  Geschiebe  beobachtet 
werden.  So  linden  sich  in  den  großeu  Herrn  Maurermeister 
MüXTZK  zu  Cöthen  gehörigen  Kiesgruben  im  Nordosten  der  Stadt 
neben  sehr  zahlreichen  anderen  Geschieben  und  Wirbeltierresten 
folgende  Arten  aus  dem  Septarienton  (wesentlich  Privatsammlung 
des  Herrn  Dr.  ined.  K.  Wahn  in  Cöthen): 

Dentalium  Kicken, 

» fittura, 

IVcurotoma  Whnclii, 

» rci/ularis , 

Funut  multi*uleatu *, 

l)  Omtsm.iM,  Zur  Kau  nt  des  Septarientone-,  Zeitselir.  d.  D.  geolog.  Ges. 
Bd.  51.  S.  315. 

*)  v.  Kokses,  Referat  im  Neuen  Jahrb.  f.  Min.  lkstt.  II.  S.  oKI. 
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Cuwri#  RondeletiL) 

CanceUaria  evuha, 

Voluta  /um*, 

Leda  Df  sh  ayesia  n a . 

In  ähnlicher  Weise  werden  auch  von  Magdeburg  zahlreiche 
Tertiärfossilien  als  diluviale  Geschiebe  angeführt1). 

l)  St  »utEiBBit,  Die  liodenTerhftltni.HM  Magdeburgs  u.  ».  w.  Abhandl.  d.  naturw 
Verein»  zu  Magdeburg,  Heft  2,  1870,  S.  12  u.  13. 

Berlin,  den  21.  Juli  1904. 
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I ber  einen  vor^escliielitlielien 
Hohlweg  i in  Wittmoor  (Holstein)  und  seine 
Altershe/iehniifren  /lim  ^loorprofil. 

Vou  den  Herren  W.  Wolff  uod  i.  Stoller  in  Berlin. 


1.  Beschaffenheit  mul  Aller  des  linliln eges.  (W.  W.) 

Etwa  zwei  Meilen  nördlich  von  Hamburg  liegt  in  der  sild- 
holsteiuischeu  Heide  bei  dem  Dorf  (.ilashOtte  das  W ittmoor,  ein 
langgestreckten,  sehtnales  Hochmoor,  in  einer  nach  Sttden  /uni 
Alstertal  verlaufenden  Mulde.  Die  Breite  dieses  Moores  beträgt 
7 — 800  in,  seine  durch  den  Torfstich  etwas  eingeschränkte  Länge 
ca.  3 km.  Au  seiner  Westseite  liegen,  kaum  5 in  (Iber  die  Moor- 
fläche ansteigend,  die  sandigen  Acker  des  langgestreckten  Dorfes 
(llashfttte,  auf  der  Ostseite  ein  zur  Feldmark  Duvenstedt  gehöriger 
Heideritcken  mit  dem  Gehöft  Kakenhahn  und  zahlreichen  llnueu- 
gräbern. 

In  diesem  Moor  deckte  Ende  des  .lalircs  1898  der  bekannte 
holsteinische  Altertuuisfreund  L.  Prahm  aus  l’oppeubüttel  einen 
prähistorischen  Bohlweg  auf,  dessen  Spuren  bis  dahiu  nur  die 
Torfgräber  kannten.  Die  im  Jahrbuch  des  Alslervereins  fttr  1901 
kurz  beschriebene  l'utcnmehung  ergab,  daU  der  Bohlweg  das 
Moor  in  ostwestlicher  Richtung  durchquert,  an  den  Rändern  etwa 
(10  cm,  in  der  Mitte  bis  1,30  m tief  liegt  und  in  einer  Erstreckung 
von  370  in  erhalten  ist.  Er  besteht  aus  gespaltenen,  nur  mit  der 
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Axt  bearbeiteten  (^uerhölzeru,  die  neben  einander  auf  zwei  bis 
drei  Reihen  baumlanger  Längshölzer  liegen. 

Wegen  des  hohen  Interesses,  das  die  Untersuchung  eines 
derartigen  menschlichen  Kulturwerks  für  die  Zeitbestimmung  der 
Moorhildungeu  bietet,  besuchte  ich  im  Herbst  1904  diese  Stelle, 
kounte  aber  infolge  des  hohen  Gruudwasserstundes  nur  erkennen, 
daß  über  dem  Bohlweg  nur  Hochmoortorf  (jüugerer  Moostorf) 
ansteht,  und  daß  bei  der  Mächtigkeit  dieser  Torfart  im  Wittmoor 
angenommen  werden  muß,  daß  dieselbe  auch  noch  im  Liegenden 
des  Weges  vorhanden  ist.  Zugleich  hatte  ich  aber,  aufmerksam 
gemacht  durch  die  Bemerkungen  eines  Anwohners,  das  Glück, 
einige  hundert  Meter  südlich  vou  diesem  Wege  den  Anfang  eines 
zweiten  Bohl weges  aufzutiuden,  der  erheblich  tiefer  und  zwar 
au  der  unteren  Grenze  des  Hochmoortorfes  (»weißen  Torfes*) 
liegt.  Gcliugt  es  nun,  das  Alter  dieses  zweiten  Bo1ilwege6  an- 
nähernd zu  bestimmen,  so  ist  damit  auch  der  Zeitbegiun  der 
Hochmoortorf- Bildung  im  Wittmoor  aufgeklärt. 

Der  Bohlweg  ist  an  der  Westseite  des  Moores  in  dem  Winkel 
eines  Torfstiches  und  einer  etwa  2 m breiten  Torfwuud  zu  sehen, 
die  als  Auffahrt  auf  die  Mooroberfläche  stellen  geblieben  ist. 
Seine  Breite  kann  schwerlich  mehr  als  2 m betragen,  da  die  aus 
der  eiueu  Seite  der  Torfwand  ein  wenig  herausragenden  Bohlen 
iu  der  andern  nicht  mehr  sichtbar  sind.  Erliegthier  95 — 120  cm 
unter  der  Oberfläche  des  durch  Entwässerung  stark  zusammen- 
gesunkenen Torfes,  der  weiterhin  so  rasch  an  Mächtigkeit  zunimmt, 
daß  schon  etwa  00  m ins  Moor  hinein  die  Bohlcuscliicht  mit  einer 
2 m langen  Sonde  nicht  mehr  erreicht  wurde,  während  sie  bis 
dahin  lückeulos  zu  verfolgen  war.  Die  Richtung  dieses  Stückes 
zielt  gerade  über  das  Moor  auf  Kakenhahu  zu.  Der  Weg  ist 
ebenso  wie  der  von  Fr  ahm  untersuchte  aus  ca.  15  20  cm  starken, 

ganzen  oder  gespaltenen  eichenen  Hölzern  gemacht,  die  mit  der 
Axt  gehauen  sind  und  nebeneinander  auf  zwei  Längshölzern  von 
derselben  Stärke  liegen.  Dicht  am  Rande  lag  auch  auf  der  Ober- 
seite eine  Längsscliwelle,  die  vielleicht  den  Zweck  hatte,  Wagen 
iu  der  Spur  zu  halten.  Reste  einer  Saiidbeschüttung,  wie  man 
sie  bei  manchen  andern  Hohlwegen  beobachtet  hat,  wurden  nicht 
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Ix  iiiorkt ; auch  fchlteu  seitliche  Befcstigungspfähle  Zur  genauen 
Bestimmung  der  Konstruktion  ist  es  aber  notwendig,  daÜ  grfiüere 
Wegstrecken  an  verschiedenen  Stellen  aofgedeckt  werden,  zumal 
dieser  rundliche  Aufschluß  nur  sehr  klein  ist. 

Zur  Altersbestimmung  dieses  Hohlweges  fehlen  alle  direkten 
Beweismittel.  Die  Konstruktion  gibt  für  sich  keinen  Anhalt,  da 
sie  den  verschiedensten  Zeitaltern  angeboren  kann.  Kulturge- 
schichtliche Funde  sind  bis  jetzt  weder  bei  diesem  noch  bei  dem 
vou  FraHM  untersuchten  Wege  gemacht.  Ks  bleibt  also  nur  der 
Vergleich  mit  andern  Hohlwegen  von  gleicher  Beschaffenheit  und 
Lage  übrig,  deren  Alter  bereits  festgestellt  ist. 

Wie  bereits  erwähnt,  liegt  der  Hohlweg  an  der  1* literkante 
des  sog.  jüngeren  Moortorfes  im  schwarzen  sog.  älteren  Moostorf, 
also  an  der  Stelle  des  Moorprnfil*,  die  unter  uormaleu  Verhält- 
nissen der  » Grenz  torf«  ein/iinehinen  pflegt.  Nun  hat  Professor 
Wkbrr  an  der  Moorversuehsstation  zu  Bremen,  gegenwärtig  der 
angesehenste  Kenner  der  norddeutschen  Moore,  wiederholt1)  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dal.!  die  ( »liederung  der  I lochmoorschichten 
in  älteren  Moostorf,  Grenztorf  und  jüngeren  Moostorf  nicht  durch 
lokale  Ursachen  bedingt,  sondern  eine  allgemeine  Erscheinung  sei, 
die  auf  klimatische,  bezw.  geologische  Faktoren  zurüekzufÜhren 
ist.  Insbesondre  erklärt  er  die  Bildung  des  Grenztorfes  damit, 
daü  zu  einer  bestimmten  Zeit  im  Wachstum  unsrer  Hochmoore 
eiue  Unterbrechung  eiugetretcii  sei,  die  eine  Zersetzung  des  bereits 
entstandenen  Torfes  und  die  Ansicdluug  seiner  eigentümlichen 
Moorvegetation  zur  Folge  hatte,  aus  deren  Besten  der  Grenztorf 
besteht.  Diese  Ansicht  Wkbrhs  ist  iu  der  vorliegenden  Frage 
von  entt»cheidender  Bedeutung:  sie  berechtigt  ohue  Weiteres  zu 
der  Annahme,  dal»  alle  in  der  Grenztorfachicht  oder  in  dem  ihr 

*)  C.  A.  Wie hw,  t h.-r  di«  Moor-,  mit  besondrer  Berücksichtigung  der 
zwischen  Uoterweser  und  Unt*  reibe  liegenden.  * Ja  bres  bericht  der  Minn«*r  vom 
Morgenstern,  Heft  3,  S.  1-  23.  Bremerhaven  1 5KX>.  G.  Schipper.  — Derselbe. 
Aafbiio.  Entstehung  und  Pthin/end'-cke  der  Moore.  Mitteilungen  de>  Vereins 
zur  Förderung  der  Mo^rkultur  im  Deutschen  Reiche.  XXII.  Jahrgang.  No.  8. 
Berlin  DKM  lä.  A|»r.  Verlag  der  Deut -eben  Tageszeitung.  — Derselbe,  1 her 
die  Vegeta: i--n  und  KnMehung  de-  Hochmoors  von  Augstiimul  im  Memcbblta. 
Berlin  1902,  P.  Psrejr. 
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entsprechenden  Horizont  gefundenen  Zeugnisse  menschlicher  Kultur 
einem  gemeinsamen  Zeitalter  augchörett. 

Eine  Umschau  in  der  Literatur  zeigt  nun.  dati  in  eben  dein 
Horizont,  in  dein  die  Wittmoorbriloke  liegt,  in  der  Tat  ander- 
wärts solche  Hohlwege  eutdeckt  sind,  deren  absolutes  Alter  sich 
ziemlich  genau  bestimmen  lälit,  und  die  somit  zur  Kruiittluug  der 
Bauzeit  des  Wittmoorweges  dienen  können.  Das  sind  die  sog. 
römischen  Hohlwege  des  nordwestlichen  Deutschlands. 

Unter  diesen  Hohlwegen  sind  für  die  vorliegende  Frage  die 
wichtigsten  diejenigen  der  liegend  von  Diepholz,  nördlich  vom 
Dümmersee,  Aber  welche  wir  mehrere  genaue  Beschreibungen  be- 
sitzen *),  von  denen  iudeti  für  den  Geologen  nur  diejenige  von 
II.  Pkkjawa  verwendbar  ist.  Dieser  gibt  nämlich  genau  gemessene 
Profile,  in  denen  nicht  nur  Länge  und  Niveau  der  Hohlwege, 
sondern  auch  dereu  Lage  iuuerlialb  der  Moorschichten  ausge- 
zeichnet ist.  Ausgehend  von  Griskuach's  Einteilung,  gliedert 
Prejawa  das  Moor  in  Waldtorf  (zu  uuterst),  schwarzen  Torf 
(=  Heidetorf.  Gtus.),  weihen  Torf  (=  Moostorf,  GlUS.)  und 
»Bungererde«.  Von  den  8 ausführlicher  beschriebenen  »römischen« 
Hohlwegen  des  Diepholz-Lohner  Moores  liegen  nur  2 (Hohlweg  1 
lind  VI)  im  weihen  Torf,  und  zwar  der  erste  im  untersten  Teil 
dieser  Torfart,  bezw.  unmittelbar  auf  dem  schwarzen  Torf,  der 
zweite  dagegen  auffallender  Weise  recht  hoch  filier  der  Basis  des 
hier  ungewöhnlich  mächtigen  weihen  Torfes.  Alle  Übrigen  Körner- 
wege  liegen  entweder  genau  an  der  Grenze  beider  Tortarten  oder 
im  obersten  Teil  des  schwarzen  Torfes.  Dieser  Wechsel  ist  er- 
klärlich, du  sie  selbstverständlich  nicht  gleichzeitig  sondern  nach- 
einander gebaut  sind,  je  nachdem  das  Wachstum  des  Moores  oder 

’)  v.  Ai.tk.n,  Die  Boblenwege  im  Flußgebiet  der  Eros  ond  Weaer.  Bericht 
über  die  Tätigkeit  des  Oldenburger  Linde.. verein»  f.  Altertumskunde.  Vt.  Heft, 
Oldenburg  1888.  G.  Stelling.  — I i Piemawa,  Die  Ergebnisse  der  Boblwegs- 
unU-rcuebuugen  in  dem  Greozmoor  zwischen  Oldenburg  und  Preußen  und  in 
.Mellinghausen  im  Kreise  Sulingen,  Mitteilungen  des  Vereins  lur  Geschichte  und 
Landeskunde  von  Osnabrück  ( Historischer  Verein«),  XXi,  189t*.  Osnabrück  1897, 
•L  G.  Kisling.  Derselbe,  Die  frühgcschichllichen  Denkmäler  iu  der  Umgebung 
vun  Lnline  im  Amte  Vechta.  Eh  uds  1897.  — K.  Ksokk,  Die  römischen  Moor- 
hnickeu  in  Deutschland.  Berlin  1895,  R.  Gacrtner. 
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die  Uaufälligkcit  der  Altereu  StralSen  die  Anlage  neuer  notwendig 
maelite;  so  überkreuzen  sieh  die  Bohlwcge  1 und  111  im  Abstand 
von  38  cm.  Auf  deu  römischen  Hohlwegen  uud  aueh  atillerlialh 
derselben  durch  da»  ganze  Moor  hindureh  verfolgte  Prmava  eine 
»uuverweste,  recltt  beträchtlich  dicke  Pflauzcnfasersrhicht«,  die 
vielfach  aus  »Schilf«  (sollte  Schevch:rria  gemeint  sein?)  und 
»Heidekraut«  besteht  und  »ein  Ueberbleibsel  der  früheren  Moor- 
oherfläche  ist,  »eiche  diese  Pflanzen  über  deu  Bohlwegen  wachsen 
liell.«  Da  Pre.iawa  erwähnt,  da  11  er  diese  Untersuchung  gemein- 
schaftlich mit  Prof.  Weber  ausgeführt  habe,  so  ist  seinen  bota- 
nischen Angaben  ein  gewisser  Wert  beizumesseu.  Es  haudelt 
»ich  bei  der  so  charakterisierten  Schicht  offenbar  um  deu 
Grenztorf. 

Was  nun  die  Altersbestimmung  der  erwähnten  Moorbrflcken 
als  römische  auhetrifit,  so  würde  es  zu  weit  führen,  dieselbe 
hier  ausführlich  zu  erörtern.  Denn  wiewohl  die  Hauptforscher 
sich  darüber  vollkommen  einig  sind,  so  hat  es  doch  nicht  an 
Widerspruch  gefehlt  und  dar!  nicht  verschwiegen  werden,  dall  die 
Beweise  nicht  lückenlos  sind.  Indessen  gewinut  mau  bei  dem 
Studium  der  Krage  doch  die  Üeberzeugung.  dal.!  die  sog.  römischen 
Bohlwege,  wofern  sie  nicht  oder  nicht  alle  von  den  Körnern  selbst 
erbaut  sind,  doch  sicherlich  aus  der  Zeit  römischen  Kulturein- 
fluases  in  Niedersachsen  stammen.  Für  die  römische  Herkunft 
werden  hauptsächlich  folgende  Beweise  angeführt:  römische  Schrift- 
steller erwähnen  ausdrücklich  die  Anlage  einiger  »pontes  longi« 
in  den  Mooren  des  Ems-  und  Weserlandes  durch  Heerführer 
(CäCINA,  Dom  ITH  ta)  des  ersten  und  zweiten  christlichen  Jahrzehnte. 
Archäologische  Kunde  auf  und  bei  den  Hohlwegen  beweisen  ferner, 
daLi  dieselben  aus  einer  Zeit  stammen,  in  der  neben  Stein-  uud 
Brouzegerät  auch  schon  Kisenwaffen  in  Gebrauch  waren.  Vor 
allem  aber  hat  man  Gegenstände  echt  römischen  Ursprungs  in 
ihrer  Nähe  gefunden,  z.  B.  im  Moor  südlich  der  Bohner  Chaussee 
unter  1.3  m Torf  neben  einem  Steiubeil  eilte  Münze  mit  dem 
Nanteu  des  Triumviru  Salvhjs  Oitio  (i!9  n.  dir.)  und  in  einer 
andern  Gegend,  nämlich  zu  IvQtenhrock  und  Bourtangc  im  hollän- 
disch-hannoverschen Grenzmoor  eine  gröbere  Anzahl  Münzen  von 
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V B8PA8IAK,  IIaDHIAN,  M.  Al'RKL,  ANTONINI'K  und  FaI’STINA  jllll., 
bczw.  Galba.  Der  Fluid  der  Gnlbamünze  hei  Bourtange  ge- 
schah nach  .1  anssf.n  ■)  uniniltelliar  am  Ende  eines  dort  entdeckten 
Bühlweges  von  gleicher  Art  wie  die  berühmte  » Valtherbrug« 
zwischen  Valthe,  Ter  Haar,  Rütenbrock  und  Daukeru,  die  in  Lage 
und  Konstruktion  völlig  mit  den  Diepholzer  Hömerwegen  überein- 
stimmen soll.  Auch  der  Kütenbrocker  Münzfuod  wurde  in  der  Nach- 
barschaft einer  Stelle  gemacht,  au  der  zuvor  Balken  und  Plankeu 
von  der  Beschaffenheit  der  zur  Valtherbrücke  verwendeten  aufge- 
funden waren.  Als  ein  weiterer  Beweis  gilt  die  Richtung  und 
technische  Konstruktion  der  Bohlwege.  Aus  der  Art  nämlich, 
wie  die  Bohlen  Übereinandergreifen,  folgern  die  Beobachter,  da  LI 
sämtliche  8 Bohlwege  im  Diepholz-Lohner  Moor  von  Westen 
nach  Osten  hinüber  gebaut  sind.  Wären  sie  in  Friedenszeiten 
zur  Verbindung  der  Verkehrs-  und  llandelswege  in  aller  Ruhe 
angelegt,  so  würde  diese  gleiclunäLtige  Arbeitsrichtung  unerklärlich 
sein : da  sie  aber  als  Heerwege  der  nach  Osten  vordriugendeu 
römischen  Kolonuen  angesehen  werden,  und  da  TaOITDS  bestätigt, 
es  seien  Detachements  zur  Erbauung  bezw.  Reparatur  der  pontes 
longi  dem  Hauptheer  vorausgesandt,  so  ist  diese  gemeinsame 
Richtung  ohne  weiteres  verständlich*).  Endlich  mtiLS  man  auf  das 
Urteil  eines  Technikers  wie  Pkejawa  Gewicht  legen,  datl  die 
Konstruktion  der  Bohlwege  einerseits  auffällige  Analogieeu  mit 
echt  römischen  Brflckenwerken  zeige  (z.  B.  in  der  Verklamme- 
rung), andrerseits  ganz  allgemein  so  streng  systematisch  und  fein 
durchdacht  erscheine,  daLI  nur  geschulte  Bauleute  eines  hoch- 
stehenden Kulturvolkes  zu  derartigen  Leistungen  befähigt  gewesen 
sein  könnten. 

Allerdings  lassen  sich  gerade  gegen  diesen  letzten  Grund 

0 L.  J.  F.  Janas**:  Drculhesche  Oudheden.  Utrecht  1848.  Keraiuk 
en  Zoom 

*)  Dieselbe  Richtung  ist  auch  bei  den  Bohlwegen  im  Letigener  Moor  an 
der  ohlenburgiscb -ostfrissi  scheu  Grenze  I -schacht ct . ferner  t»ei  dem  Bohlweg 
durch  die  TiDner  Dose  nördlich  von  Meppen  und  bei  Conneforde  im  nördlichen 
Oldenburg:  nach  v.  A I.TEN  haben  alle  zwischen  «lern  Boartanger  Moor  und  der 
Jade  und  Weser  gefundenen  römiselien  Boblwege  diese  gleiche  Richtung. 
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einige  Einwäude  nicht  unterdrücken:  H.  CJokwrntz1)  beschreibt 
MoorbrÜckcn  aun  dem  Sorgetal  hei  Christburg  in  WestpreuUen, 
die  zwar  etwas  roher,  aber  doch  bereit«  recht  sorgfältig  gebaut 
sind  und  manche  Analogieeu  zu  den  Kömerbrücken  zeigen, 
z.  B.  auch  in  «len  Breiten maileu.  Kr  ist  geneigt,  ihre  Erbauung 
einem  gotischen  \ olke  zuztisclimbeti,  daß  sie  wahrscheinlich  gegen 
Kode  der  Ilallstuttzeit  oder  Anfaug  der  la  Töne-Periode,  also 
bereits  einige  hundert  «fahre  vor  Chr  Geb.,  hergestellt  habe. 

Ferner  macht  schon  v.  Al.TKN,  und  noch  ausführlicher 
II.  PltSJAWA  auf  den  Zusammenhang  der  »römischen«  Hohlwege 
mit  alten  Heer-  und  Handelsstraßen  aufmerksam,  an  denen  zahl- 
reiche Befestigungen  germanischen  Ursprungs,  Wartehügel, 
Kingwälle,  Landwehren  usw.  liegen.  Auch  bei  den  entfernten 
gotischen  Moorbrücken  an  der  Scheide  von  West-  und  Ostpreußen 
bat  CoNWKNTZ  einen  solchen  Zusammenhang  festgestellt.  Es  er- 
scheint tatsächlich  zweifelhaft,  oh  die  so  sehr  zahlreichen  nord- 
westdeutschen  Bohlwege  wirklich  alle  römische  Kriegsbauteu  aus 
der  kurzen  Periode  der  Feldzüge  in  jenen  Gegenden  sein  können. 
Immerhin  geht  wohl  das  Eine  mit  Sicherheit  aus  den  Forschungen 
hervor,  daß  dieselben  aus  der  Zeit  römischer  Kulturbeziehungen 
mit  Niedersachsen  stammen.  Diese  friedlichen  Kulturbeziehuugeu 
im  weitereu  Sinne  haben  ungleich  länger  gedauert  als  die  Feld- 
züge, nämlich  (nach  v.  Alten)  mindestens  bis  in  die  Mitte  des 
vierteil  Jahrhunderts  n.  Chr.  Erst  die  Völkerwanderung  hat  diese 
Beziehungen  zerstört;  und  da  in  der  heutigen  Bevölkerung  jede 
geschichtliche  l herlicferung  über  die  Bedeutung  der  Hohlwege, 
Lund wohreu  und  Wartehügel  erloschen  ist,  während  manche  Vor- 
gänge des  frühen  Mittelalters  noch  in  ihrem  Gedächtnis  leben, 
kaun  man  um  so  sicherer  anuchmen,  daß  jeue  Werke  in  der  Tat 
vormittelalterlieh  sind  Sollten  sie  wirklich  nicht  alle  der  Kömerzeit 
augehören,  so  könnten  sie  kaum  jünger  und  andrerseits  (wie  die 
Eisenfunde  zeigen)  kaum  mehr  als  einige  Jahrhunderte  älter  sein. 

Nach  ihrer  Lage  im  Moorprofil  gehört  demnach  auch  die 
W ittnioorbrücke  in  das  Zeitalter  der  Römerwege.  In  ihrer  Kou- 

*)  H.  CoawwiTx:  Die  Moorbriicken  im  Tal  der  Sorge.  Danzig  1897. 
'I  b.  Bertling.  (Abhandlungen  zur  Landeskunde  der  ProTinz  Weatpreoßen,  Heft  X.) 
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struktion  hingegen  liat  sie  mit  diesen  nicht  die  geringste  Ver- 
wandtschatt, vielmehr  gleicht  sie  da  sehr  den  von  Pre.iawa 
beschriebenen  vorrömischen  Hohlwegen  des  Diepholz  - Löhner 
Moores,  die  jedoch  nach  ihrer  Lage  tief  unten  im  schwarzen  Torf 
(älteren  Moostorf)  ein  weit  höheres  Alter  haben  müssen.  Leider 
hat  sich  das  Alter  derselbe!)  auf  archäologischem  Wege  bisher 
nicht  ermitteln  lassen,  — für  die  Moorgeologie  ein  bedauerlicher 
Mangel.  Wüßte  man  es,  so  wüßte  mau  auch  ungefähr  das  Alter 
des  schwarzen  Torfes.  Es  liegt  nämlich  Pke.1AWa’s  Hohlweg  XIII, 
ein  typisches  Hanwerk  dieser  Art  im  Löhner  Moor,  nur  0,6  bis 
1 m Über  dem  Sanduntergrunde  des  Moors,  welches  über  ihm  in 
1 km  Entfernung  vom  Rande  bereits  5,5  m mächtig  ist.  Ein 
andrer  dieser  Wege  (Hohlweg  VII),  liegt  nur  0,7 — 0,!)  in  über 
dem  Sand  und  1 ,5  in  unter  der  Oberkante  des  schwarzen  Torfes. 
Er  hat  die  ansehnliche  Länge  von  3,42  km  und  beweist,  daß  die 
Bevölkerung  schon  lange  vor  der  römischen  Zeit  zu  ganz  hervor- 
ragenden einheitlichen  Leistungen  befähigt  und  organisiert  war, 
wenn  auch  die  ingeniöse  Technik  der  späteren  Epoche  noch  fehlte. 
Daß  nun  die  Wittmoorbrücke,  außerhalb  des  römischen  Macht- 
bereiches belegen,  noch  in  jüngerer  Zeit  nach  der  älteren  Technik 
hergestellt  wurde,  bedarf  keiner  Erklärung.  Es  scheint  übrigens, 
daß  der  Hohlwegshau  nördlich  der  Elbe  damals  weitere  Verbrei- 
tung hatte.  In  der  Gegend  von  Telliugstedt  in  Norderditmarschen 
sind  mehrere  kleinere  Hohlwege  bekannt  uud  von  Hanuelmann1) 
beschrieben.  Leider  findet  sich  in  der  Beschreibung  keine  Angabe 
über  die  Beschaffenheit  der  Moorschichten  und  die  Beziehungen 
derselben  zum  Niveau  der  Bauwerke.  Die  Konstruktion  dieser 
Hohlwege  ist  komplizierter  wie  diejenige  der  Wittmoorbrücke, 
gleicht  aber  nicht  ganz  der  römischen.  Zwischen  zwei  Bohlen- 
lagen eines  dieser  Wege  wurde  ein  bronzener  Armring  von  eiuer 
Form  gefunden,  die  etwa  250  v.  Chr.  auftaucht  und  nach  Funden 
außerhalb  Schleswig-Holsteins  bis  ans  Eude  der  nordgermanischeu 
Ileideuzeit  in  Gebrauch  blieb.  Nach  freundl.  brieflicher  Mitteilung 

0 Hmmluahv:  Eia  vorgeschichtliche,  Burgwerk  und  Brückwerk  in  Dit- 
marsebeti.  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte.  Jahrg.  1883,  S.  2Gff.  Berlin  1883,  Asher  dt  Cie. 
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von  Frl.  Prof.  Mestor*  in  Kiel  weint  dieser  Fund  im  vorliegenden 
Fall  jedoch  am  wahrscheinlichsten  auf  die  ersten  christlichen  .luhr- 
hunderte  hin.  Danach  mögen  also  die  Anlagen  hei  Telliugstedt 
etwa  der  gleichen  l’eriode  angeboren  wie  die  WittnioorbrOeke. 

Das  Ergebnis  unsrer  Betrachtungen  wäre  also  dies,  dalt  nach 
den  \ltersindizien  der  Bohlwege  der  jüugerc  Moostorf  unsrer 
nordwestdeutschen  Hochmoore  sehr  wahrscheinlich  erst  etwa 
1500 — 1900,  höchstens  aber  etwa  2IHK)  dahre  als  seiu  dürfte. 
Um  die  christliche  Zeitwende  würde  danu  etwa  die  lireuztorf- 
hildung  abgeschlossen  sein,  die  Weber1)  in  deu  Schluliahschnitt 
der  baltischen  Ancylnszeit  verlegt,  also  iu  eine  sicherlich  unemllich 
viel  weiter  zurückliegende  Zeit,  in  der  die  menschliche  Kultur  noch 
im  Steinzeitaltcr  steckte*). 

Voraussetzung  dieser  Schlufifolgeruug  ist  aber  die  Hichtigkeit 
der  Weher  scheu  Ansicht,  daß  der  (irenztorf  tatsächlich  eine 
überall  gleichzeitige,  klimatisch  bedingte  Bildung  ist.  Zukünftige 
Untersuchungen  werden  dies  noch  weiter  zu  prüfen  haben.  Beim 
Studium  der  römischen  Bohlwege  im  Diepholz-Lohuer  Moor  ergab 
sich  eine  gerade  iu  dieser  Hinsicht  bemerkenswerte  Erscheinung. 
W ährend  uämlich  die  Lage  aller  übrigen  liömerwege  recht  gut  zu 
WEBERS  Ansicht  stimmt,  macht  der  schon  erwähnte  Bohlweg  VI 
Prejawa's  eine  auffällige  Ausnahme.  Dieser  3.7  km  lange  Weg, 
der  nur  1,8  m tief  liegt,  hat  nach  dem  sehr  sorgfältig  gezeich- 
neten Profil  Prejawa's  bis  zu  ‘2,3  m jüugeren  Moostorf  unter 
sich,  der  seinerseits  auf  durchschnittlich  2 m schwarzem  Torf 
lagert  Der  Hohlweg  befindet  sich  also  nicht  wie  die  übrigen 
au  der  Basis,  sondern  inmitten  des  jüngeren  Moostorfes,  ja  sogar 
noch  über  der  Mitte.  Danach  inüfite  er  also  ganz  erheblich 
jüngeren  Alters  seiu.  Gegen  ein  solches  spricht  aber  seine  Kon- 
struktion, die  trotz  gewisser  durch  die  Beschaffenheit  des  Moos- 

9 C.  A.  Wkukh,  Feber  die  Moore  nsw.  A.  0.;  Augatumal-Moor, 
S.  21«,  223. 

*)  ln  einer  Abhandlung;  über  l.itorina-  u.  Prilitorinabildungrn  in  der  Kieler 
Föhrde  fErglerä  botanische  .Jahrbücher,  Bd.35,  Heft  1,  1904.  Leipzig,  W.  Knget- 
munn)  weist  Wmn:  nenerding*  nach,  d»U  die  alt* neolithiachen  Funds  in  der 
Kieler  Föhrde  dem  Beginn  der  bitorinaxeit  angeboren. 
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torfes  ermöglichter  Vereinfachungen  doch  sich  vollkommen  der 
»römischen*  anschlicllt  und  nichts  mit  derjenigen  der  mittelalter- 
lichen Knüppelwege  gemein  hat,  die  man  vereinzelt  gefunden  hat. 
Dieser  Weg  lallt  sieh  daher  im  normalen  Hoelunoorprofil  vorläufig 
nicht  uuterbringen. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  erwächst  dem  Geologen  aus  der 
Interpretierung  des  Grenztorfes  insofern,  als  bisher  kein  geologisches 
Agens  bekannt  geworden  ist,  mit  welchem  mau  die  von  Wkbkr 
vorausgesetzte  gröbere  Trockenheit  der  Moore  in  der  Grenztorf- 
periode,  d.  h.  um  die  christliche  Zeitwende,  erklären  könnte.  Weder 
eine  Bodeubeweguug  noch  eine  klimatische  Veränderung,  wie  mau  sie 
für  die  jüngere  Ancyluszeit  zur  Hand  hat,  sind  für  jeue  Zeit  bezeugt. 

Sollte  aber  vielleicht  in  Zukunft  der  »Grenztorf«  als  eine 
lokal  verschiedenartige  Fazies  unsrer  nordwestdeutschen  Hoch- 
moore erwiesen  werden,  so  bleibt  immerhin  die  Schätzung  richtig, 
dall  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  der  jüngere  Moostorf  erst  1 500  bis 
1900  .lall re  alt  ist.  Der  Hohlweg  im  Wittmoor  dürfte  dann  jedoch 
nicht  mehr  allein  nach  seiner  Lage  mit  den  Kömerwegeu  paralleli- 
siert  werden.  Hoffentlich  gelingt  es,  bei  weiterer  Aufgrabung 
Funde  zu  machen,  die  eine  Altersbestimmung  auf  archäologischem 
Wege  ermöglichen. 


2._  Moorjirntll.  (.1,  St.) 

Was  die  Torfechichten  betrifft,  so  ergab  der  Augenschein, 
dall  der  Bohlweg  auf  einem  Torfe  liegt,  der  sehr  viel  Beste  von 
Lailuna  vulgaris  Salish.  enthält.  Diese  Schicht,  im  übrigen  einen 
weichen,  breiigen  Torf  bildend,  der  im  Anschnitt  dunkelbraun 
aussah,  au  der  Luft  aber  rasch  nachdunkelte,  hatte  überall  nur 
eine  geringe  Mächtigkeit,  am  Bohlweg  gemessen  etwa  40  cm, 
ungefähr  50  m weiter  nördlich  noch  weniger.  Unter  ihm  lagert  echter 
Waldtorf  mit  viel  Birkeuresten.  ln  ilun  wurdeu  an  Ort  und  Stelle 
mehrere  Peridien  von  Cenocorcum  geophilum  Fries  gefunden  ’). 

*)  An  anderer  Stelle  wurden  direkt  auf  dem  das  Liegende  des  Waldtorfes 
bildenden  groben  Sande  neben  vielen  Birken  einzelne  Eirheaatubben  gefunden 

(W.  W.). 
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Der  Ober  dem  Hohlweg  entstandene  Torf  int  ein  echter  Moos- 
torf ( Sphaguumtorf).  Zwar  lagen  direkt  auf  dem  Hohlweg  noch 
zahlreiche  Reste  von  < allunu  rulgnris  SaLIHü.  und  Eriophorum 
caginatum  L.,  aber  nur  iu  einer  Mächtigkeit  vou  wenigen  Zenti- 
metern. Diese  Schicht  ausgenommen,  zeigte  das  ganze  1 m hohe 
Profil  (vom  Hohlweg  an  aufwärts)  nur  Sphagnumtorf.  stellen- 
weise durchsetzt  mit  den  Faaerschöpfeu  von  Eriophorum  raginatui >i 
L,  wenigen  Rhizomen  von  Seheuchztria  palustri- s L und  einzelnen 
Hruchstfteken  vou  1 allunu  vulgaris  SaLIsii 

Zum  Zwecke  genauer  l’ntersueliung  wurden  mehrere  Torf- 
proben mitgenommen.  Es  ergab  sich  Folgendes: 

Eine  Probe  aus  0 — 10  cm  Tiefe  unter  dem  Hohlweg,  von 
breiiger  Hesehaffenheit,  durch  Wurzel-  und  Stengelteile  von  llolz- 
pflauzeu  locker  verfilzt,  enthielt  zum  weitaus  grollten  Teil  Wurzel- 
lind  Stengelteile  vou  Calluna  teils  so,  dali  der  llolzkürper  sich 
vom  Rindeuhohlzylinder  vollständig  gelöst  hatte,  teils  so,  dall  die 
Rinde  noch  lose  mit  ihm  vereinigt  war.  \ ou  Cyperaceen  waren 
einzelne  lose  Epidermisteile  vorhanden,  und  namentlich  von 
Eriophorum  raginatum  I,.  fanden  sich  mehrere  Faserschflpfe,  von 
Hetuhi  alba  I einzelne  Rindenslücke.  Daneben  wurden  unter 
dem  Mikroskop  viele  lose,  uieht  bestimmbare  (leftliteile,  Zelleu- 
gruppen  und  isolierte  Zellen  festgcstellt.  Von  Sphagnen  waren 
kleine  Hruchteile  von  Stengeln  und  isolierte  Hlätter  reichlich  vor- 
handen. Amorphe  lluinusumssen  zeigten  sich  nicht,  nur  unter 
dem  Mikroskrop  waren  etliche  Kügelchen  von  amorphem  Humus 
sichtbar. 

Eine  Probe  aus  10 — ‘JO  ein  unter  dem  Hohlweg  enthielt  zahl- 
reiche abgebrochene  Zweige  von  Hetuhi  alba  I ...  deren  Rinde  sich 
vom  Holzkörper  gelöst  hatte.  Auch  hier  traf  ich  Faserschöpfe 
von  Eriophorum  raginatum  L.  Viele  lange,  dünne,  stellenweise 
noch  reich  beblätterte  Stämuichen  von  I accinium  O.i gcoccus  L. 
durchzogen  das  ganze  Stück.  Ein  Rhizom  von  Scheuchzeria 
palustris  Iz.  war  vorhanden.  Reste  von  Sphagnen  waren  seltener 
als  iu  der  ersten  Probe.  Von  < allunu  fanden  sich  einige  Riudrii- 
hohlzylinder.  Iu  dieser  Probe  waren  häufig  amorphe  Humus- 
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klümpchcn  vorhanden,  welche  organisierten  Kesten  (wohl  von 
Betula ) an  hafteten. 

Eine  Probe  aus  dem  Liegenden,  soweit  der  Aufschluß  in  die 
Tiefe  reichte,  entnommen  etwa  SO  m nördlich  vom  Bohlweg,  ans 
Waidtorf  bestehend,  erwies  sieh  bei  genauer  Untersuchung  als 
reiner  Birkentorf.  Denn  außer  wenigen  Peridien  von  Cenococcum 
geopliiluin  Fit  IBS,  einem  Fruchtstein  von  einer  Kubusart  und  etlichen 
Epiderinisteilen  von  Cyperaceen  bestand  die  ganze  Probe  nur  aus 
Teilen  von  Betuhi  al/m  L.,  nämlich  aus  Kindeuhruchstücken  mit 
anhaftenden  amorphen  Humusmassen,  Stamm-  und  WTurzelteileu 
dieses  Baumes.  Hervorgehoben  sei,  dal!  die  Probe  keine  Moos- 
reste enthielt. 

Eine  Probe  aus  0 — 10  cm  über  dem  Bohlweg  bestand  fast 
ausschließlich  aus  Blättern  und  Stengelteileu  von  Sphagnen.  Alle 
Teile  waren  wohlerlmlten,  insbesondre  zeigten  die  fast  ganz  ent- 
blätterten Stengel  noch  eine  Länge  von  4 — ti  ein.  Kapseln  vou 
Spagnen  waren  reichlich  vorhanden.  Aus  einer  Stelle  der  Probe 
kamen  mehrere  bis  zu  1 cm  lange,  schwarzbraune,  glünzeude 
Stengelteile  eines  zu  den  Bryineen  gehörigen  Mooses  zum  Vorsoheiu. 
Nach  den  wenigen  anhaftenden,  eng  an  den  Stamm  augedrückten 
lanzettlichen  Blattfragmenten  mit  linealisch  schmalen  Zelleu  im 
ohereu  und  schmal  rechteckigen  Zellen  im  unteren  Teil  zu  schließen, 
dürften  die  Kestc  zu  einer  Art  der  Gattung  Wehtra  (vielleicht 
Webern  »phagnieolu  SctllMP.)  gehören.  An  Kesten  höherer  Pflanzen 
fanden  sich  nur  zwei  1 ’/j  cm  lange  und  2 mm  dicke  Zweigstücke 
vou  Betula  alba  L. 

Aus  obigen  Befunden  geht  hervor,  daß  der  über  dem  Bohl- 
weg entstandene  Torf  aus  reinem,  nur  schwach  zersetztem  Moos- 
torf und  zwar  Sphagnumtorf  bestellt.  Er  wird  gewöhnlich  als 
»jüngerer  Moostorf«,  von  der  Landbevölkerung  als  »weißer  Torf« 
bezeichnet.  Selbstverständlich  enthält  er  auch  Kestc  andrer 
Pflanzen  als  Sphagnen;  z.  B.  begegnet  mau  dann  und  wann  den 
Faserschöpfen  von  Eriophorum  vaginatunt  L.  oder  den  Kindeu- 
hohlzyliudeni  oder  Stammteileu  vou  Calluna  oder  den  Epidermis- 
teilen  von  C'arices.  Aber  alle  diese  Beste  können  im  Verhältnis 
zu  dem  I Iauplbestamlteil  der  Sphagnen  nur  als  akzessorische  Be- 
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stamltpile  gelte».  Mi»  dem  Holdweg  nach  der  Tiefe  zu  beginnt 
ein  audrer  Torf,  der  nach  »einer  breiige»  Beschaffenheit  infolge 
weit  vorgeschrittener  Zersetzung  und  dem  \ or kommen  von  vielen 
Moosresten,  insbesondre  Splmguen,  als  »älterer  Moostorfs  bezeichnet 
wird1).  Kr  ist  im  Wittmoor  nur  von  ganz  geringer  Mächtigkeit 
und  geht  allmählich  in  reinen  Waldtorf  Ober,  indem  nach  der 
Tiefe  zu  die  Moosreste  allmählich  verschwinden,  während  zu  den 
wenigen  Kesten  der  Culluna  sich  inehr  uuil  mehr  Koste  von  Wald- 
häunieu,  und  zwar  Birken,  gesellen,  so  »lall  wir  »chlieUlich  reinen 
Hirkeutorf  vor  uus  haben. 

So  gibt  uns  das  Profil  die  Kn t Wicklungsgeschichte  des  Witt- 
moores,  dessen  Kutsteluing  mit  der  Versumpfung  eines  Birken- 
waldes begann. 

Mag  man  iu  unserm  Falle  die  gering  mächtige  Schicht  des 
»älteren  Moostorfes«  als  selbständigen  Horizont  ausscheiden  oder 
mit  dem  unterlageruden  Waldtorf  zusaiiimenfassen:  so  viel  steht 
jedenfalls  fest,  daü  im  Niveau  des  Hohlweges  sich  eine  markante 
Schichtgrenze  durch  das  Wittmoor  zieht,  derart,  da  LI  die  über- 
lagernde Schicht  zum  reinen  »jüngeren  Sphaguumtorf«  zu  ziehen 
ist,  der  in  andern  Gebieten  sich  eheuso  deutlich  von  den  uuter- 
lagernden Torfschichten  abhebt  (vgl.  Wrbkr  s Ausführungen  a.  a. O ) 
und  iu  der  geologischen  Karte  als  »jüngerer  Moostorf«  bezeich- 
net wird. 

•)  Wenn,  wie  im  obigen  Fall»*,  der  »ältere  Moostorf«  nur  etwa  zur  Hälfte 
aus  Sphagnum  - und  andern  Moo*re*ten  beateht,  so  faUt  die  Bezeichnung 
»Moostorf»  den  Begriff  zu  enge.  Nach  den  Konstituenten  allein  zu  urteilen, 
würden  wir  hier  ungefähr  Wkuku  b »Grenztorf«  vor  um»  haben,  aber  der  »Grenz- 
turf*  setzt  einen  unterlagernden  »älteren  Moortorf«  voraus. 

Herl  in,  den  *21.  »Januar  1905. 
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Hyaena  ans  märkischem  Diluvium. 

Von  Herrn  Henry  Schroeder  in  Berlin. 


Herr  Pastor  Domnick  nberreiclitc  mir  vor  einiger  Zeit  fiir 
das  Geologische  Laudestmiscnm  ans  den  Kiesgruben  von  Nieder- 
lölnne  bei  Königs- Wusterhausen  einen  Femur,  der  seiuer  Gestalt 
und  Grölte  uacli  mir  zu  Ilyaena  gehören  konnte.  Ein  speziellerer 
Vergleich  mit  dem  entsprechenden  Knochen  dieses  Tieres  aus 
wcstfiilischeu  Höhlen  ergab  die  vollkommene  Übereinstimmung. 
Die  Malte  sind  folgende: 


Grotten  Verhältnisse  in 
Millimetern 


tt 


Niederlöhme  bei  Königs- 
Wusterbausen  . . . . 

Rösenbecker  Hohle  I . . . 
Rosen becker  Hoble  II  . . 

Hyaena  crocula.  Museum  für 
Naturkunde 
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Als  einzige  Abweichung  von  dem  Rösenbecker  Femur  könnte 
man  augeben,  dass  der  Märkische  etwas  kürzer  und  um  ein 
weniges  zierlicher  gebaut  ist  und  somit  einem  etwas  kleineren  und 
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schwächeren  Tier  angehört  hat.  Es  entspricht  die»  Verhalten  der 
fast  allgemein  beobachteten  Tatsache.  dass  die  grollen  Raubtiere 
der  Höhlen  und  des  jüngsten  Diluviums  ihre  Vorgänger  — der 
Femur  von  Niederlöhme  stammt  aus  dem  bekannten  Bixdorfer 
Wirbeltier-Niveau  — durch  Grolle  und  Massigkeit  des  Raues 
(tbertroffen  haben.  Der  Femur  von  Königs- Wu-terhausen  erscheint 
kürzer  als  der  der  gemessenen  llynrna  erorut»,  aber  sonst  in 
seinen  llreiten-  und  I lickruvrrh&ltnillon  etwas  kräftiger  als  dieser. 

Die  Erhaltung  des  Knochens  ist  vorzüglich.  An  einigen 
Stellen,  z.  B.  am  Übergang  der  distalen  Gelenk  fläche  r.nr  Seiten- 
fläche des  inneren  CondUus,  ist  die  Knochenoberbaut  verletzt  und 
das  Knochengewebe  wird  sichtbar.  .Jedoch  sind  diese  Verletzungen 
nur  auf  ein  Bestellen  bei  oder  nach  der  Entnahme  des  Knochens 
aus  seiner  Lagerstätte  zurilckzulilhren.  Im  Übrigen  sind  alle 
Vorsprünge,  die  Kauten,  Vertiefungen  und  Rauhigkeiten  für  die 
Ansätze  der  Sehnen  und  Bänder  unbeschädigt  erhalten.  Es  liegt 
Grund  zu  der  Annahme  vor,  dall  die  Fundlagerstätte  die  pri- 
märe ist,  abgesehen  von  dem  Transport  des  Knochens  von  der 
Stelle,  wo  das  ganze  Individuum  verendete.  Die  Farbe  ist  die 
(tlr  diluviale  Kies-Kuochcu  normale,  ein  etwas  duukelfleckiges 
Braun. 

Durch  den  vorliegenden  Fund  — meines  Wissens  der  erste ') 
in  seiner  Art  — wird  auch  die  Hyäne  unter  die  Rixdorfer  Säuge- 
tiere eingereiht;  sie  allein  fehlte  noch,  um  das  Bild  dieser  Fauna 
zu  vervollständigen. 

Allgemein  wird  die  im  Europäischen  Diluvium  aullerordentlich 
häutige  / h/aena  als  Ih/arrm  n/'tlaea  GdLtiK.  bezeichnet.  Man  wird 
daher  kaum  fehl  gehen,  auch  in  dem  vorliegenden  Femur  eine 
Ilynena  spt/ara  anzunehmen.  Ihre  Beziehung  zur  lebenden  Ih/arna 


*)  LetlisfR  Reogoostica  in,  X Frei  ii  o?il  Göritz,  tjuartärc  Säugi-ti.-re  Nurd- 
earopzs  S.  20:  » 1 1 i1'  msanigütliig«.  Frühe  der  Kixdnrfer  Sunde  (deren  Aus- 
beutung jetzt  iro  wesentlichen  aufgehöit  hat  ist  von  Damks  zusRmn:eng*--tellt 
worden  (in  Bmierot  und  Den s Gerd.  Beschreibung  der  Umgegend  von  Berlin 
ISftj,  S.  66)  und  enthält  besonders  Huftiere,  als  Seltenheit  Höhleobär  und 
llyi  ne  . In  dom  betreff*n<len  Verzeichnis  bteht  nur  *Ur*n*  >p.«;  //»/««*«  i»t 

nicht  angegeben  Spätere  Publikationen  >»ntl  mir  nicht  bekunnt. 


338 


1 1 kn  io  ScmoKD  kk  . Hyaena  aus  matkisohcm  Diluvium. 


crocuta  Erxl.  (der  gefleckten  Hyäne)1)  wird  husuhIiitifIoh  als  eine 
sehr  innige  betrachtet,  ja  viele  Autoren  setzen  diesen  Speziesnamen 
direkt  au  die  Stelle  des  GoLDFöSS  schen. 

l>ie  Höhlenhy&ne  (//.  ipelaea)  ist  aus  englischem,  belgischem, 
deutschem,  französischem,  spanischem  Höhlen-Diluvium  und  son- 
stigen Diluvial* Ablagerungen  nachgewiesen.  Sie  wird  aus  gleichen 
Lagerstätten  Italiens  und  Siziliens2),  von  Gibraltar3)  und  Algier4) 
angegeben,  ja  sogar  aus  SQdindien6)  erwähnt.  Auch  in  den  Höhlen 
des  Altai  ist  Hyaena  nyetaea  gefunden6);  dieselben  liegen  unter 
51°  n.  Br.,  etwa  der  Breite  von  Gotha,  ln  Norddeutschland  geht 
sie  bis  au  den  Rand  des  norddeutschen  Tieflandes  und,  wie  aus 
dein  vorliegenden  Funde  hervorgeht,  in  dasselbe  hinein. 

Im  Gegensatz  dazu  ist  die  jetzige  Verbreitung  ihrer  nächsten 
Verwandten,  der  gefleckten  Hyaena  (//.  crocuta)  sehr  merkwürdig, 
ln  der  Literatur  findet  mau  meist  nur  Angaben,  daß  sie  auf  Süd- 
tmd  Ustafrika  beschränkt  sei;  Herr  MatsCHIE  teilt  mir  jedoch  mit, 
daß  sie  auch  die  Westseite  dieses  Kontinents  bewohnt.  Sie  über- 
schreitet die  Sahara  nach  Norden  jetzt  nicht.  Eine  höchst  auf- 
fallende und  für  diejenigen  Gelehrten,  die  aus  der  heutigen  Ver- 
breitung der  Säugetiere  einen  Schluß  auf  das  Klima  der  Diluvial- 
Zeit  zu  ziehen  wünschen,  höchst  interessante  Tatsache! 

Vielleicht  in  Übereinstimmung  hiermit  steht  die  Beobachtung, 

')  Hyaena  striata  (die  gestreifte  Hyäne),  jetzt  in  Nord-Afrika  und  Süd-Asien 
verbreitet,  ist  fossil  in  Süd  Frankreich  nscb  ge  wiesen  uod  wird  von  Lvdkkkki: 
(Geographische  Verbreitung  der  Säugetiere  1901,  S.  250),  auch  aus  dem  Pleietocän 
Englands  angegeben.  Letztere  Angabe  ist  wohl  nur  ein  LapsuB.  1866  sagt  Boro 
Dawkirs,  British  pteiatoc&ne  Mammalia,  p.  XLYII  »the  Hyaena  vulgaris,  or 
common  living  hyaen,  is  found  fossil  in  the  South  of  Fram  e,  without  penetrating 
as  far  north  as  Britain,  France  or  Germany«.  IS85  bemerkt  Lydkkkkr  selbst  im 
L'atalogne  of  fossil  Mammalia  io  the  British  Museum,  p.  88:  »Hyaena  striata, 
Southwestern  Asia  und  North  Afrika  (recent)  and  South  Europe  (Pleistoeine). 
H.  striata  wird  aus  dem  Ked  crag  von  SurrotK  angegeben.  (Nkwtor,  Th«; 
verttbrata  of  the  pliocone  deposits  1891,  p.  7.)  ln  der  »table  of  distribution*, 
p.  114  fehlt  H.  striata  im  Forest  bed  und  im  Pleistocän. 

7)  Anca,  Bull.  soc.  geol.  Franco  2.  Ser.  T.  XVII,  p.  893. 

*)  Bush,  Transact.  Zoolog.  Soc.  X,  2,  p.  75. 

4)  Pomei.,  Les  mammiferes  <|iiaternaires  de  PAIgerie.  — fiouuc,  l’Anthro- 
pologie  1899.  p.  5G8. 

5)  Lydkkkkr.  Records  Geol.  Surv.  India  XX,  2,  p.  52. 

*)  Brardt,  Bull.  Acad.  de  St.  Petersb.  XV,  S.  153. 
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daü  Ihjaena  spelaea , ebensowenig  wie  Felis  spelaea  und  Ursus 
spelaeu.s,  kein  Glied  der  uordarktischen  zirktimpolarcu  Fauna  ist, 
deren  interessanteste  Vertreter  ja  das  Muinmiitli  und  das  woll- 
harige  Nashorn  sind. 

Offenbar  iniselien  sich  im  mittleren  Europa  während  der  Di- 
luvialzeit 2 verschiedene  Fauuenelemente:  Die  eine  mehr  südliche 
Gruppe  z.  B.  E/ephas  an  fit/ aus,  Rhinocero*  Mercki*  Felis  leo , l/yaena 
crocuta , ist  durch  die  direkte  Entwicklung  aus  der  plioeftnen  Fauna 
fast  als  autochthon  zu  bezeichnen,  die  andere  z.  H.  Elepfms  primi- 
geniu #.  Rhinoceros  antiquitalis,  Rison  prisciu,  Ovibns  mo*chatusy  1'erru* 
taramhi*  ist  mit  der  Vergletscherung  vom  Pol  her  eingewandert1). 

Sehr  lehrreich  dürfte  die  nachstehende  Tabelle  sein,  in  der 


A r t 

Rixdorfer 
Horizont 
den  Nord- 
deutschen 
Tieflandes 

Poetglaciml 
Sibiriens 
N.  des 

Polar  kreise» 

Bemerkungen 

FJephas  prinüjmiuM 

4- 

+ 

» antiquus 

4- 

- 

* trotjontherii 

4- 

- 

Uhinoreros  antiyuituU* 

4- 

4 

* Srlenki . . 

4- 



Der  von  ScHut-JtcK  als 

hUfUHM  cnhallu * . 

4* 

4 

Uh.  Mcrvki  benimmt* 
Kopf  vom  Bylantai 

*>vihos  moschtUus  , . 

4- 

4 

{»'•8,.V  n.  Br.)  ist  Uh. 

llison  priscus  . . . 

+ 

4- 

antiyuitati*. 

Cervus  taram/u»  . . 

4* 

4 

» n/ces  .... 

4- 

4 

» evrtfi'tTo* 

4 

- 

Altai-IDhlen  ca.  5l°u.  Br. 

» eksphus  . . . 

4 

4 

Co  tu*  saiga  .... 

4 

4- 

Canis  lupus  .... 

4 

4 

Ursus  gp 

4 

Ursus  nrctos 

Fehs  gp 

4 

Felis  titjri s 

Hy  netto  gp 

4- 

— 

Ihf nenn  spelaea  , Altai- 

Hohlen. 

')  Boro  Dawkiss, 

Bri 

. Pleialoc.  Mumm.  p.  XL1.  K 

okks,  Die  Vorwelt  S.  587: 

Tsciiminki.  M m.  de  l’Acad.  de  St.  Petersbarg,  XL.  N».  1,  S.  45b  und  Andere. 
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die  Angaben  Aber  die  Säugetiere  nördlich  des  Polarkreise«  nach 
Tschf.rrki,  Wissenschaftliche  Resultute  der  zur  Erforschung  des 
Janalandes  uud  der  Neusibirischen  Inseln  1885  und  I88Ü  aus- 
gesandten Expeditionen,  gemacht  sind. 

Nach  v.  ToiX1)  ist  die  Lagerstätte  dieser  Fauna  in  sandigen 
und  torfigen  Schichten,  die  Cyclo»,  Valrata,  Ainu * frvticota,  Sali.r 
»p.  und  Betula  nana  führen  und  auf  dem  fossilen  Inlandeis,  »dem 
Steineis«,  liegen.  Einer  ihrer  vorzüglichsten  Fundorte  sind  die 
Ljachow-Iuselu  unter  74#  u.  Ifr.  Itie  gewaltigen  Säuger  lebten 
hier  in  einem  Klima,  das  nur  wenig  milder  als  das  jetzige  war, 
und  in  einer  Vegetation,  »die  heute  vier  Grade  endlich  auf  dem 
Festlande  ihre  Nordgrenze  erreicht«.  »Die  Lebensbedingungen 
für  diese  vor  Kälte  durch  die  Ilaarkleidung  geschützten  Tiere 
waren  damals  auf  dem  Gebiete,  das  sie  in  grollen  Herden  be- 
wohnten, den  heutigen  Neusibirisclicn  Inselu,  durchaus  günstige, 
wie  die  dort  gefundenen  Reste  der  Quart iirflora  beweisen.  Dort 
konnten  sie  damals  eiu  weites  freies  Lund  durchstreifen,  das  trotz 
vorhandener  Gletscher  au  Weideplätzen  nicht  arm  war  und  mit 
dem  heutigen  Festlande  vereinigt  über  den  Pol  bis  zum  ameri- 
kanischen Archipel  hiuüberreichte«. 

Die  Möglichkeit  gleicher  Klima-  und  Vegetatiousverhältnisse 
in  einzelnen  Abschnitten  der  europäischen  Diluvialzeit  ist  gewili 
nicht  aulier  Acht  zu  lassen.  Ihrer  direkten  Übertragung  auf  das 
Zeitalter  der  Rixdorfer  Säugetierablagerungen  stehen  aulier  anderen 
auch  insofern  Bedenken  entgegen,  als  wir  in  ihnen  neben  den  uns 
aus  der  circumpolaren  Diluvial-  und  z.  T.  auch  Jetztzeit  als 
hocbarktisch  bekannten  Tieren  auch  solche  von  südlichem  Cha- 
rakter linden  Die  Annahme,  die  Knochenreste  der  letzteren  wären 
weit  aus  dem  Süden  her  eingeschwemmt,  und  diese  Tiere  hätten  nicht 
au  Ort  uud  Stelle  gelebt,  wird  durch  den  ausgezeichneten  Er- 
haltungszustand auch  dieser  Reste  ausgeschlossen.  Fest  steht 
jedoch,  dal!  sie  weit  seltener  als  die  Reste  der  arktischen  Fauna 
sind. 

Eine  befriedigeude,  verschiedene  Möglichkeiten  ausschlicßeude 

')  Oie  fossilen  Eislugcr  uiul  ihre  Beziehung  zu  den  Miirarnutieichen.  Mein, 
de  l’Acad.  de  St.  Pötuisbourg,  XI 11,  N°.  18,  8.  t>0  und  82. 
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Erklärung  dieser  faunistischen  Verhältnisse  zu  geben , reichen 
unsere  heutigen  Keuntnisse  nach  meiner  Ansicht  nicht  aus. 
Namentlich  fehlt  uns  die  zu  diesem  Zweck  notwendige  Sicherheit 
Aber  die  Alters-Beziehuug  der  verschiedenen  (Mosbacher-,  Tau- 
bacher-,  Kixdorfer-,  Loess-,  Fauneu-Typen  zu  einander  uud  zu  der 
oder  deu  Eiszeiten. 

Berlin,  den  26.  Januar  1903. 
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Zur  Frage  nach  den  Ur-Materialien  der  Petroien. 

Vou  Herrn  H.  Potonie  in  Berlin. 


In  meiner  Notiz  »Eine  rezente  organogeuc  Schlammbildung 
vom  Camu'lkohlen- Typus«  *)  habe  ich  als  Bedingungen  für  die 
Entstehung  vou  Faulschlamm  (—  Sapropel  '■*))  angegeben: 

1.  Das  Vorhandensein  von  stagnierendem  oder  mehr  oder 
minder  stagnierendem,  daher  dem  Fäulnisprozetl  günstigen  Wasser, 
in  welchem  2.  ein  organisches  Lehen  üppig  gedeiht,  und  als  Folge: 
die  Entstehung  einer  Ablagerung  aus  den  abgestorbenen  Orga- 
nismen (und  ihren  Exkrementen),  die  wegen  des  Mangels  oder 
starken  Zurücktretens  von  Sauerstoff  namentlich  am  Boden  des 
Wassers  nicht  vollständig  verwesen  können,  sondern  — da  unter 
diesen  Bedingungen  wesentlich  ein  Ffiulnisprozeü  stattfindet  — 
einen  bleibenden  festen  Rest  zurücklasseu  8).  Die  Eigenart  der 
Sapropele  ist  nun  aber  nicht  allein  von  den  angegebenen  Um- 
ständen abhängig,  sondern  wesentlich  auch  vou  der  Beschaffenheit 
der  Organismen  selbst.  Diesbezüglich  ist  darauf  zu  achten,  daU 
im  Wasser  das  Tierlehen  besonders  reichlich  entwickelt  zu  sein 

')  Dieses  Jahrbuch  für  1903,  S.  405  — 409. 

*1  Vcrgl.  wegen  dieses  Ausdrucks  meine  Notiz  »Über  Faulschlamm.(Sspropel-) 
Gesteine-  in  dem  Sitzungsbericht  der  Gesellsch.  naturfnrsehender  Freunde  zu 
Berlin  vom  13.  Dezember  1904,  wo  ich  als  internationalen  (wissenschaftlichen) 
Terminus  für  Faulschlamm  den  Ausdruck  Sapropel  (von  den  griechischen 
Wörtern  für  Fäulnis  und  Schlamm)  vorgeschlagen  habe. 

*)  Die  Definitionen  für  die  Begriffe  Verwesung,  Vermoderung.  Vertorfung 
und  Fäulnis,  wie  sie  für  unseren  Gegenstand  zweckm&Uig  erscheinen,  habe  ich 
iu  der  oben  zitierten  Jahrbuchs-Notiz  geboten. 
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pflegt  und  dal!  die  typischen  Wasserpflanzen  durch  ihren  oft  reich- 
lichen Gehalt  au  fettem  ( >1  in  chemischer  Hinsicht  Verwandschaft 
mit  den  Tieren  zeigen  und  sich  von  den  Landpflanzen  entfernen, 
wenigstens  diejenigen  Wasserpflanzen,  die  — wie  die  ( >1  führenden 
Plankton-Algen  — als  fr-Material  des  Sapropcls  hervorragend  mit 
iu  Frage  kommen. 

Im  Gegensatz  dazu  sind  die  Hauptmaterialien.  die  die  höheren 
(zu  deu  Pteridophytcn  und  Siphonogainen  gehörigen)  Wasser- 
pflanzen und  die  Sumpfpflanzen  zusammensetzen,  also  insbesondere 
diejenigen  Pflanzen,  dir  au  Örtlichkeiten  wachsen  können,  die  dem 
VertorfungaprozeU  gflnstig  sind,  Kohlenhydrate  wie  hei  den  aus- 
schließlichen fand  pflanzen. 

Es  erhellt  daraus,  daLl  ilie  bei  der  Vertorfung  und  die 
bei  der  unter  Wasser  stattfindenden  bloßen  Fäulnis 
entstehenden  Produkte  in  ihren  chemischen  Eigentüm- 
lichkeiten nicht  allein  von  der  Verschiedenheit  der  Pro- 
zesse abhängig  sein  werden,  sondern  wesentlich  auch 
von  der  ursprönglichen  (chemischen)  Beschaffenheit 
der  Organ  is men. 

Vergleichen  wir  die  Analysen  der  Faulschlamme,  Torfe,  Kohlen 
etc.,  so  ergibt  sich  das  Folgende. 

Bei  der  Vermoderung  und  Vertorfung  sind  die  zurilckldei- 
I icnden  festen,  sehr  kohleustoffreichen  Produkte  im  \\  esetitlichen 
Verbindungen  von  Kohlenstoff.  Wasserstoff  und  Sauerstoff  und 
zwar  in  Mengenverhältnissen,  die  an  die  der  Kohlenhydrate  er- 
innern, doch  so.  dnl!  es  sich  gewissermaßen  um  dehydratisierte 
Kohlenhydrate  handelt.  Diese  Produkte  haben  die  Tendenz,  hei 
der  Destillation  Verbindungen  der  aromatischen  Gruppe  (wie 
Benzol  oder  Verwandte  desselben)  zu  liefern,  die  kohleustoff- 
reicher  sind  als  die  Verbindungen  der  Fettgruppe  (wie  z.  B. 
Paraffine). 

Auch  hei  der  Sapropel-Bildung  entstehen  feste  Verbindungen 
aus  Kohlenstoß’.  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  die  aber  im  Ganzeu 
viel  weniger  kohlenstoffreich  sind,  als  die  durch  Vermoderung 
und  Vertorfung  hervorgegangeneti  Produkte,  d.  h.  sie  gehören  zu 
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Wasserstoff-reicheren  Verbindungen.  Die  Sapropel-Gesteine  haben 
daher  bei  der  Destillation  besonders  die  Tendenz,  azyklische  Ver- 
bindungen (Methanderivate)  zu  liefern  und  vou  den  zyklischen  die 
H-reicheren  Verbindungen  (Naphteue,  also  Zwischenglieder  zwi- 
schen der  Methan-  und  Benzolgruppe).  Kurz  gesagt:  die  wesent- 
lich unter  Vertorfungsbedingungen  geratenden  Orga- 
nismen oder  Teile  von  Organismen  liefern  Kohlenstoff- 
reichere  Verbindungen.  die  unter  Fäulnis- Bedingungen 
geratenden  jedoch  (d.  h.  die  Sapropele)  Kohlenstoff- 
ärmere  Verbindungen. 

Wir  wollen  in  möglichster  Anlehnung  an  den  bisherigen  Ge- 
brauch, aber  mit  bestimmten  Definitionen  den  erstgenannten  Vor- 
gang als  den  der  Verkohlung,  den  zweiten  als  den  der  Bitu- 
minierung  bezeichnen. 


Übersichtlich  hätten  wir: 

Die  Prozesse:  Verwesung,  Vermoderung,  Vertorfung, 


Fäulnis 


lassen  sich  charak-  vollständige 
tcriaicren  als:  Oxydation 


Verkohlung  Bituminierung 


Es  entstehen:  Gase  und  HjO  etc.  feste  C-Vcrbindungcn.  feste  C- Verbindungen, 

aber  keine  festen  die  hei  der  Destil-  die  bei  der  Destil- 
C- Verbindungen.  lation  C-reiche  lation  C Ärmere 

Kohlenwasserstoffe  Kohlenwasserstoffe 

etc.  liefern.  etc. liefern. 


Spricht  man  von  bituminösen  Gesteineu,  so  bleibt  der 
Zweifel  offen,  ob  Gesteine  gcmciut  sind,  denen  die  Bitumina 
liefernden  Materialien  resp.  die  bereits  gebildeten  Bitumina  ab 
ovo  zugehören,  oder  ob  sie  sich  in  dem  Gestein  an  zweiter  Lager- 
stätte befinden.  Hier  soll  daher  nur  dann  vou  bituminösen  Ge- 
steinen die  Rede  sein,  wenn  über  tüc  erwähnte  Herkunft  (ob  an 
erster  oder  zweiter  Lagerstätte)  nichts  ausgesagt  werden  soll, 
während  von  Faulschlamm-  oder  Sapropel  - Gest  ei  nen  dann 
gesprochen  werden  soll,  wenn  die  der  Bituminierung  verfallenen 
Stoffe  an  erster  Lagerstätte  vorhanden  sind. 
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Dal»  man  au»,  den  fossilen  Sapropel-Gesteinen  auch  dann, 
wenn  nie  durch  natürliche  Vorgäuge  noch  kein  Petroleum  geliefert 
haben,  < Ile  destillieren  kann,  hat  die  Technik  hingst  gezeigt  und 
benutzt.  Entsprechend  der  wohlbegrfludeten  Annahme,  daß  das 
Tierreich  Ur-Materialien  für  die  natürlichen  Petrolea  liefert,  wird 
man  zunächst  die  C-haltigeu  Produkte  der  bituminösen  Gesteine 
auf  Tierreste  zurflekzuführen  geneigt  »ein.  Es  ist  wiederholt  aus- 
gesprochen worden,  dal!  auch  «las  Pflanzenreich  im  Grollen  Ur- 
Material  zur  Petroleum-Bildung  hergegebeu  habe,  und  wie  iu  der 
oben  zitierten,  in  diesem  Jahrbuch  erschienenen  Notiz  auseinauder- 
gesetzt  wurde,  glaubte  mau  das  auch  nachgewiesen  zu  halten. 
Ich  habe  jedoch  I.  c.  gezeigt,  dal!  das  Sapropel  des  Ahlbecker 
Seegrundes  bei  Eudwigshot  in  Pommern,  das  diesen  «Beweis» 
geliefert  hat,  fälschlich  fitr  liacillarieu-Erde,  also  für  ein  wesent- 
lich phytogenes  Gestein  angesehen  worden  ist,  während  es  si»'h 
iu  W irklichkeit  um  ein  zoogen-phytogenes  Gestein  haudelt,  bei 
welchen»  die  zoogenen  Hi'standteile  sogar  — wie  es  scheint  — 
flherwiegeu.  Die  Figur  umstehend  gibt  eine  Anschauung  des 
mikroskopischen  Hildes  von  noch  figuriert  erhaltenen  Bestandteilen 
des  in  Hede  stehenden  Sapropel».  Ein  Material,  das  so  zusammen- 
gesetzt ist,  wie  dieses  (vergl.  die  Unterschrift  der  Figur),  kann 
natürlich  uiclit  zu  Gruuile  gelegt  werden,  wenn  man  die  pflanzliche 
Herkunft  des  natürlichen  Petroleum»  uachweisen  will.  Auch  die 
sonst  in  der  Literatur  vorgebrachten  Gründe  hierfür  geuOgeti  nicht. 

Der  Nachweis,  daß  nicht  allein  die  tierischen  Bestandteile,  son- 
dern daß  auch  die  in  den  Supropelen  vorkommenden  Wasserpflanzen 
als  Ausgangsbestaudteile  der  Petroleumbildung  wesentlich  mit  in 
Frage  kommeu.  war  also  iu  Wirklichkeit  noch  zu  tüliren,  und  ich 
habe  mich  daher  im  Laute  des  Sommers  1904  bemüht,  geeignetes 
Material  zu  beschaffen,  das  diesen  Nachweis  ermöglichte.  Es 
liegt  für  den  Biologen  nahe  als  geeignete  (Quelle  au  die  allsonnner- 
lich  auftretende  Algen')-  W’asserblütc  zu  denken,  die  Verhältnis- 

'}  Im  Gegensatz  zu  der  durch  in*  Wanwr  geratenen  Blutenstaub  bedingten 
Pollen  - Waaserblüte.  Auf  dum  Lande  wird  diese  Krscbeinung,  sofern  die  Pollen- 
ma»sen  in  auff&lliger  M>  nge  uuflrcteu,  bekanntlich  als  »Schwefelregen*  bezeichnet. 
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iie/eieluict  v-*u  l>r.  W.  Ooriu*. 


Figurierte  Bestandteile  aus  dem  Faulschlamm  des  Ahlbecker  Seegrundes 
in  220:1  der  natürlichen  Gröfse 


H = Kügelchen  aus  organi>cher  oder 

Po  = Anus-Pollen. 

mineralischer  Substanz. 

C = CoryluM-  Pollen. 

B = Baci  Mario  (Cymhtlla). 

A =»  /I /«ms- Pollen. 

Ma  u.  Mg  = Bari  Marien  ( Meloxirn , > — 

Be  /fe/u/u-PoMen. 

Schalen- Ansicht,  g = Gürtel- An- 

Bo — Hotmiun-  Antenne. 

sicht). 

Di»  = Daphniden  Hunt. 

1*  = Pediaitrum. 

Cr  — Abdomen-Fetzen  einer CrnsUcee. 

0 **  Oscillariaf 

1 =-  Crustaceen-GliedmaLienStüok. 

X =*  Pilzapore? 

7.  •=■  Gi  von  Corixa  »p.  (nach  Herrn 

M = Macrosporen- Exospor? 

Rrm>dix). 
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nuittig  reine»  Material  liefert,  ln  der  Havel  spielt  Micruryntis 
( Polt/ry*tü ) ßo * nifuae  alljährlich  als  » Wasserblflte«  eine  hervor- 
ragende Holle,  indem  die  Kolonieen  ilieger  Algen  das  Wasaer,  das 
sie  in  erstaunlichen  Mengen  bewohnen,  bei  uns  namentlich  au  warmen 
August-Tagen  intensiv  pllauzeugrün  färben.  Es  galt  hiervon  hin- 
reichendes Material  zur  Untersuchung  zu  gewinnen,  und  dieses 
Verlangen  wurde  durch  den  U mstand  auf  das  bequemste  unterstützt, 
da  LI  durch  einen  mehrtägigen  Westwind  au  das  Ostufer  des  »Wauu- 
see«,  einer  Bucht  der  Havel,  die  Alge  in  groller  Fälle  zusammen- 
geschwemmt worden  war,  sodiiU  da»  l'fer  stellenweise  von  einem 
dicken  grünen  Brei  umsäoml  wurde.  Von  diesem  reichlich  vor- 
handenen Material  habe  ich  aufgesammelt  und  es  Herrn  Prof.  Dr. 
C.  Km.i.kh  in  Karlsruhe  (Buden)  mit  der  Bitte  um  Untersuchung 
gesandt;  von  dem  Sapropel  des  Aldbecker  Seegruudes  wurde  ilie 
nötige  Quantität  zum  Vergleich  mit  der  VVasserblflte  beigefügt. 

Oer  Bericht  von  Herrn  Prof.  (.'.  EnGLKK  lautet: 

1.  Faulschlamm  vom  Aldbecker  Seegmnd  bei  Ludwigshof 
(südlich  des  Stettiner  Haff  s)  in  Pomineru. 

].  Derselbe  ergab  bei  der  gewöhnlichen  trocknen  De- 
stillation: 

24,4  pCt.  Ol  von  theeriger  Konsistenz  und  Paraffin-haltig, 

III, 8  » Wasser  von  stark  alkalischer  Reaktion, 

47,2  » Rückstand  (davon  20.8  pCt.  Asche,  Rest  Koks), 

14,(5  » Verlust  (brennbare  Gase), 

100,0  pCt. 

2.  Bei  der  Druckdestillation  resultieren  dünnere  Petro- 
leum-artige Oie  neben  gut  kristallinischem  Paraffin  und  Wasser. 
Die  genauen  Mengenverhältnisse  sind  dabei  uoch  nicht  festgestellt 
worden,  doch  sind  sie  anscheinend  ähnlich  wie  bei  der  gewöhn- 
lichen trocknen  Destillation. 

Wesentlich  verschieden  sind  die  Produkte  aber  in  qualitativer 
Beziehung:  die  Oie  dünnflüssiger  und  reiner,  das  Paraffin  des- 
gleichen in  reiuerer  Form. 
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3.  Das  Produkt  der  gewöhnlichen  trocknen  Destil- 
lation (nach  1.),  nachher  einer  1 > ruckdes ti  Hut  ion  unter- 
worfen, wird  in  schöne  Petroleumöle  und  Paraffin  leicht  nm- 
gewandelt.  Dabei  tritt  neuerdings  Wasser  auf,  ein  Beweis  dafür, 
daß  das  Produkt  der  gewöhnlichen  trocknen  Destillation  (1.)  noch 
sehr  sauerstoffreich  ist. 

II.  Algen -Wasser blute.  (\Iicrocyntix jios  aquae  vom  Wann- 
see bei  Potsdam,  gesammelt  im  August  1904). 

Die  sehr  unangenehm  riechende  breiartige  Masse  wurde  auf 
dem  Wasserbade  zur  Trockne  eingedampft  und  der  erhaltene 
Hflckstand  weiter  uutersucht. 

1.  Durch  Extraktion  mit  kochendem  Äther  läßt  sich  aus 
diesem  gut  getrockneten  Schlamm  eine  weiche  (Schmalzkonsisteuz) 
Masse  extrahieren,  welche  beim  Eindampfen  des  Aethcrs  in  wuvellit- 
ühulichen  Formen  zurOckbleibt  in  einer  Menge  von  22  pCt.  vom 
Gewicht  des  Trockenschlamins  ').  Die  Ilauptinenge  dieses  Hock- 
standes läßt  sich  mit  alkoholischer  Kalilauge  leicht  verseifen.  Nach 
Verjagen  des  Alkohols  scheiden  sich  ans  der  dann  in  Wasser  ge- 
lösten und  klartiltrierten  Seifenlösung  mit  Salzsäure  reichlich  orga- 
nische Säuren,  offenbar  Fettsäuren,  aus,  so  daß  die  obigen  22  pCt. 
Ätherextrakt  in  der  Hauptsache  als  Fett  bezw.  Wachs  in  An- 
spruch genommen  werden  dürfen  (ein  Oberaus  wichtiger  Befund!). 
Die  Fettsäure  läßt  sich  mittelst  Äther  ausschötteln. 

2.  Eine  kleine  Menge  des  unter  II.  1.  geschilderten 
»Fettes«  im  Glasröhrchen  der  Druckdesti  I latiou  unter- 
worfen, ergibt  deutlich  Petroleumöle.  Paraffin  habe  ich  zwar 
bei  der  kleinen  Probe  nicht  wahrgenommen;  dessen  Mitan Wesen- 
heit ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  llauptprodukt  sind  »Erdöle«. 

3.  Dieselbe  WasscrblQte  aus  dem  Waunsee  (bei  110° 
getrocknet)  ergibt  bei  der  trocknen  Destillation  direkt  reich- 
lich ein  teeriges  Destillat  und  Wasser. 

’)  Fettbostimmungen  mit  anderen  Pioben  dcrsellcn  Wasserblüte  ergaben 
im  Einzelnen  19,3;  19,4;  19,7  und  '22,5  pCt,  Fett.  Die»e  Differenzen  lassen  .»ich 
aus  der  Probeentnahme  erklären,  da  fettreichere  und  fettarmere  Teile  in  der 
Suspension  des  dünnbreiigen  Schlammes  sich  scheiden  können. 
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4.  Die  ui i t Äther  vorher  extrahierte,  also  vom  Fett 
befreite,  Wasserblfite  liefert  bei  trockner  Destillation  eben- 
falls uoeh  teeriges  I lestillat  (mit  Wasser),  welches  offenbar  von 
der  Pflatizenzellsuhstunz  etc.  herrfihrt.  Die  Menge  de»  iin  Wasser- 
stoffstrom erhitzten  K ok srfle  k» t a nde»  beträgt  23  pCt.  vom  Ge- 
wicht der  vorher  mit  Äther  extrahierten  hei  1 10®  getrockneten 
Masse.  Auf  die  Gesaintsubstauz  (incl.  Fett)  berechnet,  beträgt 
dieser  Kokarückatand  rund  18  pt't.  Deinnacii  ergibt  die  trockne 
Masse  von  Microeylix : 

22  pCt.  Fett, 

60  » andere  flflehtige  Stoffe  (Oase,  Teer,  Wasser  etc.), 

18  » Koksrückstand, 

Töö 

Als  ich  ftlr  die  liildung  des  Petroleums  aus  marinem  Fett 
und  damals  besonders  mariner  Fauna  eintrat,  standen  sich  eigeut- 
lich  nur  die  beiden  Hypothesen: 

1.  liildung  durch  » Vulkanismus«  aus  dem  ßrdiunern  nach 
Mknhklk.ikw,  also  die  sogenannte  anorganische  Theorie, 

2.  liildung  aus  I’flunxen  im  Sinne  der  liildung  von  Stein- 
kohlen etc.  aus  Pflanzen  (also  insbesondere  aus  dereu  Zellstoff, 
Holz,  wohl  auch  Harz  etc.)  gegenober.  Hinnkv,  Hochstettek 
u.  a.  auch  Krämer  vertraten  früher  die  »vegetabilische  Theorie« 
in  diesem  Sinne. 

Als  es  mir  dann  gelang,  experimentell  uachzuweisen,  dal! 
Fette  uud  Oie  (und  zwar  — wie  ich  von  vornherein  uachwies 
mit  Fettsäuren  uud  mit  Glyzeriden,  die  ich  synthetisch  dargestellt 
hatte  — , jede  Art  Fett)  leicht  iu  »künstliches  Petroleum«  um- 
gewandelt werden  können  (ohne  gleichzeitige  liildung  von  Kohle), 
vertrat  ich  die  Ansicht: 

1.  Das  Petroleum  iiiull  aus  Fett  (oder  Öl)  bezw.  fett- 
artigen  Kesten  entstanden  sein. 

2.  Dieses  Fett  entstammt  vorwiegend  nur  eiuer  Fauna. 

3.  Die  organischen  Stoffe  dieser  Lebewesen,  die  nicht  ans 
Fett  bestehen,  also  stickstoffhaltige  Stoffe.  Zclisuhstauz  etc.,  sind 
durch  Fäulnis  zerstört  worden,  so  daß  nur  das  Fett  zurückblieb. 

Jjüirl/tich  PJitl, 
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Vom  chemischen  Standpunkt  aus  liegt  die  Pointe  meiner 
Hypothese  darin,  tlnß  sieh  das  Petroleum  aus  den  Fettresten 
von  Lebewesen  gebildet  hat.  deren  andere  Teile  durch  Fäulnis 
oder  Verwesung  verschwunden  sind. 

Es  traten  daun  uaeh  einander  zuerst  andeutungsweise  Otto 
N.  Witt,  dann  Stahl,  später  Kiiämeh  mit  der  Idee  hervor,  daß 
das  Petroleum  den  Bacillariaceen  entstamme,  und  man  setzte  diese 
Annahme  in  Gegensatz  zu  meiner  Hypothese  (Bildung  aus  marinem 
Fauuafett),  indem  man  ausführte  und  zu  beweisen  suchte,  da  Li  das 
Petroleum  sich  doch  aus  Pflanzen  bilde,  und  daL!  dabei  insbesondere 
auch  die  Algen  mitwirkten  '). 

Dabei  wurde  aber  stillschweigend  meine  »Theorie«;  der  Bil- 
dung aus  Fettresteu  adoptiert,  von  der  bei  der  alten  »vegeta- 
bilischen Theorie«;  nie  die  Rede  war.  Es  hieß  eben  kurzweg ; das 
Petroleum  entsteht  doch  aus  Pflanzen,  wie  schon  früher  behauptet. 
— Daß  aber  vom  chemischen  Standpunkt  aus  auch  diese  An- 
nahme (ohne  gleichzeitige  Bilduug  von  Kohle)  nur  haltbar  war 
aufgrund  meiner  Erklärung  der  Faulung  der  Begleitstoffe  und  der 
Bildung  des  Petroleums  aus  deu  Fettresten,  wurde  nun  als  selbst- 
verständlich hiugcuommeu  2). 

Ich  selbst  habe  die  Möglichkeit  der  Bildung  aus  marinen 
Organismen  jeder  Art,  sobald  ich  Kenntnis  von  solchen  erlangte 
(Plankton),  sofort  zugegeben;  niemals  aber  im  Siuue  der  alten 
vegetabilischen  Theorie  der  Umwandlung  von  Holz  etc.  in  Petro- 
leum, sondern  im  Sinne  meiner  durch  das  Experimeut  gestützten 
Ausicbt  der  Bilduug  aus  den  Fettresten  mariner  Organismen3). 

')  Daß  Knoit  a’s  Bari  Mariaeeen- Material  ««in  zoogen-phytogenos  ist  und  nur 
□ntergoordnet  Bacillariaceen  enthalt,  wurde  schon  S.  345  gesagt  H.  PoTOsik. 

*)  Dua  Petroleum  der  freien  Natur  ist  ein  liestillationsprodukt.  das  sich  — 
vergl.  weiter  hinten  — generell  an  ’i.  LagerstäUe  befindet,  ln  den  Mutter-Ge- 
steinen der  Pctrolea,  die  dem  Destillationsprozeil  unterlagen,  kann  auch  wohl 
Kohle  Zurückbleiben,  die  sich  dann  durch  Scbwarzfärbung  dieser  Gesteine  kundtut. 
ohne  sich  sonst  auffallender  bemerkbar  zu  machen.  U.  Fotos n . 

^ Wie  aus  meinen  Auseinandersetzungen  horvorgeht,  kommen  nicht  allein 
marine  Organismen  in  Betracht;  Bedingung  für  das  Entstehen  der  Mutter-Ge- 
steine der  Petrolea  ist  nur  das  Vorhandensein  hinreichend  ruhigen  Wasser  -filier, 
brackisches  und  salziges)  mit  einer  Lebewelt.  H.  Potosii  , 
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Die  Arten  dieser  Organismen  zu  bestimmen,  schien  meines  Er- 
achtens Sactie  des  Geologen  '). 

Was  ich  also  ftlr  mich  iu  Anspruch  nehmen  möchte,  ist  der 
Nachweis  der  Möglichkeit  der  Entstehung  des  Petroleums  aus 
den  fettartigeu  Kesten  von  Lebewesen  jeder  Art. 

a)  ohne  dal!  gleichzeitig  reichliche  stickstoffhaltige  öle 
entstehen  müssen, 

b)  ohne  daß  gleichzeitig  Kohle  entstehen  muß, 

weil  die  Regleitstoffe,  welche  StickstoflÖle  oder  Kohle  liefern 
müßten,  verwest  hezw.  verfault  sind.  Der  Laie,  vielleicht  auch 
der  Nicht-Chemiker  legt  darauf  wenig  oder  kein  Gewicht;  als 
Chemiker  ist  mir  dies  aber  die  Hauptsache,  deuu  ohne  diese  Er- 
klärung ist  die  Bildung  des  Petroleums  aus  Lebewesen  nicht  be- 
greiflich (weil  mit  natürlichem  Petroleum  keine  StickstofFüle  um) 
keine  Kohle  vergesellschaftet  sind). 

Auf  die  Frage,  oh  die  beiden  Hauptgruppeu  der  Petrolea 
(Naphten-  und  Paraffin-Kohlenwasserstoffe)  vielleicht  aus  verschie- 
denen Rohstoffen,  aus  denen  sie  entstanden,  sich  erklären  liehen, 
ist  das  Folgende  zu  sagen: 

Eingehende  Studien  hierüber,  die  ich  anstellte,  scheinen  diese 
Möglichkeit  auszuschlietien,  denn  jedes  fette  <M  oder  Fett,  wozu 
ich  auch  die  wachsartigen  Stoffe  rechne,  läßt  die  Produkte  je  nach 
seiner  Verarbeitung  variieren,  d.  h.  Pflanzen-  oder  Tier-Fette 
gehen  unter  gleichen  Versuchsbedingungeil  dieselben  Petrolöle, 
Schon  a priori  ist  anziiuehinen,  daß  hei  der  Gleichartigkeit 
der  Pflanzen-  und  Tierfette  heim  Übergang  derselben  keine  so 
großen  Differenzierungen  auftreten  können,  wie  sie  zwischen 
Naphtenen  und  Paraffin-t  )len  vorhanden  sind.  — Das  kann  nur 
durch  die  natürlichen  Umwandlungaprozosse  selbst  bedingt  sein 
(verschiedene  Temperatur-  und  Druckverhältnisse!).  C.  Engler. 

Die  Frage,  oh  auch  gewisse  Pflanzen  uud  Pflauzen- 
reste  der  Sapropel-Gesteine  heach  tens  wert  al  s l-  r- M a- 
tcriulien  der  Petrolea  iu  Betracht  kommen,  ist  damit 
iu  bejahendem  Sinne  entschieden. 

*)  Bester  de»  Biologen  oJer  Palaeontologon.  H.  Potosik. 

23* 
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Eine  ausführlichere,  speziellere  Darstellung  der  Sapropel-Ge- 
steiuc,  die  sieh  uicht  kurz  geben  läßt,  werde  ich  iu  den  Schriften 
der  Königl.  Geolog.  Bundesanstalt  bieten.  Bis  dahin  mag  die  auf 
der  hier  S.  3ö3  beigegebenen  Tabelle  gebotene  generelle  Übersicht 
eine  vorläufige  Anschauung  davon  bieten,  welche  Gesteine  zu  den 
Sapropel-Gesteiuen  gehören  *). 

Zn  dieser  Tabelle  seien  einige  Erläuteruugen  gegeben.  — Das 
reiue  Sapropel  besteht  gunz  Oberwiegend  (nur  untergeordnet, 
aber  unvermeidlich  kommen  uus  der  Duft  hineingeratene  Teile 
wie  I’ollenkörner,  Staub  etc.  hinzu)  aus  den  sich  zersetzenden 
(faulenden)  Organismen,  die  im  Wasser  gelebt  haben,  und  ihren 
Ausscheidungen;  es  ist  ein  meist  graubrann-grflulicher  Schlamm,  der 
eine  Anzahl  Meter  mächtig  sein  kamt.  Nimmt  dieses  breiartige 
Material  festere  Konsistenz  au,  insbesondere  als  Folge  eines  Druckes 
flberlagernder  Schichten,  wobei  eine  Wasserabgabe  erfolgt,  so  er- 
halten wir  ein  nicht  mehr  dickbreiig-flietteudes,  sondern  ein  festes, 
aber  gallertig-elastisches  Gestein,  das  Schieferung  aufweist,  die  in 
lufttrockenem  Zustande  auffällig  wird  in  Form  einer  Aufblätterung. 
In  diesem  Zustande  ist  das  Gestein  außerordentlich  hart.  Dieses 
Gestein  nenne  ich  Saprocoll  (von  den  griechischen  Wörtern  (tir 
Fäulnis  und  Gallerte);  die  sogenannten  Lebertorfe2)  sind  zum 
grollen  Teile  Saprocoll.  Die  Termini  Saprodil  und  Sapantbra- 
kon  bezeichnen  noch  ältere  Stadieu  des  Sapropels,  so  die  reinsten 
Dysodile  des  Tertiärs  und  die  Faulkohlen,  wie  sie  insbesondere 
im  Palaeozoicum  Vorkommen.  Sapropel- (Fa  u lsch  la  m m-)-Go- 
steine  im  weitesten  Sinne  wären  daher  diejenigen  Gesteine,  die 
Sapropel- Material  enthalten  resp.  Material,  das  ausSapropel  hervorge- 
gangeu  ist.  — Die  Men  i lite  (Knollen-Opale)  in  den  K lebschieferu 
sind  offenbar  durch  konkretionäre  Umlagerung  der  wesentlich  aus 

■)  Diese  Tabelle  ist  meiner  oben  zitierten  Notiz  vom  13.  Dezember  1904, 
S.  244  entnommen,  wo  leider  in  den  beiden  letzten  Zeilen  versehentlich  zweimal 
allochthon  an  Stelle  von  autochthon  zu  lesen  ist  Wegen  dia^s  sehr  unan- 
genehmen Versehens  biete  ich  hier  die  Übersicbtstmbelle  über  die  Sapropel- 
Oesteine  noch  einmal,  indem  ich  die  Gelegenheit  zu  einigen  kleinen  weiteren 
Verbesserungen  benutze. 

*)  Es  ist  sehr  nnzweekrniUtig  diese  Gesteine  zu  den  Torfen  zu  rechnen:  dies 
eiuei  der  Grüude  für  die  Einführung  der  Teriniui  Saprocoll  etc. 
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SiOj-f-aq  (also  mineralogisch  gesprochen  wesentlich  aus  Opal) 
I «.‘stehenden  Bacillarien-Schalen,  Spongien-Nadeln  etc.  entstanden. 
Die  Menilit  führenden  Mergelschiefer  gleichen  in  ihrer  minera- 
logischen Zusammensetzung  und  hinsichtlich  ihres  Gehalts  au 
figurierten  Bestandteilen  den  hei  uns  rezent  und  subfossil  sehr 
häutigen  tonhaltigen  Bacillarien-Kalk-Sapropelon  resp  Bacillnrien- 
Sapropel-Kalken  (hierher  gehört  z.  B.  auch  die  sogenannte  Berliner 
Infu8orieu-(Bacillarien-)Erde).  Bedingungen,  die  tnuig-feinsnudige 
Sedimente  schäften  in  einem  Wasser,  das  Organismen  mit  Kalk- 
Inkrustationen  und  Kalk-  und  Kiesel-Skeletteu  ein  reich  ent- 
wickeltes Leben  gewährt,  sind  sehr  häufig.  — Zu  den  Ton-Sapro- 
pelen  und  Sapropel-Tonen  gehören  gewisse  »Schlicke«,  eben 
diejenigen,  die  Sapropel  enthalten.  — Der  Zechste in -M ergel- 
schiefer  wurde  eingeschaltet,  uni  daran  zu  erinnern,  daß  natürlich 
die  Sapropel-Gesteinc  in  alleu  denkbaren  Übergängen  zu  einander 
Vorkommen.  Der  als  Beispiel  genannte  Mergelschiefer  ist  ein 
Vermittlungs-Glied  zwischen  den  Sapropel-Kalken  und  Sapropel- 
Tonen.  — Das  als  D y (eine  schwedische  Bezeichnung)  angegebene 
Gestein  entsteht  durch  eine  Vermischung  vou  Sapropel  mit  Humus- 
säuren, die  in  der  Nähe  oder  aus  einein  darüber  befindlichen  Sumpf- 
torf ausgelaugt  worden  sein  können.  Da  niedergeschlagene  Humus- 
säuren,  die  daun  ein  fest-gallertiges,  dunkelbraun-schwarzes  Gestein 
liefern,  als  Mineral  den  Namen  Dopplerit  führen,  wurde  dieser  - weil 
kürzer  — oben  angewendet.  Das  iu  Rede  stehende  Gestein  kann  be- 
quem als  Dopplerit-Sapropel  (hierher  die  anderen  »Lebertorfe«) 
bezeichnet  werden.  Schlämmtorf  ist  geschlämmter  Torf,  Torf- 
Material  an  zweiter  Lagerstätte,  das  sieh  im  Dy  meist  reichlicher 
vorfindet. 

Die  Sapropel  - Bestandteile  iu  den  Sapropel -Ge- 
steinen sind  die  Ur-Materialieu  der  Petrolea,  und  es  sind 
alltägliche  und  ständig  zusnm  men  wi  r kende  Umstände, 
die  die  hinreichenden  Mengen  dieser  Ur-Materialien 
schaffen. 

Diejenigen  (Verlegenheit«-) Theorieen,  die  unbedingt  mehr  oder 
minder  weitgehende  Katastrophen  für  notwendig  halten,  um  die 
hinreichende  f)uautität  organischer  Massen  zu  erklären,  sind  durch- 
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aus  z u entbehren.  Denn  mehr  oder  minder  stagnierende  Wasser, 
in  denen  organisches  Material  zur  Ablagerung  gelangt  ist,  sind 
immer  reichlich  vorhanden  gewesen.  Wegen  der  ungenügenden 
Sauerstoftzufuhr  erhält  sieh  das  organische  Material  zum  grollen 
Teile  in  solchen  Wassern  in  der  Form  fester  zurflckbleibender 
Bestandteile.  Wo  gelegentlich  durch  eine  Katastrophe  ein  massen- 
haftes Absterben  und  eine  nachherige  Kinbettung  von  Tieren 
stattfindet  oder  solcher  Bilanzen,  die  wie  die  Tiere  Bitnininienings- 
Tendeuz  haben,  wird  sich  natürlich  ebenfalls  ein  Petroleum-Mutter- 
gestein  bilden  können ; aber  solche  Katastrophen  sind  unterge- 
ordnete Erscheinungen , die  das  Zusammentreffen  besonderer  Be- 
dingungen erfordern,  während  die  Bedingungen  zur  Entstehung 
von  Sapropel-Oesteiuen  sehr  einfache  sind,  seit  der  Bildung  von 
Sediment-Gesteinen  immer  gegeben  waren  und  daher  auch  heute 
an  sehr  vielen  Punkten  der  Erde  vorhanden  sind. 

Die  Tatsache,  dal!  es  so  oft  Meeres-  oder  Brackwasser-Tiere 
sind,  die  in  den  Sapropel-Gesteinen  (Cannel-,  Boghead- Kohlen  etc.) 
vorkommeu  oder  sie  begleiten,  weist  darauf  hin,  dall  die  meisten 
derselben  nur  an  der  Meeresküste  entstanden  sein  kömieu  und 
zwar  offenbar  an  ruhigeu  Stellen  des  Strandes.  Das  mehr  oder 
minder  stagnierende  Salzwasser  ist  besonders  geeignet,  Bitumiuie- 
rnng  aus  organischen  Kesten  zu  unterstützen,  denn  — wie  all- 
bekannt und  wie  man  sich  leicht  durch  Versuche  überzeugen 
kann  — ist  stagnierendes  Salzwasser  auch  bei  geringem  Salzgehalt 
ein  guter  Schutz  vor  zu  schneller  Zersetzung. 

In  meiner  dahrbuchs-Notiz  wurde  auf  die  grolle  Ähnlichkeit 
der  Faulschlamme  mit  den  Cannelkohlen  und  ihren  Verwandten 
(d.  h.  den  Faulkohlen-Gesteinen)  aufmerksam  gemacht,  insbesondere 
auch  darauf,  daß  beide  Gesteine  Betrolea  und  Öle  von  Petroleum- 
Charakter  in  bevorzugter  Weise  liefern.  Die  rezenten  und  sub- 
fossilen Faulschlamme,  die  wir  kennen,  sind  Meer-,  Brack-  und 
SüUwasser-Bildmigen  und  zwar  sind  auch  letztere  rezent  häufig. 
Es  sei  dies  nochmals  betont,  weil  gewisse  Autoreu  ’)  die  Gegen- 
wart von  Salz  bei  der  Eutstehuug  von  Petroleum  für  nötig  halten. 

*1  Vergl.  z.  B.  A.  P.  Stahl,  Some  theorie*  of  the  fnrmation  of  Petroleum. 
Petroleom,  London,  4.  April  1903,  S.  935  ff. 
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Wie  wir  aber  gesellen  haben,  liefert  auch  Süßwasser-Faulschlatmn 
Petroleum. 

C.  Eo.  BertraND  ’)  vermag  sich  die  Eigenschaft  der  Faul- 
kohlen-Gesteine  Petroleum  zu  liefern  nur  so  zu  erklären,  daß  er 
die  Annahme  einer  von  außen  kommenden  Infiltration  von  »Bi- 
tumen« für  nötig  hält.  Wo  das  Bitumen  ursprünglich  herkommt, 
bleibt  bei  diesem  Autor  nnerörtert.  Er  hat  übersehen,  daß  ganz  allge- 
mein bei  der  Entstehuug  von  Faulschlamm-Gesteinen  die  chemische 
Umbildung  in  der  Bichtung  verläuft,  daß  Gesteiue  entstehen,  die 
sehr  H-reicbe  Verbindungen  liefern,  die  daher  bei  der  Destillation 
Oie  etc.  ergeben. 

Daß  man  Petrolea  auch  auf  anorganischem  Wege  darstellcu 
kann,  hat  zu  Theorieen  Veranlassung  gegeben,  die  die  Entstehung 
der  Öle  ohne  Zuhilfenahme  der  organischen  Beste  zu  erklären 
versuchten,  jedoch  sind  diese  Theorieen  so  lange  beiseite  zu 
schieben,  bis  nicht  uachgewiesen  wird,  daß  die  hierbei  notwen- 
digen Bedingungen  in  der  Natur  im  Großen  gegeben  sind  oder 
gegeben  wareu.  Daß  der  Harnstoff  (seit  WöHLER)  auf  anorga- 
nischem Wege  darstellbar  ist,  hat  niemanden  zu  der  Anschauung 
geleitet,  daß  nun  der  Harnstoff  auch  in  der  freien  Natur  so  ent- 
steht wie  künstlich  im  Laboratorium,  weil  wir  die  natürlichen 
Bildungsstellen  von  Harnstoff  in  den  Organismen  schon  vorher 
kannten.  Mit  dem  Petroleum  ists  freilich  anders:  hier  suchen 
wir  erst  nach  natürlichen  Stellen,  die  ausreichend  sind,  die  vor- 
handenen Quantitäten  zu  erklären.  Nun,  die  Muttergesteine  der 
Petrolea  sind  tatsächlich  in  sehr  ausreichendem  Maße  vorhanden: 
es  sind  eben  die  fossilen  Sapro  pol- Gesteiue,  die  Faulkohlen  (Sap- 
uuthrakone)  bis  zu  den  Sapropel-Tonen  (die  meisten  bituminösen 
Schiefer)  uud  Sapropel-Kalken  (den  meisten  bituminösen  Kalken). 

HöFElt  und  ENGLER  haben  die  tierische  Herkunft  von  Petro- 
leum begründet,  Englbr  durch  den  wichtigen  Nachweis,  daß  sich 
aus  tierischen  Fetten  Petroleum  gewinnen  läßt:  auch  aus  Pflanzen 

*)  Vergl.  besonders  seine  znsammenfassende  Schrift:  »Le*  rhatbons  liumiijuos 
et  los  oharbon«  de  purins«  (Travaux  el  memoire*  de  l’imivereite  de  Lille,  T.  VI. 
No.  21).  Lille  1898. 
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läßt  »ich  aber  — wie  wir  sahen  — Petroleum  (larstellen,  unter- 
geordneter auch  ans  Torfen,  wie  das  den  Torf-Technikern  bekannt  ist. 
L brigens  hat  ja  schon  der  Entdecker  des  Paraffins,  UbichknbaCH, 
seinerzeit  dieses  Produkt  ans  Holz  erhalten,  und  auch  MITSCHERLICH 
hat  schon  und  zwar  ans  dem  Polleutorf  (Finuneuit)  ebenfalls  Pa- 
raffin gewonnen.  Die  Theorieeu,  die  nun  wieder  auf  Grund  solcher 
und  anderer  Tatsachen  einseitig  ffir  die  Genesis  des  Petroleums 
ausschließlich  Tiere  oder  ausschließlich  Pflanzen  iti  Anspruch 
nehmen,  knüpfen  ebenfalls  nicht  hinreichend  an  die  wirklich  ge- 
gebenen Verhältnisse  in  der  Natur  an. 

Die  Wahrheit  ist  also  die,  daß  sowohl  Tiere  als  auch 
Pflanzen  und  unter  diesen  in  hervorragender  Weise  die 
so  stark  vertretenen  Ol-Algen  A tisgau  gsm  atcrialien 
für  Petroleumbilduug  enthalten,  und  die  Sapropel-Gesteine 
sind  generell  phytogeue  und  Zoogene  Gesteine,  und  gewiß  aller- 
meist auch  diejenigen,  die  jetzt  strukturell  (mikroskopisch)  wesent- 
lich nur  noch  pflanzliche  (wie  z.  li.  die  sogenannte  Algenkohle, 
hierhin  gehört  der  Kerosin-Schiefer  Australiens)  oder  nur  noch 
tierische  Erste  aufweisen.  Die  Überlegung,  daß  ein  tierisches 
Leben  nur  dort  möglich  ist,  wo  hiureichende  Pflanzennahrung 
vorhanden  ist,  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  daß  bei  der  Ent- 
stehung der  sogenannten  »zoogenen«  Sapropel-Gesteine  doch  ge- 
wöhnlich Pflanzen  reichlich  mitgewirkt  haben,  die  nur  homogen 
zersetzt  sind,  sodaß  ihre  Reste  jetzt  nicht  mehr  oder  nur  noch  als 
»untergeordnetes  Konstituenten  zu  erkennen  sind. 

Wie  schon  gesagt,  war  es  längst  bekauut,  daß  die  Faulkohlen 
und  fossilen  Sapropel-Gesteine  überhaupt  Petroleum  hergehen;  es 
war  daher  noch  nachdrücklicher  darauf  hinzuweisen,  daß  auch  die 
entsprechenden  rezenten  Faulschlamme  und  Faulschlamm-Gesteine 
hervorragende  »Petroleum-Gesteine«  sind. 

Die  angebliche  Bacillarienerde  von  Ludwigshof  ist  ein  typischer 
zoogeu-phvtogener  Faulschlamm,  an  welchem  dieser  Nachweis 
durch  Kraemek  und  Spicker  (vergl.  meine  zitierte  Notiz  in  diesem 
•lahrbuch  und  den  EKGLKRschen  Bericht  vorn  S.  347 — 343,  geführt 
worden  ist. 

Die  Zeit  macht  die  in  Rede  steheudeu  organogeuen  Bildungen 
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durch  ihre  weitere  Zersetzung  immer  befähigter  Bitumina  zu  liefern; 
durch  Wärme  in  der  Erdrinde  (diese  ist  u.  a.  ja  reichlich  durch 
vulkanische  Kischeinungen  gegeben)  kann  eine  Destillation  statt- 
tinden,  wie  denn  viele  Sapropel-Gesteine  Bitumina  (Petrolea  etc.) 
erst  hei  der  künstlichen  Destillation  ergehen.  Da  dort,  wo  eine 
natürliche  Petroleumbildung  erfolgt,  meist  Druck  herrscht,  wird 
durch  diesen  die  Destillationswirkung  unterstützt;  vielleicht  reicht 
auch  der  Druck  allein  hin  um  diese  Wirkung  zu  erzielen.  — 
Die  näheren  Entstehungs-Bedingungen  der  Petrolea  in  der  freien 
Natur  sind  noch  zu  erforschen.  Einige  Autoren  glauben  sogar, 
daß  Petroleum  ohne  Weiteres  als  Zersetzuugsprodukt  tierischer 
Leiber  entstehen  kann. 

Nicht  nur  die  rezenten  oder  fossilen  Faulschlamme  (die  reinen 
oder  reineren  Sapropele)  sind  Muttergesteine  der  Petrolea,  sondern 
viel  wichtiger  sind  bei  ihrer  großen  Häufigkeit  diejenigen  Ge- 
steine, die  organisches  Material  von  Faulschlamm-Charakter  ent- 
halten. Wenn  nämlich  gleichzeitig  mit  der  Bildung  von  Faul- 
schlamm, die  als  autochthone  Sedimentation  bezeichnet  werden  kann, 
eine  Sedinientierung  z.  B.  von  Ton  stattfiudet  (also  eine  allochthone 
Sedimentation),  der  das  organische  Material  so  gut  ahschließt, 
daß  nur  oder  wesentlich  nur  der  Fäulnisprozeß  möglich  ist,  so 
erhalten  wir  schließlich  ein  »bituminösess  Gestein  wie  z.  B.  den 
jurassischen  Posidonienschiefer,  den  bituminösen  Mergelschicfer 
des  Zechsteins  (den  Kupferschiefer)  etc.  Um  zu  veranschaulichen, 
wie  und  wo  ein  ähnliches  Gestein  auch  heute  marin  entsteht,  mag 
auf  das  Wattenmeer  zwischen  den  nordfriesischeu  Iuseln  und  der 
Küste  von  Schleswig-Holstein  hingewiesen  werden,  dessen  Boden 
hier  und  da  ein  Schlick  ist,  dem  aus  den  abgestorbenen,  im 
Wattenmeer  lebenden  Tieren  und  Pflanzen  Teile  und  Zersetzungs- 
produktc  beigemengt  sind.  Solche  sehr  häufigen  Gesteine  — , 
von  denen  der  Wattenmeer-Schlick  nur  deshalb  erwähnt  wurde,  um 
ein  Deutschland  ungehöriges  Beispiel  zu  zitieren,  und  weil  ich 
gerade  dieses  Gebiet  im  Hinblick  auf  meine  Studien  besucht  habe  — 
enthalten  oft  reichlich  Kohlenstoff- haltige  Bestandteile  in  allen 
Übergängen  hinsichtlich  der  Quantität  derselben.  Außer  mehr 
oder  minder  Wattenmeer-ähnlichen  Strecken  wären  als  Bildungs- 
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stülU'n  von  Faulschlamm-Gesteinen  zu  erwähnen  die  Valli  oder 
Paludi  salzi  (die  Salz-Sümpfe)  und  Paludi  dolei  (die  gesundheits- 
gefährlichen  Süßwasser -Sümpfe , »toten  Lagunen«)  der  Italiener, 
die  Klang»  der  Franzosen  '),  unsere  llntfe  (vom  schwedisehen 
Wort  für  See),  die  Linians  (aus  dem  griech.  limen  der  Hafen, 
die  Bucht)  der  Hussen  etc.  Alle  diese  mehr  oder  minder  weit- 
gehenden Wasserahsrhuürungen  der  Meeresküste  selbst  oder  be- 
sondere Stellen  derselben,  namentlich  natürlich  dort,  wo  sie  be- 
sonders ruhige  Stellen  aufweisen  oder  gänzlich  den  Zusammen- 
hang mit  dem  offenen  Meerwasser  aufgegehen  haben,  kommen  in 
Frage,  sodaß  hier  dann  auch  Süßwasser-Sapropel  entsteht.  Im 
Innern  der  Kontinente  sind  besonders  die  Salz-Seeu  der  Steppen 
hervorzuheben. 

Das  so  häufige  Zusammen  aultreten  von  Petroleum  mit 
Salz  ist  nach  dem  Gesagten  aus  den  Stellen  auf  der  Erde  verständlich, 
wo  die  .Muttergesteine  der  Petrolea,  die  Sapropel-Gesteine,  haupt- 
sächlich und  in  grftßereu  Massen  gebildet  werden:  das  siud  — 
wie  wir  gesehen  haheu  — diejenigen  Flachküsten  des  Meeres,  die 
dem  Wasser  soweit  Zutritt  gestatten,  daß  mehr  oder  minder  stän- 
dige Wasserstellen  entstehen.  Wo  diese  derartig  abgeschlossen 
sind  oder  nur  gelegentlich  Überschwemmungen  erleiden,  um  mehr 
oder  minder  stagnierende  Wasserflächen  zu  bedingen,  ist  eiuc 
Faulschlamm- Bildung  besonders  begünstigt,  ebenso  aber  die  Ent- 
stehung von  natürlichen  Salzgärten,  sodali  ein  und  dieselben 
Örtlichkeiten,  die  uebeneiuauder  liegen,  sowohl  die 
Petroleum  - liefernden  Gesteine  als  auch  Salzahlagc- 
rnngen  oder  beides  zugleich  erzeugen. 

Die  abflußlosen  Gebiete  der  Erde,  die  die  heutigen  und  daher 
wohl  auch  die  ehemaligen  (jetzt  fossilen)  größeren  Salzablagerun- 
gen aufweisen2),  sind  zur  Bildung  von  Sapropel-Gesteinen  — hier 
vorwiegend  aus  abgestorbenen  Klein-Organismen  (Crnstaceen,  Algen 
etc.)  — sehr  geeignet. 

•)  Vergl.  t-  B.  den  vun  Ca.  Rakroh  berührten  Fall  auf  S.  138  seiner 
»hegende  de  Ia  fenilla  de  Saint -Naraire  de  la  carte  gäologi<|ue  de  France-. 
(Annalea  de  la  aoeiete  geo|ngi.|ue  du  Neid  T X.XIV.)  I.ille  18!*'». 

-j  Vcrgl.  «J uiiassks  Walther,  (las  tleaetz  der  Wüntenbildung  1900,  S.  140  ff. 
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Ferdinand  Ludwig  erwähnt  das  Vorkommen  organischer 
Substanzen  in  salzigen  Steppenseen  Sibiriens  *),  die  uus  diesbe- 
züglich interessieren  müssen.  Der  Tagarsche  See  mit  über  2 pCt. 
Salz  in  seinem  Wasser  hat  einen  schwarzen  Schlammboden,  der 
im  feuchten  Zustande  27  pCt.  »Wasser,  organische  und  flüchtige 
Substanzen^  enthält,  »ln  dem  Wasser  leben  unzählige  niedere 
Crustaceeu«.  Der  Hoden  des  Altaischeu  Sees  besteht  aus  einer 
festen  Schicht  von  ’/t ausgeschiedener  Salze,  unter  dieser  ist 
»schwarzer  Mineralschlamm«  vorhanden,  unter  dem  sich  weitere 
Schichten  von  Salz  und  schwarzem  Schlamm  befinden.  Das 
Wasser  enthält  über  10  pCt.  Salze  in  Lösung.  Der  Heiskschc 
See  »wimmelt  von  kleinen  Crustaceeu«;  auch  dieser  enthält  über 
10  pCt.  Salz  in  Lösung.  Der  See  Schuneth  trägt  auf  seinem 
Hoden  ansgeschiedenes  Salz,  der  Rand  ist  schlammig.  Das  Wasser 
enthält  über  15pCt.  Salz  in  Lösung.  In  dem  feuchten  Schlamm 
befindet  sich  über  die  Hälfte  »Wasser,  organische  und  flüchtige 
Substanz«.  Der  Bitter-See  hat  einen  Salzrand,  der  auf  einer  1 cm, 
lufttrocken  '/j  cm  dicken  »Algetischicht«  ruht,  die  sich  auch  in 
den  See  hineinzieht.  »Unter  ihr  liegt  fast  schwarzer  Mineral- 
schlamin«,  der  in  der  Mitte  dis  Sees  durch  eine  Salzschicht  vom 
Wasser  getrennt  ist.  Das  Wasser  outhält  ca.  (i  pCt.  Salz  in  Lösung. 

A.  F.  Stahl,  der  im  selben  .fahre  wie  Kraf.mer  und  Spii.ker 
und  zeitlich  vor  ihnen  die  Bacillariaceen  für  die  ursprünglich  Pe- 
troleum liefernden  Organismen  erklärte 2),  hat  an  der  Nordküste 
des  Kaspischen  Meeres  Beobachtungen  gemacht,  die  in  unserem 
Zusammenhänge  ebenfalls  wichtig  siud.  Er  schildert  die  Petroleum- 
spezieller  Naplita-)  führenden  Tertiärschichten  im  Kaukasus  ttud 
Trauskaspien  als  mehr  oder  weniger  von  Salz  imprägnierte 
wechsellagernde  kalkige,  sandige  (des  öfteren  gewellte)  Mergel, 
dünublätterige,  schwarze,  bituminöse  Schiefertone  mit  Einlagerung 
von  Sphärosidcriten,  fetten  Tonen  und  Sandsteinen.  »Dieser, 
stellenweise  bis  3000m  mächtige,  aus  nur  wenig  mächtigen  eiu- 

')  Chemische  Uutcrsuchung  einiger  Mineralseen  oetsibirischer  Steppen. 
(Zeitschrift  für  praktische  Geologie,  Berlin  1903,  S.  140  ff.) 

’)  Zar  Theorie  der  Nupldahildun«.  (Chemiker-Zeitung,  Cöthen,  deu  22.  Fe- 
bruar 1899,  S.  144-143.) 
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zelnen  Klötzen  bestehende  Scliichtcnkoinplex  weist  überall  auf 
ein  flache»  Ufergebiet  und  »eichte»  Meer  bin.  Auch  scheint  das 
gauze  Gebiet  viui  säkularen  Hebungen  und  Senkungen  bald  trocken 
gelegt,  bald  vom  Meere  überschwemmt  worden  zu  sein.  Diese 
Hebung  uud  Senkung  erfolgte  nie  plötzlich,  sondern  gauz  all- 
mählich iu  langen  Zcitperiodcu.  liei  dem  Zurücktreten  de«  Meere« 
blieben,  wie  heute  noch  in  den  Kalmücken-  und  Kirgisensteppen 
am  Ktigpischeu  Meer  eine  grolle  Anzahl  von  größeren  und  kleineren 
Seen  vom  Meere  abgeschuitten«.  Ursprünglich  meinte  der  ge- 
nannte Autor,  dall  iu  diesen  Seen  die  Bacillariaeeeu  (Diatomeen) 
die  Hauptrolle  spieleu,  die  »die  sogenannten  schwarzen  Salz- 
schlämme bildeten«.  Diese  Angube  ist  nber  wie  bei  Krakmkr 
uud  Si'iLKKR  aufzutassen  und  an  Stelle  von  »Diatomeen«  ganz 
nllgcmeiu  an  da»  pflanzliche  uud  tierische  Leben  in  den  Salz- 
wasserstelleu  zu  denken.  Ablagerungen  dieser  Art  »haben  wir 
iu  deu  Naphthaschichteu  als  bitumiuöse,  feiublätterige,  schwarze 
Schiefertone,  die  oft  auch  noch  die  in  ihnen  gebildete  Naphtha 
enthalten,  wogegen  diu  Naphtha,  die  wir  heute  über  oder  unter 
den  Schiefertonen  im  Saude  erbohreu,  eigentlich  schou  als  auf 
sekundärer  Lagerstätte  befindlich  erscheint.  Diese  Sande  unter- 
scheiden sich  durch  nichts  vou  deu  Düneusandeu  der  jetzigeu 
Steppen«. 

Nach  Stahls  Darstellung  bildet  »das  ganze  au  30<l  km  sich 
iu  das  Land  erstreckende  Ufergebiet  im  NW.,  N.  uud  NO.  des 
Kaspischen  Meeres  eine  Ebene  vou  unzähligen  Salzseeu  uud  Dünen- 
hügeln«. Unter  anderen  zeigte  der  Inder-Salzsee1)  Ablagerungen 
schwarzer  Salzschlamme,  Sand  uud  reinerer  Salzscbichten  iu 
Wechsellagerung.  Östlich  vom  Bartaldaktu-See  befinden  »ich 
mehrere  kleine  Salzseen  »mit  sedimentärem  Salz  von  manchmal 
rosaroter  Karbe,  die  von  im  Salz  iu  großen  Massen  eingeschlosseueu 
Keimen  der  l’rustacee  Arfemia  tatinn  verursacht  wird.  »Sobald 

l)  Da»  Folgende  na  h A.  F.  Stahl,  Beobachtungen  in  den  Kirgisenateppen 
IVtkiima».«'«  geogr.  Mitteilungen  1 001 , S.  106  ff.)  and  nach  seinem  Artikel  t-ome 
ibenries  ot  the  formation  of  Petroleum  (Zeitschrift  Petroleum«,  London,  4.  und 
18.  April  I9t«\  den  mir  Hr.  Stahl  freundlich«!  mit  handschriftlichen  Anmor- 
kungcu  v«r.-ebeu  (die  ich  hier  uotbenulzc),  zugesundt  hat. 
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im  Frühjahr  ItegeD-  uud  Schneewaseer  das  Salz  lösen,  entwickeln 
sich  diese  Keime  zu  makroskopisch  sichtbaren,  runden  Körnern, 
woraus  dann  die  kleinen  Crustaceen  schlüpfen,  die  dann  zum 
Ilerhst  absterbeud,  mit  anderen  Salzmikroorganismen,  wie  Laery- 
mnria  caspia  etc , die  ich  im  trockenen  Meeresschianim  bei  Schilaju- 
Kosa  fand,  die  schwarzeu  Salzschlamme  bilden«.  Das  massenhafte 
Vorkommen  von  Artemia  aalina  und  anderen  Organismen  hat  ilaTin 
Stahl  darauf  geführt,  nicht  die  Bacillariaeeen  allein  verantwort- 
lich zu  machen. 

Es  sei  übrigens  bervorgehoben,  daß  die  Schwarzfiärbuug  recenter 
Sapropel- Gesteine  meist  auf  dem  Vorhandensein  von  intensiv 
schwarz  färbenden  Eisenverbinduugeu  (z.  15.  von  Schwefeleisen) 
beruht,  entstanden  durch  die  stark  reduzierenden  Eigenschaften 
der  Sapropele,  die  z.  15.  im  Kupferschiefer  den  Kupferkies,  das 
Buntkupfererz  und  andere  reduzierte  Mineralien  geschaffen  haben. 
Es  hellen  sich  daher  solche  schwarzeu  Schlamme  au  der  Luft 
mehr  oder  minder  oft  auffällig  stark  durch  Oxydation  auf.  Schlamme 
dieser  Art  kommen  in  Norddeutschland  sehr  häufig  vor.  Um 
wenigstens  ein  Beispiel  zu  ueuuen  sei  auf  den  Schwarzeu  Schlamm 
des  Zicker  Sees  (einer  Ostseebucht)  auf  Rügen  hingewiesen.  Auch 
der  schwarze  Schlamm  des  Schwarzen  Meeres  gehört  hierher  und 
ist  nichts  Besonderes.  Durch  freundliche  Übersendung  vou  Proben 
aus  dem  Schwarzeu  Meer,  die  ich  Herrn  NlK.  Andrussow  ver- 
danke, und  ciuer  Probe  aus  der  Region  des  Kaspischen  Meeres, 
die  ich  Herrn  Stahl  verdanke,  wurde  ich  in  die  Lage  versetzt, 
diese  schwarzen  Schlamme  mit  solchen  aus  koutiuentalen  Ge- 
wässern und  vou  der  Meeresküste  Norddeutschlands  zu  vergleichen. 

Der  schwarze  Schlamm  vom  Schwarzen  Meer  sowohl  als  auch 
der  vom  Zicker  See,  ebenso  der  von  der  Kieler  Förde  u.  a.  riechen 
wegen  der  sich  in  ihnen  abspielenden  Reduktions-Vorgänge  bei 
reichlich  vorhandenem  Schwefel  nach  11. S;  sie  hellen  sich  an  der 
Luft  schnell  uud  beträchtlich  auf  und  werden  hellgrau.  Dasselbe 
ist  der  Fall  mit  dem  mir  vorliegenden  Schlamm  nördlich  vom  Kaspi- 
schen Meer.  Den  Schlamm  vom  Zicker  See  hat  Herr  Dr.  Gans 
freundlichst  auf  seinen  Eisengehalt  untersucht  uud  in  getrocknetem 
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Zustande  ungefähr  l,s  pCt.  Eisenoxydul  gefunden  und  /.war  in 
Verbindung  mit  S,  d.  h.  ca.  2,2  pl’t.  H.^S. 

Die  reduzierende  Wirkung  von  Sapropel  ist  die  Ursache, 
ilali  »ich  eiserne  Gegenstände  (Anker,  Ketten)  iu  Sclilaimneu  mit 
hinreichendem  Sapropel-Gchalt  ohne  zu  rosteu  halten;  einige  Male 
wurde  mir  von  Fischern  und  Schiffern  der  Havel  sowie  der  Ost- 
uud  Nordsee  mitgeteilt , dali  verrostete  eiserne  Gegenstände  den 
Rost  sogar  verlieren.  — Im  Gegensatz  dazu  Htelit  die  Tatsache, 
daLS  in  Torfen  (Moor-Torfen),  obwohl  auch  in  dieseu  Reduktionen 
stattfiuden,  eiserne  Gegenstände  z.  IS.  Kabel)  durch  die  den  reinen 
und  reineren  Sapropelen  fehleude  Humussäure  zerfressen  werden. 

In  einem  Selbstreferat  ')  fallt  Stahl  seine  Ansicht  so  zu- 
sammen *): 

»Die  Naphthafacies  deutet  Aberall  auf  ein  seichtes  Meer, 
litorale  und  Steppcnbilduug  mit  Depressionen,  wo  sich  Salzwasser 
uud  sedimentäres  Salz  ausammelu.  Die  Salzseen,  seichte  Meeres- 
buchten und  Ufergebiete  werden  von  Milliarden  mikroskopischer 
Lebewesen  bevölkert,  welche  zum  grollen  Teil  die  schwarzen 
Schlaiipne  uud  spätereu  Schiefertone  bilden  uud  das  Material  ftlr 
die  Xuphthnbildung  liefern*.  — Meiner  Meinung  nach  ist  diese 
Ansicht  — wie  aus  dem  Vorausgcbendeu  ersichtlich  ist  — dahin 
zu  modifizieren,  dal!  eine  Steppeubildung  nicht  nötig  ist,  dall  nur 
die  Steppen  ebenfalls  Örtlichkeiten  aufweisen,  die  Gelegenheit 
geben  für  die  Entstehung  von  Faulschlammen  und  Sedimenten, 
vermischt  mit  Faulschlamm  gebendem  Material.  Nicht  nur  mikro- 
skopische Organismen  kommen  iu  Betracht,  wenn  es  auch  er- 
staunlich ist,  wie  mächtige  Faulschlamm-Lager  wesentlich  durch 
Absatz  vou  mikroskopischen  uud  sehr  kleinen  Organismen  hervor- 
gehen können,  sondern  auch  makroskopische  Organismen  wie 
Fische,  Exkremeute  der  Tiere  etc.,  kurz  alle  Lebewesen  des  Wassers 
und  ihre  Ausscheidungen. 

Das  Petroleum  der  freien  Natur  ist  ein  Destillationsprodukt 

*}  Ksilraok's  Geologisches  Zentralblau. 

*}  Ich  wählte  vun  den  vielen  Autoren,  die  sich  über  die  Genesis  des  Pe- 
troleums geäußert  hoben,  gerade  Staiii.  heraus,  weil  dieser  der  Ansieht,  die  sich 
mir  selbst  aufgedräugt  hat,  am  nächsten  kommt. 
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ans  Sapropel-Gesteiuen.  Es  befindet  sieb  daher  ganz  Oberwiegend 
an  zweiter  Lagerstätte,  wie  das  neuerdings  insbesondere  von 
II.  Monke  und  Fr.  Bkyschlag  betont  worden  ist  *). 

Es  seien  einige  Beispiele  fossiler  Sapropel-Gesteiue  heraus- 
gegriffen. 

1.  Aus  dem  Palaeozoicum  wurde  schon  auf  die  Kerosin- 
schiefer und  Cauuelkolileu  hiugewiesen. 

Eineu  bituminösen  Schiefer  pennischeu  Alters  habe  ich  (nach 
Bkrtrand)  S.  408 — 409  meiuer  ersten  Notiz  zum  Gegenstände  in 
diesem  dahrbuche  hinsichtlich  seiner  figurierten  Bestandteile  vor- 
ge  fuhrt. 

Im  Folgenden  sollen  nun  aber  einmal  für  das  stratigraphischc 
Auftreten  der  Sapropel-Gesteiue  einige  Beispiele  geliefert  werden. 

2.  Die  Grenzschichten  zwischen  Jura  und  Kreide,  wie  sie 
u.  a.  in  Nordwestdeutschland  auftreten,  zeigen  au  günstigen  Auf- 
schliiUstellen  wie  an  der  Südwestseite  des  Selter  *)  z.  B.  das  fol- 
gende Profil: 

4.  Bituminöser  Ton. 

3.  Kohlenlager  von  Laudpflauzcn. 

2.  Bituminöser  Ton  (Wealdenton). 

1.  Bituminöser  SüMwasserkalk  (Purheckkalk)  mit 
Mollusken  und  Ohara. 

(Serpulit- J ura). 

Wir  haben  es  also  — und  der  »Bitiimen«-Gehalt  kann  hier 
bei  seiner  durchaus  gleichmäßigen  Verteilung  uur  als  an  primärer 
Lagerstätte  befindlich  angesehen  werden  — in  1.  mit  eiuem  fos- 
sileu  Fuulschlaimiikalk.  in  2.  mit  einem  Faulschlaiumtoii  zu  tun, 
dann  ist  3.  eine  Verlandung  durch  Moorhildung  eingetreten  lind 
in  dem  obigen  Fall  das  Gelände  wieder  von  Wasser  bedeckt,  also 
das  Moor  ständig  überschwemmt  gewesen,  sodaß  4.  wiederum  Faul- 

■)  Über  das  Vorkommen  de«  Erdöls.  ! Zeitschrift  für  praktische  Geologie, 
Berlin  1905,  S.  1 ff.) 

*)  Vergl.  die  Dissertation  vou  Willi  Koisir,  Geologische  und  pelueonto- 
logische  Unteranchungen  der  Grenzschichten  zwischen  Jurn  nnd  Kreide  auf  der 
Südwestseile  des  Selter-,  Güttingen  1898,  und  nach  freundlicher  mündlicher 
Mitteilung  de»  Gcnanuleu. 
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schlammton  entstehen  konnte.  Die  Wealdeutone  enthalten  Pflanzen, 
die  bei  ihrer  guten  Erhaltung  auf  Nahedrift  hin  weisen,  kleine 
Crustaeeen  etc.,  ferner  Toneisensteine  *). 

Genau  die  entsprechenden  Profile  treten  in  Zusammenhang 
mit  rezenten  Moorhildungcu  auf,  und  die  organischen  Einschlüsse 
sowohl  als  auch  die  Eisenbildungen  sind  direkt  vergleichbar  den- 
jenigen in  Mooren  uud  in  Profilen  des  produktiven  Carbon. 

In  einem  mir  freuudlichst  von  Herrn  Dr.  HaRBORT  mitge- 


teilteu Kall,  dcu  er  bei  Obrrukireheu  beobachtete,  ergab  sich  das 
folgende  Profil: 


4.  Marines  Neocom. 

3.  Iirackischer  bituminöser  Schiefer 
(-ton)  mit  Toueisenstein  - Einlage- 
rungen. 

'2.  Sandstein  mit  eingelagerten  Kohlen- 
b Anken  uud  Touschiefern.  Im  Lie- 
genden derKohlenlagcr  ist  der  Saud- 
steiu  gelegentlich  als  Köhrichtboden 
entwickelt. 

I.  Iirackischer  bituminöser  Schiefer 
(-ton). 


Wealden. 


Wir  haben  also  zunächst  1.  brackischen  Eaulschlammtou, 
dann  '2.  Überschwemmung  mit  Sand,  unter  ruhigeren  Verbält- 
nissen  Ton,  unter  ganz  ruhigen  Entstehung  von  Torfbilduugeu 
(jetzt  Kohlenlagern);  mein  Zusatz  »gelegentlich  als  Köhricht- 
boden  entwickelt«  bezieht  sich  auf  die  Tatsache,  dati  er  nach 
Angabe  vou  Herrn  I)r.  Harbort  gelegentlich  senkrecht  der 
Schiohtuugsflächen  verlaufende  Köbreu  autweist.  Diese  Höhren 
entsprechen  Wurzeln.  Köhrichtpflanzen,  die  bei  uns  die  Verlan- 
dung flacher  Wasser  einleiten  oder  feuchte  Böden  bekleiden,  und 
oft  zunächst  einen  Sumpftorf  schäften,  als  Grundlage  einer  Torf- 
moorbiidung,  besitzen  diese  charakteristischen  parallel  zu  einander 
uud  seukrecht  in  den  Boden  eindringende  Wurzeln,  sodali  Röh- 


')  Vergl.  i.  B.  Krii-m  Harrort,  Die  Schaumborg-Lippe'Rche  Krnidemulde. 
(Neuss  Jahrb.  f.  Mineralogie.  Stuttgart  1903,  I,  S.  bl.) 
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richtböden  sehr  oft  als  Böden  von  rezenten  Mooren  zu  beobachten 
sind.  Es  ist  daher  sehr  wichtig,  Röhrichtböden  unter  Kohlenlagern 
fossil  zu  beobachten,  da  aus  ihrem  Vorhandensein  die  Autochthnnic 
des  Kohlenlagers  hervorgeht.  Leider  ist  aber  von  den  Geologen 
auf  die  Bedeutung  der  Köhrichtböden  in  dem  genannten  Sinuc 
nicht  geachtet  worden,  sodall  ihr  Vorhandensein  sogar  oft  Ober- 
sehen und  verschwiegen  worden  ist.  Die  Kohlenlager  in  unserem 
Profil  deuten  auf  eine  Verlandung  durch  Röhricht  als  Einleitung 
einer  Moorbildung,  die  aber  dann  in  8.  wiederum  von  hrackischem 
Wasser  bedeckt  wurde,  das  einen  Faulschlammton  erzeugt  hat; 
die  Wasserbedeekung  wurde  dann  durch  Landseukuug  beträcht- 
licher, sodall  endlich  4.  eine  marine  Ablagerung  zuwege  kam. 

3.  Aus  der  Tertiärfortnation  führe  ich  das  sfldbaycrische 
Oligocän  an  mit  dem  folgenden  Profil  ’): 

6.  Bituminöser  Kalk  und  Mergel  wie  vorher. 

5.  Kohlenlager  wiejvorher. 

4.  Bituminöser  Kalk  uud  Mergel  wie  vorher. 

3.  Kohlenlager  aus  Landpflanzen. 

2.  Bituminöse  Kalke  uud  Mergel  mit  S 0 1.1  w asser- 
uud  Brackwasser-Tieren. 

1.  Meeresbildung. 

Hier  haben  wir  also  zunächst  1.  Meeressedimente.  Die  darauf 
folgende  Bildung  2.  ist  eine  solche  des  seichten  Wassers  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Strandes,  sodall  eine  Verlandung  durch  ein 
Strandmoor  (3.)  leicht  eintreten  konnte.  Der  wiederholte  Wechsel 
von  bituminösem  Kalk  ähnlicher  Bildung  mit  ebenfalls  unterein- 
ander übereinstimmenden  Kohlenlagern  zeigt  uns  einen  Wechsel 
vou  Wasserbedeckung  und  Verlandung  durch  Moorbildung: 
wiederum  ganz  entsprechend  dem,  was  wir  aus  der  Jetztzeit  kennen. 
Auch  in  den  in  Rede  stehenden  Kalken  kann  der  Bitumengehalt 
bei  seiner  gleichmäßigen  horizontalen  Verbreitung  nur  aus  pri- 
märer Lagerstätte  erklärt  werden:  die  bituminösen  Kalke  (Stiuk- 

')  Vergl.  W.  von  GCmhel,  Geologie  von  Bayern,  II.  Cassel  1894,  S.  322 
bi,  :Hh.  — W ii.iiklm  Wolft,  I>ie  Fauna  der  südbayerischeu  Oligoc&nraolnssc 
(Palaeontograpkioa  Bd  XL11I,  1897). 
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kalke)  sind  also  aiieli  hier  fossile  Faulschlammkalkr.  Woi.FF 
«ehildert  1.  c.  8.  297  die  Genesis  wie  folgt:  Das  Meereshecken 
(im  Profil  oben  durch  1.  vertreten)  wurde  allmählich  ausgefnllt. 
An  der  Koste  entstanden  grolle  hrackische  Lagunen,  die  von  einer 
ganz  anderen  Fauna  bevölkert  wurden  »und  die  eininOndruden 
FlOsse  schwemmten  Sdllwasser-  und  Landconchylien  in  die  schlam- 
migen Hodensätze  dieser  Lagunen  ein.  Mit  der  zeitweiligen  voll- 
kommenen AussftUung  derselben  vereinigte  sich  die  Hildung  von 
Kohlenflötzen.  Gi'MHKl.  ist  der  Ansicht,  datl  diese  aus  Torfmoorcu 
entstanden  seien,  und  glaubt  eine  Bestätigung  dafOr  in  der  Er- 
scheinung zu  finden,  dal!  die  Flötze  fast  stets  von  Stinkkalken 
mit  Sollwasser-  und  Landconchylien  begleitet  werden,  die  den 
Kalkabsfitzen  (»Alm«)  in  den  bayrischen  Mooren  analog  seien«. 
In  der  Tat  können  diese  Kohlenlager  nur  fossile  Strandmoore 
sein  l). 

Mit  den  eigentlichen  und  ergiebigen  Muttergesteinen  der  Pe- 
trolea haben  aber  die  terrestrischen  Moore  nichts  zn  tun.  Straud- 
regionen  bieten  zwar  oft  treffliche  Bedingungen  für  ihre  Ent- 
wicklung, da  sie  aber  den  Vertorfungsbediugungeu  unterliegen  und 
Oberdies  ihre  Konstituenteu  vorwiegend  Land|>flanzen  sind,  können 
sie  bei  einer  I lestillation  nur  untergeordnete  Mengen  von  Petroleum- 
Ölen  liefern. 

Es  darf  daher  nicht  verlangt  werden,  als  Muttergesteiue  von 
Erdölen  in  der  Nähe  ihrer  tjuellen  »Kohlenlager«,  etwa  echte 
Steinkohlen  (Glanzkohlen),  zu  finden,  und  da  reine  Faulschlamme 
(Sapropele)  und  dementsprechend  auch  in  deu  geologischen  For- 
mationen Faulkohlen  (u.  a.  Sapanthrakoue  = Mattkohlen)  seltener 

^ Den  Vergleich  der  Stinkkalke  mit  dem  Alru  hat  Glmbki.  1.  C.  S.  .13  u.  269 
gezogen.  E*  verschlügt  dabei  nicht*,  daß  Gi'mhh,,  der  damaligen  allgemeineren 
Auffassung  der  süddeutschen  Geologen  über  die  Genesis  des  Alm  entsprechend, 
diesen  für  einen  Absatz  aus  (Quellen  ansah,  während  wir  ihn  heute  vorwiegend  aU 
eine  in  ruhigen  oder  ruhigeren  Gewässern  durch  Vermittelung  von  < Organismen 
niedergeschlagene  Bildung  an»ehen  müssen.  Es  ist  für  mich  hier  nur  wichtig  zu 
betonen,  wie  nahe  der  in  Rede  stehende  Vergleich  für  den  liegt,  der  etwas  von 
dem  Aufbau  der  Moore  kennt  — Eine  Kritik,  die  Hr.  Bezirksgeologe  Dr.  Woi.ff 
1.  c.  an  die  obige  Darlegung  nach  GOmbki.  knüpft,  hftlt  derselbe  jetzt  — wie 
er  mich  mitzoteilen  bittet  — nicht  mehr  aufrecht. 

*4* 
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sind  als  Torfe  resp.  echte  Steinkohlen  etc.,  so  sind  nicht  einmal, 
trotzdem  die  Sapropele,  Sapanthrakone  etc.  (z.  B.  auch  der  tertiäre 
Dysodil,  der  in  diese  Reihe  gehört)  <J io  ergiebigsten  Petroleum- 
Lieferanten  sind,  diese  generell  in  der  Nähe  von  Petroleumlager- 
stätten  zu  erwarten.  Vielmehr  sind  — das  sei  wiederholt  — hei 
ihrer  Häufigkeit  die  Sapropel  enthaltenden  Schlickbildiingen  (die 
bituminösen  Tongesteine)  in  die  erste  Reihe  zu  stellen,  dann  auch 
diejenigen  bituminösen  Kalke,  die  den  rezenten  Sapropelkalken 
entsprechen.  Ans  der  untermioeänen  »Seekreide«  von  Roth  bei 
Fladungen  (Rhön)  z B.  hat  C.  A.  Wiesnkr1)  125kg  der  Destillation 
unterworfen  und  1,395  kg  Ol  erhalten,  aus  dem  Paraffin  gewonnen 
werden  kann,  das  »dieselbe  Struktur,  wie  die  aus  Bogheadkohlen, 
Schieferkohleu  und  Petroleum  dargestellteu  Paraffine«  zeigt. 

Die  Petroleum  - Muttergesteine  geben  Öl  her,  aber  in  der 
Natur  nur  uuter  besonderen  Bedingungen.  Deshalb  ist  es  erklär- 
lich, daß  z.  B.  das  so  sehr  reichlich  bei  könstlicher  Destillation 
Petroleum  liefernde,  unter  dem  Namen  Kerosinschiefer  hekannte 
Faulkohlengestein  Australiens  (namentlich  von  Neu -Süd -Wales) 
doch  in  der  freien  Natur  keine  Petroleumqucllen  geschaffen  hat, 
denn  die  Kerosiuschiefer  sind  in  uugeuflgender  Tiefe  vorhanden 
und  helfen  überdies  ein  durchweg  horizontal  geschichtetes  Tafel- 
land bilden,  daß  nicht  durch  Gebirgsbildung  besonderen  Pressungen 
ausgesetzt  war  und  auch  nur  ganz  untergeordnet  eruptive  Gesteine 
aufweist 2). 

*)  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Seekreiden  und  des  kalkigen  Teichachlamms 
der  jetzigen  und  früheren  geologischen  Perioden  (Verhandl.  d physik.-mediz. 
Ges.  zu  Würzburg  1893,  S.  34  ff.  (52  IT.!). 

*)  Über  den  Kerosinschiefer  und  sein  geologisches  Vorkommen  vergl.  bc- 
beaonders  J.  E Oahkk  »The  kerosene  shele  deposits  of  New  South  Wales"  (Me. 
moirs  of  the  geological  Survcy  of  New  South  Wales.  Goology  No.  3.  Sydney 
1903). 


Berlin,  den  4.  Febniar  1905. 
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t’ber  Endmoränen  im  westlichen  Sam  lande. 

Vou  Herru  Paul  Gustaf  Krause  in  Eberswalde. 

;Hierz»  Tafel  15.) 


Auf  eiuer  Pfingstwauderung  zum  Samlindischcu  Ostsecstraude 
im  Jahre  1800  wurde  ich  auf  KudiuoriUienhildungeu  im  westlichen 
Samlaude  aufiuerksaui.  Da  bisher  aus  diesem  Gebiete  OstpreuUeus, 
wie  überhaupt  so  weit  itn  Norden  der  Provinz,  derartige  Gebilde 
uoch  nicht  bekanut  waren,  so  schieu  mir  eine  weitere  Verfolgung 
dieser  Spuren  vou  Belang  zu  sein,  um  so  mehr  als  in  absehbarer 
Zeit  die  Aufnahme  der  Geologischen  Spezialkarte  sich  nicht  mit 
der  nördlichen  Hälfte  der  Provinz  zu  beschäftigen  haben  wird. 
Soll  doch  erst  das  südliche  Ostpreulien,  das  bisher  noch  nie 
plaumällig  geologisch  durchforscht  uud  untersucht  ist,  in  der 
Karteuaufuahme  vollendet  werden,  ehe  sich  diese  Arbeiten  dem  nörd- 
lichen, bereits  früher  einmal  in  eiuer  Übersichtskarte  aufgeuonnueneu 
Teile  der  Provinz  wieder  zuwendeu.  Ganz  abgesehen  davou,  dal! 
der  kleine,  damals  allgewendete  Malistab  (1:100000)  durchaus 
unzureichend  war,  um  alle  die  mit  dem  Gebiete  verbundenen  ge- 
ologischen Fragen  und  Probleme  zum  Ausdrucke  uud  zur  Dar- 
stellung zu  hringeu,  so  entstand  die  Karte  in  einer  Zeit,  in  der 
die  Drifttheorie  noch  ausschlieltlich  die  Anschauungen  beherrschte. 
Der  Begriff  Endmoräne  hatte  daher  damals  im  norddeutschen 
Flachlande  uoch  keine  Geltung  für  die  Auffassung  uud  Deutung 
gewisser  Obertläehenformeu. 

Es  schien  mir  daher  eine  dankenswerte  Aufgabe  zu  sein,  diese 
ersten,  vou  mir  im  Samlande  aufgef'uudeueu  Stücke  der  dortigen 
Jahrbuch  l'M4.  -3 
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Endmoränen  weiter  zu  verfolgen,  und  ich  benutzte  daher  die 
Pfingsttage  der  letzten  fünf  Jahre,  um  teils  zu  Fuli,  teils  zu 
Wagen  diesen  Gebilden  weiter  nachzuspüren. 

Naturgemäß  konnte  mit  Rücksicht  auf  die  mir  zur  Verfügung 
stehende  Zeit  die  Durchführung  dieser  Aufgabe  sich  nicht  in  alle 
Einzelheiten  erstreckeu. 

Ich  kann  daher  auf  Grund  meiner  Exkursionen  nur  eine 
Skizze  bieten,  während  die  Weiterausgestaltung  des  Hildes  im 
Einzelnen  und  die  Ergänzung  etwaiger  Lücken  der  späteren  ge- 
ologischen Spezialaufnahme  überlassen  bleiben  muß.  Aber  ich 
glaube  doch  auf  diesen  Wanderungen  im  Wesentlichen  den  Ilaupt- 
verlauf  und  die  Ilauptzflge  festgestellt  zu  haben.  Es  wird  daher 
auch  so,  wie  ich  hoffe,  die  nachfolgende  Schilderung  dieser  End- 
moränenketten  nicht  ganz  ohne  Belang  sein,  da,  wie  schon  be- 
merkt, das  in  Rede  stehende  Gebiet  nach  dieser  Richtung  hin 
noch  unerforscht  war. 

Meine  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  das  westliche  Sam- 
laud,  etwa  im  Umfange  des  Geueralstahshlattes  Cuinelmeu1).  Ich 
bediente  mich  dabei  anfänglich  uur  der  topographischen  Karte,  zog 
aber  später  auch  die  alte,  oben  erwähnte,  geologische  Übersichts- 
karte zu  Rate,  wobei  ich  ihre  Angaben  au  Ort  und  Stelle  viel- 
fach kritisch  prüfeu  und  berichtigen  konnte. 

Am  zweckmäßigsten  gehen  wir  wohl  bei  unseren  Schilde- 
rungen von  dem  Kulminationspunkte  des  ganzen  Zuges,  wie  auch 
des  Samlandes  überhaupt,  von  dem  auch  durch  seine  landschaft- 
lichen Schönheiten  hervorragenden  tialtgarhen  aus.  Er  fällt  auf 
jeder  topographischen  Karte  gleich  zuerst  io  die  Augen,  erhebt 
er  sich  doch  110  m über  dem  nahen  Meere.  Es  reizte  daher 
auch  mich  besonders,  ihn  kennen  zu  lernen  und  über  seine  geo- 
logische Natur  iu’s  Klare  zu  kommen.  Der  Galtgarben  bildet 
nicht  uur  den  höchsten,  sondern  auch  den  massigsten  Teil  der 
westsamländischen  Eudntoräuen.  Die  Endmoräne  ist  hier  über- 
wiegend in  der  Sandfazies  (Kandeudmoräne)  entwickelt.  Der  Galt- 
garbeu  seihst  ist  ein  besonders  steil  geböschter,  mit  schönem  iioch- 

*)  Dieses  Blatt  hat  auch  als  Grundlage  für  die  der  Arbeit  beigegebene 
Kurtenshizzo  gedient. 


Digitized  by  Googl 


im  westlichen  Samlandc. 


371 


wald  bestandener,  hochragender  Saudrflckeu.  Die  natürliche  Gunst 
der  Lage  bat  man  schon  in  früher  Zeit  benutzt,  um  eiu  durch 
liurgwall  und  Graben  geschütztes  Lager  auf  seinem  Scheite)  au- 
zulegen.  Au  diesen  ungefähr  N.-S.  verlaufenden  Kücken  schließen 
sich  nun  unmittelbar  oder  durch  Senkeu  und  Einschnitte  davon 
getrenut  Kuppen  und  Kücken  aus  Saud  knlisscnartig  neben  und 
an  einander  und  orduen  sich  zu  einem  iu  nördlicher  Kichtung 
fortstreichenden,  hügeligen,  wallartigen  Zug  mächtiger  Sande,  der 
sich  aus  dem  uingebendeu  Gelände  scharf  abhebt  und  deu  Namen 
Alkgebirge  führt.  Mit  diesen  Kuppen  und  Kücken  zusammen 
treten  die  für  diese  Endmoränen  so  kennzeichnenden,  teilweise 
abflußlosen  Senken  und  Hohlformeu  auf. 

Vom  Galtgarben  springt  nach  W.  in  der  Kichtung  auf  Dall- 
wehnen  und  Nastrehnen  ein  kleiner  Sporn  vor.  An  seinem  Nord- 
raude  fallen  die  sich  fest  au  einander  reihenden  hohen  Sand- 
kuppen  besonders  steil  ab  und  begrenzen  mit  diesem  Innenrande 
als  stauender  Wall  ein  größeres,  heute  vertorftes  Kecken.  Ver- 
einzelte Blöcke  finden  sich  auch  hier.  An  einem  Aufschlüsse 
zeigen  die  Sande  eine  dem  Abhänge  nach  N.  parallele,  gleichsam 
sclialenartige,  ziemlich  steile  Schichtung  mit  nördlichem  Einfällen. 

Ein  ähnlicher,  nach  NW.  gerichteter  Sporn  findet  sich  etwas 
nördlicher  bei  Spalwitten.  Während  im  Galtgarben  selbst  die 
Sande  weder  besonders  kiesig  noch  geschiebereich  sind,  wie  auch 
ein  frischer  Anschnitt  am  Gasthaus  Galtgarben  zeigt,  stellen  sich 
dagegen  weiter  nach  N.  mehr  Geschiebe  ein.  Beim  Gasthaus 
Ilegeherg,  einer  neu  entstandenen  Sommerfrische,  die  malerisch 
hart  am  Außenrande  des  Zuges  unfern  der  Kunststrasse  Dru- 
gchuen  - Cumehnen  gelegen  ist,  sieht  man  in  und  auf  den  Sand- 
knppcu  nicht  gar  selten  die  großen  Granitblöcke  stecken,  die  ja 
meist  in  deu  Saudendinoräneu  vorhanden  zu  sein  pflegen. 

In  seinem  weiteren  Verlaufe  nach  N.  verliert  das  Alkgebirge 
au  Breite  sowie  auch  au  Höhe  seiner  Kuppen  bis  zur  Eiscubahu- 
haltestelle  Delgienen.  Geschiebe  sind  hier  dann  wieder  iu  dem 
hist  ausschließlich  aus  Saud  sich  aufbaueudeu  Zuge  selten,  kommen 
aber  in  allen  Größen  vor. 

Bei  der  Haltestelle  Delgienen  benutzt  die  Samlandbahu 
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eine  ziemlich  hreite,  pallartige  Einsenkung  bezw.  VTerflachmig  dei 
Endmoräne,  um  diese  ohne  Steigung  zu  durchqueren. 

Jenseits  des  Durchlasses  gewinnt  der  Zug  schnell  wieder  an 
Höhe  und  Breite.  Die  ihn  auch  hier  wieder  im  Wesentlichen 
aufhauenden  Saude  zeigen  in  dein  Uahuauschuitt  am  Fülle  des 
Kurhauses  Delgienen  auch  nur  wenig  Geschielte,  auch  hier  von 
verschiedener  Grolle. 

Nordöstlich  von  GroB-Drebnau  folgt  dann  wieder  eine  pall- 
artige Unterbrechung  des  Zuges,  zu  dein  «her  wohl  als  Vorposten 
die  Sandknppe,  an  und  auf  der  das  Dorf  liegt,  ebenso  gehört,  wie 
die  neuerdings  östlich  vom  Dorfe  durch  den  Bahnbau  behufs  Ab- 
bau aufgeschlossene  Kies-  und  Geröllpackung. 

Der  Ilauptzug  des  Alkbogens,  wie  wir  ihn  nennen  wollen, 
verläuft  dann  als  Saudwall  ohne  Walddecke  in  einer  mehr  ge- 
schlossenen, glatten  Rückenform  nördlich  nach  Suppliethen  weiter. 
Östlich  von  ihm  und  südwestlich  vou  Woythnicken  liegt  auch 
hier  ein  vereinzelter  Saudherg  als  Vorposten. 

Weiter  nach  N.  habe  ich  den  Bogen  zwischen  Suppliethen 
und  Pobcthen  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  mehr  verfolgen  können. 
Nach  der  Karte  scheint  es  aber,  als  wenn  er  zwischen  diesen 
beiden  Ürteu  die  gerade  nördliche  Richtung  beibehält.  Bei  Po- 
betheu  selbst  kenne  ich  ihn  daun  wieder.  Hier  treten  in  der 
Umgebung  des  Mühleuteiches  steinige  Saudkuppen  auf,  deren 
eine  die  liuineu  eines  alten  Deutschordensschlosses  trägt.  Sie  ist 
vou  einer  ähnlichen,  ihr  westlich  gegenüber  liegenden  Kuppe 
durch  das  breite  und  tiefe  Durchbruchstal  des  Müldenfliesses 
getrennt. 

Weiter  nach  N.  fehlt  daun  zunächst  eine  unmittelbare  oro- 
graphische  Fortsetzung  in  der  dort  ebenen  Landschaft,  wenn 
nicht  der  Hügel,  der  eiueu  Tilg.  Punkt  mit  53  m Meereshöhe 
trägt,  dazu  gehört.  Aber  gleich  nördlich  von  Laukuicken  quert 
ein  neu  eiusetzender,  nicht  sehr  hoher  Eudmoränenrückeu  die 
Kuuststralle,  auf  dessen  westliche  Fortsetzung  wir  noch  weiterhin 
zu  sprecheu  kommen. 

Er  besteht  hier  aus  Geschiebemergel  und  streicht  aut  der 
Ostseite  der  Stralie  in  fast  nördlicher  Richtung  auf  den  sog. 
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Kalkberg  zu.  Nach  einer  paßartigen  Lücke  setzt  daun  der  Kalk- 
berg diese  Streichrichtung  fort.  Er  erhebt  sich  als  eiu  bedeutend 
breiterer  massiger  Wall  zu  grösserer  Höhe.  Hie  Westllanke,  also 
wohl  die  Stoßseite,  ist  steiler  geböscht  als  der  Osthang.  An  der 
Zusammensetzung  dieses  Walles  beteiligen  sieh  außer  Sand  und 
(iesehiebelehm  auch  Geröll-  und  Geschiehepackungen,  so  daß  an 
mehreren  Stellen  sich  darauf  eine  Steingewinunng  gründen  konnte. 
Dieser  Zug  reicht  bis  dicht  an  die  Krauzer  Halm  bei  Alleinen. 

Die  weitere  Fortsetzung  nach  N.  ist  in  dem  hier  fast  ebenen 
Gelände  schwer  festzustelleu,  so  daß  es  dahingestellt  bleiben  muß, 
ob  diese  etwa  auf  Alknicken  zu  zur  Küste  verläuft.  Dagegen 
findet  sich  östlich  von  Alleinen  ein  südöstlich  gerichteter  Sandzug, 
der  als  flacher  Kücken  auf  Biegiethen  zu  hiuzieht  und  stellenweise 
Blöcke  und  kleine  Geschiebe  führt.  Hier  stößt  also  wohl  ein 
anderer  Bogen  an  den  des  Kalkberges.  Sie  würden  einander  in 
der  Verlängerung  nördlich  von  Alleinen  treffen.  Andererseits 
deuten  vielleicht  eine  Reihe  vereinzelter  kleiner  Sandkuppen  oder 
kleiner  ebensolcher  Kücken  bei  Tenkieten,  Battau  und  Kolmken- 
hof  (Wolfsherg)  auf  eine  Bich  an  den  Alk-Hauptbngen  bei  Alleinen 
aulelmendo  schwache  Seitenstaffel  jüngeren  Alters,  ln  dem  hier 
nahezu  ebenen  Gelände  wird  es  jedoch  ohne  Spezialkartierung 
nicht  möglich  sein,  den  Zusammenhang  dieser  kleinen  und  ver- 
einzelten Vorkommen  genau  zu  ermitteln. 

Am  Nordhange  des  Wolfsberges  zeigt  sich  übrigens  eine  alte 
Ufermarke,  die  zu  der  prachtvollen  Terrassenfläche,  auf  der  Neu- 
Kuhreu  liegt,  gehört.  Die  Terrasse  bricht  auch  hier,  wie  wir 
dies  noch  an  anderen  Stellen  der  beiden  Küsten  werden  fest- 
steilen  können,  wie  ein  Tafelland  zur  See  mit  einem  Steil- 
rand ab. 

Wenden  wir  uns  nun  vom  Galtgarben  nach  S.  Zunächst 
zieht  die  Fortsetzung  in  einem  nach  O.  verstoßenden  Bogen  auf 
Prilacken  zu.  Auch  hier  ist  es  wieder  vorwiegend  eine  zugartige 
Scharung  von  Kuppen  und  kleinen  Kücken  eiues  geschiebearmen 
Sandes.  Ebenso  beschaffen  ist  in  der  Verlängerung  das  etwas 
breitere,  teils  mehr  rückenartige,  teils  auch  wieder  unruhig  kuppige 
Stück  zwischen  Prilacken  und  Sickenhöfen  mit  der  sog  Hölle. 
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Dieses  Bogeustüek  stößt  dann  gegen  den  östlichen  Schenkel  eines 
anderen,  dessen  Scheitel  hei  Medenau  liegt. 

Der  Ort  Medenau  bezeichnet  den  Punkt,  an  dem  das  Um- 
schwenken  des  ganzen  Endmoräueuzuges  aus  dem  bisherigen 
nordsfldliehen  in  einen  ostwegtliehen  Verlauf  erfolgt.  Östlich  und 
sQdöstlich  von  Medenau  Hegen  noch  2 vereinzelte  Saudkuppen, 
die  allein  Anschein  nach  ebenfalls  zur  Endmoräne  gehören.  Hei 
der  kleineren  gibt  die  alte  geologische  Karte  einen  mit  Ge- 
schieben bedeckten  Sand  an. 

Auch  in  dieser  Fortsetzung  nach  W.  bis  zu  dem  Durchbruchs- 
tal des  Forkener  Fließes,  das  wohl  einer  alten  Sclunelzwasserrinne 
seinen  ersten  Ursprung  verdankt,  besteht  der  Endmoräneurficken 
wieder  vorzugsweise  aus  einem  Sandwall,  dem  hier  und  dort 
kleinere  oder  größere  Kuppen  aufgesetzt  sind.  Auch  die  abfluß- 
losen Kessel  und  Senken  kehren  auf  diesem  Kücken  wieder. 

In  den  Sauden  finden  sich  hier  größere  Blöcke  und  Ge- 
schiebe zahlreicher  als  bisher. 

Da  der  Zug  auch  hier  zum  größten  Teile  bewaldet  ist,  hebt 
er  sich  landschaftlich  noch  wirkungsvoller  von  seinem  aus  Gc- 
sebiebemergel  bestehenden,  Felder  tragenden  Ilinterlandc,  zu  dem 
er  meist  ziemlich  steil  abböscht,  heraus. 

Die  vor  dem  Forkeuschen  Fließ  sich  ausdehuende  breite, 
ebene  Sandfläche  ist  wohl  als  ein  vor  dem  alten  Gletschertorc  ur- 
sprünglich abgelagerter  Saudr  aufzufasseu,  der  dann  später  zu 
einer  Terrasse  eiugeebnet  ist.  Er  weist  also  auch  auf  das  ein- 
stige Vorhandensein  eiues  großen  Wasserbeckens  hier  hin.  Von 
der  Fischhausener  Eisenbahn  sieht  man  wiederholt  sehr  schön, 
wie  an  dieser  älteren  Terrasse  zum  Haff  hin  eine  jüngere  mit 
Steilrand  absetzt. 

Nördlich  dieses  Durchbruches  liegt  eine  beckenartig  erweiterte 
Talung  ebenfalls  mit  einer  deutlichen  alten  Terrasse  und  dazu 
gehörigem  Steilrand.  Jenseits  des  Durchbruches  hei  Kragau 
nimmt  die  Endmoräne  nun  nordwestlich  ihren  Verlauf  auf 
Wischehnen-Ziegenberg  zu.  Ihre  kuppigen  Kücken  bestehen  auch 
hier  vorwiegend  aus  Sand.  Bei  Ziegeuberg  liegt  auf  einem  mehr 
vereinzelten,  spornartig  nach  N.  vorspringeudeu  Sandrückeu  dieses 
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Zuges  ein  prächtiger,  doppelt  umwallter,  hoher  sog.  Schloßberg 
mit  tief  ausgchobeuem  Hinggraben. 

Von  hier  streicht  der  Zug  dann  noch  mehr  in  uördlicher 
Richtung  weiter  auf  Döringswalde  zu,  indem  er  in  der  Antonien- 
höhe gipfelt,  die  sich  auch  wieder  aus  Sauden  aufbaut.  Hier 
verbreitert  sich  ilie  Kudmoräue  wieder.  Ihr  Außenraud  wird 
durch  deu  die  Höhenmarke  44  m tragenden  Rerg  nördlich  von 
Compehnen,  ferner  durch  den  Liukauer  Wald  (östlich  vom  Dorfe) 
bezeichnet.  Letzterer  böscht  steil  nach  N.  ab  und  besteht  im 
östlichen  Teile  hauptsächlich  aus  Sauden,  in  denen  auch  Itlöcke 
nicht  selten  sind.  Vom  Liukauer  Walde  zweigt  sich  in  SW. 
Richtung  ein  kleiner  Ast  ab,  der  sftdlieh  um  das  Dorf  herum- 
schwenkt. Der  Außeurand  des  Hauptzugrs  setzt  dagegen  nach 
NW.  iu  dein  Liukauer  Kirchhofsberg  (geschichtete  Kiese),  sowie 
in  den  unmittelbar  östlich  vom  Gute  Potentiell  gelegenen  Ge- 
schiebelehmkuppen fort.  Dann  wird  er  weiter  durch  die  Sand- 
kuppe nördlich  vom  Gute  bezeichnet.  Von  hier  an  befolgt  er  so- 
dann eine  nördliche  Richtung,  liei  Kllernhaus  findet  sich  in  ihm 
wieder  eine  Sandkuppe  mit  Blöcken.  Nördlich  davon  liegt  im 
Walde,  teilweis  von  einem  Bruch  begrenzt,  ganz  versteckt  eine 
weitere  Kuppe,  die  einen  viereckigen,  von  einem  Wallgraben  um- 
gebenen Burgwall  trägt. 

Von  hier  zieht  dann  der  Außenrand  des  Bogens  in  Kuppen 
über  Neplecken  nach  German  weiter.  Westlich  von  ihm  liegt 
eine  aus  Geschiebemergel  aufgelmute  Niederung,  die  das  Germauer 
Fließ  durchströmt. 

Auf  der  andern  Seite  läßt  sich  von  der  Antonienhöhe  ein 
Zug  verfolgen,  der  Aber  .louglaucken , das  auch  auf  einer  Saud- 
kuppe liegt,  in  steilem  Rücken  fortsetzt.  Vielleicht  entspricht 
dieser  dem  lunenrande  des  ganzen  Zuges,  falls  die  Endmoräne 
hier  nicht  etwa  noch  breiter  ist.  Doch  vereitelt  der  sog.  Lange 
Wald  die  Übersicht.  Hinter  diesem  wird  der  Zug  daun  wieder 
in  den  Sandkuppeu  östlich  von  Krattlau  sowie  im  Willkauer 
Weinberg  deutlich  erkennbar,  um  weiter  nach  German  fortzusetzen. 
Hier  schwillt  er  in  den  Kuppen  nördlich  vom  Orte,  die  auch  meist 
aus  Sand  bestchou,  wieder  mächtiger  an  und  gipfelt  iu  dem  Massiv 
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des  Großen  Hausenberges.  Dieser  ist  ebenfalls  hauptsächlich  aus 
Sandeu  aufgebaut  und  trägt  auf  seinem  Gipfel  eine  Wallburg.  ln 
dem  Gr.  Hausenberge  stoßen  ausebeinend  zwei  Endmoränenschenkel 
zusammen.  Die  westlich  von  ihm  ain  Wege  uach  Pahnnickcn 
die  Endmoräne  fortsetzenden  kleineren  Sandrücken  und  Kuppen 
zeigen  noch  ziemlich  reichliche  Reste  der  ehemaligen  Block- 
bcstreuung.  Südlich  von  Warschken  beginnt  in  der  Richtung 
auf  Sorgenau  zu  eine  ebene  Sandlandschaft.  Es  ist  ein  schmales, 
wohl  aus  der  Einebnung  eines  Sandr  hervorgegangenes  Terrassen- 
band, das  den  Endmoränenzug  Warschken — Palmnicken  beglei- 
tet und  hier  nach  der  See  zu  mit  einem  Steilrande  abbricht. 
Wir  haben  also  auch  hier  wieder  die  Sparen  eines  alten  Beckens, 
dessen  Ufermarken  am  Gehänge  des  langgestreckten,  Blöcke 
führenden  Sandrückens  des  Gausberges  noch  zu  erkennen  sind. 
Aber  an  diesem  Rücken,  noch  mehr  aber  an  den  niedrigeren  Ge- 
ländeformeu  der  Umgebung  zeigt  sich  deutlich,  daß  die  ursprüng- 
lichen Endmorinenformen  durch  die  Wirkung  der  Wasser  dieses 
Beckens  verwaschen  und  sanfter  gestaltet  worden  sind.  Es  wieder- 
holen sich  hier  Beobachtungen  wie  ich  sie  im  Verein  mit  Fr.  Kaiin- 
howen  auch  an  den  Endmoränen  andrer  Gebiete  machen  konnte.  *) 

Die  kurz  vor  Palmnicken  westlich  der  Eisenbahn  in  der  Ver- 
längerung des  Gausberges  liegende  kleine  Sandkuppe  gehört  wohl 
noch  zur  Endmoräne.  Die  in  der  Fortsetzung  des  Gausberges 
liegende  Palmnickener  Bank  läßt  die  Vermutung  zu,  daß  hier 
und  in  den  Bänken  der  Kreislackener  Untiefen  ein  Endmoränen- 
bogen vorliegt,  der  dem  von  Kraxtepellen  über  Ihlnicken  nach 
Maudtkeim  zu  verlaufenden  parallel  wäre. 

Von  Warschken  läßt  sich  die  Endmoräne  in  Sandkuppen  weiter 
nach  Dorbnickeu  verfolgen.  Ihr  Außenzug  erstreckt  sich  von 
Palmnicken  über  Kraxtepellen  weiter.  Der  hier  umgehende  Berg- 
bau ließ  durch  seine  ausgedehnten  Senkungsfelder  keine  ge- 
nauere Festlegung  zu,  wahrscheinlich  gehört  aber  wohl  der  Kl. 
Hausenberg  östlich  von  Kraxtepellen  dazu.  Dagegen  ist  der  Zug 

*)  Fit.  Kauviiowi:»  and  P.  G.  Kkauäk:  Beobachtungen  an  diluvialen  Terrassen 
und  Seebccken  im  östlichen  Norddeutsch  fand  und  ihre  Beziehungen  zur  glazialen 
Hydrographie.  Dieses  Jahrbuch  für  1!H)3,  S.  440.  Berlin  1904. 
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nördlich  vom  letztgenannten  Orte,  wo  er  eine  nordöstliche  Kichtuni; 
cinschlägt,  wieder  deutlich  ausgeprägt.  Es  ist  zunächst  bis  Ihl- 
nickei)  ein  flacher  Sandriiekeu.  Von  hier  «her  bis  zum  sog.  Dainiii- 
krug  (der  Generalstabskarte)  ist  es  ein  scharf  ausgesprochener, 
ziemlich  hoher  Sand  wall  mit  einzelnen  Kuppen  darauf.  Der  Sand 
ist  stellenweise  steinig  und  fflhrt  auch  größere  Blöcke. 

Bis  gegen  Mandtkeim  ist  dieser  Röcken  gut  erkennbar,  ver- 
schwindet dann  aber,  so  daß  sich  nicht  feststellen  läßt,  ob  etwra 
der  w achbmlcuberg  l»oi  Klein  Knliren  in  die  Fortsetzung  diese» 
Zuge»  hineingehört,  ln  der  von  A.  Jkni/mCH ')  gegebenen  Zu- 
sammenstellung der  bemerkenswerten  Blöcke  in  t tstpreußen  wird 
dann  uorli  ein  besonders  großer  Block  bei  Marse  beiten  angeführt. 
Inwiefern  dieser  etwa  zu  dem  zuletzt  geschilderten  Eudmoränen- 
stück  in  Beziehung  steht,  entzieht  sich  meiner  Kenntnis. 

Ein  von  ZAnn.tCH1 * 3)  im  Meere  bei  Brüsterort  erwähntes 
Steinriff  braucht  nicht  notwendigerweise  mit  einer  teilweise  auf- 
gearheiteten  Kndmorllneubihlung  Zusammenhängen,  wenn  auch  die 
Möglichkeit  vorhanden  ist.  Haas*)  hat  dies  für  das  Steinriff  des 
Stoller  Grundes  vor  der  Eckernforder  Bucht  wahrscheinlich  zu 
machen  gesucht.  Es  könnte  sich  in  unserm  Falle  auch  um  eine 
aus  zerstörtem  Gruiidinorinenmaterial  hrrvorgegangenc  durch  die 
Brandung  und  Köstenströmung  geforderte  Anhäufung  von  Ge- 
schieben handeln.  Ist  die  Vermutung,  die  ich  oben  aussprach, 
richtig,  daß  in  den  Kreislackener  Untiefen  ein  vom  Meere  zer- 
störter Endmoränenbogeu  vorliegt,  dann  könnte  das  Steinriff  bei 
Brüsterort  vielleicht  dessen  nördlichstes  Ende  bezeichnen. 

Um  hierüber  Klarheit  zu  gewinnen,  würden  erst  besondere 
Untersuchungen  au  Ort  und  Stelle  ausznführeu  sein,  zu  denen  es 
mir  an  Zeit  gehrach. 

Nicht  unwichtig  ist  es.  daß  dieser  NO.  streichende  Zug  ebenso 
wie  ein  gleich  noch  zu  erwähnender  zweiter  der  sog.  Hauptmiilden- 

1 Beiträge  zur  Naturkunde  Preul’ens.  Königsberg  1900.  S.  103. 

*)  E.  G.  Zorn  ach:  Dm  Tertiärgebirge  Saarlands.  Königsberg  1 868.  S.  3. 

3)  H.  Haas:  Studien  über  die  Entstehung  der  Föhrden  (Buchten)  an  der 
Oatküste  Schleswig-Holsteins  sowie  der  Seen  und  des  Flu  Li  net/ Ol  dieses  Landes. 
Mitteil.  Mineral-Institut  d.  Universität  Kiel  I,  I.  1833.  S.  17  ff. 
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liiiie  (los  Wc.-tsamlaudes  auf  der  BüRENDTschen  Karte ')  parallel  ver- 
lauft. Es  scheint  dies  dafür  zu  sprechen,  dal!  auch  hier  ein  ursächlicher 
Zusammenhang  zwischen  den  Faltungen  und  Störungen  des  Ter- 
tiär-Gebirges und  der  Eudmoränenbildung  sowie  den  Bewegungen 
des  Inlandeises  besteht.  Derartige  Beziehungen  habe  ich  an  zwei 
hierfür  besonders  geeigneten  Gebieten  Ostpreußens  infolge  günstiger 
Aufschlüsse  beobachten  und  uaehweisen  können.  Es  ist  das  ein- 
mal das  Ileilsberger  Gebiet,  wo  das  Tertiär  in  der  dortigen, 
prachtvoll  entwickelten  Eudmoräne  gefaltet,  gestaucht  und  in 
unregelmäßiger  Weise  geschleppt  vorkonunt.  Die  gleichen  Er- 
scheinungen wiederholen  sich  dann  iu  den  Kemsdorfer  Höhen, 
dem  großartigsten  Endmoränengebiete,  das  wir  vielleicht  im  ganzen 
norddeutschen  Flachlande  haben.  Auf  diese  Verhältnisse  werde 
ich  noch  in  einer  in  Vorbereitung  befindlichen  Arbeit  über  die 
Ileilsberger  fiskalische  Tiefbohrung  ausführlicher  zurückkommen. 

Der  oben  erwähnte  zweite,  NO.  streichende  Endmoräuenzug 
verläuft  von  Dorhuicken,  das  auf  einer  dazu  gehörigen  kleinen 
Sandkuppe  liegt,  als  einzelne  Blöcke  fithrender  Sandwall  hart  am 
Westrande  der  Gaugenwiese  entlang.  Kr  hebt  sich  hier  in  der 
Höhe  von  Bardau  als  ziemlich  steiler  uud  hoher  Kücken  heraus. 
An  ihn  reihen  sich  nach  N.  weitere  Sandkuppeu  mit  Blöcken. 
Weiter  läßt  sich  die  Fortsetzung  daun  östlich  an  Bieskobnickeu 
vorbei  bis  Heiligen  Kreutz  verfolgen.  Darüber  hinaus  iu  nörd- 
licher Richtung  gelang  es  jedoch  nicht  eine  solche  ausfindig  zu 
machen. 

Mit  diesem  Zuge  Dorhuicken — Heiligen  Kreutz  befindeu  wir 
uns  bereits  innerhalb  des  großen  Samländischen  Hauptbogens,  den 
wir  ja  im  Vorhergehenden  geschildert  haben.  Wir  haben  dabei 
gesehen,  daß  er  sowohl  orographisch  wie  genetisch  einheitlich  ist 
uud  im  Zusammenhänge  geschlossen  im  Landschafts-,  wie  im 
geologischen  Bilde  hervorsticht. 

Es  bliebe  nun  zu  untersuchen,  ob  noch  andere,  jüngere  Staffeln 

■)  G.  Bskksdt:  Eriäut.  z.  Geol.  Karte  des  West-Samlandes.  Sekt.  VI  der 
Geol.  Karte  der  Provinz  Preußen.  I Teil  (einziger):  Verbreitung  und  Lagerung 
der  Tertiärfonnalion.  (Sehiiüen  der  Physik. -"konom. -Ges.  VII.  Jahrg.  Königs- 
berg ISlitj.) 
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de*  Eisrückzuges  innerhalb  dieses  ungefähr  hufeisenförmigen  vor- 
handen und  nachweisbar  sind. 

Solche  jüngeren  Staffeln  sind  allerdings  7.11  erkennen,  aber  nur 
in  Andeutungen,  so  dal!  ihr  Zusammenhang  nicht  so  sicher  fest- 
znstellen  ist  wie  der  des  Hauptbogens. 

Am  besten  beginnen  wir  wieder  im  S.  Bereits  oben  hatten 
wir  gesehen,  dall  sich  am  Innenrande  des  Alk-Gebirges  ein  sporn- 
artiger Ausläufer  gegen  Spalwitten  zu  verschiebt.  Vielleicht  steht 
dieser  im  Zusammenhänge  mit  den  Endmoränenkuppen  zwischen 
Arissau  und  Hortlauekeu,  die  nach  W.  in  dem  Sandrflcken  des 
Galgenberges  südlich  vom  Schlosse  Thierenberg  fortsetzen  und 
sich  wahrscheinlich  über  die  Kuppe  (63  m)  nördlich  von  Morgan 
au  den  llauptbogen  bei  Düringswalde  anschließen. 

Eine  vereinzelte  Saudkuppe  mit  NNW. -Streichen  tritt  dann 
im  Berge  (71  in)  westlich  vom  Dorfe  Thierenberg  auf,  ohne  dall 
es  jedoch  gelang,  über  ihren  Zusammenhang  mit  den  andern  Eud- 
inoränenbildungen  ins  Klare  zu  kommen.  Vielleicht  würden  hier 
weitere  Begehungen,  zu  denen  mir  jedoch  die  Zeit  fehlte,  Auf- 
schlüsse zu  geben  vermögen. 

Ob  der  Birkenberg  bei  Corwiugen  zu  einer  Endmoräne  in 
Beziehung  steht,  gelang  mir  gleichfalls  nicht  festzustellen. 

Von  German  aus  scheint  sich  im  Heidcl-  und  Fuchsberge 
nördlich  von  Trulack  auch  noch  ein  Ast  vom  Hauptbogen  abzu- 
lösen. Ob  und  wie  er  in  Beziehung  zu  dem  Kl.  Hausenberge  im 
Walde  östlich  von  Bersnicken  steht,  ist  nicht  ersichtlich. 

Der  Kl.  Hauseiiberg  ist  eine  Endmoiänenkuppe,  die  aus  Sand 
aufgebaut  ist  wie  der  umgebende  Wald.  Im  Laubwalde  verborgen 
trägt  er  auf  seinem  Scheitel  wieder  eine  schöu  erhaltene  alte  Wall- 
burg. Von  hier  setzt  sich  die  Bildung  in  dem  Saudrücken  von 
Streitberg  fort.  Ob  der  kleine  Sandberg  im  Straßenkuick  zwischen 
Bersnicken  und  Heiligen  Kreutz  zu  dem  vorher  geschilderten 
Bogen  bei  Palmnicken  vermittelt,  mag  auch  dahingestellt  bleiben. 

östlich  hiervon  tritt  dann  zwischen  Grüuwalde  und  Klycken 
ein  aus  verschiedenen  Kuppen  gebildeter  Zug  aus  der  ebenen 
Terrasseugegend  hervor,  der  auch  in  die  Eudinoräncnzoue  zu  ge- 
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hören  scheint,  aber  ebenfalls  durch  seine  vereinzelte  Lage  keinen 
Schluß  über  seine  Zusammengehörigkeit  mit  andern  erlaubt. 

Eine  kleine  Sandkuppe  unmittelbar  westlich  von  Craam  ist 
bezüglich  ihrer  Zugehörigkeit  ebenso  unsicher  wie  die  des  Pill- 
Ilerges.  Dagegen  bildet  der  aus  Sauden  und  Kies  aufgebaute 
kleine  Berg  an  der  Nordostseite  des  Gutes  l’okalkstein,  der 
sich  schön  aus  der  umgebenden  sandigen  Terrassenfläche  heraus- 
hebt, sicher  eiu  Teilstflck  eines  Endmoräneubogens,  der  zu  dem 
hakenförmigen,  größeren  im  Pokirber  Walde  in  Beziehung  steht. 
Hier  tritt  ein  wenig  westlich  vom  Gute  ein  schöner,  bist  aus- 
schließlich aus  Sand  aufgeballter  Endmoränenrflcken  auf,  der  seinen 
Steilabhaug  nach  N.  kehrt  (Stoßseite?)  und  auch  durch  Block- 
führung  ausgezeichnet  ist.  Am  Nordraude  sind  einige  schöne, 
sich  kulissenartig  in  einander  schiebende  Sandwälle  ausgeprägt, 
sonst  ist  die  übrige  Masse  ein  mehr  einheitlicher,  wallartiger  Kücken 
mit  ziemlich  ebener  Oberfläche.  Im  westlichen  Teile,  dessen  ge- 
naue Begrenzung  wegen  des  dortigen  jungen  Waldes  nicht  fest- 
zustellen war,  ist  die  Oberfläche  unregelmäßig,  gchwachkuppig  mit 
kleiuen  Senken  dazwischen.  Nach  S.  sendet  die  gauze  Masse 
einen  zungenartigen  Vorsprung  aus,  auf  dem  vorgeschoben  wieder 
eine  kleine  Wallburg  von  ovalem  Umrisse  liegt.  An  diesem  Vor- 
sprunge kann  man  auch  deutlich  sehen,  wie  die  umgebende  Ter- 
rasseusand fläche  mit  Ufermarken  an  ihm  absetzt. 

Von  Pokirben  nach  N.  springt  besonders  schön  die  große 
Terrassenfläche,  die  sich  zur  Küste  hinzieht  und  hier  zumeist  aus 
Sand  besteht,  in  die  Augen.  Ihr  ist  die.  Endmoränenkuppe  des 
Karlsberges  (Sand)  mit  deutlichen  Uferrändern  ebenso  wie  der 
gleichartige  von  Kirtigehnen  nach  W.  ziehende  Sandrflcken  auf- 
gesetzt. Es  wäre  denkbar,  daß  sie  durch  die  beiden  Kuppen  von 
St.  Lorenz  über  Obrotten  mit  dem  Massiv  des  Kalthofer  Berges 
in  Verbindung  zu  hringen  sind.  Vielleicht  steckt  auch  noch  in 
dem  ktippigeu  Waldgebiete  südlich  von  Kauschen  eine  Endmoräneu- 
bilduug.  Leider  hinderte  mich  die  Ungunst  des  letztjährigen 
Pfingstwetters  hierüber  Klarheit  zu  gewinnen,  so  daß  ich  für  dieses, 
übrigens  nicht  sehr  ausgedehnte  Gebiet  die  Entscheidung  offen 
lasseu  muß. 
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Der  Kalthofcr  Berg  uud  da»  sog.  Kleine  Gebirge  ist  eiu  ein- 
heitlicher, ungefähr  W.-O.  streichender  Bergzug,  der  im  westlichen 
Teile  aus  einem  stark  bewegteu  Hflgelgelände  mit  abflußlosen 
Senken  dazwischen  besteht  uud  abwechselnd  bald  aus  Sand,  bald 
aus  Lehm  aufgebaut  ist;  jedoch  herrscht  der  letztere  dabei  vor. 
Das  ticbiet  ist  ferner  durch  die  Häufigkeit  großer  Blöcke  ausge- 
zeichnet. Während  dieser  Teil  unregelmäßig  bewaldet  ist,  ist  der 
größere,  östlich  davon  gelegene,  aus  Geschiebemergel  aufgebaute 
gleichmässiger  in  seiner  Gestaltung.  Seine  Oberfläche  bildet  eine 
von  Feldern  eingenommene,  nahezu  einheitliche  Fläche,  ragt  aber 
als  ein  breiter  WallrDcken  beiderseitig  aus  dem  umgebenden  Ge- 
lände heraus. 

Nach  O.  dacht  sich  dieser  Böcken  immer  mehr  ab,  setzt  sich 
aber  wohl  jenseits  der  Haltestelle  Kalthof  iu  dem  anstoßenden 
Berge  fort.  Weiterhin  ist  nuu  die  Fortsetzung  nicht  klar  zu  cr- 
kruueu.  Vielleicht  schwenkt  der  Zug  Ober  den  früheren  Hof 
Wange  (Generalstabskarte)  auf  Laukuickcn  zu.  Andererseits 
scheinen  auch  die  Sandkuppeu  bei  Kahlatishöfeu  am  westlichen 
Ufer  des  Mühleuteiches  auf  eine  Verbindung  nach  Pobethen  biu- 
zuweisen. 

Auf  eine  wichtige  Bolle,  die  die  samländischen  Endmoränen 
für  die  Anlage  menschlicher  befestigter  Siedelungen  in  prähisto- 
rischer wie  auch  noch  in  historischer  Zeit  gespielt  habeu,  mag 
hier  noch  einmal  im  Zusammenhänge  hiugewiesen  werden,  nach- 
dem wir  bereits  im  Laufe  der  vorhergehenden  Schilderung  ge- 
legentlich darauf  Rücksicht  genommen  habeu.  Es  ist  dies  die 
Kette  von  Befestigungen  (Wallburgen),  die  dem  Zuge  der  End- 
moräue  folgt  und  mit  Vorliebe  die  von  Natur  dufiir  am  günstigsten 
bescliafl'eueu  Kuppen  ausgewählt  hat.  Beginnen  wir  wieder  an 
uuserin  Ausgangspunkte,  so  ist  der  Galtgarbengipfel  von  einer 
solchen  Anlage  gekrönt.  Es  tplgt  weiter  der  Burgberg  bei  Mede- 
nau,  die  sog.  Schanze  bei  Ziegeuberg,  der  Burgwall  uördlich  von 
Ellernhaus,  die  Schanze  sowie  der  Große  Hausenberg  bei  Gcrmau, 
der  Kleine  Hausenberg  bei  Kraxtepelleu,  der  Kleine  Hausenberg 
östlich  vou  Bcrsnicken,  der  Burgwall  südlich  von  Pokirben  uud 
der  Schloßberg  von  Pobetheu. 
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Diese  Schloßberge  oder  Ilausenberge,  wie  sie  hier  im  Sam- 
lande  meist  heißen,  scheinen  sich  ührigens  in  Ostpreußen  mit 
Vorliebe  den  Endmoränen  anzuschließen.  So  kenne  ich  auch  aus 
der  Angerburger  Gegend  eine  Reihe  solcher  befestigter  Lager, 
die  ebenso  auf  Endmoränenrfleken  angelegt  sind.  Sie  tragen  dort 
auch  z.  T.  die  masurische  Bezeichnung  Grodzisko  (=  Schlotlberg). 
So  der  Grodziskoberg  beim  gleichnamigen  Dorfe  (Meßtischblatt 
Kerschkeu),  der  Grodziskoberg  bei  Engelstciu  (Blatt  Drengfurt), 
ein  nicht  benannter  Schloßberg  bei  Alt-Perlswalde  (Blatt  Groß- 
Karpowen)  und  der  Jungfernberg  bei  Rosengarten  (Bl.  Rosengarten). 
För  alle  hat  man  beherrschende  Punkte  des  strategisch  wichtigen 
Endmoränenzuges  zur  Anlage  gewählt. 

Im  Laufe  der  Schilderung  wurde  bereits  wiederholt  auf  das 
Vorhandensein  von  Terrassenebenen  innerhalb  des  großen  End- 
moränenbogens hingewiesen.  Wir  sahen,  wie  bei  Palmnirkcu  eine 
Sandterrasse  au  die  Endmoräne  ansetzt  und  daun  zum  Meere  mit 
einem  Steilrnude  abbricht.  Sie  ist  wahrscheinlich  aus  der  Einebnung 
eines  Saudr  entstanden,  wie  die  bei  Kragau  im  S.  vorgelagerte 
große  Sandterrnsse.  Eine  andere  solche  Fläche,  aber  innerhalb  des 
Bogens,  findet  sich  iu  der  Gegend  zwischen  Klein  Kohren  und 
Georgenswalde.  Sie  ist  lehmiger  Natur.  Es  wäre  durch  Boh- 
rungen festzustelleu,  ob  hier  etwa  der  sog.  Deckton  oberrtäehen- 
bildend  auftritt.  Auch  hier  bricht  die  Platte  mit  einem  Steilrande 
zum  Meere  ab. 

Die  schöne,  ebene  Sundterrasse  sfldlich  vou  Rauschen  wurde 
auch  schon  erwähnt.  Wie  hier,  so  endet  auch  bei  Neu-Kuhren, 
wo  wieder  eine  ebene  Lehmplatte  (ob  auch  hier  wieder  ans 
Decktou  bestehend?)  entwickelt  ist,  die  Diluvialfläche  plateauartig 
mit  einem  Steilabfall  zum  Meere. 

Weiter  im  Innern  sehen  wir  bei  Perteluicken  eine  Terrassen- 
flüchc  auftreten. 

Alle  diese  Bildungen  weisen  auf  das  einstige  Vorhandensein 
großer  Becken  im  Samlande  hin,  ihr  Abbrechen  an  den  Kasten 
läßt  ihre  einstige  weitere  Ausdehnung  in  nördlicher  bezw.  west- 
licher Richtung  erkennen.  Es  geht  aber  auch  daraus  hervor,  daß 
die  Kästen  des  Snmlaudes  erst  späterer  Entstehung  sein  köuucu. 
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Die  rasche  Tiefeuzuuahme  im  Meere  läßt  de»  Gedanken,  daß  hier 
Abbrüche  stattgefuuden  und  die  Aulage  der  Küsten  bedingt  haben, 
nicht  von  der  llaud  weisen.  Dann  setzte  die  noch  heute  wirk- 
same Abrasion  ein,  um  die  Umrisse  und  die  Form  weiter  aus- 
zugcstalten. 

Über  die  genauere  Verbreitung  und  deu  etwaigen  Zusammen- 
hang dieser  verschiedenen  Terrassen-Bilduugen  läßt  sich  erst  Klar- 
heit gewinuen,  wenn  die  neuen  Meßtischblätter  vorliegeu  werden. 

Die  vorhergehende  Darstellung  der  Kudmorflneuzflge  kann 
natürlich  keinen  Anspruch  auf  absolute  Vollständigkeit  machen. 
Dazu  würde  weit  mehr  Zeit  und  vor  allem  auch  eine  geologische 
Spezialkartierung  auf  grund  der  Meßtischblätter  erforderlich  sein. 
Ohue  diese  kann  eine  ins  Einzelne  gehende  Schilderung  und  Dar- 
stellung ihres  Aufbaues  und  ihrer  Gliederung  nicht  ausgeführt 
werden.  Hier  möge  es  einstweilen  genügen,  das  Vorhandensein 
dieser  Bildungen  nachgewieseu  und  ihre  Anordnung  in  den 
Grundzügeu  geschildert  zu  haben.  Bei  der  spätereu  geologischen 
Neuaufnahme  des  Gebietes  wird  sich  dann  das  Bild  weiter  aus- 
gestalten und  vervollstäudigeu  lassen. 

Den  28.  November  UHI4. 
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Beiträge  zur  Geologie  der  Knpfererzgebiete 
in  Deutseh  Südwest- Afrika. 

Von  Herrn  F.  W.  Voit  in  Johannesburg 
unter  Mitwirkung  von  Herrn  6.  D.  Stollreitheh  in  Johannesburg. 

(Mit  ! fl  geologischen  Kartenskizzen  und  Profilen  im  Text  sowie  mit 
einer  Übersichtskarte.  Tafel  1 ii.) 


Hie  nachfolgenden  Ausführungen  beziehen  sieh  in  der  Haupt- 
sache auf  das  [.and  zwischen  Swakop  und  Kuisib  und  von  liier 
nach  Ost  bis  zum  16.  Längengrad,  welches  Gebiet  der  Verfasser 
auf  geologisch-bergmännischen  Forschungsreisen  im  Aufträge  einer 
Johaunesburger  Miuenfirma  zu  studieren  Gelegenheit  hatte.  Herr 
Bergingenieur  G.  l>.  Stollreither  stellte  mit  größter  Bereit- 
willigkeit die  dem  Texte  beigefflgteu  Skizzen  und  Profile  zur 
Verfügung;  von  ihm  stammen  auch  die  Notizen  über  die 
Sinclair-Grube,  die  der  Verfasser  nicht  selbst  zu  besucheu  Ge- 
legenheit hatte. 

Da  das  angegebene  Gelände,  dessen  großer  Flächenraum 
ungefähr  dem  von  Belgien  entspricht,  vom  Verfasser  während 
einer  Zeitdauer  von  nur  5 .Monaten  besucht  wurde  und  außerdem 
während  dieser  Zeit  noch  einige  außerhalb  des  Optiousterrains 
liegende  bergmännische  Objekte  zu  begutachten  wareu,  ist  es  klar, 
daß  die  vorliegende  Arbeit  lediglich  als  Skizze  betrachtet  werden 
muß.  Sie  will  nur  einen  großen  allgemeinen  Überblick 
über  die  Tektonik  des  Landes,  durchaus  nicht  eine  genaue  Stra- 
tigraphie geben,  die  aus  oben  angeführten  Gründen  bei  dem  außer- 
dem geradezu  kläglichen  Kurtcumaterial  unmöglich  war.  Be- 
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züglich  der  Anfertigung  der  topographischen  Karte  vergleiche  man 
die  Anmerkung  G.  I).  Stou.reitiier's.  Diesem  Herrn  ist  der  Ver- 
fasser zu  großem  Danke  verpflichtet.  Über  die  Entfernungen  sei 
noch  bemerkt,  daß  nur  die  Peilungen  genau  sind,  die  Distanzen 
dagegen  lediglich  von  der  Schnelligkeit  des  Ochsenwagens  oder 
des  Pferdes  abgenommen  wurden.  Was  die  Schreibweise  der 
geographischen  Natnen  anlangt,  so  möchte  ich  ausdrücklich  be- 
merken, daß  ich  stets  die  von  den  Eingeborenen  gebrauchte  Be- 
nennung beibehalten  habe,  soweit  sic  nicht  wirklich  unerfüllbare 
Anforderungen  an  das  Schnalzvermögen  des  Europäers  stellen. 
Dem  Gebrauche  der  Behörden  dagegen,  die  Ortsbezeichnungeu 
der  Eingeborenen  durch  nichtssagende  deutsche  zu  ersetzen,  ver- 
mochte ich  nicht  zu  folgen,  da  ich  sie  für  unzweckmäßig  halte. 
So  wird  sich  z.  B.  trotz  der  zu  billigenden  patriotischen  Absicht 
au  Stelle  des  klang-  und  bedeutungsvollen  Namen  Otyozonyati 
d.  i.  Rüflclsplatz.  der  jedermann  im  Schutzgebiet  wohl  bekannt 
ist,  die  Bezeichnung  »König  Albert- Höhe»  nur  sehr  schwer  ein- 
bürgen). 

Von  der  vorhandenen  Fachliteratur  stand  mir  leider  nur  das 
sehr  empfehlenswerte  Werk  G.  GChiuch's  »Deutsch-Süd- West- 
Afrika«,  Ueisebilder  aus  den  Jahren  1888  89,  Hamburg  1891, 
zur  Verfügung.  Es  sei  hier  auf  das  vollständige  Literaturver- 
zeichnis verwiesen,  das  E.  Stromer  von  Ueiciikniiacii  in  seiner 
»Geologie  der  Deutschen  Schutzgebiete  in  Afrika«.  München  1 Hilf.. 
S.  154—15(1  gegeben  hat. 

Als  auf  eine  der  wichtigsten  früheren  geologischen  Arbeiten 
über  unser  Gebiet  möge  besonders  auf  F.  M.  Starke,  Karte  des 
unteren  ! Khuiscbtales  (=  Kuisib),  Peterm.  Mitt.,  33.  Bd.  1887, 
S.  202—204,  Taf.  II  aufmerksam  gemacht  sein,  die  mir  jedoch 
uieht  zur  Verfügung  stand.  Hiuweise  auf  diese  Publikation  sind 
später  von  R.  Beck  eingefügt  worden. 

Die  von  mir  während  meiner  Reisen  zusammengebrachten  sehr 
zahlreichen  Belegstücke  von  Mineralien,  Erzen  und  Gesteinen 
nebst  zugehörigen  Dünnschliffen  befinden  sich  in  der  Lagerstätten- 
sammlung  der  Bergakademie  zu  Freiberg.  Mein  verehrter  Lehrer, 
Herr  Prof.  Dr.  R.  BECK-Freiberg,  hatte  die  große  Liebenswürdigkeit, 
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die  mikroskopische  Untersuchung  der  Gesteine  uuszuführeu  und 
mir  den  Befund  zur  Verfügung  zu  stellen,  auch  später  die  Re- 
duktion dieser  Arbeit  zu  übernehmen. 

Als  Basis  für  die  beiliegende  Karte  wurde,  wie  mir  Herr 
6.  1).  Stoi.lheither  mitteilt,  die  LANGllAKS'sche  Karte  (Lang- 
u ans  Deutscher  Kolonial- Atlas  No.  IG)  verwendet,  insofern  als 
die  Kttstenlinien,  die  Walfischbai- Abgrenzung,  der  Swakop,  der 
Kaan  und  zum  größten  Teil  auch  der  KuisibfluU,  sowie  der  westl. 
Teil  der  Namiebwflste,  das  Gebiet  nördl.  des  Swakop  und  das 
Gebiet  östl.  des  Ifi’/a-  Längengrades,  direkt  der  LANGHANS'schen 
Karte  entnommen  sind. 

Die  Krgänzungen  und  Verbesserungen  befinden  sieb  haupt- 
sächlich in  dem  Gebiete,  das  begrenzt  wird  im  Norden  durch 
den  Swakop,  im  Süden  durch  den  Kuigih,  im  Westen  durch  den 
15.  Längengrad  und  im  Osten  durch  den  1 G 1 /2-  Längengrad.  Sfldl. 
des  Kuisibfiusses  von  IHudaob  aufwärts  sind  auch  einige  Ver- 
besserungen eingetragen. 

Dem  westl.  und  südwestl.  Komas-Hochlande,  den  nöidl.  Zu- 
flüsse!) des  Kuisih  und  der  Gegend  um  $0!nanis  wurde  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  das  häufigere  Durchqueren  des 
Gebietes  nach  allen  Richtungen  hin  ermöglichte  hier,  die  Aufzeich- 
nungen von  verschiedenen  Richtungen  aus  zu  kontrollieren  und 
zu  korrigieren. 

Die  Namen  siud  sorgfältig  vou  den  Eingeborenen  übernommen 
und,  wo  andre  Schreibweise  als  in  der  Langhank* schon  Karte 
angewandt,  so  ist  dies  nötig  gewesen  um  den  Worten  einen  der 
Eingehoreuen-Aussprache  mehr  unpassenden  Klang  zu  gehen,  da 
es  des  öfteren  vorkam,  daß  die  bis  jetzt  eingetragenen  Namen  den 
Eingeborenen  gauz  unverständlich  waren. 

Die  Karte  muß  als  Skizze  betrachtet  werden,  da  dieselbe  im 
einzelnen  noch  nicht  ausgearbeitet  werden  konnte. 

Daß  auf  der  Karte  in  geologischer  Beziehung  eine  große 
Anzahl  petrogrnphiseher  Typen  zusainmeugcfnßt  werden  mußte, 
geht  aus  einem  Vergleich  derselben  mit  der  geologischen  Spezial- 
karte eines  schmalen  Landstreitens  längs  des  unteren  Kuisibtales 
(!  Klinisch  Tales)  hervor,  die  seinerzeit  J.  M.  Stack!  veröffentlicht 
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hat  fl.  c.).  Ist  diese  verdienstvolle  Arbeit  eine  Aneinanderreihung 
vieler  Einzelhrobauhtuugen  längs  einer  Linie,  so  wollten  wir  einen 
großen  schematischen  l herblick  (Iber  das  ganze  Land  zu  geben 
versuchen,  wie  er  sieb  bei  vielen  Kreuz-  und  Querfahrten  ge- 
winueu  ließ.  Dies  wolle  man  bei  einer  künftigen  Kritik  nicht  außer 
Acht  lassen. 


Allgemeine  geographische  Verhältnisse. 

Die  gauze  Süd- West-Küste  Afrikas,  soweit  sie  vom  arktischen 
Meeresstrom  bespült  wird,  der  die  Ursache  eines  alles  Leben  ver- 
uichteudeu  Klimas  ist,  wird  von  einer  =±=  100  km  breiten 
Wüsteuzone  gebildet.  Diese  geht  nach  O.  zu  ganz  allmählig  in 
ein  mit  Gras  und  Husch  bewachsenes  Steppen-  und  Hochland 
über,  das  trotz  seiner  Eintönigkeit  und  Armut  eines  gewissen 
Reizes  nicht  entbehrt  und  für  Viehzucht  in  Krage  kommt. 

Hydrographisch  wird  das  Land  von  einer  Reihe  im  allge- 
meinen von  O.  nach  W.  verlaufender  Flußbetten,  die  zum  Teil 
tief  ins  Gebirge  eingegraben  Bind  und  daun  förmliche  Canons 
bilden,  durchschnitten.  Doch  gibt  es  auch  in  diesen  fließendes 
Wasser  uur  in  ganz  kurzen  Perioden  nach  Regenfiillen. 

Außerdem  kommen  noch  die  warmen  Quellen  entlang 
der  Thermallinie  Warmbad,  Rehoboth,  Wind  hock,  Hannen  in 
Krage.  Sonst  aber  fehlt  fließendes  Wasser  im  ganzen  Schutz- 
gebiet vom  Orauje  bis  Kunene  überhaupt,  und  mau  ist  bei  der 
Wasserentnahme  anf  vereinzelte  sogenannte  Wasserstellen  ange- 
wiesen. Vegetation  ist  daher  äußerst  spärlich,  mul  tritt  das  Ge- 
birge in  einer  für  den  Geologen  höchst  ei  Treulichen  und  vorteil- 
haften Nacktheit  zu  Tage.  Durch  dieselbe  Wasserarmut  aber  wird 
das  Studium  und  die  Untersuchung  einzelner  Striche  andrerseits 
sehr  erschwert,  da  der  Forscher  gezwungen  ist,  weite  Strecken  in 
beschleunigtem  Tempo  zu  durcheilen,  um  das  uötigo  Trinkwasscr 
für  Menschen  und  Tiere  von  einer  Wasserstelle  zur  andern  zu 
ersetzen. 

Der  äußerste  Westen  unsres  Gebietes,  die  Umgebung  der 
lediglich  politischen  Wert  besitzenden  Waltiscli-Huclit,  sind  von 
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Flugsand  uud  Sanddflnen  eingenommen,  welch  letztere  im  Süden 
das  linke  Ufer  des  Knisib  bis  IHudaob  begleiten  und  zuweilen 
das  ganze  Flußbett  verwehen,  so  daß  uur  die  Kronen  der  mäch- 
tigen Anabätimc  zu  sehen  sind.  Von  der  Küste  nach  O.  zu  steigt 
dus  Land  ziemlich  schnell  an  und  bildet  ein  sanft  welliges  Pla- 
teau. auf  dem  hin  und  wieder  kleine  Hügel  und  Hügelketten,  die 
sich  im  allgemeinen  von  NO.  nach  SW.  auordnen,  aus  der  Um- 
gebung hervorragen.  Das  noch  weiter  nach  O.  zu  folgende  Ge- 
lände, welches  unmerklich  aber  stetig  ansteigt,  ist  als  ein  Sand- 
und  Steinmeer  zu  bezeichnen,  aus  dem  die  einzelnen  Hügel,  nach 
O.  zu  ebenfalls  au  relativer  Höhe  zunehmend,  als  Inseln  hervor- 
ragen. Diese  vollkommene  Wüste,  die  berüchtigte  Namieb,  weist 
uur  wenige  Wasseqdätze  als  Oasen  auf,  die  aber  auch  wieder 
fast  durchgängig  brackiges  Wasser  filhreu,  teilweise  selbst  für  die 
geuflgsumen  Treck-Ochsen  ungenießbar.  Dies  Wüstenterrain  reicht 
östlich  ungefähr  bis  au  den  Kairakaurus.  Von  hier  ab  trägt  der 
grobsaudige  Hoden,  der  Detritus  der  anstehenden  Gebirgsarteu,  eine 
mäßige  Husch-  und  Grasvcgetation,  die  zwar  einen  öden  ver- 
trockneten Eindruck  macht,  aber  jahraus,  jahrein  aushält  uud  oiuon 
prachtvollen  Wildbestand,  besonders  von  »Gemsböcken«  (Oryx), 
Zebras  und  Straußeu  ernährt.  Von  Witvrow  aus  steigt  das  Terrain 
terrassenförmig  au;  dus  Land  wird  von  mächtigeu  Gebirgsrücken, 
die  sich  im  allgemeinen  von  NO.  nach  SW.  anordnen,  durch- 
zogen, während  die  kurzen  nördlich  und  südlich  vom  Swakop 
und  Knisib  sich  hinzieheuden  »riviere«  tiefe  Schluchten  ins  Ge- 
birge gerissen  haben.  Die  Vegetation  wird  ziemlich  dicht,  Wasser- 
stellen sind  häufig.  Wenn  auch  agrikultureil  vorläufig  aussichtslos, 
ist  das  Land  doch  zur  Viehzucht  geeignet  wie  kein  andres. 
Landschaftlich  ist  hier  das  Hild  in  seiner  großartigen  Einsamkeit 
für  deu  Naturfreund  geradezu  überwältigend. 

Hydrographisch  ist  uocli  zu  bemerken,  daß  die  bedeutenderen 
Kiviere,  zwar,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  höchst  selteu  uud  dann 
nur  sehr  spärlich  oberflächlich  fließendes  Wasser  in  ihren  Hetteu 
aulweisen,  aber  in  geringer  Teufe  solches  führen.  Swakop  und 
Kitisih  (von  IHudaob  abwärts)  könnte  man  direkt  unterirdisch 
fließende  Flüsse  nennen. 
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Allgemeine  geologische  Zusammensetzung. 

Der  weitaus  grollte  Teil  des  untersuchten  Gebietes  wird  von 
Gesteinen  gebildet,  welche  eine  ausgesprochene  Ähnlichkeit  mit 
den  in  Südafrika  zu  Tage  tretenden  ältesten  Gebirgsgliedern 
zeigen.  Jüngere  Schichten  sind  nur  io  bescheidenem  Malle  ent- 
wickelt, insbesondere  fehlen,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  jene  die 
reichen  mineralischen  Schätze  führenden  Formationen  der  eng- 
lischen Transvaal-  und  Oranjeriver-Kolonie  vollkommen. 

Die  Ilasis  des  ganzen  Gebietes  wird  gebildet  von  einer  Keilte 
schieferiger  Gesteine,  welche  die  grollte  Mannigfaltigkeit  aufweisen ; 
fein  geschichtete  his  grob  flaserige  Gneise,  helle  und  dunkle 
Glimmerschiefer,  llornblendcschiefer,  Quarzitschiefer,  Tonschiefer 
in  allen  Farben,  Phyllite,  Graphitschiefer,  Chlorit  und  Scricit- 
sebiefer  usw.  wechseln  miteinander  so  häutig,  daü  cs  unmöglich 
erscheint , die  einzelnen  Schichten  kartographisch  abzugrenzeu. 
Ich  halte  es  daher  ftlr  das  beste,  die  kristallinischen  Schiefer  als 
geologisches  Ganze,  als  Gneis-Schieferzone  festzulegen  und 
nur  besonders  ins  Auge  fallende  Varietäten  herauszubeben. 

Nicht  einmal  die  im  Westen  des  Gebietes  so  Oberaus  häufigen 
Intrusivmasseu  granitischer  Gesteine  lassen  sich  vorläufig  schon 
kartographisch  ubgreuzeu.  Sie  umschlielten  nämlich  so  häufig 
FiuschlOsse  und  Schollen  vou  schieferigen  Gesteinen,  tragen  stellen- 
weise auch  Decken  von  solchen,  dall  sich  eine  /Cusamtnrufassung 
notwendig  macht.  Es  soll  daher  diese  Zone  wegen  des  bedeuten- 
den Vorwaltcns  von  Granit  bei  gleichzeitiger  groller  Verbreitung 
von  Gneisen  als  G ueis-G  ran  i tzo  ne  bezeichnet  werden. 

Aus  dieser  au  grauitiseben  Gesteinen  reichen  Zone  wurde 
wiederum  ein  im  Nordost  nur  schmaler,  im  Südwest  dagegen  sich 
stark  verbreiternder  Streiten  ausgeschaltet,  der  so  gut  wie  frei 
von  plutonischcn  Intrusionen  ist  und  ausschlielllich  aus  kristallinen 
Schiefern  besteht.  Diese  Schieferzone  zerschlägt  sich  nach  NO. 
hin  in  mehrere  schmalere  Einzelstreifen. 

Um  noch  einmal  zusammenzufassen,  zeigt  demnach  das  Karten- 
bild in  der  Richtung  von  Nord  west  bis  Südost  nacheinander  fol- 
gende nordöstlich  streicheude  Zonen:  1.  Zone  von  vorwiegend 
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Granit  längs  der  Bahnlinie  von  Pforte  bis  Karibib;  2.  Zone  von 
vorwiegend  kristallinen  Schiefern  vom  Kuisib  zwischen  Hoibank 
und  Klipnuis  bis  in  die  Gegend  der  Potgrube;  3.  Zone  von  ver- 
waltendem Granit  vorn  Kuisib  zwischen  Klipnuis  und  Ilumib  bis 
Otjimbingue  und  Okahandya;  4.  Zone  ausschließlich  von  Gneisen 
und  auderu  kristallinen  Schiefern  vom  Kuisib  zwischen  Ilumib 
und  ! Iludrob  bis  Okahandya  und  Windbock. 

Der  Unterschied  im  landschaftlichen  Charakter  zwischen  den 
granitischen  und  den  schieferigen  Gebieten  ist  so  scharf  ins  Auge 
fallend,  daß  sich  die  durchgeführte  Unterscheidung  der  einzelnen 
Zonen  unschwer  ausführen  ließ. 

Während  das  Schiefergebiet  sich  als  außerordentlich  be- 
wegtes welliges  Terraiu  präsentiert,  aus  dem  sich  die  Berge  und 
Hügel  bis  zu  einer  Höhe  von  400  und  500  m allmählich  an- 
steigend zu  felsigen  Kuppen  und  sägeform  igon  Graten  oder 
plateauförmigen  Anhöhen  erheben,  die  z.  T.  dicht  mit  Busch  und 
Gras  bestanden  sind,  ragen  auf  gronitischem  Gebiet  aus  dem  mit 
grobkörnigem  Sand  bedeckten  Boden  weiter  Ebenen  verworrene 
und  unruhige  Felsfortnen  mit  gewaltigen  Abstürzen  wie  Inseln 
hervor,  die,  ebenso  wie  die  überaus  charakteristischen  halb- 
kugelförmigen  völlig  glatten  Höhen,  riesige  Granithalhkugeln,  fast 
gar  keine  Vegetation  aufweiseu. 

Die  kristallinen  Schiefer. 

Der  Ilaiiptvertretcr  in  der  Gncis-Schieferzonc  ist  ein 
sehr  feingeschichtetpr  bis  grobflaseriger  Gneis,  bei  dein  die  ein- 
zelnen Gemengteile  Feldspat,  Quarz,  Biotit  oder  Muskovit,  zuweilen 
auch  beide  Glimmer  zusammeu,  bis  zur  Größe  winziger  Individuen 
herabsiukeu  können.  Durch  Cberhanduebmeu  des  einen  und 
Zurüektreteu  des  andern  Bestandteiles  hildeu  danu  die  mit  den 
Gneisen  wechsellagernden  Schiefer  alle  Abarteu  vou  Glimmer- 
schiefern. Uugemein  häufig  ist  auch  der  Glimmer  ersetzt  durch 
Hornblende,  insbesondere  Aktiuolith.  Es  gehen  daraus  endlich  ver- 
schiedenartige Amphibolite  hervor,  die  als  linsenförmige  Einlage- 
rungen vou  wechselnder  Ausdehnung  sich  häutig  zwischen  den 
Gueiseu-  und  Glimmerschiefern  eingeschaltet  finden.  Sie  zeigen 
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»ich  mancherorts  in  seidegläuzende  Chlorit-  und  Scrieit- 
schiefor  umgewandelt. 

Das  Streichen  der  Schicfcrgcsteine  entspricht  naturgemäß  im 
großen  und  ganzen  dem  Streichen  der  vorhin  angegebenen  Zonen. 
Nur  das  Streichen  der  Schichten  in  der  2.  Zone  ist  außerordent- 
lich wechsclvoU,  so  daß  es  hier  unmöglich  ist,  ein  (ieneralstrcichen 
und  ebeusoweuig  eiu  Generalfalleu  anzugeben.  Um  so  regel- 
mäßiger liegen  die  tektonischen  Verhältnisse  in  der  über  100  km 
breiten  4.  Zone  vor  Augen.  Hier  herrscht  durchweg  nordöst- 
liches Streichen  bei  einem  Einfällen  von  meistens  unter  40  bis 
f>0°  nach  NW.  Mit  außerordentlicher  Gleichmäßigkeit  sieht  man 
in  diesem  Gebiete  einzelne  durch  ihre  petrographische  Beschaffen- 
heit schon  aus  der  Ferne  sich  heranshebendc  Schichten  durch  das  Ge- 
lände hinziehen  und  vermag  sie  auf  weite  Strecken  in  ihrem  Streichen 
zu  verfolgen,  wie  insbesondere  eine  A tnpli i boli  t sch icht,  die 
sich  durch  ihre  dunkel-  und  lauchgrOne  Färbung  ganz,  auffällig 
aus  der  Umgebung  hervorhebt  und  als  ununterbrochener  Zug  von 
150  bis  300  m Breite  von  llutnih  am  unteren  Kuisib  Ober 
Naramas-Gorap-Mine,  Donkerzand,  Matchleß-Mine  bis  Windhoek 
nachgewiesen  wurde.  Das  Gestein  selbst  ist  ein  dunkel-  bis  luueh- 
grilue»  dichtes  bis  schieferiges  Aggregat  von  zumeist  gemeiner 
grüuer  Hornblende,  z.  T.  von  Aktinolilh.  welches  manchmal  einen 
bedeuteuden  Feldspatgehalt  aufweist  und  zum  Feldspat  - A m- 
piiibolit  wird.  (Matchleß-Miue.)  Ein  häufiger  Gemengteil  in 
diesem  Aniphibolit  ist  Epidot,  der  zuweilen  so  häufig  auftritt, 
daß  das  Gestein  zum  gebänderten  E pidot-  A mph  i h ol  i t wird. 
(Gorap.)  Diese  Gesteinsschicht  wurde  ohne  die  geringste  Unter- 
brechung von  der  Mat«  hieß  bis  nach  der  Gorap  hin  verfolgt,  der- 
art, daß  sie  sich  zuweilen  in  mehrere  Arme  teilt  und  flach  linsen- 
förmige Einlagerungen  von  Glimmerschiefern  und  anderen  kristallinen 
Schiefern  inselartig  umschließt.  An  manchen  Stellen  trennen  sich 
diese  Amphibolitlager  in  3 uder  4,  ja  hei  Tararatiro  Khawis  in 
einige  30  einzelner  Zweige,  die  durch  Wiedervereinigung  Anasto- 
mosen  bilden,  nicht  jedoch  sich  auskeilende  Apophvsen  ins  Neben 
gestein  hinaus  senden. 

Bei  der  Gurap  werden  diese  Schichten  scheinbar  unterbrochen. 
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doch  ist  wohl  auzunchmeu,  daß  auch  hier  kein  Ausspitzen  und 
Wiederauftun  stattfindet,  sondern  daß  die  Verbindungsglieder 
durch  junge  Kalke  überlagert  sind.  Einem  dieser  scheinbar  los- 
gelösten Arme  sind  südlich  der  Gorap  kurze  lentikuläre  Einlage- 
rungen eines  langflaserigen,  spröden,  grünlich -silberweißen  As- 
bestes eingeschaltet,  desseu  Fasern  IS  bis  20  cm  Länge  besitzen. 
Seinerzeit  war  ich  geneigt,  die  Hornblende  als  sekundär  und 
somit  diese  Amphibolitschicht  als  dynamometamorphe  I liahasfazies 
zu  betrachten.  Die  mikroskopische  Untersuchung  mehrerer  dieser 
Gesteine  ergab  folgendes  Resultat1): 

a)  Gorap:  Amphibolschiefer.  Zwischen  den  Lücken  des  grünen  Am- 
phibols wenig  uogestreifter  Plagioklas,  etwas  Quarz,  Titaneisenerz, 
Titanil. 

b)  Gorap:  Epi d ot- H orn bien descb iefer.  Neben  grüner  Hornblende 
und  Epidot  noch  Quarz,  uogestreifter  Feldspat  und  Titaneisenerz. 

c)  Gorap:  Gefleckter  llornblendesohiefer  mit  Hornblende,  Quarz, 
ungestreiftem  Feldspat,  Rutil  tsebon  makroskopisch)  und  Titancisenurz. 

d)  MatchleU:  Augitgneis  (Salitgneis):  besteht  aus  Augit  (Salit  bez. 
Diopsid),  Biotit,  Plagioklas,  Quarz,  Orthoklas,  Titanit.  Der  Augit  z.  T. 
uralitisch  umgewandelt.  Der  Plagioklas  enthält  ziele  Einschlüsse  von 
Augit  und  Quarz.  Andeutung  von  Parallelstruktur. 

e)  MatchleU:  Epidot-  Amphibolit  mit  viel  Calcit,  Quarz  und  Feldspat. 

f)  MatchleU:  Dunkler  Strahlsteinschiefer  mit  quarzreicheu  Lagen 
und  mit  eingesprengten  Pyritkrist&llchen. 

Betreffs  der  Genesis  bat  die  mikroskopische  Untersuchung 
dieser  Amphibolitschicht  ein  entscheidendes  Resultat  nicht  er- 
geben, und  muß  ich  diese  Frage  offen  lasseu,  obwohl  sie  eine  ge- 
wisse Bedeutung  insofern  hat,  als  diese  Gorap-Donkerzaud-Match- 
leßschicht  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  den  Erzlager- 
stätten zu  stehen  scheint,  wovon  später  noch  die  Rede  sein  wird. 
Doch  sei  soviel  bemerkt,  daß  die  auf  der  Matehieß -Grube  mit 
diesen  Amphibolgesteiueu  zusammen  auftretenden  Plagioklas 
führenden  Quarz- Biotitgesteine  eine  ausgesprochen  körnig- 
schuppige, uuter  dem  Mikroskop  granoblastische  Struktur  erkennen 
lassen,  wie  sie  entweder  regional-  oder  kontaktmetamorphen  Sedi- 
menten znkommt. 

*)  Diese  und  dio  folgenden  rein  petrographischeu  Angaben  wörtlich  von 
R.  Blck. 
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Ähnliche  Amphibolitc,  die  teilweise  denselhcn  petrogra- 
phischen  Charakter  aufweisen,  sind  noch  öfters  auf  dem  Ge- 
biet auztitreffeu,  allerdings  meistens  als  kürzere  Einlagerungen. 
Ampliibolitsebiefer  von  sehr  langer  Erstreekung  sind  ferner  noch 
zwisebeu  Kuisih  und  Gansberg  zu  finden. 

Von  anderen  Einlagerungen  innerhalb  der  Zonen  vou  kristal- 
linen Sehieferu  sind  als  ganz  besonders  häufig  die  Granat- 
führenden  Glimmerschiefer  zu  erwähnen,  so  besonders 
zwischen  Ururas  und  Hoibank  am  unteren  Kuisih,  wo  der  Hoden 
mit  bis  Stecknadelkuppe  - grollen , aber  auch  bis  zu  Fingorglied- 
gröüe  anwachsenden  schönen,  kiuren,  weinroten  Almandinen 
wie  flbersät  ist.  Der  Granat  kann  so  häufig  im  Gestein  werden, 
dal!  dasselbe  zum  Granatfels  wird,  wie  z.  B.  bei  der  IIussab-Mine, 
wo  er  sich  als  Linse  in  einer  grollen  auf  dem  Granit  anflagern- 
den  Gneisscholle  findet.  Ähnliche  Granatfelse  uud  Eklogit- 
ähnliche  Einlagerungen  stellen  sich  noch  öfters  ein,  so  z.  B. 
bei  der  Potmine.  Der  Potmine-Eklogit  erwies  sich  unter  d.  M.  als 

a)  Grobkörnig  kristallines  Grauatge&teiu  mit  braunom  Granat,  lichtgrünem 
Augit  (Salit)  and  gelbgrünem  Epidot  und  Calcit 

b)  Granatge-ti-in  mit  viel  Skapolith,  Salit  und  etwas  Epidot,  ancli  ein- 
zelnen Hagnctitkriställcheo. 

Einen  sehr  wiehtigen  Faktor  spielen  ferner  im  Schiefergebiet 
Quarzitschichten,  von  denen  später  ausführlich  die  Hede  seiu 
wird,  ebenso  wie  vou  den  jeweilig  sehr  häufigen  Quarzgängen 
in  den  Schiefern.  Einen  nicht  unwichtigen  Bestandteil  bilden 
auch  zum  Teil  massenhafte  Einlagerungen  von  Quarzlinsen, 
wie  diese  ganz  besonders  schöu  im  IHummarisflull  zu  beobachten 
sind,  desseu  Bett  mehr  oder  weuiger  rechtwinklig  zu  den  Schich- 
ten canonartig  eiugcschnitteu  ist.  Es  geht  dies  aus  dem  Profil 
in  der  auf  S.  394  stehenden  Textfigur  1 hervor. 

Im  Osten  des  Gebietes  sind  im  Gauamsrevier,  oberhalb  seiner 
Mündung  in  dem  ! Kaanrevier,  mehrere  Schichten  von  ausgezeichnet 
spaltbaren  Dachse  h iefern  den  Glimmerschiefern  eingeschaltet, 
bei  Ileikeibdikus  durch  Bruuuenaulage  eine  ziemlich  mächtige 
Schicht  von  Tonschiefern  iu  allen  Farben  aufgeschlossen.  Süd- 
lich der  Amphibolitscbieht  zieht  sich  eine  stark  graphitische 
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G 1 i III  mcrsch  ic  forsch  icht  liin,  ilie  zuweilen  in  Graphit- 
Quarzitsehiefer  übergeht. 

Ungeinein  häufig,  wie  bereits  F.  M.  Stack  hervorgehoben 
hat,  ist  in  dem  ganzen  Gebiet  Staurolith,  meistens  in  den  be- 
kannten Zwillingsförmru.  Es  verdienen  diese  betreffenden  Schiefer 
als  Staurolithseh'iefcr  (Klipnuis,  C'larissis  u.  a.  O.  ni.)  beson- 

Fig.  1. 


Profil  am  .Unterlauf  des  IHummaris-Flusses, 

g]  Graoalglimmer.-cliiefer,  übergehend  in  feinkörnigen  Gneis:  gg]  Grnphitglimmer- 
schiefcr;  q Quarzlinsen : n Atnplnbolschiefer;  e ein  30  cm  mächtiger  Kalkspmtgang. 


dere  Erwähnung.  Dem  Staurolith  gesellen  sieh  noch  eine  grolle 
Zahl  anderer  aeeessoriseher,  makroskopisch  auftretender  Mine- 
ralien iu  den  Schiefern  hinzu:  Cyauit  in  bis  6 Zoll  laugen 

Kristallen  bei  Windhock.  Granat,  Turmalin,  Apatit,  Titauit  und 
Epidot,  letzterer  beiin  Pot-Berg  in  grollen,  wohl  ausgcbildeteu 
Kristallen. 

Eine  besondere  Behandlung  verdienen  die  auf  dem  Gebiete 
zum  Teil  massenhaft  entwickelten  kristallinen  Kalke,  welche 
ich  geneigt  bin  als  den  Schiefern  gleichwertige  Schichteugliedcr 
zu  betrachten.  Dieselben  finden  sich  auf  uuserm  Gebiete  bei 
IChanlgans  und  hei  Natas  als  nicht  sehr  mächtige  Schichten,  er- 
fahren aber  eine  ganz  imposante  Entwickelung  iu  der  westlichen 
Namieb  und  nördlich  vom  Swukop.  Die  Hiongochab-  und  Ha- 
milton-Berge bestehen  aus  diesen  Kalkgesteinen,  die  zuweilen 
eine  derartige  Kristallinität  annehmen,  dnlt  sie  einen  ausgezeich- 
neten Marmor  darstellen.  Sie  bilden  wohl  mehr  oder  weniger 
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zusammenhängende  Schichten,  wie  ich  das  hei  der  Karibib- 
Kubas-Pforte-IIussab-Schicht  auch  zum  Ausdruck  gebracht  habe, 
doch  muß  ich  nochmals  (siehe  Hinleitung)  bemerken,  daß  an  die 
gegebene  Stratigraphie  nur  der  Mallstab  der  Skizze  gelegt 
werden  darf  So  beruht  auch  die  Einzeichuuug  der  Kalke  zum 
Teil  auf  Vermutung,  da  ich  diese  tiegenden  wegen  des  außer- 
ordentlichen Wassermangels  uur  schnell  durchreisen  konnte.  Be- 
sondere Erwähnung  verdienen  die  Marmorschichten  bei  Karibib, 
in  der  Nähe  der  Wasserstelle  Etusis,  wo  auch  einige  Zeit  versucht 
wurde,  diesen  Marmor  zu  gewinnen. 

Blendend  weiße,  etwas  zuckerige  Varietäteu,  die  eine  gewisse 
großbankige  Absonderung  zeigen,  wechseln  mit  graueu,  prachtvoll 
geflammten.  Sehr  häufig  ist  der  weiße  Marmor  ganz  von  Tre- 
molit  durchwachsen.  Auch  iu  den  dunklen  Marmoren  finden 
sich  radial-strahlige  Aggregate  dieses  Miuerals. 

Engerlings  Verhältnisse  der  Schiefer  untereinander. 

Ist  auch,  wie  schon  oben  bemerkt,  eine  genaue  Trenuuug 
der  schieferigen  Gesteine  von  einander  nicht  möglich,  so  erscheint 
doch  eine  gewisse  Gesetzmäßigkeit  in  der  Aufeinanderfolge  vor- 
zuliegen,  wie  ich  sie  iu  dem  auf  der  nächsten  Seite  abgebil- 
deten idealen  Schnitt,  Fig.  2,  von  Jakalswater  nach  dein  Gaus- 
berg zu  beobachten  glaubte  und  zum  Ausdruck  gebracht  habe. 

Am  Kontakt  von  Grauit  uud  Schiefer  findet  mau  zunächst 
hei  ! Usis  eine  lteihe  ganz  feingeschichteter,  hochkristalliner  Gesteine 
von  graulicher  Farbe,  feiukörnige,  geschichtete  Quarz  - Biotit- 
gesteine und  gneisähuliche  Gesteine  mit  eiugclngcrtcu  Kalksilikat- 
horufelscu.  Hierauf  folgen  eine  lieilie  von  Glimmerschiefern, 
bei  denen  man  eine  deutliche  gröbere  Entwickelung  des 
Korns  iu  der  Gesteiusmasse  beobachten  kann.  Hochkristalline 
Kalksteine  (IChau  Igans)  und  echte  Touscliiefcr  (Heikeibdikus) 
sind  zwischeugeschaltet.  Auf  diese  Schieferreihe  folgen  Amphibol- 
gesteine  (Gorap-Donkerzaud-Matchless-Sehicht)  mit  graphitischen 
Quarzit-  und  Glimmerschiefern,  welche  wieder  von  C’hlorit- 
uud  Sericitschieferu,  sowie  Phyliiten  überlagert  werden  (uörd- 
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lieh  von  Chaibia).  Vom  Kuisihtal  nach  S.  211  kann  man 
die  umgekehrte  Reihenfolge  der  beschriebenen  Schiefersehichten 
verfolgen,  so  daLl  es  nahe  lag,  diese  einzelnen  Schiefer- 
schichten mit  einander  in  Verbindung  au  bringen,  derart,  daü  die 
feinkörnigen,  gueisartigen  Gesteine  bei  lUsis  den  Gneisen  etc. 
nördlich  vom  Gansherg,  die  Kalke  bei  !Chnu  !gans  den  Kalken  bei 
Natas,  die  Amphibolite  von  Donkerzand  denen  bei  Tautus  ent- 
sprechen. I >iese  Auffassung  der  Schichtenfolge  ist  auch  in  dem 
beigegebeuen  idealen  Schnitt  zum  Ausdruck  gekommen.  Es  ist 
natflrlich  bei  der  hochgradigen  Kriatallinität  der  Schichten  — die 
Folge  einer  ganz  gewaltigen  Kegionalmetauiorphose  — auzuneliinen, 
daü  innerhalb  dieser  Synklinale  viele  kleine  Fältelungen  statt- 
fanden, die  daun  auch  (besonders  schön  im  Natasreviere)  zu  be- 
obachten sind. 

Als  die  wichtigste  Ursache  dieser  groüartigeu  Schichteuum- 
bieguugen  und  Aufrichtungen  dürften  Schrmnpfungsvorgängo  in 
tler  Erdkruste  zu  betrachteu  sein.  Ob  auch  die  Intrusion  der 
granitischeo  Massen  dabei  mit  wirksam  war,  oder  ob  diese  viel- 
mehr nur  eine  passive  Rolle  spielte,  mag  dabin  gestellt  bleiben. 

Das  Alter  der  kristallinen  Schiefer. 

Die  kristallinen  Schiefer  Deutsch  Südwest-Afrikas  dürften  in 
den  Ilorizout  der  Malmeshury-Schichten  der  Sildwcst-Afrikanischeu 
l’rimärforniation  zu  verweisen  sein.  Diese  liell  früher  A.  Sciibnck 
unserm  Silur  entsprechen,  doch  dürfte  diese  Einreihung  kaum 
noch  haltbar  sein  gegenüber  der  Neigung  der  führenden  süd- 
afrikanischen Geologen,  die  Schiefer,  Quarzite  und  Konglomerate 
des  Witwater- Randes  ins  Archaicum  zu  verweisen,  eine  Ansicht, 
die  mit  liecht  mehr  und  mehr  Boden  gewinnt.  Da  aber  wohl 
zweifellos  die  Witwatersrand-beds  auf  dem  Granit  ruhen '),  der 
Granit  dagegen  intrusiv  in  den  Malmeshury-beds  ist,  müssen 
auch  die  Gneis-Schiefer  Deutsch  Südwest-Afrikas  ins  Archaicum 
zurückversetzt  werden. 

')  conf.  »The  Genlogical  lielaiino  of  tke  Oltl  Granite  to  tlie  Witwalera- 
ramt  Serien;  Vortrag  gehalten  von  Herrn  Comrurmot  in  der  Geologien!  So- 
ciety  of  Snnth  Africa.* 
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Was  den  Granit  betrifft,  so  wird  er  auf  dem  Gipfel  des 
■fr Gansberges  direkt  von  einem  Sandstein  (siehe  unten)  fiberlagert, 
welchem  ich  das  Alter  des  Table-Mouutaiu-Sandstoue  gebe.  Auch 
dieser  ruht  in  der  Cape-Peninsula,  sfidl.  von  Limaus  Town, 
direkt  auf  Granit,  welcher,  demuaeh  ebenfalls  Alter  als  der  Sandstein, 
dem  (iranit  in  Deutsch  Sfidwest- Afrika  durchaus  entspricht. 

Die  Granite. 

Petrographisehe  Beschaffenheit  und  Verbreitung. 

Petrographisch  ist  der  Granit  Südwest-Afrikas  meistens  ein 
rie.htungslos  körniges  Gemenge  von  überwiegend  Feldspat,  Quarz 
und  Glimmer,  wobei  der  Orthoklas  bald  mit  intensiv  roter,  bald 
mit  blfiulich-weißer  Farbe  erscheint  und  damit  auch  die  Färbung 
des  ganzes  Gesteins  bedingt  Vielfach  auch  treten  beide  Granit- 
varietäten durcheinander  auf,  derart,  dass  rote  Granite  den  grauen 
und  graue  Granite  den  roten  gaugfiirmig  durchziehen  oder  uetz- 
förmig  umschließen.  Charakteristisch  ist  das  ungemein  häufige 
Auftreten  von  Pcgmatit,  welcher  allenthalben  in  schmäleren 
Gängen  und  mächtigen  Massen  entwickelt  ist,  in  denen  die 
Glimmer  bis  zu  Handfläche  großen  Tafeln,  die  roten  Feld- 
spätc  (Mikroklin)  aber  zu  wahren  Iiiesoniudividucu  entwickelt 
sind  und  mitunter  meterlange  Spaltungsflächen  erkennen  lassen, 
die  zuweilen  als  »Schriftgranit«  skelettartige  Quarzeinschlfissc 
enthalten. 

Der  Glimmer  des  Granites  ist  vorwiegend  Museo vit,  zu  dem 
sich  öfters  Biotit,  aber  in  im  allgemeinen  kleineren  Individuen 
gesellt.  Manchmal  finden  sich  im  Schriftgranit  kleinere  Blättchen 
eines  grünen  Glimmers,  welcher  Chromgebalt  aufwies,  und  den 
ich  als  Chromglimmer  bezeichnen  möchte.  Auf  einen  derartigen 
Gang  von  Pegmatit  mit  z.  T.  massenhafter  Anhäufung  von  sma- 
ragdgrünen Chroinglimmerblättchcn  ging  bei  Ilumib  am  unteren 
Kuisib  »Bergbau  auf  Nickel«  um. 

Ein  ganz  ungemein  häufiger  Bestandteil  des  Granites  ist  der 
Turmalin,  der  in  kleineren  und  größeren  Individuen  (bei  Oka- 
bamlya  bis  zu  Armdicke  und  Länge)  nuzutreffon  ist.  Viel- 
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fach  sind  im  roten  Feldspat  massenhaft  kleinere  Apatit  kristalle, 
Topase  und  bis  Handlange  grobe  Berylle  oingowuchson.  Letztere 
sind  meistens  völlig  nndureiisichtig  und  schmutzig  grflu,  seltener 
kommt  die  pellu/.ide,  blaugrflne,  glasige  Varietät  des  Aijitatnurins 
vor.  Auch  vereinzelt  angetroffene  Rollstflcke  von  Heliotrop 
stammen  wohl  aus  dem  Granit 

Ein  besonders  interessantes  Granitvorkommen  ist  der  gold- 
haltige Granit  aus  einem  Brunnen  von  Hahis:  es  ist  ein 
Mikroklingranit  mit  eingesprengten  Pyritkörnern,  die  gewöhnlich 
mit  Biotit  verwachsen  sind  und  den  Eindruck  primärer  Geineng- 
teile  machen.  Gold  ist  auch  mikroskopisch  nicht  sichtbar.  Das 
Gestein  enthält  auch  gröbere,  porphyrartige  Einsprenglinge  von 
blassrotem  Mikroklin.  Es  zeigt  keine  deutliche  Kataklase,  aber 
Andeutungen  von  Parallelstruktur. 

Zuweilen  führen  die  Granite  basische  Schlieren,  die  als- 
daun  Hornblende,  viel  Glimmer,  auch  lichtgrfluen  Augit.  Titanit 
und  Rutil,  ungewöhnlich  grobe  Säulehen  von  Apatit,  viel  Plagio- 
klas, aber  wenig  Orthoklas  und  Quarz  enthalten. 

Ungemein  reich  ist  das  Gueis-Granitgebiet  au  sekundären 
Bildungen.  Sn  sind  die  Feldspate  in  der  Umgehung  des 
Feigebaumreviers  und  von  Ganah  vielfach  in  Zeolithe  umge- 
wandelt: der  Boden  in  der  Nainieh  wird  von  einer  ditunen,  grau- 
lichen Kalkschicht  bedeckt,  welche  unzersetzte  Quarze  und  Tur- 
maline einschliebt  und  ganz  charakteristische,  knochenartige  und 
wulstige  Verwitterungsformen  zeigt.  Mächtige  Calcite  mit  aus- 
gezeichneten Spaltnngsfläehen  finden  sich  am  unteren  Kuisib 
(bei  ülussab). 

Die  Kontakt  Verhältnisse  zwischen  den  Schiefern  und 
den  Graniten. 

An  zahlreichen  Punkten  lässt  sich  die  intrusive  Lagernug  der 
Granite  gegenüber  den  kristallinen  Schiefern  und  damit  das 
jüngere  Alter  dieser  Intrusivmassen  auf  das  deutlichste  nnch- 
weisen.  Im  Grenzgebiet  zwischen  beiden  sieht  man  häufig,  wie 
noch  zur  Schieferzoue  gehörige  llilgel  von  dem  Granit  umfasst 
werden  oder  als  aufgelagerte  Schollen , das  beißt  als  Denu- 
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datiousrcste  einer  Schieferdeckc,  die  ehemals  auf  größere  Ausdehuuug 
bin  das  Dach  der  granitiseben  Massen  gebildet  hat,  erscheinen. 
Andrerseits  dringt  der  Granit  gangförmig  an  vieleu  Stellen  in  das 
Sebiefergebirge  ein  oder  umschließt  losgetrennte  Fragmente  von 
kristalliueu  Schiefern,  die  in  ihm  wie  in  einem  Teige  eingebettet 
liegen. 

Das  Gesagte  wird  gut  veranschaulicht  durch  das  G.  D.  Stoli.- 
liElTHKR'sehc  Profil  in  Fig.  3 durch  den  ! Gamochah  oder  Hein- 
richs-Berg iu  der  Nainieb. 

Hier  geigen  sich  mehrere  zum  Teil  stark  verästelte  Granit- 


Fig.  8. 


gn  Gneis:  G Granit. 


stocke  mitten  in  «len  steil  aufgerichteten  Gneisen,  ohne  im  ge- 
ringsten sich  deren  Schichtung  anzuschmicgeu. 

Fig.  4. 


Profil  in  südnördlicher  Richtung  durch  die  Scblncht  eines  nördlichen 
Nebenflusses  des  + Olnanis-Flusses. 

gn  Gneis:  G Granit. 
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Ein  anderes  Profil  im  Tale  eines  nördlichen  Nebenflusses  des 
+ 0!nauis  Flusses  bringt  horizontal  vorgedrungene  und  unterein- 
ander in  Y'erbinduug  stehende  Apophysen  von  Granit  im  Gneis- 
gehirge  zur  Anschauung. 

Verzweigte  Gänge  von  Granit  irn  Gneis  und  Glimmerschiefer 
zeigt  ferner  ein  Schnitt  durch  die  Schlucht  des  Tiukas- Flusses. 

Endlich  ist  das  iutrusive  Verhalten  der  grauitischen  Massen 
auch  in  unserem  Idealprofil  zwischen  .lakalswater  und  dem  Gans- 
berg zur  Darstellung  gebracht  worden  (siehe  Fig.  2,  S.  396). 


Fig.  5. 

U'SW  ONO. 


Profil  im  8treichen  der  Gneise  bei  Xittel-Tinkas. 

gn  Gneise  and  Glimmerschiefer:  G Granit. 

Die  Kontaktmetamorphose  der  Schiefer  von  seiten 
der  Granite. 

Wie  iu  anderen  Schiefergebieten,  in  denen  eine  Koutakt- 
metamorphoge  durch  plutonische  Massen  neben  eiuer  starken 
regioualmetnmorpheii  Veränderung  der  Gesteine  während  der  Ge- 
birgsstauuug  eiuhergiug,  so  ist  auch  in  unserem  Arbeitsfeld  eine 
scharfe  Abgrenzung  der  beiden  den  ursprünglichen  Charakter  der 
Sedimente  verwischenden  Vorgänge  von  einander  nicht  möglich. 
Auch  das  mikroskopische  Studium  vermochte  die  Frage,  inwieweit 
die  kristalline  Heschaffenheit  und  die  besondere  Zusammensetzung 
der  Gesteine  bereits  durch  regioualmetamorphe  Einwirkung  oder 
erst  durch  die  kräftiger  wirksame,  aber  auf  kleineren  Kaum  be- 
schränkte Kontaktmetainorpbose  erklärt  werden  könne,  nur  teil- 
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weise  zu  lösen.  Viel  eingehenderen  Aufnahmen  bleibt  die  völlige 
Aufklärung  dieser  Unsicherheit  Vorbehalten.  Soviel  lässt  sich 
aber  schon  jetzt  erkennen,  dass  nämlich  die  Koutaktmetamorphose 
in  Deutsch  Sfldwest- Afrika  einen  ungeahnt  breiten  Raum  einnimmt 
und  an  vielen  Stellen  bei  der  herrschenden  Vegetationsarmut  und 
daher  fast  völligen  Nacktheit  der  Koutaktgebiete  in  sehr  vollkom- 
mener Weise  studiert  werden  kann. 

Am  klarsten  ausgesprochen  ist  die  Kontaktmetamorphose  im 
Gebiete  von  Zone  ] — 3 und  längs  der  Grenze  von  3 und  4.  Da- 
hingegen herrscht  noch  große  Unsicherheit  innerhalb  vou  Zone  4, 
wo  weitab  vou  granitischeu  Massen  Gesteine  von  uns  angetroffeu 
wurden,  die  echt  kontaktmetamorpheu  Bildungen  zum  Verwechseln 
ähnlich  sind.  Vielleicht  verstecken  sich  vorlüulig  noch  auch  hier 
platonische  Intrusionen,  die  erst  bei  noch  genaueren  Aufnahmen 
aufgefundeu  werden  dürften. 

Hatten  wir  weiter  oben  ganz  im  allgemeinen  ohne  Rücksicht 
auf  genetische  Fragen  eine  lediglich  petrographische,  rein  be- 
schreibende Übersicht  über  die  Zusammensetzung  des  kristallinen 
Schiefergebirges  gegeben,  so  möge  jetzt  einmal  alles  heraiisgehobcu 
werden,  was  ohne  weiteres  als  Ergebnis  der  Kontaktmetamorphose 
aufgefasst  werden  kann. 

Die  Umwandlung  der  Kalksteine  in  unreine  Marmore 
und  Kalk  si  likatgesteine. 

Im  hohen  Grade  wahrscheinlich  ist  es,  daß  die  Marmore  des 
ganzen  Marmorlagerzuges  zwischen  dem  unteren  Kuisib  und  der 
Gegend  von  Karibib  ihre  grobkörnig-kristalline  Struktur  den  auf 
diesem  gesamten  weiten  Gebiete  so  überaus  verbreiteten  Graniten 
verdanken  Es  gehören  hierher  unter  anderen  die  Marmore  der 
I Gougochab  und  der  Hamilton-Berge  bei  Ururas,  von  ! llussab 
und  INabas  am  Swakop,  von  !Ubib  und  Etusis,  sowie  von  Ounguati. 
Minder  sicher  scheinen  auch  die  kristallinen  Kalke  von  Natas 
ganz  im  Südosteu  des  Gebietes  hierher  gestellt  werden  zu  müssen. 
Das  häutige  Auftreten  von  Tremolit,  grüner  Hornblende,  licht- 
grünen,  monoklinen  Pyroxencu,  Wollustonit,  Granat,  Epidot,  Ska- 
polith  und  Titanit  in  den  unreinen  Abänderungen  der  Kalksteine 
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der  erut  erwähnten  Gegenden  spricht  sehr  fftr  die  kontaktmotamorphe 
Entstellung  dieser  Bildungen,  die  stellenweise  in  eigentliche  Kalk- 
silikatgesteiue  Ohergeheo*).  Im  Folgenden  mögen  eiuige  mikro- 
skopisch untersuchte  Beispiele  derartiger  Gesteine  aus  jenen 
Gegendeo  angeführt  werden: 

a)  Ooab:  Kalk»ilikatge*.U>in,  bestehend  »u*  Quart,  Calcit,  Biotit.  Horn- 
blende und  Granat,  anch  Titanit,  wovon  Biotit,  Hornblende  und  Granat 
»kelettartig  von  Eintchlüaren  durchbrochen  sind.  Typische  Kontakt 
Strukturen. 

b)  Okarrarae  b.  Btnaia:  Skapolitb  und  Wollastonit  führende*  Hornblende- 
Augitgestein  mit  typischer  Kontaktstruktur. 

c)  Kalk»ilikatge*tein  Ähnlich  wie  bm  Okarrara«. 

d)  ilabi«:  do. 

e)  nkarraraa:  Skapolitb  führend.«  Augitgestein  mit  Hornblende,  Quarz. 
Titanit  und  Calcit.  Einzelne  Quarze  mit  eckigen,  wie  klastisch.-n  Um- 
rissen. »onet  typische  Kontaktatruktur. 

f)  Okarrara»:  Kontakt riMamorphe»  Augit-Hornblendegeslein  mit  Calcit, 
Wollaetonit,  Quarz  und  Titanit. 

g)  Okarrara«:  Granat  und  Skapolith  führend.«  kontaklmetamorphes  Angit 
gentein  mit  viel  gestreiftem  Flagioklan,  Quarz  und  Titanit.  Die  Plagio- 
klase un»*chl.4  LU*n  vielfach  Augite. 

h)  Goab:  Feinkörnig»«  W<»ll*»lonit-Q  iarzgo&teio  mit  ein  gesprengter  gl üner 
Hornblende  und  blutrotem  Granat. 

i)  Gestein  von  Goab  mit  Quarz,  lichtem,  monoklinem  Pyrnxen.  gtüner 
Hornblende,  Granat,  Calcit,  Titanit  und  Magnetit. 

k)  Ubib:  Feinkörnig  kristalliner  Quarz- Augit-Epidotfel*. 

1}  Otyozonyati:  Epidot- Ampbibolit  mit  viel  Calcit:  auch  Quarz  Titaneiren- 
erz, Titanit  und  Kotil  nebst  gröoem  Glimmer. 

m)  Witfontein:  Huldreiche  Epidot- liornblendeg«*teino  mit  vielen  Calcit 
hörnern,  »tellenweire  in  anreine  Marmore  fibergehend. 

Die  Umwandlung  früher  vermutlich  pelit  i scher  und 
p s a m m i t i s c h c r Sedimente. 

Unmittelbar  an  der  Grenze  gegen  die  Granite  linden  »ich  an 
vielen  Stellen  eine  Gruppe  von  grau  gefärbten,  undeutlich  ge- 
schichteten uud,  wie  schon  aus  ihrem  Glanze  zu  schlielleu  ist. 
hochkristallineu  Gesteinen,  die  sich  unter  dem  Mikroskop  als 

) Eine  Anzahl  derartiger  un  i anderer  G.’Stcintypen,  die  von  Pr.«  iii  ki.-Löscmr 
im  Herero- Lande  gesammelt  worden  waren,  ist  bereit»  in  sorgfältiger  Weise  von 
II.  Wulf  untersucht  und  beschrieben  worden.  Vergl.  H.  Wulf,  Beitr.  zur 
Petrographie  de»  Herero- Lande».  T*chern>ak's  Petr.  u.  Mio.  Mitt  Bd.  VIII. 
IbbT.  194  ff. 
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typische  Koutaktbilduugeu  erkennen  lassen  und  wahrscheinlich 
aus  Tonschiefern,  Grauwackenschiefern,  Kalkgrauwackeu  und  quar- 
zigen Grauwacken  hervorgegangeu  siud.  Folgende  Beispiele  mögen 
etwas  eingehender  beschrieben  werden: 

a)  von  Karibib  an  der  Bahn  von  Swakoptnund  nach  Windhoek  aus 
Zone  1 ein  Hornblende  führender  Quarz- Biotitfels. 

Die  Hauptmasse  diesen  Gesteins  stellt  ein  leinkornig-schappiges 
Aggregat  von  Quarz,  Biotit  und  wenig  Feldspat  mit  ganz  ausgezeich- 
neter Pflasterstruktur  dar,  dem  einzelne  opake  Erzkörnchen  uud  windige 
Tnrmalinsäulchen  eingestreut  sind.  In  dieser  Hauptmasse  bemerkt  man 
schon  mit  unbewaffnetem  Auge  gröberkrtstalline,  dunkle  Flecken.  Sie 
bostehen  aus  höchst  unregelmäßigen,  porphyrobiastischeu  Säulen  einer 
lichtgrünen  Hornblende,  die  siebartig  von  eingewachsenen  Biotit- 
blättchen und  Quarzkörnchen  durchlöchert  erscheinen.  Außerdem  sind 
dem  Gestein  große,  wasserhelle  Individuen  eines  nicht  gestreiften  Feld- 
spates eingesprengt,  die  von  Einschlüssen  Quarz.  Biotit  und  Horn- 
blende wimmeln.  Endlich  beteiligen  »ich  einzelne  Calcitkörner.  Es 
stimmt  diese  Zusammensetzung  und  Struktur  mit  derjenigen  bekannter 
kontaktmetamorpher  kalkiger  Tonschiefer  oder  Kalkgrauwacken  gut 
überein. 

I»)  Ein  Hornschiefer  oder  Quarz-Biotitschiefer  von  Okarraras. 
Dieses  Gestein,  welches  den  Nignibschiefern  bei  Stapff  entsprochen  dürfte, 
zeigt  undeutliche  Schiefemog  und  besteht  wesentlich  aus  einem  fein- 
körnig-schuppigen Aggregat  von  geradezu  idealer  Pflasterstruktur,  ge- 
bildet von  isodiametrischen  Quarzpolygonen  mit  ein  geschlossenen 
Biotitscheibchen  und  zwischengestreuten  Schüppchen  dieses  Glimmers 
in  don  Lücken  zwischen  den  Quarzen.  Es  gleicht  völlig  den  Quarz- 
Biotitfolsen  dor  Lausitzer  Kontaktzonen,  die  man  von  Grauwacken  ab- 
leitet. 

Ähnliche  Gesteine,  z.  T.  auch  feldspatreich,  wurden  ans  der  Gegend 
von  Klarissis  am  ! Kaan-Fluß  untersucht. 

Mehrere  der  gesammelten  Belegstücke  zeigten  auch  die  für  der- 
artige Kontaktgebilde  so  bezeichnende  Führung  von  Andalusit  uud 
Cordierit.  Es  sind  die  folgenden: 

c)  Ein  mit  Kalksilikatgeateinen  zusammen  gefundenes  Qu  ar z - A n d a I usi  t- 
Biotitgestein  von  Go  ab.  Neben  Quarz,  Biotit  und  Andalusit  be- 
teiligt sich  auch  Muskovit  und  etwas  Wollastonit  an  der  Zusammen- 
setzung dieses  Aggregates  von  typischer  Kootaktstruktur. 

d)  Hierher  gehören  auch  die  oben  ei  wähnten  Staurolith  führenden 
Schiefer  von  verschiedenen  Orten. 

e)  Ein  Cordierit  führendes  Quarz  - Bioti  tgestei  n,  das  sowohl  bei 
Klipnnis  am  Kuisib  wie  auch  au  der  Matchless-Grube  südwestlich  von 
Wiodhoek  gesammelt  wurde.  Es  besteht  wesentlich  aus  Quarz  und 
Biotit,  die  ein  körnig- schuppiges  (lepidoblastisches)  Aggregat  bilden. 
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Eingestrvot  sind  grösser»  Porphymblssteti  von  Cordierit,  io  Gestalt 
von  tiehsttig  von  t.tusrr  nmi  Biotit  fl u rcbbroct  eiten,  »ehr  unrogel- 
missigen  Gebilden  und  kleinere  dergleichen  von  Ottrnlith,  die  mit 
ihrer  Längsrichtung  litufig  schräg  oder  völlig  quer  rar  Schieferung 
gestellt  sind.  AoUrrtUm  lientt  rkt  nun  Turm  situ  und  wenig  grüne 
Hornblende,  Msgnetitkörnchcn  und  Mfi-kovitschüpjiclien. 

• Das  Vorkommen  des  zuletzt  brschrieheneu  Cordierit  führenden 
Gesteins  an  der  Matolilrsa-Orube  zusammen  init  ebenfalls  dort 
fcstgostellten  Plagioklas  führenden  t^uarz-lliotitgehtcineti  von 
körnig- schuppiger,  unter  dem  Mikroskop  granohlastischer  Struktur, 
wie  sie  erbten  Hornfelsen  eigen  ist,  und  in  Gesellschaft  mit 
Augitgneiseu  legt  die  Vermutung  nabe,  dal!  auch  in  Zonr  4 an 
Stellen,  wo  bis  jetzt  grauitischc  oder  andere  plutouische  Gesteine 
noch  nicht  nachgewiesen  werden  konnten,  Sedimente  von  einer 
Kontaktinetamorphose  ergriffen  Worden  sind.  Zukünftigen  For- 
schungen ist  die  Prüfung  dieser  Frage  anheim  zu  gebeu. 

Alle  die  von  uns  für  kontaktmetamorphe  Bildungen  gehaltenen 
Gesteine  weisen  eiue  sehr  hochgradige  Umwandlung  auf,  wie  mau 
das  sonst  in  den  inneren  Kontaktzoueu  zu  selten  gewohnt  ist.  Es 
sei  noch  bemerkt,  dal!  auch  die  Vertreter  der  itiUereu  Zonen 
nicht  fehlen,  wie  das  häufige  Auftreten  von  Flecksehiefern  hei 
Klarissis  ant  IKaau-FluLS  beweist,  die  mit  wachsender  Entfernung 
von  den  Grauitgebieteu  mehr  und  mehr  ihre  Kristallinität  cin- 
büUen. 

Gangförmige  Eruptivgesteine  der  Diahasfamilie. 

Gänge  und  Deeken  von  Diabasen  sind  auf  dem  Gebiete  ritte 
hantige  Erscheinung;  insbesondere  ist  das  Granitgehiet  reich  an 
Diabasen,  die,  von  den  fraglichen  schon  behandelten  Arophibolit- 
schichten  abgesehen,  auf  dem  Gneis-Pebiefergebiet  seltener  vorzn- 
kommen  scheinen.  Die  Diabase  treten  auf  als  deutliche  Gänge;  einen 
solchen  konute  ich  in  einer  Mächtigkeit  von  ungefähr  30  m kon- 
statieren, von  der  Farm  Kaltenhausen,  wo  er  seinen  Anfang  zu 
nehmen  scheint,  bis  nach  der  Mündung  des  Kurikamh.  Von  liier 
war  er  mit  dem  Auge  in  seiner  nordöstlichen  Fortsetzung  auf 
weite  Entfernung  zu  verfolgen,  da  sieh  das  dunkelst  hwarze  Ge- 
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stein  ganz  deutlich  von  den  grauen  und  rötlichen  Graniten  ab- 
hebt.  Makroskopisch  ist  das  Gestein  ungemein  feinkörnig  bis 
aphanitisch,  dunkelschwarz,  mit  ausgezeichneter  schalenförmiger 
Absonderung,  führt  Krusten  vou  Brauneisenerz  uud  gibt  beim 
Anschlägen  den  charakteristischen  metallischen  Klang  des  Kling- 
steines. 

Unter  dem  Mikroskop  erwies  sich  das  Gestein  von 

a)  Farm  Kaltenhausen  als  ausgezeichneter  Olivindiabas  mit  viel  Glas- 
basis (Augit,  Plagioklas,  Olivin,  Magnetit,  Glas). 

Kürzere  Gänge  finden  sich  noch  dea  Öfteren  im  Granit,  wie  ich 
hcaonders  bei  einem  Treck  den  Swakop  abwärts  konstatieren  konnte. 
Gesteine  von  verschiedenen  Stellen  zwischen  Knrikainbmündnng  und 
Salem  erwiesen  sich  unter  dem  Mikroskop  von  folgender  Zusammen- 
setzung: 

b)  Gestein  von  T^aobismund : Grobkörniger  Olivindiabas. 

c)  Gestein  vom  Swakop:  Mandelsteinartiger  feinkristalliner  Diabas, 

d)  Zweites  Gestein  vom  Swakop:  Diabas  von  normalem  Korn, 

e)  Drittes  Gestein  vom  Swakop:  etwas  gröberer  Diabas;  augit  reicher. 

Eine  zweite,  in  seinem  Auftreten  von  der  ersten  verschiedene 
Form  des  Diabases  bemerkte  ich  in  Gestalt  von  ganz  horizontal  im 
Granit  lagernden  lentikulären  Massen,  die  fast  an  Lagergänge 
denken  ließen.  Au  gewissen  Punkten  ist  wohl  nicht  ausgeschlossen, 


Fig.  6. 


Profil  durch  eine  Felspartie  oberhalb  der  Wasserstelle  Kurikamb. 


G Granit;  P Pegmatit;  D grobkörniger  Olivindiabas. 
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■laß  hier  basische  augitlialtige  Ausscheidungen  des  gr.initiechen 
Magmas  vi  rliegeu.  An  anderen  handelt  es  sich  wirklich  um  Diabase. 

So  sah  ich  etwas  oberhalb  der  Wasserstelle  im  Ktirikamh  eine 
völlig  horizontale  Platte  eines  schwärzlichen  Gestein»  mit  scharfen 
Kündern  sich  deutlich  abhcbcu  von  der  rötlichen  Masse  eiuer  ge- 
waltigen Grauitwaud  und  von  '2  parallelen  Pegmatitgingen,  (siehe 
Fig.  4)  die  den  Granit  durchziehen. 

Dieses  Gestein  von  Ktirikamh  erwies  sich  als  ein  grobkörni- 
ger Olivindiahas. 

In  ähnlicher  Lageruugsform  fand  ich  ein  maudelsteinartiges 
feinkörniges  (iesteiu  am  linken  l.'fer  des  Swaknp  oberhalb  Ilorebis. 
Es  erwies  sich  als  ein  AphAuitim'her  Diabas  mit  wbr  merkwflrdiger 
Mikrostruktur: 

Allo  Augile  in  *‘Ublum>'nfchniichpn  Aggregaten  von  »tabförmigen  Wachs- 
tum» formen,  die  mit  Magnetit  bestreut  bind.  Da/wir-chon  winzige  IMsgioklas- 
leisten  al»  Hohlformen.  Binzeine  gröLlere,  z.  T resorbiert«  und  danach  mit 
aekond&rer  Pkgiokl**>ub»t*nz  umkleidete  Einsprenglinge.  Der  »ckandire  Saum 
löst  »ich  in  Sttbchen  auf.  die  in»  umgebende  Gestein  binein»pri«Ueo.  Wahrend 
die  groüon  Kristalle  WH»-<ih«ll  aind,  ist  der  Saum  mit  Magnetit  bestäubt,  sonst 
aber  von  gleicher  optischer  Orientierung.  Lücken  im  Gestein  enthalten  Calcit 
und  Zeolithe,  auch  »er|>eDtinarlige  Neubildungen.  ülasbtisi»  fehlt.  Die  Grund- 
tnasso  hat  die  typische  Struktur  eutektischer  Gemenge. 

Es  kann  demnach  wohl  kein  Zweifel  sein,  daß  mau  es  hei 
diesen  horizontal  liegenden  Gesteinsplatten  größtenteils  mit  Iittru- 
sioneu  diabolischer  Gesteine  von  ebenfalls  gangartigem  Charakter 
zu  tun  hat. 

Tafel  ttergformation  (Naniaformation  Sciikncks). 

Auf  dem  ganzen  großen  von  mir  durchstreiftem  Gebiet  Imhe 
ich  nur  au  2 Stellen  dürftige  Koste  eiuer  älteren  Sedimentär-For- 
mntion  entdecken  köDtten.  Auf  «lern  Gipfel  de»  -trGausbcrges  iiud 
auf  den  Hügeln  von  Karibih,  die  den  Kockbergeu  parallel  laufen. 

Der  ganze  gewaltige  Klock  de»  HHiunabergog.  der  Table-Moun- 
tain  Deutsch-Süd-  West-  Afrikas,  der  allen  Reisenden  iu  jeueu  Gegeu- 
den  mit  »einen  charakteristischen  Konturen  wohlbekannt  ist,  er- 
hebt sieh  auf  dem  Hochplateau  links  des  Kuisib  rasch  bis  zu  einer 
Höhe  von  ‘2iW6  m (Lanthans).  Die  ziemlich  mühselige  Krstoi- 
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gung  ist  nur  von  Süden  möglich,  da  der  Steilabfall  nach  den  an- 
deren Seiten  ein  ziemlich  jäher  ist.  Die  Hauptmasse  des  Herges  be- 
steht in  seinem  endlichen  Teile  aus  grobkörnigen  bis  grobflaserigeu 
rötlichen  und  graulichen  Gneisen.  Oh  diese  Gneise  schon  zuin 
Granit  gehören  und  durch  Druck  und  Pressung  ihre  Flaserung 
erhielten,  kann  icli  nicht  entscheiden , da  ich  wegen  des  außer- 
ordentlichen Wassermangels  seiner  Zeit  diese  Gebiete  in  größter 
Kilo  durchziehen  und  seihst  meine  Zeit  auf  dem  Gipfel  der  Berge 
aufs  äußerste  beschränken  mußte.  Doch  möchte  ich  annehmen, 
wie  auch  auf  der  Karte  gezeigt  wird,  daß  de  facto  diese  ganz 
großflaserigen  Gneise  als  Strukturvarietäten  dem  Granit  auge- 
hören, welcher  südlich  des  -HGansberges  entwickelt  ist,  wie  sich  aus 
den  charakteristischen  Konturen  der  Hügelketten  ergibt. 

Der  ganze  obere  Teil  des  Berges  bildet  ein  vollkommen 
ebenes  Plateau,  welches  eine  Breite  von  2 km  bei  einer  Länge 
von  vielleicht  4 km  hat,  und  das  ein  beliebter  Aufenthaltsort 
für  Klipböcke  zu  sein  scheint.  Dieser  ganze  tafelförmige  Gipfel 
wird  von  Sandstein  gebildet,  der  aber  den  Gueisgranit  nur 
in  einer  Mächtigkeit  von  vielleicht  50  in  diskordant,  uud  zwar 
völlig  flach  überlagert.  Das  Gestein  selbst  ist  ein  ungemein  fein- 
körniger bis  dichter,  zuweilen  wie  verglast  erscheinender  quarzi- 
tiseher  Sandstein  von  rötlicher,  selten  graulicher  Färbung.  Unter 
dem  Mikroskop  bemerkt  man  neben  klastischen  Quarzen  noch 
Reste  von  zersetztem  Feldspat  und  als  Bindemittel  sekundären 
Quarz.  Nicht  die  geringsten  Spuren  organischer  Reste  war  es  mir 
möglich  in  diesem  ungemein  zähen  Gestein  zweifellos  sehr  hohen 
Alters  zu  entdecken,  doch  bin  ich  geneigt,  ihn  dem  Table-Moun- 
tain-Sandstone  zu  vergleichen,  ihn  also  ins  untere  Devon  zu  ver- 
weisen. 

Zweifellos  gehört  diese  oberste  Sandsteinschicht  des  -H-Gans- 
berges von  nur  mäßiger  Mächtigkeit,  mit  ihrem  wenige  Meter 
hohen,  fast  senkrechten  Absturzband,  dem  durch  Krosion  heraus 
modellierten  Gerippe  eiues  großen  ehemals  zusammenhängenden 
Hochplateaus  an,  und  zwar  der  von  Sciienck  Namaformation  be- 
zeii-lmeten  Tafelbergformation.  8 — 10  km  nördlich  von  Karibih, 
in  den  den  Boeksbergcu  parallel  laufenden  NO.  SW.  streichen- 
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den  Hügelketten  sind  Koste  einer  Kalkbreccienformatiou  entwickelt, 
welche  die  Schiefer  diskordant  überlagern  und  die  Höhen  der 
Hügel  hilden.  Das  Gestein  führt  in  einer  lichtrötlich-hraiinen 
Masse  zahlreiche  eckige  und  gerundete  verschiedenfarbige  Quarz- 
fraguieute,  hat  sonach  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Pnddiugstoiu. 
l'nter  dem  Mikroskop  erwies  sieh  das  Vorkommen  als  licht  rötlich 
braune  Kalksteiuhreccie  mit  Körnern  von  Quarz  und  Feldspat. 
Zweifellos  ist  diese  Itreccie  auch  ziemlich  hohen  Alters,  und  wenn  auch 
sichere  Altersanzeichen  fehlen,  möchte  ich  ihr  doch  ein  ungefähr 
gleiches  Alter  wie  den  Gansherg-Sandsteiu  zusprechen. 

In  diese  Gruppe  der  ihrem  Alter  nach  sehr  zweifelhaften 
Demidatiousreste  vou  früher  wohl  sehr  ausgedehnten  Sedimenten 
scheint  auch  das  schwärzliche  und  dicht  erscheinende,  gewöhnlich 
für  Basalt  gehaltene  Gestein  der  atn  Abfall  der  Namieb  nach  der 
Küste  hin  so  verbreiteten  K an  t engerö  1 le  zu  gehören.  Diese 
charakteristischen  Wüstengebilde  äolischer  Entstehung  zeigeu  sich 
dort  io  großer  Mannigfaltigkeit  mit  zu  3 oder  5 Kanten  zn- 
samnienstoßenden  Facetten,  mit  glänzend  schwarzer,  wie  glasiert 
oder  gefirnisst  aussehender  Oberfläche  und  mit  flachen  Gruben 
und  tieferen  bis  erhseugroßen  Löchern,  die  namentlich  auf  der 
häufig  fluchen  LTuterseito  in  ihrer  Gestalt  an  die  Knrrosionsnarben 
der  Moldavite  erinuern.  Wider  Erwarten  bestehen  diese  Kauten- 
geröllc  nicht  au»  eiuem  aphanitischen  Eruptivgestein  — soweit  sie 
mikroskopisch  untersucht  werden  konnten  — sondern  aus  einem 
sehr  feinklastischen  Aggregat  von  eckigen  Qiiarzkömern,  zwischen 
denen  winzige  Flöckchen  eines  schwarzen  kohligeu  Pigmentes 
und  eluz.elne  Schüppchen  vou  Kaliglimmer  erkannt  werden  können. 


Jüngere  Sedimente. 

Als  jüngere  Sedimente  kommen  im  Gebiete  nur  diluviale  und 
alluviale  Bildungen  in  Frage. 

Ins  Diluvium  dürften  wohl  die  Kalke  zu  verweisen  sein,  welche 
zuweilen  in  dickeren  Schichten  das  Grundgebirge  bedecken,  so 
z.  B.  die  lichtgelhgratie  Kalkhreccie,  die  heim  Brunnenbau 
in  Karibib  durchteuft  wurde  Sic  überlagert  in  einer  Mächtigkeit 
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von  15  m (?)  einen  Hornblende  führenden  Quarz  - Biotitfels. 
Hierher  gehören  wohl  auch  die  Kalkschichten,  die  den  Boden 
der  Namieb  in  meistens  nicht  sehr  großer  Mächtigkeit  bedecken, 
und  die  wohl  /.um  Teil  mit  dem  Kalahari-Kalk  ScilKNCKS1)  zu 
vergleichen  sind.  Was  die  Entstehung  dieser  Kalkschiehten  an- 
langt, die  sich  meist  in  den  Niederungen  linden,  so  hat  man  wohl 
daran  gedacht,  daß  sie  aus  den  Niederschlägen  des  sich  zurück- 
ziehenden  Meeres  entstanden  seien,  zumal  da  dtlnne  Gipsschichteu 
und  Lagen  von  Fasersalz  zugleich  mit  ihnen  Vorkommen,  und  da 
diese  Kalke  einigermaßen  gebankt  und  ziemlich  kompakt  erschei- 
nen, im  Gegensatz  zu  gewissen  wie  zerrissen  ausseheuden  tuffigen 
Kalken,  welche  GOrich  durch  Kalk  fflhrcnde  Kegenwässer  ent- 
stehen läßt.  Da  aber  sonst  marine  Reste  organischer  Art  völlig 
fehlen,  scheint  diese  Annahme  wenig  für  sich  zu  haben. 

Ein  mikroskopisch  untersuchter  derartiger  Kalkstein  von 
einem  Platze  bei  Ounguati  südöstlich  von  Groß- Barmen  erwies 
sich  als  eine  lichtrötlich  braune  Kalkbreccie  mit  einem  feinlagen- 
förmig  geschichteten  Bindemittel  von  dichtem  Kalkstein  und 
stumpfeckigen  oder  gerundeten  Fragmenten  eines  gröberkristallincn 
älteren  Kalksteins,  sowie  auch  mit  Brocken  und  Körnern  von 
Kalkspat,  Feldspaten  und  Quarz. 

Außerdem  sind  noch  gewisse  in  wulstigen  und  knochenförmigen 
Stücken  verbreitete  Kalke  zu  unterscheiden,  die  als  sekundäre 
Bildungen  im  Granitgebiet  oben  beschrieben  sind,  und  die  ich  als 
eluviale  Kalke  bezeichnen  möchte.  An  dieser  ihrer  Entstehuug  ist 
bei  den  z.  T.  massenhaften  eckigen  Quarzkörnern  und  Turmalinen, 
die  diese  Gesteine  in  allen  Richtungen  durchspießeu,  nicht  zu 
zweifeln,  wenn  man  sie  mit  dem  uuzersetzten  Granit  vergleicht. 

Noch  jtiuger,  vielleicht  dein  ältesten  Alluvium  angehörig,  sind 
die  2 bis  6 m mächtigen  Schotterterrassen,  die  ich  zwischen 
Nadab  und  Humib  im  Kttisih  antraf. 

Unbestimmten  Alters  möchte  ich  gewisse  Konglomerate 

0 Leider  kennte  boi  Abfassung  dieser  Arbeit  auf  die  ausführliche  Darstellung 
derartiger  Gebilde  in  dem  inzwischen  erschienenen  grollen  umfabenden  Werke 
von  S.  Passakgec,  Die  Kalahari,  Berlin  1 KOI,  Kap.  XXXIV  nicht  mehr  Rück- 
sicht geoommen  werden. 
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Skiüze  der  Verbreitung  der  kalkigen  Konglomerate  auf  den  Hochflächen 
nahe  der  Mundung  des  iHomm&ris. 

Flg.  8. 


'(lamtultub  B« 


Profil  vom  ! Gamochab  Berg  in  südlicher  Richtung  nach  dem 
Kuisib'Tal. 

A.  B,  C hieho  Fig.  7:  gn  Gnei*  und  Gliiua>t?r>«;hi'*fer;  » Amplubolit; 
gg  Gr»phit*chiefer;  k kalkiges  Konglomrrmt. 
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lassen,  die  Herr  Stollkeither  an  der  Einmündung  des  lllum- 
maris  in  den  Kuisib  au  traf.  In  einem  kalkigen  Zement  finden 
sieb  ganz  gewaltige  Roll- Blöcke  eines  in i krog ranitischen  (iesteius 
(Aplit?)  und  verschiedener  kristalliner  Gesteine. 

Diese  Konglomerate  scheinen  mir  älter  als  die  Kalaharifor- 
mation  zu  sein,  da  auf  ihrer  Oberfläche  wieder  gewisse  kalkige 
Ablagerungen  getroffen  werden.  Vielleicht  stellen  sie  die  letzten 
Reste  gewaltiger  Sehotterterrassen  dar,  die  der  Kuisib,  der  sieh 
damals  als  reißender  Gebirgsstrom  hier  ins  Meer  ergoß,  auftürmte. 

Bei  dem  allmähligen  Rückzug  des  Meeres  blieb  daun  der 
Kuisib  bis  hierher  lange  Zeit  ein  sich  tief  ins  Land  hinein  er- 
streckender Meeresarm. 

Auf  die  Bildungen  der  Nainieb,  Verwitteruugserscheinungen, 
Strandbewegungen  etc.,  gehe  ich  nicht  näher  ein.  Man  findet  diese 
Phänomene  zur  Genüge  beschrieben  in:  »Die  Geologie  der  Deut- 
schen Schutzgebiete  in  Afrika«  (STROMER  von  ReiCHRNBACH)  und 
F.  M.  Stapfe,  »Karte  des  unteren  ! Khuieebtales«  (Petermann's 
Mitteilungen.  1887). 


Erzlagerstätten. 

Eiue  Erzführuug  ist  auf  dein  ganzen  Gebiete  lediglich  den 
Schiefern  und  Gneisen  eigen.  Der  Granit  entbehrt  jeglichen  Ge- 
haltes metallreicher  Mineralien,  von  ganz  sporadisch  und  kärglich 
auftretenden  accessorischen  Kiespartikelchen  abgesehen.  Eine 
Ausnahme  bilden  im  roten  Granit  spärliche  Molybdänglanz - 
hlättchen,  die  übrigens  bei  Ubih  auch  im  Schiefer  zu  größeren 
kompakten,  linsenförmigen  Aggregaten  zusammentreten. 

Durchzieht  au  der  Kontaktzone  Granit  den  Schiefer  gang- 
förmig, so  finden  sich  wohl  im  Hangenden  und  Liegenden  des 
Ganges  förmliche  Salbänder  mit  Schwefel-  und  Kupferkies,  auch 
Kupferglanz  ausgebildet  (IKurikaub).  Daß  die  Erzführung  in  diesen 
Fällen  aus  den  Schiefern  stammt,  erscheint  uns  zweifellos. 

Kommen  dagegen  auf  dem  Granitgebiet  größere  Erzkonzen- 
tratiouen  vor,  so  gehören  dieselben  regelmäßig  von  Granit  eingc- 
schlosscnen  Schiefer-  und  Gneisfragmenten  hezw.  auf  Granit 
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lagernden,  größeren  Schollen  dieser  Oesleine  an  und  sind  absolut 
derselben  Natur  wie  die  Erz.lagerstätten  im  eigentlichen  Gneis 
und  Schiefer  seihst. 

Oie  Entführung,  die  den  Gneisen  und  Schiefern  eigen  ist, 
verteilt  sich  anf  2 Arten  des  Vorkommens. 

I.  Quarzgänge. 

Die  durchgängig  von  Nt),  uueh  SW.  streichenden  Schiefer- 
schichteu  werden  im  allgemeinen  nicht  sehr  häufig  von  Quarz- 
gäugen  durchhrocheu,  die  daun  das  Gebirge  mit  V orliebe  spießeckig, 
seltener  querschlägig  durchsclmeiden;  diese  finden  sich  aber  daun 
immerhin  größerer  Anzahl  parallel  zu  einander  in  Gestalt  bald 
ausspitzender  Trümer  vou  geringer  Mächtigkeit.  Mit  diesem  Quarz 
brechen  Schwefel-  und  Kupferkies,  manchmal  auch  Kupfer- 
glanz ein,  die  Erzführung  ist  aber  so  gering,  daß  von  einem  Ab- 
bau nicht  die  Rede  sein  kann.  I>ic  Kiese  enthalten  wohl  Gold 
in  geringen  Mengen,  und  ist  es  so  zu  erklären,  daß  im  stark  braun 
und  grün  gefärbten  Hut  dieser  Gänge  manchmal  beim  Waschen 
Spuren  von  Gold  gefunden  werden,  die  aber  ohne  jede  prak- 
tische Bedeutung  sind  Typisch  für  diese  Art  von  Gängen  siud 
die  Quurzreefs  von  Gauaius,  die  man  bei  eiuigem  Wohlwollen 
wohl  als  Erzgfiuge  bezeichnen  könnte.  Meistens  aber  siud  die 
Ginge  weiter  nichts  als  kurze  Qiiurztrümer,  die  zerstreute  Erz- 
partikelchen enthalten.  Ausdrücklich  möchte  ich  bemerken,  daß 
ich  in  den  von  GClUCll  erwähnten  Gold,  Wismut  und  W'olf- 
ramit  führenden  Gängen  bei  Ussis,  die  in  geringer  Mächtig- 
keit und  Länge  die  Schiefer  kreuzen,  uicht  die  geringsten  Spureu 
von  Wolframit  oder  Wismut  gefunden  habe.  I>ie  geriugen  Gold- 
flitterchen,  welche  ausgewaschen  wurden,  haben  wohl  ihren  Ur- 
sprung in  den  zersetzten,  kärglichen  Eisenkiesen  des  etwas  auge- 
reicherten Hutes. 

Ich  hebe  dies  deshalb  hervor,  weil  ich  mich  dahin  äußern 
möchte,  daß  auf  dem  Gebiet  zwischen  Swakop  und  Kuisih  Erz- 
gänge in  des  W'ortes  ernsthafter  Bedeutung  nicht  bekannt  sind, 
indem  ich  jeue  Quurzreefs  mit  kärglichem  Metallgehalte  hierbei 
nicht  ritiscliließe. 
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Bezüglich  der  Entstehung  dieser  Gänge  möchte  ich  mich 
dahin  aussprechen,  daß  sie  Faltungsspalten  sind,  deren  Ansfölluugs- 
material  aus  dem  NebeDgesteiu  stammt. 


Fig.  9. 


Skizze  einer  geologischen  Karte  des  Gebietes  von  Onngnati. 

k kristalliner  Kalkstein;  h Hornhlendegestcin  mit  Kupferkies;  sch  Tonschiefer; 
<|  Quarzgänge. 

In  diese  Kategorie  von  Quarzgängen  gehört  sowohl  das  K u pt  e r- 
Vorkouimeu  hei  Hunisis,  und  von  INatas,  wo  mehrere  Gaug- 
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Systeme,  schwach  mit  Chalkosiu  imprägniert,  die  Schiefer  recht- 
winklig kreuzen,  als  mich  das  Kupfervorkommen  von  Ounguati, 
10  km  nördlich  von  Karihib. 

(ineieigen  Glimmerschiefern  und  Tonschiefern  mit  eiucm 
(ieneralstreichen  von  ONO.  zu  WSW.  ist  hier  hei  Ounguati  eine 
gewaltige  Schicht  kristallinen  Kalkes  zwischengelageit,  die  von 
mehrereu  Gangsystemen  eines  kupi'erhaltigen  Quarzes  schiefwinklig 
durchsetzt  wird,  wie  Fig.  II  zeigt,  hem  Kalke  sind  2 Lagen 
eines  teinkörnig  kristallinen  Hornblendegesteins  zwischengelagert, 
dessen  Zugehörigkeit  zur  hiabasfazie«  auch  hier  fraglich  hleilien 
muß.  Entsprechend  dem  Protil  in  Fig.  10  wurden  die  Schichten 
gestaucht  und  glockenförmig  nheremandcr  gewölbt  angetrofleu. 


Fig.  10. 


Profil  in  nordsndlicher  Richtung  durch  das  Gebiet  von  Onngaati. 

k kristallener  Kalkstein;  i>  Hornlilemlegtuitein  mit  Kupferkies;  aeh  Tonecbiefer; 
q Quarzgänge. 


Spießwinklige  Faltungsspalten  rissen  auf  und  föllten  sich  mit 
Quarz,  her  obere  Teil  der  Aulwölbung  wurde  denudiert,  sodasa 
die  Gänge  bloßgelegt  wurden. 

Hei  näherer  Untersuchung  erwies  sich  der  kristalline  Kalk, 
das  Nebengestein  der  Gäuge,  als  weißlicher,  aschgrau  gestreifter 
gefalteter  Marmor,  das  Gauggesteiu  seihst  als  breccieuartiger  Quarz 
mit  Malachit. 

Das  Erz  selbst  stellt  ein  Gemenge  von  Eisen-  und  Kupfer- 
sulfiden dar:  die  Eisenerze  sind  z.  T.  osydiert,  tlie  Kupfererze  an 
der  Oberfläche  in  Karbonat  ftbergefilhrt. 

Hierher  gehört  auch  das  Kiipfervorkoumieu  hei  Otyozonvnti, 
welches  später  Erwäliuuug  findet. 
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2.  Fahlbänder. 

Das  zweite,  ungleich  wichtigere  Vorkommen  von  Erzen  aut' 
dem  Gebiet  ist  nicht  mit  einem  Ausdruck  zu  präzisieren,  gleicht 
aber  in  der  ganzen  Form  seines  Auftretens  und  seinem  sonstigen 
Charakter  am  meisten  den  sogenannten  Fahlhäudern.  Hier  bilden 
Erze,  Eisen-  und  Arsenkiese,  Kupferkiese  und  Chalkosiue 
geradezu  einen  integrierenden  Bestandteil  gewisser  Schichten  vou 
Gueis  und  Glimmerschiefer,  in  denen  sie  als  Imprägnationen,  als 
Wolken  vou  Erzpartikelchen,  auftreten  oder  auch  papierdünue  bis 
dickbaukförmige  Lagen  bilden,  die  sich  zu  liusenartigen  Gebilden 
zusammenscbließeu.  •Hauptsächlich  folgen  die  Erze  gewissen  Quarz- 
uud  Quarzitschichten,  welche  ihrerseits,  wenn  besonders  reich,  die 
Nachbarschaft  von  Amphibolitgesteinen  bevorzugen,  und  scheint 
sonach  die  von  SW.  nach  NO.  durch  das  ganze  Terrain  sich  hiu- 
ziehende  Horubleudeschiefcrschicht  im  höchsten  Grade  bedeutungs- 
voll nicht  uur  für  den  tektonischen  Aufbau  des  ganzen  Gebirges, 
sondern  auch  ftlr  den  genetischen  Zusammenhang  mit  dcu  Erzlager- 
stätten zu  seiu.  Diese  Gorap-Doukerzand-Matchleß-Schieht  könnte 
daher  als  Kflckgrat  des  gauzeu  Gebirges  hervorgehoben  werden. 

Immer  ist  die  Verteilung  der  Kiese  sehr  unregelmäßig,  und  es 
umschließen  auch  häufig  stark  imprägnierte  Schiefer  völlig  erzfreie 
kleine  Quarzlinsen.  Eine  große  Unregelmäßigkeit  sowohl  nach 
der  Menge  als  auch  nach  der  Art  der  beigemeugten  Erze  ist  für 
diese  Lagerstätten  bezeichnend.  Solche  Imprägnationen  sind  auf 
dem  ganzen  Gneis-Schieferterrain  ungemein  häufig,  doch  nur  an 
3 Plätzen,  bei  der  Hope-,  Gorap-  und  Matchleß-Mine  gaben  sie 
Veranlassung  zu  größeren  Arbeiten.  Es  möge  eine  Eiuzelbe- 
bcschreihung  dieser  Gruben  folgen. 

Die  Gorap-Grube. 

Auf  der  Gorap-Mine,  wie  Fig.  11  und  Fig.  12  zeigen,  um- 
schließen AmphiboJite  linsenartig  eine  Schicht  von  feinkörnigen 
Glimmerschiefern,  denen  wiederum  langgestreckte  Linsen  eines 
ziemlich  dichten  Quarzites  von  durchschnittlich  2 m Mächtigkeit 
zwischeugelagert  siud.  Die  Quarzitlinsen  ordnen  sich  mehr  oder 
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Geologische  Kartenskizze  des  Gebietet  der  Gorap-Grube. 


< 1 506  m >- 

Geologisches  Profil  von  HNW.  nach  880  durch  das  Gebiet  der 
Gorap-Grube. 

gl  Glimmerschiefer;  a Anipliibolit:  asb  : >.*t h StaurolUltscbi’fer 

<•  Kupfererzluger;  *|  dunkler  Quarzit:  gg  Graphit«  liief«*r. 
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weniger  in  einem  Lagerzug  von  einer  ungefähreu  Länge  von 
5 km  an.  In  der  Nähe  der  Quarzite  und  zwar  fast  durchgängig 
im  Hangenden  derselben  finden  sich  nicht  sehr  mächtige  Schichten 
eines  dicht  mit  Kupfererzen  imprägnierten  Glimmerschiefers,  der 
zuweilen  auch  in  einen  ziemlich  groUflaserigen  Muskovitschiefer 
übergeht.  Die  Quarzitsehichten  selbst  sind  sehr  wenig  erzführend, 
enthalten  aber  doch  zuweilen  einige  reiche  Stellen.  Das  Erz 
selbst  ist  meistens  ein  ganz  dichtes  Gemenge  von  Eisen-  und 
Kupfererzen  und  zwar  sogenanntes  Ziegelerz,  Gemische  von 
Cuprit  und  Brauueisenerz,  in  seiner  Färbung  vom  hellen  und 
dunklen  Braun  bis  zum  brennenden  Kot  übergehend.  Dendritisch 
ziehen  sich  zuweilen  durch  das  Erz.  dünne,  blaue  und  grüne 
Streifen  von  Kupferkarbonaten,  die,  wohl  auch  in  massenhaften 
Tupfen  auftretend,  dem  Erz.  ein  schön  gesprenkeltes  Aussehen 
verleihen.  Au  der  Oberfläche  zeigen  die  Schichten  neben  den 
bekannten  Zersetzuugsgebilden  von  Azurit,  Malachit,  ged.  Kupfer 
auch  reichlich  grasgrünen  bis  grünlich-gelben  Volborthit,  welcher 
die  Erze  in  schuppigen  und  erdigen  Partieen  auf  Spaltflächen 
durchzieht  oder  in  kugeligen  und  rasenförmigen  Aggregaten 
krustenförmig  überzieht1). 

Neben  dem  Haupterz  wechselnden  Gemengen  von  Cuprit, 
Malachit,  Azurit,  Kupferglanz,  Kupferkies,  Chrysokoll,  Eisenkies 
und  Brauneisenerz,  welche  Erze  auch  allciu,  derb  und  eiugespreugt 
auftreten,  natürlich  die  sulfidischen  vorzugsweise  in  gröberer 
Tiefe,  finden  sich  auch  ganz  charakteristische  glaskopfartige  Ge- 
bilde, die  sich  als  Eiscnkiesel  mit  z.  T.  eingesprengtem  Malachit 
und  Kupferpecherz  erwiesen.  Aragonit  in  stengeligen  und  fase- 
rigen Aggregaten  findet  sich  häufig  in  Drusenräumen. 

Die  sogenannte  » N aramas-Mine«,  ein  einfaches  Loch  von 
3, < m Tiefe,  gehört  zu  den  SW.-Ausläufern  der  Gorap-Miue. 

')  Anni.  Das  Vorkommen  ähnelt  hierin  einem  maleren  afrikanischen  Fund- 
punkt, den  wir  früher  beschrieben  hüben.  Conf.  F.  W.  Voit,  Das  Kupfererz- 
Tnrkommen  bei  Senze  do  Jtoinbe  in  der  port.  Provinz  Angola.  Westafrika. 
Zeitschr.  f.  prakt.  Geol,  1P02.  p.  300. 


Digitized  by  Google 


Die  Hope-Grube. 

Die  Hope- Mi  ne  (siehe  die  Fig.  13  und  14)  ist  der  Goraj»  im 
grollen  und  ganzen  Ähnlich.  Die  Schichten  sind  hier  z.  T.  gestfirt 
und  wecheUn  ihr  Kiufalleu  auf  ganz  kurze  Kiitlernuugou.  Dem 
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Geologische  Kartenskizze  des  Gebietes  der  Hope-Mine. 


Prodi  in  südnördlicher  Richtung  durch  das  Gebiet  der  Hope-Mine. 

gl  zrsocr  Glimmerschiefer;  q Quarzit:  e kupferrrrhsltige  Scbicbteo: 
horizontale  Schratte  — Schacht. 

28' 


Fig.  14. 
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Glimmerschiefer  siml  hier  2 Quarzitlinscn  eingelagert,  zwischen 
denen  sich  3 mehr  oder  weniger  kontinuierliche  bis  80  m lange 
und  0,3  di  breite  mit  Kupfererzen  imprägnierte  Zonen  hinziehen. 
F.  M.  StaPHF  (S.  20G)  erwähnt  von  hier  Kupferkies,  Buntkupfer- 
kies, Kupferglanz,  Atnkamit  und  Volbortliit  neben  Kalkspat  und 
Schwerspat.  Die  l’herkippung  der  Schichten,  d.  i.  ihr  Einfallen 
nach  Süden,  scheint  nicht  in  größere  Tiefen  angehalten  zu  haben, 
wie  sich  aus  der  Umbiegung  des  eiuen  Schachtes  ergibt,  der  auf 
der  Erzschicht  entlang  gebaut  wurde. 


Die  Matchless-Grube. 

Im  Gebiete  dieser  Grube  trifft  mau,  wie  Fig.  15  und  16 
zeigen,  zwei  nicht  sehr  mächtige  Aniphiboliteinlageruugen,  deren 
Gesteine  mit  vielen  Zwischenstufen  von  einem  fast  körnigen 
Amphibolit  in  einen  grohflaserigen  Feldspat-Horubleudeschiefer 
übergeht,  dessen  Bestandteile  bis  zu  uagelgroßen  Individuen  an- 
wachseu.  Diese  Schichtengruppe  entspricht  im  ganzen  der  grollen 
IIope-Donkerzand-Amphibolitzone,  mit  welcher  sich  die  Einlage- 
rungen der  Matcbleß-Grube  auch  oberhalb  !Us  im  Kuisib,  also  nach 
SW,  hin,  vereinigen.  I »ie  Amphibolitlager  umschließen  im  Grubeu- 
gebiet  eine  Reihe  graulich-weißer  bis  dunkler  Gneise  und  Glimmer- 
schiefer. 

Die  Schichten  werden  fa6t  rechtwinklig  vou  einem  Fluli- 
tälclien  (Hivier)  durchbrochen  und  bilden  2 kleine  Hügel,  von 
denen  nur  der  nordöstliche  sich  als  Kupfer  führend  erwies.  Auf 
dem  südwestlichen  Hügel,  dessen  Schichten  im  Streichen  des  nord- 
östlichen liegen,  der  aber,  soweit  Aufschlußarbeiten  vorhanden 
sind,  wenig  oder  keine  Erzführung  zeigte,’  ist  das  Lageruugsver- 
hältuis  ziemlich  deutlich  zu  erkennen.  Mehr  oder  weniger  fein- 
körnigen bis  gröber  geschichteten  Gneisen  und  Glimmerschiefern 
sind  mehrere  nicht  sehr  mächtige  Schichten  körniger  grünlicher 
Gesteine  der  schon  beschriebenen  Kalksilikat- Horufelsgruppe 
zwischengelagert.  Direkt  im  Liegenden  der  nördlichen  Amphi- 
holitschicht  liegt  ein  ganz  feiugeschichteter  silberweißer  Gneis,  der 
mit  weißlich-graulichen  Glimmerschiefern  abwechselt.  Im  Liegenden 
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MATCH  LESS-MINE. 


Profil  von  NNW.  nach  880.  vom  Kuisibtal  nach|der  Matchleas  Mine. 


Kig.  15. 


Geologische  Kartemkizze  dsr  Umgebung  der  Matchle»-Mine. 

gn  heller  Biotitgnci»;  gl  Glimmerschiefer  und  grauer  Gneis:  a Amphibolil; 

hgl  Hornblendesrhiefer  nebst  dunklem  Glimmerschiefer:  «]  dunkh-r  Quarzit: 

e stark  zersetzte  Schieferzone,  mit  Kupferkarbonaten  imprägniert. 


gn  heller  Biotitgnci*:  gl  Glimmerschiefer  und  grauer  fluci.»;  n Amplubolit: 

hgl  Hornblcndeschiefer  nebst  dunklem  Glimmerschiefer:  <|  dunkler  Quarzit: 

e stark  zersetzte  Schieferzone,  mit  Kupferkarbonaten  imprägniert. 
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dieser  Schichten  folgt  eine  dunkle  Glimmerschieferschicht,  bei  der 
Biotit  zuweilen  durch  Hornblende  ersetzt  wird.  Einzelne  Quarzit- 
liuseu  sind  dem  Schichteuverband  zwischengelagert.  Auf  dem 
nordöstlichen  Hügel  dagegen  sind  die  Lagernugsverhältuissc  un- 
gemein schwierig  zu  erkennen,  da  hier  die  Verwitterung  massen- 
haft eingestreuter  Kupfersulfide  das  Gestein  zur  völligen  Un- 
kenntlichkeit zersetzt  hat.  Aus  den  Aufschlußarbeiten  zu  schließen, 
die  von  Nord  her  in  die  nördlich  einfallenden  Schichten  vorge- 
trieben wurden,  scheint  mau  es  mit  drei  stark  impr&gniertcu 
Zonen  zu  tun  zu  haben,  die  eine  langgestreckte  dunkle  Quarzit- 
schicht überlagern.  Direkt  auf  dem  Quarzit,  der  auch  noch  ein 
wenig  mit  Erzen  imprägniert  ist,  liegt  eine  hellgraue  Glimmer- 
schicferschicht,  dicht  mit  Erzen  imprägniert,  im  Hangenden  dieser 
eine  dunkelgraue  bis  schwarze  Cilimmerschieferschicht,  ebenfalls 
dicht  mit  Erzen  imprägniert,  in  der  sich  zuweilen  massenhaft 
Hornblende  in  kleinen  Blättchen  findet.  Die  oberste  Kupfcrcrz- 
schicht  besteht  wieder  aus  hellem  Glimmerschiefer.  Die  drei 
Haupterz/oncn  sind  durch  gneisige  Glimmerschiefer  getrennt, 
die  aber  auch  wieder  Zonen  mit  Kupfererzen  aufweisen.  Das 
Streichen  der  Schichten  ist  NO.  zu  SW.  Die  Erzzonen  hier  auf 
der  Matchleß  erinnern  ganz  ungemein  an  die  sogenannten  Fahl- 
bänder Norwegens1).  Die  Erze,  hauptsächlich  Kupfer-,  Eisen-, 
Arsenkies,  au  der  Oberfläche  zu  Malachit  und  Brauneisenerz  tim- 
gcwandelt,  weniger  Chalkosin  und  Buntkupferkies,  haben  das  Ge- 
stein bald  mehr,  bald  weniger  imprägniert,  sodaß  in  häufigem 
Wechsel  erzreiche  Lagen,  sowie  ganz  dichte  kompakte  Erzmassen, 
hier  und  da  aber  auch  taube  Glimmerschiefer,  insbesondere  solche 
mit  kleinen  langgestreckten  Quarzlinsen,  in  völlig  paralleler  An- 
ordnung neben  einander  hinziehen.  Die  stark  aufgerichteten 
Schichten  fallen  unter  50®  nach  Nord.  Sic  zeigen  vielfache 
Druck-  und  Pressungserscheiuungen,  kugelförmig  und  konisch 
herausgedrehtc  Bildungen,  graphitische  Gleitflächen  u.  s.  w.  ln 
größeren  Teufen  wurde  augenscheinlich  in  der  Erzffthrung  das 
Kupfer  mehr  und  mehr  zurückgedrängt  und  zonenweise  traten 
Eisenerze  an  Stelle  der  Kupfererze. 

')  R.  Bkck,  Lehre  von  den  Erzlagerstätten.  II.  Aull.  1903.  S. 2SI,  S.  480  u.a.0. 
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Ui«  Erzvorkommen  der  Pot-Mine,  der  l’hib-Mine 
und  von  Uussab. 

Von  den  vielen  kleineren  Vorkommen  von  Kupfererzen  sei 
hier  noeli  da»  auf  der  »sogenannten«  (!)  I’otinine  (siehe  Fig  17 
und  Fig.  IS)  erwähnt,  wo  eine  den  Gneisen  zw  isi  hengelugerto 
(iranatfclssehkht  spärliche  Kupfcriinprägnation  aufweist.  Die 


Fig.  1'. 


Geologische  Kartenskizze  des  Gebietes  der  Pot-Mme 

gn  Gneis:  gr  GrmDaifi-ls:  <]  Quarzit;  0 Granitgsng. 


Profil  von  KNW  nach  SSO.  dnroh  das  Gebiet  der  Pot-Mine. 


s .San-i:  S »y«  nitäln.lisciii'»  Gestein  gn  Gneis:  gr  Granaifds:  Quarzit 

U Granitgang. 
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Grube  liegt  nahe  den  Gebieten  mit  vorherrschendem  Granit,  und 
es  setzt  auch  im  Gneis  des  Hangenden  ein  1 m mächtiger  Granit- 
gang auf. 

Bei  der  Ubib-Mine,  westlich  der  Bahustation  Kubas,  ist 
horizontal  liegenden,  feingeschichteten  Glimmerschiefern  eine  bis 
4 cm  mächtige  und  6 m lange  Quarzitschicht  zwischengelagert, 
die  reich  mit  Chalkosin  imprägniert  ist  und  vielfach  gediegen  Gold 
aufweist.  Hie  Glimmerschiefer  gehören  einer  kleinen  Scholle  au, 
die  auf  dem  Granit  lagert.  Das  gauze  Gebiet  ist  tektonisch  un- 
gemein gestört  und  zerrissen. 

Auch  bei  Ilussab  lagert  auf  dem  Grauit  eine  gewaltige 
Gneisscholle.  Ihreu  Schichten  konkordant  ist  eine  sich  lang  hin 
erstreckende  Quarzitschieferschicht  zwischengeschaltet,  in  deren 
Hangendem  sich  Zonen  eines  mit  Kupfererzen  imprägnierten 
Glimmerschiefers  finden. 


Die  Lagerstätten  von  Otyozonyati. 

Das  bei  weitem  interessanteste  Vorkommen,  welches  ich  in 
Deutsch -Süd -West  besuchte,  ist  dasjenige  von  Otyozonyati,  das 
eine  Verbindung  von  erzführenden  Quarzgängen  mit  lahlbaud- 
artigen  Imprägnationszonen  darstellt. 

Der  Platz  seihst  liegt  auf  eiuem  Hochplateau,  das  von  den 
Hereros  die  Onandjengendje- Berge  genannt  wird,  ln  seinen  Höhen 
nimmt  der  Swakop  seinen  Ursprung. 

Das  Gebirge  wird  von  einer  Keilte  schieferiger  Gesteine  ge- 
bildet, die  den  beschriebenen  kristallinen  Schiefern  sehr  gleichen ; 
nur  walten  mehr  die  älteren  Gesteine,  also  die  feinkörnigen  und 
grobflascrigcu  Gueise  vor.  Im  folgenden  fiuden  sich  einige  Gc- 
steinstypeu  von  dort  nach  dem  mikroskopischen  Befund  be- 
schrieben: 

ii)  Feinkörnig  • schuppiger  Bintitgoeis  mit  kristalloblaelischer  Struktur. 
Einzelne  Plagioklase  darin  sind  zonal  aufgebaut. 

b)  Ein  schuppig  flaserigor  Biotitgneis  mit  teilweiser  Kataklasstruktur. 
Viel  Malachit. 

c)  Ein  foinkörnig- schuppiger  Biotitgneis,  ln  den  zersetzten  Feldspaten 
hat  sicii  ein  lichtblaues,  schwach  licLlbmchcndvs  schuppiges  Mineral, 
wohl  Allophan,  nngcsh'dclt. 
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ii;  BHäil-HornbleadcgntU. 

f,  Epidot  führender  liioutgncii  mit  etwa«  Granat  and  Muacorit, 
f)  HomMendegnei-  mit  wenig  Epidot  und  Granat. 

Da»  allgemeine  Streichen  der  Schichten  i»t  WSW.  au  ONO. 
I *ic  Lagerung  ist  schwebend,  oder  es  herrscht  ein  Einfallen  unter 
10  Ins  15°  nach  S.  Eine  ungemein  große  Anzahl  von  Quarz- 
gängen kreuzt  die  Schichten  unter  grölten  Winkeln.  Die  Gäugc 
sind  von  20  cm  Isis  2 m mächtig,  tlahei  ziemlich  kurz,  hin  höch- 
sten» 200  m lang.  Dort,  wo  ihre  Enden  sichtbar  sind,  bemerkt 
mau,  dal!  sie  ganz  deutlich  sich  ausspitzen.  Der  Hut  der  Gänge 
besteht  meistens  aus  wenig  mineralisicrtem  Quarz,  der  vielfach 
eine  ganz  charakteristische  braune  und  schwarze  Färbung  anuimmt; 
manchmal  hat  er  ein  zerfressenes  und  durchlöchertes  Aussehen, 
häufig  auch  finden  sich  l’sendomorphosen  von  Quarz  nach  Calcit. 
Die  Gangmasse  wird  von  massenhaften  Kutilkristallen  diirchspirßt. 

Die  im  allgemeinen  wenig  reichlichen  Kupfererze  des  Hutes  be- 
stehen aus  Kupferkies,  Kupferglanz  und  den  gewöhnlichen  oxydischen 
Neubildungen,  Azurit,  Malachit,  Cuprit,  gediegen  Kupfer.  Im  umge- 
benden Nebengestein  finden  sich  häutig  kleinere  und  größere  Klumpen 
von  oxydischeu  Erzen,  hauptsächlich  Cuprit  und  gediegen  Kupfer, 
welche  wohl  auch  dllun-  und  dickbankförmig  zwiclien  den  Schichten 
liegeu.  Schon  kurz  unter  der  Oberfläche  aber  weisen  die  Gänge,  von 
denen  einige  20  aufgeschlossen  sind,  zuweilen  ausgezeichnete  Erz- 
ftflirung  auf.  Das  vorwaltende  Erz,  besonders  in  der  Teufe,  ist 
Chalkosin,  das  eine  gewisse  llankung  zeigt  und  zuweilen  so  Ober- 
hand nimmt,  daß  Kupfererze  weiße  Quarznester  zu  umschließen 
scheinen.  Die  Erzfnhruug  nimmt  nach  der  Teufe  zu  ah,  um  sich 
daun  um  so  reicher  wieder  einzustellen.  Die  Ursache  dieser  wech- 
selnden Erzftlhrung.  die  besonders  deutlich  hei  der  Stanley»  soge- 
nannten Omahanga  Heefs,  l’opperglauz  Lode  and  May 
Gift,  zur  Schau  tritt,  scheint  mir  in  Folgendem  zu  liegen: 

Alle  die  Schieferachiehtcn  bei  Otyozonyati  sind  in  hohem  Maße 
kupfcrer/.haltig,  wie  schon  oben  beschrieben  wurde,  während  die 
Quarzgänge,  zuweilen  selbst  am  angcreicherten  Hut,  anscheinend 
sehr  arm  sind.  Kreuzt  nun  ein  Quarzgang  die  Kupfererz,  fohrendeu 
Schichten,  so  findet  regelmäßig  bei  dieser  reichen  Schicht  eine 
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Grube  liegt  nahe  den  Gebieten  mit  vorherrschendem  Granit,  lind 
es  setzt  auch  im  Gneis  des  Hangenden  ein  1 m mächtiger  Granit- 
gang auf. 

Itei  der  Ubib-Mine,  westlich  der  Hahnstation  Kubas,  ist 
horizontal  liegenden,  feingeschicbteteu  Glimmerschiefern  eiuc  bis 
4 cm  mächtige  und  ß m lange  ( juarzitscliiclit  zwiscbengelagert, 
die  reich  mit  Chalkosin  imprägniert  ist  und  vielfach  gediegen  Gold 
aufweist.  I * ie  Glimmerschiefer  gehören  einer  kleinen  Scholle  au, 
die  auf  dem  Granit  lagert.  Das  gauzc  Gebiet  ist  tektonisch  un- 
gemein gestört  und  zerrisseu. 

Auch  bei  Ilussab  lagert  auf  dem  Granit  eine  gewaltige 
Gneisscholle.  Ihren  Schichten  konkordant  ist  eine  sich  lang  hin 
erstreckende  Quarzitschieferschicht  zwischengeschaltet,  in  deren 
Hangendem  sich  Zonen  eines  mit  Kupfererzen  imprägnierten 
Glimmerschiefers  finden. 


Die  Lagerstätten  von  Otyozonyati. 

Das  hei  weitem  interessanteste  Vorkommen,  welches  ich  in 
Deutsch -Süd -West  besuchte,  ist  dasjenige  von  Otyozonyati,  das 
eiuc  Verbindung  von  erzführenden  Quarzgäugen  mit  fahlbaud- 
artigen Imprägnationszonen  darstellt. 

Der  Platz  seihst  liegt  auf  einem  Hochplateau,  das  von  den 
Hereros  die  Onnndjengendje- Berge  genannt  wird.  In  seinen  Höhen 
nimmt  der  Swakop  seinen  Ursprung. 

Das  Gebirge  wird  von  einer  lieihe  schieferiger  Gesteine  ge- 
bildet, die  den  beschriebenen  kristallinen  Schiefern  sehr  gleichen; 
nur  walten  mehr  die  ältereu  Gesteine,  also  die  feinkörnigeu  und 
grobflascrigcu  Gueise  vor.  Im  folgenden  Hilden  sich  einige  Ge- 
steinstypeu  von  dort  nach  dem  mikroskopischen  Befund  be- 
schrieben: 

n)  Feinkörnig  - schuppiger  Bititgoeis  mit  kristalloblastischer  Struktur. 
Einzelne  Plagioklase  darin  sind  zonal  aufgebaut. 

b)  Ein  schuppig  flaseriger  Biotitgneis  mit  teilweiser  h’alaklasstruktur. 
Viel  Malachit. 

c)  Ein  feiokürnig-schuppiger  Biotitgnob.  In  den  zersetzten  Feldspaten 
hat  sieh  ein  lichtblaues,  schwach  1.  1.1 1 .r . Lendes  schuppiges  Mineral, 
wohl  Allophan,  angesiedclt. 
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d)  Biotit-Ilnrablsndegaeis. 

p)  Epidot  führender  litotitgneis  mit  etwa«  Granat  und  hl  uv'ovit- 
f)  Horntdendpgoei'  mit  wenig  Epidot  und  Granat. 


Das  allgemeine  Streichen  iler  Schichten  ist  WSW.  /ti  ONO. 
1 >ic  Lagerung  ist  schwebend,  oder  es  herrscht  ein  Einfällen  unter 
10  hi»  10°  nach  S.  Eine  ungemein  grolle  Anzahl  von  Quarz- 
gängen kreuzt  die  Schichten  uuter  grollen  Winkeln.  I'ie  (länge 
»ind  von  20  em  bi»  2 in  mächtig,  dabei  ziemlich  kurz,  bis  höch- 
stens 200  in  lang.  Dort,  wo  ihre  Enden  sichtbar  sind,  bemerkt 
inan,  dall  sie  ganz  deutlich  sich  ausspitzen.  Der  Hut  der  (länge 
besteht  meistens  ml»  wenig  niineralisiertem  Quarz,  der  vielfach 
eine  ganz  charakteristische  braune  und  schwarze  Färbung  annimmt; 
manchmal  hat  er  pin  zerfressenes  und  durchlöchertes  Aussehen, 


häufig  auch  finden  sich  Pseudomorphosen  von  Quarz  nach  Calcit. 
Die  Gaugmasse  wird  von  massenhaften  Kutilkriatnllcu  durchspießt. 

Die  im  allgemeinen  wenig  reichlichen  Kupfererze  des  Hute»  be- 
stehen au»  Kupferkies,  Kupferglanz  und  den  gewöhnlichen  oxydisehen 
Neubildungen,  Azurit,  Malachit,  Cuprit,  gediegen  Kupfer.  Im  umge- 
benden Nebengestein  finden  »ich  häufig  kleinere  und  größere  Klumpen 
von  oxydischen  Erzen,  hauptsächlich  Cuprit  und  gediegen  Kupfer, 
welche  wohl  auch  dünn-  nud  dickbankfÖrtnig  zwichen  den  Schichteu 
liegen.  Schon  kurz  unter  der  Oberfläche  aber  weisen  die  (länge,  von 
denen  einige  20  aufgeschlossen  sind,  zuweilen  ausgezeichnete  Erz- 
luliruiig  auf.  Du»  vorwaltende  Erz,  besonders  in  der  Teufe,  ist 
Chalkosin,  das  eine  gewisse  llankung  zeigt  und  zuweilen  so  Ober- 
hand nimmt,  daß  Kupfererze  weiße  Quarznester  zu  umschließen 
scheinen.  Die  Erzftlhruug  nimmt  nach  der  Teufe  zu  nb,  um  »ich 
dauu  um  so  reicher  wieder  einzustellen.  Die  Ursache  dieser  wech- 
selnden Erzffthrung,  die  besonder»  deutlich  hei  der  Stanley»  soge- 
nannten Omahauga  Reefs,  Copperglauz  Lode  and  May 
Gift.  zur  Schau  tritt,  scheint  mir  in  Folgendem  zu  liegen: 

Alle  die  Schieferschichtcu  bei  Otyozonyati  »ind  in  hohem  Mat 


. wie  schon  oben  beschrieben  wurde,  während  -Ir 
i weilen  selbst  am  augereicberten  Hut,  aaschn 
Kreuzt  nun  ein  Quarzgang  die  Kupfererz  ffthrewoei 
findet  regelmäßig  bei  ,tli?aor  reiche»  Srladc  w 
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Anreicherung  statt  in  der  Art,  wie  es  iu  dein  Idealschnitt  Fig.  19 
angegeben  ist. 

Das  vorwaltende  Erz  ist,  wie  schon  bemerkt,  Chalkosin,  am 
Ilut  Azurit,  Malachit,  Chrysokoll.  Kupferglanz  ist  vielfach  gemengt 
mit  Eisenerzen,  deren  Zersetzung  iu  hedeuteud  größere  Teufen 


Fig.  19. 


Idealschnitt  durch  einen  Gang  von  Otyoionyati. 

g Biotitgneis:  f Fahlband  (Imprkgnation  mit  Kiesen);  q Gangqnarz;  i arme  Erz* 
führuog  bestehend  ans  einer  Imprägnation  mit  Kupferkies,  Eisenkies  nnd  Kupfer- 
glanz: e reiche  Erzführnng:  h Ilutbildnng  mit  oxydischen  Eisen-  nnd  Kupfer- 
erzen: e Klumpen  von  Cuprit  und  gediegen  Kupfer  auf  oder  ganz  nahe  der  Erd- 
oberfläche. 

reicht,  als  die  der  Knpfersulfide.  Allenthalben  finden  sich  in 
oberen  Teufen  kleiuere  Klumpen  von  Cuprit  und  gediegen  Kupfer. 
Weniger  tritt  Kupfer  als  Kupferkies  auf,  der  dann  mit  Eisenerzen 
gemengt  ist. 

Einer  der  Erzgäuge  zeigte  Feldspat  in  größeren  Individuen 
und  in  ziemlicher  Menge.  Ein  (lang  bestand  in  seinem  Aus- 
gehenden fast  nur  uns  Calcit  mit  ausgezeichnet  großen  Spaltflächen 
und  dicht  mit  Azurit,  Malachit.  Chrysokoll  imprägniert.  Auffällig 
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war  (las  massenhafte  Vorkommen  von  ausgezeichneten  Martit- 
oktaederu  an  der  Oberfläche  des  Nebengesteins,  eines  schuppig- 
flaserigen  Bintitgneises. 

Die  Beteiligung  von  Feldspat  und  Rutil  au  der  Zusammen- 
setzung dieser  Kupfererze  führenden  ( juarzgäuge  weist  auf  deren 
genetische  Verwandtschaft  mit  Peginatitgäugeu  hin.  Es  tritt  uns 
hier  ein  bisher  unbekannter  Gaugtypus  entgegen,  der  wohl  an) 
passendsten  umnittelbar  hinter  den  < (fingen  mit  Kupfererzeu  und 
Turmaliu  seinen  Platz  findet;  denn  auch  diese  zeigen  Auklängc 
an  Pegiuatitc 


DasKupfcrvnrkommen  «k'iSinclair-Mnie  im  wfstliclien 
Gross-Xamaqunlaiuk*,  Dentsdi-Sfid west- Afrika. 

Von  G.  1).  fsTOLI.HKirilF.lt,  Johannesburg. 

Dieses  Vorkommen,  welches  schon  vor  Jahren  entdeckt  und 
pros|(ckticr1  wurde,  liegt  ungefähr  l-'tO  km  direkt  östlich  von  der 
Hottentott-Hai  und  nördlich  von  der  I.Oderitzbucht  oder  Angra- 
Perjucna  am  Räude  des  grollen  Sandgörtels.  Es  ist  von  der  Kftste 
aus,  der  ( leländeschwicrigkeitcn  wegen,  nur  auf  großem  Umwege, 
über  ! (itibiib,  zu  erreichen. 

Auch  hier  in  Groß-Namatpialand,  wie  ja  auch  in  dem  Bild- 
lichen Klein-Naniaqualand  und  dem  nördlichen  Damaralaud,  besteht 
das  ganze  Kftsteugehict  bis  weit  in  das  Rand  hinein,  wo  erst 
jtlngere  Kalk-  und  Sandsteine  aultreten,  aus  grob-  und  feinflascrigen 
Gneisen  und  kristallinen  Schiefern,  wie  Glimmerschiefer,  Horn- 
blende-Schiefer, Phyllit  usw.,  welche  häufig  von  grob-  und  fein- 
körnigen Graniten  unregelmlßig  durchbrochen  werden,  teils  in 
großen  stockähnlichen  Massen,  teils  in  Gängen,  von  denen  sich 
manche  ohne  weiteres  als  gut  ausgeprägte  Apophysen  erkennen 
lasseu. 

NVas  nun  die  nähere  Umgebung  der  Sinclairmine  anbelangt, 
so  werden  hier  die  (ineise  und  kristallinen  Schiefer,  die  eine  Gc- 
ueralstreichen  von  SSW.  nach  NNO.  haben,  von  einem  grob- 

')  R.  Dmk,  Lehre  tos  den  Erzlagerstätten.  II.  Auflage.  S.  23b 
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körnigen  dunkelgrauen  Granit  durchbrochen , der  seinerseits 
wieder  von  verschiedenen  kleinen  Gängen  von  rotbraunem,  fein- 
körnigem Aplit  durchsetzt  ist.  Die  letzteren  sind  die  Träger  ver- 
schiedener kleiner  kupferhaltiger  Quarzgänge. 

Obgleich  weiße  Quarztrömchen  von  gauz  geringer  Erstreckung 
im  Fallen  und  Streichen  im  gauzeu  Lande  sehr  mannigfach  in 
den  Gneisen  und  kristallinen  Schiefern  als  ausgefflllte  Faltungs- 
spalten auftreteu  und  öfters  kleine  Quantitäten  von  Kupfer-  und 
Eisenerzen,  wie  Ziegelerze,  Kupferkies,  auch  Kupferglanz  enthalten, 
deren  Zerset/.ungsprodukte,  besonders  der  Malachit,  das  Augenmerk 
auf  dieselben  lenkt,  so  sind  dagegen  Quarzgänge  im  Granit  ziemlich 
selten.  Es  war  daher  das  Sinclair-Vorkommen  von  speziellem 
Interesse,  besonders  da  sich  auch  noch  ganz  in  der  Nähe,  im 
Liegenden  der  erzführenden  Quarzgänge,  ein  kurzer  Ausbiß  eines 
dem  Augitporphyrit  oder  dem  Melaphyr  sehr  ähnlichen  Gesteins 
zeigte,  welches  aber  direkt  als  Diabas  zu  bezeichnen  uud  jünger 
als  der  obengenannte  Aplit  ist. 

Die  eigentliche  Lagerstätte  der  Siuclairgrubc  besteht  aus 
einem  weißen  Quarzgange  mit  eingespreugtem  Kupferglanz,  der 
nach  der  einen  Richtung  seines  Streichens  hin  sich  in  schmälere 
Trümer  zersplittert,  deren  durchschnittliche  Länge  ungefähr  150  m 
beträgt.  Der  unzersplitterte  Gang  zeigte  eine  Mächtigkeit  bis 
zu  4,5  m,  während  die  Trümer  im  Durchschnitt  nur  0,3  in 
mächtig  sind. 

Der  weiße  Ausbiß,  an  vielen  Stellen  stark  mit  Malachit  über- 
zogen, zieht  sich  von  einer  mit  Geröllsaud  bedeckten  Ebene,  sich 
verzweigend  uud  dann  gänzlich  auskeilend,  au  einem  steilen  llerg- 
abhange  hinauf.  Ebenso  keilt  sich  der  Gang  nach  der  Ebene  zu 
gänzlich  aus. 

Das  in  dem  Gange  mit  seinen  Trümern  enthaltene  unzer- 
setz.te  Erz  besteht  aus  reinem  Chalkosit,  der  in  ziemlich  regel- 
mäßiger Weise,  in  erbsen-  bis  faustgroßen  Stücken,  in  dem  hangen- 
den und  liegenden  Teilen  des  Gangquarzes  verteilt  ist,  sodaß  der 
Gaug  gobäudert  erscheint. 

Merkwürdigerweise  kommt  sozusagen  der  gauzc  Erzgehalt 
nur  in  einem  der  kleinen  Trümer  vor,  dessen  Länge  54  m ist; 
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der  Hauptgang  dagegen  und  die  übrigen  Trümer  enthalten  so  gut 
wie  gar  kein  Erz. 

Als  Zersctzuugsprodukte  am  Aiisbit!  und  bis  zu  geringer  Teufe 
zeigen  sieh  hauptsächlich  Malachit  und  Azurit,  daneben  Atakamit 
und  schwarzes  oxydisches  Kupfererz. 

Von  einem  Anzeichen,  dall  die  (iänge  vielleicht  Kontaktgänge 
zwischen  Granit  und  Gneisen,  oder  Diabas  und  Gneisen,  oder  auch 
Granit  oder  Diabas  wären,  ist  nichts  zu  bemerken.  Vielmehr  ver- 
raten das  ganze  Verhalten  derselben,  die  schnell  wechselnde  Mäch- 
tigkeit, das  kurze  Streichen,  das  geringe  Aushalten  nach  der  Teufe 
und  die  unrcgelmäLlige  Verteilung  des  Erzgehaltes  auf  verschiedene 
Trümer,  sowie  rndlich  die  Abnahme  der  Krzfflhrung  mit  der  Tiefe, 
dall  mau  es  hier  ebenfalls  uur  mit  derselben  Art  vuu  Gang- 
trflmchcn  zu  tun  hat,  wie  diejenigen  im  Gneis  und  in  den  andern 
kristallinen  Schiefern  es  sind. 

Der  Erzgehalt  der  Gänge  würde  übrigens  genetisch  mit  den 
änderst  reichlich  als  fahlbandartige  Kiesimprägnationen  in  den 
Nebengesteinen  vorhandenen  Erzen  in  Beziehung  gebracht  werden 
können 

Genesis  der  Lagerstätten. 

Was  die  f^uarzgänge  betrifft,  so  halte  ich  sie,  wie  schon 
oben  bemerkt,  fftr  Faltuugs-  und  Aufblätteruugsspalteu,  wie  aus 
ihren  tlach-linsenformigen,  änderst  tuiregelmädigeii  l’mrissen  hervor- 
geht, besonders  klar  bei  denen  von  Oungoati.  Auch  einen  Teil 
der  dem  Schichtenverbande  konkordanten  langgestreckten  (Juarz- 
liusen  möchte  ich  in  dieselbe  Kategorie  verweisen.  Die  Aus- 
füllung geschah  daun  durch  Lateralsekretion  derart,  daLS  dtircli- 
sickemde  Lösungen  aus  dem  Nebengestein  die  Metalle  in  Lösung 
eutflthrten  und  in  den  Spalten  ahsetzten. 

Was  den  Kupfergehalt  der  Schichten  anlangt,  so  neige  ich 
der  Ansicht  zu,  dall  derselbe  wohl  schou  bei  der  Sedimeutierung 
der  Schichten  vorhanden  war  und  zum  Absatz  gelangte.  Be- 
sonders aber  scheinen  die  Amphibolgesteiue,  ohne  auf  ihre  noch 

*)  t ergl.  such  J.  Kcxtz,  KitpfiTerzvorkommen  io  Südwtstafrika.  Zeitschr. 
I.  prnkt.  tieol.  1!NM,  II.  Teil,  >.  1 1 1_’.  Konnte  nicht  mehr  benutzt  werden. 
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fragliche  ursprüngliche  Beschaffenheit  als  eruptive  Deeken  näher 
einzugehen,  einen  bedeutenden  Metallgehalt  zur  Verfügung  gehabt 
zu  haben.  Möglicherweise  fanden  dann  auch  bei  der  Aufrichtung 
der  Schichten  Zuführungen  metallhaltiger  Lösungen  statt.  Vor 
allem  endlich  wurden  durch  gewaltige  geologische  Perioden  hindurch 
hei  Verwitterung  des  Nebengesteins  lokale  Konzentrationen  herbei- 
geführt, indem  die  das  Gestein  durchfließenden  Gewässer  die 
Metalle  iu  Lösung  mit  sich  führten  und  an  bestimmten,  besonders 
metallreicheu  Stellen,  wo  alle  günstigen  Bedingungen  für  ihr  Aus- 
fallen gegebeu  waren,  zum  Absatz  brachten.  Kurz  gesagt,  es 
fand  nach  bestimmten  Schichten  zu  eine  Lateralsekretion  statt. 

Dali  dies  meistens  auf  dem  Hangenden  von  Quarziten  geschah, 
ist  wohl  sehr  erklärlich,  da  die  dichten  quarzitischen  Einlagerungen 
ein  bedeutend  geringeres  Durclilußvermögen  besitzen  wie  die  auf- 
liegenden  kalkigen  Tonschiefer  usw.  So  ist  es  zu  erklären,  daß 
die  Erze  vielfach  an  der  Oberfläche  und  bis  in  geringe  Teufe 
kompakte  Erzmassen  bilden,  nach  größeren  Teufen  zu  aber,  wo 
der  Scliiclitenwechsel  der  Zirkulation  der  Gewässer  einen  größeren 
Widerstand  entgegensetzt,  diese  Erze  mehr  und  mehr  sich  in 
dünne  Schichten  auflösen  und  weiterhin  in  feinverteilte  Impräg- 
nationen des  Schichtenvcrbaudcs  übergeben. 

Den  20.  Oktober  1904. 
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und  seine  Sedimente  im  FIntgebiete  der  Kl  In*. 

V’ou  Herrn  F.  Schlicht  iu  Berlin. 


Die  Untersuchung  der  jfiugsten  Schlickahsätze  im  Flutgebiet 
der  Elbe,  deren  Ergebnisse  in  dieser  Arbeit  uiedergclcgt  sind,  ist 
in  erster  Linie  als  eine  Vorarbeit  fttr  die  geologische  Aufnahme 
der  weiten  Marschgebiete  unserer  Nordsockfiste  auzusehen.  Denn 
weun  die  Eutstehungsweise  tiud  Zusammensetzung  dieser  jfiugsten 
Bildungen  genau  erkannt  ist,  so  wird  es  ein  Leichtes  sein,  die 
Veränderungen  zu  erkennen,  welche  die  alten  Marschl>öden  im 
Laufe  der  Allnvialzeit  erfahren  haben. 

Mit  der  Untersuchung  der  Schlickabsätze  der  Unterelbe  mtilite 
eine  solche  des  Wassers  notwendigerweise  lland  in  Ilaud  gehen, 
um  den  Einfluß  des  Meereswassers  auf  die  Zusammensetzung  der 
Sedimente  feststellen  zu  kfinnen. 

Es  ergeben  sich  demgemäß  drei  Fragen,  au  dereu  Beant- 
wortung dem  Geologeu  gelegen  ist,  nämlich: 

1.  »Wie  weit  reicht  der  Einfluß  des  Moereswassers  im  Flut- 
gebiet der  Elbe?« 

2.  »Welche  Zusammensetzung  zeigen  die  jfiugsten  Schlick- 
absätze  dieses  Gebietes?«  und 

3.  »Welche  Veränderungen  erleiden  die  Schlickboden  im 
Laufe  der  Zeit?« 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  mußte  sich  in  erster  Linie 
auf  chemische  Untersuchungen  stützen.  Zwar  liegt  bereits  eine 
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große  Menge  analytischen  Materials  aus  den  deutschen  und  nieder- 
ländischen Marschen  vor,  auch  speziell  von  der  Unterclbe;  das- 
selbe reichte  jedoch  nicht  aus,  obige  Frugcn  zu  beantworten. 
Ich  beschaffte  mir  deshalb  das  nötige  Untersuchungsmatcrial 
währeud  einer  int  Herbst  1303  ausgeführten  vierzehntägigen  Be- 
reisung der  Unterelbe,  iudem  ich  von  Lauenburg  bis  zur  Nord- 
see an  12  Stationen  Wasser-  und  Schlickproben  entnahm.  — 
Die  chemischen  Untersuchungen  wurden  im  Laboratorium  für 
Bodenkunde  der  Königlichen  Geologischen  Laudesanstalt  und 
Bergakademie  von  den  Herren  Dr.  Wache  uud  Dr.  Süssrngutii 
ausgeführt.  Die  mühevolle  Untersuchung  der  Schlickproben  auf 
Bacillarien  übernahm  in  dankenswerter  Weise  Herr  H.  Urichki.T 
in  Leipzig,  diejenige  einiger  Mollusken  Herr  D.  Geyer  in 
Stuttgart. 

I.  Das  Wasser  der  Unterelbo. 

Die  in  die  Nordsee  strömende  Klbc  besteht  bis  unweit  ihrer 
Mündung  aus  unvermischtem  Flußwasser;  es  folgt  daun  eine  Zone, 
welche  eine  zunehmende  Vermischung  des  Flußwassers  mit  Meeres- 
wasser, also  sog.  Brackwasser,  aufweist,  bis  endlich  der  Übergang 
in  wirkliches  Seewasser  erreicht  ist.  Diese  Zonen  verschieden- 
artigen Wassers  bleiben  nuch  bestehen,  wenn  der  Flutstrom  aus 
der  Nordsee  in  den  Müuduugstrichtcr  der  Elbe  eindringt,  nur  daß 
durch  die  Kraft  desselben  das  Wasser  des  Flusses  aufgestaut  und 
wieder  hinaufgeschoben  wird.  Das  Vordringen  des  Wassers  mit 
dem  Flutstrom  und  die  als  Begleiterscheinung  auftreteude  Fort- 
pflanzung der  Flutwelle  ist  bekanntlich  nicht  dasselbe.  Die 
lebendige  Kraft  der  Flutwelle  wird  stromaufwärts  allmählich  ge- 
brochen uud  schließlich  vernichtet,  da  ihr  zahlreiche  Hindernisse 
entgegenstehen  uud  verschiedene  Kräfte  entgegen  wirken:  die  zahl- 
reichen Krümmungen  und  Gabelungen  des  Flusses,  das  natür- 
liche Ansteigen  des  Flußlaufs,  der  Keibungswiderstand  au  den 
Ufern  und  an  der  Sohle,  die  Gegenkraft  des  Oberwassers,  das 
Eis  und  endlich  — abgesehen  vom  Einfluß  der  Gestirne  — der 
Wind.  Die  Grenze  des  Flutgebiets  ist  bei  Einwirkung  so  vieler 
Faktoren  naturgemäß  eine  tagtäglich  wechselnde.  Während  nach 
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IröliMANN  ■)  das  Flutwasser  unter  normalen  Verhältnissen  Ins 
Ortkathen  hinnnfdringt,  darüber  hinan«  nur  Anstau  und  Vorflut 
de»  Oberwassers  stattfindet,  pflanzt  sieh  nach  BtlCIIIimsTKIt*)  die 
Flutwelle  der  Nordsee  elbaufwärts  norli  bedeutend  weiter  fort. 
Unter  normalen  Verhältnissen  verschwindet  sie  HO  km  oberhalb 
der  Mündung  bei  Oeesthacht  (siehe  Skizze):  bei  hohen  Ol>er- 
wasserstünden  sowohl,  wie  bei  Östlichen  Winden  gelangt 


haus  (Moorwerder),  110  km  oberhalb  der  Mündung.  Zurück- 
bleiben. Hingegen  drängt  bei  niedrigeu  Oberwasserständen,  wie 
auch  bei  westlichen  Winden,  die  Flutwelle  wesentlich  weiter  flntl- 
anfwärts  und  kann  bei  Weststflruien  bis  über  Boizenburg  hinaus 
(180  ktn  oberhalb  der  Mündung)  noch  bemerkt  werden.  Bei 
Hamburg,  welches  rund  105  km  von  der  Mündung  entfernt  liegt, 
ist  die  Einwirkung  der  Flut  noch  eine  grolle. 

*)  Der  Rlbetrom,  sein  Stromgebiet  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse.  Kgl. 
Bibttrombnuverwnltung  Bd.  HI.  Berlin  181*5. 

’l  U Bn  waueTEW,  Die  Elfte  und  der  Hufen  von  Hamburg.  Berlin  JMttt. 

i» 
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K.  Svhi'cht,  Dm  Wasser  und  seine  Sedimente 


Ohne  auf  die  Einzelheiten  der  Flut-  und  Ebbeerschcinnng  im 
Mündungsgebiet  der  Elbe  näher  einzugehen,  sei  hier  nur  noch 
der  Verlauf  einer  Flutwelle  kurz  dargestellt.  Die  mittlere  Dauer 
einer  solchen  heträgt  12  Stunden  und  25  Minuten.  »Ihr  Verlauf 
stellt  sich  nach  fast  50jährigen  Beobachtungen  in  seinen  den  nor- 
malen Verhältnissen  entsprechenden  Mittelwerten  an  der  Mün- 
dung der  Elbe  so  dar.  daß  das  Wasser  von  seinem  tiefsten  Stande 
(Niedrigwasser  = — 1,628  m NN),  während  5 Std.  u.  34  Min. 
um  2,83  m steigt  und  nach  Erreichung  dieses  höchsten  Standes 
(Hochwasser  1,202  in  NN)  während  6 Std.  und  51  Min. 
wieder  bis  auf  Niedrigwasser  fällt,  im  wesentlichen  findet  fluß- 
aufwärts eine  stetige  Verminderung  der  Flutdauer  und  der  Flut- 
größe  statt«.  Die  mittlere  Flutgröße  beträgt  bei  Cuxhaven  2,88  in, 
bei  VVischhafen  2,84  m,  bei  Brunshausen  2,74  m,  bei  Hamburg 
1,88  m,  bei  Zollenspieker  nur  noch  0,63  in.  Die  allgemeinen 
Mittelwerte  von  Hoch-  und  Niedrigwasser  könueu  bei  Cuxhaven 
durch  westliche  uud  nordwestliche  Winde  bis  zu  etwa  0,35  in 
vermindert  werden;  südliche  und  nördliche  Winde  sind  dagegen 
von  nur  geringem  Einfluß. 

Einen  genauen  Überblick  über  die  Wasserstandsbewegung 
der  Uuterelbe  gewinnt  man  aus  nachstehender,  den  Zeitraum  vom 
1.  November  1875  bis  31.  Oktober  1895  umfassenden  Tabelle1): 


Pegel 

Bekannter  Tiefststand 
bei  eisfreiem  Strome 

Mittleres 

Niedrig- 

wasser 

Mittel- 

wasser 

Mittlere» 

Hoch- 

wasser 

Bekannter  Höchststand 
bei  eisfreiem  Strome 

n k , HW 
Hamburg  Nw 

4-  2,22  m,  2.  März  1881'. 
4-  1,51  m,  13.  Nov.  1888 

-f-  2,0b  m 

4-  5.10  m 
Hh  3,22  m 

+ 6.99  m 

4-  S.165  ro,  15.  OkL  1881 
4-6,75  « 15.  » 1881 

Bruns- 

hausen 

nw 

NW 

4-  0,48  m,  2.  März  188« 
-1,04  m,  9.  Febr.  1888 

— 0,50  m 

-t-  3,35  m 
-+-  0,6 1 m 

-+-  5,2 1 m 

4-6,58  » 15.  • 18S1 
4-4,88  » 15'  » 1881 

Wisch - 
hafen 

HW 

NW 

4- 0,80  m,  2,  März  188« 
- 0.50  m,  13.  Nov.  1888 

— 0,26  m 

-f-  3,46  m 
-t*  0,62  m 

4-  5,14  in 

4-6,73  » 15.  » 1881 
+ 5,21  » 23.  Dez.  1804 

r k HW 

Cuxhaven 

4-  2,58  m,  2.  März  1886 
- 0 37  m,  6.  » 1881 

+ 0,70  m 

-+-  4,86  m 
-f-  1 ,98  m 

H-  6,75  ra 

4-7,80  » 15.  Okt.  1881 
4-6,12  ■ 15.  » 1 SSI 

9 Der  Elbstrom,  »ein  Stromgebiet  uod  seine  wichtigsten  Nebenflüsse.  Kgl. 
Elbstrouibauverwaltung,  ßd.  III  Berlin  1898. 


Digitized  by  Google 


«m  Flotgehinte  der  Kit®. 


435 


Wie  di#*  Grenze  des  Flutgrbicts,  so  mtiÜ  dementsprechend 
auch  die  Grenze  zwischen  un  vermischtem  und  vermischtem  Elb* 
Wasser  eine  sehr  veränderliche  sein.  Uni  dies  genau  festziist eilen* 
müBte  man  iiiiiid>  steuti  ein  Jahr  hindurch  hei  den  verschiedensten 
Wasserstandcn  au  einer  lteihe  von  Stationen  Wosserp  rohen  ent- 
nehmen, um  durch  deren  Untersuchung  auf  Chlorgehalt  das 
Mischlings  Verhältnis  von  Flut»-  und  Meeres  Wasser  verfolgen  zu 
künncu,  eine  Arbeit,  wie  sie  seitens  der  Moor  Versuchsstation  in 
Bremen  in  der  Unterweser  tatsächlich  ausgefiilirt  ist*) 

Ich  muUte  mich  darauf  beschränken , solche  Untersuchungen 
an  3 Tagen  vorzuuehmen  (am  19  — 21.  Oktober  1903),  indem  ich 
an  12  Stationen  (siehe  Skizze)  der  Uuterelbe  zur  Zeit  des  Hoch- 
wassers mitten  aus  der  Fahrrinne  Wasserproben  nach  gegebener 
Vorschrift  entnehmen  lieÜ.  Den  nachstehend  genannten  Herren, 
welche  diese  Probeentnahme  in  so  liebenswürdiger  Weise  bewirkten, 
sei  auch  au  dieser  Stelle  der  verbindlichste  Dank  ausgesprochen. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  auf  Chlorgehalt  sind 
folgende: 


Ohlorb<H  tim  inungen 

im 

Elb 

irmor.  (Analytiker;  E.  W \OHK). 

Lfd. 

No. 

On  diw  Probeentnahme 

km 

«£>  * 
§■£ 

S l 
•!« 
- “ 
aq  > 

Gehalt  de»  Wiwcr* 
ft«  Chlor 

am  | md  am 

19  0ktj20.0kt.2l.0kL 

I-*  t.  i i-O. 

Ko  in  ahme  der  Prob« 
veranlaßt  durch  die  Herren 

1 

L-aiHUibtirg 

0 

14.0 

15.0 
18,5 

0,015  0,015  1 0,015 

Apotheke»  be*.  Dr.  La  m m «u  » 

2 

Geesthacht 

14,0 

0,013  0,014  ,0,0142 

Apotheken  be*.  Dr.WöLmtt 

8 

ZoU&rospkker 

29,0 

0,013  0,014  0,0142 

Baumeister  Iiuf4i 

4 

Homburg  (KaUabofe)  , . . 

4“f£r 

0,012  0,0127' 0,018 

BaumoUter  Mao** 

5 

Ni>-o»t-dtcri 

14.0 
9,0 

10.0 
12,0 

00128  001 241 0,0124 

Lek  rer  Köm» 

6 

S«l.ak« 

:or-i 

0,0H2  m,0131  0,0124 

Lehrer  PmauKn 

7 

Twidctifl-  th  

90,5 

00159  0.0159  0,0159 

Strandvoigt  Sicta» 

8 

Kollmar  . 

92,  5 

9,5 

0,0149  0,015»;  0,0159 

BaupUebrer  Moi.uut 

9 

G i äd?»tAdt(  H aiipif ah  r «raae  er) 

102,0 

0,0192  00170  0,0170 

Baarat  Sommkhmrtkh 

9» 

Gi5etet«lt(GlBck.l.  Fahrn.. 

102,0 

9,5 

0,0142!  00153!  0,0149 

» • 

10 

Brokdorf 

111,5 

0,0635  0,0465  0,0607 

Lehrer  NmrvriutTH 

11 

Br?»*b&ttol 

128,5 

12,0 

0,1761  0,0708;  0,3872 

Rektor  ScHnror 

18 

N-.lF.-M 

132^i 

9»ü 

0,8372  0,4579  0.3578 

Lehrer  KAasrasg 

*)  Stararr,  Fr.,  Da«  WiMtr  im  Flulg**biat  der  Weset',  «‘ine  chemisch  geo- 
logische Untersuchung,  Abh.  d.  Kat.  Vereins  Bremen  1893. 
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F.  ScnvcffT,  Dos  Wasser  und  »eine  Sedimente 


An»  den  Chlorbestimmungeu  dieser  Tabelle  ist  da»  Vordrin- 
gen des  Meereswassers  elbaufwärts  an  den  genannten  3 Tagen 
deutlich  zu  erkennen.  Leider  waren  die  Wasserstände  in  dieser 
Zeit  bei  Hochwasser  ziemlich  gleich,  nämlich  bei  Hamburg  am 
19.  Oktober  -+-  5,25  ui,  am  20.  -f-  5,00  m,  am  21.  -+-  5,15  in. 
Das  salzige  Wasser  ist  deun  auch,  wie  die  Tabelle  erkennen 
lallt,  an  allen  drei  Tagen  ziemlich  gleich  weit  vorgedruugeu,  näm- 
lich bis  Glüekstadt,  wo  sich  im  Hauptfahrwasser  der  bis  dahin 
ziemlich  konstante  Chlorgehalt  um  0,02—0,04  pCt.  erhöht,  um 
dann  elbabwärts  schnell  weiter  zuzuuehmen.  Die  Grenze  der 
beiden  Zonen  des  unvermiscbten  Elbwassers  und  des  Brackwassers 
liegt  demnach  an  obigen  Versuchstagen  zwischeu  Kollmar  und 
Glückstadt. 

Wie  die  Tabelle  auf  Seite  434  angibt,  beträgt  die  Höhe  des 
mittleren  Hochwassers  bei  Hamburg  -4-  6,99  nt,  also  1,74  bis 
1,99  m mehr  wie  an  obigen  Versuchstagen,  so  daß  normale  Ver- 
hältnisse nicht  zum  Ausdruck  gelangen.  Es  stimmt  dies  auch 
mit  den  Augabeu  der  deutschen  Seewarte  der  Kaiserlichen  Marine 
gut  überein,  welche  vom  19.  Oktober  mittags  bis  21.  Oktober 
abends  leichten  Sfldwestwind  verzeichnet. 

Es  ist  demnach  anzunehmen,  daß  das  salzige  Wasser  unter 
normalcu  Verhältnissen  noch  weit  über  Glückstadt  hinaus  vor- 
dringt, bei  niedrigem  Oberwasser  und  herrschenden  Westwinden 
vielleicht  bis  noch  weit  über  Schulau  hinaus.  Es  will  denn  auch  nach 
den  Zahlen  obiger  Tabelle  so  scheinen,  als  ob  bereits  bei  Twielen- 
fleth und  Kollmar,  mn  19.  Oktober  auch  hei  Schulau,  ein  ganz 
geringes  Ansteigen,  des  Chlorgehaltes  vorhaudeu  sei.  Es  kann 
dies  darauf  zurückgeführt  werden,  daß  die  Schlickabsätze  daselbst 
noch  von  früheren  höhereu  Wasserständen  her  mit  salzigem 
Wasser  durchtränkt  waren,  da  es  immerhin  einige  Zeit  dauern  wird, 
bis  das  uuvennischte  Elbwasser  die  Chloride  völlig  ausgewascheu 
und  fortgelührt  hat. 

Auffallend  ist  iu  obiger  Tabelle  das,  wenn  auch  äußerst  ge- 
ringe Sinken  des  Chlorgehalts  von  Lauenburg  (0,015  pCt.)  bis 
Nienstedten  (0,0124  pCt.).  Da  die  augewandte  Methode  der 
Chlorbestimmung  eine  äußerst  scharfe  ist  und  sich  diese  Erschei- 
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uutig  an  sämtlichen  Tagen  wiederholt,  so  ist  die  Annahme  berech- 
tigt, daß  das  Hinzutreten  der  ehlurarmen  Nebenflüsse  nnterhalh 
Laueuburg  diese  Abnahme  des  Chlorgehalts  hervorruft 

Der  Flutstrom  dringt  inmitten  der  Fahrrinne  viel  schneller 
flußaufwärts  vor,  als  an  den  Ufetu  und  iu  den  Nebenarmen.  So 
kommt  es,  daß  das  Klhwrasser  im  Glückstädter  Fahrwasser  im 
Gegeusatz  zum  Hauptfahrwasser  einen  merklich  niedrigeren  Chlor- 
gehalt aufweist. 

Als  Mittelwert  des  uuvermisehteu  Elbwassers  Dir  den  Gehalt 
an  Chlor  können  wir  — wenigstens  für  obige  drei  Versuchstage  — 
0,0134  pCt.  annehmen.  Die  stärkste  Vermischung  mit  Salzwasser 
zeigt  die  Elbe  am  12.  Oktober  bei  Neufeld  mit  0,4579  pCt. 
Chlor,  was  einem  Chlomatriumgehalt  von  0,7554  pCt.  entsprechen 
würde.  Dem  Nordseewasser  kommt  nach  Haas1)  im  mittleren, 
von  fremden  Zuflüssen  wenig  berührten  Becken  ein  Salzgehalt 
von  3,48 — 3,52  pCt.  zu,  während  derselbe  iu  der  deutschen  Bucht 
durch  die  Zuflüsse  der  Ströme  eiue  sich  weit  bemerkbar  machende 
Verdünnuug  erfährt.  Beim  Neuwerker  Feuerschiff  fand  Kirciikn- 
t’At’ER*)  hei  Hochwasser  einen  Salzgehalt  von  2,41 — 3,01  pCt., 
bei  Cuxhaven  von  1,32 — 1,85  pCt.,  I *aiil')  an  letzterem  Orte  1,18 
und  1,79  pCt.  Salze.  Cnvermischtes  Seewasser  findet  sich  also 
erst  io  weiter  Entfernung  von  der  Küste.  Die  Schwankungen  im 
Salzgehalt  sind  von  den  Abflußineugcu  der  Flüsse  im  hohen  Grade 
abhängig  und  auch  darauf  zurückzufÜhreu , daß  sich  die  Vereini- 
uiguug  von  Fluß-  und  Seewasser  in  Schlieren  vollzieht. 

KlltCHBNi'At'ER  und  Daiii.  haben  die  Salzverhältuisse  der  l'n- 
terelbe  zum  Zwecke  biologischer  Forschungen  ebenfalls  unter- 
sucht. KlRCflBKPAl'Elt  bestimmte  den  Salzgehalt  durch  Abdampfen 
einer  gemessenen  Menge  Wassers,  Dahl  mit  dem  M KTBItsclioii 
Glasaräometer.  In  nachstehender  Tabelle  siud  die  Ergebnisse 

*)  fl.  Haas,  Deutsche  NooUeeköste,  Friesische  Inseln  and  llclgnlan  1.  Ans 
• Land  und  Leute«.  Bielefeld  und  Leipzig  11*00. 

*!  K ii!<  n«3<SAi  c»t  Die  Seetonncn  der  Elbmündung.  Ein  Boilrjg  zur  Ticr- 
and Püanzentnpngrapbie.  Abh.  Naturw.  Vereins  Hamburg.  Itd.  IV.  18412. 

*)  F.  Dahl,  Untersuchungen  über  die  Tierwelt  der  Unterelbe.  Aus:  Sechster 
Bericht  der  Kommission  zur  wissen«'  haftluhen  Untersuchung  der  deutschen  Meere 
in  Kiel  f.  d.  Jahre  1887— Ititll.  XVII  - XXL  Jal.rss'  Berlin.  Parey  1898, 
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K.  Si  irurirr,  Das  Wasser  uml  seine  Sedimente 


dieser  Uutersuchnngeu  zusammengestellt , da  sie  trotz  ihrer  Män- 
gel ein  anschauliches  Bild  geben,  Mängel  insofern,  als  die  Wasser- 
proben sowohl  aus  der  Mitte  als  vom  Ufer  der  Elbe  stammen 
und  vielleicht  auch  nicht  immer  genau  zur  Zeit  des  llocb- 
bezw,  Niedrigwassers  entnommen  sind.  In  die  Tabelle  sind  nur 
diejenigen  Zahlen  aufgenommen,  die  ausdrücklich  als  hei  Hoch- 
lind  Niedrigwasser  entnommen  bezeichnet  sind  und  daher  für 
eine  vergleichende  Beobachtung  allein  in  F rage  kommen  können. 


Salzgehalt  der  Unterelbe  bei  Hochwasser  nach 
Kirchekpaüeb  (K)  und  Dahl  (D). 


Lfd. 

No. 

Ort  der  Probenentnahme 

Datum 

Nach  den 
Unter- 
suchun- 
gen von 

Salz- 
gehalt der 
Ober- 
flÄrho 
pCt. 

Salzgehalt 

hei  Tiefe  pCt 
m 

1 

Bei  Ottensen 

25.  4. 

D 

0,16 

8 

0,22 

2 

Zw.Ottensen  n.  Teufelsbrücke 

25.  4. 

D 

0,22 

- 

— 

3 

* * » » 

2G.  4. 

D 

0,16 

4 

0,16 

4 

Glückstadt,  Haupifnhrwosser 

3.  6. 

K 

0,2 

- 

- 

5 

» » 

15.  8. 

K 

0,6 

- 

- 

G 

* » 

15.  9. 

K 

0,7 

- 

— 

7 

Bei  Brunsbüttel 

28.  4. 

D 

0,39 

ii 

0,58 

8 

» * 

3.  G. 

K 

0,27 

- 

— 

9 

* » 

15.  8. 

K 

0,43 

— 

— 

10 

♦ • 

15.  9. 

K 

0,27 

— 

— 

11 

Bei  Otterndorf 

3.  6. 

K 

1,06 

- 

12 

» * . . , . . 

15.  8. 

K 

1,31 

— 

— 

13 

» 0 

15.  9. 

K 

1,45 

— 

— 

14 

Störlocb  bei  Medemsaud 

80.  4. 

D 

0,68 

5,5 

0,80 

15 

Bei  Cuxhaven 

6.  4. 

D 

1,79 

17,0 

2,42 

IG 

» » 

26.  9. 

D 

1,18 

- 

- 

17 

» » 

3.  G. 

K 

1,32 

- 

— 

18 

» * 

15.  8. 

K 

1,85 

— 

— 

19 

» » 

15.  9. 

K 

1,74 

— 

— 

Die  Znhlcu  dieser  Tabelle  stehen  in  keinem  Widerspruch  mit 
den  Ergebnissen  meiner  Untersuchungen;  leider  liegen  jedoch  ge- 
rade vom  wichtigsten  Abschnitt,  von  Teufelsbrflek  bis  (ilückstadt, 
keine  Bestimmungen  des  Salzgehaltes  vor.  Der  Salzgehalt  der 
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Proben  1 — 3 entspräche  dem  des  unvermiscliten  Elbwassers  mit 
einem  Mittelwert  von  0,18  pCt.  Bei  Glückstadt  treten  bereit»  je 
nach  der  Stärke  de»  Flutstroma  größere  Unterschiede  im  Salz- 
gehalt auf.  Aiilt'allend  ist  der  niedrige  Gebalt  bei  No.  14  (Stör- 
locb  b.  Medemsand)  mit  0,ti8  pCt.,  ein  Beweis,  wie  wenig  weit 
bei  kräftigem  Oberwasser  und  starkem  Ostwiud  da»  Salzwasser 
flußaufwärts  vordringt.  Ferner  zeigt  die  Tabelle,  wie  auch  die 
nachstehende,  daß  der  Salzgehalt  mit  der  Tiefe  zunimmt. 


s 

alzgehalt  der  Unterelbe  bei  Niedrigwasser 
KlHClIBNPAt’BR  (K)  und  DaHI,  (D). 

nach 

Lfd. 

No. 

Ent- 

Salzgehalt 

Ort  der  Probeentnahme 

Datum 

nommen 

durch 

der 

Oberfläche 

bei 

Tiefe 

Ul 

pCt. 

1 

Bei  Teafelabrüt-ke  . . . 

27. 4. 

D 



7 

0,20 

2 

* Glüclutadt ..... 

8 6. 

K 

0,1 

— 

— 

3 

* 

15. 8. 

K 

0,0 

— 

— 

4 

• » 

15.  9. 

K 

0,4 

— 

— 

5 

» Brunsbüttel  .... 

28. 4. 

D 

- 

11 

»,60 

6 

• .... 

3. 6. 

K 

0,03 



_ 

7 

• • .... 

15.  8. 

K 

0,1t 

— 

— 

8 

• • .... 

15.  9. 

K 

0,20 

— 

— 

!l 

» Ottenidorf 

29.  4 

D 

0,85 

4,?» 

0,02 

10 

• * 

29.4. 

D 

0,41 

5,5 

o.so 

11 

• • , , . . 

3.  6. 

K 

0,42 

— 

— 

IS 

♦ ♦ . • . . . 

15. 8. 

K 

0,75 

— 

— 

13 

• * 

15.  9. 

K 

1,03 

— 

— 

14 

beim  Störloch 

25. 9. 

D 

0,77 

— 

15 

• » 

30.  4. 

D 

0,88 

5 5 

O.SO 

16 

bei  Cuxhaven 

3.  5. 

D 

0,5» 

— 

— 

17 

* * 

25.9. 

D 

1,07 

— 

— 

18 

» • ..... 

24.9. 

r> 

1.31 

— 

— 

10 

» * ..... 

3.6. 

K 

0,99 

— 

_ 

20 

• • ..... 

15.8. 

K 

1,33 

- 

- 

21 

• » 

20.  9. 

D 

1,22 

— 

- 

23 

beim  Peueivchiff  .... 

3.6. 

K 

1,76 

— 

- 

23 

• • .... 

15.8. 

K 

2,33 

- 

- 

24 

• » .... 

15.  9. 

K 

2,72 

- 

I - 
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Der  Salzgehalt  der  Elbe  bei  Niedrigwasser  zeigt  nacli  dieser 
Tabelle  erst  zwischen  Brunsbüttel  und  Otterndorf  den  Einfluß  des 
Meereswassers,  so  daß  die  Grenze  bei  Niedrigwasser  von  Glück- 
stadt  ab  um  mehr  als  30  km  flußabwärts  verschoben  ist. 

Wenn  KikchenI’AL’KR  und  Dahl  zu  dein  Resultate  kommen, 
»daß  das  Elbwasser  etwa  von  Stade  an  allmählich  au  Salzgehalt 
zunimmt,  jedoch  im  Frühjahr  zunächst  viel  langsamer  als  im 
Spätsommer,  wenn  die  Menge  des  Oberwassers  eine  geringere 
ist«,  so  dürfte  diese  Behauptung  in  den  analytischen  Befunden 
keine  genügende  Stütze  finden.  Die  Untersuchungen  ergeben  viel- 
mehr folgendes:  Das  Elbwasscr  nimmt  unweit  der  Mündung 
allmählich  an  Salzgehalt  zu.  Die  Stelle,  an  welcher 
sich  der  Einfluß  des  Salzwassers  erkennbar  macht,  ist 
je  nach  dem  Vord  ringen  des  Fl  utstroms  gro  ßen  Sch  wan- 
kungen  unterworfen.  Die  aus  obigen  Analysen  sich 
ergebende  Grenze  bei  Glückstadt  entspricht  noch  uiclit 
den  normalen  Verhältnissen,  das  salzige  Wasser  wird 
vielmehr  noch  bedeutend  weiter  flußaufwärts  Vordrin- 
gen. — Die  Zunahme  des  Salzgehaltes  erfolgt  in- 
mitten des  Stromes  schneller  als  an  den  Ufern,  in  dem 
Ilauptstrome  schneller  wie  in  den  Nebenarmen.  — Der 
Salzgehalt  des  Wassers  nimmt  mit  der  Tiefe  zu. 

Es  würde  fehlerhaft  sein,  wollte  man  aus  den  analytischen 
Befunden  für  das  nnvermischte  Elhwasser  genauere  Mittelwerte 
für  den  Chlorgehalt  angeben.  Denn  auch  in  diesem  kommen 
bereitsgroßeSchwankungen  vor,  wie  die  Untersuchungen  I*'.  Wibel  s 
und  R.  Volk's  beweisen.  Nach  WlBKL1)  schwankte  der  Chlor- 
gehalt des  Elbwassers  bei  Hamburg  innerhalb  vier  Monate 
(Mai-August  1887)  außerordentlich,  nämlich  zwischen  3,54  und 
19,84  Teilen  in  100  000  Teilen,  während  der  Härtegrad  — Kalk 
-(-Magnesia  — so  gut  wie  konstant  war,  nämlich  5,73  — 6,89, 
und  in  seiner  absoluten  Größe  (im  Mittel  ca.  6,5)  mit  demjenigen 
von  12 — 17  .Jahren  völlig  übereiustimmte.  Diese  Chlorschwan- 
kungen stehen  mithin  in  keiner  Beziehung  zum  Wasserstaud,  noch 

9 F.  Wibkl,  Di.:  Schwankungen  im  Chlorgehalte  uml  Härtegrad  des  Klh- 
wa’.sers  hei  Hamburg.  Abh.  u.  d.  Gel»,  d.  Naturw.  X.  Bd.  Hbg.  1887. 
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zu  Flut  und  Ebbe,  »andern  sind  »Hein  vom  Olierwasser  abhängig. 
Au»  Wirrl's  Untersuchung  geht  feruer  hervor.  daß  diese  Schwan- 
kungen im  Chlorgehalt  durch  die  städtischen  Effluvien  Hainburg- 
Altonas  nicht  merklich  beeinflußt  werden,  so  daß  sie  uur  durch 
chlorreiche  Zuflösse  im  oberen  Stromgebiet  hervorgerufen  »ein 
können.  An»  einem  Vergleich  seiner  Analysen  mit  den  vorhandenen 
Alteren  schließt  WlltKL.  »daß  da»  aus  der  Oherelbo  kommende 
Elbwasser  während  der  letzten  12—17  Jahre  »ich  im  wesentlichen 
gleich  geblichen  ist,  wohl  aber  eine  Veränderung  insofern  erlitten 
hat,  als  im  allgemeinen  jetzt  ein  viel  höherer  Gehalt  an  Chloriden 
zur  Erscheinung  kommt.« 

Die  genannten  älteren  Analysen  sind  folgende: 


In  100  000  Teilen  Klbwa»*er  war«*n 
enthalten  nach: 

G«*chö|>ft  im 

Chlor 

Härte  — 
Kalk  + 
Magnesia 

k)  G.  Buchof 

1.  Juni  185*2 

*39 

4.39 

b)  E.  Rkiciiarot 

Not.  1870 

2, #7 

7,43 

c)  G.  L.  Ulm 

15.  Sopt.  1871 

:.,93 

6,26 

(1)  11.  Gilhfrt 

19.  Juli  1875 

3,55 

5,19 

* • ....... 

31.  Ang.  IS75 

5.46 

6,07 

0 C.  Eiidmam 

Herbai  1875 

4,31 

6,50 

H Cheroist'lies  Staaulaborat'-rium 

3.  Dez.  1875 

2,03 

4,54 

h)  • » 

Anfg.  M&rz  1^87 

9,94 

9.35 

i) 

14.  April  1887 

4,26 

- 

Zu  gleichen  Resultaten  gelangt  Volk’).  Auch  nach  ihm  ent- 
hfilt  das  Elhwasser  bei  Hamburg  ganz  abnorme,  ebenfalls  wechselnde 
( Quantitäten  an  Chlorverbindungen,  welche  auf  Abflüsse  der  Montan- 
industrie und  die  Soolf|iiellen  des  Saalegehiets  zurflckgeföbrt  wer- 
den müssen  Die  Untersuchungen  de»  Elb-  und  Saalewasser«  bei 
Magdeburg  von  II.  Erdnank1),  bestätigen  diese  Aunahtne.  Der 
durch  die  Sielwässer  Hamburg-Altonas  erfolgende  Zuwachs  au 

*)  K.  Volk,  Humburgisch«  Hlbunter-uehunz.  Zeologi.-cb«  Ergebnis»«  usw. 
Jahrbuch  der  Hamb.  Wi.».  Anstalt.«.  XIX  1901. 

*)  II.  Bkomas.«.  Gutachten  in  Sachen  der  Stadt  Magdeburg  geges  di«  Man»- 
feld'sche  Kupfers  hiefer  bauende  Gewerkschaft  u.  Ui'Ooimd.  Charlottenburg  1 902. 
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Chlorverbindungen  läßt  sieh  nach  Volk  sehr  schwer  uachwcisen, 
da  die  großen  Wassermassen  eine  sehr  starke  Verdünnung  be- 
wirken. 

Außer  den  Chlorbestimmungen  im  Elbwasser  wurden  noch 
G esauitanalysen  desselben  ausgeführt;  die  Proben  wurden  vom 
Verfasser  Ende  September  1903  bei  Hochwasser  bei  Lauenburg, 
Hamburg  und  Neufeld  mitten  aus  der  Fahrrinne  entnommen.  Das 
Wasser  wurde  filtriert,  um  sowohl  die  gelüsten  wie  die  suspendierten 
Teile  uutersuchen  zu  können.  Die  bei  1 10°  C.  getrockneten  ge- 
lösten Teile  enthielten  nach  den  Analysen  von  H.  SüSSKNGL'TH: 


Lfd. 

Ort  dt*r 
Probe* 

Anfschliettung  mit  Flullsäure 

Einzelbestimmungen 

In  1 Uter 
waren  an  Re- 
ifsten, l»ei 
110°  getrnck- 

No. 

entnähme 

SiO-j 

F%°* 

A1.0, 

CaO  Mg  0 

Ki  0 Na,0 

CI  SO,  P,0, 

CO* 

N 

neten  Teilen 
enthalten 
gr 

1 

Lauenburg 

0,81 

0,24 

12,17  5,02 

3,37  23,00 

34,81  9,03  Spur 

4,96 

(T> 

© 

0,0633 

2 

Hamburg  . 

0,57 

0,28 

12,1  »0;  5,50 

2,39  22,42 

33,45  8,54  . 

6,06 

0,33 

0,0565 

3 

Nuufeld  . 

0,20 

Spur 

2,05  5,15 

3,17  32,00 

48,10  6,02  » 

? 

0,02 

0,8130 

Die  vorliegenden  Resultate  fügen  sich  zwanglos  in  den 
Rahmen  der  bisher  besprochenen  Untersuchungen.  Sic  zeigen  aufs 
deutlichste,  daß  wir  bei  Lauenburg  und  Hamburg  unvermischtes 
Elbwasscr  vor  uns  haben;  die  geringen  Differenzen  im  Gehalt  an 
Kieselsäure,  Kali  uud  Kohlensäure  kommen  nicht  iu  Betracht,  wo 
die  übrigen  Bestandteile  eine  so  auffällige  Übereinstimmung  zeigen. 
Wie  bei  den  Chlorhcstiinmuugen  der  Tabelle  auf  Seite  435,  so  zeigt 
sich  auch  hier  der  Gehalt  an  Chlor  (wie  auch  der  an  Kali  und 
Natron)  bei  Lauenburg  etwas  geringer  als  bei  Hamburg. 

Die  Wasserprobe  bei  Ncufeld  entstammt  der  Brackwasser- 
zone, zeigt  demgemäß  eiue  abweichende  Zusammensetzung,  be- 
sonders eine  Zunahme  an  Natron  und  Chlor.  Da  ferner  aus  den 
Aualysen  SbyfBRT’s1)  hervorgeht,  daß  das  reine  Nordseewasser  nur 
Spuren  Eisens  enthält,  so  ist  das  Verschwinden  desselben  bei 
Neufeld  ebenfalls  zu  verstehen.  Auch  Stickstoff  bezw.  Humus  ist 

')  K.  Seymlkt,  a.  a.  0. 
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im  Meereswasser  im  Gegensatz  zum  Flußwasser  mir  in  Spuren 
vorhanden , so  daß  auch  diese  Zahlen  ihre  Erklärung  finden. 
Anders  steht  es  init  dem  Gehalt  an  Kieselsäure,  Kalkerde  und 
Schwefelsäure,  der  auffallend  niedrig  erscheint  und  noch  der  Er- 
klärung bedarf.  Jedenfalls  wird  im  Brack-  und  Seewasser  ein 
großer  Teil  an  gelöster  Kieselsäure  und  an  Kalksalzen  durch 
kleine  Lebewesen  nusgeschieden.  Leider  ließen  »ich  im  Neufelder 
Elbwasser  die  gelösten  Karbouate  nicht  bestimmen,  da  beim  Ab- 
dampfen die  neutralen  Karbouate  von  den  Magnesiasal/.en  zersetzt 
werden,  indem  Kohlensäure  entweicht. 


II.  Die  Schlickabsätze  der  Unterelbe. 

Der  Detritus,  den  die  Elbe  mit  dem  Oberwasser  mit  »ich 
fährt,  ist  quantitativ  sehr  großen  Schwankungen  unterworfen,  da 
die  Abtragung  des  Flußgebiets  durch  Tage-  und  (^uellwasser 
naturgemäß  eine  sehr  verschiedene  ist.  Ein  Hochwasser  im 
Frühjahr,  da»  die  abbrüchigen  Ufer  kräftig  augreift,  wird  sich 
reicher  mit  suspendierten  Teilen  beladen  als  ein  niedriges  Wasser 
nach  monatelanger  Dörre.  Diesen  Erwägungen  entsprechen  denn 
auch  die  Ergebnisse  der  von  mir  und  andren  angestellten  Unter- 
suchungen. 

Die  obigeu  zur  Stauzeit  geschöpften  Proben  sind  äußerst  nrm 
an  suspendierten  Teilen,  da  deren  größter  Teil  bereits  abgesetzt 
oder  in  tiefere  Wasserschichteu  gesunken  war.  Es  waren  au 
schwebenden,  hei  1 10°  getrockueteu  Teilen  in  1 cbm  nur  vorhanden 

)>ci  Lauenburg  = 1,00  g 
» Hamburg  = 1,00  » 

» Neufeld  = 2,40  ». 

Nach  WwEL  schwankte  die  Menge  der  suspeudierten  Teile 
im  Elbwasser  bei  Hamburg  uach  verschiedenen  Untersuchungen 
bei  mäßiger  Trübung  des  Wassers  zwischen  IS  und  30  g in  1 cbm, 
bei  sehr  trübem  Wasser  zwischen  05  und  110  g.  Nach  Wasser- 
baudirektor Hühue  betrug  in  den  Jahren  1854  55  der  Gehalt  der 
Elbe  an  Siukstoffcii  au  der  Flutgrenze  bei  Hamburg  etwa  3 Ge- 
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wichtsteile  in  100  000  Teileu  Wasser.  Das  gefundene  Minimum 
betrug  0,16,  das  Maximum  10,94  Gewichtsteile. 

Von  so  groUem  Interesse  es  nun  auch  ist,  den  Schlicktraus- 
port der  Elbe  an  berechnen,  so  dürften  doch  alle  diejenigen  bis- 
herigen Berechnungen  völlig  verfehlt  sein,  welche  im  Flutgebiet 
angestellt  sind,  da  in  demselben  eine  fortwährende  Umlagerung  der 
Sedimente  stattfindet  und  der  Detritus  erst  ungezählte  Male  fhißah- 
und  aufwärts  geführt  wird,  ehe  er  ins  Meer  gelangt.  Solche 
Berechnungen  dürfen  nur  oberhalb  des  Flutgebiets,  etwa  bei  Lauen- 
burg, angestellt  werden.  — 

Die  Nordseeküste  mit  ihreu  weiten,  tiefgründigen  Marscb- 
gebieteu  und  ihren  ausgedehnten  Watten  enthält  das  Material  auf- 
gespeichert, welches  unsere  nordwestdeutschen  Ströme  während 
der  Alluvialzeit,  besonders  auch  zur  Zeit  der  diluvialen  Abschmelz- 
periode, dem  Festlande  entführt  haben.  Außerhalb  des  Watten- 
snumes  finden  sich  hauptsächlich  nur  noch  sandige  Bildungen1), 
ln  früh-  und  vorgeschichtlicher  Zeit  war  noch  ein  großer  Teil 
der  Watten  ebenfalls  Marschboden.  Nach  der  Zerstörung  der- 
selben wurde  das  Material  zum  Teil  mit  zum  Aufbau  der  jüngeren 
Marschen  verwendet,  wie  denn  auch  noch  jetzt  von  den  Watteu 
selbst  durch  die  stark  bewegte  Flutwelle  die  Sedimente  aufgewühlt 
und  mit  an  die  Küste  und  den  Strom  hinauf  transportiert  werden. 

Der  Schlickabsutz  erfolgt  fast  ausschließlich  an  solchen 
Stellen,  au  welchen  die  Flut-  und  Ebbeströmung  keine  große  ist, 
also  besonders  in  Buchten,  auf  hochgelegenen  oder  schilfbewach- 
senen Ufern  und  Watten,  sowie  au  solchen  Stellen,  wo  durch 
entgegengesetzt  wirkende  Strömungen  Wassermasscu  zur  Kühe  ge- 
gelangen.  Der  Schlickabsatz  selbst  eifolgt  zur  Zeit  des  Hoch- 
wassers, besonders  während  der  sog.  Stauzeit. 

Da  mit  dem  Hinaufdringen  des  Flutstroms  in  den  Fluß  auch 
suspendierte  Teile  der  marinen  und  hrackischen  Schlickabsätze 
mitgeführt  werden,  so  muß  inan  im  Flutgebiet  unserer  nordwest- 
deutschen Ströme  auch  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  der 

')  Hydrogr.  Amt  der  Amiralität , Die  Ergebnisse  der  Untersuehungsfahrt 
S.  M.  Knbt,  »Drache*  in  der  Nordsee  in  dem  Sommer  ISSI,  I SSJ,  ISÖ4. 
Herl  in  188li. 
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Sedimente  erwarten.  Uin  diese  Verschiedenartigkeit  im  Flut- 
gebiet  der  Kllie  festzustellen,  wurden  an  den  verschiedenen  Stationen 
Proben  ans  den  jüngsten  Sehlicklagen,  welche  bei  Kbbe  freigelegt 
waren,  entnommen,  auf  (irund  der  Erwägung.  dal!  diese  jüngsten 
Absätze,  da  sie  das  Produkt  unzähliger  und  verschiedenartigster 
Flutströmc  bilden,  das  natürlichste  Hild  von  den  bodenbildenden 
Aufschlickungen  geben. 

Von  Lauenburg  bis  Zollenspieker  hellen  sich  nirgends  an 
den  Ufern  Scblickabsätze  nach  weisen,  sondern  ausschlielllicli  Flull- 
satide.  Nur  in  einem  toten  Klbarin  bei  Zolleuspiekcr  waren  unter 
den  FhiUsanden  an  einigen  Stellen  ältere  Schlickbildungen  nach- 
weisbar. Weiter  flullabwärts  bis  Schulau  bestehen  die  Ufer  eben- 
falls vorwiegend  aus  Sanden,  nur  dort,  wo  die  Ufer  und  Inseln 
Schilfbestaud  aufweisen,  findet  Schlickfall  statt.  Es  konnten  des- 
halb bei  Kaltehole  oberhalb  Hamburg  und  auf  der  Insel  Nellfall 
bei  Nieustedteu  Proben  frischer  Scblickabsätze  entnommen  werden. 

Von  Schulau  bis  zur  Mündung  kommen  an  den  Ufern  aus- 
schlielilich  Schlickbildungen  zum  Absatz.  Her  (irund  filr  diese 
Erscheinung  ist  dariu  zu  suchen,  dal!  die  Strömung  unterhalb 
Schulau  eine  langsamere  ist,  und  dal!  in  dem  hier  breiter  werdenden 
Strome  die  Düuuug  durch  die  zahlreichen  Dampfer  nicht  so 
stark  wirkt,  wie  weiter  tlultaufwärts. 

ln  der  auf  S.  44t»  stehenden  Tabelle  sind  die  Resultate  der 
ltauschanulysen  der  jüngsten  Scblickabsätze  der  Unterelbe  zu- 
sainmeugestellt. 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  ersehen,  dal!  die  mechanische  Zu- 
sammensetzung der  Scblickabsätze  eine  sehr  verschiedene  sein 
kaun,  das«  je  nach  den  Strömungsverbältnissen  Schlicktone  und 
Schlicksande  zum  Absatz  gelangen,  denn  der  Gelmlt  an  tonhaltigen 
Teilen  schwankt  zwischen  Iti.S  und  711,2  pCt. 

Im  ungefähren  Verhältnis  zum  Gehult  an  Saud  stehen  die 
Zahlen  der  Kieselsäure.  Eine  Veränderung  in  der  Zusammen- 
setzung der  Schlickabsätze',  welche  auf  den  Kinflul!  des  See- 
wassers zurückzuführeu  ist,  finden  wir  in  geringem  Grade  im  Ge- 
halt au  Chlor,  indem  eiu  solcher  bis  llruusbflttel  in  Spuren,  weiter 
flullabwärts  in  gröllerer  Menge  aultritt.  Von  gröllereui  Interesse 
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ist  die  Gesetzmäßigkeit  der  Zunahme  au  Calciumoxyd 
(1,50—4,21  pCt.),  K o Illensäure  (0,48 — 3,25  pCt.)  bezw.  kohlen- 
saurem  Kalk  (1,09  — 7,38  pCt).  Diese  Gesetzmäßigkeit  wird 
scheinbar  durch  den  zu  niedrigen  Gehalt  de»  Schlicks  hei  Glück- 
»tadt  gestört.  Wie  jedoch  au  anderer  Stelle1)  uaehgewiesen  ist, 
ist  der  Karbonatgelmlt  der  uuverwitterten  Schlickabsätze  von  deren 
mechanischer  Zusammensetzung  in  hohem  Grade  abhängig,  inso- 
fern, als  der  Kalkgehalt  zum  größten  Teil  an  die  tonhaltigen  Teile 
gebunden  ist,  mithin  mit  der  Zunnbme  au  denselben  auch  der 
Kalkgehalt  steigt.  Der  tomirmo  Schlicksand  von  Glückstadt  mit 
seinen  18,8  pCt.  tonh.  Teilen  mußte  deshalb  einen  derartig  niedri- 
gen Gehalt  an  Calciumoxyd  und  Kohlensäure  aufweiseu. 

Bis  Nienstedten  enthalten  die  Sedimente  nur  einen  geringen 
Karbouatgehalt  (1,09 — 2,48  pCt.),  bei  Schulau  steigt  derselbe  gleich 
auf  5,23  pCt.,  um  dann  bis  zur  Mündung  eine  weitere  allmähliche 
Steigerung  (bis  7,38  pCt.)  zu  erfahreu.  Es  hat  danach  den 
Anschein,  als  ob  das  salzige  Wasser  und  mit  ihm  der 
karbonuthaltige  Detritus  bis  etwas  über  Schulau  hin- 
aus sehr  häufig  h inau  fdrin  gt,  sodaß  man  die  Grenze 
von  Brack  was  s er-  und  eigentlichem  Klbwnsserschlick 
zwischeu  Schulau  und  Nienstedten  suchen  müßte,  eine 
Annahme,  auf  welche  bereit»  das  geringe  Bills  an  Chlor  in  deu 
untersuchten  Wasserproben  hinwies. 

Die  Zunahme  der  Schlickabsätze  au  kohleusaurcm  Kalk  ist 
darauf  zurilckzuftlhreii,  daß  die  aus  den  gelösten  Kalksalzen  des 
Meer-  bezw.  Brackwassrrs  durch  pflanzliche  uud  tierische  Orga- 
nismen ausgeschiedeneu  und  chemisch  niedergeschlagenen  Karbo- 
nate mit  dem  Flutstrome  flußaufwärts  geführt  werden,  wobei  ihre 
Quantität  naturgemäß  abnimmt.  — 

Da  nach  deu  vorliegenden  Analysen  die  Schlickabsätze  des 
unvermischten  Elbwassers  einen,  wenn  auch  nur  sehr  geringen 
Gehalt  au  Karbonaten  besitzen,  liegt  die  Annahme  uaho,  dass  die 
Elbe  auch  in  ihrem  mittleren  Laufe  karbonathaltige  Sedimente 
absetzt.  Nach  den  Ergebnissen  der  geologischen  Aufnahmearbeiten 

*)  F.  Scueorr,  Beitrag  zur  G**>li>ine  der  Weserinarsehcn.  Aas:  Zeitschrift 
für  Nstarw.  Bo  76.  ätattgsrt  1903. 
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im  mittleren  Elbgebiet  ist  der  Sehlick  der  eingedeichten  Gebiete 
jedoch  überall  frei  von  kohlensaurem  Kalk.  Au  einigen  Stellen, 
wo  solcher  vorhanden  war,  wie  auf  Blatt  Angermünde,  lagen  nach 
KkilhaCK  jedenfalls  sekundäre  Einwirkungen  vor;  dasselbe  gilt 
vielleicht  auch  für  die  in  der  Tabelle  auf  Seite  458  aufgeführtcu 
Untergrundsböden  der  Blätter  Artlenburg  und  Werben. 

Da  die  Schlickboden  der  seit  dem  frühen  Mittelalter  einge- 
deichteu  Gebiete  durch  Kultur  und  chemische  Verwitterung  ihren 
Karbonatgehalt  verloren  haben  können,  mühte  der  Nachweis 
au  frischen  Schlickabsätxen  aus  diesem  Gebiete  geführt  werden. 
Leider  sind  aber  solche  Proben  sehr  schwer  zu  beschallen,  da 
derartige  Absätze  in  dem  durch  Deiche  eingeengten  Bette  sehr 
selten  sind  und  sich  meist  nur  vorübergehend  bilden , z.  B.  au 
geschützten  Stellen  im  Gebüsch  der  Ufer.  Es  blieb  deshalb  nur 
der  Weg  übrig,  statt  der  Schlickabsätze  den  Detritus  zu  unter- 
suchen. 

Die  bei  110°  C.  getrockneten  suspendierten  Teile  der  bei 
Lauenburg  entnommenen  Probe  enthielten  nach  der  Bauschanalysc 
(Analytiker:  H.  SüsSENGUTH) : 


Tonerde  (Aljüj) 

. 5,53 

pCt. 

Eisenoxyd  (FejOj)  .... 

. 4,85 

» 

Calciumoxyd  (CaO)  .... 

. 1,17 

Maguesia  (MgO) 

. 1,38 

» 

Kali  (KaO) 

. 2,21 

» 

Natron  (Na^O) 

. 1,94 

Phosphorsäure  (P2O5) 

. 0,72 

» 

Glühverlust 

. 27,69 

» 

War  die  mechanische  Zusammensetzung  der  getrockneten 
suspendierten  Teile  diejenige  der  Schlicksande,  so  ist  an  dem 
uiedrigen  Gehalt  an  Tonerde  nichts  Auffallendes.  Die  übrigen 
Bestandteile  entsprechen  in  ihren  Meugeverhältnissen  ungefähr 
denen  der  Schlickabsätze  der  unteren  Elbe.  Leider  kouute  wegen 
Mangel  an  Material  eine  Kohlensäurebestimmung  nicht  zur  Aus- 
führung gelangen.  Wollte  man  jedoch  aus  dem  Gehalt  an  Cnlcium- 
oxyd  (=  1,17  pCt  ) auf  deu  Karbouatgehalt  schließen,  so  müßte 
derselbe  allerdings  nur  ein  sehr  geringer,  nicht  1 pCt.  betragender 
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»ein,  da  der  Sehlickabsatz  bei  Hamburg  bei  1,50  pCt.  Cnlciumoxyd 
uur  1,00  pCt  knlilensaureu  Kalk  enthält. 

Diese  Annahme  findet  ihre  Bestätigung  in  der  Untersuchung 
des  Detritus  einer  bei  Witteuberge  uns  der  Mitte  de»  Flusse» 
entnommenen  Wasserprobe,  deren  Beschaffung  Herr  Kealschul- 
lelirer  .Ikvnini;  in  Wittenberge  in  dankenswerter  Weise  Obernnlim. 
Die  geschöpften  60  I Elbwasser  enthielten  4,02  g suspendierte  Teile, 
also  in  100000  Teilen  Wasser  X.2  (iewichtsteile.  ln  den  lufttrockenen 
suspendierten  Teileu  waren  (nach  FlNKBKBR»  Methode)  0.40  pCt. 
COj  enthalten,  was  einem  C’aUOj-Gehalt  von  0.07  pCt.  entspräche. 
Da  der  Detritus  jedoch'  seine  Kidileusäure  uur  beim  Behandeln 
mit  lieiUer  Salzsäure  entweichen  hell,  müssen  die  Karbonate 
dolomitischer  Natur  sein,  lind  wir  sind  zu  der  Aunuhme 
berechtigt,  datt  die  \\  assermassen  der  Klbe  imstande  sind,  all  die 
kalkigen  ( iesteinstrttmmer,  welche  sie  uud  ihre  Nebenflüsse  der 
böhmischen  Kreidefurmatinn . dem  Muschelkalk  des  Saalegebietes 
uud  den  kalkigen  ({Uartären  Bildungen  entführen,  in  Lösung  zu 
bringen,  nicht  jedoch  die  dolomitischen  Teile.  Die  Dialyse  der 
suspendierten  Teile  von  Lauenburg  zeigt  denn  auch  einen  höheieu 
(ielialt  an  Magnesia  als  an  ('alciumoxyd. 

Die  bereit»  von  Bisciiok  augeregte  Frage,  ob  der  kohlensaure 
Kalk  aulier  in  Lösung  auch  im  I letritus  dem  Meere  zilgcführt 
wird,  findet  demnach  für  die  Klbe  ihre  Beantwortung.  Ob  jedoch 
auch  in  altalluvialer  Zeit,  als  die  Hntkalkung  der  diluvialen  Böden 
begann,  die  Wassermassen  der  Elbe  nusreichten,  den  kalkigen 
Detritus  völlig  In  Lösung  zu  bringen,  miiU  fraglich  bleiben. 

Die  Saud-  und  Schlickbildungen  im  Flutgebiet  der  Elbe  ver- 
dienen noch  insofern  besondere  Aufmerksamkeit,  als  in  ihnen  in 
inehr  oder  weniger  groller  Tiefe  fast  immer  ein  relativ  hoher  Gehalt 
an  Einfach-Schwefeleisen  (FeS)  vorhanden  ist,  der  sich  schon  äulier- 
lich  durch  die  bläulich-schwarze  bis  graue  Farbe  zu  erkennen  gibt. 
Bei  der  Auswahl  der  Proben  ist  kein  Wert  darauf  gelegt.  Sehlick- 
absätze mit  besonders  hohem  Schwefeleiseugehalt  zu  bekommen,  da 
Bestimmungen  des  letzteren  bereits  mehrfach  ausgeführt  sind.  Die 
Analysen  der  Tabelle  auf  Seite  44*»  enthalten  au  Schwefelsäure 

Jahrbuch  «JO 
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Spuren  bis  0,21  pCt;  die  mittleren  Werte  erscheinen  aber  immer- 
hin noch  recht  hoch  gegenüber  anderen  Böden  der  Marschen  und 
denen  aus  dem  mittleren  Elbgebiet,  wo  sich  ein  Schwefelsäure- 
Gehalt  nur  in  den  Oberkrmnen  vorfindet  und  /wischen  Spuren 
und  0,07  pCt.  schwankt. 

Die  Saude  der  Ufer  uud  Inseln  unterhalb  Hamburgs,  welche 
oberflächlich  als  reine  weiße  Sande  erscheinen,  sind  oft  schon  bei 
wenigen  Zentimetern  Tiefe  durch  Schwefeleisen  schwarz  his  grau 
gefärbt.  G.  Bonne1)  hat  diese  »ominöse«  schwarze  Schicht  im 
Sand  und  Schlick  von  Hamburg  bis  Cuxhaven,  im  Baggerschlick, 
im  Schlamm  der  Klärbecken  der  Wasserwerke  etc.  nachgewiesen. 
»Die  sog.  Sande  sind  große  Moräste,  gebildet  von  einer  mehr 
oder  minder  gelbgrauschwarzcn,  übelriechenden,  schmierig-klebrigen 
Masse,  augenscheinlich  tonige  Bestandteile  enthaltend.« 

w äs  das  Vorkommen  dieser  schwefeleisenhaltigen  Böden  au- 
hclangt,  so  hat  Verfasser  dieselben  im  Wesermündungsgebiet  in 
gleicher  Weise  au  deu  Ufern  des  Flusses  und  des  Jadebusens, 
sowie  im  Untergründe  zugeschlickter  Weserarme  vorgefunden,  van 
Bemmelen-*)  desgleichen  in  deu  jüngsten  Alluviouen  der  nieder- 
ländischen Küste.  Wir  haben  es  hier  also  init  weitverbreiteten 
Bildungen  zu  tun,  deren  Vorkommen  auf  das  Flut-  und  Ebbe- 
gebiet beschränkt  zu  sein  scheint 

Bei  Zutritt  der  Luft  wird  das  Eiufach-Schwefeleiscu  dieser 
Böden  fast  momentan  oxydiert,  sodaß  diese  bald  die  Farbe  des 
gewöhnlichen  Schlicks  bezw.  Sandes  annehmen;  »auf  das  ehemalige 
Schwefeleiseu  weisen  daun  nur  noch  die  entstandenen  rostbraunen 
Fleckchen  hin«.  Nach  Bonne  besteht  das  Einfach-Schwefeleisen 
unter  dem  Mikroskop  aus  »die  einzelnen  Quarzkörner  des  Sandes 
eiuhnlleudcu  Flöckchen«.  Nach  den  von  ihm  initgeteilten  Ana- 
lysen eines  mit  Schwefeleiseu  übersättigten  Bodens  vom  Elbufer 
bei  Teufelsbrückc  enthalten  zwei  trockene  Schlickprobeu  0,23  uud 
0,30  pCt.  Schwefel.  »Diese  große  Menge  freien  Schwefels  be- 

0 G,  Boas«,  Neue  Untersuchungen  und  Beobachtungen  über  die  zu- 
nehmende Verunreinigung  der  Unterelbe  u.  s.  w.  Leipzig  1902. 

■*)  J.  hl.  vak  Bkmmblkn,  Bydragsn  tot  de  Kenuis  van  den  Alluvialen  Bodem 
in  Ncdcrland.  Amsterdam  1886. 
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weist,  dal!  er  im  feueliteu  Schlick  als  FeS  vorhanden  gewesen 
sein  muH,  denn  die  höheren  SchweleliingMtufen  geben  bei  Oxy- 
dation keinen  freien  Schwefel,  auch  »iud  sie  viel  weniger  leicht 
oxydierbar.«  An  organischer  Substanz  enthielten  die  Schlick- 
p rohen  4,9  und  (»,.*!  pCt- ; Snmpfgasgähruug  war  vorhanden.  »Das 
Schwcfeleisen  ist  hiernach  als  Produkt  der  Fäulnis  schwefel- 
haltiger organischer  Stoffe  bei  Gegenwart  von  Bisen  au/.usehen.« 

Nach  Bonne  gibt  die  schwar/.e  Schicht  beim  I lurchstechen 
mit  dein  Spateu  eineu  intensiven  Geruch  nach  Schwefel  von  sich, 
was  wahrscheinlich  ein  Anzeichen  dafür  sei,  »daLl  durch  fort- 
laufende Oxydationspro/.esse  durch  den  Sauerstoff  der  Luit  und 
des  Wassers  beständig  Scli wctele isen  in  Schwefe!  und  Eisenoxyd 
zerfällt.  Währeud  nun  der  Schwefel  sich  in  der  Schicht  auhäutt, 
wird  das  Eisenoxyd  immerfort  wieder  durch  neu  aus  dem  Wasser 
zu  ihm  dringenden  Schwefelwasserstoff  zu  Schwefeleiset:  gebunden. 
Die  z.  T.  noch  freies,  z.  T.  bereits  in  FeS  timgewandeltes  Eisen- 
oxyd aufweiscudeu  l fergebiete  beweisen  am  besten  das  Vor- 
kommen von  freiem  Schwefelwasserstoff  im  Elbwasser.« 

Nach  den  Untersuchungen  vou  PrrEltsKN ')  lind  ScHALLEIt'^ 
mit  gleichen  Böden  der  Wesermarst  heu  sind  diese  lben  dem 
schwefcleisenlmltigeu  Tcichechlsmm  identisch.  Die  liiltliitig  von 
Schwcfeleisen  sei  der  Einwirkung  vou  Bakterien  zuzuschreibeu, 
die  bei  völligem  Abschluß  des  Luftsanerstofls  ihr  Saiicrstoffhe- 
dflrfuis  aus  schwefelsaureu  Salzen  befriedigen,  die  sie  in  Sulfide 
verwandeln.  So  würde  z.  B.  schwefelsaurer  Kalk  in  Sulfid  redu- 
ziert, aus  welch  letzterem  sich  bei  Gegenwart  von  Eisouoxydul- 
verbindungen  dasselbe  Schwefeleiseti  nebst  abgeschiedenem  Schwefel 
bildet,  van  Bkmmklkn  vertritt  iu  seiner  erwähnten  Arbeit  über 
das  niederländische  Alluvium  und  iu  einer  au  den  Verfasser  ge- 
richteten brieflichen  Mitteilung  die  Ansicht,  daU  der  schwarze 
Schlick,  wie  ei  ihn  z.  B im  Dollardbusen  iu  deu  noch  ttnbe- 

')  P.  Pstsi  srs,  üeber  die  Zusammensetzung.  KnUtebung  und  die  landw. 
Beziehungen  der  Pulvererde.  Ber.  über  d.  Tätigk.  d.  Vers.-  u.  Konlrollstation 
d.  Old.  lautdw.  Ksmtner.  Oldenburg  1 1K)1 . 

*)  R.  Sr  iisi.LKs.  Ueber  Pulvererds  und  Knick.  Peulache  L«ndw.-Pre-se. 
Nu.  9t».  Beriiu  1 5HN>. 
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deichten  Flächen  vorfand,  ebenfalls  Einfach-Schwofeleisen  enthält, 
welches  sich  bei  Trockenlegung  oxydiert,  wobei  sich  das  gebildete 
Ferrosulfat  mit  dein  kohlensauren  Kalk  des  Schlicks  umsetzt, 
etwa  nach  der  Gleichung: 

2 Fe  S04 -+- 2 Ca  CO,  4-  3 H,  O + O = 2 Ca  S04  -+-  Fe,  (OH)6  -1-  2 CO,. 

VAN  Bemsif.lf.n  hält  das  Auftreten  der  schwarzen  Schicht  lär 
vom  Niveau  des  Polderwassers  abhängig  und  ist  der  Meinung, 
datl  die  Schwefeleisenbilduug  nur  bei  Zutritt  salzigen  Wassers 
erfolgen  kann.  Auch  soll  die  Bildung  des  Eiufach-Rchwefeleisens, 
wenn  nicht  immer,  dann  doch  oft,  der  Pyritbildung  (FeS,),  welche 
die  sog.  saureu  Böden  kennzeichnet,  voraugeheu.  R.  Volk1)  be- 
schäftigt sich  ebenfalls  mit  der  Frage  der  Entstehung  dieser  Art 
von  Schlickabsätzeu.  Er  weist  nach,  datl  die  Elbe  bereits  vor 
ihrem  Eintritt  in  die  Abwasserzone  Hamburgs  recht  erheblich  mit 
gelösten  organischen  Stoffen  belastet  ist,  und  dass  diese  Belastung 
an  gewissen  Stellen  des  Hafengebiets  anscheinend  zunimmt.  Volk 
will  diese  Zunahme  au  gelösteu  organischen  Bestandteilen  nicht 
alleiu  auf  die  Abwässer  Hamburgs  zurückführen,  sondern  glaubt 
auch,  dnl.1  sich  in  den  im  Hetritus  der  Elbe  mitgeführten,  äußerst 
fein  zerriebenen  organischen  Stoffen,  welche  sich  an  weniger  be- 
wegten Stellen  des  Hafens  absetzten  und  dort  eine  Modderschicht 
bildeten,  »ununterbrochen  Zersetzungsvorgänge  abspielen,  welche 
dem  Wasser  neben  Kohlensäure  und  Kohlenwasserstoff'  auch 
Spuren  von  Ammoniak,  Schwefelwasserstoff  und  Schwcfel- 
a 111  mon,  sowie  weitere  in  Lösung  übergegangene  organische 
Stoffe  ztiführen,  welch  letztere  nun  voraussichtlich  ebenso,  wenn 
auch  quantitativ  geringer,  zur  Vermehrung  des  Gehaltes  an  diesen 
Substauzen  beitragen,  wie  der  Zufluß  der  Sielwässer.  — Von 
den  gelösten  organischen  Stoffen  werden  größere  Mengen  durch 
Oxydation  und  durch  die  Lebenstätigkeit  von  Bakterien  und  an- 
deren Organismen  teilweise  bis  zur  schließlicheu  Mineralisation 
zersetzt.  Als  sichtbares  Endprodukt  von  diesen  und  anderen 
»Selbstreiuiguiigsprozessen«  im  Strom  setzt  sich  Sch  wefeleise  11 
ab  und  bildet  einen  Bestandteil  des  schwarzgefärbten  Schlammes.« 

b R.  Yoi*k,  a.  a.  O. 
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An  der  Ham)  des  gewonnenen  analytischen  Materials  und 
der  augestellten  Beobachtungen  im  Gebiet  der  Elbe  und  Weser 
ist  das  Auftreten  der  scbwefeleisenbaltigeu  Schlickabgätzo  im  Flut- 
gebiet dieser  Ströme  bis  iu  das  Gebiet  des  unrerinisehten  Wassers 
zu  beobachten,  nicht,  wie  tan  Bkmmklf.n  anninmit,  nur  dort,  wo 
salziges  W asser  Zutritt  hat.  Heim  iu  den  Sedimenten  des  Wassers 
bei  Humburg,  in  der  Söder-  und  Norderelbe,  findet  starke 
Schwefeleiseubildutig  statt.  Man  muß  daher  annehmen,  daß  der 
sieb  durch  Fäulnis  organischer  Substanz  bildende  Schwefelwasser- 
stoff die  im  Wasser  gelösten  und  in  dem  Detritus  enthaltenen 
Eisenverbindungen  in  Einfach-Schwefeleisen  verwandelt  und  ab- 
setzt, sowohl  mit  deu  Sauden  als  dem  Schlick,  itn  unvermischteu 
wie  im  satzigeu  Wasser. 

Es  ist  auffallend,  daß  ich  diese  schwcfelriseuhaltigen  Böden, 
die  sog.  Pulvererde,  bei  den  bisherigen  Aufnahmearbeiten  aus- 
schießlich  iu  deu  Schlirkalluvioneu  der  letzten  vier  Jahrhunderte 
vorfand,  daß  sie  dagegeu  iu  den  älteren  Marschen  fehlen. 
Ob  dies  Vorkommen  des  Eiufach-Schwefeleisens,  wie  Bonnr  i»ii- 
nimnit,  auf  die  zunehmende  Verunreinigung  unserer  großen 
Ströme  zuröckzufhhrcu  ist,  wird  Gegenstand  weiterer  Unter- 
suchungen sein  tuflssen. 

Die  biologischen  Verhältnisse  der  Ulitcrellie  sind  iu 
den  letzten  Jahren  durch  die  Planktonuntersuclmiigeii  F.  Daiil  8 ') 
eingehend  studiert  worden;  die  Untersuchungen  U.  Volk«  be- 
schränken sich  auf  das  Elbwasser  bei  Hamburg.  Nach  Dun.  ist 
die  Fauna  der  Uuterelbe  abhängig  vom  Salzgehalt,  der  Strömung, 
den  Gezeiten  und  der  Temperatur.  Er  versucht  die  Fauna  nach 
ihrer  Abhängkeit  vom  Salzgehalt  nach  dem  Vorgänge  KlItCHRN- 
PAOBRs  einzuteilen.  »Es  muß  bemerkt  werden,  duß  alle  Stlß- 
wassertiere  dem  Seesalz  gegenflber  außerordentlich  empfindlich  zu 
sein  scheinen.  Es  lässt  sich  kaum  ein  Unterschied  im  Verhalten 
der  verschiedenen  Arten  nachweisen.  W ährend  manche  Salzwasser- 
tiere ins  vollkommen  süße  Wasser  Vordringen  und  dort  gut  ge- 

*)  a.  a.  0. 
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(leihen,  finden  die  Süßwasserticre  bei  Pagensand  (etwas  oberhalb 
Kollmar)  fast  alle  plötzlich  ihre  Verbreitungsgreuze,  obgleich  der 
Salzgehalt  liier  uoch  ein  änderst  geringer,  im  Frühling  (also  bei 
hohem  Oberwasser)  kaum  nachweisbar  ist.  Diejenigen  Süll- 
wassertiere, welche  merklich  unterhalb  dieser  Grenze  gefunden 
wurden,  kommen  entweder  nur  ganz  veieiuzelt  oder  aber  am  Ufer 
vor,  wo  das  Wasser  stets  einen  geringeren  Salzgehalt  aufweist. 
Ziehen  wir  zu  dieser  Tatsache  noch  die  zweite,  daß  fast  alle 
Salz-  und  Brackwassertiere,  welche  his  Pageusaud  gehen,  auch 
weiter  flußaufwärts  bis  Hamburg  Vorkommen,  so  sieht  man  sich 
veranlaßt,  in  dem  untersuchten  Gebiet  bis  zum  schnell  aufein- 
ander folgenden  Auftreten  einer  größeren  Zahl  von  Salzwasser- 
tieren,  was  etwa  bei  Freiburg  der  Fall  ist,  keine  Abgrenzung  vor- 
zunehmen  Da  Freiburg  mit  der  unteren  Verbreitungsgrenze  fast 
sämtlicher  Sflßwassertiere  und  mit  der  oberen  Verbreitungsgrenze 
mehrerer  Salzwassertiere  zusammenfällt,  scheidet  sich  hier  die 
Fauna  zweier  Regionen.«  Die  erste  Region  reicht  demnach  nach 
Dahl  von  Hamburg  bis  Freiburg,  die  zweite  von  Freiburg  bis 
Eitzenloch  (östlich  Neuwerk).  K irchenpauer  nimmt  daun  noch 
eine  dritte  Region  in  die  offene  See  an.  — 

Eine  Molluskenfauna  ist  in  den  Sedimenten  der  Elbufer  nur 
sehr  spärlich  vertreteu,  im  Gegensatz  zu  den  mit  Schilf  bewach- 
senen Inseln,  deren  Schlick  stellenweise  vollständig  mit  deren 
Schalen  durchsetzt  ist.  Auf  der  Insel  Neßfall  (gegenüber  Nien- 
stedten), also  im  Gebiet  des  unvermischten  Elbwassers,  fand  sich 
nach  der  Bestimmung  des  Herrn  D.  Geyer  in  Stuttgart  folgende 
S ü ß w asser  fau  na: 

Livntaea  ova/a  Drap.  (wahrscheinlich  var.  succinea  Nils.) 
450  >). 

I.imnaea  pahutri»  M.  (var.  fusca  Pfeiffer)  3ti. 

l’hf/xa  Jontinalis  L.  9. 

1‘ltinorbis  e ortex  L 4. 

Vahala  pvtcinalü  MÜLL.  1. 

l)  Dio  Zahlen  hinter  den  Namen  ((eben  die  Anzahl  von  Exemplaren  an, 
in  welcher  sich  dio  betr.  Mollusken  in  dom  untersuchten  Quantum  vorfanden. 
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Valcnta  wahrscheinlich  natieina  Munks:  ‘2. 

Vicipara  > jatciaUi  MCl.t.KR  8. 

Hythinui  tentacvlata  L.  30. 

Lilhoijlyphu»  natieoiih»  Ff.R.  1. 

Sphaerium  corntum  L.  200. 

I*ie  Bncillariaceen  «Irr  Scblickahsätzc  der  UntiTelhe  siml  von 
II«‘rrn  II.  Kkichklt- Leipzig  untersucht.  Derselhe  gelangte  zu 
folgenden  Krsultatcn : 

Der  Schlick  von  Zollenspieker  besteht  nur  aus  SüUwasser- 
orgauismen.  In  der  hei  Hamburg  entnommenen  Probe  herrschen 
dieselben  ebenfalls  noch  vor,  es  finden  sieh  aber  bereits  acht  Ba- 
cillarienarten,  die  der  Nordsee  angehöreu,  auLterdem  drei  Bewohner 
leicht  hrackischer  GewfUaer.  Die  Proben  von  Schulau  bis  Neufeld 
sind  reich  an  Bacillarieuschalen  eiuer  Genossenschaft  von  Plankton- 
arten,  die  der  Küsteuzone  der  Nordsee  im  Mündungsgebiet  ihrer 
Ströme  eigentümlich  ist  und  besonder»  durch  «las  massenhafte 
\ orkommen  von  Eupoilixeux  arr/ux,  Actinocyrlu*  Ehrrnbtrgxi,  Acti- 
noptychu*  unduhttu*.  Hiihhilphia  Rhnnibu»,  Comnodücu * jnnrxuinUA 
und  Tricrratium  fartu  charakterisiert  ist.  Dazu  kommen 
ozeanische  Arten  des  nördlichen  Atlantischen  Ozeans:  f‘o«c»«o- 
i/t-rux  Oculux  i . radiatu»  lind  f.rrentricu x. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Ilt’tio  HK  Vtiiüs1)  »in«!  die 
Pflanzenzellen  für  Aenderungen  im  Salzgehalt  ihrer  Umgebung 
wegen  der  dailurch  bedingten  Veränderung  der  in  ihnen  herrschen- 
den Druckverhältnisse  empfindlich,  und  es  können  intülgeilessen 
diese  Druckverhältnisse  durch  Aenderungen  im  Salzgehalte  der 
umgebenden  Flüssigkeit  gemessen  werden.  Lebende  Hacillarien- 
zellen,  in  denen  durchschnittlich  ein  Druck  von  4 — 5 Atmosphären 
vorhanden  ist,  sind  es  in  hohem  Grade.  Werden  SüUwasserbacillarien 
in  Salzwasser  gebracht,  so  zieht  sich  der  Protoplasmainhalt  zu- 
sammen. Umgekehrt  tritt  beim  Kindringen  von  Bacillurien  aus 
Wasser  von  hohem  Salzgehalt  iu  solches  von  niederem  eine  Aus- 
dehnung des  Plasmakörprrs  bis  zur  Sprengung  der  Zcllhaut  ein. 
Aus  dieser  Ursache  findet  an  deu  Mündungen  der  Flüsse,  unil 

PidüuKHRiM't  Jahrb  f.  Bot.  Bd.  XIV.  S.  *>37. 
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Oberall,  wo  sielt  Fluß-  und  Meerwasser  mischt,  fortwährend  ein 
massenhaftes  Absterben  von  Bacillarien  statt,  und  die  nun  zu 
Boden  sinkenden  verkieselten  Schalen  derselben  tragen  an  geeig- 
neten Stellen  zur  Bildung  von  Schliokablagerungeu  bei. 

Auch  aus  den  Untersuchungen  der  Bacillarien  geht 
hervor,  daß  das  Meeres-  bezw.  Brackwasser  bis  über 
Schulau  hinaus  elbaufwärts  sehr  häufig  vordringt.  Die 
Tatsache,  daß  sich  auch  im  Schlick  bei  Hamburg  einige  marine 
und  Brackwasserformen  linden,  läßt  in  Verbindung  mit  den  analy- 
tischen Ergebnissen,  nach  welchen  bei  Nienstedten  und  in  ge- 
ringerem Grade  auch  hei  Hamburg  iu  den  jüngsteu  Sehlick- 
absät/.en  ein  für  das  unvermischte  Elbwasser  reichlich  hoher  Kar- 
bonatgeliait  vorhanden  war,  der  Vermutung  Kaum,  daß  bei  außer- 
gewöhnlich hoben  l1  lutströnieu  (starken  Weststürmen  und  nie- 
drigem Oberwasser)  das  Brackwasser  bis  Hamburg  hinauf  Vor- 
dringen kann.  — 

Fassen  wir  die  Hauptergebnisse  der  besprochenen  Unter- 
suchungen kurz  zusammen,  so  ergibt  sich  Folgendes:  Die  Sedi- 
mente des  unvermischten  Elbwassers  sind  frei  von 
Calcinmkarhon  at,  enthalten  jedoch  bis  ca.  1 pCt.  dolo- 
mitisches Karbonat.  — Unter  dem  Einfluß  des  Meeres- 
bezw.  Brackwassers  nimmt  der  Gehalt  der  Sedimente 
an  Ca(Mg)CO:i  stromabwärts  bis  zu  9 — 11  pCt.  in  gesetz- 
mäßiger Weise  zu.  — Der  hohe  Karbouatgehalt  in  den 
Sedimenten  von  Schulau  elbabwärts  und  der  reiche 
Gehalt  «lesseiben  an  marinen  Bacillarien  rechtfertigt 
die  Annahme,  daß  die  »normale«  Brack wasserzoue  bis 
etwas  über  Schulau  hinaus  hinaufreicht.  — Eine  Eigen- 
tümlichkeit der  im  Flutbereich  auftretenden  Sedimente 
ist  deren  hoher  Gehalt  an  Einfach-Sch wefeleisen. 
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III.  v erändenmgeii  in  der  Zusammensetzung  der 
Schlickboden  durch  Verwitterung  und  chemische 
Einsetzungen. 

Der  größte  Teil  der  Nordsee-  wie  der  Elbmarschen  ist  durch 
Eindeichung  weiteren  Aiifschlickungen  entzogen.  Wahrend  dieser 
mehr  oder  weniger  laugen  Zeit  hat  die  Zusammensetzung  der 
Marschböden  infolge  intensiver  Kultur,  Verwitterung  und  che- 
mischer Umsetzniigsprozesse  eine  wesentliche  Veränderung  er- 
fahren. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Zusammensetzung  der  älteren 
Schlickboden  aus  dem  mittleren  Elbgebiet.  deren  Analysen,  soweit 
sie  mir  aus  den  Krläuterungeu  der  bet r.  geologisch- agronomischen 
Spezialkarten  zugäugig  wareu.  in  nachstehender  Tabelle  zusammeu- 
gestellt  sind,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

Der  Gehalt  au  Eiseu  wird  im  Untergründe  der  älteren  Böden 
zuweilen  ein  recht  hoher,  was  vielleicht  auf  die  Enteisenung  der 
oberen  humoseu  Schichten  ziirüek/.uführeii  ist.  Der  (Jehalt  an 
Humus,  welcher  bei  dcu  jüngsten  Schlickabsitzen  der  L uterelbe 
zwiseheu  0.47  und  4,41  pCt.  schwankt  (No.  1 und  2 der  Tabelle 
nicht  mitgereelmet,  da  diese  Frohen  infolge  ihres  Gehalts  au 
Wurzelröckstäuden  einen  abnorm  hohen  llumiisgehalt  aufweisen), 
im  Mittel  '2, 06  pCt.  beträgt,  ist  hei  den  älteren  Elbsehlickböden 
im  Untergründe  geringer,  nämlirh  0,40  — 2,72  p(.'t.,  im  Mittel 
1,2H  pCt.  Es  hat  danach  den  Anschein,  als  ob  der  Detritus  im 
Laufe  der  Alluvialzeit  au  humoseu  Teilen  reicher  geworden  ist- 
Die  Oherkruiiicu  der  älteren  Böden  haben  durch  kulturellen  Ein- 
fluß naturgemäß  eine  Anreicherung  au  Humus  erfahren,  und  damit 
auch  an  Schwefelsäure,  welch  letztere  im  Untergründe  überall 
lehlt. 

Der  Gehalt  au  Calciumoxyd  schwankt  hei  den  Oberkrttmen 
der  älteren  Boden  nach  den  NährstofTaualyseu  zwischen  0,01  iiml 
0,98  pCt.  (in  der  Annahme,  daß  der  abnorm  hohe  Gehalt  des 
Bodens  No.  9 mit  1,28  p('t.  kein  natürlicher  ist).  Kohlensäure  ist 
in  den  Obcrknunen  der  älteren  Böden  nicht  vorhanden. 
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Die  EluLiiiiarschen  des  mittleren  Elhgcbietcs  sind  nachweislich 
/.hui  gröÜten  Teil  seit  dem  trüben  Mittelalter  eingedeiclit.  und 
wenn  wir  bei  unseren  ältesten,  vielleicht  2000  Jahre  allen,  ur- 
sprünglich Hehr  karbonatrcichou  Manchen  der  Nordseekflste  Ent- 
kalkungen bin  Aber  2 in  Tiefe  vorlinden,  mit  um  ho  gröberem 
Rechte  können  wir  eine  Auswaschung  der  Karbonate  dieser  Elb- 
Hchli(‘kböden  erwarten,  deren  Mächtigkeit  nur  selten  2 in  betrügt, 
deren  Liegendes  aus  durchlässigen  Sauden  und  Schottern  besteht, 
ii ad  deren  ursprünglicher  Karhouutgchnlt  in  altalluvialer  Zeit  viel- 
leicht nur  ein  geringer  war. 

Durch  Verwitterung  uud  Kultur  ist  in  den  Oberkrumen  der 
(iehalt  an  Calciumoxyd  bis  0,01  p(’t.,  der  au  Magnesia  Ins  0,03  pCt., 
au  Kali  bis  0,0-tpCt.,  au  Natron  bis  0,< 1 1 pCt.  gesunken,  wäh- 
rend der  Detritus  bei  Laucuburg  an  Calciumoxyd  1,17  pCt., 
Magnesia  1,38  pCt.,  Kali  2,21  pCt.,  Natron  1.94  pCt.  enthält.  Die 
Sch  I ick  h öden  des  mittleren  Elbgebiete*  /.eigen  also 
auch  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  ihr  hohes 
Alter  au. 

Auch  nach  Waiinsckaffk1)  gehört  der  Schlick  eiuer  ver- 
hältnisuiäÜig  alten  Zeit  des  Alluviums  an,  da  »ich  an  mehreren 
Stellen  Torfablage rungeu  bis  zu  2 m Mächtigkeit  Aber  demselben 
tindcn  Die  5 in  hohen  DAnen,  welche  W.  WeissERMBL  auf  den 
Schlicktoneu  des  Blattes  Sehnaekenburg  fest  stallte,  deuten  ebenfalls 
auf  ein  hohes  Alter  dieser  Böden  hin,  da  anztinehmeu  ist,  dlll 
die  meisten  groben  Flugsandanhftufiingeo  in  altalluvialer  Zeit 
erfolgten,  als  die  Böden  noch  vegetationslos  waren. 

Aus  dem  Mündungsgebiet  der  Elbe  mag  folgende  Nährstoff* 
analyse  der  Oberkrume  eines  alten  typischen  Marschbodens  (aus 
LrMCKE’s  Ziegelei,  Blatt  Kadenberge)  zum  Vergleich  dienen: 


»)  F.  WiHSM  iurvm  Die  Quart&rtrilduogen  der  Umgegend  von  Magdeburg, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Borde  Abhdlg.  z.  geolog.  Spezialkarte  v. 
PreuAen  etc.  Bd.  VII.  I. 
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Feinsand 42,8  pCt. 

Tonhaltige  Teile 57,2  » 

Tonerde  (AljOj) 2,44  p('t. 

Eisenoxyd  (Fes  (.);.) 2,4!l  » 

Ualciuinoxyd  (CaO) 0,47  » 

Magnesia  (MgO) 0,51 

Kali  (K20; 0,41  » 

Natron  (Na<jO) 0,06  » 

Schwefelsäure  (SO#)  ....  Spur  » 

PhosphorsSiire  (PjOj)  ...  . 0,11  » 

Kohlensäure  (t'Oj) — » 

Unmut; 4,88  » 

Stickstoff  (N) 0,27  » 

Hygr.  Wasser 2,00  » 

Glühverlust  aiiller  Kohlensäure  etc.  >>,28  » 

ln  Salzsäure  Uidösliches  . . . 78,2!)  » 


100,00  pCt. 

Vergleicht  piau  die  Zusammensetzung  dieses  Hodens  mit 
derjenigen  der  jüngsten  Sedimente,  der  er  ursprünglich  entsprach, 
so  findet  man  wiederum  eine  starke  Abnahme  im  Gehalt 
an  Calci u tnoxy d und  Kohlensäure,  Magnesia,  Kali  und 
N atrou. 

Sehr  eingehend  hat  van  BE.MMra.HN1)  die  Veränderung  in  der 
Zusammensetzung  der  uiariueu  Marschböden  im  niederländischen 
Alluvium  studiert.  Seine  Beobachtungen  und  Untersuchungen,  auf 
welche  ich  des  Näheren  eiugehen  muß,  stimmeu  zum  größten 
Teil  mit  meinen  Untersuchuugsergehnissen  iui  unteren  Elbegebiet 
überein. 

Die  Veränderungen  in  der  Zusammensetzung  der  Marschböden 
sind  der  Hauptsache  nach  folgende:  Ist  der  Hoden  dem  Einfluß 

des  Überflutnngswassers  entzogen,  so  werden  zunächst  die  Salze 
des  Meerwassers,  welche  die  frischen  Schlickabsätze  durchtiän- 
ken,  in  kurzer  Zeit  bis  auf  ein  bestimmtes  Minimum  ans  den 
oberflächlichen  Schichten  in  die  Tiefe  geführt. 

Die  Schwefelsäure  der  Seewassersalze  (CaSOj,  MgSO.() 

')  a.  a.  0. 
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wird  im  Marschboden  zum  Teil  fe»tgelegt,  «ei  es  als  Einfach- 
Schwefeleisen  (FeS)  oder  Pyrit  (FeSj)  oder  auch  als  unlösliches 
(liasisohes)  Ferrisidfat  oder  freier  Schwefel.  Diese  A nhäufung 
finde»  liereits  in  jedem  gewöhnlichen  marinen  Schlick  statt,  auf- 
fallend ({roll  ist  sie  im  sog.  Maiholt,  der  »sauren  Erde«,  in  wel- 
cher der  Gehalt  an  SOs  bis  12  p(t.  anwachscn  kann  (davon  ca 
4 p('t.  als  Sulfat,  K pt't.  als  Pyrit).  Bei  Einwirkung  des  Luftsauer- 
stoffs  erleiden  diese  Verbindungen  eine  Veränderung.  Einfnch- 
Schwefeleisen  — im  Gegensatz  /.um  Pyrit  dadurch  leicht  nach- 
weisbar, datl  heim  Uegieüeu  mit  Säure  Schwefelwasserstoff  ent- 
steht — oxydiert  zn  Eisenoxyd  und  Schwefel  (vielleicht  unter  Mit- 
wirkung von  Schwefelhnkterien),  Pyrit  zu  Ferrisidfat  und  Schwefel- 
säure nach  der  Gle'nhung: 

2 Fe  S,  -f  »0=  Fea  (SU4)s  -f-  SO,. 

Die  freie  Schwefelsäure  wird  wieder  gebunden. 

Nach  VAN  Bk  MM  KI. KN  ist  der  Pyrit  uehst  Ferrisidfat  kennzeich- 
nend för  deu  sog.  »sauren  Buden«  (-zuren  grond,  Spierklei,  Gifterde, 
Maiholt),  lu  den  Elhmarsclieu  findet  sich  dieser  saure,  hier  Mailudt 
genannte  Boden  im  t'ntergruude  des  ganzen  Kehdinger  Moors1), 
Nachdem  der  Boden  entkalkt  war,  bildete  sich  in  der  von  Schilf- 
Wurzeln-  uud  Stengeln  stark  durchsetzten  Schicht  uuter  dem  Ein- 
flüsse der  verrottenden  pflanzlichen  Substanz  durch  Bednktiou  der 
löslichen  Sulfate  des  Salzwassers  und  ITiiselznng  mit  dem  Eisen 
des  Schlick«  (Fe.jOj  und  FeO)  Pyrit  und  aus  diesem  bei  Luft- 
zutritt Ferrisidfat.  Die  Entkalkung  ist  fflr  die  Entstehung  letzterer 
Verbindung  Vorbedingung,  da  sich  sonst  Gips  und  Eisenoxyd 
bilden  inOUte. 

Das  Ferrisulfat  umgibt  die  Stengelstflckc  im  Maibolt  mit 
eiuein  gelheu  Ausschlage.  Ist  der  linden  getrocknet,  so  findet  man 
häufig  Gipskriställcheu  iu  deu  llohlräiimeu.  Ein  anderer  Teil  der 
vertorfteu  Schilfreste  sowie  die  umgehende  Schlickschicht  sind 
mit  Pyrit  durchsetzt  uud  infolgedessen  schwarz.  Wenn  der  Pyrit 

'J  Siebe  Erluutei migcn  zu  den  UUiti-ra  Stade,  iIiimuel|tfoiteu  uud  Ilam>-1- 
wördeu. 
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nach  van  Bkm.mri.kns  Untersuchung  auch  in  jedem  mariueu  Schlick 
von  normaler  Zusammensetzung  vorkommt,  so  ist  seine  Anhäufung 
im  Maibolt  doch  eine  besonders  grolle.  »Der  Pyrit  ist  grünlich 
schwarz,  meist  rund,  manchmal  deutlich  kubisch.  Die  Pyritkörncr 
hängen  meist  gruppenweise  zusammen,  sie  liegen  in  den  Kiesel- 
gängeu  der  Diatomeen,  in  den  Höhlungen  der  Foraminiferenschuleu, 
den  Hohlräumeu  der  Pflanzeuzelle  und  den  ilumusinassen«.  Für 
die  Pyritbildung  giebt  van  Bkmmelkn  folgende  Formel  an: 

Fes  0»  -t-  4 MS04  — 15  ü = 2 Fe  S2  -+-  4 MO 
(M  = Ca,  Mg,  K2,  Nas). 

Dieser  Vorgang  der  Pyritbildung  soll  jedoch  nicht  auf  ein- 
mal statt  finden,  sondern  es  soll  sich  erst  aus  Gips  und  Eisenoxyd 
Einfnch-Schwefeleisen  bilden,  welches  später  mehr  Schwefel  attf- 
nimmt,  der  aus  Schwefelwasserstoff  durch  die  Eiuwirkuug  einer 
neuen  Menge  Eiscuoxyd  freigeworden  ist;  der  Schwefelwasserstoff 
soll  aus  Alkalisultiden  entstanden  sein.  Nach  Untersuchungen 
hk  Sknarmonts  ist  es  möglich,  daß  Einfach-Schwefeleisen  aus 
Schwefelwasserstoff  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Schwefel  auf- 
liimmt;  nach  Ilt’NSKN  kann  Einfach-Schwefeleiseu  in  alkalischen 
Sulfiden  aufgelöst  werden.  Da  hei  Einwirkung  von  Schwefel- 
wasserstoff auf  Eisenoxyd  Schwefel  entsteht,  bindet  sich  dieser  an 
alkalische  Sulfide  zu  Polysulfid.  Eiufach-Schwefeleiseu  löst  sich 
in  geringer  Menge  in  Polysulfiden,  aus  welcher  Auflösung  sieh 
allmählich  Pyrit  kristallinisch  ahscheiden  soll. 

Den  gelben  Ausschlag  hält  van  Bf.mmF.i.KN  für  basisches 
Ferisulfat.  »Die  Analyse  von  Carpotident  von  Pisani  stimmt  mit 
der  des  gelben  Ausschlages  ganz  ühcreiu.  Das  gesammelte  Pul- 
ver war  nur  ärmer  au  Gips  als  der  Carpotiderit  Da  letzterer 
aus  limonithaltiger  Micaschiefcr  gebildet  ist,  so  ist  die  Entstehungs- 
weise aiclier  dieselbe«.  Die  Formel  würde  sein: 

3FejOs.4SOg.6HjO 
oder  4FejOs.5SOs.8HjO. 

Wie  sich  nun  auch  die  chemischen  und  bakteriologischeu 
Vorgänge  bei  der  Bildung  der  Sulfide  im  Schlick  abspielcu  mögen, 
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jedenfalls  müssen  vom  geologischen  Gesichtspunkte  aus 
diese  Böden  iu  solche,  die  nur  Einfach  Sc  h w efeleiseu 
enthalten,  mit  oder  ohne  k o h le n s a u reu  Kalk,  und  solche, 
die  Pyrit  und  keinen  kohlensauren  Kalk  enthalten  und 
bei  Luftzutritt  sauer  werden,  eingetcilt  werden,  da 
die  \ orkoimuuisse  und  Entstehn  ngs  weisen  völlig  verschieden  sind. 
Übergänge  von  Böden  mit  Einfach-Scbwefcleisen  in  solche  mit 
Pyrit  ließen  sich  bei  den  bisherigen  Aufiiahmearbeiten  nirgends 
wahrnehinen.  Die  zweckmäßigste  Bezeichnung  bleibt  daher  auch 
für  erstere  Böden  »Pulvererde«,  für  letztere  »Maiholt«.  Neben 
Pyrit  und  Ferrisulfat  tritt  noch  freier  oder  organisch  gebundener 
Schwefel  auf.  Ersterer  kunu,  wie  bereits  erwähnt,  aus  der  Ke- 
duktion  aus  Sulfaten  durch  dir  Eiuwirkung  von  Organismen 
entstehen. 

Was  nun  weiter  deu  Gehalt  der  Marschböden  au  organi- 
schem Stoff  aubelnugt,  so  sinkt  derselbe  nach  VAN  IlKMMKI.KN  mit 
dem  Tongehalte,  weshalb  insofern  der  Glühverlust  einen  an- 
nähernden Maßstah  für  die  gauzc  Zusammensetzung  eines  Schlick- 
bodens abgebe.  Es  trifft  diese  Beobachtung  auch  für  die  jüng- 
sten SehlickabsStze  der  Tabelle  auf  Seite  44G  im  grollen  und  ganzen 
zu,  wenn  man  in  ltechniing  zieht,  daß  van  Brmmrlkn  unter  Glüh- 
verlust den  (iesamtglühverlust  versteht. 

Die  Karbonate  des  Schlicks  werden  von  den  Sicker- 
wässern als  doppeltkohlensauer  Salze  in  die  Tiefe  geführt.  Der 
Kalkgehalt  stammt  von  Mollusken-  und  Foriminifercneohalen  und 
wohl  auch  aus  verwitterten  Silikaten  und  chemischem  Niederschlag. 
Molluskenschalen  kommen  vorwiegend  iu  Sehlieksaudrii  vor,  selten 
in  Schlicktonen,  entsprechend  ihrer  größeren  Schwere.  Die  niariueu 
Schlicktone  enthalten  bis ‘J  — 11  pl't.  kohlensauren  Kalk,  die  Schlick- 
sande können  bis  1 pCt.  im  Gehalt  sinken.  Auf  7 — 11  pCt. 
kohlensauren  Kalk  kommt  etwa  1 pl't.  kohlensaure  Magnesia. 
Dali  trotz  dieses  ursprünglich  so  hohen  Knrbouatgclmlts  die 
Marschböden  nach  langer  Verwitterungsperiode  dennoch  sehr  kalk- 
arm werden  können,  ist  bereits  oben  des  nähereu  ansgeführt.  Die 
Eutkalkungstiefe  ist  bei  gleichalterigen  Flächen  eine  ziemlich 
gleichmäßige,  sodaß  sich  dieselben  bei  der  Altersbestimmung  der 
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Marschen  verwerten  läßt,  wie  ich  in  meiner  Arbeit  Ober  die  Weser- 
marschen uachgewieseu  habe. 

Oer  Gehalt  an  Calcinmoxyd  nimmt  mit  der  Tiefe  allmählich 
zu.  So  beträgt  derselbe  z.  Ii.  in  dem  oben  genannten  alten  Marsch- 
bodeu  aus  Lkmckes  Ziegelei  (Blatt  Kadenberge). 

in  der  Oberkrume 0,37  pCt. 

bei  2 — 3 dm  Tiefe 0,37.  » 

» 3 — 5 » » 0,43  » 

»5  — 6 » » * 0,57  » 

Dasselbe  gilt  für  den  Gehalt  au  Karbonaten. 

Der  Phosphorsäuregehalt  der  Schlickboden  ist  nach  alleu 
bekannten  Analysen  mir  geringen  Schwankungen  unterworfen.  Die 
Analysen  von  van  Bf.mmelen,  Ai>riansz  und  Fleisch kk  zeigen 
Schwankungen  von  0,15  — 0,2ö  pC.  »Der  Phosphorsäure-Gehalt 
hält  mehr  oder  weniger  gleichen  Schritt  mit  dem  Tongehalte  im 
Klei«.  In  der  Tabelle  auf  Seite  446  schwankt  der  Phosphorsäure- 
Gehalt  zwischen  0,10  und  0,44  pCt.,  auch  ziemlich  entsprechend 
dem  Tongehalte.  Nach  Maerckkr1)  nimmt  derselbe  mit  dem 
Alter  der  Böden  ah,  und  zwar  sinkt  er  in  den  angeführten  Bei- 
spielen aus  dem  Jadeblisengebiet  in  den  Oberkrunieu  der  Kultur- 
böden in  236  Jahren  von  0,250  auf  0,151  pCt.,  also  um  40  pCt. 

Zum  Sehutl  sei  noch  auf  die  Veränderungen  hingewieseu, 
welche  die  alten  Marschböden  durch  die  K isenausscheidung 
erfahren.  Eine  Bewegung  des  Eisensin  humusarmen,  kalkhaltigen 
schweren  Böden,  also  auch  in  den  meisten  Marschböden,  ist  nach  deu 
Untersuchungen  von  Gans*)  uicht  möglich,  da  etwa  gelöstes  Eisen- 
oxydul  durch  Kalk  oder  audere  Basen  wieder  ausgefallt  wird. 
Wir  finden  eiue  Kiseuausscheidung  in  den  oberen  Schichten  alter 
Marschböden  deshalb  auch  nur  dort,  wo  pflanzliche  Kflokstünde, 
z.  B.  die  Wurzelrflckstäude  der  Gräser  und  Kulturgewächse,  ver- 
moderten. Hier  konute  sich  das  Eisen  in  den  entstandenen  llolil- 

’)  M.  Makuckmc,  Zusammensetzung  und  Diingerhedürfuis  Oldonb.  Marsrh- 
eriten.  Berlin  1896. 

*)  K.  Gas»,  Die  Bedeutung  der  Nuhrsteffanulyse  io  agronomischer  und 
geognoatischer  Hinsicht.  Diesen  Jahrbuch  für  1902,  Bd.  Will.  Heft  ]. 
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räumen  als  humussaures  bezw.  doppcltkohlensaures  Eisenoxydul 
sammeln  uud  als  Eisenoxydhydrat  zur  Auseheidung  gelangen.  Der 
Landwirt  bezeichnet  einen  derartigen  mit  roten  Adern  durchsetzten, 
verhärteten  Hoden  mit  dein  Namen  Knick. 

Die  Untersuchungen  lassen  sich  dahin  kurz  zusammeufasseu : 
Das  Alter  der  Marschböden  äuUert  sich  in  ihrer  che- 
mischen Zusammensetzung.  — Die  Schwefelsäure  der 
See  wassersalze  ist  im  sog.  Maibolt  als  Pyrit  bez.w.  Ferri- 
sulfat  festgelegt.  — Die  durch  Vermoderung  von  W urzel- 
rflekstäuden  im  Hoden  entstandenen  Hohlräume  sind 
in  der  Hegel  mit  Eisen  hy  d roxyd  ausgefflllt. 

Berlin,  den  26.  Jauuar  11)05. 
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Petrographische  Mitteilungen  aus  dem  Harz. 

Von  Herrn  0.  H.  Erdmannsdörffer  in  Berlin. 


1.  fiter  Bi-ouzitfels  im  lUdantal. 

Die  Spezialuntersuchung  des  llarzburger  Gabbrogcbietes  bat 
das  Auftreten  von  Brouzitfels  an  zwei  Stellen  im  Undautal  kennen 
gelehrt,  deren  eine,  wie  die  HandstOcke  und  Etiketten  in  der 
Ilarzsainmlung  des  Geologischen  Landesinuseums  zeigen,  auch 
Lossen  bei  seinen  Arbeiten  nicht  entgangen  ist,  die  aber  noch 
nicht  im  einzelnen  beschrieben  worden  sind. 

Geologisch  sind  beide  Vorkommen  als  Schlieren  im  Verbände 
des  Harzburger  Gabbromassivs  zu  bezeichnen.  Das  erste  stellt 
etwa  75  tn  lang  an  der  Böschuug  der  Chaussee  au,  die  südlich 
des  Lohnbeeks  aus  dem  Radautal  zum  Molkenhaus  führt,  kurz 
unterhalb  der  als  Grotte  bezeichneteu  Felspartie,  und  zieht  sich 
vou  dort  noch  etwa  100  m nach  NO.  hangaufwärts.  An  seiner 
östlichen  Seite  wird  dieser  Zug  begleitet  von  einem  typischen 
Olivingabbro,  der,  gleichfalls  in  Form  einer  NO.  streichenden 
schmalen  Zone,  auf  eine  Entfernung  von  200  in  nachgewieseu 
wurde.  Nach  SW.  hin  werden  beide  Zöge  von  einer  im  vordereu 
Sellengrund  herabkommenden  hercyuischeu  Störung  abgeschnitten. 
Verfolgt  mau  die  Chaussee  noch  etwa  80  m weiter  aufwärts,  so 
trifft  man  noch  auf  ein  zweites,  aber  nur  geringfügiges  Vorkommen 
vou  Bronzitfels,  ebenfalls,  wie  es  scheint,  in  engem  Verband  mit 
Olivingabbro. 

Nach  der  andern  Seite  hin  gehen  die  Gesteine  durch  Auf- 
nahme von  Plagioklas  und  Biotit  iu  Glimmeroorite  über. 
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Das  zweite  Hauptvorkommen  unsres  Gesteins  ist  in  der 
Literatur  keineswegs  unbekannt,  nur  hatte  Streng , der  es  als 
erster  untersuchte,  dabei  im  wesentlichen  das  mineralogische  Mo- 
ment im  Auge.  lu  seiner  bekannten  Monographie  des  Harzburger 
(iabbros  und  Schillerfelses ')  erwähnt  er  bei  der  Besprechung 
des  > I liaklasits«  einen  »Protobastitfels«,  »in  welchem  der  Auorthit 
fast  ganz  verschwunden,  und  auch  nur  wenig  Schillerstein  oder 
Serpentin  enthalten  war,  godab  das  Gestein  fast  nur  aus  einem 
Aggregat  von  Protobastit  bestand.  Die»  Gesteht  fand  sich  in  losen 
StOcken  an  der  liadau  an  der  Mündung  des  Abbrarma«.  Die 
Analyse  wurde  ausgefülirt  au  Teilen,  die  rundlich  verwittert,  im 
Zentrum  alter  noch  frisch  waren,  smlnb  sie  in  der  Mitte  stehen 
■nullte  zw  ischen  der  des  frischeu  »Protobastit»«  und  des  «Diaklasits« 
von  Küiii.kr.  Sie  stellt  also  die  Zusammensetzung  eines  unfrischeu 
Brouzitfelses  dar. 

Die  Spezialaufuahme  hat  unabhängig  von  Streng  au  dem 
genannten  Punkte  den  Brouzitfels  in  ziemlicher  Ausdehnung  naelt- 
gewieseu.  Das  ganze  Vorkommen  ist  — wie  dieser  Teil  des 
Gahbromassivs  Oberhaupt  meistens  — lediglich  iu  Blöcken  zu 
gtudiereu,  die  bald  gröber  bald  kleiner,  meist  rund,  mit  uarbigcr 
OberHäche  und  von  einer  sehr  dünnen  duukel- rotbraunen  Ver- 
witternngskruste  bedeckt,  im  Waldhodcn  stecken. 

Auch  hier  steht  der  Brouzitfels  in  engstem  Zusammenhang 
mit  den  anderen  Gesteineu  des  Gahbromassivs;  während  er  nach 
der  NW. -Seite  hin  durch  Aufnahme  von  Plagioklas  iu  reine  Norite 
übergeht,  wird  auf  der  anderen  Seite  der  Übergang  zum  Harz- 
burgit  durch  Gesteiue  vermittelt,  die  strukturell  dem  Bronzitfels 
noch  durchaus  gleichen,  aber  durch  Führung  von  rundlichen,  meist 
recht  frischen  Oliviueinsprengli ngen  schon  Aukläuge  an  jene  ba- 
sischen Gesteine  zeigen.  Auch  einzelne  gröbere  Individuen  von 
Bronzit,  die  gelegentlich  in  Bustit  umgewandelt  siud,  treten  hier  auf. 

Der  Bronzitfels  dieses  oberen  Vorkommens,  von  dem  durch 
Spreugungen  sehr  frisches  Material  gewonnen  wurde,  ist  ein  mittel- 
körniges,  änderst  zähes  Gestein,  dessen  Farbe  au  verschiedenen 

')  Neues  Jahrbuch  für  Min.  etc..  1 Ht’.g,  S.  10. 
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Stelleu  je  nach  der  Lage  der  Pyroxeuspaltflächen  von  gelblich-  bis 
bräunlich-grau  wechselt,  sodaß  das  Gestein  ein  etwas  fleckiges  Aus- 
sehen erhält.  Hier  und  da  erkennt  man  mit  der  Lupe  etwas  Feldspat 
zwischen  die  Bronzitsäulcben  geklemmt,  nur  selten  tritt  er  iu 
größeren  (bis  1 >/<  cm),  regellosen,  von  Bronzitprismen  durch- 
brochenen Flecken  auf. 

Der  Mineralbestaud  vermehrt  sich  auch  bei  mikroskopischer 
Beobachtung  nicht  sehr:  vorherrschender  Bronzit  und  sehr  unter- 
geordneter l’lagioklas  sind  die  Hauptgemcngteile,  zu  denen  sich 
als  Nebeugemcngteile  Biotit,  Hornblende  uud  Eisenerze  gesellen. 

Der  Bronzit  tritt  iu  bis  6 mm  langen,  für  gewöhnlich  aber 
kürzeren,  gedrungenen  Prismen  auf,  die  im  allgemeinen  da  deut- 
lichen Idiomorphisinus  besitzen,  wo  sie  gegen  Feldspat  stoßen. 
Die  Kanten  sind  stets  etwas  gerundet;  von  Flächen  erkennt  man 
das  Prisma,  die  stets  vorherrschenden  Pinakoide  der  Vcrtikalzonc, 
und  Domcnflächeu.  Da  wo  das  verkittende  Zwischenmittel  fehlt, 
die  Bronzitindividuen  also  direkt  aneinander  stoßeu,  verschwindet 
der  Idiomorphisinus,  und  die  Struktur  nähert  sich  der  panidiomorph- 
körnigen  lloSENBIJSCHS. 

Im  durchfallenden  Licht  ist  der  Bronzit  farblos  oder  ganz 
schwach  gelblich,  wenn  der  Schliff  normale  Dicke  besitzt;  iu 
etwas  dickeren  Präparaten  erkennt  man  einen  schwachen,  aber 
deutlichen  Pleochroismus,  da  der  nach  c schwingende  Strahl  etwas 
duukeler  bräunlich  gefärbt  ist  als  a und  b.  Das  optische  Schema 
ist  das  normale  eines  rhombischen  Pyroxens;  nach  dem  Verhalten 
im  konvergenten  Licht  zu  schließen,  ist  der  Axenwinkel  sehr  nahe 
an  90°;  der  optische  Charakter  ließ  sich  daher  mit  Hülfe  des 
Mikroskops  allein  nicht  bestimmen. 

Sehr  deutlich  ist  die  F aserung  der  Bronzitsäulcben.  Sie 
verläuft  in  Schnitten  _L  c parallel  zu  a,  in  Schnitten  Xa  parallel 
zu  c,  während  Schnitte,  die  den  Austritt  der  optischen  Normalen 
zeigen,  frei  davon  sind.  Die  Faserung  wird  also  durch  äußerst 
feine  Platteu  erzeugt,  die  parallel  (010)  liegen  und  wohl  auch 
den  vollkommenen  Blätterbrnch  nach  dieser  Fläche  bedingen.  Da 
in  gewisseu  Schnitten  manche  dieser  Fasern  schief  auslöschen, 
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spielt  wohl  auch  monokliner  Pyroxen  unter  diesen  überaus  feinen 
Platten  eine  Holle. 

Der  Plagioklas,  der  wohl  nirgends  absolut  fehlt,  bildet  im 
allgemeinen  die  Füllmasse  zwischen  den  Üronz.itsäulcn  und  erweist 
sich  damit  als  jüngerer  (icinengteil.  Die  Untersuchung  mehrerer 
Spaltblättchen  nach  M ergab  die  Auslöschungsschiefe  von  30°  bis 
30,5°.  Nach  der  Si'Ht'STEU  sehen  Tabelle  läge  also  ein  Bytownit 
mit  etwas  über  70  pl’t.  An  vor.  Demgemäß  wird  der  Plagioklas 
von  heilier  IIC1  zwar  stark  angegriffen,  aber  nicht  gelöst.  Mikro- 
skopisch zeigt  er  nichts  Bemerkenswertes.  In  iiufrischen  Gesteinen 
ist  er  zu  gliiumerartigen  Mineralien  verwittert. 

Der  seltene  Biotit  hat  die  gleichen  Eigenschaften,  die  er  in 
den  Hamburger  Gabbrogesteineu  besitzt,  intensiven  Pleochroismus 
mit  tiefbrauuroten  Tönen  der  stärker  absorbierten  Strahlen. 

Hornblende  tritt  ebenfalls  nur  sehr  spärlich  auf  und  zwar: 

1.  in  randlicher  Verwachsung  mit  dem  Bronzit. 

2.  in  selbständigen  Individuen,  und  zwar  als  jüngerer  (icineng- 
teil, der  seine  Form  durch  den  Brouzit  erhält.  Sie  tritt  daun  in 
ähnlicher  Weise  zwischen  dessen  Säulen  auf  wie  der  Plagioklas, 
oder,  in  andern  Vorkommen,  der  Dialhig. 

3.  in  Form  vou  Einschlüsseu  im  Bronzit,  oft  zusammen  mit 
Plagioklasleisten.  Dem  Feldspat  gegenüber  scheint  sie  idiomorph 
zu  sein. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Hornblende  primär  ist,  und  daß 
ihre  Bildungszeit  ziemlich  lange  angedauert  hat. 

Das  Mineral  ist  oft  sehr  ungleichmäßig  farbig,  sodaß  farblose 
und  gefärbte  Partieeu  am  gleichen  Stück  zu  beobachten  sind.  Am 
häufigsten  findet  man: 

tl  farblos  oder  hellgrüulich, 

(?  wechselnd  von  sehr  hellgelb  bis  schwach  gelblichgrfln, 
gelegentlich  auch  grünlich, 

C hellgelb  his  braun. 
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Das  Eisenerz,  das  ebenfalls  nur  sehr  untergeordnet  vor- 
kommt, gehört  vielleicht  z.  T.  dem  llmenit  an.  Fein  pulver-  bis 
staubartige,  meist  mit  Biotit  oder  Hornblende  vergesellschaftete 
Häufchen  dflrflen  Magnetit  sein. 

Die  Gesteine  von  der  Molkenhäuser  Chaussee  sind  in  manchen 
Punkten  interessanter.  Die  Bronzitsäulchen  erreichen  gelegentlich 
Ober  1 cm  Länge,  wobei  sie  meist  schmäler  werden.  Tritt  daun 
eine  Parallelstellung  der  Säulchen  ein,  so  gewinnt  das  Gestein 
einen  eigentümlichen  seidigen  Schimmer.  Besonders  ins  Auge 
fallend  sind  ferner  die  über  1,5  cm  lang,  und  */a  cm  breit  wer- 
denden, einsprenglingsartig  hervortretendeu  Kristalloide  von  Bronzit 
und  untergeordnetem  Dinllag. 

Das  mikroskopische  Bild  dieses  Typus  erhält  ein  besoudercs 
Gepräge  durch  grolle  Diallagindividuen,  die  au  manchen  Stellen 
den  Untergrund  bilden,  in  dem  eine  Anzahl  idiomorpher  Bronzit- 
säulchen oder  rundlicher  Bronzitkörner  und  untergeordnet  auch 
Plagioklasleisteu  zu  schwimmen  scheinen.  Diese  Art  der  poiki- 
litischcn  Durchwachsung  erinnert  sehr  an  das  Verhalten  des  Oliviu 
und  Eustatit  in  den  Harzburgiten.  Von  besonderem  Interesse  ist 
das  Vorkommen  des  Plagioklas  im  Diallug;  auch  von  aulleu  her 
au  diesen  stoßender  Plagioklas  zeigt  gelegentlich  idioinorphc  Ge- 
staltung. Das  beweist,  daß,  z.  T.  wenigstens,  der  Feldspat  älter 
ist  als  der  Diallag. 

Mit  der  Zunahme  des  Fcldspatgehaltes  stellt  sich  im  Gestein 
zugleich  auch  Olivin  ein;  so  entstehen  zunächst  sehr  bronzitreiche, 
diallag-  und  glimmerführende  Olivinnorite,  die  schließlich  in  bronzit- 
und  biotitfiihrcndeu  Olivingabbro  übergehen,  in  dem,  wie  ja  über- 
haupt im  Gabbromassiv  vou  Harzburg,  oft  normaler  Augit  au  Stelle 
des  blätterigen  Diallags  tritt. 

Zur  chemischen  Untersuchung  wurde  eine  Probe  des  Vor- 
kommens im  oberen  Haduutal  gewählt,  die  sich  durch  vollkommene 
Frische  auszeichnete;  die  Analyse,  von  Herrn  Dr.  Ey.me  im  Labora- 
torium der  Geologischen  Bundesanstalt  ausgeführt,  ergab  die  Zahlen 
unter  I : 
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SiO,  . 

. . . 51,76 

53,31 

TiO,  . 

. . . — 

— 

AljOj  . 

. . . 6,05 

7,49 

Fe,  Oj  . 

. . . 1,64 

1,41 

FcO  . 

. . . 8,01 

8,14 

CaO  . 

. . . 3,12 

3,59 

MgO  . 

. . . 27,14 

25,37 

K,0  . 

. . . 0,32 

| 0,58 

Na,0  . 

. . . 0,79 

11,0  . 

. . . 0,82 

1,55 

S . . 

. . . 0,17 

— 

P,Os  . 

. . . 0,07 

»Sa.  . . 

. . . 99,89 

101,73 

G. 

. . . 3,221 

3,19 

I.  UronzitfeU.  Zusammenfluß  von  Kadnu  und  Abbearm. 

II.  Dasselbe  Grstoin  nach  Streng.  (Vergl.  S.  467)  mit  0,29 
0,0,  und  Spuren  von  MnO. 

I)ic  Berechnung  nach  der  Osann  scheu  Methode  ergibt  die 
Zugehörigkeit  des  Gesteins  nun  Typus  W’f.BSTKR  der  Peridotit- 
Pyroxenitfamilie.  Sie  führt  zu  den  Konstanten: 

* = 48,12  A = 0,90  C = 2,4 1 F = 45,26 
n = 7,86  Reihe  a, 

wobei  nur  n von  den  von  Osann  gegebenen  Grollen  (9,1  — 10)  er- 
heblicher »bweicht. 

Die  Formel  lautet: 

Si - *o.i  e j o fi.  j. 

Berlin,  den  27.  Februar  1905. 
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I ber  (ilazialsch  rammen 
auf  der  (’ulmgrauwacke  bei  Flechtingen. 

Vou  Herrn  Fritz  Wiegers  in  Berlin. 


Ans  der  Gegend  zwischen  Magdeburg  und  Öbisfelde  siud 
seit  dem  Jahre  1880  eine  Reihe  vou  Stellen  bekauut  geworden, 
an  denen  das  Eis  durch  Schrammung  des  festen  Untergrundes 
sichere  Dokumente  für  seinen  Inlandeis-Charakter  Unterlassen  hat. 
Als  daher  in  den  letzten  Jahren  die  geologische  Spezialaufnahme 
in  dem  Flechtinger  Gebiet  (Rlatt  Calvörde)  nusgeführt  wurde, 
richtete  ich  vou  Anfang  an  mein  Angenmerk  auf  die  oberflächliche 
Beschaffenheit  des  anstehenden  Gesteins;  lange  freilich  ohne  den 
gewünschten  Erfolg,  bis  schließlich  wenigstens  an  einer  Stelle 
Gletscherschrammen  von  mir  gefunden  wurden. 

Der  Flechtingen-Alvenslebensche  Höhenzug  *),  der  früher  so- 
genannte Magdeburger  Uferrand,  ragt  zwischen  Alveusleben,  Flech- 
tingen und  Eickendorf  in  nordwestlicher  Erstreckung  aus  dem 
Diluvium  heraus.  Er  besteht  in  seiner  Hauptmasse  aus  permi- 
scheu  Eruptivgesteinen,  Quarzporphyren  und  Augitporphyriten, 
denen  sich  im  Westen  die  uuter  schwachem  Einfallswinkel  ein- 
fallenden Sedimente  des  Rotliegenden  und  Zechsteius  angliedern, 
während  am  Ostahhangc  des  Gebirgszuges  die  Kieselschiefer,  Tou- 

>)  F.  Klockmans,  Über  den  geologischen  Bau  des  sogen.  Magdeburger  Ufer- 
randes mit  besonderer  Berücksichtigung  der  auftretenden  Eruptivgesteine.  Dieses 
Jabrb.  für  1890.  Berlin  1892.  — J.  Ewald,  Geologische  Karte  der  Provinz 
Sachsen  von  Magdeburg  bis  zum  Harz  1 : 100000.  18(14- 
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schiefer  und  Grauwacken  der  Culuiformation,  welche  da*  Liegeude 
der  Erguflgestcinc  bilden,  zum  Vorschein  kommen.  Während  die 
culmischen  Gesteine,  die  fast  nur  an  den  tief  cingeschnittenen 
Tälern  der  Gr.  Kenne  bei  Flechtingeu,  der  Hohlbäck,  der  Grund- 
uud  Seewiesen  bei  Süpliugen,  der  Bever  und  Olve  bei  Hundis- 
burg  aufgeschlossen  sind,  sofern  sie  nicht  von  den  Krguügesteiuen 
(iberlagert  werden,  gröUteutcils  von  I >iluvialbildungen  bedeckt  sind, 
liegen  die  Eruptivdecken,  abgesehen  von  den  ebenfalls  mit  Ge- 
schiebemeigel  oder  Sand  ausgefhllteu  muldenförmigen  Vertiefungen, 
in  gröberen  Flächen  frei  zu  Tage. 

Obwohl  uun  die  Gniudniorine  des  Inlandeises  Ober  den  ganzen 
Höheuzug  hiuweggegangen  ist,  wie  auch  eiuzelue  z.T.  geschrammte 
Geschiebe  auf  dem  nackten  Anstehenden  — z.  11.  bei  Sdplingen  — 
beweisen,  so  ist  doch  auf  der  nördlichen  Ilällle  mit  Ausnahme 
der  unten  zu  beschreibenden  Stelle  wenigstens  bis  jetzt  keine  Eiu- 
wirkung  des  Eises  auf  den  Uutergrund  beobachtet  worden;  ver- 
mutlich wurden  die  Spuren  derselben  durch  die  stellcuweise  recht 
starke  Verwitterung  wieder  vernichtet;  denn  die  breiten  Schrammen 
auf  der  Uundisburger  Grauwacke  ■)  lasseu  eine  stark  furchende 
Kraft  fflr  dieses  Gebiet  annehmen. 

Da  wurde  im  Jahre  1904  beim  Kau  einer  Feldbahn  von  Flech- 
tiugen  nach  dem  neuen  Steinbruch  vou  KOkskh  am  Steinkuhlen- 
berg,  in  welchem  Breecienporphyr  gefordert  wird,  unter  dem  Ge- 
schiebemergel  eine  kleine  Scholle  von  Grauwacke  angetroffen,  auf 
deren  Oberfläche  vorzflgliche  Glazialschrammeti  wahrzunehmen 
waren.  Das  1‘rofil  in  dem  freigelegten  Einschnitt  war  folgendes: 

Von  Westen  und  Südwesten  her  senkt  sich  die  Oberfläche  des 
Breccienporphyrs,  auf  der  ein  sandiger  Geschiebelehm  liegt,  unter 
die  Grubeusoble,  so  da  LI  dieser  eine  Mächtigkeit  von  5 m erreicht. 
Wenige  Meter  Dach  Osten,  dort,  wo  die  Grundmauer  einer  Über- 
brückung des  Einschnittes  beginnt,  kommt  uuter  dem  Lehm  eiue 
unter  5—10°  nach  SW.  einfallcnde  graugrüne,  feinkörnige  Grau- 
wackenschicht heraus,  welche  NW. -SO.  streicht.  Unter  derselben 
liegen  konkordant  zunächst  xj\  — 1 i m mächtig  ein  dünnplattiger 

*)  F,  W ahsschazzk.  Über  da#  Vorkommen  von  Glazialschrammen  auf  den 
Cuimbildungen  dt*  Magdeborgizchen  bei  linndizbnrg.  Dieses  Jahrb.  für  1&9H,  S.  52. 
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Grauwackenschiefer,  dann  ein  konkordant  cingelagcrter  Porphyr- 
gang von  etwa  1 m Mächtigkeit,  und  darunter  folgen  wieder  die 
gleichen  dünnplattigen,  bröckeligen  Schiefer.  Dio  beiden  erstcren 
Schichten  schneiden  bald  am  Lehm  ab,  während  der  Porphyr  und 
die  untersten  Schiefer  in  die  horizontale  Lagerung  umbiegen,  aber 
schon  nach  wenigen  Metern  an  einer  NW.  streichenden  Verwerfung 
gegen  den  nach  Osten  zu  sich  weiter  erstreckenden  Breccienporphyr 
abschneiden.  Die  Länge  der  Culmscholle  heträgt  etwa  25  bis 
30  in.  Ob  der  Quarzporphyrgang  mit  dem  Breccienporphyr  zu- 
sammenhängt,  war  nicht  ersichtlich,  doch  ist  es  wohl  auzuuehmen. 

Auf  der  Oberfläche  der  obersten  Grauwackenlage  fanden  sich 
nun,  nach  Entfernung  des  darüber  liegenden  Geschiebelehms,  zahl- 
reiche fein  eingegrabene  Schrammen,  die  meistens  in  angenähert 
paralleler  Richtung,  vereinzelt  nur  im  Winkel  dazu  verliefen.  Die 
eine  Richtung  der  Schrammen,  und  zwar  derjenigen,  welche  an 
Zahl  überwiegen,  sehr  fein  und  wenig  ausgefurcht  sind,  ist: 
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Die  Schrammen  der  zweiten  Richtung  durchkreuzen  die 
anderen,  ohne  aber  zu  ihueu  in  einem  solchen  gesetzmäßigen  Ver- 
hältnis zu  stehen,  daß  man  die  einen  für  durchweg  älter,  die 
anderen  für  durchweg  jünger  halten  könnte,  so  daß  ihnen  nur  eine 
gleichzeitige  Entstehung  zuzuschreiben  ist. 

An  Zahl  sind  sie  geringer,  wenigstens  auf  der  nicht  großen 
Beobachtungsflüche,  aber  immer  deutlich  cingcritzt.  Es  wurde 
gemessen : 
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Im  grolSeu  und  ganzen  bewegt  »ich  danach  die  Schramincii- 
richtung  um  die  W.— 0. -Linie;  nur  wenige  Schrammen  verlaufen 
mehr  oder  weniger  abweichend,  so  dail  aie  die  Hauptrichtung 
(N  70®  W — S71®W)  iu  einem  gröberen  Winkel  schneidern  Hei 
3 Schrammen  wurde  eine  Streichrichtung  vou  N 43°,  44n,  46°  W 
gemessen,  bei  eiuigen  anderen  ein  Streichen  N 10°W  und  N 11°W; 
die  eine  derselben  ist  unliedeutend,  die  andere  9 mm  lang,  keil- 
förmig und  im  \V , mit  der  Spitze  beginnend.  Die  gröütc  Ab- 
weichung zeigten  die  Schrammen,  die  N 1°,  11®,  12®  und  13®  O 
verliefen.  — Pie  Form  der  Schrammen  ist  entweder  nadelförmig, 
mit  einer  Spitze  aufangeud  und  endigend,  oder  keilförmig  im  W. 
mit  einer  Spitze  beginnend  und  im  O.  mit  breitem  Ende  aufhörend; 
ihre  Breite  ist  ■/< — 1 ’/i  mm,  ihre  Länge  wenige  Centimeter,  also 
viel  kleiner  als  z.  H.  in  ilundisburg.  Pie  zwischen  den  Schrammen 
liegenden  Flächen  und  Höcker  haben  ein  abgeschlifl'cnes,  z.  T. 
polierte»  Aussehen. 

Interessant  ist  ein  Vergleich  mit  den  nndercu  zwischen  Obis- 
feldc  und  Magdeburg  bekamit  gewordenen  Fuudpiiuktcn  von 
Glazialschrammeu.  Es  wurde  gefunden: 

bei  Velpke  und  Haundorf1) N27®0  und  W5,7®S 

» Flechtingen N 79®  W » W 10"  S 

» Ilundisburg N Gft®  O » N43®0 

» Gr.  Wauzleben O — W (resp.  W — O?) 

» Magdeburg W 6"  S 

» Gommern N60O  N 25®  W 

Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  dab  gelbst  auf  eiuem  so 
kleinen  Gebiete  nicht  von  einer  einheitlichen  Bewegungsrichtung 
des  Frises  die  Kede  »ein  kann,  welche  mau  früher  anzunehmeu 
geneigt  war,  sondern  dal!  durch  geringe  Hindernisse  Oberall  lokale 
Abweichungen  hervorgerufen  wurden;  so  sind  auch  die  Verschieden- 
heiten der  beobachteten  Richtungswerte  »ehr  natürlich,  und  es 

*)  Literatur  a.  F.  WatigscHAm,  Ursachen  der  Übcrflkchongeataltuog  dea 
Norddeutschen  Flachlandes,  Stuttgart  11)01,  S.  1» • fT,  und  Ew.  SchCtzb,  Glaxial- 
crscheinnngcn  bei  Groll  Waruleh.-n,  unweit  Magdeburg.  Centralblatt  f.  Min. 
Geol.  n.  Pal.  Stuttgart  1 1*00,  S.  bä — 87. 
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kann  lediglich  ein  Zufall  sein,  wenn,  wie  hei  Velpke  (W5,7®S) 
und  Magdeburg  (W  6°  S),  gewisse  Richtungen  annähernd  zusammen 
fallen,  da  die  Reste  des  älteren  Gebirges  vereinzelt  und  ohne  Zu- 
sammenhang dem  Eise  gegenüber  gestanden  haben,  vorausgesetzt, 
daß  die  erwähnten  Glazialerscheiuungeu  von  einer  und  derselben 
Eiszeit  berrßhren.  In  allen  inbetracht  kommenden  Aufschlüssen, 
mit  Ausnahme  von  Hundisburg,  ist  nur  ein  Geschicbemergel  über 
dem  Anstehenden  beobachtet  worden;  derselbe  ist  bei  Flechtingen 
zweifellos  der  jüngere,  zur  letzten  Eiszeit  gehörige.  Durch  die 
geologische  Spezialaufnahme  ist  der  Obere  Geschiebemergel  fest- 
gestellt worden  über  Berlin  hinaus  bis  Tangcrinüude  ■)  an  der  Elbe. 
Auf  den  an  Tangermünde  westlich  anstoßenden  Blättern  Lüdcritz, 
Klinke,  Gardelegen,  Letzlingen,  Calvörde  etc.  hat  sich  der  Lehm 
weiter  verfolgen  lassen,  allerdings  in  großen  Flächen  überlagert 
von  oberdiluvialen  Sauden,  die  in  der  Letzliuger  Heide  und  im 
Calvörder  Höhenzug  in  eudmoränenartigen  Aufschüttungen  ihre 
größte  Mächtigkeit  erreichen,  aber  der  Zusammenhang  und  die  Iden- 
tität des  bei  Flechtingen  vorhandenen  Gcschiebemcrgels  mit  den)  bei 
Tangermünde  festgestellten  ist  durch  die  Aufnahme  erwiesen.  So 
erscheint  die  Annahme  des  Oberen  Gesehiebemergels  auch  bei 
Velpke  berechtigt,  bei  Magdeburg  sehr  wahrscheinlich. 

Bei  Hundisburg  liegen  in  einer  Mulde  in  der  Grauwacke  über 
der  geschrammten  Oberfläche  derselben  zunächst  eine  dunkle, 
sehr  sandige  Grundmoräne,  darüber  Sande  und  mehrere  weitere 
ca.  fl/4  — 1 m mächtige,  je  durch  Sande  und  Kiese  getrennte  Bänke 
eines  sehr  sandigen  Geschiebelehms.  Ob  diese  alle  von  einem 
Inlandeise  abgesetzt  sind,  oder  von  zweien,  ist  zur  Zeit  nicht  zu 
entscheiden,  uud  es  besteht  die  Möglichkeit,  daß  die  verschiedenen 
oben  erwähnten  Glazialschrammen  von  zwei  Vereisungen  herrühreu. 

‘)  Geol.  Spezialkarte  von  Preußen.  Bt.  Tangermunde,  II.  Aufl.,  rev.  v. 
K.  Kulhacr.  1903. 

Berlin,  den  18.  März  1905. 
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Von  Herrn  Otto  Lang  iu  Hannover. 


Von  den  Tälern  der  Fulda  uud  der  Eder  ist  das  Letztere 
Hei  der  Vereinigung  beider  Flüsse  von  ziemlich  gleich  grollen 
Wasserwaagen  nicht  nur  deshalb  als  das  Altere  und  Haupttal  ge- 
kennzeichnet, weil  seine  Allgemeinrichtung  von  dem  vereinten 
Strom  beibehalteu  wird,  sondern  auch  weil  das  Tal  der  Fulda, 
die  sich  in  einein  Wiukcl  von  rund  60°  der  Eder  gesellt,  in 
seiner  auffälligen  Bildung  von  dicht  gedrängten,  engen  Schlingen 
einen  noch  unfertigen  Eindruck  macht.  Zur  Erklärung  dessen 
wird  man  da  sehr  geneigt  sein,  die  Existenz  eines  Systems  von 
(lebirgsspalten  anzunehmen,  das  dem  Flusse  seine  Bahn  gewiesen 
habe,  und  dem  gegenüber  die  von  Gesteinsbeschaffenheit,  Schich- 
tenneigung und  OberilAchenbfachung  geleitete  Erosion  nicht  zur 
Vorherrschaft  hei  der  Ausgestaltung  des  Flusslaufes  zu  gelangen 
vermochte.  Solchem  Deutungsversuche  fehlt  aber  die  erforderliche 
Grundlage  iu  dem  Nachweise  der  Existenz  eines  den  Anforde- 
rungen entsprechenden  Spaltensystems , dagegen  führt  die  Be- 
trachtung der  iui  Schlingen- Bereiche  erkennbaren  Aufsattlung 
der  Buntsaudsteiuschichten,  die  das  Gelände  aufbauen, 
zu  dem  Schlüsse,  dal!  nur  ihr  die  Entstehung  der  Thal- 
schlinge zuzuschreihen  ist. 

Innerhalb  des  Schlingengebietes,  von  dein  das  Kärtchen  S.  478 
eiu  durch  Zusamraeiizichuug  von  Tertiär  uud  Diluvium  vereinfachtes 
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Bild  gibt,  bilden  die  Buntsandsteinschichten  einen  Sattel,  dessen 
Kamm  oder  Sattellinie  auf  der  Strecke  ed  dadurch  erkennbar  ge- 
worden ist,  daU  sich  die  Untere  Buntsandsteinstufe  über  den  Fulda- 
spiegel emporwölbt.  Die  Böschung  der  Sattelschenkel  ist  im  all- 


Mtr'iOAWmn  S • SC  Ott  fusj  M&**'*t6js**a 

Mg/Sif  f 30000 

. Kt/f Irrer  JJilnotum 
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gemeinen  sehr  gelind,  abgesehen  vou  einem  beschränkten  Gebiet  iu 
der  Nähe  des  Punktes  d und  zugleich  östlich  von  der  Sattellinie, 
wo  im  Anschluß  an  den  Untern  Buntsandstein  in  der  Einschnürung, 
welche  die  Büchenwerraer  Halbinsel  in  ihrer  Mitte  zeigt,  feste 
Schichten  gröberkörnigen  Sandsteius,  zwischen  denen  sich  noch 
mehrere  solche  finden,  die  den  im  Uuteru  Buutsandstein  lierr- 
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schendeu  feinkörnigen  ähneln,  auf  deu  Kopf  gestellt  sind.  Trotz 
dieser  erheblichen,  mit  der  Aufsattlung  verhundeueu  lokalen  La- 
geruugsstörnng  scheint  Oer  Schiehteusattel  keine  sehr  bedeutende 
Erstreckung  zu  besitzen,  denn  von  seiitem  Dasein  sind  in  dem 
Midlich  an  das  Kartengebiet  angrenzenden  Bergstöcke  des  »tjuiller« 
keine  Andeutungen  weiter  iiachzuweiaen,  und  nach  Nordeu  dürfte 
er,  bei  gleichzeitiger  Senkung  der  Sattelliuie,  bald  verflachen. 
Dafür  spricht  nämlich  einerseits  der  Umstand,  dafi  die  Sattcltirste 
der  Unteren  Huntsaudsteinstufe  bei  d erheblich  niedriger  über  den 
Fuldaspiegel  liegt  als  bei  e , andrerseits  das  Fehleu  jeder  Spur 
von  Sattellageruug  längs  der  Ober  d hinaus  nach  b uud  1 ver- 
längerten Linie,  die  daselbst  auf  eine  200  höbe  Steilwand  trifft, 
in  der  gemeinsames  flaches  westliches  Schichteufullen  herrscht. 

Da  die  geringe  nachweisbare  Erstreckung  des  Sebichten- 
sattels  Zweifel  erwecken  könnte,  ob  er  erheblichen  EinfluU  auf 
die  Talbildung  habe  ausüben  können,  und  ob  für  diese  nicht  viel- 
mehr doch  vorhandene  Gebirgspalteu  niaUgebeud  waren,  sind 
letztere  auch  näher  zu  betrachten. 

Einer  Diskontinuität  im  Untergründe  dürfte  erstens  das  Bett 
der  Fulda  bei  deren  Eintritt  in  den  Bereich  des  Kärtcheus  (näm- 
lich von  Schwarzenberg  a oberhalb  des  letzteren  au  bis  zum 
Punkte  n)  entsprechen;  ihr  Dasein  als  Verwerfer  wird  durch  den 
Umstand  verraten,  dal!  sich  in  geriuger  Entfernung  von  der  süd- 
östlichen Ecke  des  Karteugebietes  (am  Kessel,  Forstort  Kämmer- 
chen) trotz  des  allgemein  herrschenden  flachen  westlichen  bis  süd- 
westlichen Schiehtcufallens  die  Grenze  zwischen  Mittlerem  uud 
Unterem  Huntsandsteiu  auf  dem  linken  Fuldaufer  erheblich 
höher  findet  als  auf  dem  rechten.  Die  hereynische  Rich- 
tung dieser  Gehirgspalte  entspricht  einer  in  Niederhessen  häufig 
beobachtbaren  tektonischeu  Linie,  der  wir  weiterhin  noch,  aller- 
dings mit  untergeordneter  Bedeutung  für  die  betrachtete  Tal- 
schlingenbildung,  begegnen  werden;  über  ihre  Einfallrichtung 
lätlt  sich  nur  vermuten,  dal),  wenn  die  Spalte  nicht  senkrecht 
steht,  was  auch  nicht  uuwarscheinlich  ist,  sie  mit  Überschiebungs- 
Charakter  nach  Westen  geneigt  sein  wird,  aber  nicht  nach  Osten, 
da  die  liuke  Talseite  steilere  Böschungen  zeigt  als  tlie  rechte;  man 
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darf  also  annehmen,  daß  das  Fuldabett  mit  seiner  allmählichen 
Tieferlegung  parallel  zu  sich  selbst  westlich  gewandert  ist,  etwa 
von  n'o'  nach  uo,  oder  aber  letztere  Lage  schon  ursprünglich  be- 
sessen uud  auch  bewahrt  hat. 

Eine  zweite,  ebenfalls  durch  die  Verschiedenaltrigkeit  der 
Schichten  im  gleichen  Niveau  offenbarte  Gebirgsspalte  zeigt  sich 
nur  von  einer  geringen  Erosiousrinne  am  Abhange  begleitet  und 
zieht  in  einem  nach  SO  konvexen  Bogen  von  n oder  n*  nach 
Nordosten  auf  Oberabshausen  (außerhalb  des  Kartengebietes  ge- 
legen) zu;  die  Gestalt  ihrer  Schnittlinie  mit  der  Oberfläche  be- 
zeugt, daß  diese  Wechsel-  oder  Überschiebungskluft  nach  West 
geneigt  ist.  Mau  darf  io  ihr  wohl  mit  Recht  eine  Fortsetzung 
der  erstgenannten  Gebirgsspalte  vermuten. 

Weiter  ist  von  Gebirgsspalten  innerhalb  des  Kärtchenbereiches 
nur  noch  eine  bekannt,  die  wie  die  obenerwähnte  nur  zu  einer 
Erosionsrinne  am  Bergabhang  erweitert  wurde  und  auf  den  Fulda- 
lauf ersichtlich  auch  ganz  obue  Einfluß  geblieben  ist.  Man  kann 
sie  vom  Ederufer  bei  x nach  Ost  bis  zum  Dorfe  Ellenberg  ver- 
folgen, von  dem  aus  sie  sich  vermutlich  in  der  Erosionsrinnc  bei 
z auf  dem  östlichen  Abhange  fortsetzt;  beide  Erosionsrinnen  ver- 
danken ihre  Bildung  Quellwasseraustritten,  die  schrittweise  tiefer  ge- 
rückt wurden;  auf  diese  Weise  wurde  der  Hochfläche  das  Wasser 
entzogen,  das  jetzt  nur  noch  am  westlichen  Bergfuße  hervortritt- 

Daß  noch  außerdem  Gebirgsspalten  vorhanden  sind  oder 
waren,  die  in  früheren  Zeiten,  wenn  auch  nur  auf  geringe  Er- 
streckung, hinreichend  geklafft  haben,  um  erodierende  Wasserläufe 
au  sich  zu  fesseln,  ist  immerhin  möglich,  sogar  in  Anbetracht  von 
zwei  verschiedenen  Umständen  nicht  unwahrscheinlich,  einmal 
nämlich  der  schon  erwähnten  lokalen  Lagerungsstörung  in  der 
Landenge  nördlich  von  Büchenwerra,  die  notwendig  von  Spalten- 
bildungen in  der  Nachbarschaft  begleitet  gewesen  sein  wird,  an- 
drerseits der  ebenfalls  schon  berührten  ersichtlichen  Hinneigung 
des  vorliegenden  Gebirges  zur  Bildung  nordwestlich  streichender 
Spalten;  erwägt  man  nämlich,  daß  die  vom  nächstoberen  Fulda- 
bett eingenommene  Spalte  on  oder  oV  in  einem  einspringenden 
W iukel  der  großen  Gebirgsscholle  endet,  welche  die  Talschlinge 
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umfaßt,  so  erwacht  der  Zweifel,  oh  jene  wirklich  daseihst  endige 
und  nicht  vielleicht  nur  abgelcukt  werde  oder  ihre  Fortsetzung 
in  stnffe) weiseu  Absätzen  linde,  zumal  sie  abwärts  von  Guxhagen 
den  Lauf  der  Fulda  wieder  au  sich  zu  fesseln  scheint.  Auch  die 
Talstrecke  cd  läßt  sich  sowohl  uach  ihrer  Kichtuug  als  auch  iu 
Anbetracht  der  sie  an  ihren  Fndeu  auf  kurze  Strecken  begren- 
zenden Steilwände  nicht  besser  erkläreu,  als  daß  sie  durch  Er- 
weiteruug  einer  Spalteuklufl  entstanden  ist.  Aber  wenn  mau  auch 
eiuräumt,  daß  lür  die  genannten  Talstrecken  Gebirgsspalten  oder 
TeilstOcke  von  solchen  maßgebend  waren,  so  zeigt  doch  das  Ge- 
birge im  Srhliugeubereiche  iiu  allgemeinen  ciue  so  ausgesprochene 
Geschlossenheit,  daß  es  für  einen  gehemmten  Fliißlutif  einen  ein- 
heitlichen Querriegel  darstelleu  mußte 

Bis  zu  welcher  Höhe  das  int  Kärtchen  dargestelle  Gebiet 
noch  von  Schichteumasseu  bedeckt  war,  und  welche  Beschaffenheit 
die  Oberfläche  besaß,  als  die  Ausnagung  des  Fuldatales  begann, 
w issen  wir  uicht;  voraussetzen  darf  mau  aber,  daß  auf  der  Fulda- 
Gebirgss palte  no  oder  uo'  das  Wasser  aus  dem  Östlich  und  süd- 
östlich gelegenen  höheren  Landstriche  so  wie  jetzt  hinzuströmte 
und  eiu  Abfluß  nach  dem  westlichen,  vou  der  Eder  benutzten 
Tale  suchte.  Dahci  wird  es  etwa  vorhandene,  durch  deu  Ge- 
hirgsluiti  gegegebene  Erhöhungen  umgangeu  haben  und  auch,  falls 
solche  von  der  Ahrasiou  ciugeehnet  worden  waren,  den  Ausbissen 
der  festereu  und  geschlossenen  Schichtmassen  möglichst  aus  dem 
Wege  gegangen  sein.  Dieselben  werden,  trotz  der  Geschlossen- 
heit des  Gebirge»,  überall  schwer  und  nur  au  beschränkten  Stellen 
überschreitbare  Barren  oder  Wehr»?  dargestellt  haben,  hinter  denen 
sich  das  gestaute  Wasser  über  den  hiuf&lligereu  Schichtenköpfen 


seitlich  ausbreitete.  Diese  »eitlicheu  Ausbreitungen  werden  wegen 
der  im  allgemeinen  gleichen  Sreicbrichtung  der  überschrittenen 
Schichten  sich  eiuander  parallel  gestreckt  haben  uud  eiu  Karteu- 
Eutwurf  solcheu  L h«  rlliessungsgehictes  mußte  «lern  obensteheuden 
Jthrtmrh  I9U4.  32 
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Typus  entsprechen,  wobei  zunächst  als  nebensächlich  gilt,  ob  Hie 
Barren  uur  au  eiuer  oder  mehreren  Stellen  \\  asser  übertreten 
lassen.  Liegen  die  Obertrittsorte  geradlinig  hintereinander,  so 
wird  ein  einfaches  Durchbruchstal  entstehen,  wogegen  deren  zu 
einander  seitliche  Lage  zur  Talschliugeuhihlung  veranlagt,  ln 
Hinsicht  auf  die  Fuldatalschliugen  ist  mithin  die  Aufgabe  die,  den 
Ursachen  der  zu  eiuandcr  seitlichen  Lageu  und  Verschiebungen 
der  Durchbruchspunkte  der  jetzigen  (Flußlauf-)  Halbinseln 
von  Grebenau , von  Büchenwerra  und  von  Elleuborg  - Breitenau 
uaehzufbrscheu.  Von  diesen  drei  Punkten  oder  besser  Strecken 
(ab,  fe  und  klm)  liegen  ab  und  klm  ziemlich  hinter  einander 
in  eiuer  nach  NW  streichenden  Graden,  von  welcher  da- 
gegen die  Strecke  ef  sehr  weit  entfernt  ist;  diese  Entlegenheit 
weist  schon  darauf  hin,  daß  das  Problem  der  betrachteten  Schliu- 
geubildung  vor  allem  in  der  Ermittlung  brstcht,  wodurch  der 
Fuldalauf  au  die  Strecke  ef  gefesselt  ist. 

Bei  dem  Versuche,  die  Entwicklung  der  Talschlingen  histo- 
risch darzustelleu,  sind  aber  auch  die  von  den  Flüssen  in  dilu- 
vialen und  alluvialen  Zeiten  hiuterlasseuen  Ablagerungen  zu  be- 
rücksichtigen Die  diluvialen  bestehen  aus  au  Flußgeschieben 
mehr  oder  minder  reichen  Lehmen  uud  mit  diesen  durch  allmäh- 
liches Zurücktreteu  der  feinerdigen  Bestandteile  verknüpften,  oft 
zugleich  etwas  sandigen  Kiesen;  gewöhnlich  läßt  sich  eiue  Zu- 
nahme des  Geschiebereichtums  oder  eine  entsprechende  Verarmung 
an  tonigen  Gemengteilen  innerhalb  der  Ablagerung  von  Oben 
nach  Unten  erkennen  Daß  die  reinsten  Kieslager  sich  gerade 
auf  den  Höhepunkten  und  an  den  Kanten  der  Hochebenen  finden, 
ist  vermutlich  nicht  primären  Einflüssen  zuzuschreiben,  sondern 
der  nachträglichen  Auswaschung  der  Feinerde  durch  aus  der 
Atmosphäre  niedergeschlagenes  Wasser.  An  den  Berggehängeu 
ruhen  übrigens  den  fluviatilen  Ablagerungen,  der  Böschung  angc- 
sclmiiegt,  streckenweise  Lehmdcckeu  auf,  au  deren  Bildung  derVViud 
vermutlich  beteiligt  war,  und  in  die  etwu  vorhandene  Geschiebe 
nur  von  oberhalb  gelegenen  Stätten  durch  Abrutschen  am  Ge- 
häuge gelangten.  Gegenüber  den  entsprechenden  Ablagerungen 
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des  Edertales  mit  ihrem  auffälligen  Kcichtiiiii  au  Geschieben  von 
Kieeelschiefrr  und  verwandten  Gesteiusarteu  «iud  diejenigen  <ier 
Fulda  durch  den  Mangel  au  diesen  Gesteinen  gekennzeichnet; 
ueben  Sandstein  trifft  man  da  nur  weiße  Kiesel  (die  au  der  Eder 
ja  auch  nicht  fehlen),  and  deren  Auftreten  in  stellenweit  tehr 
großer  Zahl  um!  zugleich  von  ziemlich  übereinstimmender  Grüßen- 
stufe  (Taubenei)  deutet  an,  daß  das  Material  schon  wiederholte 
Aufbereitungen  erfahren  hat.  Die  geschiebereichen  Ablagerungen 
(Kiese)  finden  «ich,  wie  schon  angedeutet,  in  allen  Höhenlagen, 
vielleicht  mit  Ausnahme  des  Niveau-Intervalls  von  50 — 00  Dez.- 
FiiU  Ober  dem  jetzigeu  Flußspiegel,  wo  sie  im  Untergründe  von 
geschiebeärmeren  Lehmlagern  zwar  vermutet  werden,  alter  nicht 
nachge wiesen  sind,  und  ziehen  sie  sich  von  den  Höhepunkten 
ohne  erkennbare  Unterbrechungen  oder  Abstufungen  auf  tiefer 
gelegene  Strecken  der  Flußhalbinseln  hinab,  hierdurch  beweisend, 
daß  wenigstens  während  der  längsten  Zeit  der  Talbildung  keine 
Katastrophen,  keine  Unterbrechungen  und  Stillstände  in  derTiefer- 
legnug  des  Wasserspiegels  eingetreten  sind. 

Auch  fftr  die  Ablagerungen  im  gegenwärtigen  (»runde  der  Täler 
lassen  sich  Unterschiede  zwischen  dem  Eder-  und  Fulda- Alluvium 
feststellen,  Geschiebe- Betten  siud  beiden  Flüssen  eigen,  aber  deren 
Decke  besteht  an  der  Fulda  aus  Sand  oder  allenfalls  sandigem 
Lehm,  neben  welchem  normaler  Lehm  oder  gar  Ton  nur  ganz 
beschränkt  auftritt;  im  Edertal  dagegen  herrscht  Lehm,  der  nicht 
selten  noch  von  Ton  uuterlagert  ist.  Dabei  muß  ferner  auffallen, 
daß  au  vereinzelt  eiugelagerten  Geschieben  der  Sand  des  Fulda- 
tales nicht,  wie  mau  erwarten  sollte,  reicher  ist  als  der  Lehm  des 
Edertales  Auch  fehlen  im  Fuldatal  an  den  Flußlaiifwendeputik- 
ten  große  Kiesbäuke,  die  die  übrigen  Alluvionen  durchragen, 
während  das  Edertal  au  der  Flußdrehung  hei  Wolfershausen  (U) 
eine  solche  ihtnk  von  großer  Ausdehnung  besitzt  uud  auch  au 
der  entsprechend  gelegenen  Stelle  II  (nördlich  von  C)  zwar  keiueu 
reinen  Kies,  doch  eine  an  Geschieben  sehr  reiche  Ablagerung 
zeigt.  Da  die  im  Fuldatal  auf  der  betrachteten  Strecke  einzig 
vorhaudene  Kieshauk  (hei  g)  sieb  dagegen  am  Fuße  einer  Steil- 
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wand  befindet,  Ober  die  sich  möglicher  Weise  der  Fuldafluß 
vor  Zeiten  herabstürzte,  kann  mau  auf  deu  Gedanken  kommen, 
daß  die  Kiesbänke  ihre  Enstehuug  nicht  erst  deu  Winduugsver- 
hältnisseu  der  Flösse  verdanken,  sondern  einstiger  Auskolkung 
durch  niederstürzende  Wasseruiasseu;  sie  wären  demnach  als 
Rückstände  von  hei  der  Auskolkuug  inittätig  gewesenen  Reih- 
steiuen  zu  betrachten,  welche  die  Flüsse  noch  nicht  Zeit  oder 
Kraft  geuug  gehabt  hätten,  wieder  vollständig  wegzuräuuieu.  YTou 
deu  Edertal-Erweiterungen  hei  B und  C mit  ihren  halbkreisför- 
migen Umrahmungen  durch  Steilwände  erscheint  mir  nun  zwar 
die  Annahme  ihrer  Entstehung  als  Auskolkungen  auf  angedeutete 
Weise  als  sehr  wahrscheinlich  oder  sogar  einzig  den  Umständen 
entsprechend,  damit  ist  jedoch  nicht  zugleich  die  mitgeteilte  Deu- 
tung der  Kiesbänke  anerkannt,  die  auch  auf  andere  Weise  ent- 
standen sein  können. 

Als  die  Fulda  die  Oebirgsbarre  zu  überschreiten  und  hierbei 
zu  durchnageu  beganu,  uud  ihr  Strom  hierbei  durch  die  äuge- 
troffeneu  festeren  Srhichteuköpfe  in  eine  Reihe  von  Teilstücken 
zergliedert  wurde,  werden  die  Durchlaß-Pässe  durch  die  einzelnen 
Teilbarren  oder  Wehre  öfters  verlegt  worden  sein,  indem  zeit- 
weise einige  von  ihnen,  wegen  leichterer  Erodierbarkeit  des  Ge- 
steinsmaterials  größeren  Wassermassen  Durchgang  gewährten  und 
deren  Abfluß  an  sich  fesselten,  bis  eine  Verstopfung  bei  nie- 
derem Wasserstaude  eintrat,  kurz  die  ganze  Mannigfaltigkeit  von 
Erscheinungen,  welche  zeitweises  Auschwellen  und  Eiuschruinpfeu 
der  Wassermassen  einerseits  uud  die  örtlichen  Ungleichheiten  des 
Widerstandes  von  Gesteinsschichten  gegen  Ausnaguug  und  Ab- 
tragung andrerseits  bei  der  Ausbildung  von  Flußbetten  bewirken, 
wird  auch  hier  obgewaltet  haben;  wir  dürfen  also  annehmen,  daß 
im  Laufe  der  Zeit  jede  Stelle  der  jetzt  vorhandenen  Halbinseln 
oder  Bergsporue  mindestens  einmal,  wenngleich  vorflbergend  deu 
Boden  von  die  Barre  überschreitenden  Wusserläufeu  gebildet,  und 
daß  es  lange  Zeiten  hindurch  mehrere  Überlaufstellen  neben  ein- 
ander gegeben  hat.  Von  letzteren  aus  konnte  das  übergetretenc 
Wasser  entweder  gesondert  seinen  Lauf  fortsetzeu  oder  sich  mit 
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anderen  Wasseradern  gleicher  Herkunft  zusammenschlieUen  und 
einen  Strom  bilden,  der  eine  »einer  Wassermasse  entsprechende 
ausnageude  und  abtragende  Tätigkeit  entwickelte,  um  danach 
bei  nachlasseudcr  Stiüiimngsstirke  au  Stelle  iler  von  ihm  ver- 
schleppten Gesteiusmassen  da*  von  ihm  zugeführte  Material  zurück- 
zu  lassen. 

AI»  Einmündung»  - Stellen  der  alten  Fulda  in  da*  vou  der 
Eder  eingenommene  Tal  la**en  »ich  nun,  wie  schon  angedeutet, 
die  zirkuBähulicheren  Talweitnngen  hei  C und  hei  B,  auUerdem 
aber  noch  die  flullabwärt*  von  A belesene  Talstrecke  deuten ; jede 
von  diesen  Weitungen  verlangt  fOr  ihre  Ausbildung,  auch  unter 
Voraussetzung  Afters  eingetretener  seitlicher  Verschiebungen  des 
Flußbettes,  Wasaennasseu  von  mindesten*  der  jetzigen  Fulda  un- 
gefähr gleichkomineuder  Grüße;  deshalb  wird  man  annrhiueu 
oiOs-en.  dass  sie  nicht  gleichzeitig  entstanden  sind,  »rindern  nach 
einander.  Von  den  genannten  Möudungsstellen  entspricht  der 
Punkt  A 'bei  Breilcuau -Guxhagen.)  dem  kürzesten  Verbindungs- 
wege zwischen  Kdeital  und  dem  Stauungsorte  der  oberen  Fulda 
bei  n oder  n,  dessen  Ausbildung  aber  der  Bergsport!  bei  Gux- 
hagen mit  seinem  ersichtlich  unüberwindlichst!  Widerstande  ver- 
hindert hat.  Deshalb  dürfte  der  Weg,  wenn  er  auch  anfangs  von 
dem  narb  Übertritt  Ober  die  verschiedenen  Teilbarren  wieder 
vereinigten  Flu»»*  benutzt  oder  bevorzugt  wurde,  wobei  der 
Trieb  der  Wassertnasse  zum  Beharren  in  der  Bewegungsrichtuug. 
in  der  sie  bei  u oder  u vor  der  Barre  aulaugten,  mitgewirkt 
haben  mag,  seine  Bolle  zu  Gunsten  tler  südlicher  gelegnen  Mün- 
dungspiioktc  B und  t"  für  langwährende  Perioden  eingebüßt  haben: 
daß  der  Punkt  B.  obwohl  er  von  der  llauptstauuugsstelle  der 
VVasserniassen  bei  n weiter  eutfernt  liegt  als  C,  doch  vor  ihm 
(tlenn  der  zu  diesem  Punkte  führende  Pall  ist  etwa»  mehr  ein- 
getieft; als  Einmüudungsstelle  gewählt  wurde,  hatte  er  vermutlich 
nur  der  vorhandenen  Spalteukluftst  recke  cd  zu  verdanken,  die 
den  Wasseretrömeu  ihre  Richtung  so  lange  erteilte,  bis  diese  durch 
einen  unbekannten  und  jetzt  schwerlich  mehr  festzustellenden 
Umstande  dent  Punkt  C zugeleitet  wurden.  Als  aber  vom  Punkt  c 
aus  tlas  gestaute  Wasser  eineu  seitlichen  \tisweg  auf  den  nach 
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Norden  streichenden  Schichteuköpfen  (nach  Guxhagen  hin)  f'aud 
und  in  der  Folgezeit  vertiefte,  wurde  auch  die  Übertrittstrecke 
bei  Elleuberg  trocken  gelegt  zu  Gunsten  der  wieder  benutzten 
Mündungsstelle  hei  A oder  flußabwärts  davon. 

In  diesem  Stadium  der  Talausbildung  wurde 'also  das  Fulda- 
wasser infolge  seines  Beharrnugstriebes  in  der  Stromrichtnug  von 
u nach  dem  Punkt  I geleitet,  von  dem  aus  es,  vom  widerstreben- 
den Guxhagener  Bergsporn  aufgestaut  und  auf  von  hinfälligen 
Schichteuköpfen  gegebene  oder  sonstwie  entstandene  Eiutiefungeu 
gedrängt,  seinen  Lauf  südwärts  nahm  und  freien  Abfluß  gewann, 
sobald  es  nach  Überschreitung  des  Bergsporns  bei  Büchenwerra 
den  Punkt  il  erreichte.  Rätselhaft  bleibt  da  nur  noch,  warum 
nicht  in  unmittelbarer  Nähe  des  Punktes  d,  wo  wegen  der  Existenz 
der  Spaltenstrccke  cd  günstige  Vorbedingungen  für  die  Erosion 
zu  vermuten  wären,  eiu  bleibender  Durchlaßkanal  entstand  und 
dadurch  das  südlich  davon  gelegeue  lauge  Schliugenende  bis  zur 
Steilwand  der  »Hausliet«  hin  ausgeschaltet  wurde. 

Itn  Gegensatz  zu  dieser  Erwartung  finden  wir  aber  den 
Fuldafluß  gerade  an  die  Strecke  ef  gefesselt.  Dies  geschah  er- 
sichtlich dadurch,  daß  hier  zuerst  die  leicht  erodierbare  Stufe  des 
Uutereu  Buutsandsteius  vom  Flußlauf  angeschnitten  wurde  und  nur 
hier  zuerst  augeschuitteu  werden  konnte,  weil  sie  da  bei  ihrer  Auf- 
satteluug  in  ihr  höchstes  Niveau  im  Flußbereich  emporragt. 

Der  durch  das  AutrefFcn  des  hinfälligen  Unteren  Buutsand- 
steius beeinflußte  Wasserzug  bewirkte  daun  die  Ausbildung  des 
Flußtales  zu  seiner  vorhandenen  Gestalt,  deren  Einzelheiten  wohl 
keiner  weiteren  Erklärung  bedürfen. 

W ir  sehen  also,  daß  es  zur  Erklärung  der  Talschlingeu  nicht 
der  Voraussetzung  von  Gebirgsspalteu  bedarf;  zwar  ist  einzu- 
räumeu,  daß  in  diesem  Fall  die  angenommene  Spalteustrecke  cd 
einen  erheblichen  Einfluß,  aber  doch  erst  an  zweiter  Stelle  aus- 
geübt  hat;  wäre  die  Spalte  nicht  vorhaudeu  gewesen,  so  würde 
vermutlich  nur  das  scharfe  Knie  bei  c aus  der  Talliuie  ausge- 
schaltet sein,  denn  wahrscheinlich  hätte,  noch  bevor  die  Erosiou, 
von  Ci  aus  zurückschreitend,  einen  beständigen,  tieferen  Paß  durch 
die  Ellenberger  Halbinsel  genagt  hätte,  das  von  dieser  aufgestaute 
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W»«rr  «chnn  eine  seitliche  (nördliche)  Mifloßrinne  gefunden; 
hätte  die  Spalte  jedoch  wirklich  maßgebenden  Kinlluß  aue/uftheu 
vermocht,  so  wäre  da«  südliche  Kode  der  Hauptschlinge  von  ihr 
abgeschnitteu  worden. 

Zur  liildung  der  Puldasrhlingpn  zwang  mithin  nur  eiu  in 
der  vom  Flu««e  zu  durchnageiidcn  (iehirgsharrc  vorhandener,  ver- 
hältnismäßig geringer  Schicbteusattel 

Den  "28.  Novemher  1!K)4. 
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Die  Fauna  der  Scliiehten  mit  Harpoeeras 
dispaiisuin  Lyc.  vom  («allberg  hei  Salzgitter. 

Von  Herrn  Wilhelm  Wunstorf  in  Berlin. 

( Hierzu  Tafel  17— *20.) 


Einleitung. 

Das  Studium  der  Jurensisschichten  NW.-Deutschlands  wird 
erschwert  durch  das  Vorhandensein  von  Transgressionen  und  das 
häufige  Vorkommen  der  Tierreste  auf  sekundärer  Lagerstätte  So 
sind  in  der  reichen  Fauna  der  Phosphorite  aus  dem  Hangenden 
der  Posidouienschiefer  der  Grube  Georg  Friedrich  bei  Dörnten 
die  Fossilien  verschiedener  Horizonte  vereinigt,  worauf  schon 
DenokmaNN  in  seiner  bekannten  Arbeit  »Die  geologischen  Ver- 
hältnisse der  Umgegend  von  Dörnten  etc.«  hingewieseu  hat.  Auch 
an  den  meisten  Fundorten  der  Gegenden  von  Salzgitter  und  Hildes- 
heim liegen  die  Fossilien  der  Jurensisschichten  nicht  mehr  auf 
ursprünglicher  Lagerstätte.  Für  die  Stratigraphie  haben  deshalb 
besondere  Bedeutung  Aufschlüsse  von  Schichten  dieses  Alters,  die 
nicht  einer  späteren  Zerstörung  anheimgefallen  sind  und  deshalb 
die  Fossilien  in  ursprünglicher  Vergesellschaftung  enthalten.  Die 
Ausbeute  eines  solchen  gelegentlichen  Aufschlusses  in  der  Ai.hrbcht- 
schen  Tougrube  am  Gallberg  bei  Salzgitter  liegt  in  dem  auf  deu 
folgenden  Seiten  beschriebenen  Material  vor,  das  mit  der  wert- 
vollen Sammlung  des  Herrn  Pastors  Denckmann  in  den  Besitz 
des  Geologischen  Landesmuseums  ühergegangeu  ist. 
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Dir  Schichten,  denen  dir  Versteinerung»»uite  entstammt, 
ffthrten  hi»  jetzt  deu  Namen  Germaiui-Ool  ithe.  Es  hat  »ich 
indessen  herausgestellt,  daü  da«  Lytocera* , nach  dem  sie  benannt 
sind,  nicht  mit  dem  Lytocertu  Gtrmaim  D Orb.  zu  identifizieren 
ist,  und  ich  schlage  deshalb  fftr  sie  <lie  Bezeichnung  »Schichten 
mit  // aryoeerai  di*pan*um  « vor,  da  in  ihnen  Formen  aus 
der  Gruppe  dieses  Ammoniten  eine  grolle  Holle  spielen  und  diese 
Benennung  derjenigen  gleicher  Schichten  anderer  Gegenden  ent- 
sprechen wOnle. 

Zur  Orientierung  Ober  da*  Vorkommen  tiud  seine  strati- 
graphische Stellung  »ei  hier  die  von  Drnckmann  in  der  Arbeit 
»Studien  im  deutschen  Lias«;  gegebene  Beschreibung  des  Auf- 
schlusses wiederholt.  Im  Hangenden  der  Posidonienaehiefer  lagen 
iu  der  A rHRKcm*’ sehen  Tongrube  am  Gallberg  bei  Salzgitter 
»piscnacbftsaige  Oolithe  mit  Lytoc»'rnx  Germaini  d Orb.,  Har}>orera* 
di*pa Mt(M  Lyc.,  Hummatocerax  \ns\gn*  SchOblKK,  deren  grftUte 
Mächtigkeit  ^4  m erreichte,  und  die  »ich  vielfach  auskeilten. 
Zwischen  «len  bituminösen  S«*hieferu  und  diesem  Oolith  wurden 
gelegentlich  Geoden  gefunden,  die  nach  ihrem  Fo»»ilgehalt  den 
unteren  I >ömtener  S«*hiefern  entsprechen.  Überlagert  wird  der 
Oolith  von  nur  hi»  '/♦  1,1  mächtigen  Tonen,  die  auf  sekundärer 
Lagerstätte  al»  Phosphorite  l/arpttrenix  Aalm»?  ZlKTRN,  Harpocera* 
mactrn  Dm.,  Lytocera * hircinum  ScHtoTHF.IM  enthalten  und  das 
liegende  des  konglomeratischeu  Hilseisenstein»  bilden«.  Der  obere 
Teil  der  Dörntener  Schil  fer  ist  weggewaschen  wordeu,  sodali  die 
Oolithe  sowohl  nach  oben  als  nach  unten  von  Transgressionen 
begrenzt  werileu. 

ln  den  beiilen  letzten  Jahren  sind  von  Herrn  Dr.  ScHRODRR 
die  Schichten  mit  Harjtocera«  di*pnn*um  au«*h  an  zwei  St«*llen  der 
Grube  Georg  Friedriidi  im  Hangenden  der  Posidouienschiefer 
entdeckt  wonlen.  Die  Fossilien  beider  Aufschlüsse  scheinen  nach 
einer  vorläufigen  Durchsicht  mit  denen  desselben  Horizonte»  vom 
Gallberg  Obereinzustimmen  Es  kommen  Har/>ocrr<i*  dixjutnsum  Lyc. 
und  verwandte  Formen  und  f,yfocrras  myi/erunt  Pomp,  vor;  e» 
scheint  hier  aber  Hammntocerax  in*igne  SciiOhlkk  ap.  zu  fehlen,  das 
ein«-  charakteristische  Form  der  entsprechenden  Schichten  vom  Gail- 
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lierg  ist.  Da  Aussicht  vorhanden  ist,  daß  die  Aufschlösse  der  Grube 
Georg  Friedrich  in  den  nächsten  Jahren  noch  mehr  Material 
liefern  werden,  sind  die  aus  ihnen  stammenden  Fossilien  in  der 
vorliegenden  Arbeit  nicht  berücksichtigt  worden.  DencKMann 
fand  außerdem  auf  einem  Felde  NO.  vom  Querberg  uördlich  der 
(«ruhe  Georg  Friedrich  iu  großer  Menge  und  in  beträchtlichen 
Stöcken  stark  verwitterte  Eiseuoolitlic  mit  Ammonite*  cf.  durpannu» 
Lyc.  und  vermutet,  daß  das  Gestein  dort  ziemlich  mächtig  anstelle1). 

Das  Gestein  der  Schichten  von  Salzgitter  wie  von  Dörnten 
ist  im  frischen  Zustande  ein  dichter  blaugrauer  Kalk  mit  cinge- 
sprengten  Oolithkörneru,  der  stark  eisenschüssig  verwittert.  Der 
Krhaltungsziistand  der  Fossilien  war  für  die  Bestimmung  vieler 
Formen  nicht  günstig.  Von  den  Ammoniten  haben  nur  einige 
Exemplare  der  Lyloceren  noch  ihre  Schale;  von  den  öbrigcu  sind 
nur  mehr  oder  weniger  gut  erhaltene  Steiukerne  vorhanden.  Einige 
Formen  lagen  nur  in  vereinzelten,  oft  besonders  ungünstig  erhal- 
tenen Exemplaren  vor,  die  keine  Schlüsse  auf  Entwicklung,  etwaige 
Veränderungen  des  Querschnitts  der  Windungen  und  der  Nabel- 
weite etc.  zuließeu,  so  daß  ihre  Festlegung  der  Art  nach  unter- 
bleiben mußte. 

Herrn  Dr.  Denckmann,  der  die  Anregung  zu  der  Arbeit  ge- 
geben und  mich  bei  der  Untersuchung  der  Fossilien  mehrfach  init 
seinem  liat  unterstützt  hat,  uud  Herrn  Geheinirat  Henkckk,  der 
mir  bereitwilligst  Originale  der  Straßburger  Sammlung  zum  Ver- 
gleich übersandte,  bin  ich  zu  Dank  verpflichtet. 

Beschreibung  der  Arten. 

An  Zahl  der  Individuen  herrschen  die  Cephalopoden,  uud  zwar 
die  Ammoniten,  bei  weitem  vor.  Bivalven,  Gastropoden  und 
Brachiopodeu  spielen  im  Verhältnis  zu  diesen  eine  untergeordnete 
Holle.  Von  Wirbeltierresten  ist  uur  ein  unbestimmbarer,  schlecht 
erhaltener  Fischzahn  vorhanden. 


l)  »Umgogend  von  Dörnten*,  S.  IS. 
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Ceplmlopoden. 

Nautilus  sp. 

Kiu  tinvol|»tAu<1ig<»f\  nicht  hcatinnnharer  Steinkern  erreicht 
einen  Durchmesser  von  79  mm.  Da»  VerhAltnis  der  Nabel  weite 
7.11  m (veaamtdiirchmeafier  betragt  0,24  I >ie  Wiinlutigshreite  ist 
beträchtlicher  alb  die  Windungahöhe,  doch  lAÜt  »ich  wegen  Un- 
Vollständigkeit  des  Stücke»  eine  Zahl  ftlr  da»  Verhältni»  leider 
nicht  angehen.  Die  Wiudiiugshöho  nimmt  auf  180°  um  da» 
Doppelte  zu.  Die  Außenseite  iat  breit  und  ahgeflaclit.  Die 
Sutiir  bildet  einen  flachen,  nach  vorne  offeiieu  Bogen. 

Harpoeera»  dispansum  Lrc.  ap. 

Taf.  17,  Fi*.  1-4. 

ISO».  Ammonit?»  ‘liMfiinuiia.  v.  Suva* l,  Hannoverscher  »Iura,  T»  f.  S,  Fig.  5,  S.  141. 
1 882.  ItarjiorcroM  varmlnU,  W.ioht,  Lim  Ammonite,  T.f.  67,  Fig.  3,  4.  S.  455. 
iss.*»,  . thtpunnnm,  ll.ru,  Annnonit.n -Gattung  HarpocsrM,  S.  Hl». 

18S7.  Ammundr*  litjhu\*iLM.  I>» st  kkai».  Umgegend  von  Dörnten,  S.  75. 

1890.  (Jramtoormn  <litfiann*m,  Bt-maass,  Inferior  Oolite  Ammonite.,  7. f.  A, 

Fig  41,  47.  S.  211. 

1558.  Harpurerm  diipaiuum,  11»  »tu  ns,  Jum  beuto  h-Lothringen.,  T.f  6,  Fig  5,  4, 
S.  59. 

I1M>2.  Harpovrra t »/mjhoim,  .Ia»»mik,  Ja  ren.i  .schichten . S.  82. 

Das  erlitt-  Uarjwerra»  dujmiuuiii  I.YC  scheint  in  Nord-Deutsch- 
laml  uirlil  häufig  zu  sein  Vom  Gallberg  liegt  es  mir  nur  in  zwei 
nic-lit  vollständigen , schlecht  erhaltenen  Steiukernen  vor.  Das 
abgebildete,  etwas  besser  erhaltene , aber  leider  auch  nur  unvoll- 
ständige Strick  stammt  von  sekundärer  Lagerstätte  aus  der  Grube 
Georg  Friedrich  bei  Dörnten  WiudungsstQcke,  dein  Anschein 
nach  ebenfalls  umgelagert,  sind  bei  den  Zwerglöcbern  bei  llildes- 
lieiui  und  am  Osterfeld  bei  Goslar  gefouden  worden. 

Die  Windungen  der  flachou  Form  halten  schwach  geruudete 
Seitenflächen  uni,  da  ihre  gröflte  Dicke  nahe  au  der  Nabelkante 
liegt,  einen  gerundet  dreieckigen,  keilförmigen  Querschnitt.  Der 
Durchmesser  der  Wolmkammer  ist  bei  ausgewachsenen  Individuen 
im  \ erhältuis  zur  Windutigehölie  etwas  gröL'er  als  der  der  ge- 
kammerten \\  iuduugen;  die  Wolmkammer  wird  jedoch  uie  so 
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bauchig  wie  bei  Her  folgenden  Art.  Eine  unter  einem  Winkel 
von  uugefÄhr  45°  auf  die  vorhergehende  Windung  abfallende 
Suturfläche  ist  an  der  Wohukanuner  und  iu  ihrer  Nähe  deutlich 
ausgeprägt,  wird  aber  nach  inucn  zu  undeutlich  infolge  des  geringen 
Durchmessers  der  Windungen  uud  der  Berippung.  Die  durch  den 
Hohlkiel  hervorgerufene  Abflachung  der  Außenseite  ist  bei  dem 
abgebildeten  Exemplar  gut  zu  erkennen. 

Das  Verhältnis  der  Nabel  weite  zum  Gesaintdurchuiesser  ist 
0,31  — 0,36,  das  des  größten  Durchmessers  einer  Windung  zu  ihrer 
Höhe  etwas  geriuger  als  0,5.  Die  Höhenzunahme  der  Windung 
beträgt  auf  180°  etwa  '/*.  Durch  die  Involution  werden  */s  der 
Windungen  verdeckt. 

Die  Rippen  sind  ganz  schwach  s-förmig  gebogen  uud  weichen 
bis  auf  das  äußere  unter  einem  Winkel  von  etwa  60®  auf  den  Kiel 
zu  verlaufende  Drittel  nur  wenig  von  der  Radiallinie  ab.  Sie 
treten  in  der  Nähe  der  Nabelkante  zu  2-4  zu  mehr  oder  weniger 
breiten,  wulstartig  hervortretendeu  Rändeln  zusammen,  zwischen 
welche  Einzelrippcn  eingeschaltet  sein  können.  Die  Zwischenräume 
sind  oft  furchenartig  iu  die  Nabelkante  eingeschnitten.  Die  im 
allgemeinen  grobe  Berippung  verschwindet  im  Alter,  die  Windungs- 
Seitenflächen  werden  dann  bis  auf  schwache  Anschwellungen  an 
der  Nabelkaute  glatt.  Die  Auzahl  der  Rippen  auf  einem  Umgang 
läßt  sich  nur  schätzungsweise  auf  ungefähr  80  augeben.  Eine 
Knotenbilduug  war  nicht  zu  beobachten. 

Die  Lobenliuie  bildet  einen  breiten,  durch  eineu  Sekuudär- 
lobus  geteilten  Externsattcl,  dessen  innerer  Lappen  weiter  vor- 
springt als  der  äußere,  einen  breiten,  am  weitesten  vorragenden 
Lateralsattel,  einen  mehrspitzigen,  unsymmetrischen,  breiten,  wenig 
entwickelten  ersten  Laterallobus,  der  höher  oder  mindestens  ebenso 
hoch  ist  wie  der  ,Siphouallobus.  Von  dem  schmalen  zweiten 
Laterallobus  au  springt  die  Suturlinie  zurück  uud  bildet  noch  8 
einfache  llfllfslobeu , deren  innerster  schon  auf  der  Nahtfläche 
liegt. 

Charakteristisch  fflr  unsere  Art  ist  vor  allem  die  flache  Bie- 
gung der  Rippen  uud  der  gerundet  keilförmige  Windungscpier- 
sohuitt. 


Digitized  by  Google 


llarpoctr»*  UUpaonuni  Lyc.  vom  Galibrrg  bei  Saltgitter.  498 

l>ie  Skulptur  de»  von  V.  SrrbaCH  als  Ammonit*'*  di*pan*us 
Lyc.  »hgebildetou,  von  den  Zwerglöcheru  hei  llildeslieim  stam- 
menden StOckes  weist  auf  diese  Art  biu,  der  Querschnitt  ist  da- 
gegen zu  bauchig. 

JanrnsCH  bildet  (Jiireusisschichteu,  Taf.  5,  Fig.  4)  als  Hary*o- 
cera « cf.  di*pan*um  eine  Form  ab.  Ober  deren  Stellung  ich  mir 
nicht  klar  geworden  hiu.  Kr  führt  in  der  Beschreibung  an,  dal» 
die  Kippen  in  ihrem  äuüereu  Teil  regelmäßig  und  stark  geschwun- 
gen unter  einem  ziemlich  spitzen  Winkel  auf  den  Kiel  verlaufen. 
Für  die  mir  vorliegenden  Stücke  des  Uarpoceta*  d/xpansum  ist 
aber  gerade  die  Hache  Biegung  der  Kippen  uud  der  uugeföhr  60° 
betragende  Winkel  zwischen  Kippe  und  Kiel  bezeichnend,  ln 
liebenswürdiger  Weise  stellte  mir  Herr  (ielieimrat  Bknkcke  einen 
Probeabzug  einer  Tafel  zu  einer  im  Druck  befindlichen  Arbeit 
zur  Verfügung,  auf  der  ein  echtes  mit  den  mir  vorliegenden 
Stücken  übereinstimmendes  Harpocents  dispansum  ahgehildet  ist. 

Harj/ocrras  dispnwrum  ist  von  HuCKMANN  zur  Gattung  Gram- 
moceras  gezogen  worden,  für  die  er  als  Typus  Grammorrras  strüi - 
fulutn  Sow.  nennt. 

Es  ist  in  der  vorliegenden  Arbeit  davon  abgesehen,  die 
neueren  Gattungsnamen  auzu wenden  und  zwar  nicht,  weil  eine 
weitere  Teilung  der  alten  Gattungen  für  nicht  notwendig  gehalten 
wurde,  sondern  weil  mir  in  dieser  Sache  noch  nicht  das  letzte 
Wort  gesprochen  zu  sein  scheint.  Es  erscheint  mir  z.  B.  etwas 
gewagt.  Formen  wie  Harpocrra * Aalense  ZlETKN  8p.,  l/arpocnras  dis- 
pan sn i/i  Lyc.  sp.  mit  l/arpocrrat  stria (ul um  Sow.  sp.  und  liarpoctras 
(fuadratum  HaUG  zu  einer  Gattung  zu  vereinigen,  wie  Bcckmann 
es  getan  hat. 


Hirpoeeras  di  span  si  forme  nov.  sp. 

Taf.  17,  Fig.  5 — 7;  Taf.  18,  Fig.  1 — 5. 

Weit  häufiger  als  Harpoceras  dispanxum  Lyc.  sp.  ist  am  Gull- 
berg ein  durchweg  nur  als  Steinkern  erhaltener  Ammonit,  der 
dem  ersteren  nahe  steht,  iu  der  Gestalt  des  NViuduiigsquerschuitts 
und  in  dein  Verlauf  der  Kippen  aber  so  konstante  Unterschiede 
zeigt,  daü  ich  ihn  als  besondere  Art  abgetreunt  habe. 
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Die  Windungen  haben  im  allgemeinen  nahezu  parallele  Seiten- 
wäude,  die  erat  in  ihrem  äuUersteu  Drittel  zum  Kiel  konvergieren. 
Hei  ausgewachsenen  Individuen  wird  die  Wohukammer  stark 
bauchig;  das  Verhältnis  ihres  Durchmessers  zu  ihrer  Höhe  ist 
weit  beträchtlicher  als  bei  Harpoceraa  tlitpanxvm.  Die  Naht- 
fläche ist  etwas  steiler  als  bei  voriger  Art,  schwach  konkav  und 
auch  bei  den  iuneren  Windungen  stets  deutlich,  selbst  hei  den 
Stücken,  deren  Nabelkante  durch  furchenartig  eingeschuittcne 
Zwischenräume  zwischen  den  Kippenhündeln  oft  undeutlich  ist. 

Eine  Reihe  von  Exemplaren  gestatteten  Beobachtungen  über 
die  Entwicklung  des  Querschnitts  und  der  Berippung  von  einem 
Durchmesser  von  ungefähr  4 min  an,  trotzdem  der  Erhaltungs- 
zustand für  derartige  Untersuchungen  im  allgemeinen  nicht  günstig 
ist.  Bis  zu  einem  Durchmesser  von  5 mm  ist  der  Querschnitt  der 
noch  vollständig  glatten  Wiuduugeu  stark  oval  und  zeigt  nur 
schwache  Andeutungen  eines  Kiels.  Bei  wachsendem  Durchmesser 
werden  Rippen  sichtbar,  zunächst  undeutlich,  bald  aber  ziemlich 
scharf  mit  dem  fttr  unsere  Art  bezeichnenden  Verlauf.  Der  Quer- 
schnitt wird  mehr  elliptisch  und  zeigt  schon  bei  einem  Gesaint- 
durchmesser  vou  20  mm  die  Parallelität  der  Seiteuwäude. 

Die  Art  der  Berippung  ist  dieselbe  wie  hei  der  vorigen  Art. 
Es  sind  auch  hier  zwischen  die  KippenbQndel  Einzelrippen  eiuge- 
sclmltet.  Gröbere  und  feiuere  Berippung  kann  an  demselben 
Exemplar  unvermittelt  nebeneinander  auftreteu  (Taf.  18,  Fig.  5). 
Ein  Umgaug  trägt  70  — 7h  Rippen.  Ein  wesentliches  Unterschei- 
dungsmerkmal bietet  der  Verlauf  der  Rippen  auf  den  Seitenflächen. 
In  ihrem  innersten  Teil  sind  sie  wenig  nach  vorne  gerichtet,  biegen 
dann  ziemlich  kräftig  um,  bilden  einen  nach  vorne  offenen  Bogen 
und  Stollen  mit  einem  Winkel  von  ungefähr  45°  auf  den  Kiel. 
Im  Aller  werden  die  Windungen  glatt. 

Infolge  des  Eiuschneidens  der  Zwischenräume  zwischen  deu 
Rippenhündeln  in  die  Naheikante  und  des  steilen  Abstörzeus  der 
Kippenhüudel  uach  innen  erwecken  manche  Exemplare  deu  Ein- 
druck, als  sei  ihre  Naheikante  mit  einer  Knotenreihe  besetzt. 
Eigentliche  Kuoteuhildiiug  ist  jedoch  nicht  vorhanden. 

Ein  Hohlkiel  war  au  deu  iuuereu  Windungen  mehrerer  Stücke 
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xii  beobachten.  Au  den  Äuüeren  Windungen  ist  infolge  der  Er- 
teilt ii 1 1 mir  die  durch  die  spirale  Scheidewand  hervorgerufeue 
Abplattung  der  AuUenseite  zu  erkennen,  die  auf  der  Wohnkammer 
verschwindet. 

Die  Zunahme  der  Windung»* höhe  beträgt  ungefähr  ^4  auf 
180°.  Da«  Verhältnis  des  gröl'ten  Durchmessers  einer  Windung 
zu  ihrer  Höhe  ist  im  allgeiiieineu  etwas  gröüer  als  0,5.  Das  Ver- 
hältnis der  Naheiweite  zum  Gesamtdurchmesser  schwankt  zwischen 
0,26  und  0,35;  in  der  Jugend  und  iui  mittleren  Alter  ist  es 
kleiner,  hei  alten  Kxeui|dareu  gröLler  als  0,9.  Im  allgemeinen  ist 
die  Naheiweite  etwas  kleiner  als  hei  Harpoceras  di*pan*um  LyC. 
sp.  Durch  die  Involution  wird  etwa  1 s der  vorhergehenden 
Winduog  verdeckt. 

Dii1  Suturlinie  gleicht  im  wesentlichen  der  der  vorigen  Art. 
Bei  Exemplaren  mittleren  Alters  scheint  der  erste  Laterallohus 
durchweg  höher  zu  sein  als  hei  llarportraa  dupansum.  In 
der  Nähe  der  Wohnkammer  biegt  hei  ausgewachsenen  Individuen 
die  Suturlinie  vom  Lateralsattel  nach  autten  von  der  Radiallinie 
ziemlich  weit  nach  hinten  ab;  der  erste  Laterallohus  ist  nur  wenig 
hoch;  die  Zerschlitzung  ist  gering:  die  ganze  Lohenlinie  erscheint 
verkümmert. 

Diese  Verkümmerung  der  Lohenlinien,  verbunden  mit  dem 
Schmalerwerden  der  Zwischenräume,  das  Verschwinden  der 
Skulptur,  da»  Bauchigwerden  der  Wohnkammer  deuten  auf  das 
Ende  des  Wachstums  und  den  Beginu  des  Alters  hin.  Es  ist 
nun  auffallend,  da  LI  dieses  Stadium  hei  verschiedenen  Individuen 
verschieden  früh  auftritt.  Bei  dem  Taf.  IS,  Fig.  I abgehildeteu 
Stück  »iud  die  Alterserscheinungen  erst  hei  einem  Durchmesser 
von  1 10  mm  zu  erkennen,  hei  eiuein  anderen  hei  90  mm  und  hei 
einem  dritten,  dessen  Wohnkammenjueischnitt  Taf.  17,  Fig.  7 ahge- 
hildet  ist,  schon  hei  HO  nun. 

Hurpoceru*  düj*an*i/orme  beherrscht  mit  dem  weiter  unten 
zu  beschreibenden  Lytocsra#  rugiferum  Pomp,  in  allen  GrÖÜeu 
bis  zu  einem  Durchmesser  von  125  mm  die  Fauna  der  Dispanatiiu- 
Scbichteu  am  Gallberg.  Bruchstücke  der  Art  lagen  mir  noch  von 
Dörnten,  Ilildcsheim  und  vom  Osterfeld  bei  Goslar  vor. 
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Taf.  IS,  Fig.  ö ist  ciu  unvollständiger,  ausgewachsener  Ammouit 
abgebildet,  über  dessen  Stellung  ich  wegeu  seiner  ungeuügeuden 
Erhaltung  keine  Entscheidung  zu  treffen  gewagt  habe.  Er  steht 
dem  Harpocerux  dixpanxi/orme  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber 
durch  den  ovalen  Querschnitt  der  Wohukainmer,  deren  größter 
Durchmesser  nahe  an  der  Außenseite  liegt.  Die  inneren  Windun- 
gen gleichen  itn  Querschnitt  deueu  des  Harpocer as  dixpanxi/orme, 
mit  dem  er  auch  in  der  Berippung  übereinzustiiumeu  scheint.  Die 
Lobeuliuie  weicht,  soweit  sie  zu  erkennen  ist,  von  derjenigen 
dieser  Art  dariu  ab,  daß  der  Lateralsatte)  schmaler  ist  und  der 
breite,  kurze  erste  Laterallohus  in  drei  Spitzen  ausliiuft,  deren 
mittelste  am  weitesten  zurückreicht. 

Vielleicht  ist  die  abweichende  Form  der  Wohnkani liier  nur 
als  eine  Kraukheitserscheinnng  auzusehen. 

Durch  stärkere  Kompression  der  Windungen  und  dadurch 
hervorgerufene  scheibenförmige  Gestalt  weichen  3 der  vorliegenden 
Ammoniten  vou  Harpocera ix  dixpanxi/orme  ab.  Die  Seitenflächen 
der  Windungen  siud  nahezu  parallel  bis  auf  das  äußerste  Viertel, 
bilden  eine  ziemlich  stumpfe  Außenseite  und  fallen  mit  steiler, 
schwach  konkaver  Nabelfläche  auf  die  vorhergehende  Windung  ah. 
Die  ziemlich  grobe  Berippung  ist  im  allgemeinen  etwas  gleichmäßiger 
und  dichter  als  bei  Harpocera » dixpanxi/orme.  Eiu  Umgaug  trägt 
HO  Kippeu.  Der  Verlauf  der  Kippen  und  die  Art  der  Bündelung 
weichen  nicht  ab. 

Das  Verhältuis  der  Nabelweite  zum  Gesamtdurchmesser  ist 
0,114-  0,3,  das  des  größten  Durchmessers  eiuer  Windung  zu  ihrer 
Höhe  0,5.  Die  Höhenzuuahmc  eiuer  Wiuduug  beträgt  auf  100® 
ungefähr  *j\. 

Die  Lobenlinie  springt  im  äußeren  Lappen  des  Externsattels 
weit  zurück  und  bildet  eineu  breiten  ersten  Luterallobus,  der  da- 
durch, daß  er  in  3 Spitzen  nusläuft,  von  denen  die  mittlere  die 
beiden  anderen  au  Höhe  überragt,  ein  mehr  symmetrisches  Aus- 
sehen erhält. 

Das  größte  dieser  drei  als  Harpocera x dixpanxi/orme  var. 
dixci/ormix  (Taf.  17,  Fig.  8,  9)  unterschiedenen  Exemplare  erreicht 
einen  Durchmesser  von  65  mm. 


Digitized  by  Google 


H&rporeru  <ii«panmim  Lyc.  Tom  Gallherg  b*-i  hltgittw. 


497 

Als  var.  ohtu*idi>r*attt  ist  eiue  Form  abgetrenut,  deren  Wiu- 
dungsqiierschuitt  abweichend  von  den»  des  eigentlichen  Harjyocenu 
‘iiApan'iforvit  eine  sehr  stumpf*'  Außenseite  besitzt  (Taf.  19, 
Fig.  I,  5).  Die  schwach  konkave  Nahelfläche  fällt  nahezu  senk" 
recht  zur  vorhergehenden  Windung  ah. 

Die  Biegung  der  Kippeu  auf  deu  Seitenflächen  ist  wie  hei 
l/arpocera*  dispa tudforme ; die  äußere  Biegung  ist  etwas  schärfer, 
was  wohl  durch  das  stärkere  Konvergieren  der  Seitenflächen  zum 
Kiel  bedingt  wird. 

Das  Verhältnis  der  Naheiweite  zum  (iesamtdurchinesser  ist 
0/28—  0,31,  das  des  größten  Durchmessen»  einer  Wiudtiug  zu 
ihrer  Höhe  0,54  - 0,60.  Die  llöhenzunahme  der  Windungen  be- 
trägt uug«  fiihr  auf  <*iue  halbe  Umdrehung.  Der  äußere  Lappen 
des  Externsattels  springt  bedeutend  weiter  zurück  als  der  innere; 
der  erste  Laterallobus  ist  hoch,  schmal,  mehrspitzig;  der  Lateral  - 
aattel  schmal  und  tief. 

Das  hierher  gehörende  Exemplar  erreicht  einen  Durchmesser 
von  48  min. 


Harpot-er*M  accrexcena  uov.  ®p. 

Taf.  ISS  Fi *.  1—3. 

Der  Windungsquerschnitt  dieser  Art  entspricht  ungefähr  dem 
des  HarfUfceroA  diapansiforme.  Die  Seitenflächen  konvergieren  in 
ihrem  äußersten  Drittel  zunächst  allmählich,  daun  schneller  zuiu 
Kiel.  Die  Naheifläche  ist  nahezu  senkrecht. 

Die  Berippung  unterscheidet  sich  von  der  der  vorigen  Art 
durch  die  schwächere  Biegung  auf  den  Seitenflächen.  Die  au  der 
Nuhelkaute  zu  '2  4 gebündelten  Kippen  siud  auf  dem  inneren 

Drittel  der  Seiten  schwach  nach  vorne  gerichtet,  haben  nach  der 
Umbiegung  ungefähr  radiale  oder  nur  wenig  vou  dieser  abweichende 
Richtung  und  treten  auf  der  Außenseite  in  sehr  spitzem  Winkel 
au  deu  Kiel  heran.  Zwischen  die  RippeuhOudel  siud  hin  und 
wieder  eine  oder  zwei  Eiuzelrippeu  eingeschaltet.  Die  Furchung 
zwischen  deu  Rippeubüudeln  ist  nur  schwach  ausgeprägt.  Ein 
Umgang  trägt  75—80  Rippen.  Im  allgemeinen  ist  die  Berippung 
eine  gleichmäßigere  als  bei  Harpoceraa  dispa naij ortne.  Eiue  Kuoteu- 
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bilduug  war  nicht  zu  beobachten.  Da«  größte,  leider  am  wenigsten 
gut  erlialteue  Stück  lallt  erkennen,  duß  die  Wiudungeu  im  Alter 
glatt  werden.  Auf  eineu  lloblkiel  weist  die  allerdings  kaum  merk- 
bare Abflachung  der  Außenseite  hin. 

Charakteristisch  für  die  Art  ist  die  im  Verhältnis  zu  der 
vorigen  beträchtliche  Ilöhenzunahme  der  Windungen,  die  bei  einem 
halben  Umgang  ungefähr  '/'s  beträgt.  Das  Verhältnis  der  Nabel- 
weite zum  Gesumtdurchmesser  ist  0,25—0,27,  das  des  größten 
Durchmessers  einer  Windung  zu  ihrer  Höhe  0,54 — 0,61.  Durch 
die  Involution  werdeu  ungefähr  J/j  der  vorhergehenden  Windung 
verdeckt.  Die  Suttirlinie  gleicht  iin  allgemciuen  der  der  vorigen  Art. 
Der  innere  Lappen  des  Externgatteis  greift  am  weitesten  vor;  der 
erste  Laterallobus  ist  breit  und  mehrspitzig;  vom  zweiten  I>ate- 
rallobus  an  nach  innen  zu  spriugt  die  Lobenlinie  zurück. 

Die  geringere  Nabelweite,  beträchtlichere  Höheuzuuahme  der 
Windungen  und  schwächere  Biegung  der  Hippen  auf  den  Seiten 
unterscheiden  die  Art  von  Harpoceras  (lispanei/orme.  Herr  Dr. 
Dknckmann  machte  mich  darauf  aufmerksam,  daß  diese  Form  dem 
von  ihm  beschriebenen  Ammonite»  Werthi *)  nahe  stehe. 

Vom  Gailberg  liegen  mir  6 hierher  gehörende  Stücke  vor,  deren 
größtes  einen  Durchmesser  von  100  mm  erreicht.  Das  abgebildete 
Exemplar  ist  bis  auf  das  letzte  Viertel  der  äußeren  Windung  ge- 
kammert. Auch  unter  dem  von  Ilildesheim  stammenden  Material 
des  Geologischen  Landesmuseums  konnte  ich  die  Art  feststellen. 

An  beiden  Orten  sind  nur  Steinkerue  gefunden  worden. 

Harpoceras  aft'.  accrescens  nov.  sp. 

Taf.  19,  Fig.  6,  7. 

Der  von  Dknckmann  für  seinen  Ammonite»  Werthi  angegebene 
keilförmige  Windungsquerschnitt  ist  einer  Form  eigentümlich,  vou 
der  mir  nur  ein  nicht  gut  erhaltener  Steinkeru  vorliegt,  sodaß 
ich  über  ihre  Stellung  keine  Entscheidung  getroffen  habe.  Vou 
der  I)RNCKMANN’scheu  Art  unterscheidet  sie  sich  durch  die  weit 
weniger  scharfe  Nabelkaute  und  starke,  ziemlich  grobe  Berippung. 
Am  nächsten  steht  sie  dem  Harpocera»  accreacen». 

b Umgegend  von  Dörnten  etc.,  S.  67,  Taf.  II,  Fig.  1,  Taf.  X,  Fig.  10. 
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Die  Biegung  der  Kippen  auf  den  Seiten  der  Windungen  int 
etwas  schärfer  als  bei  der  vorigen  Art,  während  dir  Biegung  auf 
der  Aulieuseite  nicht  so  stark  und  der  Winkel  zwischen  Kippe 
und  Kiel  weniger  spitz  ist.  Die  Furchen  /.wischen  den  Kippen- 
hflndeln  sind  tiefer,  so  dali  letztere  stärker  hervortreten.  Die  Nabel- 
fläche ist  etwas  weniger  steil  als  bei  der  vorigeu  Art  und  schwach 
konkav. 

Das  Verhältnis  der  Nabelweite  zum  Gesamtdurchinesser  ist 
0,27,  das  des  größten  Durchmessers  einer  Wiuduug  zu  ihrer  Höhe 
0,6  — 0,7.  Die  H fthen Zunahme  einer  Wiuduug  beträgt  auf  eine 
halbe  Umdrehung  ungefähr  '/*• 

Der  erste  Laterallobus  ist  schmal  und  mehrspitzig,  der  Kitern- 
sattel  durch  einen  Nebenlobus  in  derselben  Weise  geteilt  wie  bei 
den  vorigen  Arten,  mit  deneu  auch  der  (ihrige  Teil  der  I/obeuliuie 
Obe  reinstimmt. 

Die  Abplattuug  der  Aulienseite  liLlt  erkennen,  dnli  ein  Hohl- 
kiel vorhanden  gewesen  ist. 

Uarporeras  sp.  ind. 

Tsf.  1»,  Fig.  8,  #. 

I in  AuschluU  au  die  Arten  der  Gruppe  des  llarjxtteraa  ilü- 
fmnrum  IsYC.  sei  ein  Ammonit  beschrieben,  dessen  Erhaltungszu- 
stand eiue  genaue  Bestimmung  der  Art  uach  nicht  gestattete. 

Dadurch,  daß  die  Seiten  allmählich  iu  die  Nabelfläche  flber- 
geheu  und  die  Nabelkante  sehr  stark  abgerundet  ist,  ist  der  Quer- 
schnitt oval.  Die  Aulienseite  ist  ziemlich  stumpf.  Ob  eiu  llohlkiel 
vorhanden  gewesen  ist,  Ifilit  sich  nicht  entscheiden. 

Grobe  Kippen,  bei  deneu  nur  hin  uud  wieder  eiue  Art  BQude- 
luug  angedeutet  ist,  siud  auf  dem  inneren  Teil  der  Seitenflächen 
schwach  nach  vorne  gerichtet,  nehmen  auf  dem  mittleren  Teil  der 
Wiudungeu  radiale  Kichtuug  au  und  verlaufen  auf  der  AuLieuseite 
unter  eiuem  Winkel  von  46°  auf  den  Kiel  zu,  ohue  diesen  zu 
erreichen. 

Das  Verhältnis  der  Nabelweite  zum  Gesamtdurchmesser  ist 
0,27,  das  des  größteu  Durchmessers  einer  Wiuduug  zu  ihrer  Höhe 
0,6-  0,7.  Die  Hnheuzuiiahiue  der  Wiuduugeu  beträgt  bei  einer 
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halben  Umdrehung  ungefähr  */»•  Durch  Involution  werden  die 
inneren  Windungen  etwa  zur  Hüllte  verdeckt. 

Eine  Suturlinie  war  uicht  zu  beobachten. 

Harpoeeras  faUaciosum  Bayle,  var.  Cotteswoldiae  Buckmann? 

1878.  Orammoreraa  faUaciotum,  Baylc,  Hxjdie.  de  la  Carle  G£ol.  de  la  Kranoc, 
IV,  Taf.  78,  Fig.  I,  4 

1885.  IlarpoctriiM  fallaciotum , Haug,  Monographie  der  Gattung  Harpouerae,  S.  38, 
Taf.  11,  Fig.  3c;  Taf.  1 ’J,  Fig.  I c. 

1889.  (.Irnmmocera*  falfacionitn,  Buckmas*.  lufer.  Ool.  Animonites.  S.  :10t,  Taf.  33, 
Fig.  17,  18:  Taf.  3t,  Fig.  1(1,  1 1 : Taf.  35,  Fig  t-7;  Taf.  A.  Fig.  39,  40. 
1898.  Harpoccran  fal/aciosum , Bkseckk.  Jura  Deutsch-Lothringens,  S.  57,  Taf.  7. 
190t.  > * , Jaäkxsch,  Jurent-iascbichlen,  S.  7t,  Taf.  7. 

Am  Gallberg  ist  ein  nicht  gut  erhaltenes,  etwa  */j  Umgang 
umfassendes  BruchstOek  gefunden  worden,  das  in  seiner  Berippung 
und  seinem  Querschnitt  mit  Harpocera»  /allacio»um  Bayle  über- 
eiustimmt. 

Das  Stück  hat  ebene,  bis  zum  äußersten  Drittel  parallele  Seiten- 
flächen, zugesehärlte  Externseite  und  eine  ziemlich  deutliche,  steile, 
schwach  koukave  Nabelfläche. 

Die  Kippeu  verlaufen  von  der  Nabelkante,  auf  der  sie  noch 
zu  erkennen  sind,  auf  dem  iuuersteu  Drittel  der  Seitenfläche  uach 
vorne,  biegen  dann  zurück,  bilden  auf  dem  übrigen  Teil  der  Wiu- 
dungsscitcnfläche  einen  flachen,  uach  vorne  offenen  Bogen  und  stoßeu 
in  eiuem  Winkel  von  45®  auf  den  Kiel. 

Die  geringe  GrÖlie  des  Bruchstückes  gestattete  keineu  Schluß 
auf  Nabelweite  und  Ilöheuzuuahme  der  Umgäuge.  Infolge  des 
uugeuügenden  Erhaltungszustandes  kann  das  Verhältnis  des  Durch- 
messers eiuer  Windung  zu  ihrer  Höhe  nur  schätzuugsweise  auf 
0,5  angegeben  werden.  Von  einer  Suturlinie  war  uichts  zu  sehen. 

Nach  dem  Windungsquerschuitt  und  der  Gestalt  der  Kippeu 
gehört  das  Bruchstück  zu  der  Varietät  Cottetwoldiae  Buckmann. 
Vou  den  von  .TanENSCii  abgebildeten  Foriueu  weicht  es  durch 
stärkere  Biegung  der  Kippen  auf  den  Seitenflächen  ab.  Dagegen 
stimmen  mit  diesen  2 andere  Bruchstücke  aus  deu  Phosphoriten 
der  Grube  Georg  Friedrich  hei  Dörnten  überein. 

Harpocera»  Jallaciosum  Bayle  scheint  in  N.- Deutschland  nicht 
häufig  zu  sein. 
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I>io  von  BlTKMANN  vorgenommene  Vereinigung  de«  Harjiocerae 
Hiui/manni  DenckmaNN  mit  llaiyncera « JaUaciot mm  Bayle  i«t 
von  Dknckmann  bereit«  zurOckgewiescn  worden*).  Janensch  sieht 
auch  llurpocfiiit  Mülleri  Dknckmann  als  Varietät  des  Harpoeertu 
/ aUaciomm  Bayle  an*).  Die  I >KNCKMANNsohe  Art  unterscheidet 
sieh  aber  durch  gröbere  Berippung  und  vor  allem  durch  breitere 
und  weit  weniger  »teile  Nabelfläche  von  der  von  Janknhch  al» 
llurpotenu  Jallariontm  var.  Milleii  ahgebildeteu  Form.  Dknckmann 
hebt  ausdrflcklieh  hervor,  dali  »ein  llurpocrra * Mülleri  dem  Ihirpo- 
reiae  dornte  nee  »ehr  nahe  stehe  und  »ich  von  ihm  nur  durch  den 
Iloblkiel,  engeren  Nabel  und  stärkere  Höbeiizonaliiue  unterscheide. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  hervorgehoben,  daß  auch  die  von 
Janenhch  als  llar/ioeera*  dörntenee  Denkmann  abgebildete  Form 
nicht  mit  der  DBNCKMANNscheu  Art  zu  identifizieren  ist.  Ob 
BcckmanNs  Auffassung  die»er  Art  richtig  ist,  wage  ich  nach 
seinen  Abbildungen  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden.  Es 
ist  indessen  auffallend,  dali  die  Form,  die  Ihr  die  untersten  Drtru- 
tener  Schiefer  charakteristisch  ist,  in  England  in  den  DUpanmm- 
Sebichten  liegen  soll.  Ich  werde  in  einer  besondere!!  Arbeit  Ober 
einige  Ammoniten  der  Dörntener  Schiefer  auf  die  Art  zurflck- 
kommen. 


Htirporrrits  snbfalriferan  nov.  »p. 

Taf.  19,  Fig.  10,  II. 

Bei  dieser  am  (iallberg  nicht  seiteneu  \rt  sind  die  seiten- 
flächen  der  Windungen  bis  zum  äußersten  Viertel  parallel  und 
eben,  bilden  eiue  sehr  stumpfe  Außenseite,  auf  die  der  nicht  hohe, 
schmale  Kiel  aufgesetzt  ist,  uud  fallen  nach  inuen  von  einer 
scharfeu  Nabelkante  mit  senkrechter  Nahtfläche  auf  die  vorher- 
gehende Windung  ab.  Bei  Exemplareu  mit  eiuem  Durchmesser 
von  weniger  als  15  mm  ist  der  Windiiugsi pierschnitt  ein  mehr 
geruudeter.  Die  Entwicklung  des  Querschnitts  der  inneren  Win- 
dungen war  nicht  zu  beobachten. 

*)  Studien  un  deutschen  Lia*.  S.  112. 
r;  Juransis-Scliichlao,  S.  73,  Tsf.  7,  Fig.  3. 
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Die  Höhe  einer  Windung  nimmt  im  Bereich  eines  Umgangs 
ungefähr  um  da«  Doppelte  zu.  Das  Verhältnis  des  größten  Durch- 
messers einer  Windung  zu  ihrer  Höhe  beträgt  0,5,  das  der  Nabel- 
weite zum  Gesamtdurchmesser  0,2.  Durch  Involution  werden 
etwa  3/j  der  Windungen  verdeckt. 

Die  Skulptur  besteht  aus  sichelförmigen  Rippen  uud  feiuen, 
diesen  gleichlaufenden  Auwnchsliuien  der  Schale.  Auf  dem  inneren 
Teil  der  Seitenflächen  sind  die  Kippen  undeutlich,  auf  dem 
äußeren  — von  der  Sichelbiegung  an  — treten  sie  dagegen  auf 
der  Schale  als  breite,  auf  dem  Steinkern  als  schmale,  abgerundete 
Erhebungen  hervor.  Die  Suturfläche  scheint  glatt  zu  sein.  Auf 
der  Nabelkante  erscheinen  die  Rippen  als  feine,  dicht  gedrängte 
Linien.  Von  hier  aus  biegen  sie  in  flachem  Bogen  nach  vorne 
und  haben  auf  dem  inneren,  etwa  ‘■‘/s  der  Gesamthreite  einnehmen- 
den Teil  der  Seitenflächen  eine  Richtung,  die  ungefähr  der  Tan- 
gente an  die  Spirale  der  Nabelkante  entspricht,  biegen  dann  in 
die  radiale  Richtung  ein  und  bilden  nahe  der  Außenseite  einen 
scharfen,  nach  vorne  offenen  Bogeu.  Auf  den  Steiukernen  bleibt 
zu  beiden  Seiten  des  Kiels  eine  schmale,  glatte  Fläche;  auf  der 
Schale  treten  nur  die  feinen  Auwachslinien  in  einem  Winkel  von 
ungefähr  80°  an  den  Kiel  heran.  Bis  zu  einem  Gesamtdurch- 
messer von  10  mm  scheinen  die  Windungen  glatt  zu  sein. 

Die  Suturliuie  bildet  einen  hohen,  dreispitzigen  ersten,  ciueu 
ungefähr  halb  so  hohen  zweiten  Laterallobus  und  einen  nur  wenig 
hohen  Hölfslobus  an  der  Suturkaute.  Der  Exterulobus  war  nur 
unvollständig  zu  beobachteu;  er  scheint  aber  bedeutend  niedriger 
zu  sein  als  der  erste  Laterallobus.  Der  Lateralsattel  ist  breit  und 
wird  durch  eiuen  Nebenlobus  in  zwei  Lappen  geteilt,  dereu  inuerer 
breiter  ist  uud  weiter  vorspringt  als  der  äußere.  Die  Endigungen 
des  ersten  und  zweiten  Laterallobus  liegen  in  einer  Radiallinie; 
der  Exterusattel  erreicht,  dieselbe  nicht. 

Ob  die  Art  dorsocavat  ist,  konnte  nicht  entschieden  werden. 
Von  den  vorliegenden  mit  Sicherheit  hierher  gehörenden  Exem- 
plaren ist  nur  bei  einem  die  Schale  erhalten.  Bei  dem  größten, 
einen  Durchmesser  von  88  mm  erreichenden  Exemplar  gehört  der 
halbe  äußerste  Umgang  zur  Wohukammer. 
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Unsere  Art  steht  der  Gruppe  des  Harpoeera»  Jalciftrvm  Sow. 
sp.  sehr  nahe.  I >ie  Sichelhiegung  ist  etwas  weniger  scharf  als  hei 
den  zu  dieser  Gruppe  gehörenden  Formen  der  Posidonienschiefer, 
uud  die  ludere  Umbiegung  erfolgt  erst  nahe  an  der  Audenseite. 

Taf.  19,  Fig.  12  ist  eine  Form  abgebildet,  die  sich  vou  der 
beschriebenen  Art  durch  weiteren  Nabel  uud  eiue  weuiger  stumpfe 
Audenseite  unterscheidet.  Hie  Höhe  einer  Windung  nimmt  hei 
einem  Umgang  um  * 4 ihres  Betrages  zu.  Durch  Involution  wer- 
den der  Windungen  verdeckt  Das  Verhältnis  der  Nabelweite 
zum  Gesamtdurchmesser  ist  0,25,  das  des  grödtrn  Durchmessers 
einer  Windung  zu  ihrer  Höhe  0,5. 

Die  Seitenwinde  der  Windungen  sind  parallel  bis  zum  Anderen 
Drittel  und  konvergieren  daun  allmihlich,  so  dad  die  Audenseite 
zugeschirtt  erscheint.  Die  Ausbildung  der  Nabelkante  und  der 
Nabelfliche  entspricht  der  des  Uarporercu  mh/alei/frum , mit  dem 
itn  allgemeinen  aurh  die  Berippuug  Obereinstimmt.  Die  Kippen 
sind  jedoch  auch  auf  dem  inneren  Teil  der  Windungen  deutlich, 
und  ihre  Fortsetzung  nach  innen  wtlrde  die  Spirale  der  Nahel- 
kante  schneiden. 

Fine  Höhenlinie  war  nicht  zu  beobachten.  Anscheinend  ge- 
hört die  halbe  Anderste  Windung  des  ahgebildeten  Stückes  schon 
zur  Wohnkaminer. 

Fs  muh  wegen  nicht  gelingender  Frhultung  und  geringen 
Materials  vorlAufig  unentschieden  bleiben,  ob  die  hierher  gehören- 
den Fzemplare  zu  einer  besonderen  Art  zu  stejlen  sind,  oder  ob 
sie  nur  als  Varietäten  oder  gar  nur  als  Entwicklungsstadien  des 
lli trporera*  mbfaln/erum  angesehen  werden  müssen. 

In  der  Mitte  zwischen  beiden  Formen  steht  das  Taf.  19, 
Fig.  13  abgebildete  WiuduugsbruchstOck;  es  weist  in  der  Aus- 
bildung der  Audenseite  auf  die  eugnabelige,  in  der  Windungshöhe 
und  der  Nabelweite  auf  die  weiter  genabelte  Form  hin. 

Harporeras  cf.  eosttilatnm  v.  Ziktkn  sp. 

Taf.  19,  Fig.  14.  15,  IS. 

IHittV  .lininumfej  coituiatus,  v.  Ztma,  Die  Verxteinernngen  Württemberg».  9.  10, 
Taf.  VII,  Fig.  7. 
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1879.  Ammonite*  tostula,  Bhanco,  Der  untere  Dogger  Deutsch- Lothringens,  S.  76, 
Taf.  I,  Fig.  9. 

1884.  Ammonite*  cottula,  Wbioht,  Monograph  on  the  Lias  Ammonite.',  S.  461, 
Taf.  82,  Fig.  5,  6. 

1885.  Ammonite»  co&tula,  Quesstedt,  Ammoniten  des  schwäbischen  Jura,  S 425, 
Taf.  54,  Fig.  7—14. 

1885.  Harpocera*  coitutatum , Hau«,  Monographie  der  Ammonitengattung  Harpo- 
ceras,  S.  88. 

1886.  Harpoceras  coa/u/u,  Vackk,  Oolithe  von  Cap  St.  Vigilio,  S.  78,  Taf.  8, 
Fig.  8-15. 

1887.  Ammonite*  rostulatu a,  Denckmann,  Umgegend  von  Dörnton,  S.  54. 

? 1890.  Qrammocerat  roitulatum , Buckmann,  Inferior  Oolite  Ammonites,  S.  1 'J7, 
Taf.  33,  Fig.  3,  4. 

Am  Gallberg  sind  3 Steinkerne  gefunden  worden,  die  bis  auf 
die  Weite  der  Berippung  mit  der  von  Quenstbot,  Ammoniten 
etc.,  Taf.  54,  Fig.  4!t  abgebildeten  Form  übereinstimmeu.  Sie  sind 
nicht  gut  erhalten  und  gestatten  nicht,  die  Entwicklung  des  Wiu- 
dungsquersebnitts,  der  Berippung  u s.  w.  zu  beobachten  und  zu 
entscheiden,  ob  wir  in  ihnen  jugendliche  oder  ausgewachsene 
Exemplare  zu  sehen  haben.  Sie  sind  nur  mit  Vorbehalt  zum 
Harporertu  crmtulatum  v.  Zieten  sp.  gestellt  worden. 

Die  Seiten  sind  schwach  gerundet  und  zeigen  eine  Konver- 
genz zum  Kiel  hin.  Die  Außenseite  ist  zugeschärft  und  die  Nabel- 
kaute stark  gerundet. 

Der  äußere  Umgang  trägt  26  Kippen,  die  auf  der  Nabelkante 
schwach  nach  vorne  gebogen  siud , auf  dem  größten  Teil  der 
Seitenflächen  ungefähr  radiale  Kichtung  haben  und  nach  außen 
wieder  nach  vorn  eitibiegen,  um  dann  aber  obsolet  zu  werden. 
Der  Kiel  wird  beiderseits  von  bis  2 min  breiten  glatten  Bändern 
begleitet.  Ob  die  Form  dorsocavat  ist,  ließ  sich  nicht  entscheiden. 
Die  Höheuzunahtne  der  Windungen  beträgt  bei  einem  Umgang 
ungefähr  das  Doppelte.  Durch  Involution  werdeu  % der  Win- 
dungen verdeckt.  Das  Verhältnis  der  Nabelweite  zum  Gesamt- 
durchmesser ist  0,32,  das  des  größten  Durchmessers  einer  Win- 
dung zu  ihrer  Höhe  0,6. 

Von  der  Suturliuie  waren  nur  ein  kurzer,  breiter  Extern- 
lobus,  ein  höherer  erster  und  ein  sehr  niedriger  zweiter  Uateral- 
lobus  sichtbar.  Die  Endigungen  der  Sättel  liegen  ungefähr  in  der 
Radiallinie. 
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Da»  abgebildete,  grollte  Exemplar  erreicht  einen  Durchmesser 
von  25  mm;  die  kalbe  äullcre  Windung  scheint  schon  zur  Wohn- 
kamiurraiisfolluitg  zu  gehören. 

Harporeras  sp.  iud. 

Tat.  I».  Fi*.  17,  I». 

Wegen  ungenügender  Erhaltung  hat  eine  am  Galllierg  nicht 
seltene  Form  unbestimmt  hleihen  inQssen,  die  der  vorigen  Art  in 
der  Art  der  Berippung  ähnelt,  vou  ihr  aber  vor  allem  iu  der  Ge- 
stalt de»  Wiiiduogsipierschnitt*  abweicht. 

Die  Windungen  der  nur  als  Steiukerne  vorhandenen  Kxem- 
plare  sind  wenig  komprimiert  und  haben  ihren  gröUten  Durch- 
messer nahe  au  der  stark  abgerundeten  Nabelkaute.  Der  Neigungs- 
winkel der  Nahtfläehc  beträgt  ungefähr  GO®.  Die  AuUeuseite  ist 
wenig  zugeschärft  Hin  Hohl  kiel  war  anscheinend  nicht  vorhanden. 

Kin  Umgang  trägt  25  ziemlich  grobe  Kippeu,  die  auf  den 
Seitenflächen  radiale  Richtung  halien,  an  der  Nahelkante  einen 
nach  hinten  offenen  und  der  AuUenseite  zu  eiueu  nach  vorne 
offenen  flachen  Bogen  bilden.  Die  Nahtfläehc  ist  glatt;  der  Kiel 
wird  beiderseits  von  glatten  Bändern  begleitet,  die  bis  ff  min  breit 
sein  können. 

Da»  Verhältnis  des  gröllten  Durchmesser»  einer  Windung  zu 
ihrer  Höhe  ist  ungefähr  0,83,  das  der  NabelweitP  zum  Gesamt- 
durehniesser  0,31  — 0,35.  Die  Höhenziiuahme  beträgt  bei  einem 
halben  Umgang  t/j.  Klwa  % der  Wiudiiugeii  wertlen  durch  In- 
volution verdeckt. 

Von  der  Suturliuie  waren  der  breite,  mehrspitzige  erste  Latc- 
rallobus,  der  elienso  hohe,  schmale  Kxternlohus  und  der  breite, 
geteilte  Kxternsattel  sichtbar. 

Es  lagen  von  dieser  Form  7 Steinkerne  vor,  deren  gröllter 
einen  Durchmesser  von  23  nun  erreicht  und  erkennen  lällt,  daß 
die  Höhenzunahine  der  Windungen  bei  zunehmendem  Alter  be- 
trächtlicher wird  und  die  Windungen  selbst  sich  verflachen,  wo- 
rüber sich  jedoch  wegen  iingenftgender  Erhaltung  des  Stöcke»  keine 
genauen  Angaben  machen  lassen. 
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Hanimatnceras  insignc  Schüblbr  sp. 

I SSO.  Ammonite»  inu'yni»,  v.  Zikte.n.  Versteinerungen  Württembergs,  S.  20,  Taf.  15, 

Fi«.  i. 

1842.  Ammonite*  insiyni»t  d’Okbiony,  Paleontologie  fniDqÜM,  Terrains  jurassiques  I, 
S.  247,  Taf.  112,  Fig.  2-4. 

1858.  Ammonite»  insigni»,  QiKsar*  dt,  Der  .Iura,  S.  28ü,  Taf.  40,  Fig.  4,  5. 

1869.  » » Bkacms,  Der  mittlere  Jura  u.  s.  w.,  S.  106. 

1874.  • * Dumortikk,  Bassin  du  Rhone,  IV,  S.  74,  Taf.  17. 

1881.  Hammatocera»  in*iynt\  Mkmecuiixi,  ('alcaire  rouge  ammonitique,  S.  55,  Taf.  12, 
Fig.  2,  3:  Taf.  13,  Fig.  1,  2;  Taf.  14,  Fig.  2,  3:  Taf.  16,  Fig.  1. 

1882.  Harpocera»  in»igne%  Wrioht,  Lias  Ammonite*,  S.  453,  Taf.  65. 

1885.  Hammatocera»  innig  ne , Haug,  Ammoniten-Gattung  liarpoceras,  S.  66. 

1885.  Ammonite » intigni !*,  Qi'knsikdt,  Ammoniten  u ».  w.,  I,  S.  393,  Taf.  49, 

Fig.  2-7. 

1887.  Ammonite»  (Hammatocera»)  intigni»,  Dkmckmakn  , Umgegend  von  Dörnten, 
S.  57. 

1889.  Hammatocera » intigne , Bkreckk,  Jura  Deutsch -1  Lothringens,  S.  58,  Taf.  6, 

f'K- 

1902.  Hammatorcrru  i/uiitjne,  ,1  anuihch,  JurcnsiMchichteD,  S.  97,  Taf.  9.  Fig.  1.2. 

Mir  liegen  5 Steinkernc  dieser  Art  vor,  dereu  größter  eiueu 
Durchmesser  von  98  tmn  erreicht..  Ihr  Erhaltungszustand  gestattete 
die  Entwicklung  des  Windungsquerschnitts  von  einem  Durch- 
messer vou  8 mm  an  tu  beobachten.  Hei  dieser  Größe  beträgt 
die  Wiuduugsbreite  das  21/, -lache  der  Wiudungshöhe,  vou  Kiel 
zu  Kiel  gemessen.  Dieses  Verhältnis  ändert  sich  nicht  wesentlich 
bis  zu  einem  Durchmesser  vou  40  mm.  Daun  beginnt  die  Höhe 
gegenüber  der  Breite  zuzuuehmen.  Bei  52  inin  ist  das  Verhältnis 
der  Breite  zur  Höhe  5:  3,  bei  98  mm  5:4,  die  Höhe  wiederum 
von  Kiel  zu  Kiel  gemessen.  Durch  luvolutiou  werden  etwa  3/s 
der  Windungeu  verdeckt. 

Infolge  der  Veränderung  des  Querschnitts  erscheinen  ältere 
Exemplare  enger  genabelt  als  jugendliche.  Bei  dem  größten  Stück 
ist  das  Verhältnis  der  Nabelweite  zum  Gesamtdurchmesser  0,30, 
bei  eiuem  anderen  von  56  mm  Durchmesser  0,32. 

Vou  Windungsseitenflächen  kaun  man  erst  vou  einem  Durch- 
messer von  40— 50  mm  an  spreeheu.  Bei  geringerer  Größe  stoßen 
die  breite,  gleichmäßig  geruudete  Außenseite  in  einer  stark  abge- 
rundeten Nahelkaule  mit  der  schwach  konvexeu,  steilen  Nahtfläche 
zusammen.  Bei  größeren  Exemplaren  konvergieren  die  Seiteu- 
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flächen  von  (irr  Nabel  kante  au,  wriiu  auch  zuerst  fast  UUinerklich 
Dir  Außenseite  wird  schmaler  und  trägt  eiuen  wenig  hohen, 
soliden  Kiel  Die  Neigung  und  Wölbung  der  Nahtfläche  ändert 
sich  nicht. 

Kin  Umgang  trägt  ungefähr  60  grobe  Kippen,  die  auf  den 
Seitenflächen  ganz  schwach  nach  vorne  cingehogen  sind,  im 
wesentlichen  Ober  die  Windung  in  radialer  Richtung  verlaufen 
und  sieh  in  der  Nähe  der  Nahelkaute  zu  2-  4 zu  wulstartig  her- 
vortretendeu  Bündeln  vereinigen,  die  auf  der  Nabrlkante,  beson- 
ders hei  den  kleineren  Kxeinplnreu , zu  mehr  oder  weniger  deut- 
lichen Knoten  anschwellen  Auf  der  Außenseite  sind  die  Kippen 
wenig  nach  vorne  gebogru  und  treten  unter  einem  Winkel  von 
ungefähr  60®  an  den  Kiel  heran.  Bei  kleineren  Stücken  ist  die 
Kinhiegung  nach  vorne  etwas  beträchtlicher.  Hei  zunehmender 
Windungshöhe  strecken  sich  gleichsam  die  Kippen. 

Die  Suturliuie  ist  stark  geschlitzt.  Der  erste  Laterallobus  ist 
hreit,  lieträchtlicl»  tiefer  als  der  Kxteriiluhtis,  und  läuft  in  3 Aste 
aus,  deren  mittlerer  am  weitesten  zurückreicht.  Der  am  weitesten 
vorspriugende  Lateralsattel  ist  breiter  als  der  Kxternsattel.  Der 
vielfach  geteilte,  schmale  zweite  Laterallohus  erreicht  etwa  g der 
Tiefe  des  ersten.  Ebenso  tief  ist  ein  schief  stehender  Nahtlobus. 

Die  mir  vorliegenden  Stücke  stimmen  so  gut  mit  deu  von 
Di  mortikh  (Taf.  17,  Fig.  4,ü)  und  von  Bknrckb  (Taf.  6,  Fig  1) 
gegebenen  Abbildungen  überein,  da ll  sieh  eine  erneute  Abbildung 
erübrigt.  Ihr  WinduugBquerschuitt  ist  weniger  «piadratisch  als 
der  der  von  JaNRN8CH  abgebildeten  Form  (Taf.  0,  Fig.  1,  2),  ohne 
al>er  den  mehr  dreiseitigen  Umriß  des  HammatoceraM  sernüunatum 
Janrnsch  (Taf  9,  Fig.  3)  zu  erreichen. 

flammatocent*  intignr  ScHOBLKR  kommt  außer  bei  Salzgitter 
noch  bei  Hildesheini , Falkenhagen,  Dehme  und  in  der  Gegend 
von  OsuabrÜck  vor.  Wenigstens  an  einem  Teil  dieser  Fundorte 
liegt  die  Art  sicher  nicht  mehr  auf  primärer  Lagerstätte,  wie  z.  B. 
am  Teufelsbackofen  bei  Vehrte,  von  wo  B0L8CHK  sie  zusammen 
mit  A mmonitt*  Aalnui*  und  Ammonite*  jurensis , Vertretern  des 
nächst  höheren  Horizonts,  anführt.  Sie  scheint  seltsamerweise  bei 
Dörnten  zu  fehlen. 
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Onychoceras  diflerens  uov.  gm.  nov.  sp 
T»f.  20,  Fig.  12— lii. 

An  dieser  Stelle  sei  die  Beschreibung  einer  kleinen  Form 
ei  »geschoben , die  wegen  anormaler  Wohnkammeransbildung  be- 
sonderes Interesse  verdient.  Es  liegen  mir  8 Steinkerne  der  Form 
vor,  deren  größter  einen  Durchmesser  von  15  inm  erreicht. 

Bis  z u einer  Größe  von  7 min  sind  die  uugekielten  Windun- 
gen breiter  als  hoch;  die  Windungsbreite  verhält  sich  zur  Win- 
duugshöhe  wie  3:2.  Es  fehlen  eigentliche  Seitenflächen,  indem 
die  breite,  gleichmäßig  gerundete  Außenseite  in  einer  stark  abge- 
rundeten Nabelkaute  mit  der  steilen  Nahtfläche  zusammenstößt. 
Der  Nabel  ist  eng  und  tief  eingesenkt;  das  Verhältnis  der  Nabel- 
weite  zum  Gesamtdurchmesser  ist  0,25.  Durch  Involution  wird 
etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Windungen  verdeckt;  von  den 
inneren  Windungen  ist  eben  noch  die  Nabelkaute  zu  erkennen. 

Bei  größer  werdendem  Durchmesser  nimmt  der  Querschnitt 
etwas  an  Höhe  zu  und  nimmt  die  Form  eines  Daches  mit  stark 
abgerundeter  First  au.  Bei  einem  Durchmesser  von  9 mm  tritt  Ab- 
flachuug  der  Seiten  eiu ; die  Wiudungen  erscheinen  komprimiert 
und  nehmen  nicht  mehr  an  Breite  zu.  Hiermit  hängt  es  zusammen, 
daß  der  Nabel  flacher  wird  und  zuletzt  die  Nabelfläche  der  Win- 
dungen vollständig  verschwindet.  Für  die  äußere  Windung  des 
abgcbildeteu  Stückes  ist  das  Verhältnis  der  Wrindungsbreite  zur 
Windungshöhe  6 : 5.  Die  Involution  wird  geringer  und  das  Ver- 
hältnis der  Nabelweite  zum  Gesamtdurchmesser  größer;  bei  einem 
Durchmesser  von  11  mm  ist  es  z.  B.  0,ö3.  Die  Außenseite  bleibt 
ungekielt. 

An  der  Nabelkaute  entspringen  grobe,  einfache  Kippen,  die 
auf  den  Seitenflächen  einen  kurzeu  nach  hinten  geöffneten  Bogen 
hilden.  Sowohl  bei  den  seitlich  komprimierten  als  auch  bei  den 
älteren  Wiudungen  sind  auf  der  Außenseite  nur  bei  schräg  auf- 
fallendem Licht  ganz  schwache  Anschwellungen  zu  erkeuueu,  die 
sich  mit  flacher  Einbiegung  nach  vorue  über  die  Siphonalgegend 
hiuzieheu.  Ein  Umgang  trägt  etwa  20  Kippen.  Auf  der  Wohu- 
kammer wird  die  Skulptur  zunächst  enger  und  undeutlicher  und 
dann  obsolet. 
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Etwas  tuelir  als  dir  llälfle  der  inlieren  Windung  des  nbge- 
hildeten  SlAckes  ist  WolinkamuieraiiefAlluug,  die  dadurch,  dal' 
ihre  Höhe  niclit  im  Verhältnis  der  ioneren  Windungen  fortwächst, 
geknic  kt  erscheint  und  außerdem  der  Endigung  zu  unliezu  evolut 
wird.  Die  seitliche  Kompression  der  Windungen  ist  nicht  nuf  die 
Wohukatntner  beschränkt;  sie  beginnt  etwa  '/j  Umdrehuug  vor 
der  letzten  Kammerwaud.  Der  Mundsauui  ist  au  keinem  der 
StAcke  vorhanden.  Am  Ende  der  Wohnkaniiner  lälit  das  alige- 
hildete  Stflrk  jedoch  an  der  Naht  eine  Wrenguug  der  Windung 
erkennen,  die  auf  eine  vorhanden  gewesene  KinschuAriing  am 
Mundrand  hiiizudeuten  scheint. 

Die  Suturlinie  bildet  einen  niedrigen,  zweispitzigen  Sipho- 
uallobus,  einen  breiten  Externsattel  und  eiuen  unsymiuetrischeu, 
tlen  Eiternlohus  uicht  Aberragenden  ersten  Lnterallohus;  ihr 
weiterer  Verlauf  ist  nicht  zu  erkennen.  Im  allgemeinen  ist  sie 
nur  wenig  zerschnitten. 

DafAr,  dall  wir  es  mit  Steinkernrn  völlig  ausgewachsener 
Individuen  zu  tun  haben,  sprechen  außer  der  von  den  Ahrigen 
Windungen  abweichenden  Ausbildung  der  Wohnkammer  noch  das 
auf  dieser  eintretende  Obsoletwerden  der  Skulptur,  die  Änderung 
des  Winduugsquersrhuitts  bei  zunehmendem  Alter  und  die  schmalen 
Zwischenräume  der  Kammerwinde  in  der  Nfihe  der  Wohnkammer. 

Es  ist  bis  jetzt  uicht  möglich,  ftlr  die  Form  Beziehungen 
zu  auderen  Arten  anzugeheu.  Von  dem  auch  in  N.- Deutschland 
im  mittleren  Lias  vorhandenen  f.  ymbitei  ctntriglobiu  Opp.  sp. 
( Ammonite * glohimu  QuBNST.)  unterscheidet  sie  sich  durch  die 
grobe  Skulptur  und  die  charakterische  Veränderung  des  (Quer- 
schnitts bei  zunehmendem  Alter.  Ich  schlage  fAr  diese  Form  deu 
Gattungsnamen  Onye/ioceraa  vor  mit  Bezug  auf  die  krallenartig 
zurAckgehogenen  Kippen  («»«■£,  Kralle,  Klane). 

Lytaeeras  ntgifemm  Pomp. 

Taf.  20,  Flg.  1-7. 

1896.  Lytocerat  rwjifervm,  I’uccpkrt,  Keficcion  der  Ammoniten  des  schwäbischen 
■Iura.  S.  340,  Taf.  6,  Piz-  1 - 4. 

1902.  Lytocrrtu  mgi/ema»,  Jaskmk-h,  Jurensixsrhichleo  de»  Kl-aU.  S.  52,  Taf.  2, 
Fig.  6,  da. 
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Neben  Harpoceras  ilispatui/onne  nob.  ist  iler  häufigste  Am- 
monit der  Dispuusuin- Schichten  am  G allberg  eiu  Lytocerax , das 
bis  jetüt  unter  dem  Namen  des  Lytocera»  Germaini  o'Orh.  gegan- 
gen ist  und  als  solches  üur  Horiüontbeuenuung  gedient  hat.  Mir 
liegen  30  Exemplare  vor  von  allen  Größen  bis  zu  111  inm  Durch- 
messer, die  sich  von  dein  echten  Lytocera » Germaini  D Orb.  durch 
die  Entwicklung  des  Querschnitts  und  die  abweichende  Skulptur 
am  Vorderrand  der  EiuschuQrungeu  unterscheiden  und  zu  Ly- 
tocera» ruyiferum  Pomp,  zu  stellen  sind. 

Die  innersten  Windungen  der  zum  Teil  mit  Schale  erhaltenen 
StQcke  sind  durchweg  in  Kalkspat  umgewandelt  und  machen  jede 
Untersuchung  unmöglich.  Der  Winduugsquerschnitt  ist  bis  zu 
einem  Durchmesser  von  10 — 15  mm  fast  genau  kreisrund  und  sehr 
wenig  umfassend.  Daun  beginnt  die  Windungshöbe  stärker  zu- 
zunehmen als  die  Breite,  und  dadurch,  daß  sich  eine  abgerundete 
Nabelkante  und  eiue  senkrecht  auf  die  vorhergehende  Windung 
abfallende  Nahtfläche  ausbildet,  wird  der  Querschnitt  ein  gerundet 
rechteckiger.  Bei  eiuem  Durchmesser  von  30 — 35  mm  beginnen 
die  Seitenflächen  zu  einer  zunächst  noch  breiten,  aber  bald  schmaler 
werdenden  gerundeten  Außenseite  zu  konvergieren.  Die  steile 
Nahtfläche  bleibt,  und  es  entsteht  eiu  gerundet  dreiseitiger  Quer- 
schnitt, der  bei  weiter  zunehmendem  Alter  immer  ausgeprägter 
wird.  Bei  dem  größten,  bis  zum  Ende  gekammerten  Stück  ist 
die  Wiuduugshöhe  am  Ende  der  letzten  Windung  53  mm,  die 
größte  Breite  au  der  Nabelkaute  42  mm. 

Infolge  der  stärkeren  Höhenzuuahme  der  Windungen  im  mitt- 
leren und  höheren  Alter  erscheinen  die  älteren  Individuen  enger 
genabelt  als  die  jüngeren,  trotzdem  die  Involution  sich  von  den 
innersten  fast  garnicht  umfassenden  Windungen  an  nicht  wesent- 
lich ändert.  Bei  dem  Exemplar  von  1 1 1 mm  Durchmesser  ist  das 
Verhältnis  der  Nabelweite  zum  Gesumtdurchmesser  0,23,  bei  einem 
anderen  vou  75  mm  Durchmesser  0,20,  bei  einem  dritten  von 
27  mm  Durchmesser  0,29.  Bei  letzterem  beträgt  die  llöhen- 
zunahine  eiuer  Windung  auf  180°  '/j,  bei  dem  ersten  (111  mm) 
dagegen  •'\7. 

Sämtliche  Stücke  sind  bis  zum  Ende  gekammert. 
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Oie  beschälten  Exemplare  tragen  bis  au  einem  Durchmesser 
vou  55  nun  feiue,  m harte,  uu  der  Naheikante  sehr  gedrängt  stellende 
Rippen,  die  uacli  beiden  Seilen  auf  die  Wiuduugsfläche  steil  ah- 
falleu,  und  bei  den  größeren  Stücken  vou  der  Naht  aus  iu  fluchen, 
nach  vorne  offeueu  Bogen  über  Nahtfläche  und  Nabelkaute  ver- 
laufen, auf  den  Seitenflächen  ungefähr  radiale  Kichtuug  haben 
und  der  Außenseite  zu  schwach  nach  vorne  eingebogen  sind.  Bei 
zunehmeudem  Durchmesser  verschwinden  die  Kippen  zunächst  auf 
den  Seiten,  dann  auch  auf  der  Außenseite,  uud  bei  einem  Ge- 
samtdurchmesser  von  80  mm  ist  die  letzte  Windung  schon  glatt 
geworden.  Solange  der  Querschnitt  kreisrund  ist,  verlaufen  die 
Kippen  in  radialer  Kichtuug  um  die  Windung  herum.  Auch  auf  den 
Steinkernen  sind  diese  Kippen  vorhanden,  werden  aber  früher  absolet. 

Bis  zum  Durchmesser  von  30  — 40  mm  siud  Einschnürungen 
auf  deu  Windungen  vorhauden  — auf  einem  Umgang  8 — 11  — , 
die  auch  in  die  Steinkerue  eingeschnitteu  sind  und  in  ihrer  Kielt* 
tung  dein  Verlauf  der  Kippen  entsprechen.  Nach  vorue  werdet! 
sie  von  wulstartigen  Schalenfalteu  begrenzt,  die  uach  dem  Nabel 
plötzlich,  nach  außen  allmählich  abfalleu  uud  die  Außenseite  uicht 
erreichen.  Bei  den  äußersten  Einschnürungen  fehlen  die  Schalen- 
wülste. Auf  den  Steinkernen  siud  entsprechende  Anschwellungen 
nicht  vorhanden  oder  uur  ganz  schwach  augedeutet.  Die  Zwischen- 
räume der  Einschnürungen  werden  bei  zunehmendem  Alter  größer 
uud  die  ihnen  entsprechende  Anzahl  der  Kippen  beträchtlicher. 
Ein  Schalenexemplar  besitzt  zwischen  zwei  Einschnürungen  uuf 
dem  7 nun  hohen  Umgang  4,  auf  dem  12  mm  hohen  1 1 Kippen. 

Die  Suturlinie  ist  stark  zerschlitzt.  Sättel  uud  Loben  sind 
breit.  I )er  erste  Laterallobus  überragt  deu  zweispitzigeu  Exteru- 
lohus und  läuft  iu  2 Hauptäste  aus,  deren  äußerer  wieder  mehr- 
fach geteilt  ist.  Die  Höhe  des  zweiten  Laterallobus  beträgt 
ungefähr  */j  der  des  ersten;  seine  Endiguug  ist  das  verkleinerte 
Spiegelbild  des  ersten,  indem  bei  diesem  der  tiefste  Einschnitt  au 
der  lunenseite,  bei  jeueui  au  der  Außenseite  liegt.  Au  der  Nabel- 
kante ist  noch  ein  schiefer  Auxiliarlohns  vorhanden.  Der  Extern- 
sattel wird  durch  einen  kurzeu  Nebenlobtis  in  2 ungefähr  gleiche 
Teile  zerschnitten  Der  Lateralsattel  springt  am  weitesten  vor. 
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Nach  Pompkuky’b  Untersuchungen  besitzt  Lytoceraa  Germaini 
d'Oru.  von  SU  bis  etwa  70  — 90  mm  Durchmesser  eineu  ungefähr 
rechteckigen  Windmig8(|iierschnitt  mit  breit  gerundeter  Außenseite. 
Bei  größerem  Durchmesser  nimmt  die  Breite  der  Windungen  stark 
zu  und  ßbersteigt  allmählich  die  Winduugshöhe.  Die  Einschürun- 
geu  werden  vorue  von  abstehenden  Schalenlamelleu  begleitet,  was 
auch  die  vou  d’Orbigny  gegebene  Abbildung  (Taf.  101,  Fig.  4) 
sehr  gut  erkennen  läßt.  Ein  Vergleich  der  entsprechenden  Ver- 
hältnisse unserer  Art  zeigt  die  beträchtlichen  Unterschiede. 

Janensch  gibt  Taf.  2,  Fig.  6,  Ga,  die  Seitenansicht  und  den 
Querschnitt  eines  Lytocera s rugi/erum  Pomp,  von  Uhrweiler.  Bei 
den  mir  vorliegenden  Exemplaren  dieser  Art  konvergieren  die 
Windungsseiten  stärker  nach  außen  zu.  Im  Qbrigeu  zeigt  ein 
Vergleich  der  Seitenansicht  mit  dem  Querschnitt,  daß  hei  ersterer 
die  Naheikante  zu  stark  gerundet  und  dudurch  die  NahtHäche  zu 
wenig  ausgeprägt  ist. 

Denckmann  erwähnt  schon1),  daß  ältere  Exemplare  des  Ly- 
toceraa Germaini  d'Orb.  bei  Salzgitter  sehr  hoclmiündig  werden. 

Lytoceraa  rugi/erum  Pomp,  ist  auch  in  der  Fauna  der  Phos- 
phorite von  Dörnten  nicht  selten. 

Bei  kleineren  uubeschalten  Exemplaren,  die  noch  nicht  die 
charakteristische  Querschuittsentwicklung  erkennen  lasseu,  ist  es 
oft  unmöglich,  über  die  Zugehörigkeit  zu  unserer  Art  eiuc  be- 
stimmte Entscheidung  zu  treffen. 

Nach  v.  Seebach,  Brauns,  Denckmann  soll  Lytoceraa  Ger- 
maini d'Orb.  bei  Hildesheim,  nach  SchlönbaCH  auch  bei  Wenzen 
gefunden  sein.  Oh  diesen  Autoren  die  Art  d Orbign Y s Vorgelegen 
hat,  wird  sich  erst  durch  eine  Untersuchung  des  von  diesen  Fund- 
puukten  vorhandenen  Fossilienmaterials  entscheiden  lassen. 

BÖLSCHE  ä)  beschreibt  als  Ammonites  Germaini  d'Orb  eine 
Form  vom  Teufelshackofeu  bei  Vehrte,  die  wahrscheinlich  zu 
Lytoceraa  rugi/erum  Pomp,  zu  stellen  ist.  Die  Höhe  des  letzten 
Umgangs  des  einen  Stöckes  von  der  Naht  zum  Röcken  ist  42  mm, 

’)  Umgegend  von  Dörnten,  S.  48. 

*)  Beiträge  zur  Paläontologie  der  Juraformation  etc.,  S.  45. 
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«lit*  Breite  39  inm.  Ein  nuderes  Wiudungastück  besitzt  eine  Hübe 
von  77  uiin,  eiue  Breite  vou  72  mm.  Außerdem  wird  Doch  er- 
wähnt, dall  der  Querscbuitt  abweichend  von  uOrhhjny»  Abbil- 
dung eiförmig  sei. 

Unter  den  Lytoceren  vom  Gallherg  befindet  sich  ein  Exemplar, 
das  durch  einen  etwas  abweicheuden  Querschnitt  ausgezeichnet 
ist.  Bei  diesem  Stück  ist  bei  einer  Grüße,  bei  der  bei  Ly  lorerat 
rugi/erum  Pomp.  die  Seitenflächen  schon  zu  konvergieren  beginuen, 
die  äußere  Windung  noch  niedrig  und  ganz  wenig  komprimiert 
(Taf.  20,  Kig.  8,  9).  Taf.  20,  Fig.  10,  11  ist  ein  I.ytocera*  vou 
Ilßrnten,  dessen  Winduugeu  dagegen  stärker  komprimiert  sind 
als  hei  der  beschriebenen  Art.  Ob  diese  beiden  Formen  abzu- 
trenneu  sind,  ließ  sich  wegen  Fehlens,  hezw.  sehr  unvollständiger 
Erhaltung  der  Schale  nicht  entscheiden. 

I*er  Erhaltung  und  dem  Gestein  nach  unterscheidet  sich  vou 
den  beschriebenen  Arten  ein  Bruchstück  vom  Uaryoeerat  struitu/um 
Sow.  Herr  Pastor  ltBNCKMANK  hat  auf  dem  Etikett  bereits  ver- 
merkt, daß  das  Stück  vielleicht  von  sekundärer  Lagerstätte  stamme. 
I>ie  genauere  Untersuchung  hat  diese  Vermutung  bestätigt.  I>as 
etwa  •/4  Windung  umfassende  Bruchstück  ist  stark  abgeriebeu, 
verdrückt  uud  in  Phosphorit  umgewandelt.  Es  ist  also  ein  frem- 
der Bestandteil  der  Fauna  der  I tispansum-Schichten  vom  Gailberg 
uud  vielleicht  ein  Residuum  der  hier  vorhanden  gewesenen  älteren 
Schichten,  das  von  den  späteren  Sedimenten  eingehüllt  wurde. 
Vielleicht  auch  ist  es  während  der  Ablagerung  der  lfispansum- 
Schichten  aus  einem  anderen  Gebiet  eingeschweuimt  worden,  ln 
die  am  Schluß  dieser  Arbeit  gegebene  Liste  der  Fossilien  der 
Dispausum-Schicbten  vom  Gailberg  ist  der  Ammonit  nicht  aufge- 
nommeu  worden. 

Belemnites  irregttläris  v.  Sciiumt. 

IMS.  HeletnniU s irreyu/arü,  r.  S<  hi.oth.,  Naturgeschichte  der  Versteinerungen, 
S.  70,  Taf.  3,  Kig.  f. 

1880.  folemnitr*  irrcyulari s,  v.  Zikikm,  Die  Versteinerungen  Württemberg»,  S.  80, 
Taf.  33,  Fig.  ti. 

Jahrbuch  I MM.  34 
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1869.  Belemnites  irregularis , Bkacss,  Der  mittlere  Jura  im  nordwestlichen  DenUch- 
land,  S.  91. 

1887.  Belemnites  irregularis , Di  sc*  mann,  Umgegend  tod  Dörnten,  S.  80. 

1898.  » • Bkxbcke,  Jura  Deutsch-Lothringens,  S.  34,  T&f.  2, 

Fig.  1 - 4. 

1902.  Belemnites  irregulär*'*,  Jank  mich,  Jurensisschichten,  S.  106. 

Von  dieser  charakteristischen  Form  des  Oberen  Lias  liegen 
mir  5 mehr  oder  weniger  gut  erhaltene  Exemplare  vor,  die  gut 
die  stumpfe  Endigung  und  die  Kompression  der  Scheiden  erkenueu 
lassen. 


Belemnites  breviformis  Voltz. 

1849.  Belemnites  breviformis  Volts,  Quehstkot,  Cephalopoden , S.  427,  Taf.  27, 
Fig.  21-26. 

1885.  /leleinnilcs  breviformis,  Druck  man*,  Umgegend  von  Dörnten,  S.  81. 

1S98.  » » Bkmkckk,  Jura  Deutsch -Lothringens,  S.  47,  Taf.  I, 

Fig.  5,  6;  Taf.  4.  Fig.  5 — 9. 

1902.  Belemnites  breviformis,  Jajiksscr,  Jureneisschichten.  S.  126,  Taf.  9,  Fig.  10, 10a. 

Häufiger  als  die  vorige  Art  ist  in  den  Dispansum-Schichteu 
am  Gallherg  der  Belemnites  breviformis  Voltz,  den  ich  in  14  Exem- 
plaren verschiedener  Größe  untersuchen  konute.  Die  kleinsten 
Stücke  haben  sehr  schlanke  Spitzen.  Mit  zunehmendem  Alter 
wird  die  Endiguug  stumpfer,  was  auch  die  von  Bkneckk  ge- 
gebenen Abbildungen  der  Art  erkennen  lassen. 

Belemnites  tri  parti  tu  s v.  Schloth. 

1820.  Belemnites  tripartitus , v.  Schloth.,  Petrefactenkunde,  S.  48. 

1869.  » a Bkauhs,  Dar  mittlere  Jura  etc.,  S.  92. 

1887.  » » Dexckmahh,  Umgegend  von  Dörnten,  S.  81. 

1898.  » » Bksecke,  Jura  Deutsch- Lothringens,  S.46,  Taf.4,  Fig.4, 

1902.  • » Jahesscii,  Jurensisschichten,  S.  118,  Taf.  11,  Fig.  6-8. 

Zwei  unvollständige,  kurze  Belemuiten  sind  durch  ausgeprägt 
kegelförmige  Gestalt  ausgezeichnet.  Beide  haben  nahezu  kreis- 
ruudeu  Querschnitt.  An  dem  einen  zieht  sich  eiue  flache  Furche 
bis  zur  Alveole.  Trotzdem  au  beiden  Stücken  die  Spitzen  abge- 
brochen sind,  sind  sie  dureli  ihre  kegelförmige  Gestalt  als  zu 
dieser  Art  gehörig  gekennzeichnet. 
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Casteropoden. 

Orithinm  sp. 

Ein  10  mm  hohes  Schaleuexemplar  trägt  7 ungleich  ausge- 
bildete  Spiralrippen  und  gröbere,  ziemlich  geradlinig  Ober  die 
Windungen  verlaufende  Längsrippen.  Es  sind  7 Windungen  au 
erkennen.  Die  Erhaltung  genügt  nicht  au  genauer  Artbestimmung. 

Plenrotonari*  sp. 

Zwei  zum  Teil  beschälte  Exemplare,  bei  denen  die  Skulptur 
nur  sehr  mangelhaft  erhalten  ist,  und  zwei  Abdrücke  lassen  Längs- 
uud  Spiralrippeu  erkenueu.  Jene  bilden  auf  dein  oberen  Teil 
der  Windungen  flache,  nach  hiuteu  offene  Bogen.  Die  Spiral- 
rippeu acheiuen  unterhalb  des  Schlitzbandes  st&rker  ausgebildet  zu 
sein  als  oberhalb  desselben.  Die  Skulptur  auf  dem  Schlitzband 
ist  zerstört.  Bei  dem  ain  besten  erhaltenen  Stück  sind  3 Wiu- 
duugeu  vorhanden,  die  eiueu  Winkel  von  ungefähr  90®  bilden. 
Die  Höhe  des  Gehäuses  beträgt  14  mm,  der  Durchmesser  der 
letzten  Wrindungeu  21  mm.  Der  Steinkeru  ist  auf  der  AuUen- 
seite  der  Windung  abgeflacht  Wegen  der  undeutlicheu  Skulptur 
war  eine  Art-Bestimmung  nicht  möglich. 


Bivalven. 

Preten  eingnlatus  l'mix. 

Tsf.  13,  Kig.  19,  *). 

1886  feiten  cingufatua,  Gouor.,  PeireficU  Gennaniu  11,  S.  74,  Tmf.  99,  Fig. 3,  3». 

Eine  vollständig  erhaltene  sehr  flache  linke  Schale  von  I 1 mm 
Höhe  und  10  mm  Breite  und  ein  Schalenbruchstück  siud  zu  dieser 
Art  zu  stellen.  Die  Skulptur  besteht  aus  feinen,  uur  mit  der 
Lupe  zu  erkennenden,  scharfen  konzentrischen  Kippen.  Die  Seiten 
bilden  im  W'irbel  einen  Winkel  von  90®.  Das  vordere  Ohr  zeigt 
eine  scharfe  Ausbuchtung.  Der  SchloUrand  ist  gerade. 
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Pecten  textorius  Goldf. 

1840.  Perlen  textoriu *,  Goi. nr.,  Petrefacta  Germania*'  11.  S.  45»  Taf.  83,  Fig.  3a-d. 
1858.  » * , Quk«8tiuit,  Dar  Jura,  S.  147,  Taf.  18,  Fig.  17, 

1858.  » » , tarulufi  Qoi.sstedt,  Dar  Jura,  S.  811,  Taf.  42,  Fig.  10. 

1865.  * » , Baauaa,  Stratigraphie  uod  Paläontologie  des  südöstlichen 

Teile  der  Hilamnlde.  S.  121. 

1863.  Preten  virgvliferus , Bkaukb,  Der  mittlere  Jura,  S.  268. 

1902.  Pecten  textorius,  Jakksscm,  Juremiaachichten,  S.  17. 

Vier  u it vollständige  Schalstßcke  gehören  zu  dieser  Art.  I He 
Rippen  — auf  einer  Schale  25  und  mehr  — sind  nicht  gleich- 
mäßig stark.  Scharfe  Anwnchslainellen  heben  sich  besonders  in 
der  Nähe  des  Uaudes  sowohl  auf  den  Rippeu  als  in  deu  Zwischen- 
räumen deutlich  von  der  Schale  ah.  Oie  Zwischenräume  sind 
flach  konkav  und  enthalten  keine  weiteren  Radiallinien. 

Brauns  stellt  diese  Art  mit  l’ecten  ambiguwt  Mstr. , der 
nach  der  Beschreibung  von  GOLDFÜSS  (S.  46)  zwischen  den 
Hauptrippen  noch  7 kleiuere  tragen  soll,  zu  Pecten  virgulifecu s 
Phillips  (Geology  of  Yorkshire,  Taf.  11,  Fig.  20).  Eine  solche 
Vereinigung  erscheint  mir  sehr  gewagt,  zutnal  die  von  Phillips 
gegebene  Abbildung  zum  Bestimmen  nicht  ausreicht. 


Pecten  sp. 

Außer  den  beiden  beschriebenen  Arten  ist  atu  Gailberg  noch 
die  rechte  Schale  eines  Pecten  gefunden,  die  sehr  flach  und  bis 
auf  undeutliche,  nur  in  der  Nähe  des  Wirbels  und  an  den  Seiten 
mit  der  Lupe  erkenubare  Anwachsrunzeln  glatt  ist.  Der  untere 
Rand  ist  fast  kreisrund,  die  Seiten  stoßen  im  Wirbel  in  einem 
Winkel  von  90°  zusammen.  Das  vordere  Ohr,  auf  dem  außer 
Anwachsrunzeln  eine  nur  schwach  augedeutete  Längsskulptur  zu 
erkennen  ist,  zeigt  einen  tiefen  Byssus-Ausscbnitt  und  ist  scharf 
von  der  Schale  abgesetzt.  Das  hintere  Ohr  ist  klein,  trägt  nur 
undeutliche  Auwachgskulptur  und  geht  allmählich  iu  die  übrige 
Schale  über.  Der  Schloßrand  ist  gerade.  Die  Höhe  der  Schale 
ist  24  mm,  die  Breite  23  mm. 
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VtltpN^a  velatu  Goldk.  hji 

1840.  /V* len  vtUitu*,  Giouir.,  Pdr^facU  Garmaaiae,  II,  S.  45,  Taf  9<».  Fig.  2. 
18M.  Qoihtudt,  IV  r Jur«,  S.  148,  Taf.  18.  Fig.  28. 

1874.  Hinnite»  reintu*,  DittOKriBM,  Ba**in  da  Rhone.  IV,  S.  195,  Taf.  43,  Fig.  8; 
& 308,  Taf.  62,  Fig-  3'?  . 

1886.  Hintute*  refatus,  V a>  m.  Oolitb«  voa  Cap  St.  Vigilio,  S.  111,  Taf.  19.  Fig.  S II. 
1902.  Vefopetien  x'eittHt,  Jambisch,  Jurt*naiMchicht«'ti,  S.  20. 

Drei  /.um  Teil  twschalte  Bruchstü'ke  stimmen  in  der  Skulptur 
gut  zu  der  von  GoLDFUBn  gegebenen  Abbildung  und  Beschrei- 
hung.  Scharfe,  auch  auf  dem  Steinkeru  deutlich  liervortretende 
Kippen  wechseln  mit  schwächeren,  auf  den  Steinkerueu  nicht 
sichtbaren  oder  nur  schwach  aiigedeiitetcu  ab.  Außerdem  sind 
auf  den  Zwischenräumen  noch  Läugslinien  und  deutliche  Anwachs- 
linien zu  erkennen. 


Lima  Elea  d*Orb. 

1850.  Lima  £fea,  u'Oaaio»i,  Prodrom«,  U*  «Hag.*,  No.  224. 

1874.  • • I)t Monnn,  Ba.-*in  du  Rhone,  IV,  S.  188.  Taf.  82,  Fig.  I,  2. 

Ein  zum  Teil  beschältes  Bruchstück  stimmt  gut  zu  der  vou 
DrilORTIKR  gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  Art. 
Nach  den  Dimensionen  des  Bruchstückes  muH  das  vollständige 
Exemplar  mindestens  eiue  Höhe  von  80  mm  und  eine  Breite  von 
HO  mm  gehabt  haben 

Lima  punctata  Sow.  sp. 

1886.  Lima  punctata,  Gui.nr.,  Petrofacta  Germania«,  II.  S.  81,  Taf.  101,  Fig.  2. 
1874  » DimoMTiKR,  Bassin  du  Rhone,  IV,  S.  191. 

Zwei  beschälte  Exemplare  von  25 — .80  mm  Höbe  und  unge- 
fähr gleicher  Breite  zeigen  deutlich  die  gedrängten  Punktreihen, 
die,  wie  mit  der  Lupe  an  den  Rändern  gut  zu  erkenneu  ist,  durch 
das  Durchkreuzen  von  feinen  Radialrippcn  und  Anwachslinieu 
bervorgerufeu  werden. 

Lima  «luplirata  Sow.  sp. 

1827.  I’tat/ioätoma  •/uplicata,  Sow»  «nt,  Mineral  Conohnlogy,  N I,  S 114,  Taf.  559, 
Fig.  4,  5.  6. 
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1840.  Limea  dupkcata,  Gqldf.,  Petrefacta  Germania«,  II,  S.  103,  Tal.  107, 
Fig.  9 a,  b,  c. 

1869.  Lunea  duptkata , Brack*,  Der  mittlere  Jura,  S.  268. 

1879,  Lima  dupkcata,  Bsanco,  Der  untere  Dogger  Deutsch-Lothringens,  S.  112, 
Taf.  6,  Fig.  5. 

Von  dieser  leicht  erkennbnren  Art  liegen  zwei  nicht  vollstän- 
dige, zum  größten  Teil  beschälte  Exemplare  vor.  Die  Haupt- 
rippen sind  scharf,  dachförmig,  die  Nebeurippen  am  Gruude  der 
Furchen  deutlich.  Der  Steinkern  trägt  nur  einfache,  stark  gerun- 
dete Rippen.  Die  Schalen  sind  stark  gewölbt.  Die  Dimensionen 
des  größten  Stückes  sind:  Höhe  12  mm,  größte  Breite  15  mm. 

Inoreramus  dubius  Sow. 

1827.  Inoceraniu*  duhius,  Sowehby,  Mineral  Conchology,  S.  1 02,  Taf.  d84,  Fig.  3. 
1834.  * »v.  Zu  tun,  Die  Versteinerungen  Württembergs,  Taf.  22, 

Fig.  6. 

1856.  Inoceramux  duhiu s,  Opprl,  Juraformation,  § 32,  No.  73. 

1869.  » » Brauns,  Der  mittlere  Jura,  S.  242  (zum  Teil). 

1887.  • . Dkrckmash,  Umgegend  von  Dörnten,  S.  90,  Taf.  9, 

Fig.  17. 

1902.  Inoceramu M dubiiut , Jamknscii,  Juren&isschichten,  S.  23. 

Von  der  Art  liegt  nur  ein  unvollständiger  Steiukern  vor. 


Astarte  snbtetragona  Mstb. 


1839. 

1840. 

1856. 

1864. 

1864. 

1869. 

1887. 


Autark  escavatti , A.  Kokm.,  Nachträge.  S.  40. 

» tuiutragona,  Gocnr. . Petrefacta  Germania«.  II,  S.  190,  304,  305, 
Taf.  134,  Fig.  6. 

Aftarte  tuLlctragona,  Orran,  Juraformation,  § 53,  No.  138. 

» e v.  Skkbach,  Der  hannoversche  Jura,  S.  122. 

> - » Brauns,  Stratigraphie  und  Paläontologie  etc.,  S.  117. 

» » Brauns,  Der  mittlere  Jura,  S.  226. 

> » Dknckmann,  Umgegend  von  Dörnten,  S.  89. 


Beschälte  Exemplare  dieser  Art  sind  am  Gailberg  nicht 
selten.  Höhe  der  Schale  bis  1 1 mm,  Länge  bis  12  mm. 


Brachiopoden. 

Rhynchonella  cf.  rimosa  Buch  sp. 

1332.  Terebratula  rimosa,  v.  Zirtvn,  Die  Versteinerungen  Württemberg*,  S.  .r>6, 
T*f.  42,  Fig.  5. 
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18ö4.  RJignrhonelUi  rimota.  Datimon.  British  Fossil  Bracliinpoda,  HI,  S.  70, 
Tsf.  14,  Fi*.  8. 

18ä8  Tcrthratvla  rtmo*a,  QtMtTtDT,  Der  Jan.  S.  1 3'.*,  Tsf.  17,  Fi*.  18— 21. 
1888.  » » Qi*. irren r.  Petrefscleakuade  Deutschland»,  II.  S.  .»4, 

Tmf.  37,  Pi*.  103-111 

188*.*.  Rhtfmhonrlla  rimoM,  Dvmok nur.  II»** i n du  Uhu»,  IV,  S.  1 53. 

1871.  » » Bast  >»,  Der  aalern  Jan,  S,  443. 

I>er  spitze  Schnabel  ist  stark  aufwärts  gebogen  und  legt  sich 
uu  die  obere  Schale,  so  daü  das  I teltidium  verdeckt  wird.  Heide 
Schalen  sind  bis  auf  die  Schuahelgegend  der  gröUereu  gleichmällig 
und  nicht  sehr  stark  gewölbt.  I *ie  durchbohrte  Schale  bildet  um  Stirn- 
raud  eiueu  ziemlich  stark  uufgebogeueu  Sinus,  auf  dem  sieh  4 (tippen 
befinden,  ’/m  beiden  Seiten  des  Siuua  siud  noch  3 — 4 Itip|>eu  zu 
erkenueu,  von  deueu  auf  der  durchbohrten  Schale  die  innerste 
etwas  stärker  ausgebildet  ist  als  die  übrigen,  ln  der  Nähe  des 
Schnnlicla  sind  die  Hippen  zum  Teil  gespalten.  Iler  UinriU  ist 
ein  stumpf-dreiseitiger.  I >ie  Breite  des  gröüteu  Exemplars  beträgt 
15  mm,  die  Läugc  13  uiiu  und  der  Durchmesser  9 mm. 

Hh ynchonflla  rimnta  BUCH  gehört  dem  Mittleren  l*ias  an.  Die 
beschriebene  Form  steht  ihr  sehr  nahe,  doch  halte  ich  das  mir 
vorliegende  Material  zu  eiuer  genauen  Identifizierung  nicht  für 
ausreichend,  wenn  auch  die  Exemplare  mit  einigen  der  von  (jt’RN- 
8TKDT  gegebenen  Abbildungen  Obereinstimuien. 

Von  den  Hhyuchonellen  der  Dispansum «Schichten  des  (Jall- 
berges  zeigen  2 die  für  diese  Art  charakteristische  Spaltung  der 
Hippen.  I >ic  übrigen  sind  zum  Teil  unvollständig,  zum  Teil  sehr 
schlecht  erlialteu,  und  eine  Bestimmung  war  nicht  möglich. 

Terebraftila  sp. 

Kin  Bruchstück  einer  unteren  Schale  mit  Schnabel  zeigt  sehr 
feine,  nur  mit  der  Lupe  erkennbare  Punktierung.  Ob  deshalb 
das  Stück  zu  Terebratula  Ijyretti  Davidson,  die  im  oberen  Lias 
Englands  verkommt,  zu  stellet!  ist,  liell  sich  jedoch  uicht  ent- 
scheiden. 
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Anthozoa. 

Thecocyathun  mactra  Golde.  gp. 

1880.  CyathophyUum  m tu  fr o,  Goldk..  Petrefacta  Germaniae,  I,  S.  56,  Taf.  16, 
Fig.  7. 

1858.  CyatfiophyUum  mactra , Qienbtkdt,  Der  Jura,  S.  317,  Taf.  43,  Fig.  38. 
1874.  Thecocyatltv s mactra,  Di  moktikr,  Basain  du  Rhone,  IV,  S.  317,  Taf.  42, 
Fig.  6,  7. 

1886.  Thccocyathu*  mactra,  Va<bk,  Oolithe  Ton  Cap  St.  Vigilio,  S.  119,  Taf.  20, 
Fi«.  21,  22. 

1902.  Thccocyathu»  mactra , Janknbch,  Jurensis&cbicbten,  S.  16. 

Diese  vou  (ioLDFUSti , Quenstedt  ii.  8.  w.  gut  abgebildete 
Einzelkoralle  ist  am  Gailberg  nicht  selten.  Mir  liegen  3 Exem- 
plare vor,  die  mit  den  Abbildungen  der  angeführten  Autoren  gut 
übereinstimmeu. 
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Vrrxfirhni«  der  in  den  Hrhirhten  mit  Harpocera*  dixpanxiiu  I,Yf. 
am  (iallberg  gefundenen  Arten. 

Ilarpocrrat  dieparumm  I > YC.  ap. 

» diejHineifnrme  nov.  ap. 

» » vnr.  diecirnrniü. 

» » rar.  obtunilomuta. 

* aecrexetHJt  nov.  ap. 

* aff.  accretcetu  nov.  ap. 

» ap.  itid. 

» tallacweum  BaTLB. 

» eubfalcijerutn  nov.  ap. 

» cf.  roetulatum  V.  ZlKTKN  ap. 

> ap.  ind. 

Hammatocera*  ineigne  SchCrlrr  ap. 

Ongchnctra*  difleren*  nov.  gen.  nov.  ap. 

Lytocera*  rugi/erum  Pomp. 

Helemnitet  irregularie  ScHLOTH. 

» breriformu  VoLTZ. 

» tripartitu»  SoilU)TH. 

< emtbium  ap. 

Pleurotomaria  ap. 

Pecten  cingulatut  Phill. 

» teetoriu*  GoLDF. 

» ap. 

Pelojiecten  reintue  (ioi.IiK.  ap. 

Lima  Eleu  Ii'ÜRB. 

» punctata  Sow.  ap. 

» duplicata  Sow.  ap. 

Inoceraniui  dubiut  Sow. 

Astarte  » ubtetragona  MhtR. 

Rbynchonel/a  cf.  rimota  Buch.  ap. 

Terebratula  ap. 

Tkecocyathu*  mactra  GoLDF.  ap. 
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Berlin,  den  5.  Februar  11W)5. 


Das  Alter  der  fossilleeren  Tertiärablagernngen 
am  Rhein. 

Briefliche  Mitteilung  an  die  Königliche  Geologische  Bundesanstalt 
»on  Herrn  A.  V.  Relnach  in  Frankfurt  a.  M. 


Herr  Professor  Dr.  Kinkelin  hat  in  dem  Sektionshericht  Ihr 
1903/1904  an  die  Senkenbergische  nuturlbrscbende  Gesellschaft 
die  Behauptung  aufgestellt,  daß  die  Bohrungen  bei  Praunheim 
(Bl.  Rödelheim)  unter  dem  Diluvium  Schichten  des  Pliocäns  er- 
schlossen haben.  Diese  Altersdeutung  stebt  im  Einklang  mit  einer 
Annahme  auf  hessischer,  badischer  und  elsässischer  Seite,  nach 
der  die  fossilleeren  Sande,  Tone  und  Kiese  über  den  fossilftlh renden 
Tertiärschichten  im  Mainzer  Becken  und  der  mittelrheinischen 
Tiefebene  dem  Pliocän  znzurechnen  seien.  Als  Leitfossil  gelten 
Zapfen  von  IHnua  ('orten,  die  allerdings  schon  im  italienischen 
Miocän  Vorkommen  und  bis  in  das  alpine  Diluvium  fortdauern, 
sonach  für  Pliocän  keineswegs  bezeichnend  sein  können. 

Plioeänc  Ablagerungen  oder  vielmehr  solche,  die  jünger  als 
Untermiocän  sind,  gibt  es  im  Mainzer  Becken  in  ziemlicher  Menge; 
es  sind  meistens  Klußablagernngen  oder  solche  in  kleinen  Becken. 
Nicht  alle  fossilleeren  Sande  und  Tone  können  aber  als  Pliocän 
angesehen  werden,  wie  ich  das  im  Gegensatz  zu  Herrn  Kinkelin 
an  dem  Profil  bei  Erbstadt  (Erläuterungen  zum  Bl.  Windecken, 
ßerliu  1897)  zeigen  kounte. 
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FOr  die  Altersbestimmung  der  Sande  und  Tone  am  Tauuus- 
rand.  im  Bereich  de«  Blattes  Hoehheim,  habe  ich  hinreichende 
Belege  in  Versteinerung«  lehrenden  Schichten  des  UntermiocAns 
von  Höchst  Aber  Sossenheim  nach  Soden-Krontal,  dann  von 
Rödelheim  Ober  Eschhorn , Kronherg,  Oherhöehstadt,  Stierstadt 
und  Kalbach  gefunden.  Zwischen  den  versteinerungsreichen 
Schichten  liegen  aber  nach  dem  Gebirge  zu,  wie  auch  an  einigen 
Stellen  in  der  Ebene,  mächtigere  Schichtenreihen  ohne  organische 
Reste,  und  es  ist  daher  keineswegs  gestattet,  solche  Ablagerungen, 
wenn  sie  Ober  vrrstrinerungsftlhrrnden  MiocAnschichten  liegen  oder 
abgetreunt  von  ihneu  Vorkommen,  als  PliocAn  auzusehen. 

In  den  Bohrungen  bei  Praunheim  haben  sich  Sande  und  Tone 
gefunden,  in  denen  teils  in  höheren,  teils  in  tieferen  Lagen  Ver- 
steinerungen verkamen,  die  mich  veranlassen,  die  gau/.e  hier  in 
der  Niddauiederung  unter  dem  Diluvium  erhohrte  Schichteureihe 
dem  UntermiocAn  gleichzustellen.  Den  besten  Beleg  ftlr  die 
schwankende  Konchylienfubrung  de«  Unteriniocäus  in  dieser  Gegend 
ist  Ohrigens  das  Bohrloch  No.  (JO  auf  der  Steinbacher  Höhe,  etwa 
2 km  westlich  von  Praunheim: 

0 — li,5  m UU  und  Ischm, 


6,5 

— 10 

> Taunusschotter, 

10 

—22 

> Dunkelgrüne,  auch  fossilleere  Tone  und 

einzelne  Mergelbänke, 

22 

-24 

» Grauer  Ton  mit  Versteinerungen  des  Unter- 

miocAns  (7/yc/roMa,  Dirix»en«ia  etc.). 

24 

—41 

» Dunkelgrüne  und  graue  fossilleere  Tone. 

Da  die  HAngebank  des  Bohrloches  etwa  20  m Ober  der  be- 
nachbarten Talsohle  liegt,  so  hätten  in  diesem  Kalle  die  versteine- 
rungsleeren  Schichten  am  Ausgehenden  für  Pliocfln  gehalten  werden 
können. 

Kür  den  Nachweis  von  plioeänen  oder  andern  jungtertikren 
Ablagerungen  unserer  (regend  mflsseu  einwandfreie  Kossilfunde 
verlangt  werden,  wie  sie  auf  dem  rheiuhessischen  Plateau  vor- 
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kommen,  oder  tvie  sie  bei  Bad  Weilhaeb  durch  den  Fund  von 
Ziesel  und  Mastodon  oder  bei  der  Schleuse  in  Höchst  bekannt 
sind.  Liegen  sie  uicht  vor,  so  können  höchstens  noch  tektonische 
Gründe  dazu  zwingen.  Zurückzuweisen  ist  aber  das  Verfahren, 
alle  fossilleeren,  kalkarmen  oder  -freien  Ablagerungen  als  Plioeän 
anzusehen. 

Frankfurta.  M.,  im  November  1904. 
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Bericht  über  die  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  der  geologischen  Aufnahmen 
in  den  Jahren  1903  und  1904 


I.  Rheinprovinz. 

Herr  E.  Mol  j.kvvy.i.  berichtet  über  die  Aufnahmen  

de»  Jahres  1903,  die  gegenüber  den  froheren  Auffassungen  der  K.iilmkalk, 
Scbichtenfolgen  im  Aacliener  Gebiet  einige  Änderungen  ergeben  tmiir  der 
IixIm-ii-  Aarlwaar  Us- 

I.  Das  Cainbrium  gliedert  «ich  in  folgender  Weise:  sum-Tr* 

I.  I>ie  Hevin-Stul'e  (Systeme  Keviuieu  Dt'M.  = Asaise  des 

v J KaHiwi'ller. 

Haute«  Sanges  Goss.)  ll»r.o*Mir»th, 

a)  die  untere  Kevin-Stufe.  — Vorwalteud  dunkle,  (schwarze) 
seltener  helle  Quarzite,  in  Wechsellagerung  mit  milden. 
dOnn  spaltenden,  schwarzen  Phylliten.  Diese  Schichten 
bilden  die  Sattel-Achse  des  Hohen  Venn  und  ziehen 
von  hier,  sich  mehr  und  mehr  verschinälernd,  Ober  das 
Jägerhaus  bis  auf  die  HöhenrOcken  westlich  des  Wehe- 
tales. Hier  bilden  sie  zwei  parallele  ZOge  (Sättel),  von 
denen  der  eine  zwischen  Weiliem  und  liotem  Wehebach, 
der  andere  westlich  des  letzteren  liegt.  Zwischen  dieseu 
Sätteln  und  auf  beideu  Flögeln  liegen  Schichten  der 

b)  oberen  Kevin-Stufe,  vorwiegeud  aus  denselben  Phylliten 
besteheud,  die  in  dem  tieferen  Teil  der  Stufe  zwischen  den 
Quarziteu  liegen.  Eingelagert  finden  sich  wenig  mächtige 

35* 
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Partieeu  vou  Quarzit- Phylliten  (Quarzophy  Hades  DuMONT), 
deren  quarzitische  Lagen  hellfarbig  und  durchschnittlich 
dann,  meist  nur  2 — 3 mm  dick  sind.  Diese  Quarz.it- 
Phyllite  siud  vielfach  unregelmäßig  krummschalig,  in- 
folge von  Fältelung,  und  besitzen  daun  im  Querhruch 
ein  Aussehen,  das  au  die  Struktur  der  Baumkuchen, 
des  bekannten  mitteldeutschen  Gebäckes,  erinnert.  Die 
oberen  Revin- Schichten  haben  im  Gebiet  der  Wehe 
eine  große  Ausbreitung,  bilden  die  Gehänge  der  Täler 
oberhalb  Schewenhütte  und  ziehen  von  hier  nach  NO. 
bis  nach  Schönthal  und  Schwarzenbroich  hin.  Sie  sind 
z.  T.  früher  vou  mir  als  zur  Salm-Stufe  gehörig  be- 
trachtet worden. 

2.  Die  Salm-Stufe. 

a)  die  untere  Salm -Stufe  besteht  aus  einem  mehr  oder 
weniger  regelmäßigen  Wechsel  von  phyllitischeu  Schie- 
fern mit  feinkörnigen,  graueu,  durch  Verwitterung  oft 
gelblich  oder  bräunlich  werdenden  Quarziten  oder  quar- 
zitischeu  Sandsteinen.  Das  beste  Profil  durch  diese 
Schichten  liegt  am  Gchäuge  des  Wehebach-Tales,  dicht 
oberhalb  SchewenhOtte.  Die  Salm  - Stufe  beginnt  hier, 
wie  im  Wehe-Gebiet  überhaupt,  mit  schwarzen  Schichten, 
die  reich  an  kleinen  Blättchen  eines  grün  durchscheinenden 
Glimmerminerales  sind,  das  nach  oben  hin  ahnimint  und 
verschwindet  oder  doch  selten  wird.  Dieser  Glimmer 
findet  sich  in  der  gleicheu  Häufigkeit  in  den  sandigen 
und  in  den  schiefrigen  (iesteinen,  die  in  Lagen  von 
20—40  cm  etwa  mit  einander  wechseln.  I >ie  Schiefer 
zeigen  meist  transversale  Schieferung.  In  höheren  Lagen 
werden  die  quarzitischen  sowohl,  als  auch  die  schief- 
rigen Lagen  mächtiger,  die  letzteren  oft  so  mächtig, 
daß  sie  hei  genügender  Reinheit  als  Dachschiefer  ge- 
wonnen werden  könuen.  Die  zahlreichen,  jetzt  auf- 
lässigeu  Dachschieferbaue  in  den  Gemarkungen  von 
Groß- Hau  und  Hürtgen  im  oberen  Wehetal,  und  die 
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einzige  noch  im  Betrieb  befindliche  Grube  Elise  hauten 
bezw.  baut  auf  diescu  Vorkouunen.  Nur  ausnahms- 
weise hat  man  früher  im  oberen  Wehetal  versucht,  auch 
die  Phyllite  der  oberen  Keviu-Stufe  zu  verwerteu,  wie 
Stollen- Anlagen  und  Halden  beweisen.  Zuweilen  er- 
reichen auch  die  i|uarzitischcn  bezw.  sandigen  Schichten 
eine  grölierc  Mächtigkeit,  x.  H.  nordöstlich  von  Schewen- 
hütte;  sie  treten  dauu  wohl  als  ausgeprägte  Höheu7.Qge 
im  Gelände  hervor  (/.  IS.  der  Kuostrrberg  bei  Sehwarzeu- 
liroich)  und  sind  gelegentlich  durch  Steinbruchsbetriebc 
zur  Gewinnung  von  Stralicnbau- Material  aufgeschlossen. 

Noch  höher  wird  der  Wechsel  von  schiefrigen 
und  sandigen  Lagen  ein  sehr  rascher,  die  einzelnen 
tragen  sind  nur  wenige  Millimeter  dick,  es  entstehen 
ilie  bei  günstigen  Lagerunggverhältnisseu  iu  grollen 
Platten  brechenden  und  in  SteinhrQcheu  gewonnenen 
Plattenschiefer  (Quarzophyllndes  zoues  Dt'MONT)  (Stein- 
bruch beim  Korsthause  oberhalb  Schoweuhütte).  Die 
Färbung  ist  mrist  aschgrau  und  grünlich,  zuweileu  rot 
und  grün  gestreift,  wie  im  Thönbachtal.  - fhctvoyraptu.' 
riabeUijnrmi*  (IHftyomtmu  nocuilt)  ist  allenthalben  häufig 
in  den  Schiefern  der  unteren  Salm -Stufe,  natürlich 
uur  dort  zu  finden,  wo  die  falsche  Schieferung  nicht 
vorhaudeu  ist.  Selteu  und  mangelhaft  erhalten  ist  die 
Art  iu  den  sandigen  Schichten  (/..  B.  heim  Forsthaus 
Jägersfahrt).  In  der  unteren  Salm-Stufe  treten  an  meh- 
reren Stellen  im  oberen  Wehegebiet  gelbliche  und  weiße, 
oft  schiefrige,  sericitische  (iesteine  iu  schmalen  Partieeu 
auf,  offenbar  stark  zersetzte  Eruptiv-Gesteine  (Eurite). 
h)  Die  obere  Salm-Stufe  besteht  aus  lebhaft  roteu,  schief- 
rigen Gesteinen  (Phyllades  oligistiferes  Dt'MONT),  die 
stellenweise  reich  an  Glimmer  sind.  Daneben  erscheinen 
rauhe,  glimmerreiche,  grfloe  Schiefergesteine.  Die  roten 
Schiefer  gleichen  sehr  oft  den  roten  (ledinue-Schiefern 
und  sind  vou  mir  früher  mit  dieseu  verwechselt  worden. 
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Die  obere  Salm-Stufe  hat  mir  eine  geringe  Verbreitung 
im  Gebiet.  Sie  findet  sich  in  ein  paar  kleinen,  jeden- 
falls muldenförmigen  Einfaltuugeu  au  den  bewaldeten 
östlichen  Gehängen  des  Thönbaehtales  und  auf  der 
Höhe  des  Hochwaldes  ain  Kenweg.  Ein  zweites  Vor- 
kommen wurde  im  oberen  Wesertal,  südlich  vom  Venn- 
Kreuz,  in  der  Umgebung  der  Mündung  des  Steinbaches 
beobachtet.  Die  Salm -Stufe  bildet  hier  eine  lange, 
schmale,  sich  bis  Röttgen  erstreckende  Mulde  (Uöttgener 
Mulde),  die  im  Wesertal  und  au  der  Hill  noch  die 
Gedinnc-Stufe  aufnimmt.  Durch  den  Kohrgraben  der 
Eupener  Wasserleitung  sind  die  an  der  Oberfläche 
meist  vou  Quarzit -Schutt  verhüllten  Schichten  auf 
längere  Erstreckung  aufgeschlossen  gewesen. 

II.  I m Kohlenkalk  ist  in  neuerer  Zeit  westlich  von  Hasten- 
rath, in  dem  Tütchen,  in  dem  der  Weg  nach  Stolberg  verläuft, 
ein  großer  Steinbruch  eröffnet  worden,  der  ein  wichtiges  Profil 
erschließt,  da  hier  diejenigen  Schichten  abgebaut  werden,  die 
sonst  durch  Steinbrüche  selten  erschlossen  sind.  Die  Schichten 
liegen  nahezu  horizontal  und  zeigen  von  unten  nach  obeu  folgende 
Reihenfolge: 

1.  graue,  grobkörnige,  etwas  dolomitische  Kalke,  in  ziemlich 
dünnen  Ränken,  mit  zahlreichen  Crinoiden- Resten.  Typi- 
scher Criuoidenkalk,  Basis  des  Kohlenkalkes.  In  der  Sohle 
des  Tütchens  muß  demnach  das  jüngste  Oberdevon  ansteheu. 

2.  gelbgraue  und  gelbe  Dolomite,  ohue  Fossilien. 

3.  graue,  glimmerreiche,  sandige,  bröckelige  Schiefer  (ca. 

2 —2 */■!  m). 

(Dieselbe  Schieferlage  ist  in  der  Grube  Diepenlinchen 
hekanut  und  über  Tage  im  Vichtbachtal,  am  Derichsherg, 
aufgeschlossen.) 

4.  dunkle,  graue  bis  fast  schwarze,  feinkörnige  Dolomite  mit 
zahlreichen,  scharf  begrenzten  Einschlüssen  von  Kalkspat 
und  stellenweise  iu  Calcit  bezw.  Dolomitspat  umgewan- 
delten Syriogoporen. 
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5.  weiUer.  ziemlich  grobkörniger,  etwas  kalkiger  Quarzsand- 
stein,  */j — 1 in. 

6.  hellfarbiger,  spitiger.  undeutlich  geschichteter  Crinoiden- 
Kalk  (ca.  3 — 4 in). 

7.  undeutlich  geschichteter,  his  ungeschichteter,  hellgrauer, 
sp&tiger  Kalk  (aufgeschlossen  5 — 1>  in).  Fossilien  nicht 
beobachtet. 

3.  deutlich  geschichteter,  hell-  bis  dunkelgrauer,  dichter  Kalk 
(im  Bruch  nicht  mehr  aufgeschlossen).  Typischer  oberer 
Kohlenkalk,  wie  er  in  zahlreichen  SteinhrOchen  im  Gebiet 
aufgeschlosseu  ist. 

Ks  soll  hier  nicht  in  eine  eingehende  Diskussion  dieses  wich- 
tigen Profils  eiugetreten  werden,  es  soll  dies  später  au  anderer 
Stelle  geschehen.  Ich  will  hier  nur  hervorheben,  daLI  der  Ober 
den  Crinoiden- Kalken  liegende  Dolomit  aus  2,  durch  grobe, 
klastische  Gesteine  getrennten  Abteilungen  liesteht.  Ks  stimmt 
dies  mit  den  ueueu  geologischen  Karteu  des  angrenzenden 
belgischeu  Gebietes  Oberein,  auf  denen  der  Dolomit  iu  2 Ab- 
schnitte geteilt  wird,  von  denen  die  untere  zur  Klage  Touruaisieu, 
der  obere  zur  Ktage  Viscen,  Assise  de  Dinaut,  gerechnet  wird. 

Ob  diese  Zurechnung  richtig  ist,  liüt  sich  wegen  der  fehlen- 
den Versteinerungen  iu  unserem  Gebiet  nicht  entscheiden.  FOr 
die  geologische  Kartell-Aufnahme  erscheint  diese  Gliederung  des 
Dolomites  nicht  von  grober  Bedeutung  zu  sein.  Denn  wenn  auch 
au  vielen  Stelleu  das  Auftreten  eines  duukleu  Ober  einem  hell- 
farbigen Dolomit  erkennbar  ist,  so  konnte  die  Grenzbestimmung 
im  allgemeinen  nur  darin  bestehen,  daU  inan  das  Dolomitband 
auf  der  Karte  mechanisch  halbierte,  ohne  die  Grenze  im  Gelände 
gesehen  zu  haben  oder  sehen  zu  können.  — Weiterhin  zeigt  das 
Profil,  duU  fllier  dem  Dolomit,  durch  ein  grobklastisches  Gesteiu 
getrennt,  ein  hellfarbiger,  spätiger,  undeutlich  geschichteter 
oder  ungeschichteter  Kalk,  stellenweise  als  Criuoideu-Kalk  ent- 
wickelt, ein  echter  Kifl'kalk.  im  Liegenden  typischer  Vise-Kalke 
erscheint.  Der  Sandstein  au  seiner  Basis  ist  bislang  im  Gebiet 
noch  nirgends  beobachtet  worden,  dagegen  ist  der  Kifl'kalk  selbst. 
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öftere  in  oolithischer  Ausbildung,  an  zahlreichen  Stellen,  z.  B.  im 
Stolberger  Tal,  bei  Nirm,  Eilendorf  etc.,  gut  entwickelt,  während 
er  in  weiter  westlich  liegenden  Gebieten,  in  denen  freilich  gute 
Aufschlüsse  selten  siud,  noch  nicht  beobachtet  wurde,  ln  unserem 
Gebiet  liegt  dieses  »Waulsortien«  stets  Ober  den  Dolomiten.  Selten 
erscheinen  auch  au  der  oberen  Grenze  des  Vise-Kalkes  uuge- 
8chichtete  Kiffkalke  von  geringer  Mächtigkeit,  wie  bei  Krauthuusen 
und  Eilendorf.  — Von  Interesse  sind  die  in  den  oberen  Dolomiten 
auftretendeu  Koralleu  (Syriugoporeu),  die  vollständig  iu  Kalkspat 
bezw.  Dolomitspath  umgewandelt  und  fest  mit  dem  Gestern  ver- 
wachsen sind,  so  datl  man  die  Zellen  nur  als  weiße  (Querschnitte  sieht 
und  daher  au  eine  spezilische  Bestimmung  nicht  denken  kann.  Die 
gleichen  Dolomite,  mit  denselben  Koralleu -Querschnitten  und 
Kalkspat-Geoden,  finden  sich  auf  der  Höhe  zwischeu  Haaren 
und  Verlautenheide,  direkt  im  Liegenden  des  dortigen  Devon- 
Kalkes  (Frasue-Kalkes),  der  Fortsetzung  des  Burtscheidter  Kalk- 
zuges.  Es  tritt  also  hier  in  dem  Aachener  Sattel  Kohlenkalk  in 
ansehnlicher  Mächtigkeit  auf,  was  bisher  unbekannt  war,  und  auf 
ihm  liegt  mittels  einer  Überschiebung  der  Burtscheidter  Ober- 
Devon-Kulk.  Alle  Schichten  haben  südliches  Einfullen.  Das  Devon 
vou  Aachen-Burtscheidt  bildet  sonach  keinen  normalen  Sattel,  wie 
gewöhnlich,  besonders  von  Dechen  und  Beißel,  angenommen  wurde, 
sondern  ’2  durch  Ueberechiebuugen  vou  einander  getrennte  Schuppen, 
von  denen  die  nördliche  — die  Aachener  — ihrerseits  auf  flötzfüb- 
rendes  Obercarbon  vou  unbestimmter  Höhenlage  geschoben  ist. 

III.  In  der  Kreide  wurden  einige  bereits  früher  gemachte 
Beobachtungen  weiter  verfolgt  und  erguben  interessante  Resultate. 
Es  war  schon  länger  bekannt,  daß  westlich  und  nördlich  vou 
Aachen,  auf  der  Grenze  des  Grünsandes  mit  Actinocamax  quadratu », 
gegen  die  unteren  Mergel  mit  Bel&mnitella  mucronata  eiue  wenig 
mächtige  Schicht  von  sandig-toniger  Beschaffenheit,  äußeret  reich 
an  Glaukonit,  liegt,  in  der  kleine  Gerolle  von  Quarz,  Quarzit  uud 
gerolitt!  Fossilien  des  Grünsandes,  viele  Haifisch-Zähne  uud  — 
stellenweise  nicht  selten  — gerollte  Exemplare  vou  BelemniteUa 
mucrunatn  auftreteu  Am  Fuß  des  Friedrichsberges,  nahe  dem 
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Kahn-Übergang,  werden  diese  durch  ihre  schwarzgrfine  Farbe  in 
die  Augen  fallenden  Schichten  von  »eitlen,  schichtungsingen  Mu- 
crnnaten-Mergeln  bedeckt.  Es  hat  also  vor  Ablageruug  dieser 
letzteren  eine  Erosion  von  Schichten  des  Grönsandes  hezw.  von 
A blageru ngrn  stattgefuuden,  die  bereit*  IM.  mueronata  enthielten. 
Um  welche  Schichten  es  sich  hierbei  handelt,  ist  leicht  festzu- 
stellen. Schon  in  der  sogen.  Schafskul  bei  lleldsruhe,  in  kaum 
I km  Entfernung  von  dem  genannten  Vorkommen  am  Kutte  des 
Friedrich,  liegen  über  den  losen,  staubigen  Grflnsaudeu,  die  das 
Liegende  der  glaukonitreichen  Geröllschicht  am  Friedrich  bilden, 
leicht  verfestigte,  tonige  Grfttisande,  die  im  trockenen  Zustande 
ziemlich  hart  werden  und  einzelne  noch  härtere  (Sänke  und  Kon- 
kretionen einsrhlieiieu . in  denen  die  maeandrischeu  Wülste  Vor- 
kommen. tlie  als  Gyrolitheu  beschrieben  sind,  die  Gyrolithen- 
GrOnsaude  Dkhky's.  In  ihnen  kommt  Hft.  mueronata  neben 
Actinociitiuu  i/uiulratwi  vor.  Am  Kult  des  Friedrich,  also  iu  kaum 
I km  Eutferuuug  von  der  Schafskul,  fehlen  sie,  wie  Oberhaupt  iu 
der  uächsteu  Umgebung  von  Aachen,  während  sie  weiter  westlich,  au 
den  Abhängen  der  Kreideberge,  sowohl  uacli  dem  Vaalaer  als 
nach  dem  Genital,  allenthalben  vorhanden  sind.  Sie  sind  in  dem 
innersten  Teile  der  Aachener  Kreidebucht  der  Erosion  vor  Ab- 
lagerung tler  Mucrouatcn- Kreide  anheim  gefallen,  und  diese  letztere 
Itesitzt  hezw.  Itesal!  eine  (tbergreifeude  I sAgeruog.  ( trtlieli  hat 
diese  Erosion  nicht  nur  die  oberen  ( »( » \ rolithen«)  GrOuaaude  be- 
troffen, soudern  ihr  ist  gelegentlich  auch  der  gesamte  (irflnsaud 
zum  Opfer  gefalleu.  Im  vergangenen  dahre  war  vor  dem  Vaalser 
Tor  im  Hof  des  Hauses  Nr.  115  eine  lirulre  im  Aachener  Sand 
geöffnet.  In  ihr  stand  unter  1 — I */j  m Feuersteinschutt  die  geröll- 
führende  Glaukonitlage  — bis  l'.m  mächtig  — an,  unmittelbar 
auf  Aachener  Sand  liegend.  \\  enige  Meter  weiter  westlich  er- 
kennt man  im  liraben  der  A Kaiser  Stralie  die  »eitlen  Muerouaten- 
mergel.  Es  fehlt  also  hier  der  ganze  GrOnsaud,  ohschon  er  iu 
geringer  Entfernung,  am  Ueinmenicher  Weg  und  an  dem  alten 
Weg  nach  Vaals,  iu  ansehnlicher  Mächtigkeit  anstcht.  Ähnlich 
liegen  die  Verhältnisse  iu  einer  Sandgrube  dicht  au  der  Stratle  von 
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Vaals  nach  Lemiers.  Hier  ist  der  ganze  Grflnsand  noch  nicht 
1 in  mächtig,  Ober  ihm  folgt  die  geröllföhrende  ( 1 lau kouit- Lage 
und  daun  die  weitlen  Meißel,  ln  geriuger  Entfernung,  bei  Holset 
etc.,  ist  der  Grflnsand  vollständig  und  mächtig  entwickelt,  und 
besonders  die  oberen  Fartieeu  — die  Gyrolithen  - Grünsaude  — 
sind  hier  am  Gehänge  des  Waldes  gut  zu  beobachten.  Es  scheint, 
daß  die  besprochenen  Erosiouserscheinungen  in  dem  Gebiet  der 
Höhen  westlich  des  Vaalser  Tales  — des  »Bosch  s«  — nicht  vor- 
handen sind,  sondern  nur  in  der  östlich  von  hier  liegenden  Senke, 
wo  sie,  soviel  bis  jetzt  wenigstens  heobachtet  werdeu  konnte, 
alleuthalheu  erkennbar  sind,  wo  Oberhaupt  AufschlOsse  vorhanden 
sind.  Las  tief  liegende  Kreidegebiet  östlich  des  Aachener  Waldes 
und  seiner  Fortsetzung  nach  NW.  hin  ist  eine  Grabeuverseukung. 
während  der  Wald  selbst  die  stehengebliebene  Scholle  darstellt. 
Die  Erosion  auf  der  Grenze  zwischen  (Quadraten-  und  Mucro- 
uateukreide  ist  demnach  wesentlich  nur  im  Gebiet  der  gesunkenen 
Scholle  zu  beobachten. 

Auch  auf  der  Grenze  zwischen  den  unteren  und  oberen  Mu- 
eronaten-Schiohten,  der  Kreide  ohne  und  mit  Feuersteinen,  liegt 
eine  Geröllschicht,  die  eine  kleinkörnige  Kalk-Breccie  mit  eiuge- 
streuten  Quarz-  und  Quarzitgerölleil  und  kalkigem  Zement  dar- 
stellt. Am  besten  ist  sie  zu  beobachten  ain  Gehänge  westlich 
von  Orsbach.  Es  hat  demnach  auch  eine  Erosion  vor  Ablagerung 
der  oberen  Mucrouaten-Scbichteu  stattgefundeu.  Aus  ihr  erklärt  sich 
die  auffallend  geringe  Mächtigkeit  der  unteren  Mergel  im  östlichen 
'Teil  der  Kreidebucht.  Am  Lusberg  und  am  Vetschauer  Berg  entziehen 
sie  sich  Oberhaupt  der  Beobachtung.  Ob  sie  bei  Vetschau  vor- 
handen sind,  vermochte  ich  nicht  festzustellen,  am  Lusberg  hat 
.1.  Bkisskl  sie  bei  der  Anlage  vou  Wegen  in  einer  Mächtigkeit 
von  I — 1 */s  m beobachtet  Au  dem  bekannten  ehemaligen  Fund- 
ort vou  GrOnsandfossilieu  vor  dem  Königstor  bei  Aachen  ist  ihre 
Mächtigkeit  kaum  größer,  während  3 km  weiter  westlich,  bei  Vaals, 
ihre  Mächtigkeit  mindestens  50  m beträgt. 

IV.  Das  Tertiär.  Es  wurde  festgestellt,  daß  Ablagerungen, 
die  nicht  wohl  eiuer  anderen  Formation  angeboren  können,  als 
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dem  Tertiär,  in  der  nächsten  l mgebuug  von  Aachen  eine  nicht 
unerhebliche  Verbreitung  besitzen.  Fossilien  sind,  mit  Ausnahme 
eiuiger  StOeke  verkohlten  Holze«,  nirgends  beobachtet  worden  und 
scheinen  zu  fehlen,  so  daü  eine  geuauere  Altersbestimmung 
unmöglich  erscheint,  da  auch  die  weiter  nördlich  und  östlich  in 
großer  Ausbreitung  auftreteuden  Tertiär- Ablagerungen  kaum  An- 
haltspunkte für  einen  Vergleich  gewähren  Ks  handelt  sich  um 
Tone,  Sande  und  Kiese.  Die  letzteren  scheinen  an  der  Basis  zu 
liegen  und  führen  ausschließlich  ( juaizgerölle  von  höchstens 
Bohueugröße.  Bei  Buschhausen  und  au  der  Heide,  endlich  von 
Aachen,  werden  sie  von  hellgrauen,  plastischen  Tonen  überlagert. 
Die  gleicheu  Tone  sind  in  mehreren  Gruben  bei  Hitfeld  aufge- 
schlossen, und  mehrere  von  deu  Luftschärhten  des  Aachener 
Wasaerstollens  haben  »Tone  und  Saude«  unter  Lehm  anget roßen. 
— In  der  Ziegelei  auf  dem  Exerzierplatz  (Kleiner  Brand)  an  der 
Trierer  Landstraße  sind  dunkelgrOue,  magere  Tone  mit  einzelnen 
Geröllen  von  Quarz  aufgeschlossen.  Ziemlich  grobe  Saude  linden 
sich  hei  Haaren  im  Baumgarteu  von  lleidcheu  und  am  Weg  nach 
Kaisersruh.  An  letzterem  Ort  liegen  sie  Aber  grauen  Tonen, 
die  ihrerseits  auf  Quarzgeröllen  zu  liegeu  scheinen,  von  Dk.CHKN 
erwähnt,  dass  der  Eisenbahn- Finschuitt  bei  Hflls  in  Sauden  und 
Tonen  stehe.  Das  gleiche  ist  der  Fall  bei  Haaren  (Liuie  Haaren- 
Kote  Erde),  wo  grobkörnige  Saude  austehen,  ähnlich  wie  bei 
Eileudorf. 

Die  Quarzgeröllc  sind  wohl  dieselben,  die  in  Taschen  des 
devonischen  Kalkes  hei  Veuwegeu  und  H reinig  Vorkommen,  von 
wo  sie  v.  Dkihkn  erwähnt.  Zu  einem  mehr  oder  weniger  festen 
Konglomerat  verkittet,  kommen  sie  hei  Stolherg  in  losen,  großen, 
gerundeten  Blöcken  vor,  südlich  von  Bflsbnch,  auf  der  Heide 
zwischen  Brockeuherg  und  Bflsbacher  Berg,  wo  v.  Dkchkn  sie 
kannte  und  In r die  Konglomerate  des  Carbon  hielt.  Auch  auf  der 
gegenfiberliegenden  Seite  des  Vicht  haclies,  auf  der  Höhe  des  Jungfern- 
berges,  liegen  sie  in  Menge  auf  dem  Kohlenkalk.  Ich  vermute, 
daß  diese  Gerölle  hei  Stolherg  die  Basis  der  in  einzelnen  Lappen 
auftreteuden  Saude  darstellcu,  habe  sic  liier  aber  noch  nicht  auf  ihrer 
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ursprünglichen  Lagerstätte  gesehen,  ebensowenig  wie  die  Basis 
der  Sande,  die  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  nur  der  nieder- 
rhcinisehen  Braunkohlenformation  angeboren  können.  — Auch  die 
Geröllagen  im  Gebiet  des  Catnbrium,  auf  dem  Venn,  hei  Küpen 
und  Kaereu  dürften  wohl  hierher  gehören. 

Im  Gebiete  des  flachen  Landes,  wo  das  Tertiär,  vom  Dilu- 
vium bedeckt,  eine  allgemeine  Verbreitung  hat,  sind  iu  den  letzten 
Jahren  mehrere  Steinkohlen-Schächte  abgeteuft  worden,  die 
einige  wichtige  Ergebnisse  bezüglich  des  Alters  der  tertiären 
Schichten  hatten.  Die  betr.  Schächte  gehören  zur  Maria-Grube 
und  Nordstern  auf  deutschem  Gebiet,  und  zu  Laura  und  Ver- 
eeniging  bei  Eygelshofen  in  Holland,  ganz  nahe  der  deutschen 
Grenze.  -■  Es  ist  schon  lange  bekannt,  dal.!  die  tiefsten,  dem 
alten  Gebirge  unmittelbar  anfliegenden  Schichten  ans  glaukouiti- 
schen  Sunden  und  Tonen  bestehen,  die  meistens,  auch  von  mir, 
als  oberoligocüu  gedeutet  worden  sind,  nach  einigeu  aus  Bohruugeu 
herstammenden  Versteinerungen '). 

Diese  Auffassung  hat  sich  aber  z.  T.  als  irrig  erwiesen.  In 
schwarzgrüneu,  sandig  glinnnerigeu  Tonen,  die  auf  Grube  Nordstern, 
2*/.j  km  östlich  von  Herzogenrath,  unmittelbar  auf  der  Oberfläche 
der  Stein kohlenformatiou  liegen,  fand  sich  in  zahlreichen  Exem- 
plaren: l,edn  De«liwj*ii  Doch,  nebst  einigeu  anderen  unbestimm- 
baren Arten2).  Diese  Glaukonit -Tone  sind  demnach  Mittel- 
oligocäu.  lieber  ihnen  liegen  äbuliche  Gesteine,  die  aber  san- 
diger, eher  als  touige  Sande  zu  bezeichnen  sind,  in  denen  von 
Versteinerungen  nur  unbestimmbare  Reste  einer  NucuJa  (A’.  cf. 
compta  ( il.Dl-'.)  gefunden  wurden,  die  aber  durch  eigentümliche 
schwarze,  höckerige  und  zackige  GestcinseinschlOs.se,  mit  glatter, 
glänzender  Oberfläche  und  kleine  Quarzgeröll»’  charakterisiert 
sind. 

Die  Profile  zweier  Schächte  Von  Nordstern  sind  ilie  fol- 
genden : 

*)  Vgl.  Jacob:  Die  östlichen  HaupUlürungen  im  Aachener  Becken.  Zeitachr. 
für  praktische  Geologin  1909,  S.  391  ff. 

'0  Freundlich*!  mitgeteilt  von  Herrn  Betricbaführer  YYikhtx. 
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Schacht  1 

(noch  Ja«  oh.  1.  c.  5335,  No.  4-). 


1.  Lehm.  . . ■ 

5.9tJ  i Dilu- 

1. 

Lehm  .... 

6,80 

‘2.  Kleiue  (ierölle  . 

1,25)  vium 

2. 

Kies 

0,30 

.3.  Weiller  «Stud  . 

5,6.r> 

3. 

Mergel  (Lehm 

4.  Gelber  Sand 

16 

bezw.  1,6h) 

■m\ 

5.  hlahgrOncrSaud 

3.4.r> 

4. 

Kies 

2,60 

6.  Weiher  «Sand  . 

1-2 

5. 

Gelber  Sand  . . 

21 

7.  (irtlner  Ton 

31 

6. 

Weiller  Sand  . 

3,20 

Carl  Km. 

7. 

Gelber  Sand  . 

12,20 

8. 

hellgrüner . toni- 

ger Sand  . . . 

0,30 

9. 

Gelber  Sand  . 

5,10 

10. 

Grauer  Santi  . . 

6 

11. 

GrOnsand  . . . 

7,50 

12. 

Tonreicher  Grtln- 

saud 

5,50 

13. 

Saudiger,  harter 

Ton 

25,67 

Carbou. 

In  der  I Aiittlinif  5 km  nach  VVNVV.  von  Nordstern  I io^rt, 
«restlich  vom  Kehl  hi  Li,  die  neue  Schacht- Anlage  von  Laura  mul 
Vereenigiug  bei  Eygelshofen.  .)  uxih  hat  Ha*  Profil  eiue»  liohr- 
loches  von  hier  mitgeteilt  (I.  c.  S.  331,  No.  4).  Die  in  ihm  als 
SanH  verzeichueten  «Schichten  sind  z.  T.  sandige  Tone  oder  tonige 
Sande,  ln  eiuer  3 m mächtigen  innigen  Schicht,  die  etwa  30  m 
(Iber  dem  Kohlengebirge  liegt,  fand  sich  in  «Menge  Ltt\a  Dtthaym 
Doch.,  seltener  Surula  f hastelti  A’.  *).  Unmittelbar  daruuter  liegt 
ein  schwarzgrtliier,  toniger  Sand,  mit  wenigen,  kleinen  Ge- 
rflllcn,  in  dem  ich  Canlium  cingulutum  (il.DK.  und  Nucvltt  > haxtelii 
N.  beobachtete.  Ks  liegen  hier  hei  Kygelshofen  unter  den  Tonen  mit 
l.fila  llxxhaytii  also  noch  30  m Sande,  die  iu  dem  augenblicklich 
im  Abteufen  begriffenen  Schacht  noch  nicht  aufgeschlossen  sind, 
Ober  die  ich  daher  nichts  aussageu  kann3).  Indessen  liegen  mir 


')  Mitgeteilt  voo  Herrn  Direktor  1'ikiuik. 

r,  Leisler  habe  ich  du  Abteafeo  des  Schachte*  No.  I nicht  verfolgt. 
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aus  einem  etwa  2 in  westlich,  bei  Neucnhagcu,  stehenden  I tohrlocli 
einige  Versteinerungen  aus  dieser  Schichtenfolge  vor.  Es  fanden 
sich  liier  4 — 5 in  flher  dein  Carbon  in  tonig-glankonitischen  Sauden: 
Cerithium  plieatum  BbI’G.  und  Cyrena  xemixtriata  I >KSH.  ’).  Die- 
selben Arten  erhielt  ich  auch  von  Heerion  aus  gleich  gelagerten 
Schichten.  Wir  haben  hier  somit  dieselbe  Keihcufolgc  der  Schichten, 
wie  sie  weiter  westlich  in  Belgicu  allgemein  vorhanden  ist.  Auf 
Nordstern  fehlen  diese  tieferen  Schichten.  — 

Io  dem  neuen  Luftschacht  von  Mariagruhc,  4 km  südöstlich 
von  Nordstern,  lagert  auf  dem  Carbon  ein  tonig-gliinmeriger, 
harter  Glaukonitsaud,  der  die  gleichen  schwarzen  Gerolle  führt, 
wie  die  Schichten,  welche  auf  Nordstern  über  der  Leda  De/utyxii 
liegen,  und  auch  sonst  petrographiseh  übereinstimmt.  Diese 
Sande  lieferten  auf  Mariagrube2):  < aryophytlia  eques  Köm.  (häutig), 
Peiiunculu*  Philippii  1 )ESH.,  Nucula  cf.  compta  ( i 1,1)1.  (häutig),  Axtarte 
cf.  Kickcii  Nvst.,  t 'orbula  cf.  Henkeln  Nvst.,  Lucintt  praeceden» 
v.  Kokn.,  Cyprina  rotundata  Hu.,  Dentalium  Kickxi  i N.  (häutig), 
Nutica  Nyxti  ORB  , < axxix  Hondeietii  Bast,  Fnmx  reyulurix  1)K  Kok. 
I’lcumtoma  Morreni  DB  Kon.,  Pt.  Duchasteti  Nvst.,  PL  subdenti- 
eulata  Gl.DK.,  Surcula  reyularix  DE  Kon.,  Cancellaria  evutxa  SoL 
Der  Oberfläche  des  Steinkohlengebirges  aufgewachseu,  fand  sich 
ein  mittelgroßes  Exemplar  von  Oxtrea  calti/era  Lam. 

Die  glaukonitiscb-tonig- sandigen  Schichten,  an  deren  Basis 
diese  Fauna  liegt,  sind  zusammen  etwa  25  m mächtig,  und  Uber 
ihnen  liegen  noch  rund  30  in  helle  Sande  der  Braiinkohleuformatiou, 
die  man  auch  in  der  Umgebung  an  vielen  Stellen  über  Tage  be- 
obachten kann. 

Die  aufgeführte  Fauna  gestattet  leider  keine  genaue  Alters- 
bestimmung, da  sie  nur  Formen  enthält,  die  im  Mittel-  und 
Oberoligoeän  Vorkommen.  Auf  Nordstern  fehlt  sie,  nur  Nucula 
compta  Gi,dk.  findet  sich  iu  petrographiseh  übereinstimmenden 
Schichten  über  den  Tonen  mit  Leda  Dexhayxii.  Es  ist  daher  die 
Fauna  von  Mariagrube  über  diese  Tone  zu  stellen,  und  man  darf 

Vgl.  auch  v.  Deckes,  Erläuterungen  Bit.  2,  S.  t>B2. 

’)  Mitgeteilt  von  Herrn  Betriebsführer  Hibtz. 
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wolil  will  oberuligocäuea  Alter  für  sie  auuehmen.  Eine  sichere 
Altersbestimmung  würde  von  Wichtigkeit  für  die  immer  noch 
strittige  Frage  der  Stellung  der  niederrheiuischeu  Brauukohleu- 
foraiatiou  «ein.  Leider  ist  mit  den  in  Menge  vorhandenen  Bohr- 
profilcu  ohne  BelegstOcke  — und  diese  fehlen  fast  immer  — wenig 
oder  gar  nichts  nach  dieser  Richtung  auimfangeii.  Vielleicht  geben 
einige  noch  im  Abteufen  begriffene  Schächte  Aufschluß. 

Jedenfalls  gehl  aus  dem  Vergleich  der  Profile  von  Lauru, 
Nordsteni  und  Mariagruhe  hervor,  datl  mit  der  Annäherung 
au  das  alte  Gebirge  von  N.  her  sich  immer  höhere  Schichten  auf 
die  paläozoische  Unterlage  atillegen  und  die  tipfereu  auskeilen. 
Auf  Laura  liegen  noch  30  m Saude  uml  Tone  unter  den  Lrthi 
l)rtka<j*i- Tonen,  auf  Nordstern  bilden  diese  selbst  die  tiefste 
Schicht,  und  auf  Mariagrube  sind  noch  höhere  Schichten  dem 
alten  Gebirge  aufgelagert.  Bei  Atsch  und  Mftnsterhuech  endlich 
fehlen  die  marinen  Schichten  überhaupt,  Üraiinkohleusandc  lagern 
hier  auf  dein  Carbon  oder  Devon.  — 

Herr  Kih  Hs  berichtet  Ober  die  Aufnahmen  auf  den 
Blättern  Godesberg,  Kheinbacb,  Kuskirchcu  und  Altenahr 
iu  den  Jahren  I DOS  und  1004: 

Meine  Aufnahmen  in  den  Sommermonaten  der  Jahre  1903  bis 
1904  erstreckteu  sirh  auf  die  SW. -Ecke  des  Blattes  Godesberg, 
das  ganze  Blatt  Uheinbach,  einen  kleinen  Teil  im  N.  des  Blattes 
Altenahr  und  dir  palaeozoischeu  und  triadischen  Ablagerungen  im 
südlichen  Teile  des  Blattes  Euskirchen. 

Die  ältesten  Sedimente  des  in  Frage  kommenden  Gebietes 
gehören  dein  l'uter-  und  Mitteldevon  an. 

Auf  dein  Blatt  Godesberg  treten  unterdevouische  Schichten  iu 
kleinen,  isolierten  Partieen  südlich  von  Adendorf  und  östlich  Von 
Meckenheim  im  rechten  Gehänge  des  Swistbachtales  unter  den  jün- 
geren Sedinieuten  zu  Tage.  Weiter  nach  NW.  wurde  ebenfalls  östlich 
vom  Swistbachtale  resp.  am  Westabhang  der  Ville  iinterdevonische 
Grauwacke  unter  dein  Lehm  östlich  von  Buschhoven  (Blatt  Rhein- 
bach)  erschürft.  Der  Untergrund  der  Ville  besteht  also  — 


Kt « »*, 
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wenigstens  in  ihrem  südlichen  Teile  — aus  Unterdevou,  das  als 
ein  zwischen  der  Uheinebene  und  der  Niederung  des  Swistbach- 
tales  stehen  gebliebener  Horst  aufgefaßt  werden  kann.  Die  ge- 
ringe Ausdehnung  der  erwähnten  Grauwacken-  und  Schiefer- 
Vorkommen  Ober  Tage  und  der  dadurch  bedingte  Mangel  au 
guten  Profilen,  endlich  auch  das  Fehlen  organischer  lieste  ge- 
statten zur  Zeit  keine  sichere  stratigraphische  Deutung  des  öst- 
lich vom  Swistbachtale  liegenden  unterdevonischen  Schichteukom- 
plcxes. 

Auf  den  südlichen  Teilen  der  Blätter  liheinhach  und  Eus- 
kirchen und  im  Norden  des  Blattes  Altenahr  hat  sich  für  die  de- 
vonischen Ablagerungen , die  dort  eine  ansehnliche  Verbreitung 
gewinnen  und  den  NO.-Flügel  der  Soeteuicher  Kalkmuldc  nebst 
liegendem  Unterdevou  zusammensetzeu,  die  folgende  Gliederuug 
als  durchführbar  erwiesen: 


lilterhewm. 


1.  Kheinhaehcr  Schichten  (Schiefer  und  Grau- 
wacken). 

Milde,  muschelig  brechende,  graue  Schiefer  mit  ein- 
gelagerten grünlichgrauen  Sandsteinen  von  meist  gröberem 
Korn;  Pflauzensaudsteiuc  als  Zwischenlagern 

I «)  Bunte,  zuweilen  quarzitische  Bänke  vou  mittlerem 
bis  sehr  feinem  Korn  schalten  sich  im  oberen 
Teile  der  Kheiuhacher  Schichten  ein;  die  Schiefer 
treten  stark  zurück  und  die  Sandsteine  setzen 
namentlich  au  der  Grenze  gegen  die  Billiger 
Schichten  ganze  Züge  zusammen  (Plattensand- 
steine vom  Speckelsteiu,  Billiger  Wald  und  dem 
Meisouberg);  in  diesem  Niveau  treten  neben 
Pllanzensandsteinen  zum  ersten  Male  Bracbio- 
poden  und  Lamellibranchier  führende  Bänke  auf. 
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i 2.  Billiger  Schichten  (Schiefer  und  Grauwacken): 
Milde,  hAufig  — besonders  nach  oben  — rötlichbrauu 
l bin  dunkelrotbraun  verwitternde  Schiefer  von  muscheligem 
' Bruche  mit  Einlagerungen  von  festen,  graugrünen,  mittel- bis 
feinkörnigen  Sandsteinen  und  helleren,  z.  T.  bunten,  quar- 
. zitiecheu  Bänken:  nach  oben  hin  nehmen  feste,  feinkörnige. 

I aschgraue  Bänke  zu,  ihnen  gesellen  sich  <|uarzitische  Lagen 
I und  an  der  Grenze  gegen  die  t'iiltrijugatuszune  kavernöse 
(juarzite  bei. 

3.  Cu  Itrijugatuszoue  = oberste  Obercobleuz- 
l schichten: 

Feste,  dunkelbraun  verwitternde  l’latteukalksaudsteiue 
, mit  Einlagerungen  von  milden,  grauen,  z.  T.  kalkigen 
I Schiefern;  körnige  und  oolithische  Roteisensteine  als 
Zwischenlagen ; reiche  Ohercohlenzfauna. 

Interes  Mittel-Devon.  (Eifelien  oder  ralreolaseliiehten.) 

4.  lutere  Ei  fei  schichten  (Eifelien,  Calceolaschichteu): 

a)  Milde,  mergelige,  graue,  muschelig  brechende  Schiefer  mit 
Einlagerungen  von  Knolleukalkhänken,  diese  noch  eultri- 
jngatusführend. 

h)  Feste,  dunkel  verwittermle  l’latteiikalksaudsteiiie  mit  Ein- 
lagerungen von  sandig- mergeligen,  häufig  chenH&chigeu 
Schiefern;  die  Fauna  besitzt  noch  eiueu  luterdevon: 
Charakter. 

5.  M itt  lere  Eife  Ischicht  eu  (Eifel  i e u,  Calceolaschich  ten)- 

a)  Favositidenkalk  iu  Bänken  geschichtet;  Mergelschiefer  sehr 
zurücktreteud. 

h)  Tieferer  Brachio|«odenkalk,  besonders  reich  au  Spiriferen- 
bäuken;  knollig-bankige  Kalke  herrschend.  Mergelschiefer 
sehr  zurücktreteud. 

c)  Höherer  Brachiopodcukalk,  sehr  reich  au  den  verschieden- 
artigsten Brachiopoden , knollige  Kalke  mit  Mergelschiefeni. 
erstere  vorherrschen«!. 

ISO«.  äli 
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d)  Korallenkalk,  reiche  und  mannigfaltige  Korallenfauna. 

e)  Feste  Brachiopodenbank. 

6.  Kirspeuicber  Plattenkalk  oder  obere  Eifelsc  hichtcn : 

a)  Hellere  Plattenkalksaudsteine  iui  Wechsel  mit  knollig- 
bankigen  Kalken,  Crinoiden-  und  Brachiopodenbänken,  auch 
Korallen  führend. 

b)  Dunklere  Plattenkalksandsteiue  mit  Zwischenlageu  von 
Mergelschiefern;  reich  an  Crinoiden,  Brachiopoden , Ko- 
rallen. 

Pflauzenkalksaudsteine  in  diesem  Niveau  vorhanden! 

Oberes  Mittel-Devon.  (Ktringorephiilenschichten.) 

7.  Unterster  Stringocephalenkalk: 

Geschichtete,  etwas  knollige  Kalke,  z.  T.  dolomitisiert,  mit 
Stringocephalue  Burlini  etc. 

Höhere  Niveaus  fehlen. 

Der  Bau  des  NO.-Flügcls  der  Soetenichor  Mulde,  der  sich 
von  Weiugarten-Kirspeuich  bis  in  die  Gegend  von  Kirchheim  und 
Schweinheim  erstreckt,  zeigt  trotz  mancher  Störungen  (namentlich 
Querverwerfuugcn  sind  häutig)  eine  bemerkenswerte  Regelmäßig- 
keit. Der  Grenzhorizont  zwischen  oberem  Unterdevon  und  unterem 
Mitteldevon,  die  Cultrijugatuszone,  ist  auf  der  ganzen  Linie  ohne 
Unterbrechung  entwickelt,  und  über  ihm  folgen  konkordant  in 
zahlreichen  guten  Profilen  alle  Glieder  des  unteren  Mitteldevons 
bis  zum  untersten  Stringocephalenkalk  hinauf.  Hierzu  gesellt  sich 
auf  dem  N.-Flügel  ein  O.  bis  NO.-Strcichen  mit  regelmäßigem 
Ostfallen,  auf  dem  S.-Flügel  ein  NO. -Streichen  mit  W.-Fallen  und 
auf  dem  NO.-Flügel  bei  Kirchheim  ein  N W.-Streichen  mit  SW.- 
Fallen.  Eine  erhebliche  Komplikation  in  der  Lagerung  entsteht 
östlich  von  Kirchheim  iufolge  des  Auftauchens  eines  Horstes  von 
Unterdevou  innerhalb  der  Mulde  selbst. 

Schwieriger  als  im  Mitteldevon  gestaltet  sich  die  Gliederung 
der  Schichten  im  Unterdevon,  zumal  große  Strecken  sich  infolge 
der  Bedeckung  durch  mächtigen  Gehäugeschutt  der  direkten  Be- 
obachtung entziehen.  Die  Billiger  Schichten  können  noch  mit 
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Sicherheit  zu  den  Obercoblenzschichteu  gezogen  «erden  und 
dürften  mit  Rücksicht  auf  ihre  konkordante  Imgernng  unter  der 
Cultrijugatuszonc  etwa  den  mittleren  Obercoblenzschichteu  zu  pa- 
rallelisieren  sein.  Dagegen  ist  die  stratigraphigehe  Stellung  der 
Kheinbacher  Scliieliten  'noch  nicht  gesichert.  Der  einzige  fossil- 
filhrende,  auf  den  oberen  Teil  dieser  Schichtenfolge  beschränkte 
Horizont  weist  starke  A u klänge  au  die  Untcreoblenzgchichteu  auf. 
«ährend  mau  nach  den  Lagernngsverhältnissen  und  mit  Rücksicht 
auf  die  mächtige  Entwicklung  der  Sandsteine  in  diesem  Niveau 
eher  an  ein  dem  Coblenzqnarzit  entsprechendes  Alter  denken  sollte. 
Kg  sei  jedoch  ausdrücklich  hervorgehohen.  da  Li  wir  uns  hier  in 
einem  Fuziesgebict  befinden,  das  von  demjenigen  des  oberen  Miltei- 
rheins erbeblich  abweicht.  und  dnli  somit  erst  die  genaue  Kenntnis 
eines  gröberen  Teils  der  nördlichen  und  westlichen  Eifel  sicheren  Auf- 
sehluLl  über  die  Stratigraphie  des  dortigen  I nterdevong  geben  kauu. 

Die  Trias  am  N. -Rande  der  Eifel  hat,  wie  bekannt,  bereits 
in  Hukckeskokn  einen  Hearbeiter  gefunden.  Ich  beschränke  mich 
daher  auf  dir  ILemerkuug.  dab  die  Konglomerate  des  llaupthuut- 
saudsteins  in  der  liegend  von  Satzvey  zwar  ein«  beträchtliche  Ver- 
breitung gewinnen,  jedoch  vorwiegend  als  gröbere  oder  kleinere 
Schollen,  deren  Künder  durch  Verwerfungen  begrenzt  sind.  Er- 
wähnt sei  auch  noch,  daU  ein  guter  AufschluLi  im  rechten  Talge- 
hänge gleich  südlich  von  Schaven  eine  diskordante  Auflagerung 
des  Huntsandsteinkonglomerats  auf  die  steil  aufgerichteten,  oben 
horizontal  abgchobelten  Schichtköpfe  des  Unterdevons  zeigte. 

Tertiäre  Ablagerungen  stehen  südlich  und  westlich  von 
Adendorf  auf  dem  Blatte  Godesberg  und  am  N. -Rande  der  Eifel 
auf  Blatt  Rheiubach  in  geringer  Verbreitung  an. 

Bei  Adendorf  wird  ein  graublauer  Ton  miocaeuen  Alters, 
der  mit  feinsandigein  Ton  und  sehr  tonigem  Feinsand  wechsel- 
lagcrt  und  gelegentlich  Braunkohlenschmitzen  ftlhrt,  in  mehreren 
Tagebauen  gewonnen. 

•länger  als  diese  Bildungen  ist  ein  Schotter  eckiger,  uur  aus- 
nahmsweise stärker  geruudeter  Quarzgerölle  nebst  Sauden,  der  bei 
Rheinbach,  im  Sommerbusch  und  hei  Ndr.-Kasteuholz  auf  dem 
Blatte  Rheinbach  beobachtet  wurde. 
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Von  den  älteren  diluvialen  Ablagerungen  wären  die  ltheiu- 
schotter  nebst  Kies  und  Sand  durch  ihre  weite  Verbreitung 
hervorzuheben.  Sie  zeichnen  sich  wie  auch  anderwärts  durch  die 
bunte  Beschaffenheit  ihres  Materials  aus  und  führen  vereinzelt 
Kollstücke  von  Porphyr  und  Melaphyr. 

Unter  ihneu  kommt  in  der  NO.-Ecke  des  Blattes  Rheinbach 
an  2 Stellen  eiu  Schotter  zum  Vorschein , der  durch  das  Vor- 
herrschen weißer,  stark  gerundeter  Quarzgcrölle  und  die  Führung 
von  jungmesozoischeu  Kieseloolithen  von  dem  Uheinsehotter  ab- 
sticht  und  darum  ausgeschieden  wurde. 

Im  Verbreitungsgebiet  der  Kheinschotter  wurde  auf  dem  Blatte 
Rheinbach  das  Vorhandensein  einer  niederen  und  einer  höheren 
Terrasse  von  lediglich  lokaler  Bedeutung  östlich  vom  Swistbachtale 
festgestellt. 

Von  dem  Kheinschotter  unterscheiden  sich  auflallend  die  im 
Bereiche  des  Blattes  Rheinbach  vorwiegend  aus  Grauwackematerial 
bestehenden  jüngeren  Lokal-  oder  Eifelschotter,  die  z.  T. 
eine  weit  über  die  heutigen  Talränder  gehende  Verbreitung  be- 
sitzen und  vielfach  deu  Löß  unterlagen!;  andererseits  ist  ihre  Auf- 
lagerung auf  deu  Rheinschotter  mehrfach  beobachtet  worden. 

Eine  bedeutende  Verbreituug  gewinnt  am  Gebirgsrande  noch 
ein  alter,  diluvialer  Gehäugeschutt,  der  aus  eiuer  oft  mäch- 
tigen Packung  grober,  an  den  Kauten  stark  gerundeter  Grau- 
wackenstücke besteht.  Seine  Ausdehnung  ist  keineswegs  au  die 
heutigen  Wasserläufc  gcbuuden,  sondern  geht  oll  ohne  Unter- 
brechung über  ansehnliche  Höhenrücken  hinweg;  au  vielen  Stellen 
unterlagert  er  deu  Löß;  bei  Obr.-Drees  legt  er  sich  auf  den  Rhein- 
kies und  geht  dann  unter  deu  Löß;  in  einer  Ziegelei  südlich  von 
Rheinbach  lagert  er  zwischen  jungtertiärom  (juarzkies  und  reinem 
Löß. 

Die  jüngeren  I >il  u v ial  bildungen  umfassen  den  Löß  und 
Lehm.  Es  wurde  versucht,  die  reineren,  vorwiegend  kalkhaltigen 
Lößpartieeu  von  den  sehr  unreinen,  kalkfreien,  Steine  uud  touige 
Einlagerungen  führenden,  die  als  Reste  ehemaliger  größerer  Be- 
deckung oder  mehrfach  auch  als  Umlagerungsprodukte  aufgefaßt 
werden  müssen,  zu  treuuen. 
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Einlagerungen  sandiger.  steiniger,  hutnoser  und  kalkfreier, 
lehmiger  Bänder  kommen  jedoch  auch  in  den  reinen  I/öllgebieten 
tttr,  wie  es  besonders  tlie  grollen  Aufschlüsse  hei  Arzdorf,  Mecken- 
heim null  Flautet  »heim  zeigen.  Die  Granwackenstflcke  der  stei- 
tiigen  Bänder  besitzen  häutig  die  eckige,  kuutenriiude  Beschaffen- 
heit de»  Gehängeschuttes.  wahrem!  die  kiesig-sandigen  Zwischen- 
lagen ohne  Zweifel  lluviatile  Produkte  sind. 

Tonige  bis  feinsandig-touige  Gehäugelehine  mit  mehr  oder 
weniger  Grauw  ackematerial  liegen  südlich  von  Bheinbach  auf  den 
nördlichsten  Teilen  des  Gebirges  in  geringer  Verbreitung. 

Ein  toniger.  iinregelmätlig  zerstreute  oder  in  einzelnen  Lagen 
angeordnete  Hheinkiesel  einschlielletiiler  ilöhenlehm  liegt  in  der 
Nt  ).-Ecke  de»  Blattes  Itheinbach  auf  der  Höhe  des  Kotteuforstes. 


Herr  W.  W'oLS'F  berichtet  Ober  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  der  Aufnahmen  auf  Blatt  Euskirchen 
im  .lahre  19t '3: 

Auf  diesem  Blatt  wurde  tlie  Aufnahme  de»  jüngeren  Gebirges 
'Tertiär,  Diluvium,  Alluvium)  von  mir  lieeudct. 

Die  tertiäreu  Ablagerungen  treten  am  Kami  der  Eifel  in 
gröllerer  Erstreckung  zu  Tage,  und  zwar  sowohl  am  Nordrami 
des  Billiger  \\  aldes  zwischen  Billig  uutl  dem  Euskircheuer  Ort- 
holz. wie  namentlich  in  jener  breiten  Eiuseukung  zwischen  dem 
isolierten  Devongebiet  des  Billiger  Wahles  uutl  den  dahinter 
liegenden  geschlossenen  Eifelbergen,  die  sich  von  Arloff  über 
Antweiler  und  Lessenich  nach  Satzvey  zieht.  Von  dort  erstrecken 
sieh  tlie  tertiären  Ablagerungen  dann  weiter  über  Pirinenich  gegen 
Virnich.  Nordwärts  bildet  das  Tertiär  in  mäliiger  Tiefe  die 
Basis  der  diluvialen  Eifel-  uml  Kheinsclmtter  und  lällt  sich  bis 
Kesseuieh  im  Erfttal,  Elsig  (Hochfläche  zwischen  Erft-  und  Blei- 
hachtal),  Neuenthal  bei  Dürscheven,  dem  Bahneinschnitt  in  der 
Hochfläche  N.  von  l Ipeilich  und  bis  nahe  an  ßtdlheim  im  Kot- 
bachtal in  Tagesaufschltlssen  beobachten. 

Für  die  Zusammensetzung  der  Tertiärschichten  ist  es  eiu 
wichtiges  Merkmal,  dall  alle  nicht  bis  auf  den  höcbsteu  Grad  ver- 
witterten Gesteinsmaterialien  fehlen.  Man  findet  nur  kaolinreiche 


Wein, 

tertiär.  Miln 
viitltt  S»-hott»*r 
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Hlatt  Ktttt* 
klrrbt*. 


Digitized  by  Google 


550  Bericht  über  wiseenjichtihlieh«  KrgehniiH»«  1 003  — I 

Tone,  Kaolinsande,  Qiiarzsaudc  und  Quarzkiese  sowie  Quarzite, 
außerdem  Braunkohle.  Fossilien  sind  äuLlerst  selten  und  eine 
paläontologische  Altersbestimmung  vor  der  Hand  unmöglich,  iu 
den  Tonschichteu  von  Firmenieh  fand  sich  zu  unterst  eine  dunkel- 
farbige, holzreiche  Hage  mit  gut  erhaltenen  Blätter- Abdrücken, 
deren  botanische  Untcrsuchuug  noch  nussteht.  In  deu  Quarzit- 
blöckcn  hei  Billig  sind  Steugclnbdrücke  nicht  selten,  dagegen 
wurden  Konchylienreste  bisher  nirgends  beobachtet.  Die  Braun- 
kohlen wurden  ehemals  bei  Virnich  (Abelgrube)  und  am  Eus- 
kirchener  Ortholz  (Grube  Clcmafin)  abgebaut;  gegenwärtig  sind 
alle  derartigen  Versuche  aufgegeben.  Dagegen  werden  die  Lager 
von  feuerfestem  Ton  und  neuerdings  namentlich  die  Kaoliusandc 
bei  Firmeuich-Satzvey  und  Lessenich  mit  grotlem  Erfolg  ausge- 
beutet. 

Wahrscheinlich  haudelt  es  sich  bei  diesen  Tertiärschichten 
um  die  Äquivalente  der  Vorgebirgsschichten  mit  Ausnahme  der 
Duisdorfer  Stufe,  deren  durch  den  Reichtum  au  jurassischen 
Kieseloolithen  ausgezeichnete  Schotter  bisher  auf  Blatt  Euskirchen 
nicht  beobachtet  wurden. 

Die  Tertiärschichten  haben  offenbar  vielfache  Verwerfungen 
erlitten,  doch  fehlt  es  an  guten  Aufschlüssen.  Iu  den  BliF.rEii'selien 
Kaoliugruben  bei  Firmenieh  waren  kleine,  nordwestlich  streichende 
Verwerfungen  unmittelbar  zu  beobachten,  die  den  dortigen  Ton 
stufenförmig  gegen  deu  Talhang  senkten. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Tertiär  müssen  jene  eigentüm- 
lichen tiefgehenden  Zersetzungserscheinungen  des  UnterdevoDs 
erwähnt  werden,  welche  nur  dort  beobachtet  wurden,  wo  beide 
Formationen  aneinander  grenzen,  z.  B.  ain  Südausgang  von 
Satzvey  zu  beiden  Seiten  des  Weges  nach  Sehaven  und  in 
den  Hohlwegen,  die  von  Stotzheim  nach  der  Hardt  hinauf- 
führen. Hier  sind  die  tonigen  Grauwacken  des  Unterdevous  zu 
fetten  roten  oder  rot  und  violett  geflammten  Tonen  uingowaudelt, 
in  denen  kleine  Brauneisenerz-Klümpchen  und  nach  der  Tiefe  zu 
auch  unvollkommen  zersetzte,  eckig  begrenzte  Stücke  des  ursprüng- 
lichen Gesteins  stecken;  die  Quarzitbftnke  des  letzteren  ziehen 


Digitized  by  Google 


W.  Woi.rr,  Hl  alt  Kti»kirclh-ti.  551 

sich  mit  der  ursprünglichen  »teilen  Schichte  iistclluug  al»  voll- 
kommen weielie.  weiße  Saude  durch  den  Ton. 

Die  diluvialen  Ablagerungen  bestehen  au»  altem  Gehänge- 
schutt  und  Flullschotter  von  der  Eifel  und  auB  Bheiusamleu  he  zw. 
-Kiesen : grolle  Teile  des  Flnchgcbietes  sind  außerdem  mit  LdL! 
und  verlelnntem  Löß  bedeckt.  Wo  die  Eifelschotter  die  Rheiu- 
Mdiotter  erreichen,  pflegen  sie  »ich  stets  Ober  diese  zu  lagern.  Die 
Eifelschotter  bestehen  aus  Grauwacke,  (Quarzit,  spärlichen  inittel- 
devonischcn  Kalkgeschieben,  Gaugguarzen  und  — besonders  west- 
lich ilcs  Veybaehtales  — grollen  Massen  von  aufgelöstem  llunt- 
»audsteiokongloincrat.  ln  den  durch  hellere  Färbung  ausgezeich- 
neten Rheiuschottrrn  fehlt  das  letztere  und  treten  auch  die  Grau- 
wacken mehr  zurück.  Daftlr  findet  man  nicht  scheu  kleine  Ge- 
rolle von  Nahe- Porphyren  und  Melaphy reu,  von  Basalten  und 
Traehyten  und  — namentlich  im  nördlichsten  Teil  des  Blattge- 
bietes  — oft  sehr  ansehnliche  Geschiebe  von  Tertiäriiuarzit.  Der 
Bildlichste  Punkt , au  w elcbcm  Uheiuschotter  beobachtet  wurden, 
ist  die  Kiesgrube  am  Nordrand  des  Euskirehcuer  Ortholzes.  Öst- 
lich der  Erft  erscheinen  sie  erst  von  Kuchenheim  abwärts  west- 
lich des  Veybaches  etwa  vom  Ostende  Euenheims  an,  ferner 
nördlich  von  Elsig,  bei  Irresheim,  Sehnorreubiirg-Neinmeuich  und 
im  iCfdpicber  Bahneinschnitt. 

|)ie  diluvialen  Schotter  unterscheiden  sich  von  den  tertiären 
ganz  fundamental  dadurch,  dall  sie  stets  frische  Gesteiusbnich- 
stQeke  (viel  uuzersetzte  Grauwacke,  seltener  mitteldevonische  Kalk- 
gerölle)  führen.  Sie  sind  offenbar  Erzeugnisse  einer  Pluvialperiode, 
iu  der  eine  kräftige  Erosion  und  mechanische  Gesteiuszerstörung 
ohne  eine  gleich  kräftige  chemische  Verwitterung  das  Gebirgsland 
betraf,  hie  Eifelschotter  siud  meist  plattig  und  gehen  aullerhalb 
des  Bereiches  der  Täler  in  Gehängeschutt  mit  eckigen,  wenig  ge- 
rundeten Bestandteilen  über.  Die  aus  größerer  Ferne  hergeflöllten 
Rheiuschotter  dagegen  siud  besser  abgerundet  und  meist  feiuer. 
Doch  werden  besonders  ihre  obersten  Lagen  im  Nordosteu  des 
Blattgebietes  grob  und  enthalten  ansehnliche  Geschiebe,  die 
schwerlich  vom  Wasser  geschehen,  sondern  wahrscheinlich  durch 
grolle  Eisschollen  hergetragen  sind.  Diese  außerordentlich  groben 
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Schotter,  die  die  Hauptterrasse  des  Kheines  und  z.  B.  auch  das 
Vorgebirge  bedecken,  nehmen  in  der  Gegend  von  Crefeld  die 
ersten  nordischen  Geschiebe  auf  und  erweisen  sich  dadurch  als 
gleichaltrig  mit  derjenigen  Vergletscherung,  die  bis  an  den  Nieder- 
rhein vordrang,  und  deren  äußerste  Spuren  ueuerdings  J.  Lome 
in  seiner  bemerkenswerten  Stndie  »De  Verhoudiug  tusschen  den 
liiju  en  het  Landijs«  ')  beschrieben  hat.  Aus  den  Untersuchungen 
E.  Hot-zacfei.s  (Iber  die  unseren  Rheinsehottern  äquivalenten 
Rheiu-Maasschotter  der  Aachener  Gegend  geht  hervor,  datl  dort 
nach  Ablagerung  derselben  noch  beträchtliche  Verwerfungen  (bis 
20  m Sprunghöhe)  stattfandeu.  Ähnliches  konstatierten  Qua.ts 
und  Fliegel  auf  den  Blättern  VettweilS  und  Sechtem.  Auch  auf 
Blatt  Euskirchen  lassen  auffallende  Zöge  der  Uodengestaltung  auf 
solche  Verwerfungen  schließen,  doch  fehlen  leider  beweisende  Auf- 
schlüsse oder  Bohruugen.  Übrigens  möchte  ich  hier  die  Vermutung 
aussprechen,  daß  die  in  der  nordwestlichen  Fortsetzung  des  Vor- 
gebirges gelegenen  isolierten  HochterrassenstOcke  (Tönisberg. 
Holser  Berg  bei  Crefeld,  Bönninghardt.  Hochwald,  Reichswald), 
deren  Höhen  keineswegs  eiu  gleichmäßiges  Gefalle  auzeigeu,  und 
die  teilweise  (Reichswald  nach  Lome)  eine  merkwürdige  Neigung 
gegen  die  Maas  besitzen,  ihr  gegenwärtiges  Niveau  nachträglichen 
Bodenbeweguugen  verdanken.  Sowohl  beim  Studium  der  Ilöhen- 
karten,  wie  beim  Durchwundern  dieser  Gebiete  ist  es  unmöglich, 
sie  iu  der  Vorstellung  zu  einem  lluvioglazialen  Schuttkegel  oder 
einer  Eis-Raudtermssc  zu  ergänzen,  da  ausreichende  natürliche 
Begrenzungsclemente  fehlen. 

Der  Löß  reicht  nach  Süden  bis  Antweiler  und  Zievel;  in  der 
Ziegelei  zwischen  Zievel  und  Lessenich  sammelte  ich  in  ihm 
Helix  Itia/iida  L.  und  I*upir  mueeontm  L.,  bei  Roitzheim:  Ifi/alitta 
celtaria  L.,  Helix  /lie/nilu  L.,  //.  n rhu. st  neu  m I . . < 'nchlicopa  lubrien 
MC'LL.,  < aeci/iauel/a  ucieuln  Bot'lto.,  Ibipn  muecorunt  L.,  «SucciMea 
obUmga  Dbai*.  Der  Löß  zieht  sich  in  den  Bachtälern  des  Blattes 
bis  au  die  Alltivionen  herab;  gern  legt  er  sich  an  die  steile 

')  Tijdsclir.  Knninkl.  Neilerl.  Aurdrijkhkuodig  Gonootscliap,  1902.  beiden 
1908. 
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Böschung  zwischen  der  Hochfläche  und  der  niedrigen  Diluvial- 
terasse,  z.  B.  bei  Kl.  Büllesheim  und  Kuehrnliciin.  Zur  Zeit 
«einer  Ablagerung  war  also  da*  heutige  Bodenrelief  in  allen 
wesentlichen  Zügen  bereits  fertig. 


Herr  G.  Klirgki.  berichtet  überdie  w issenschaftlicben  >'e»e. 
Ergebnisse  der  Aiifoahnie  auf  den  Blättern  Sechtem  und  |.'ji„v|U1'1'l 
Krp  in  den  .laliren  1903  und  1904:  ** ändern"  ' 

Die  geologische  Kartierung  uinlällte  die  Blätter  Sechtem  und  Se.,hi*n*tm.i 
Krp  im  Gebiet  des  Diluviums  und  Tertiär»  und  erstreckte  «ich 
aus  dein  Kheiulal  quer  Ober  das  sVorgebirge^  zur  Erftebene  und 
darüber  hinaus  nach  Westen. 

Da»  Vorgebirge  begleitet  den  Rhein  von  seinem  Austritt  aus 
dem  engeren  Itheintal,  also  etwa  vou  der  Gegend  des  Sieben- 
gebirgeg  ab.  in  nordwestlicher  Hichtuug.  Dabei  besitzt  das  Rhein- 
tal nicht  nur  weit  gröUere  llächentörmige  Ausdehnung  als  die  der 
Ville  westlich  angelehnte  » Krftniederung« . sondern  ist  auch 
weit  tiefer  eiogeschnitten  als  jene;  der  östliche  Abfall  de»  Vor- 
gebirges ist  also  sehr  viel  beträchtlicher  als  der  westliche:  Der 
Höhenunterschied  zwischen  Ville  und  Khcint.d  beläuft  sich  inner- 


halb iles  Blatte«  Sechtem  auf  rund  100  m;  der  westliche  Vbfall 
zur  Erft  an  der  Grenze  beider  Blätter  beträgt  dagegen  nur  45  m. 
im  Südosten  zum  Swislbach  gar  mir  30  m.  Diese  an  sich  schon 
geringe  Differenz  verliert  ihre  Bedeutung  völlig  durch  den  Um- 
stand. dall  das  Gelände  gleich  jenseits  der  Swist  nach  Sfldwesten 
zu  wieder  langsam  und  begtäudig  ansteigt,  sodall  der  südwest- 
lichste  Zipfel  des  Blattes  Sechtem  und  ebenso  die  ganze  südwest- 
liche Hälfte  des  Blattes  Erp  wieder  gleiche  Höhe  mit  dem  Vor- 
gebirge lialien.  Die  Bezeichnung  * Krftniederung«  ist  also  auf 
das  schmale  Gebiet  vom  \\  estabhatig  der  Ville  bis  jenseits  des 
Rotbaches  au  deu  steilen  und  plötzlichen,  dem  Vorgebirgsraude 
parallelen  Anstieg  des  Terrains,  der  von  Borr  Über  Erp  nördlich  zieht, 
zu  beschränken.  Dieser  Steilrand  vou  Krp  hat  als  ein  Gegenstück 
zu  dem  westlichen  Steilabfall  der  Ville  besondere  Bedeutung. 

Welchen  Anteil  an  der  Entstehung  de»  östlichen  und  west- 


lichen Vnrgebirgsahfalles  ffuviatile  Erosion  einerseits,  Verwerfuugeu 
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andererseits  haben,  läßt  sich  zwar  im  einzelnen  nicht  nach  weisen; 
daß  aber  Störungen  entlang  dem  Rande  der  Ville  vorhanden  sind 
und  an  ihnen  Verschiebungen  der  Gebirgsschichten  stattgefunden 
haben,  lehren  mehrere  am  Hovener  Hof,  am  Abhang  der  Ville 
und  im  Tale  der  Swist  ausgeföhrte  Tiefbohrungen:  Trotz  der 
unmittelbaren  Nachbarschaft  weisen  die  durchörterten  Schichten 
lies  Miocäus  und  Plioeäns  (bezw.  Alt-Diluviums':')  Höheuuntcr- 
sehiede  von  etwa  24  in  auf.  Beachtung  verdienen  ferner,  weil 
ebenfalls  auf  Störungen  hinweisend,  die  zahlrcicheu  nordwestlich 
bezw.  südöstlich,  dem  Vorgebirgsraude  durchaus  parallel  ver- 
laufenden Trockeurinnen  mit  steilem  nördlichem,  Hachcm  südlichem 
Ufer,  deren  bedeutendste  von  Straßfeld  nach  Nordwesten  bis  zur 
Urft  führt.  An  dem  nördlichen  Steilufer  einer  solchen  aus  der 
Gegend  von  Rövenich  nach  dem  Neflellmeh  ziehenden  Trockeu- 
riunc  ist  außerdem  bemerkenswert,  daß  tertiäre,  hier  sonst  nirgends 
aufgefundene  Tone  in  einer  großen  Fläche  zu  Tage  austeheu. 

Tertiäre  Bildungen  und  zwar  solche  der  mioeänen  Braun- 
kohlenformation treteu,  obwohl  überall  im  tieferen  Untergründe 
vorhanden,  in  größerer  Erstreckung  nur  am  Ostabhang  der  Ville, 
ih  ren  Sockel  sic  bildeu,  zu  Tage.  Das  Hauptbraunkohlenflötz, 
das  weiter  im  Norden  bezw.  Nordwesten  auf  zahlreichen  Gruben 
nhgebaut  wird,  ist  nur  nabe  dem  Nordrand  des  Blattes  Sechtem 
auf  der  Grube  :> Berggeist«  entblößt  und  zwar  in  folgendem  Profil: 
Diluviale,  grobe  Rheiukiese  mit  z.T.  meter- 
großen Geschiebcu,  gelbbraun,  stellen- 
weise größere  Sandeinlagerungen  . . (3  — 7 m 

Weiße  Quarzschotter  mit  Kieseloolitheu 
und  verkieselteu  Fossilien,  z.  T.  auch 
fehlend,  z.  T.  vermengt  mit  Rheinkies  ca.  1 » 

Erdige  Braunkohle  mit  liguitischen  Lagen 
und  vererzten  Stämmen;  die  Oberfläche 


mit  zahlreichen  Furchen,  Rinnen  und 
kiescrfüllteu  Taschen 18  s 

Nicht  aufgeschlossen,  i Graublauer  Ton  . . 3 » 

Nach  Angaho  des  ,,  Braunkohle  ....  4 » 

Obersteigers  erbolirt.  ( 'p()u 
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Da»  Haupt  tlöU  von  liier  1 * m Mächtigkeit  schwillt,  wie  die 
Tagebaue  der  wenig  nördlicli  telegenen  (irubeu  Brühl«  und  »Do- 
natus zeigen,  in  dieser  Kielilnng  sehr  rasch  gewaltig  au;  nach 
Sfnlcn  zu  nimmt  die  Mächtigkeit  ebenso  rasch  ab,  sodall  cs  schon 
wenige  huudcrt  Meter  sftdlieh  nach  dem  Ergebnis  der  dortigen 
Bohrungen  kaum  noch  bauwürdig  sein  dürfte.  Die  Touc  im 
liegenden  de»  llaupttlötzes  streichen  am  ganzen  Ostabhaug  der 
Ville  in  derselben  Höhe  aus  und  werden  am  Ostrande  des  Blattes 
bei  Botzdorf  in  grober  Mächtigkeit  von  miocAncu,  weilten,  z.  T. 
gediegenen  Schwefel  führenden,  lluidal  struierten  Sauden  über- 
lagert. Diese  vertreten  zusammen  mit  den  in  ihrem  Hangenden 
auftretenden,  3 m mächtigen,  fetten,  bituminösen,  zwei  10  bis  30  cm 
starke  Brauukohlcntlötzcken  führenden  Tonen  da»  auf  »Berggeist- 
uud  weiter  im  Norden  zur  Ablagerung  gelangte  Hauptbraunkolden- 
flötz. 

Wenn  also  auch  das  llaupthraunkohlenllötz  im  Südosten  des 
Blattes  Sechtem  überhaupt  nicht  zur  Ablagerung  gekommen  ist, 
so  muH  doch  angenommen  werden.  dali  seine  ursprüngliche  Er- 
streckung weiter  nach  Süden  reichte  als  nur  hi»  einige  hundert 
Meter  südlich  vom  »Berggeist'.  Das  Flötz  hat  nämlich  überall 
durch  FluUerosion  zu  diluvialer  Zeit  eine  uns  ihrem  Betrage  nach 
unbekannte  Abtragung  erfahren,  wie  die  durch  Erosion  gewellte 
und  gefurchte  Oberfläche  auf  allen  Gruben  zeigt.  Auffällig  ist 
aber  besonder»  auch  das,  daU  die  pliocäucn  (oder  auch  altdiluvialeu) 
Quarzschottor  mit  Kieseloolithen,  die  sich  nach  den  Feststellungen 
des  Herrn  E.  Kaiser  auch  auf  mehreren  Gruben  des  Blattes  Brühl 
im  unmittelbaren  Haugendeu  des  Hauptbrnuukohlentlötzes  zwischen 
dieses  und  die  Hheiuschotter  der  oberen  Terrasse  einschalten, 
am  ganzen  Ostabhaug  der  Ville  auf  Blatt  Sechtem  fehlcu.  Bei  der 
weiten  sonstigen  Verbreitung  dieses  leicht  erkenubareu  Horizontes 
möchte  ich  annehmen,  dab  die  Quaizschotter  und  mit  ihnen  das 
Braunkohlenflütz  in  seiuem  Liegenden,  soweit  es  zur  Ablagerung 
gekommen  war,  der  nachfolgenden  diluvialen  Erosion  zum  Opfer 
gefallen  ist. 

Die  hier  genannten  Quarzsehotter  mit  Kieseloolithen,  Schotter 
der  »Duisdorfer  Stufe«,  die  zuerst  von  E.  Kaiser  als  älteste, 
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den  Rhein  auf  grolle  Erstreckungen  begleitende,  vielleicht  noch 
tertiäre  Flullablagerung  erkannt  worden  sind  (Verhandlungen  des 
XII.  deutschen  Geographentages  zu  Oölu  1903,  Seite  209),  wurden 
in  weiter  Verbreitung  beobachtet:  Sic  gehen  an  zahlreichen  Stellen 
des  westlichen  Vorgebirgsabhanges  zu  Tage  aus.  so  bei  Metternich, 
am  Hovener  Hoi,  und  ziehen  sich  an  dem  dein  letzgeuannteu 
Gehöft  gegenüberliegenden  Abhang  entlang  unter  dem  Swister 
Turin  hiudurch  bis  auf  das  Blatt  Erp.  Sie  gewinnen  aber  zu- 
gleich auch  eine  sehr  beträchtliche  Verbreitung  in  westlicher 
bezw.  südwestlicher  Richtung,  also  senkrecht  zur  Strömuugs- 
richtung  des  Flusses,  der  sie  abgesetzt  hat.  Sie  stehen  nämlich 
auch  bei  Lommersum  an  und  treten  unter  der  Bedeckung  durch 
jüngere  Schotter  an  zahlreichen  Stellen  des  rechten  Steilufers 
des  Kotbachtales  zwischen  Niederberg  und  Mülheim  und  weiter 
südlich  bis  weit  über  Wichterich  hinaus  hervor.  Der  westlichste 
Punkt  ihres  Vorkommens  scheint  gegenüber  Mülheim  am  liukeu 
Ufer  des  Kotbaches  zu  liegen.  Denn  noch  weiter  im  Westen 
finden  wir  nur  noch  Tone  und  Sande  der  Brauukohlenformation. 

Die  jüngeren,  zweifellos  diluvialen  Rheiuablageruugen  sind 
auf  Blatt  Sechtem  wie  auch  anderwärts  als  Aufschüttungen  dreier 
Terrassen  entwickelt:  Die  Höhe  des  Vorgebirges  bildet  die  älteste, 
die  Ebene  um  Sechtem,  durch  einen  schönen  Steilraud  von  etwa 
80  m Höhe  gegen  sie  abgesetzt,  die  nächstjüngere  Terrasse.  Beide 
sind  ganz  überwiegend  aus  sehr  grobem  Rheiiischotter  von  der 
bekannten  Zusammensetzung  aufgeschüttet. 

Getreunt  von  der  mittleren  Terrasse  durch  einen  östlich  an 
Sechtem  vorüber  von  Bornheim  aus  nach  Norden  verlaufenden  Steil- 
rand nimmt  den  Nordosteu  des  Blattes  die  untere  Terrasse  ein.  Sie 
liegt  etwa  10  m tiefer,  erhält  eine  gewisse  Gliederung  durch  eine 
Anzahl  sie  in  nördlicher  Richtung  durchziehender  alter  Rheinstrom- 
riunen  und  ist  besonders  dadurch  ausgezeichnet,  daU  auf  ihr 
Schotter  im  Gegensatz  zu  den  älteren  Terrassen  eine  sehr  geringe 
oberflächliche  Verbreitung  haben.  An  ihre  Stelle  sind  Lehme 
und  vor  allem  sehr  kalkreiche  Saude  getreten. 

Weniger  leicht  lassen  sich  die  Bildungen  westlich  des  Vor- 
gebirges als  Aufschüttungen  verschiedener  Terrassen  bezeichnen: 
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Mit  Sicherheit  können  nur  die  ausgedehnten,  bis  zu  800  ni  breiten, 
ebenen,  am  rechten  Ifer  Ton  einein  hohen  Steilraud  begleiteten 
Talböden,  die  ihrer  gauzen  Ausdehnung  nach  in  gar  keinem 
Verhältnis  zu  den  kleinen,  beut  in  ihrer  Mitte  entlang  fließenden 
liächeu  stehen,  als  jüngste  Stufe  der  diluvialen  Talbildung  be- 
trachtet werden.  Als  solche  in  ihrer  ganzen  Anlage  alte  Täler 
charakterisieren  sich  die  Täler  der  Erft,  de»  Kot-  und  Itleibaches; 
aie  sind  da»  ungefähre  Äquivalent  der  unteren  Terrasse  des  Klieiu- 
tales. 

Aber  auch  das  ältere  Diluvium  weist  verschiedene  scharf  aus- 
geprägte, terrassenartige  Terrainabsätze  auf:  Kill  solcher  lällt  sich 
am  \\  estabhang  der  Ville  auf  groüc  Strecken  von  Dünstekoven 
bis  Ileimerzbeini  verfolgen:  er  tritt  in  entsprechender  Höhenlage 
bei  Metternich,  am  Swister  Hof  und  Swister  Turm  von  neuem 
auf.  Du  er  auch  auf  dem  südlichen  Blatt  Kheinbach  von  Herrn 
Fuchs  weiterverfolgt  worden  ist,  erhebt  er  sich  doch  einigermaßen 
über  eine  rein  lokale  Eigentümlichkeit  der  Talbildung.  Dabei 
muß  die  Möglichkeit,  daß  er  durch  die  Verwerfungen,  denen  der 
ganze  Westabhang  des  Vorgebirges  seine  Entstehung  verdankt, 
entstanden  ist,  offen  bleiben. 

Große,  flächcnförinige  Ausdehnung  gewinnt  ferner  die  oben 
bereits  geuauiite  »Terrasse«  westlich  von  Friesheim  und  Leche- 
nich, die  gegen  die  Hochfläche  um  Erp  in  einem  Steilraude  ab- 
setzt.  Da  es  nur  natürlich  wäre,  wenn  im  Kheintnl  selbst  und 
westlich  des  Vorgebirges  die  Perioden  der  Erosion  und  der  ülier- 
wiegenden  Aufschüttung  sich  entsprächen,  so  könnte  mau  diese 
Terrassen  der  Mittelterrusse  des  Rheintales  gleicbstellen.  Die 
wesentlich  größere  Höhenlage  gegenüber  jener  hätte  nichts  Auf- 
fälliges an  sich,  da  auch  die  heutigen  Bäche  dieser  Gegend.  Erft. 
Swist,  Kotbach  in  weit  höherem  Niveau  Aicßcu  als  der  Rhein,  dem 
»ie  ihre  Gewässer  Zufuhren. 

Diese  Erklärung  genügt  jedoch  nicht,  da  die  Schotter  der 
unteren  Stufe  die  gleiche  Zusammensetzung  wie  die  der  oberen 
Terrasse  haben;  es  sind  typische  Klieinsehotter  mit  Porphyren, 
Melaphyreu  u.  s.  w.  Wir  sind  daher  zu  der  Annahme  gezwungen, 
daß  der  der  Ville  parallele  Steilraud  von  Erp  durch  eine  \ er- 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  wissenschaftliche  Ergebnisse  1903—1904. 


558 

werfung  entstandeu,  die  weite  Niederung  von  hier  bis  zum  Vor- 
gebirge ein  Grabeneinbruch  ist. 

Noch  sei  erwähnt,  dal.)  sich  am  Sfldrande  des  Blattes  Erp, 
in  dem  Zipfel  an  der  Vereinigung  von  Klei-  und  Rotbach,  Schotter 
einstellen,  die  in  ihrer  Zusammensetzung  von  den  Rheiuschottcrn 
durchaus  abweichen.  Es  handelt  sich  um  eine  gauz  überwiegend 
aus  Quarzitgeröllen  des  Buutsandsteinkonglomcrates  und  aus  Sanden 
des  Kuntsaudsteius  bestehende  Bildung.  Diese  »Eifelschotter« 
kamen  zum  Absatz  nach  der  Ablagerung  der  s Rheinschotter«  uud 
über  ihnen,  als  der  Rhein  seine  Sedimente  vermöge  der  Tiefer- 
leguug  seines  Bettes  nicht  mehr  bis  hierher  transportieren 
konnte,  und  die  Ausbildung  von  Zuflüssen  vom  nahen  Gebirge 
her  und  die  Verfrachtung  von  Sediment  in  ihnen  begonnen  hatte. 
Die  Eifelschotter  au  der  Vereinigung  von  Rot-  und  Bleibach  sind 
das  nördlichste  derartige  Vorkommen. 

Ausgedehnteste  Verbreitung  auf  beiden  Blättern  besitzt  der  Löß. 
Ich  beschränke  mich  auf  die  Angabe,  daß  er  der  unteren  Terrasse 
des  Rheintales  vollständig  fehlt;  sie  gewinnt  dadurch  noch  mehr 
an  Selbständigkeit  gegenüber  der  mittleren  und  oberen  Terrasse. 
Sonst  ist  sein  Vorkommen  ein  gauz  allgemeines:  Er  nimmt  größere 
Flächen  auf  der  Höhe  der  Ville,  an  deren  Abhängen,  auf  der 
mittleren  Terrasse  des  Rheines  und  nicht  minder  im  ganzen  Westen 
des  Vorgebirges  ein.  Hinsichtlich  seiner  Beschaffenheit  fällt  auf, 
daß  er  ganz  überwiegend  durch  reichliche  Steinbeimengung  ver- 
unreinigt, vielfach  umgelagert  und  tief  verlehmt  ist.  Größere 
Flächen  reinen,  typisch-feinsandigen,  steinfreien  Lösses  mit  ge- 
ringer Decke  von  Lößlehm  kommen  im  wesentlichen  nur  au  den 
Steilabfällen  einer  älteren  zur  nächstjüngeren  Terrasse  vor,  vor 
allem  am  Ostabhang  der  Ville,  an  dem  Steilabfull  von  Erp  uud 
an  dem  steileu  rechten  Erftufer,  mit  dem  die  diluvialen  Schotter 
zum  ebenen  Talboden  ablällen. 

Endlich  sei  als  ein  Funkt,  der  auch  eine  gewisse  wirtschaft- 
liche Bedeutung  hat,  erwähut,  daß  am  Ostabbang  des  Vorgebirges 
in  seiner  gauzeu  Erstreckung  auf  Blatt  Sechtem  von  Boraheim 
bis  Walberberg  in  einer  Höhe  von  120—124  m über  N.-N.  ein 
sehr  ergiebiger  Quellhorizont  gefunden  wurde.  Die  ungemein 
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zahlreichen  Tälcben  und  Schluchten,  die  den  Abhang  beleben, 
haben  in  ihrer  grollen  Mehrzahl  die  Oberkante  dea  zuvor  vom 
Löll  überdeckt  gewesenen  tertiären  Tones  entblößt.  Auf  ihm 
fliellen  vermöge  einer  schwachen  Neigung  der  Oberfläche  des 
Tertiärs  die  sämtlichen  in  den  überlagernden  Schottern  versunkenen 
W ässer  ab  und  treten  dort,  wo  der  Ton  ausstreicht,  also  in  diesen 
Tälchen.  als  Quelle  zu  Tage. 


2,  Provinz  Westfalen. 

Herrn  A.  Dknckmanns  Untersuchungen  erstreckten 
sich  i in  Sommer  1903  namentlich  auf  die  Gliederung  des 
Leuueschiefers  in  der  Gegend  von  Hohenlimburg.  , 

Die  Schwierigkeiten  einer  Gliederung  des  Lenneschiefers  be- 
stehen hauptsächlich  darin,  du  LI  in  ihm  Gesteiuc  von  relativ  groltcr 
petrographiseber  Ähnlichkeit  in  einer  Schichtcufolge  von  minde- 
stens 1500  bis  2lK)0  tu  Mächtigkeit  in  einer  gröLlcren  Zahl  von 
Horizonten  immer  und  immer  wiederkehreu.  Da  es  natürlich  nicht 
einfach  ist,  hei  der  zahllosen  Menge  sich  wiederholender  liftnke, 
die  im  wesentlichen  keine  individuellen  Merkmale  zeigen,  in  stark 
speziell  gefaltetem  Gebirge  das  Zusammengehörige  zu  erkennen 
und  zu  sichten,  so  war  es  für  die  ersten  Arbeiten  im 
Lenneschiefer  wichtig,  dal!  ein  Blatt  gewählt  wurde, 
in  dem  die  Schichten  gröUtenteils  gleichmäßig  nach 
einer  Richtung  ein  fallen.  Es  konnten  tatsächlich  Pro- 
file von  enormer  quersch tägiger  Ausdehnung  studiert 
werden,  deren  Regelmäßigkeit  zwar  durch  gewaltige 
Qucrstöruugcu  beeinflußt  wird,  die  aber  relativ  frei 
sind  von  solchen  Störungen,  welche  auf  komplizierte 
F a 1 1 u n g s v o r g ä n g e im  Sinne  des  Niederländischen  G c - 
birgssystem  8 zu  rückzii  fü  h re  n wären. 

Stratigraphische  Gliederung. 

Eine  stratigraphische  Glicderuug  der  Sedimentfolgen  des 
Lenneschiefers  konnte  nur  von  oben,  vom  Masscnkalke  her,  vor- 
genomtnen  werden,  da  in  seinen  tieferen  Horizonten  kein  Glied 
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aufgefunden  war,  dessen  Stellung  /.um  stratigraphischen  System 
bekannt  gewesen  oder  (während  der  Aufnahme)  sicher  erkannt 
worden  wäre.  Die  auf  der  Karte  und  in  diesem  Berichte  vorge- 
nommene Benennung  der  einzelnen  Schichtenglieder  kann  auch 
zunächst  nur  als  eine  vorläufige  betrachtet  werden,  da  noch 
kein  sicherer  Anhaltspunkt  zur  Beantwortung  der  Frage  vor- 
handen ist,  wo  die  obere  L'nterdevou-Grenze  liegt.  Es  ist  nicht 
nu wahrscheinlich,  daß  wir  später  infolge  reichlicher  Faunenfunde 
in  die  Lage  kommen,  einzelue  oder  ganze  Gruppen  der  hier  aus- 
geschiedenen  Sedimentfolgcn  mit  stratigraphischen  Einheiten  des 
schon  bekannten  rheinischen  Devons  zu  identifizieren.  Vorläufig1) 
habe  ich  auch  au  der  v.  Df.ciien  sehen  Bezeichnung  »Lenneschiefer« 
festgehalten. 

Von  den  stratigruphisch  sicher  beobachteten  Sedimentreihen 
lassen  sich  von  oben  nach  unten  folgende  großen  Gruppen  ans- 
scheiden : 

Erstens  eine  Zone  der  vorwiegenden  Grauwackenschiefer; 

Zweitens  eine  Zone  der  vorwiegenden  dickbnnkigen  Grau- 
wackensandsteine; 

Drittens  eine  Zone  der  vorwiegenden  Grauwackeuschiefer; 

Viertens  als  sicher  bekanntes  ältestes  Glied  eine  Zone  von 
roten  und  grünen  Schiefern. 

Dadurch,  daß  die  Zone  der  Grauwackeusaudsteine  sich  nach 
der  petrographischen  Beschaffenheit  der  den  festen  Bänken  zwi- 
schengelagerten Schiefer  in  ein  oberes  und  ein  unteres  Glied  trennen 
läßt,  erhalten  wir  ein  fünftes  größeres  Schichteuglied  für  die  Karte. 

1.  Zone  der  vorwiegenden  G rau  wackensch  iefer 
H o n s e 1 e r Schichten. 

Die  Honseler  Schichten  (nach  dem  Gute  Ifousel  südlich 
Letmathe  heuaunt)  reichen  von  der  L nterkaute  des  Massenkalkes 
bis  zur  obersten,  auf  der  Karte  ansgeschiedenen  Grauwackeusaud- 
steiuzone  des  nächstfolgenden  Horizontes.  Ihre  Schiefer  sind  iu 
der  oberen  Hälfte  sehr  kalkhaltig  und  weehsellagem  mit  einigeu 
Kalkbänkeu  bezw.  mit  Kalklinseu.  Von  den  Kalkeinlagerungen 

*)  Natürlich  nicht  für  den  Druck  des  Blattes. 
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ist  die  oberste  ilie  nm  regelmäßigsten  als  Bank  zu  beobachtende 
und  die  um  leicliteaftcu  im  Terraiti  zu  verfolgende. 

Die  nächstfolgende  Abteilung  der  Honsehr  Schichten  beginnt 
mit  mehreren  festen  Bänken  von  (irniiwackensaudstein,  in  denen 
sich  unter  anderen  Petrefakteu  häufig  Aticuia  reticulnta  findet. 
Eine  Anzahl  solcher  Grauwaokensandsteinbänko , von  denen  nur 
die  obersten  zur  Anlage  von  Sieinbrflchen  Veranlassung  gegeben 
haben,  folgt  nach  unten  hin  in  Wechsellagerung  mit  rauhen  Grau- 
wackenschiefern.  Darunter  liegen  zwei  durch  dniikelgraue  Schiefer 
voneinander  getrennte  Lagen  von  roten  be/.w.  grünen  Tonschiefern 
und  Cirauwackenschiefern , die  sich  durch  das  ganze  Blatt 
Hohenlimburg  hindurch  verfolgen  lassen,  so  daß  es  mög- 
lich sein  wird,  den  Horizont,  in  dem  die  biinteu  Schiefer  Auf- 
treten. auf  der  Karte  ausztisclicidnu.  (inte  Aufschlüsse  in  diesen 
Schichten  zeigt  die  von  Letmathe  nach  Veserde  führende  Straße 
oberhalb  des  (»utes  Honsel. 

Den  Beschluß  der  Houseler  Schichten  nach  unten  hin  bilden 
rauhe  Tonschiefer  und  (inuiwackensehiefer,  in  denen  unregelmäßig 
verteilt  Grauwackcusaudstcinbätike  von  meist  nicht  sehr  großer 
Dickhaiikigkeit  auftret en. 

Es  folgen  zwei  Horizonte  vorwiegend  dickhaukiger  (irau- 
wackeiisandsteiue,  nämlich : 

2.  Brandenberg-Sch ich ten. 

Die  Braiidenhcrg-Scbichten  (der  Brandenhcrg  liegt  südlich  von 
Letmathe  au  der  Straße  von  Letmathe  nach  Veserde)  beginnen  zu 
oberst  mit  einer  mindestens  40  ui  mächtigen  Schichtenfolge  von 
dickhunkigen.  grünlich  grau  gefärbt  m (» ran  wackensa  miste  inen,  die 
in  der  Kegel  auch  hei  schlechten  Aufschlüssen  gut  zu  erkennen  ist. 
und  die  sich  zur  Verfolgung  der  oberen  Grenze  des  Gesainthori- 
zoutes  sowie  zum  AuHiudeii  der  das  Gebirge  durchsetzenden  Quer- 
verwerfungen  vorzüglich  eignet.  Die  daraunter  liegenden  Sediinent- 
niusscu  bestehen  aus  Bankfolgen  von  dickhaukigem  (iraiiwackensaud- 
steiu  (ohne  schiefrige  Zwischcnniittel),  die  bis  zu  t»0  in  Mächtigkeit 
erreichen,  und  mit  denen  mächtige  Packeln  von  roteu  Grauwacken- 
seliieferti  und  Tonschiefern  (in  der  Kegel  ohne  Graiiwackciisand- 
JaltrUicb  1*04.  37 
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steiueinlagcrungeu)  wechsellagern.  Die  Zahl  der  Grauwacken- 
sandsteineinlagerungen  mag  bis  zu  20  betragen,  die  Mächtigkeit 
des  gesamten  Horizontes  ist  auf  mindestens  400  m zu  schätzen. 

Prachtvolle  Aufschlüsse  zeigen  in  diesen  Schichten  das  Volme- 
Tal,  das  Lenne-Tal  und  das  Nahmer-Tal. 

3.  Mühleuberg-Schichteu. 

Die  Mühlenberg-Schichten,  nach  dem  Mflhlenberg  unterhalb 
Dahl  benannt,  bestehen  wie  der  vorige  Horizont  vorwiegend  aus 
dickbaukigcu  ürauwackensaudsteineu,  die  jedoch  nicht,  wie  die 
des  vorigen  Horizontes,  mit  rotgefärbteu,  sondern  mit  graugefärbten 
Grauwackenschiefern  und  Tonschiefern  wechsellagern.  Eine  mittlere 
Zone  der  Mühlenberg-Schichten,  in  der  die  Grauwackeusandstein- 
bänke  gegen  z.  T.  kalkhaltige  Grauwackenschiefer  zurücktreten, 
scheint  im  Streichen  gut  verfolgbar  zu  sein  und  läßt  sich  wahr- 
scheinlich ausscheiden.  In  dieser  Zone  treten  Petrefakten  nicht 
selten  auf,  darunter  Spirifer  mbcutpidatu#  und  Sp.  parudoxut. 
Das  Auftreten  des  Letzteren  spricht  dafür,  daß  wir  hier  die 
Unterdevon-Grenze  bereits  überschritten  haben. 

4.  Unterer  Horizout  der  vorwiegenden  Grauwackcn- 
schiefcr,  Ilobräcker  Schichten. 

Vorwiegend  rauhe,  zähe,  graugefarhte  Grauwackenschicfcr  von 
flaseriger  Struktur  und  vielfach  von  flammigem  Aussehen,  häutig 
mit  kalkigem  Bindemittel,  zuweilen  mit  Bänken  von  unreinem 
Karbonat  (Ca CO3  rein  oder  gemischt  mit  FcCOs?),  die  zu  touigem 
Brauneisenstein  zu  verwittern  pflegen,  seltener  endlich  mit  Bänken 
von  Grauwackensandstein,  bilden  das  vorwiegende  Gestein  eines 
Horizontes,  der  u.  a.  den  Hobräcker  Kücken  (zwischen  Nahmer 
und  Nimmer)  in  seiner  ganzen  Erstreckung  zusammensetzt 

Charakteristisch  für  diesen  Horizont  ist  das  Auftreten  von 
roten  Tonschiefern  und  ürauwackeuschiefern  in  ihm  in  verschie- 
denen Niveaux.  Ein  solches  Niveau  liegt  an  der  Grenze  gegen 
die  Mflhlenberg-Schichteu.  Die  bunten  Gesteine  treten  jedoch 
nicht  mit  so  großer  Regelmäßigkeit  auf,  daß  ihre  sichere  Aus- 
scheidung auf  der  Karte  in  allen  Fällen  möglich  seiu  wird. 

Die  Hohräcker  Schiefer  enthalten  zahlreiche  Petrefakten,  die 
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jedoch  meist  schirollt  erhalten  sind.  Besonders  häufig  sind  ver- 
drückte /fniwr/nrnYi-Forincn. 

5.  H oh en ho f-Sc li i eh t e n. 

Bote  und  grüne  Touschicfer.  zuweilen  mit  <|uarzitigcheu,  grün- 
lich  gefärbten  Granwaekeuaaiidsteinen,  bilden  in  der  Södwcstecke 
des  Ksrtcngehietes  die  liegendsten  Gesteine  (bei  gleichmäßigem 
Einfällen  der  Schichten  nach  Norden).  Im  Lennctale  beobachtete 
ich  dieselben  (iesteine  bei  weniger  einfachen  Lagerungsverhält- 
uissen  iu  der  Gegend  westlich  von  Obstfeld,  südlich  von  Sassen- 
scheid und  am  Uohländer  Kopfe. 


Diabas- Gänge.  *) 

Die  sämtlichen  filteren  Schichten  des  I.enueschiefers  bis  zu 
den  Gesteinen  der  Brandenberg-Schicbteu  aufwärts  sind  in  erheb- 
lich verbreiteterer  Weise,  als  1/OHK1Z  beobachtet  hat,  von  Dinbas- 
güngen  durchsetzt,  die  in  einer  durchschnittlichen  Mächtigkeit 
vou  i in  die  Schichten  annähernd  seukrecht  durchsetzen,  und  deren 
schiefrige  oder  grauwackige  Saalhüuder  durchweg  Kontaktwirknngen 
beobachteu  lassen. 

Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Gangtrfliumer  reduziert  sich 
Obrigeus  an  einzelnen  Stellen  his  auf  wenige  Zentimeter,  während 
sic  an  anderen  Stellen  (z.  B.  am  Stapelhach  südlich  von  Dahl, 
Blatt  Lüdenscheid  und  am  Kreinberger  Bache  bei  Einsal)  bis  5 in 
und  mehr  auwächst. 

Das  vorherrschende  Streichen  der  lliahasgftnge  entspricht  an- 
nähernd dem  Schichtenstreiclien  oder  verläuft  in  sehr  spitzem 
Winkel  spießeckig  dazu.  In  dieseu  Fällen  steht  alter  das  Eiu- 
fallcu  der  Schichten  senkrecht  zmn  Einfallen  des  Ganges,  wie  u.  a. 
die  Profilaufschlüsse  im  Balmauschnitte  südlich  der  Haltestelle 
Nachrodt  und  an  der  Volmestraßc  südlich  des  Bahnhofes  Dahl 
beweisen.  Beinahe  in  SN  -Richtung  streichen  die  Diabasgänge 
des  Nimmertales.  Die  schon  genannten  Diabase  des  Stapelhaclies 
und  des  Kreinberger  Baches  sind  die  wahren  Modellaiifschlüsse 


b Vergleiche  die  im  Erscheinen  begriffeno  Dissertation  von  Pali.  Siiwtett- 
HAna,  Gießen  1905;  Dieses  Jahrbuch,  Bd.  27. 
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von  Diabasgäugou , da  ihre  Lagerstätten  vou  der  Talsohle  ans 
(bezw.  aui  Kreiuberger  Bache  in  der  Talsohle)  vollkommen  aus- 
gebcutet  sind.  Diese  Hohlräume  ursprünglich  vorhandener  Gänge 
zeigen  oberirdisch  prächtige  Entblößungen  einer  Art  von  Blatt- 
vcrsehiebuugen,  die  sich  zum  Teil  mit  den  Deckelklüftcn  der 
SpateisensteingSugc  des  Siegerlamles  decken,  ln  Begleitung  der 
Diabase  findet  sich  zuweilen  Quarz  mit  Kupferkies  etc.  auf  den 
Salbändern  der  (ränge  und  als  Imprägnationen  des  Nebengesteines. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Diabase  läßt  erkennen, 
daß  sie  den  normalen  Diabasen  des  oberen  Mitteldevous  nahe 
verwandt  sind. 

Tektonik. 

Wie  die  Karte  zeigt,  gehen  gewaltige  Störungen  durch 
das  Leuneschiefergebiet  hindurch.  Es  wird  aber  durch  diese 
Störungen  das  Karteubild  nicht  bis  zur  Unkenntlichkeit  des  älteren 
niederländischen  Ealteusystems  verzerrt.  Die  Schichten  des  Lcuue- 
schiefers  fallen  im  größesten  westlichen  Teile  des  Blattgebiotos 
vorwiegend  nach  Norden,  ein  Umstand,  in  welchem  die  Tatsache 
zum  Ausdruck  kommt,  daß  der  größere  westliche  Teil  des  Ge- 
bietes noch  zum  Nordflögel  eines  gewaltigen  Sattels  gehört, 
dessen  hängendste  Schichten  erst  im  produktiven  Kohlengebirge 
wieder  Spezialfultuug  etc.  zeigen.  Diese  großartige  Einfachheit 
des  Gebirgsbaues  wurde  zwar  durch  die  v.  Dkohkn  sehe  Karte 
und  durch  die  vou  dieser  nicht  wesentlich  abweichenden  Lorktz- 
schen  Aufnahmen  wahrscheinlich  gemacht,  den  Beweis  konnte  aber 
nur  die  eingehende  stratigraphische  Gliederung  des  Lennesehicfcrs 
bringen. 

Die  den  Lenueschiefcr  durchsetzenden  zahlreichen  Störungen 
entsprechen  im  wesentlichen  den  im  Oberdevongebiete  von  Let- 
mathe-Hohenlimburg durch  Kartieruug  festgelegten.  Es  scheiuen 
jedoch  auch  jüngere  Störungen  in  NO.- Richtung  vorhanden  zu 
sein  Auf  solche  Störungen  deutet  das  eigentümliche  Einbrüchen 
jüngerer  Sedimente  im  Masscnkalke  der  Gegend  von  Holthausen 
und  das  Karteubild  des  zwischen  Holthausen  und  Watcrhüvcl  ge- 
legenen Gebietes.  Hier  spriugt  die  Zone  der  Braudcnbcrg- 
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Schichten  an  SO.-N W.- Verwerfungen  auUemnlentlich  weit  nach 
Norden  vor,  während  das  \uftreteii  des  Massenkalkes  schon  jetzt 
mit  Sicherheit  erkennen  läIÄt,  dnU  dein  Yorspringen  der  älteren 
Schichten  im  Liegenden  ein  Vorspringen  der  I Ionseier  Schichten 
in  deu  Massenkalk  hinein  nicht  entspricht.  Wohl  alter  liegt  das 
fragliche  Gebiet  in  der  südwestlichen  Fortsetzung  der  (Iraheneiu- 
Itrüche  von  Holthausen.  Leider  wird  in  dem  fraglichen  Gehiete 
die  Feststellung  der  Verwürfe  ilurch  Mangel  au  Aufschlüssen 
außerordentlich  erschwert. 


Anhang: 

Ueber  die  Verbreitung  der  roten  Schiefer 
im  Lentieschiefer. 

Aus  oltigen  Ausführungen  geht  ohne  weiteres  hervor,  dnü  es 
keineswegs  unmöglich  ist,  die  Leuneschieler  zu  gliedern.  Auch 
ist  ihre  rote  Farbe  in  einer  Anzahl  von  Horizonten  nicht  etwas 
Zufälliges,  durch  sekundäre  chemische  Vorgänge  zu  Erklärendes, 
wie  II.  I^OliETZ  (l>ic*c*  dahrlmch  lS!l<t)  ausführt,  sondern  sic 
ist,  wie  tlie  Aufnahme  beweist,  in  wunderbarer  Weise  horizont- 
beständig.  Lictl  schon  das  Auftreten  von  Kuotenkalken  in 
den  roten  Schiefern  mit  einiger  Sicherheit  die  Hiagnose  zu, 
dal!  es  sieh  um  ähnliche  Lunte  Gesteine  handelt,  wie  solche 
im  Oberdevon  als  ( ’ypridiuenschiffer.  Kranienzelkalke  etc.  bekannt 
siud,  so  wurde  ihre  primäre  Entstehung  dadurch  bewiesen,  dnU 
es  möglich  war,  die  Horizonthestäudigkeit  des  einzelnen  Auf- 
tretens von  roten  Schiefern  über  weitere  Strecken  hin  zu  verfolgen. 

Hie  roteu  Schiefer  treten  in  der  bis  jetzt  bekannten  Schiehteu- 
folge  des  Lenuesehiefers  (von  oben  nach  unten  gerechnet)  in  fol- 
genden Horizonten  auf: 

1.  Als  zwei  getrennte  liüukc  in  deu  Honseler  Schichten. 

2.  Als  ständige  Schiclitenglieder  der  Wechsellageriing  von 
rotem  Schiefer  mit  Grauwacke nsandsteinen  in  den  tirandenberg- 
Schichten. 

3.  Als  Einlagerungen  in  deu  Hohräcker  Schiefern. 

ä.  Als  Hauptgestein  der  Hoheuhof-Schichten. 
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Zur  Geologie  de«  S ie  ge  r 1 a ml  es  und  des  Saucrlandes 
liefert  Herr  A.  Henckmann  auf  Grund  seiner  Untersu- 
chungen im  Sommer  1904  folgende  Beiträge. 

I.  Ober  die  tiefsten  Schichten  des  v.  DEOHKN’schen 
Flözleeren  Sandsteins  bei  Letmathe. 

Im  Gebiete  des  Blattes  Hohenlimburg  wurden  die  im 
Hangenden  des  Culmplattenkalkes  auftretenden  Schichten  des 
obersten  Culm  und  des  tieferen  Flözleeren  Sandsteins  der  v.  Deciikn- 
schen  Karte  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen.  Eine 
genaue  Untersuchung  des  Flözleeren  Sandsteins  von  der  Culin- 
grenze  her  dürfte  einiges  Interesse  beanspruchen,  da  die  bisherigen 
Untersuchungen  ausschließlich  vom  Produktiven  Carbon  her  geführt 
worden  sind. 

Es  wurde  zunächst  festgestellt,  daß  die  obere  Grenze  des 
Culmplattenkalkes  gegen  die  Schiefertonc  und  Alaunschiefer  des 
Culm  eine  petrographiseh  scharfe  ist. 

1.  Schälker  Grauwacke. 

Uber  den  Culmschiefern  treten  mächtig  entwickelte  milde  Grau- 
wacken und  Grauwackensandsteine  mit  relativ  untergeordneten 
schiefrigen  Zwischenlagen  auf.  Iu  diesem  Grau wackenhorizonte 
Huden  sich  packctweise  Einlagerungen  eines  sehr  festen,  zuweilen 
quarzitischen,  hellfarbigen  Grauwackensandsteins,  die  in  Verbindung 
mit  groben  Konglomeraten  auftreten  und  anscheinend  im  östlichen 
Fortstrcichcn  zum  Teil  durch  diese  letzteren  verdrängt  werden. 
Sie  sind  hauptsächlich  auf  den  mit  »Heide«  bezeichueten  Berg- 
rücken (Böhler  Heide,  Heber  Heide,  Schälker  Heide,  Grflrmanns 
Heide)  durch  die  auffällige  Beschaffenheit  ihres  Gesteins  im  Ver- 
witterungsboden  leicht  zu  verfolgen.  In  der  Heber  Heide  sind  sie 
durch  verlassene  Steinbrüche  aufgeschlossen. 

Dass  diese  Gesteine  im  Profile  des  Lennetals  unterhalb  Hell 
nicht  beobachtet  werden,  liegt  daran,  daß  sie  wenige  hundert 
Meter  östlich  des  Profils  an  NW.-Störungen  nach  W.  hin 
abschueiden.  Auf  dem  linken  Lenne-Ufer  treten  sie  nördlich  von 
Dontierkuhle  wieder  in  zwei  breiten  Zügen  zu  Tage. 
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lu  den  ( i rauwackeu  des  tiefsten  Horizontes  de«  V.  DkcIIKN- 
sclicn  Flözlerren  Saudsteina  fand  ich  auf  dem  K.iinmwege  der 
llelier  Heide  und  nordöstlich  Korbesfiihr  im  Walde  Petretakteu. 
und  zwar  Crinoidenstiele.  Goniatiteu-Bnichstflcke  und  Scbalenrestc 
von  Zweisehalern , leider  alles  wegen  schlechter  Erhaltung  un- 
hestiinmbar.  Mau  wird  damit  rechnen  müssen,  dal!  die  gesamten 
mächtigen  Gesteinsfolgen  dieses  Horizontes  noch  zum  Culoi  ge- 
hören. Die  bisher  allerdings  kläglichen  Pctrctäktenreste  lassen 
hoffen,  dal!  gönstige  Funde  diese  stratigra|ihische  Frage  entscheiden 
werdeu. 

2.  Schiefer  von  Tiefendorf. 

Im  Haugeudeu  der  Schäl ker  Grauwacke  lieohachtet  man  eine 
Zone  von  sehr  feinschiefrigcn,  zum  Teil  al.iunschieferartigeu  Ton- 
schiefern, iu  denen  (irauwackensaudstciue  völlig  untergeordnet 
auftreteu.  Sie  sind  besonders  iu  der  Ortschaft  Tiefendorf  gut 
aufgeschlossen  und  lassen  sich  von  da  aus  nach  Osten  ftber  einen 
grölten  Teil  des  Blattes  verfolgen,  indem  sic  im  grollen  Ganzen 
das  Tal  des  Wanne-Haches  .'Inhalten.  Iu  der  (legend  vou  Bflreu- 
brucli  fällt  ihre  Entwicklung  schon  iu  das  nördliche  Naehharblatt 
hinein. 

Die  nördlich  der  Schiefer  von  Tiefendorf  entwickelten  Schichten 
bestehen  vorwiegend  aus  schiefrigen  Gesteinen,  iu  denen  Packete 
von  milden  Grauwacken  als  Einlagerungen  beobachtet  werdeu. 
Die  Grauwacken  treten  in  diesen  Schichten  uls  schmale  Kucken 
aus  dem  Gelände  heraus  und  lassen  sich  daher  relativ  leicht  fhr 
die  Kartierung  verfolgen. 


II.  Die  tektonischen  Verhältnisse  des  Leune- 
und  Volute- Gebietes. 

1.  Störungen  devonischen  Alters. 

Zu  den  Störungen  devonischen  Alters  sind  zunächst  die  KlQfte  in..»,» 
der  Diabas-Gänge  zu  rechnen,  die  in  auLlerordentlich  groller  Zahl  ^ 
in  h I bis  5 das  Gebirge  durchsetzen.  Ein  inodellartiges  Profil,' 
welches  u.  a.  beweist,  dall  die  Diabase  au  der  Faltung  des  Ge- 
birges tcilgenomnien  haben,  zeigt  u.  a.  der  Anschnitt  der  Eisen- 
hahu  zwischen  der  Station  Nachrodt  und  dem  Eiu.-aler  Tunnel. 


mul 
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Hier  fallen  die  Mühlenberg- Grauwackensaudsteiue  des  Leuuc- 
schiefers  steil  naeli  N.,  während  der  in  ihnen  aufsetzeude  Diabas- 
Gang  bei  annähernd  gleichem  Streichen  nach  S.  einfallt. 

Ein  eigentümliches  Auftreten  von  jüngerem  Lenncschicfer 
(obere  Honseler  Schichten)  in  einem  tieferen  Horizonte  (untere 
Houseler  Schichten),  welches  nicht  als  Eimnuldung  aufgofaflt 
werden  kann,  und  welches  von  den  das  Gebirge  durchsetzenden 
Störungen  abgeschnitten  wird,  lallt  sich  vielleicht  auf  Störungen 
devonischen  Alters  zurüukführeu.  Wenn  schon  die  Diabase  selbst 
nicht  in  die  genannten  Schichten  hinaufzurcichen  scheinen  oder 
wenigstens  hier  nicht  beobachtet  sind,  so  sind  doch  ihre  Klüfte 
sicher  wohl  bis  zur  damaligen  Tagesoberfläche  aufgebrocheu.  Da 
au  den  Diabas-Gängen  Verwerfungen  beobachtet  werden,  und  da 
sie  paarweise  aufzutreten  pflegen,  so  würde  es  nicht  auffalleu, 
wenn  mau  ihre  nicht  von  Diabas  ausgefüllten  Foitsetznngen  nach 
oben  hin  als  Begrenzungsklüfte  von  grabenartigen  Einbrüchen 
wiederfände. 

2.  Das  niederländische  Gebirgssystem. 

Im  Gebiete  der  unteren  Lenne  herrscht  ein  mehr  oder  weniger 
steiles,  nördliches  bis  nordnordwestliches  Einfallen  der  Schichten 
vor,  welches  uur  an  vereinzelten  Stellen  in  seiner  Eintönigkeit 
durch  Spezial-Fältelung  unterbrochen  wird.  Dieses  gleichmältige 
Einfallen  verdanken  wir  der  Existenz  eines  breiten  Sattels,  dessen 
vielfach  verworfene  Achse  größtenteils  schon  südlich  des  Blattes 
Hohenlimburg  zu  liegen  scheint.  Als  tiefste  Sedimente  des  nörd- 
lichen Flügels  treten  bei  Dahl  und  an  einer  lteihe  von  Puukten 
au  der  Lenne  die  roten  Schiefer  und  Grauwackensandsteinc  der 
Hohcuhöfer  Schichten  auf,  die  dem  roten  Gebirge  der  Gegend 
von  Wiebeckc  au  der  Lenne  und  von  Ilolzhausen  bei  Plettenberg 
sowie  dem  roten  Gebirge  von  Müsen  etc.  entsprechen. 

Die  bündelweise  auftretenden  I leckelklüfte,  die  zum  Teil  in 
modellartigen  Aufschlüssen  einiger  Diabasgänge  beobachtet  sind,  und 
die  bei  südöstlichem,  flachem  Einfallen  Überschiebungen  von  kleinsten 
Beträgen  veranlal.lt  haben,  verdienen  eine  besoudre  Beachtung.  Es 
wird  fostziistcllen  sein,  ob  eie  durchweg  oder  nur  zum  Teil  auf  die 
Druckwirkung  im  Sinne  des  niederländischen  Gebirgssystems  zu- 
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rückzufohreu  »iud.  Der  beste  AufschluB  der  Dcckdklüfte  am 
Stapelbnch  südlich  Dalil,  de»  SlCHTBRM.lNN  eingehend  beschreibt, 
zeigt  das  Auftreten  dieser  tektonischen  Erscheinung  bei  sehr 
flnebem  Einfällen  der  Schichten. 

3.  Quer  Verwerfung  en. 

Die  Querverwerfungen  des  unteren  I/enne-  und  Volme- 
tiebietes  weichen  vorwiegend  nach  Westen  hin  von  der  SN.- 
Kichtung  ab.  Seltener  sind  Abweichungen  nach  O.  Da  die  in 
der  NW.-Hichtung  streichenden  Verwerfungen  des  Kohlengebirges, 
wie  die  geologische  Untersuchung  dort  festgestellt  Imt,  nicht  in 
die  Kreide  hinaufreichen,  so  ist  mit  dem  inutinaLilichen  Vorhanden- 
sein auch  solcher  Störungen  in  unserem  Gebiete  zu  rechuen.  Es 
ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  daB  vom  Wcsterwalde  her  Vcr- 
werftingszonen  in  vorwiegend  sfldnördlicher  Streichrichtuug  bis  an 
den  Nordrand  des  Rheinischen  Schiefergebirgcs  heranreiehen , die 
jüngeren  \lters  sind. 

Im  Höniicgcbiete  schneiden  derartige  Verwerfungen  die  nord- 
westlich streichenden  Verwerfungen  ab,  welche  hier  die  Sattel 
und  Mulden  des  Culm  zu  verwerfen  pflegen.  Die  mutinaUliehen 
Beweise  für  das  Vorhandensein  eines  älteren  und  eines  jüngereu 
Systems  von  Querstörungen  zwischen  Volme  und  Röhr  bedürfen 
noch  eingehenden  Studiums. 

Die  als  scheinbare  seitliche  Verschiebungen  und  zum  Teil  als 
Grabeubildungeu  im  Kartenbilde  des  Leuuesciliefergebietes  auf 
dem  Blatte  Hohenlimburg  zum  Ausdrucke  kommenden  Wirkungen 
der  Querstörungen  sind  viel  erbeblieber  als  diejenigen  des  Olier- 
devou-  und  des  Cultngebietes. 

4.  Vorwiegend  spielicckige  Störungen. 

Im  Bereiche  des  Blattes  Hohenlimburg  beobachtet  man  häu- 
tiger die  Erscheinung,  daB,  bei  ami&herud  gleichem  Einfallcu  der 
Schichten  im  Kortstrciclien,  die  Entfernung  bestimmter  Schichten- 
grenzen  voneinander  sieh  auffällig  verringert,  ohne  daB  in  den 
ziemlich  klaren  stratigraphischen  Verhältnissen  die  Ursache  des 
Fehlens  mächtiger  Scliichtenfolgen  gesucht  werden  kann.  Sie 
imiB  durch  Verwerfungen  erklärt  werden.  Derartige  Störungen 
beobachtete  ich  besonders  in  der  Gegend  von  Holzhansen  hei 
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Hohenlimburg,  nördlich  des  Massenkalkes  bei  Domicrkulile,  iu  der 
Gegend  zwischen  Ilenkhauseu  und  Letmathe  etc. 

Westlich  von  Hagen  verwirft  iin  Enuepetale  eine  ähnliche 
Störung  die  jüngeren  paläozoischen  Sedimente  derart,  daLi  hier 
älterer  Lenneschiefer  in  fast  unmittelbaren  Kontakt  mit  relativ 
jungen  Schichten  des  Flözleeren  Sandsteins  zu  liegen  kommt, 
während  vom  Massenkalk,  vom  Oberdevon  und  vom  Culm  uur 
vereinzelte,  wenige  Meter  mächtige  Staffeln  erhalten  geblieben 
sind.  Es  hat  den  Anschein,  als  zersplittere  sich  diese  Tausende 
von  Metern  Sprunghöhe  betragende  Verwerfung  nach  O.  hin 
und  komme  im  Gebiete  des  Ulattes  Hohenlimburg  und  weiterhin 
nach  O.  iu  den  genannten  Störungen  zum  Ausdruck. 

Au  den  spießeckigeu  Störungen  schneiden  die  unter  3.  be- 
schriebenen Querstöruugen  ab.  Ob  sie  alle  daran  abschucideu, 
konnte  bisher  uicht  hinreichend  fcstgestellt  werden. 

Lorktz  hält  bekanntlich  die  Störung  des  Ennepetals  für  eine 
I berschiebung,  eine  Auffassung,  gegen  die  mancherlei  eiuzuwcuded 
ist,  u.  a.  namentlich  der  Mangel  au  solchen  Erscheinungen,  welche 
l berschiebungeu  zu  begleiten  pflegen1).  Die  spezielle  Kartierung 
inuU  über  diese  Frage  entscheiden.  Jedenfalls  könuen  die  spieli- 
eckigen  Verwerfungen,  welche  ich  östlich  von  Hagen  beobachtete 
und  welche  ich  als  zersplitterte  Fortsetzungen  der  Störung  des 
Ennepetals  auffasse,  der  tektonischen  Umgebung  nach,  iu  der  sic 
auftreten,  uur  als  Verwerfungen  betrachtet  werden. 

III.  Über  ältere  Sedimente 
und  über  jüngere  Störungen  im  nördlichen  Siegerlande 
und  im  angrenzenden  Sauerlande. 

I in  nördlichen  Siegerlande  und  im  nördlichen  Nachbargebiete 
des  Sauerlandes  wurden  im  Aufträge  der  Königlichen  Geologischen 
Landesaustnlt  größere  Begehungen  zur  Herstellung  eines  An- 
schlusses der  demnächstigen  Kartierung  des  Siegurlaudes  au  die 

*)  Besonders  auffallend  ist  das  Auftreten  von  Massenkalk,  von  Oberdevon 
tind  Culm  in  schmalen  Streifen  zwischen  Lenneschiefer  und  flözleerom  Sandstein. 
Die  AnffslAung  dieser  Schichtenstreifen  als  staffel förmiges  Abbrechen  des  Gebirges 
nach  Norden  hin  driingt  sich  schon  dem  Leser  der  v.  DKtiiiJÜschen  Karte  auf. 
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Vrbeiten  im  Izcuueschieforgehirtc  Mit^eftllirl.  AuLlrrdcm  wurde 
das  Mfisener  Gebiet  im  Interesse  des  Kftln-Mflscnrr-Bergwerks- 
Aktienvereins  einer  eingehenderen  Untersuchung  unterzogen. 

1.  Stratigraphie. 

a)  KiinnierMtuarzit  nml  dessen  Itrjrleitgcstriiie. 

Kitte  besondrc  Aufmerksamkeit  beanspruchen  eine  Anzahl 
älterer  Bildungen: 

Wciüe  Quarzite  um)  (irauwackensnndsteine,  welche  im  Zu- 
sammenhänge mit  Porphyrdeeken  und  mit  sehr  milden  Ton- 
schiefern anftreten.  Die  Quarzite  des  Kinunert  wurden  von 
Cirisemert  (östlich  von  Olpe)  aus  Ober  deu  Koten  Stein , Woll- 
fahrt,  Kinsiedclei.  Welperich,  Benolpe,  Kimuiert,  auf  der  Höhe, 
Brachlhauseu,  Flape  bis  in  die  (legend  von  Oberalbaum  verfolgt. 
Sie  sind  wahrscheinlich  identisch  mit  den  Quarziten  des  Khbe- 
gebirges. 

Die  Porphyre  sind  zum  Teil  schon  auf  der  \.  Dkcukn'scIicii 
Karte  relativ  sorgfältig  dargestellt.  Da  es  zweifellos  Lenne- 
porphyre gibt,  welche  au  der  (irenze  des  Unterdevon  gegen  das 
Mitteldevon  anftreten,  so  ist  cs  wichtig,  dall  schon  MCgck ')  in 
seiuer  Abhandlung  die  hier  in  Frage  kommenden  Gesteiue  petro- 
graphisch  scharf  von  den  ihrem  stratigraphischen  Niveau  nach 
bekannten  unterscheidet.  Sie  linden  sich  auch  in  Verbindung  mit 
dcu  Quarziten  des  Kbbegebirgcs. 

Die  milden  Tonschiefer  beobachtet  man  im  südlichen  Gebiete 
hauptsächlich  nördlich  von  Flape  und  in  der  Ortschaft  Brocht- 
hausen in  guten  Aufschlüssen.  Sie  enthalten  am  letzteren  Punkte 
Toneisensteinkonkretionen  mit  Petrefakten,  die  indes  zu  einer 
stratigraphischen  Bestimmung  der  Sedimente  noch  nicht  ausreichen. 

Dieselben  Gesteine  begleiten  in  breiter  Zone  den  Quarzit- 
rüeken  des  Kbbegebirgcs  auf  seiner  Nordseite.  Prachtvolle  Auf- 
schlüsse, in  denen  Petrefakten  uicht  fehlen,  zeigt  hier  die  nächste 
Umgebung  des  Dorfes  Himmelmert  sowie  die  von  Velbert  Ober 
das  Khbegebirge  ttthrende  Stralle,  atn  Nordhange  des  Gebirges. 

*)  0.  iltooK,  rntersuebnncen  Alter  die  >Leone|mrpkyre  in  Westfalen  und 
in  den  angrenzenden  Gebieten.  N.  Jabrl».  für  Min.,  Beilage,  Bd.  S,  S.  535—  721. 
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b)  Kotes  Gebirge. 

Das  Kote  Gebirge  bestellt  aus  roten  Tonschiefern  und  Grau- 
waokenschieferu  mit  Einlagerungen  von  hellfarbigen,  feldspatreicheu. 
zuweilen  quarzitischen  Grauwackeusandsteiueii,  in  denen  Konglo- 
merate nicht  fehlen.  Die  roteu  Tonschiefer,  von  den  Bergarbeitern 
»Fuchs«  genannt,  enthalten  zuweilen  lagenweise  Knöllchen  eines 
dichten  Kalkes,  der  den  oberdevonischen  Kratneuzelkalkeu  des 
Sauerlandeg  nicht  unfihnlich  ist.  Diese  Schichten  treten  nördlich 
des  Ferudorfer  Baches  bei  Kreuztal  unter  den  Siegeuer  Schichten 
heraus  und  lassen  sich  verfolgen  durch  das  Müsener  Gebirge  und  das 
Gebirge  von  Burgboidinghausen  bis  auf  das  Wolfshorn  östlich  von 
Welschenennest,  wo  sie  an  die  untera)  beschriebenen  Gesteiue  stoben. 

Im  Ebbegebirge  beobachtete  ich  die  Gesteine  des  Roten  Ge- 
birges bisher  hauptsächlich  au  dessen  nordwestlichem  Ende  und 
au  dessen  nordöstlichem  Ende,  am  Abfall  des  Gebirges  nach  den 
Tälern  der  Volme  und  der  Lenne  zu. 

Ain  Leuneschiefersattcl  des  unteren  Volme-  und  Lennegebietes 
sind  Gesteine,  welche  petrographisch  und  ihren  Lagerungsverhält- 
uissen  entsprechend  als  Äquivalente  des  Roten  Gebirges  von  MOseu 
in  Betracht  kommen,  südlich  von  Dahl  und  nördlich  von  Alteua 
gut  entwickelt.  Besonders  breite  Zonen  scheinen  sic  im  Wupper- 
gebiete ciuzunehmen.  Bezüglich  des  nördlichen  Lenueschiefer- 
gebietes  ist  noch  zu  bemerken,  dull  hier  rote  Schiefer  in  vier 
gröberen  Horizonten  bekannt  sind. 

Die  Gesteine  des  Roten  Gebirges  im  Siegerlande  sind  schon 
vou  audern  Autoren  als  Gedinnicn  angesprochen  worden.  Sie 
enthalten  keiue  Petrefakten,  es  fehlte  aber  auch  bisher  der 
stratigraphisch-tektonischc  Nachweis,  dab  sie  itp  Lie- 
genden von  Siegeuer  Schichten  auftreten. 

Die  rote  Farbe  der  Schiefer  beweist  an  und  für  sich  nichts, 
da  rote  Schiefer  im  nördlich  angrenzenden  Lennegebiete  bis  in 
das  Mitteldevon  aufwärts  von  mir  nachgewiesen  sind.  (Rote 
Schiefer  der  Honscler  Schichten.) 

c)  Siegeuer  Schichten. 

Die  Siegeuer  Schichten  der  weiteren  Umgebung  von  Müsen 
bestehen  vorwiegend  uns  Grauwackenschiefern,  die  Neigung  zu 
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ßaseriger  Struktur  zeigen,  sowie  aus  milden  Tonschiefern,  iu  denen 
nicht  selten  Toneisensteiukonkretioneu  lagenweise  gefunden  werden. 
(iraiiWiickcusandstein-Binlagerungen  treten  als  Paeketc  von  starken 
(■raiiwaekeusaudsteinhänkeu  mit  sehr  untergeordneten  Schiefer- 
zwisehenlagen  oder  völlig  ohne  diese  in  den  Granwaekenschiefern 
auf. 

Petrefaktcn  hatte  ich  in  den  Siegener  Schichten  schon  vor 
etwa  1 <•  dahrcn  am  Leyhergo  östlich  von  Kreu/.tal  entdeckt.  Diese 
Fundstelle  ist  seitdem  durch  Herrn  liergrat  Haas  in  Siegen  neu 
aufgefutiden.  Eine  zweite  vou  mir  jetzt  entdeckte  Petrefaktcn- 
fundstclle  liegt  östlich  vou  Krotuhach,  südwestlich  der  Grube 
Reinhold. 

d)  Terrassenltärlien  der  Krnfsen  Täler. 

Das  Müsener  Tal,  das  Kromhacher  Haupttal  und  das  Tal 
de»  Fcrndorfer  Haches  zeigen  in  einer  Meereshöhe  von  350  — 390  m 
eine  terrassenartige  Hochfläche,  in  die  die  Täler  der  heutigen1 
Wasserläufe  hineinerodiert  sind.  Da  sich  ähnliche  derartige  Flächeu 
auch  auf  der  andern  Seite  der  Wasserscheide  zwischen  Ruhr  und 
Sieg  Anden,  und  da  derartige  Flächen  in  andern  Gebieteu  des 
Rheinischen  Schiefergehirgcs  als  lfildungen  von  jugendlichem  Alter 
(Pliocän  oder  altes  Diluvium)  erkannt  sind,  mit  denen  die  grollen 
jüngeren  Störungen  der  betreffenden  Gebiete  iu  ursprünglichem 
Zusammenhänge  stehen,  so  ist  der  weiteren  Untersuchung  der- 
artiger Flüchen  besondre  Sorgfalt  zu  schenken. 

2.  Tektonik. 

a)  Das  aus  roten  und  grünen  Schiefern  (»Fuchs«)  und  hell- 
gefärbten  quarz.it i sehen  Grauwackensandsteinen,  sehr  untergeordnet 
aus  grauen  Schiefern  bestehende  ältere  Gebirge  der  Martinshardt 
und  des  Kindelsberge»  hoi  Müsen  streicht  nach  W.  und  nach  ü. 
in  der  im  allgemeinen  gleichmäßigen  Streichrichtung  (h.  4 — 5 
mit  süllöstlichem  Einfällen)  nicht  fort.  Es  bildet  einen  Horst, 
von  dem  aus  au  eiuer  Reihe  von  (h.  12 — 2 streichenden)  Verwer- 
fungsklüften die  Schichten  derart  staffelförmig  abgesunken  sind, 
daB  im  Gebiete  der  Täler  von  Müscti  und  vou  Krombach  die 
abgesunkenen  jüngeren  Schichten  (Siegener  Schichten)  angetroffen 
werden.  Die  Verwerfung.-klüfto,  welche  diese  Störungen  veranlaUt 
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haben,  bezeichnen  die  südliche  Fortsetzung  einer  Zone  bezw. 
einiger  Zonen  von  Verwerfungen,  welche  durch  das  Hönne-  und 
Lenuegebiet  bis  in  die  Gegend  von  Neheim  bezw.  von  Menden 
nach  N.  hin  zu  verfolgen  sind.  Den  einzigen  Anhaltspunkt  ftir 
das  geologische  Alter  dieser  Verwerfungen  haben  wir  vorläufig 
in  den  Tatsachen,  dal.l  die  permischen  Bildungen  von  Menden  auf 
ihnen  nach  O.  und  nach  W.  abschuciden '),  sowie  dal!  auf  einer 
von  ihnen  hei  Plettenberg  ein  Basalt  auftritt. 

b)  Speziell  itu  Tale  von  Müsen  hat  der  staffelfbrmige  Ab- 
bruch des  Gebirges  vorwiegend  auf  solchen  Klüften  stattgefundeu, 
welche  in  h.  1 — 3 streichen  und  ostsüdöstlich  einfallen.  Einer 
derartigen  Kluft  (von  den  Bergarbeitern  als  »Stuft«  bezeichnet)  ist 
u.  a.  das  Abschueiden  des  Stahlberger  Stockes  an  seinem  südöst- 
lichen Ende,  und  zwei  derartigen  Klüften  das  Abschueiden  des 
Gauges  der  Grube  Brüche  au  seinem  nördlichen  bezw.  an  seinem 
südlichen  Ende  zuz.uschreihcn 

Kur« u, Strati-  Herr  P.  Krusch  berichtet  über  die  geologischen  Auf- 

Krn|iltie  nnii  , ri  , .. . . r . 

ivktunik  der  na  lunc  n aut  den  nlatter»  Horde,  Witten,  Dortmund 

“rr u 11  d über  die  Flözkoustruktioueu  des  fraglichen  Ge- 
"" bietes  im  Jahre  1903. 

Für  die  Darstellung  kommen  in  Frage:  Das  Flözlecre,  das 
Produktive  Carbon,  die  Kreide,  das  Tertiär  und  das  Diluvium 
bezw.  Alluvium. 

Flözleeres:  Bei  den  vorjährigen  Aufnahmen  auf  Blatt  Hagen 
ließ  sich  der  Nachweis  führet),  daß  zwischen  der  Südgrenze  des 
Produktiven  Carbons  und  der  Nordgrenze  des  Devons  nicht  der 
ganze  flözleere  Schichtenkomplex  entwickelt  ist.  Die  Grenze 
zwischen  dem  Devon  und  Flözleeren  wird  durch  eine  Störung 
gebildet,  deren  Verlauf  durch  das  Ennepetal  bezeichnet  wird.  Am 
Nordrande  des  genannten  Tales  sind  die  liegendsten  flözleeren 
Schichten  abgebrochen,  und  an  dem  Südrande  beginnt  das  Devon 

1 Oie  Verwerfnnganatnr  der  die  permischen  Bildungen  von  Menden  nach 
W.  und  0.  begrenzenden  Linien  wurde  zuerst  im  Herbste  1900  von  mir  fest- 
gestellt und  ist  im  vorigen  Sommer  dnrcli  G.  MOli.kk  eingebend  dargetan 
worden. 
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iu  dein  Gebiete  westlich  von  Hagen  bis  Gevelsberg  iu  der  Hegel 
mit  dem  Lenneseltiefer.  Es  fehlen  hier  also  die  liegenderen  Schichten 
des  Flözleeren,  außerdem  iu  der  Kegel  C'ulni,  Oberdevou  und 
Massenkalk.  I)ie  geologischen  Aufnahmen  auf  der  Südhälfte  des 
Blattes  Hagen  weiden  darüber  Aufschluß  gebeu,  welcher  Art  die 
streichende  Störung  ist. 

ln  den  auf  Blatt  Hagen  auftretenden  Schichten  des  Flöz- 
leeren konnte  ich  drei  Horizonte  unterscheiden  uud  iu  dem  kleinen 
Gebiete,  welches  westlich  vom  Volmetal  liegt,  bei  der  Kartierung 
dtirchffthreu : 

I.  Die  hangenden,  huut  verwitternden,  sehr  milden  Schiefer- 
tonschiehteu,  welche  unmittelbar  im  Liegenden  der  letzten  Werk- 
sandsteiuhank  des  Produktiven  Carbons  beginnen  und  nach  S.  bis 
Sporbeck,  Winterhof.  Schlüter  usw.  reichen. 

II.  Eine  Sandsteinzone.  welche  die  Berge  zwischen  Winter- 
hof und  Tücking  ziisainincnsctzt  und  den  häufigen  inOrhcn  S.ind- 
steinhänken,  die  mit  Sehiefertonen  weehsellagern,  ihre  größere 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Abrasion  und  Erosion  verdankt.  Ihr 
gehört  der  Goniatiten  führende  Horizont,  welcher  besonders  gut 
in  der  Ziegelei  hei  Haspe  aufgeschlossen  ist  (nach  Dkmkmann 
Glyphiocera»  rrticulatum  führend)  und  ein  außerordentlich  pflauzen- 
reicher  Horizont,  der  in  den  Bahneinschnitten  gegenüber  Wehriug- 
liausen  freigelegt  ist,  an. 

HI.  Die  in  dein  Steinbrueli  an  der  Philippshöhe  ausgebeutete 
Grauwaekeubank  stellt  den  hängendsten  Teil  eines  dritten  Horizontes 
dar,  der  durch  die  Ennepetalverwerfung  abgeschnitten  wird. 

Die  Richtung  des  Volmetales  gibt  den  Verlauf  eiuer  größeren 
Querstörmig  an.  Alis  dem  Znrückspringcn  der  Grenze  des  Pro- 
duktiven Carbons  nach  N.  hei  Hengstey  < Blatt  Witten)  geht  her- 
vor, dall  in  einer  O.-W.- Linie  östlich  von  der  Voline  liegendere 
Schichten  des  produktiven  Carbons  und  Flözleereu  angetrofleu 
werden  müssen  als  auf  der  Westseite. 

Verfolgen  wir  die  von  kleineren  Querverwerfungen  vielfach 
zerrissene  Grenze  des  Produktiven  Carbons  weiter  nach  ().,  so 
finden  wir  einen  verhältnismäßig  uormaleu  \ erlauf  bis  \\  esthofen. 
Hier  veranlaßt  eine  der  bedeutendsten  Querstörungen,  die  wir  iu 
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Westfalen  kennen,  ein  mehrere  Kilometer  betragendes  Zurüek- 
springen  lies  Produktiven  Carbons  nach  N.,  welches  weiter  östlich 
teilweise  durch  eine  zweite  Querverwerfung,  die  über  Eichbolz, 
Lamberg,  Linnscheidt  und  Krümmde  (Blatt  Hörde)  verläuft,  aufge- 
hoben wird.  Von  dieser  die  Lagerungsverhältnisse  der  Zeche 
Margarethe  bei  Sölde  stark  beeinflussenden  Qnerverwerfung  an 
wurde  die  von  der  letzten  Worksandsteiubank  des  Produktiven 
Carbons  gebildete  Grenze  gegen  das  Flözleere  weiter  über  Keller, 
Ilengseu  und  Opherdicke  bis  an  den  Lahiatuspläucr  in  der  Nord- 
ostecke des  Blattes  Hörde  verfolgt. 

Wo  das  Flözleere  der  Nordhälftc  des  Blattes  nicht  bedeckt 
wird  von  Schottern,  stehen  Schiefertoue  an,  welche  dem  hängendsten 
Horizonte  (1)  auf  Blatt  Hagen  entsprechen. 

Prod.  Carbon:  Das  Produktive  Carbon  interessiert  uns  hier 
nur  soweit  die  Flözprojektiouen  in  Frage  kommen: 

In  Angriff  genommen  wurden  die  Blätter  Hörde,  Witten  und 
Dortmund.  Durch  jedes  Blatt  legte  ich  mindestens  4 Profile, 
deren  Lage  so  gewählt  wurde,  da  1.1  sie  erstens  zwischeu  den  llalipt- 
ipierverwerfungen  und  zweitens  entlang  den  bedeutenden  Quer- 
schlägen verlaufen.  Dadurch  versuchte  ich  zu  erreichen:  I.  die 
Klärung  der  Lagerungsverhältnisse  in  den  ziemlich  gleichmäßigen 
Gebieten  zwischen  den  Verwerfungen  und  2.  die  vollkommenste 
Ausnutzung  der  vorhandenen  Aufschlüsse.  In  solchen  Fällen  wo  — 
wie  auf  Blatt  Dortmund  — zum  Verständnis  der  Lagerungsver- 
hältnissc  Längsprofile  notwendig  sind,  wurden  auch  diese  entworfen. 
Alle  Konstruktionen  erfolgten  in  strengster  Anlehnung  an  die 
Grubenkarten.  Sowohl  bei  den  Profilen  als  bei  dem  Grundriß  ist 
das  tatsächlich  Beobachtete  von  den  notwendigen  Konstruktionen 
in  der  Darstellung  scharf  geschieden  (ersteres  voll  ausgezogen, 
letzteres  punktiert).  ln  den  Profilen  und  im  Grundriß  wurden 
durgestellt  a)  die  Flöze,  soweit  es  im  Maßstab  1:25000  möglich 
war;  b)  wichtige  Sandstein-  und  Konglomerathänke ; c)  die  wich- 
tigen Goniatiten  führenden  Horizonte. 

Um  die  Flözkarte  mit  der  Oberfläehenkarte  in  l'eberein- 
stimmung  zu  bringen,  wurden  auf  beiden  Karten  die  Saudstein- 
mittel hezw.  Konglomeratbänke  identifiziert  und  im  Anschluß  an 
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die  dargestellteu  Flöze  gleichmäßig  auf  beiden  Karten  an  deu 
Profillinien  bezeichnet,  z.  B.  S H M = Saudsteiu  int  I langenden 
von  Mausegatt. 

Auf  diese  Weise  wird  der  Bergmann  iu  tlen  Staud  gesetzt, 
die  Tektouilc  eines  unter  Tage  noch  niiiiiifgescldossenen  (ieliietes 
au  der  Tagesobei  fläche  zu  studieren. 

Kreide:  Auf  den  Blättern  Witten,  Hörde  und  Dortmund 
konuteu,  abgesehen  vom  cenomanen  Grünsand.  hei  der  geolo- 
gischen Darstellung  drei  Horizonte  nnterschiedeu  werdeu,  nämlich: 
Labiatue-Pläner, 

Brongniarti-  bis  Cuvieri-Pläner  und 
Futscher  Mergel. 

Der  cenomane  Grün  Kind  füllt  in  dem  fraglichen  Gebiete  ledig- 
lich die  Vertiefungen  des  Carbons  aus,  ist  deshalb  nur  an  verhältnis- 
mäßig wenigen  Stellen  entwickelt  und  tritt  nirgeuds  iu  grölierer 
Ausdehnung  au  die  Tagesoberfläche. 

Tertiär:  Für  jung  tertiären  Alters  halte  ich  die  am  höchsten 
über  dem  Kuhrspiegel  liegenden  Schotter. 

Diluvium:  Die  iu  Frage  kommenden  diluvialen  Glieder  sind 
Der  lößähuliche  Lehm,  diluviale  Grande  und  Saude,  welche  häutig 
im  Liegenden  des  lößähnlieheu  Lehmes  auftreten,  der  diluviale 
Geschiebemergel  und  die  Kuhrterrasseu. 

Von  greller  Wichtigkeit  sind  die  zum  l uterdiluviiiui  gehörigen 
Grande  westlich  von  Zeche  Minister  Stein  (nördlich  von  Dortmund), 
welche  hei  Häuserhanten  aufgeschlossen  wurden. 

I ter  uutcrdiluviale  Geschiebemergel  kommt  nach  Norden  zu 
hei  Liudeuhorst  zum  erstenmal  au  die  Tagesohe rtläche  und  bildet 
im  nördlichen  Teile  des  Blattes  Dortmund  grellere  geschlossene 
Gebiete. 

Bei  den  Tälern  müssen  wir  unterscheiden  diejenigen  im  Ge- 
biete des  lößähnlieheu  Lehmes  vou  denjenigen  im  alten  Gebirge. 

Das  Talsystem  im  lüllähulicheu  Lehm  ist  vou  einer  gauz  be- 
deutenden Ausdehnung.  Ich  habe  ein  viele  Kilometer  breites  Tal 
mit  deutlichen  Krosiousräuderu  iu  der  Kreide  von  Unna  bis  Dort- 
mund verfolgt. 

Von  grellem  Interesse  sind  die  Uuhrtcrrussen , die  auf  deu 
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Blättern  Hörde,  Witten  und  Hagen  entwickelt  sind.  Auf  Blatt 
Hörde  findet  man  sie  nördlich  der  Ruhr  vorzugsweise  zwischen 
den  beiden  oben  geschilderten  großen  Querstörungen , die  das 
Zurückweichen  des  Produktiven  Carbons  nach  N.  bewirken.  Die 
Folge  davon  war  das  Einbrechen  der  Ruhr  in  das  weniger  wider- 
standsfähige flözleere  Sehiefertongebiet.  Hier  lassen  sich  drei 
Terrassen  unterscheiden,  weiche  diluviales  Alter  haben  dürften. 

Auf  Blatt  Witten  finden  wir  zwei  Terrassen,  welche  vorzugs- 
weise aus  devonischem  Material  bestehen,  bei  Hengstey  und  Bathey 
in  größerer  Ausdehnuug.  Bei  Herdecke  sind  an  den  stark  geneigten 
Gehängen  nur  Reste  dieser  Terrassen,  die  überall  diluviale  Gerölle 
führen,  erhalten.  Der  Schotterreichtum  der  Terrassen  ist  sehr 
verschieden:  iui  allgemeinen  sind  die  hängenderen  Bänke  lelnnreicher 
und  schotterärmer  als  die  liegenderen. 


Kntsca,  Strati- 
graphie und 
Tektonik  der 
Blätter  Kaution 
und  Dortmund. 


Über  die  geologischen  Aufnahmen  aufdeu  Blättern 
Kamen  und  Dortmund  i in  Jahre  1004  macht  Hr.  P.  K RUSCH 
folgende  Mitteilung. 


Produktives  Carbon:  In  der  Sfidostecke  des  Blattes  Kamen 
steht  Produktives  Carbon  mit  Schiefertoueu  und  Wcrksand- 
steinhänken  au,  wie  sie  für  die  magerste  Magerkohlenpartie 
charakteristisch  sind.  Die  nur  weuige  Meter  mächtige  Decke  vou 
Labiatuspläuer  verhüllt  zwar  hier  die  südliche  Grenze  des  flöz- 
führenden Überkarbons,  indessen  in  dem  kleineu  Erosioustal  in 
der  äußersten  Südostecke  des  Blattes  das  Flözleere  mit  seinen 
buutverwitterudeu  Schiefertonen  angeschnitten. 

Als  wichtige  Ergebnisse  der  Flözprojektioneu  des  Produktiven 
Carbons  siud  zu  neunen: 

a)  Die  Festlegung  des  Flözes  Finefrau  auf  Zeche  Holstein 
südöstlich  von  Asseln,  die  Festlegung  vou  Bismarck  und  Zoll- 
verein auf  Preußen  II,  westlich  vou  Nieder-Adeu  und  die  mit  der 
letzteren  Identifizierung  zusammenhängende  Klarstellung  des  Ein- 
flusses der  sogenannten  Courier  Störung  der  Zeche  Courl  in  ihrer 
nordwestlichen  Fortsetzung. 

Während  diese  nach  O.  eiufallende  Querverwerfung  auf  der 
Zeche  Courl  bei  Courl  noch  wenig  in  Betracht  kommt  (sie  ver- 
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aulaßt  vielleicht  eine  Senkung  von  50  nt ) , beträgt  Ha«  Ahsinkeu 
de»  hängenden  Gebirge»  im  Gebiete  von  Preußen  11,  also  nur 
4 */j  km  weiter  nordwestlich,  bereit»  ca.  050  in.  Die  Courier  Störung 
trennt  da»  Bergbaugebiet  von  Preußen  1 von  demjenigen  von  Preußeu 
II;  während  Preulleu  I iin  Liegenden  der  Verwerfung  al»  höchste 
Horizonte  im  allgemeinen  nur  Fettkohlen  hat,  haben  wir  auf 
Preulleu  11  im  Hangenden  der  Störung  Ga»-  und  Gastlammkohlen 
bi»  Bismarck. 

E«  liegt  also  hier  einer  der  bei  t^uerverwerfnugen  häutig  zu 
beobachtenden  Fälle  vor.  dall  mit  dem  Ahsinkeu  iin  Hangenden 
zu  gleicher  Zeit  eine  Drehung  verbunden  geweseu  ist.  Ich  nehme 
an,  dnll  der  hangende  Gehirgsteil  im  SO.  festhing,  während  er 
im  NW’,  in  der  Lage  war,  in  intensiverer  Weise  der  Schwerkraft 
zu  folgen. 

Von  weitgehenderem  luteresse  dürfte  weiter  sein.  daU  die 
Herzkämper  Mulde,  also  eine  verbältuisinäßig  schmale  Spezial- 
mulde, sich  von  Her/kainp  au  ununterbrochen  nach  ().  bi»  auf  Blatt 
l'nua,  d.  h.  über  2*  •,  Meßtischblätter  verfolgen  läßt. 

(juartär:  Auf  dem  Plateau,  welches  im  S.  da»  iin  vorjfihrigeu 
Bericht  skizzierte  Hellweger  Tal  liegreuzt,  habeu  wir  ebenso  wie  auf 
deu  Inseln  Lanstrop  und  Hostedde,  Deruc  und  Kamen  zu  oberst 
den  lößähnlichen  Lehm,  welchen  ich  früher  eingehend  beschrieben 
habe.  W ährend  wir  aber  südlich  des  Hellweges  (W’ambel-Brackel- 
W ickede- Asseln)  nur  vereinzelt  an  der  Basis  des  laehmes  nordische 
Geschiebe  treffen,  findet  sich  nördlich  von  Kirchderne,  Grevel  und 
Kamen  zwischeu  Lehm  und  Kreide  entweder  eine  zusammenhän- 
gende Geschiebcschicht  oder  typischer  Geschieh«  niergel.  Da  das 
Lehinplateau  in  zahlreiche  Inseln  zerrissen  ist.  hat  mau  zwar 
keiue  ununterbrochen  von  N.  nach  S.  verlaufende  Plateaufläche, 
indessen  zwiugeu  die  vorhandenen  Aufschlüsse  zu  der  Aunahme, 
daß  der  Geschicbemergcl  ursprünglich  auch  den  südlichen  Teil 
des  Blatt«'»  Kamen  eiunabm  und  hier  später  zu  der  Geröllschi«  ht 
bezw.  den  losen  Gerölleu  ausgewaschen  wurde,  welche  wir  beut  an 
der  Basis  de»  lößähulicheu  Lehmes  autreffen. 

In  der  Ziegelei  westlich  von  Kamen  steht  unter  dem  Tallehm 
Sand  an.  Man  könnte  hier  schwanken,  ob  mau  es  mit  «iuem 
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zweiten  Talsund  oder  mit  unterdiluviulem  Saud  zu  tun  hat.  l)a 
wir  aber  nirgends  auf  dem  Plateau  zwischen  dem  Lehm  und  der 
Kreide  gröberen  Saud  finden,  dürfte  die  Auffassung  den  Vorzug 
verdienen,  daß  ein  zweiter  älterer  Talsand  vorliegt. 

Wir  haben  also  in  den  Talbildungen  zwei  Talsande,  welche 
durch  den  weithin  an  der  Oberfläche  herrschenden  Tallehm  ge- 
trennt sind. 


SirttK,  Kreide-  Herr  Hans  Stii.le  berichtet  über  Kreidegräheu  in 

der  Egge,  Blatt  d fc  r Inas  östlich  des  Kgge-Cien  i rges. 

w iiiohiuie«-"".  Schon  die  1 lECHEN  sche  Karte  (Blatt  Warburg)  läßt  erkennen, 
daß  zwischen  Dringenberg  uud  Neuenheerse  südlich  Driburg  auf 
eugumgreuztem  Raume  Kreideschichten  die  Triassedimeute  unter- 
brechen, und  zwar  verzeichnet  sie  solche  am  Steiuherge  bei  Neuen- 
heerse, bei  Kühlsen  und  zwischen  Kühlsen  und  Siebenstern.  Diese 
Vorkommnisse  liegen  ca.  4 km  östlich  des  Egge -Gebirges,  und 
ihnen  schließt  sich  ein  weiteres  bei  Schinechteu  ca.  7 km  östlich 
des  Egge-Gebirges  au. 

Die  Entwicklung  der  Kreide  stimmt  mit  derjenigen  an  der 
Egge  überein.  Das  Neocom  ist,  wie  dort,  durch  einen  ziem- 
lich feinkörnigen,  weißlichen  bis  gelblichen  Sandstein  vertreteu, 
der  Gault  durch  einen  solchen  von  mehr  rötlicher  Färbung, 
der  ziemlich  häufig  Inoceramu»  concentrinu  Park,  euthält.  Auf 
diesen  »Gaultsaudstein«  legt  sich  das  Cenoman  unter  Ausfall 
des  obersten  Gault,  des  »Flammenmergel«  mit  Sc/tlönbachia  inriata 
Sow.,  der  am  nördlichen  Egge- Gebirge  uud  dem  ganzen  an- 
schließenden nordwestlichen  Teutoburger  Walde  ein  wichtiges 
Schichtenglied  bildet,  aber  schou  an  der  Egge  östlich  unserer  isolier- 
ten Kreidevorkommnisse  bei  Obergreifender  Lagerung  des  Cenoman 
fehlt.  Das  Cenoman  ist  durch  die  etwa  der  Tourtia  entsprechen- 
den »Cenomanmergel«,  durch  die  »Cenomanpläuer«,  umfassend  die 
Stufen  der  Schlönbachia  variaru  Sow.  uud  des  Acanthoceras  Rho- 
tomangeme  Defr.,  und  durch  die  sehr  versteinerungsarmen  »Ceno- 
mankalke«,  die  etwa  VON  Strombeck's  »Armen  Rhotomagensis- 
Schichten«  im  subherzyuischeu  Kreidegebirge  entsprechen,  ver- 
treten. Vom  Turon  sind  nur  die  Mytiloidesschichten  (Rotpläner 
uud  Mytiloidesmergel)  und  die  Bronguiartischichteu  vorhanden. 
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Die  Kreidegchollen  im  Vorlande  der  Egge  sind  an  das  ent- 
lang dem  Egge-Gebirge  verlaufende  und  deinen  Kn-litung  be- 
stimmende nord-Mldlicbe  Dislokationsayatein  gebunden  und  ver- 
danken der  tiefen  Lage,  in  die  sie  an  den  Brüchen  diesen 
System*  gelangten,  ihre  Erhaltung  in  dem  ringt»  von  Kreidebil- 
dungen freien  Gebiete. 

Figur  I. 


•Ota/i 6*ry 


Profil  durch  den  Steinberg  bei  Neuenheerse  östlich  des  Egge-Gebirges 

MaU»tab  1 : S5O00. 

Krkl&rung  der  Signaturen  zu  Fig.  I und  2: 
eo  Ober«  Kreide 
cu  Untere  Kreide 
ko  Oberer  Keuper 
km  Mittlerer  Keuper 
tno  Oberer  Muschelkalk 
m<-j  Oeratitenachichten 
nioi  Troohitenkalk 
mm  Mittlerer  Muschelkalk 
mu  Unterer  Muschelkalk 
Kot. 


Figur  2. 


Profil  durch  di«  Kreidegraben  im  Tri  »«gebiete 
oitlich  de«  Egge-Gebirge«  bei  Neuenheerse 

Maüstah  1 : 50000. 


Die  kleine  Neocomseholle  auf  «lein  Gipfel  des  sieh  hoch 
Ober  das  anschlieUende  Gebiet  erhebenden  und  sogar  das  Egge- 
Gebirge  bei  Neuenheerse  etwas  überragenden  Steiuberges  liegt 
diskordant  auf  Mittlerem  Keuper  und  ist  samt  diesem  in  die 
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Muschelkalkschichten  in  einem  nord-südlich  gerichteten,  in  sich 
mehrfach  verworfenen  Graben  eingebrochcu , der,  wie  umste- 
hendes Profil  schon  einigermaßen  erkennen  läßt,  als  Ausfüllung 
eines  Sattelaufbruches  der  Muschelkalkschichten  zu  deuten  ist. 


Figur  3. 

Der  Kreidegraben  von  Kühlten 
östlich  des  Egge -Gebirges. 

Maßstab  I : 25000. 

Erklärung  der  Signaturen: 
a Alluvium 

co nt  Broiigniartischichten  ) 
cot«  Mytiloidessohichten  j ^uron 
co«  v Oberste  Cenomankalke 
cot/?  ConomanplAner 
coi«  Cenomanmcrgel 
cu  Untere  Kreide 
i Lias 

km  Mittlerer  Keuper 

mo  Oberer  Muschelkalk 
mm  Mittlerer  Muschelkalk 
qiu  Unterer  Muschelkalk 
so  Röt. 


Diesem  Steinberg-Graben  ist  der  ca.  600  tu  breite  und  2,/4  km 
ange  Kühlser  Kreidegrabeu  parallel  gerichtet;  er  ist  in  sich  außer- 
ordentlich verworfen,  und  zwar  namentlich  durch  nord-südliche 
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Brüche,  die  ihn  in  einzelne  Streifen  auflösen.  Da»  jüngste  Glied 
des  Grabens  in  der  südlichsten  Partie  sind  z.  B.  die  obersten 
C'enomankalke,  die  östlich  Kühlsen  in  der  ( 'hausseeböschung  an- 
stehcn;  von  ihnen  bis  zu  dem  t(>0  m östlich  liegenden  Graheuramic 
gegen  den  Oberen  Wellenkalk  «iud  aber  4 grolle  Dislokationen 
zu  überschreiten,  au  denen  der  Reihe  nach  Oberstes  Cenoman. 
Untere  Kreide,  Gipsketiper  und  Oberer  Muschelkalk  in  das 
Niveau  des  Welleukalkes  eiugesunkrn  sind. 

Der  Kühlser  Kreidegraben  reicht  nach  N.  bis  zur  Ziegelei 
Scharfenstein,  wo  sein  Kandabbrueh  gegen  den  Muschelkalk  durch 
Streifen  von  Mittlerem  Lias,  Unterem  Lia*  und  Gipskeu|>er  ge- 
staffelt ist;  ca.  I km  weiter  nördlich  sind  in  das  ihn  umschließende 
Bruchayatem  die  Gault-  und  Cenomanschichteu  des  Rüdeubergcs 
eingesunken. 

Das  östlichste  Kreidevorkommnis  bildet  eine  kleine  Partie  von 
Neocomsaudstein,  die  7 km  östlich  der  Egge  bei  dem  Dorfe 
Schmechten  in  ein  nordwestlich  gerichtetes  Spaltensystem  eiuge- 
brochen  ist.  Dieses  Spaltensystem  biegt  sowohl  4 km  südöstlich  bei 
Gehrden,  als  auch  l’/gkm  nordwestlich  hei  Rothehaus  in  die  nord- 
südliehe Richtung  ein  und  umschließt  südlich  Gehrdcu  deu  nord- 
westlichsten Zipfel  der  großen  Borgentreicher  Keupermulde,  wäh- 
rend es  nach  N.  in  nord-südlich  und  weiterhin  südost-uord- 
westlich  gerichteten  Dislokationen  in  der  Gegend  von  Driburg 
seine  Fortsetzung  findet.  Während  früher  nur  Analogieschlüsse 
berechtigten,  die  Dislokationen  entlang  dem  Egge-Gebirge,  soweit 
sie  nicht  prücrrtaceischcii  Alters  sind,  als  im  wesentlichen  jung- 
tertiär  anzuspreehen,  hat  Verfasser  nunmehr  au  einigen  Stellen 
in  die  Verwerfungen  eingesunkene  tertiäre,  sehr  wahrscheinlich 
mioeäne 1 ) Sande  naehweisen  können,  und  zwar  bei  Schmechten 
(Blatt  Willebadessen),  Schöneberg  und  Merlsheim  (Blatt  Driburg). 

’)  Ganz  vielleicht  gehören  sie  auch  com  Unteroligocän,  das  weiter  südlieb  und 
südöstlich,  z.  B.  schon  im  Kcinhardswalde  und  bei  Kassel,  als  Brsunkohlensaade 
entwickelt  ist,  weiter  nordöstlich  und  nördlich  (Kscliershauseo,  Bünde)  allerdings 
in  mariner  Entwicklung  erscheint.  Das  lliocän  ist  dagegen  sowohl  südlich,  als 
auch  östlich,  als  auch  nördlich  in  der  limmischcn  Fazies  der  Braunkohlansande 
vertreten. 
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Als  weitere  Zeugen  der  einstigen  Tertiärbedeckung  finden  sieb 
vereinzelte  Kuollensteine  auf  der  Muscbelkalkhochfläche  bei  Char- 
lottenbof  (Blatt  Willebadessen)  und  weiter  östlich  auf  Blatt  Borg- 
liolz;  von  Stadtberge  sfldwestlich  des  Egge- Gebirges  hat  solche 
von  Koknf.N  ')  schon  erwähnt. 

Die  besprochenen  Kreidevorkoinmnisse  iuniitteu  der  Trias  im 
Vorlande  des  Egge-Gebirges  sind  nun  die  äußersten  östlichen  Vor- 
posten der  westfälischen  Kreidebildungen,  und  erst  in  der  Hils- 
mulde  und  Gronauer  Kreidemulde  im  Hannoverschen  erscheinen 
solche  wieder,  während  im  Süden  in  der  Gegend  von  Kassel 
Kreidegeröllc  im  Unteren  Miocän4),  die  immerhin  einen  etwas 
weiteren  Transport  erfahren  haben  könnten,  von  der  einstigen  Aus- 
dehnung der  cretaceischeu  Ablagerungen  Zeugnis  geben. 

I laß  sich  aber  in  den  zwischenliegenden  Gebieten  heute  keine 
Spur  von  Kreideschichten  mehr  findet,  dürfte  seinen  wesentlichsten 
Grund  darin  haben,  daß  hier  schon  vor  der  Hauptepoche  der 
tertiären  Dislokationen,  denen  au  anderen  Stellen  inmitten  des 
Triasgebietes  die  jurassischeu  und  cretaceischeu  Bildungen  vor- 
wiegend ihre  Erhaltung  verdanken,  die  Schichten  der  Kreide  samt 
denen  des  .Iura  und  der  jüngeren  Trias  weithin  wieder  abgetragen 
waren,  wie  z.  B.  die  Lagerung  des  Tertiär  über  Buutsaudstein  im 
Solling  und  Rciuhardswalde  beweist;  die  unmittelbare  Spur  der 
Abtragung  von  Kreideschichten  vor  der  mittleren  Miocänzeit  er- 
kennen wir  in  den  erwähnten  Kreidegeröllen  des  Kasseler  Tertiär. 

Die  Kreide-  und  Tertiärvorkommnisse  sind  also  überall  im 
Triasgebiete  östlich  der  Egge  an  Spalten  nord-südlicher  oder  sfld- 
ost-nordwestlicher  Richtung  gebunden  mul  erscheinen  gewisser- 
maßen als  Spaltenausfüllungen,  die  sich  hier  und  da  zu  etwas 
breiteren  Gräben  erweitern.  Sie  können  nicht  beweisen,  daß  das 
gaoze  i tislokationssystem,  dem  sie  angehören,  postcretaceischen 
Alters  ist,  sondern  nur,  daß  dieses  auch  postcretaceischen  Alters 
ist,  daß  es  sich  also  vielleicht  nur  um  ein  Wiederaufreißeu  älterer 
Dislokationen  handelt  Es  sollen  noch  die  Ergebnisse  der  für  das 

*)  Dieses  Jahrbuch  f.  1885,  S.  97. 

*)  Eukri  . Die  tertiären  Ablagerungen  der  Umgegend  von  KaMcI.  Inaug.- 
Diss.  Güttingen  1882,  S.  18  u.  26. 
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nkhatr  Jahr  in  Aussicht  genommenen  Aufnahme  von  Blatt  Peckels- 
heim und  damit  dir  Ahachlull  der  Aufnahme  dp«  südlichen  Egge- 
Gebirges  abgcwartet  werden , um  iu  zusammenhängender  Weise 
da«  zu  demonstrieren,  «a>  «ich  .nu  ll  schon  in  ib  u bisher  unter- 
suchten Gebieten  iu  gewisser  Weise  erkeutirn  läßt , daß  nämlich 
in  dem  am  südlichen  Egge  - Gebirge  aiifsct/.ciidcn  Dislokation«- 
systeme  die  poslcrctaceischeu  Verwertungen  gegenüber  den  prä- 
cretaceischen  an  Za  bl  und  Ausmaß  «ehr  /uriiek  treten  und  dabei  in 
vielen  Füllen  nur  als  wieder  aufgertascne  präcretacciscbe  zu  deuten 
aind. 


3.  Provinz  Messen-Nassau. 

Herr  LkitLa  berichtet  Ober  die  Aufnahme  der  Blätter 
lliiehheiiu  und  Wiesbaden: 

ISH(2.  Die  Neubearbeitung  der  Blätter  Wiesbaden  und  Hoch- 
lieim  hatte  in  erster  Linie  auf  die  jüngeren  Bildungen  Rücksicht 
zu  nehmen,  weil  ihre  Kcnutnis  seit  Herausgabe  der  Koch’scheu 
Aufnahme  am  meisten  fortgeaehrilten  ist.  Ihre  Vtisbildung  in 
der  mittelrheinischen  Tiefebene  bietet  im  Bereich  des  Blattes  Hoch* 
heim  ein  ziemlich  wechselvolles  Bild. 

Das  Rotliegende  baut  sieb  aus  rotbraunen,  violetten  und 
grauen  groben  Konglomeraten  auf.  die  vornehmlich  aus  quarzitiachcn 
Gcrdllen  und  aus  einer  aus  schiefrigen  Gesteinen  bestehenden 
Zwischenmasse  liestchen.  Die  Fülle,  in  denen  das  Anstehende  sichtbar 
wird,  sind  selten,  und  so  hat  man  es  iu  der  Regel  nur  mit  grobem 
Schotter  zu  tun.  der  durch  Verwitterung  vielfach  gelblich  gefärbt 
wurde  und  Gehänge  und  Hochflächen  bedeckt. 

Da  nun  auch  das  Tertiär  hier  vielfach  konglomeratisch  ent- 
wickelt ist.  außerdem  mich  fluviatile,  diluviale  Schotter  auf  den 
Höhen  autlreten,  so  muU  es  vorerst  unentschieden  bleiben,  in 
welcher  Epoche  die  groben  Schotter  der  Hochfläche  des  Bau- 
waldes, Bahnholr.es.  der  Hassern  und  Spießheeke  gebildet  wurden. 
Schichtung  mangelt  gänzlich.  Klarheit  Ober  die  Natur  dieser 
Hochfläebenschotter  wird  sich  vielleicht  erst  nach  Untersuchung 
der  benachbarten  Gebiete  des  Blattes  Königstein  gewinnen  lassen. 
Die  Koch'sche  Auffassung  und  Trennung  in  Kotliegendes,  Tertiär, 


Umi, 
Rolli«K*nit« 
und  Diluvium 
am  Tmiiim». 
|t)Mt«r  ll*H*h 
h«aim  und 
WIeaUadrii. 
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Taunusschotter  und  Geschiebelehm  scheint  mir  vorerst  nicht  an- 
nehmbar, da  sie  die  Bildungen  in  4 Gruppen  zerlegt,  deren  gegen- 
seitige Abgrenzung  in  der  Natur  willkürlich  erscheinen  muß. 
Vielleicht  wird  man  in  »Rotliegendes«  und  »in  der  Tertiärzeit  uin- 
gelagertCB«  Rotliegendes  ohne  feste  Begrenzung  trennen  müssen,  zu 
welchen  Bildungen  im  Süden  der  Hochfläche  (Spießheck  und 
Galgenberg)  noch  sandig  ausgebildetes  Tertiär  und  echte  fluviatile 
Schotter  kämen. 

Das  eigentliche  Rotliegende  zeigt  durchweg  eine  starke  Nei- 
gung nach  SO.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  es  an  seiner 
Nordgrenze  an  dem  Vordevon  abgesunken  ist.  Von  dein  Tertiär  ist 
das  Rotliegende  bei  Breckenheim  durch  eine  Querverwerfung  und  bei 
Hof  hei  in  wahrscheinlich  durch  eine  streichende  Verwerfung  getrennt. 

Im  Tertiär  sind  meinerseits  keine  Gliederungen  ausgeiührt 
worden,  nachdem  Herr  v.  RbinaCH  sich  erboten  hat,  diesen  Teil 
der  Arbeit,  für  welche  er  bereits  zahlreiche  Aufsammlungen  be- 
sitzt, auszuführen. 

Die  jüngeren  diluvialen  Bildungen  bedürfen  auf  Blatt 
Hochheiin  einer  besonderen  Aufmerksamkeit,  da  der  Versuch  gemacht 
werden  muß.  sie  mit  der  inzwischen  weit  fortgeschrittenen  Kenntnis 
der  glazialen  und  fluviatileu  Bildungen  in  Einklang  zu  bringen. 

Für  das  Vorhandensein  von  glazialen  Ablagerungen  konnte 
im  Blattbereich  kein  Anhalt  gewonnen  werden.  Ich  habe  auch 
anderwärts  im  Taunus  und  an  seinem  Südgehänge  Spuren  von 
Gletscherwirkungen  bis  jetzt  nicht  nachweiseu  können. 

Die  diluvialen  Ablagerungen  erweisen  sich  durchweg  als 
fluviatile  Sande  und  Schotter,  vornehmlich  des  Mains  und  seiner 
Zuflüsse  aus  den  Nebentälern  an  ihrer  Ausmündung  in  das  Tertiär- 
becken. Über  sie  hinweg  legt  sich  der  Löß,  dessen  obere  Regionen 
auf  den  flachen  und  wenig  geneigten  Gebieten  bis  1,5  in  tief 
entkalkt  sind. 

Unter  den  Schottern  und  Sanden  lassen  sich  nach  ihrer  Her- 
kunft vorerst  drei  Typen  unterscheiden,  solche 

1.  mit  Taunusmaterial, 

2.  mit  Mainmateria), 

3.  Mosbachcr  Sand  mit  Mainmaterial,  aber  stark  kalkig. 
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Dies«*  Gliederung,  dir  natürlich  in  dieser  Form  keine  zeitliche 
Trennung  in  sich  schließt.  soll  aut*  der  Karte  künftig  /.um  Aus- 
druck gebracht  werden. 

Hinsichtlich  der  Altersstellung  der  Ablagerungen  lassen  sich 
noch  keine  zuverlässigen  Angaben  machen.  Am  genauesten  bekannt 
ist  die  Stellung  der  Mosbacher  Sande  durch  ihre  Fauna.  Indes 
reicht  diese  nicht  hin,  um  sicher  zu  entscheiden,  ob  die  Entstehung 
der  Sande  vor  die  erste  große  Vereisung  oder  nach  ihr  zu  legen  ist. 

Für  die  Alterodeutung  der  übrigen  fluviatilen  Schotter  und 
Sande  glaube  ich  vorerst  ihre  Beziehung  zu  den  Mosbacher  Sanden 
maßgebend  machen  zu  sollen,  indem  ich  sic  als  älter  oder  jünger 
als  die»«*  bezeichne.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  halte  ich 
nach  den  bisherigen  Ergebnissen  die  Schotter  (Taiinustnaterial) 
vom  Galgenberg  bei  Diedenbergen,  Kloster  und  Vorderwald  bei 
Marxlniiu  für  die  ältesten,  die  Sande  und  Schotter  von  Hofheini 
und  Kriftel  (rechts  des  Schwarzbaches)  für  nur  wenig  älter  als 
Mosbach.  Jünger  als  Mosbacher  Sand  wären  vielleicht  die  drei 
Mainterrassen  gegen  Frankfurt  hin.  welche  auf  den  linksmainisehen 
Aufnahmen,  zuletzt  von  Herrn  Klemm,  als  altdiluvial  (Decken- 
sebotter,  vor  der  Haupteiszeit),  initteldiluvial  (Hochterrassenschotter, 
zwischen  der  vorletzten  [Haupteiszeit]  und  der  letzten)  und  jung- 
diluvial (nach  der  letzten  Eiszeit)  bezeichnet  wurden.  Die  älteren 
Schotter  des  tiefen  Kheintales  würden  in  der  Hauptsache  (d.  h.  in 
den  höheren  Lagen)  älter  als  Mosbach  anzusehen  sein  (vergl.  Er- 
läuterungen zu  Blatt  Preßherg-Rüdesheim). 

Die  Beziehungen  des  Maindiluviums  zu  dem  Terrassendiluvium 
iles  engen  Kheintales  vermag  ich  heute  noch  nicht  klar  zu  über- 
sehen, weil  eine  Verbindung  zwischen  beiden  Ausbildungen  von 
der  Mündung  des  Salzhaches  (Biebrich)  ab  nach  den  bisherigen 
allerdings  nur  oberflächlichen  Begehungen  zu  fehlen  scheint.  Das 
Diluvium  von  Schierstein  bis  Büdesheim  zeigt  in  der  Hauptsache  nur 
Taunusmaterial  und  erst  in  der  untersten  Terrasse  eine  Beteiligung 
des  Rheines  und  Mains. 

Man  muß  vorerst  orographUch-geologimh  drei  diluviale  Ge- 
biete auf  »1er  rechtsmuinischen  und  rechtsrheinischen  Seite  ausein- 
ander halten. 
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1.  Terrassenlandschaft  des  Mains  vom  Spessart  bis  etwa 
Flörsheim  von  IGO  m Höhe  0.  d.  M.  bis  zum  heutigen  Bett.  Durch 
nach  SO.  gerichtete  jflngere  Täler  durchfurcht. 

2.  Mosbacber  Sandterrasse  oder  -Becken  von  Flörsheim  über 
Hochheim  bis  Schierstein,  bis  135  m Höhe  (1.  d.  M.  reichend. 

3.  Schottergebiet  der  Quertäler  des  Kheingaues  ohne  Beteili- 
gung von  Main  und  Rhein;  durchfurcht  in  ostsödöstlicher  bis  süd- 
östlicher Richtung  von  den  Quertälern;  von  ‘270  m Höhe  bis  etwa 
120  in  Höhe  herab. 

4.  Rheinterrasse  bis  zu  geringer  (120  m 0.  d.  M.)  Erhebung 
Ober  dein  heutigen  Lauf  (unterste  Terrasse)  von  Biebrich  bis 
Rädesheim  unter  Beteiligung  des  Mains  und  Rheins. 

Daran  reiht  sich  die  Terrassenbildung  des  engen  Rheintales 
von  etwa  300  m Höhe  Q.  d.  M.  bis  zum  heutigen  Fluß  mit  Mate- 
rial des  Taunus,  Mains  und  der  Nahe  und  in  ihrer  jüngsten  Stufe 
auch  des  Rheins  (siehe  Erläuterungen  zu  Blatt  Preßberg-Rüdesheim). 

Es  steht  zu  erwarten,  daß  die  vertiefte  Kenntnis  der  Diluvial- 
bildungen am  Taunus  und  im  engen  Durchbruchstal  des  Rheins 
uns  ein  Bild  der  Niveauveränderungen  verschafft,  denen  die 
Mitte  des  Mainzer  Beckens  auch  noch  in  der  Diluvialzeit  aus- 
gesetzt war. 

1003.  Die  Arbeiten  im  Sommer  1903  erstreckten  sieb  in  der 
Hauptsache  auf  die  Begebung  des  Diluvs  zwischen  dem  Wicker- 
bach  (Blatt  Hochheim)  und  dem  Salzbach  oder  Wiesbaden,  ln 
diesem  Gebiet  wurden  die  in  meinem  vorjährigen  Bericht  dar- 
gelegten,  für  die  Gliederung  gültigen  Gesichtspunkte  bei  der  Kar- 
tierung zum  Ausdruck  gebracht.  Indem  ich  hierauf  verweise, 
führe  ich  zur  Ergänzung  folgende  Kennzeichnung  der  einzelnen 
Talstufen  an,  wobei  ich  mit  den  ältesten  und  höehstgelegenen 
beginne. 

Obere  Terrassengruppe. 

Nur  Taunusschotter,  fast  ohne  Sand  und  ohne  Mainmaterial; 
über  170  in  Meereshöhe;  älter  als  Mosbach-Kriftel.  Aufschüttung 
von  Taunusbächen,  auf  die  mittleren  Taunusgehängc  beschränkt 
(Diedenbergen,  Marxheim,  Breokenheim).  Bis  jetzt  versteine- 
rungsleer. 
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Mittlere  Terrassengruppe, 

umfaLlt  dir  Terrassen  von  Kriftel- 1 loflieiin  und  Mosbach,  von  denen 
die  erstere  zwischen  Iloflipim,  Weilbach,  Massenheim  lind  Wicker 
die  ältere  darstellt.  Vorherrschend  Santle  »ln  Main-  (Spessart)- 
Material  init  wenig  Sehotter  von  Taunus-  und  Maininatrrial.  Die 
Sande  dpr  Terrasse  Kriftel-Hocbheiin  sind  kalkfrei,  der  Terrasse 
Mosbach  sehr  kalkreich  und  auf  nntermiocinen  Kalken  aufruhend. 
ln  120  — 170  in  Meereshflhe.  Hie  kalkreiche  Terrasse  Mosbach 
ist  sehr  reich  au  Versteinerungen,  die  auf  frühdiluviales  Altrr 
hinweisen  (Mosbacher  Fauna).  Sie  reieht  vom  Wickerbach  bis 
Schiratein  rechtsmainisch  und  rechtsrheinisch.  Ob  sie  unterhalb 
Schirstein  linksrheinisch  fortsetzt,  ist  mir  unbekannt.  Örtlich  be- 
ginnt sie  mit  Tauniisscbottern.  Von  Störungen  iin  Hereich  de» 
Untermiocäu  durchsetzt. 

Untere  Terrusseugruppe 

umfaljl  2 — 3 Unterstufen  in  80—  1 10  in  Meereshöhe.  Meist  kalk- 
arme Sandr  und  Schotter  von  Main-(Spessart)  mit  wenig  Taunus- 
material. Sie  entsprechen  im  allgemeinen  den  von  Herrn  Klrmm 
1901  als  pr&glazial  oder  altdiluviai  (Deckenschotter),  mitteldiluvial 
zwischen  erster  und  zweiter  Eiszeit  (Hochterrassenschotter)  und 
jungdiluvial  (Niederterrasseusehotter)  bezeiclineten  Ablagerungen. 
Inwieweit  diese  Altersbezeichnungen  berechtigt  sind,  soll  hier  nicht 
erörtert  werden. 

Verbreitung  vom  Schwarz-  oder  (joldbsch  bis  Flörsheim, 
ferner  bei  Hochheim  in  2 — 3 Stufen ; unterhalb  der  Einmündung 
des  Mains  in  den  Rhein  nördlich  von  Kastei  und  rechtsrheinisch, 
nur  wenig  unterbrochen,  von  Biebrich  bis  Büdesheim  reichend,  aber 
hier  kaum  gliederbar;  oberhalb  Biebrich  mehr  Sand,  unterhalb 
mehr  Schotter.  Störungen  bis  jetzt  noch  unbekannt. 

1904.  Bei  der  Fortsetzung  der  Kevisionsaufnahmen  wurde 
diejenige  (iliederung  des  Diluvs  in  dem  liebiet  zwischen  Salzbucli 
und  Walluf  weiter  geführt,  die  ich  in  meinem  vorigen  Bericht 
skizziert  habe.  Das  Vorhandensein  alter  Taunusschotter  über 
170  m (obere  Terrassengruppe)  Hell  sich  mehrorts  bei  Dotzheim, 
Fraueostein,  Neudorf  etc.  feststellen  und  scheint  den  im  Bereich 
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des  Blattes  Rüdeshcim  bei  Johannisberg,  Mariental  (Heide)  auftre- 
tenden Schottern  zu  entsprechen. 

Das  Tertiär  ist  längs  einer  dem  Streichen  der  alten  Schichten 
folgenden  SW.  bis  NO.-Störung  am  alten  Gebirg  abgesunken.  Die 
Bruchlinie  verläuft  etwa  vom  Südende  von  Kiedrich  über  Groroter 
Ilof  auf  den  nördlichen  Teil  von  Wiesbaden  zu  und  dürfte  hier 
mit  dem  Aufbruch  der  heilten  Quellen  in  ursächlichem  Zusammen- 
. hang  stehen. 

t-v.  u..  Die  A ufnahinen,  welche  Herr  A.  FlJOHS  in  den  Jahren 

■Im  Taunu».  1902 — 1904  im  höheren  Unterdevon  des  Blattes  Feldberg 
".in"  tu  Wb.  '-(Ober  r ei  fe  n berg)  ausführte,  erstreckten  sich  auf  das  gesamte 
Gebiet  nördlich  von  der  großen,  durch  C.  Koch  erkannten  Cber- 
schtebung,  welche  über  den  Kamm  des  Taunus  verläuft  und  eine 
Lagerung  der  Gedinneschichten  auf  höherem  Unterdevon  bedingt. 

Die  uuterdevonischen  Schichten  nördlich  von  der  genannten 
Störung  gehören  — soweit  bisher  untersucht  — ausnahmslos  den 
höheren  Untercoblenzsch ich ten  an  und  zwar  der  Por- 
phyroidzone.  Das  Gebirge  besteht  vorwiegend  aus  Schiefern, 
denen  Grauwackenschiefer,  Grauwacken  und  gelegentlich  auch 
Quarzite  eingelagert  sind.  Dazu  treten  überaus  zahlreiche  Por- 
pbyroide. 

Es  liegen  beispielsweise  in  dem  Profil  zwischen  Kolbenberg 
und  dem  N.-Fuße  des  Langhals  7 Porphyroide,  im  rechten  Ge- 
hänge des  Lauterbaches  zwischen  Schmitten  und  dem  Kolbenberg 
ebensoviele ; zwischen  Seelenberg-Sängelberg  und  dem  O.-Abhang 
des  großen  Feldbergs  deren  5,  und  mehr  als  ein  Dutzend  in  dem 
Profile  zwischen  Weilsberg  und  der  NW.-Ecke  des  Blattes  nörd- 
lich von  der  Tenne. 

Schiefer,  Grauwacken  und  Porphyroide  führen  allenthalben 
eine  oft  reiche  Untercoblenzfauna. 

Hervorzuheben  wäre  das  Vorhandensein  eines  vom  Weilsberg 
über  lleifenberg  und  Arnoldshain  bis  zum  Langhals  streichenden 
Scbicbteuzuge8,  der  reich  ist  an  Einlagerungen  von  Geodenschiefern 
und  festen  Quarziten;  es  sind  dies  die  » Anspacher  Schichten«  VON 
Kkinachs,  die  fUr  ein  stratigraphisches  Äquivalent  eines  nördlich 
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»on  8t.  Goarshausen  a.  Rhein,  hei  Lierschied,  Pohl  etc.  entwickelten 
Schichtrnzuges  anzusehrn  sind,  welcher  die  nämlichen  Quarzite 
und  ähnliche  üeodenschiefer  führt.  Hierzu  kommt  die  Entdeckung 
Beyrichien  führender  Bänke  im  Anspaeher  Schichtenzug  auf  Blatt 
Homburg  durch  von  KkinacH;  ea  handelt  (ich  um  die  nämlichen 
Formen,  welche  IloLZAI'FBL  au  der  Ködershell  hei  Lierschied  auf- 
gefunden  bat. 

Die  Sebichtenfolge  zwischen  Seelen  berg,  Wüstems  und  Ober- 
rotli  ist  vorwiegend  schiefrig  entwickelt;  erst  in  dem  NW. -Teile 
des  Blattes  spielen  Grauwacken  und  selten  auch  Quarzite  wieder 
eine  grölb-re  Rolle;  dazu  treten  in  der  Umgehung  der  Tenne 
Cyprieardellen  führende  Bänke,  deren  Niveau  noch  nicht  sicher 
bestimmt  werden  konnte,  wahrscheinlich  jedoch  au  die  Basis  der 
Porphyroidzoue  gehört. 

übrigens  sind  die  tieferen,  im  liegenden  der  Porpbyroidzone 
auftretenden  Cypricardellenhände  mit  J'roaocotlu*  Htuahaiutni . die 
früher  aus  der  Loreleigegend  beschrieben  wurden  (Jalirb.  d.  Nass. 
Vereins  tür  Naturkunde  1899),  neuerdings  durch  VON  RkIKvCH 
auch  im  östlichen  Taunus  in  typischer  Ausbildung  aufgefunden 
worden:  im  rechten  Gehänge  des  Weiltals  gegenüber  vom  Land- 
stein (Bl.  Gemündcn)1);  namentlich  in  dem  kleinen  Steiubruch  au 
der  Mündung  des  Merzhauser  Tals  finden  sich  in  sandigen,  massen- 
haft (.'ko nett*  ii  miradiata  Sow.  führenden  Bänken  auch  nicht  selten 
Lamellibrancbier:  Cypricardella  elongata , C.  eubocata,  (arydium , 
Goniop/iora , froaoroelu*  Heuihaureni  etc.  Ich  benutze  die  Gelegen- 
heit, die  letztgenannte  Art  schon  hier  zu  charakterisieren:  Schale 
groll,  quer  oval,  Wirbel  vor  der  Mitte  gelegen;  vom  Wirbel  der 
linken  Klappe  ziehen  zwei  scharfe  Rippen  zum  Unterrande,  zwischen 
beiden  liegt  eine  tiefe  Rinne;  auf  der  rechten  Schale  sind  zwei 
weniger  scharf  markierte,  jedoch  ebenfalls  bis  zum  Rande  verlau- 
fende Kipften  entwickelt;  zwischen  beiden  und  vor  der  vorderen 

')  Aach  das  neaerdiuzs  von  F.  Mscsrn  lte*chri<‘b.‘ße  Vorkommen  zwischen 
Nsuwsüdiu  und  Kiedelbsch  gebürt  sehr  wahrscheinlich  in  dieses  Niveau  und 
nicht  zum  Hunsrü.kschiefer,  der  dort  überhaupt  nicht  entwickelt  ist.  Ober  diesen 
Gegenstand  werden  demnächst  in  der  Zeitschrift  der  Deutsch,  geol.  Gesellecli, 
ausführlichere  Mitteilungen  erscheinen. 
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eine  rinnenartige  Vertiefung,  letztere  nach  vorn  durch  eine  dritte 
Kante  begrenzt.  Es  liegen  also  auf  der  linken  Klappe  stets  nur 
eine,  auf  der  rechten  zwei  mittlere  Depressionen.  Die  Kippen 
werden  nach  dem  Wirbel  zu  scharfkantig,  verflachen  sich  jedoch 
in  der  Nähe  des  Uuterrandes.  Schlot!  groll  und  kräftig.  Die 
konzentrisch-welligen  Anwacbsstreifeu  in  der  Wirbelgegend  vor  der 
1.  Kippe  besonders  kräftig,  bei  kleinen  jungen  Schalen  auf  den 
Kippen  zuweilen  zu  Knötchen  verdickt.  Die  linke  Klappe  der 
benannten  Art  zeigt  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  von 
BeushaUSEN  in  seinen  »Lamcllibr.  des  rhein.  Devon«  auf  Taf.  XIII, 

Fig.  4 abgebildeteu  rechten  Schale. 

Zu  erwähnen  wäre  noch  das  Auftreten  eines  diabasartigen 
Eruptivgesteins  von  der  nämlichen  Beschaffenheit  wie  es  in  der 
(iegend  von  St.  Goarshausen  bekannt  ist.  Bisher  wurden  5 Gänge 
dieses  Gesteins  auf  Bl.  Feldberg  aufgefunden. 

>.  Herr  v.  Seyfried  untersuchte  die  vulkanischen  Ge- 

«Sk bilde  auf  den  Mellt  ischblättern  Schlüchtern  und  Oberzell 
matter""’  u u d ihre  Beziehungen  zur  Tektonik  des  Grundgebirges. 

SchlUchtem 

und  oi.erz.il.  Das  auf  den  Blättern  Schlüchtern  uud  Oberzell  dargestellte 
umTi.)  Gebiet  umfaßt  eine  große  Fülle  vulkanischer  Erscheinungen;  sie 
setzen  insgesamt  auf  einer  Grundlage  triadischer  Sedimente  auf, 
von  ihr  meist  getrennt  durch  tertiäre  Saude  und  Toue. 

Petrographisch  lassen  sich  die  vulkanischen  Produkte  in  zwei 
große  Gruppen  scheiden;  sowohl  der  Verbreitung,  als  der  zu  Tage 
geförderten  Masse  nach  gehören  sie  überwiegend  der  Familie  der 
Plagioklasbasalte  an.  Daneben,  an  Zahl  der  Eruptionspunkte  4' 
rivalisierend,  au  Masse  nachstehend,  siud  Nephelinbasalte  reichlich 
vertreten;  sie  sind  jedoch  in  ihrem  Gesteinscharakter  nicht  fest- 
stehend, sondern  neigen  zu  basanitischer  und  limhurgitischer  Aus- 
bildung. Die  losen  Auswurfsprodnkte  der  Tuffe  waren  wohl 
ursprünglich  in  großer  Masse  vorhanden;  sie  sind  durch  Abtragung 
auf  geringe  Keste.  vermindert. 

Plagioklasbasalt  scheint  folgenden  Hauptausbruchsöff- 
uuugeu  entflossen  zu  seiu: 
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1.  eiuein  uuter  dem  Frauonberg-Leuzgersberg  zu  suchenden 
Schlote, 

2.  dem  Groben  Stoppelaberg, 

3.  dem  Hopfenberg, 

4.  dem  Klulm-Pfaffeugehag-KirrkOppeikomplex. 

Hie  am  Westrande  de»  lilatte»  Schlüchtern  gelegenen  Erup- 
tivmasseu  ziehe  ich  hier  nicht  in  Betruchtuug.  weil  ihre  Haupt- 
verbreitung  auf  Blatt  Steinau  liegt.  Ihr  wahrscheinlicher  Ur- 
»pniugaort  — die  Wallrother  Höhe  --  i»t  auf  der  Kartenskizze 
(Taf.  21)  angedeutet. 

1.  Her  Doleritstock  de»  Praueuberg-  la-uzgersberg  ist  ein 
Hochrücken,  der  ein  in  der  Mitte  »chwach  miildeuartig  vertiefte» 
Plateau  von  ovalem  Umritt  bildet,  dessen  etwa  in  Itora  1 verlaufende 
gröbere  Achse  2 km,  die  kürzere  etwa  I km  lang  ist  Auf  der 
SW.- Seite  ist  durch  eine  tief  eiugeschuitteue  Erosionsrinne  die 
Hochmulde  angeschuitteu. 

Ha»  Gestein  ist  ein  »ehr  grobkörniger  Dolerit  mit  Plagioklas- 
leisten  bis  zu  I cm  Läuge;  der  Augit  ist  zwiacheu  die  Keidspäte 
eingeklemmt,  Oliviu  ist  selten,  er  fehlt  in  manchen  I lOunschlifFen 
gauz.  Neben  Magnetit  sind  grobe  Titaneisentafelu  häutig. 

I)ie  Aubeukante  diese»  Platrau»  ist  an  der  höchsten  Stelle, 
dem  Taufstein,  594  in  (1891)  hoch;  ihre  Höhe  schwankt  zwischeu 
dieser  Xald  und  dem  niedersten  Punkt  am  Köiiigswald-Goldkuppe 
au  der  Ostseite  mit  574  m (1825). 

Von  diesem  Hände  fällt  der  Kücken  gegen  O.  und  S.  iu 
steilem  Hange  etwa  60  in  ab;  die  Holeritfelseu  ragen  in  Bänken 
und  Klippeu  aus  dem  Waldboden  hervor.  Gegen  N.  und  W, 
dacht  sich  die  fiubere  Wand  in  flacherer  ltöschung  ab. 

Ha»  Liegende  de»  Dolerit»  bilden  obere  Schichten  des  Mitt- 
leren Buutaandsteius,  und  nahe  bei  Heubach  Oberer  Buntsaudsteiu. 
Au  der  ganzen  N.-Seite  ist  zwischen  Dolerit  und  Buntsaudsteiu 
ein  Tuttlager  eingeschoben.  — 

Au  der  äubereu  Böschung  der  Goldkuppe  lagern  grobe  Blöcke 
einer  basaltischen  Tuffmasse,  welche  reichlich  Schlackenfetzeu  und 
Stücke  des  durchbrochenen  Grundgebirge»  — Sandstein.  Grauit 

Jllutiadi  1904. 
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und  Tonschiefer  — eiuschließt.  Ieh  möchte  diese  Tuffe  als  den  Über- 
rest des  ursprünglichen  Kratermantels  ausprechen  und  die  Dolerit- 
masse  des  Fratieuhergs  als  den  Kraterboden  des  mächtigen  Vulkans. 

Von  ihm  ergossen  sich  nach  N.  der  kurze  Strom  des  Köde- 
ueller  und  nach  W.  und  SW.  die  große  Basaltdecke,  die,  in 
mehrere  Ströme  geteilt,  sich  bis  Kichenried  und  Aber  das  Fulder 
Wäldchen  einerseits  bis  zum  Ureitefeld  uud  über  die  Breitefirste 
andererseits  bis  zur  Alteburg  uud  zum  Seus-berg  erstreckt.  Ur- 
sprüuglich  war  die  Decke  wohl  noch  größer,  und  sie  wurde  erst 
durch  die  Erosion  in  die  vielen  Lappen  zersägt:  die  dem  nördlichen 
Strom  vorgelagerte  Masse  des  Dallstrauch  und  der  dem  mittleren 
Strom  benachbarte  Basaltrest  beim  Kohlhof  sind  durch  Erosion 
abgetrenute  Teile  der  Decke. 

Auch  die  am  Südrande  des  Blattes  Schlüchtern  die  Höhen 
bedeckenden  Basaltmassen  der  Steinfirste,  des  Weipertzer  Koppels, 
des  Harnischen  Büschs,  des  Dallccker  uud  des  Kolmbergs  halte 
ich  für  die  südliche  Grenze  der  vom  Fraueuberg  ausgeströmteu 
Decke.  Der  Ausfluß  erfolgte  zu  einer  Zeit,  als  das  die  Bergrücken 
trennende  Talsystem  der  Kinzig  noch  nicht  vorhaudeu  war.  Für 
diese  Annahme  spricht  die  Ähnlichkeit  des  Materials,  der  unver- 
kennbare Deckeucharakter  der  Massen,  uud  das  Fehlen  von  An- 
zeichen selbständiger  Bildung  der  getrennten  Basaltvorkommnisse. 
Das  gesamte  diese  Decke  bildende  Gestein  ist  Plagioklasbasalt 
in  verschiedener  Ausbildung.  Meist  ist  es  lichtgrau,  von  sand- 
steinartigem Aussehen;  dazwischen  finden  sich  große  Linsen  von 
dichtem,  dunklem  Material.  Häufig  ist  das  Gestein  blasig,  ln 
den  Basaltbrüchen  des  Schlinglofs  ist  die  Dicke  der  Decke  in 
etwa  14  m aufgeschlossen.  Das  Gestein  ist  dort  in  horizontalen 
Platten  von  10  bis  15  cm  Dicke  gelagert  uud  senkrecht  in  Säulen 
von  etwa  1 m Dicke  abgesondert. 

Am  Sparhof  deckt  vulkanischer  Sand  uud  gröberer  Tuff  mit 
vielen  Einschlüssen  der  Tiefen gesteine  die  untere  Decke;  über  den 
Tuffen  breiten  sich  wieder  Reste  eines  oberen  Ergußes  aus. 

Gottsbüren  bei  Guudhelm  und  die  zahlreichen  kleinen  Basalt- 
vorkommnisse in  der  Nähe  scheinen  selbständige  Durchbrüche  zu 
ein.  Sie  besteheu  aus  dichtem  Plagioklasbusalt.  Das  Gestein 
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int  sehr  reich  an  Glas;  letzteres  int  in  einigen  der  kleinereu  Massen 
so  überwiegend,  dal!  das  Gestein  limburgitisch  wird. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dall  das  Gestein  des  Grollen  Nickus 
ganz  gleicher  grobkörniger  Dolerit  ist  wie  das  des  Frauenbergs. 
doch  tiudeu  sieb  keine  Umstände,  die  auf  eiueu  eigenen  Durch- 
bruch deuten. 

2.  Südlich  des  Tals  der  »schmalen  Sinn«  erhebt  sich  der 
Dolcritkcgel  des  Grollen  Stoppelsbergs;  er  ist  von  der  Talsohle  au 
220  m ca.  entblößt.  Das  Gesteiu  ist  mit  dem  des  Frauenbergs 
übereinstimmend.  Au  seinem  Full  ist  ein  schmales  Tuffbaud 
sichtbar.  Zwei  kleine  Durchbrüche  dichten  l’lagioklasbasalts  sind 
ebenda  entblößt.  Der  Grolle  Stoppelsberg  ist  ein  selbständiger 
Eruptionsschlot  gewesen. 

3.  Der  etwa  2 km  südlich  gelegeue  Hopfeulterg  besteht  aus 
eiueui  sehr  glasreicheu  Dolerit,  welcher  von  einem  mächtigen 
TuSinantel  umlagert  ist.  In  dem  Tuff,  der  zu  festem  Gesteiu 
verkittet  ist,  sind  faustgroße  Stücke  eines  Feldspatobsidians  von  pech- 
glänzender,  schwarzer  Farbe  gebettet.  Dieses  letztere  Gesteiu  tritt 
nahe  dem  Gipfel  in  einer  Rippe  anstehend  aus  dem  Dolerit  hervor. 

Am  Westfuße  ragt  aus  dem  Tuffmantel  eine  Apophyse  eines 
diehteu  Plagioklasbasalts  hervor:  die  Schelmeuecke. 

Der  südlich  aufregende  Eschenberg  trägt  ein  Dach  von 
Plagioklasbasalt;  es  ist  dieses  wohl  der  Überrest  eines  dem  llopfeu- 
berg  entflossenen  Stroms. 

4.  Südlich  von  Schlüchtern  lagern  die  Hasaltmasscn  der 
Kluhn,  des  Pfaffeugehag-Kirrküppels  ttud  der  kleine  Stromrest 
der  Erle.  Es  ist  durchweg  Plagioklasbasalt.  An  der  N.- Seite 
der  Kluhn  steht  das  Gestein  in  massigen  Felsen  an  und  ist  hier 
sehr  glasreich.  Am  Kirrküppel  zeigt  es  säulenförmige  Absonderung. 
Es  scheint,  daß  das  Magma  au  mehreren  Stellen  ausgeflosseu 
ist.  Über  die  Zeit,  waun  dieses  geschehen,  werde  ich  weiterhin 
eine  Vermutung  aussprechen  und  zu  begründen  suchen. 

Die  Nephelinbasalte  treten  in  einer  Zone  auf,  die  östlich 
die  große  Plagioklasbasaltdecke  umrandet. 

Die  einzelnen  Ausbrüche  sind  zum  Teil  in  Gruppeu  bei- 
gammenliegend;  cs  siud  die  folgenden: 

39* 
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1.  der  vordere  Stoppelsberg, 

2.  der  Stiftes  und  der  Haag  mit  zwei  kleinen  Durch- 
brochen nordöstlich  uud  südwestlich, 

3.  der  kleine  Nickus, 

4.  die  Gruppe  Steiger,  Großes  uud  Kleines  Rosengärtchen, 

5.  der  Knorz  mit  zwei  kleinen  Durchhrßclicn, 

6.  die  Durchbruchsreihe  Große  Haube,  Kleine  Haube, 
Durchbruch  heim  Grenzstein  345  und  der  Durchbruch 
beim  Grenzstein  333. 

1.  Der  vordere  Stoppelsberg,  welchem  der  doleritische  Große 
Stoppelsberg  unmittelbar  angelagert  ist.,  besteht  aus  typischem 
Nephelinbasalt.  Er  bildet  eine  etwa  30  m mächtige  Decke,  deren 
Ränder  in  steilen  Klippen  abbrechen.  Diese  zeigen  dicke  Bankung. 
Am  SOtleude  ist  ein  Lager  roten  uud  grauen  Tuffs  erhalten. 

2.  Das  Gestein  des  Stiftes  uud  des  Haag  ist  ebenfalls  echter 
Nephelinhasalt,  bei  beiden  ist  häufig  horizontale  Plattung  zu  er- 
kennen. 

Der  nördliche  kleine  Durchbruch  zeigt  säulige  Absonderung; 
es  ist  ein  glasrcicher  Limburgit,  der  der  Nephelinbasaltreihe  an- 
gehört. Der  südliche  Durchbruch  besteht  aus  Nephelinbasalt. 

3.  Der  Kleine  Nickus  ist  am  Rande  glasreicher  Nepliclin- 
basalt,  während  um  Gipfel  das  Gestein  kleiue  Plagioklase  neben 
Nephelin  zeigt,  hier  also  eine  basauitische  Ausbildung  vorliegt. 
In  dem  Tuffmantel,  der  den  Basaltstock  umlagert,  sind  Saudstein- 
stücke und  Bomben  vou  Nephelinbasalt  häufig. 

4.  Die  Gruppe  Steiger,  Großes  uud  Kleines  Koseugärtchen 
haben  ähnliches  Gestein  wie  der  Kleine  Nickus;  sie  gehören  wohl 
einem  gemeinsamen  Durchbruch  au. 

5.  Der  Knorz  ist  mit  zwei  kleinen  Nebeudurchbrflcbeu  in 
einem  Tuft'lager  gebettet;  auch  bei  diesen  ist  neben  Nephelinhasalt 
die  basanitische  Ausbildung  vertreten. 

6.  Dem  aus  Mittlerem  Buutsaudstein  bestehenden  Höheurückeu, 
längs  dem  die  preußisch-bayerische  Grenze  hinzieht,  sind  hart  an 
dem  gegen  O.  steil  abfallenden  Bergrande  4 Ausbrüche  aufgesetzt. 

Von  diesen  besteht  das  Gestein  der  Großen  Haube  aus  glas- 
reicbem  Nephelinbusalt,  die  Durchbrüche  bei  den  Greuzsteinen  333 
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uud  345  an»  Limburgit  mit  durch  II  CI  leicht  angreifbarer  Glas- 
ba»i»;  also  ebenfalls  einem  Gestein  der  Nepbelinbasaltfamilie. 

Dagegen  ist  da«  Gestein  der  Kleinen  Haube  ein  Plagioklas- 
basnlt. 

In  allen  4 Durchbrüchen  enthält  das  Muttergesteiu  sehr  viel 
Einschlüsse  vuu  Grundgebirgsstfieken. 

An  dem  Aufbau  de»  Grundgebirge»  nehiueu  in  unserin 
Gebiete  Schichten  de»  Mittleri  n und  Oberen  Huntsandsteins  und 
Muschelkalk  Teil.  V on  Letzterem  ist  meist  nur  VVelleukalk  noch 
vorhanden.  Nur  in  einigen  grabenartigeu  Einbrüchen  ist  Mittlerer 
und  Oberer  Muschelkalk  uud  an  einer  Stelle  auch  l uterer  Keuper 
erhalten  geblieben. 

Bezüglich  des  inneren  Baues  können  wir  drei  Kegionen 
unterscheiden. 

In  der  Mittleren  ist  die  Lagerung  am  wenigsten  gestört.  Es 
ist  dieses  ein  Streifen,  der  in  NO.  bis  SW.  das  Gebiet  durchzieht, 
östlich  begrenzt  durch  das  Tal  der  »schmaleu  Sinn«  von  Mottgers 
aufwärts  um  den  Fraueuberg  entlang.  Im  VV.  zieht  die  Grenz- 
linie von  Hutten  in  südwestlicher  Richtung  durch  da»  Ahlersbach- 
tälehen.  Im  Süden  gehört  der  ganze  Höhenrücken,  auf  dem  die 
Hasaltdeckr  des  Dalleeker  etc.  lagert,  noch  zu  diesem  mittleren 
Gebiet. 

Nur  au  einer  Verwerfuugliuie,  welche,  vom  Großen  Stoppels- 
borg ati—trahleud . unter  der  Nußhecke- Alteburg  unterhalb  der 
Basaltdecke  durchsetzt  uud  bis  gegen  das  Breitefeld  sich  erstreckt, 
wurde  der  SW.- Teil  um  etwa  50  in  zum  Ahiiukeu  gebracht. 
Östlich  ist,  wenigstens  im  S.-Teil,  nur  Buntsandstein  erhalten, 
während  westlieh  der  Welloukalk  noch  erhalten  ist  Die  Schichten 
fallen  schwach  gegen  SW.  ein. 

Der  westliche  Teil  des  Gebietes  stellt  eine  inuldenartige  Ein- 
seukung  dar.  Diese  tektonische  Mulde  ist  die  Fortsetzung  einer 
gleichen  Erscheinung  auf  Blatt  Steinau;  die  Tiefenlinie  der  Mulde 
tritt  am  Ziegenberg  auf  das  Gebiet  des  Blattes  Schlüchtern  in 
westöstlicher  Richtung,  um  hier  sich  zu  verseukeu.  Da  im  N.  des 
Gebietes  die  Schichten  ihr«-  nahezu  horizontale  Lage  bewahren, 
so  entsteht  eine  Flexur,  die  längs  des  Südraudes  des  Breitetelds 
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zu  Bergrutschen  Veranlassung  geben  kann,  so  am  Bahnhof  Elm, 
Diese  Flcxtir  der  Oberflächcnschichten  liegt  wahrscheinlich  über 
einer  Bruchlinie  in  größerer  Tiefe. 

Auch  von  S.  her  nehmen  die  Schichten  ein  Fallen  nach  N. 
an,  und  in  der  N&be  der  Kluhu  fallen  von  O.  her  die  Schichten 
scharf  gegen  W.  ein.  So  kommt  es,  daß  die  Kluhu  usw.  in  einer 
geologischen  Mulde,  um  nicht  zu  sagen  in  einem  Kessel  liegt. 

Östlich  dieser  wenig  gestörten  Gebiete  zieht  sich  eine  Zone 
großer,  tiefgründiger  Zerrüttung  der  Triasschichten  hin.  die  in 
einer  Reihe  von  Einbrüchen  ihr«-  Spuren  hinterlassen  hat. 

Im  S.  bei  Mottgers  beginnend,  liegen  hier  am  O.-Fuß  der 
Steinfirste  zwei  Einbrüche  von  Oberem  bis  Unterem  Muschelkalk 
im  Buntsaudstein.  Am  Hopfenberg  liegt  ein  großer,  ausgedehnter 
Einbruch,  der  durch  das  Weichersbacher  laichen  hindurch  bis 
unter  den  Stiftes  sich  erstreckt.  Hier  sind  im  W.-Teil  Wellcu- 
kalk,  im  O.-Teil  dieser  und  Mittlerer  sowie  Oberer  Muschelkalk 
mit  einem  Keuperrest  ahgesuukeu.  Daneben  nördlich  ist  am  vor- 
deren Stoppelsberg  gleichfalls  ein  Einbruch  vorhanden,  der  den 
ganzen  Muschelkalk  bis  zum  Trochitenkalk  umfaßt.  Die  östliche 
Begrenzung  dieser  beiden  Einbrüche  liegt  unter  der  Basaltdecke 
des  Stiftes  und  des  vorderen  Stoppelsbergs  verborgen. 

Das  Gebiet  um  den  Haag  ist  in  eine  Reihe  von  Schollen 
zerrissen,  zwischen  welchen,  sowohl  südlich  und  nördlich  als  auch 
östlich,  im  Ganzen  5 Muschelkalkreste  abgesunken  sind;  der 
Mittlere  Buutsandstciu,  in  welchem  sie  lagern,  ist  wohl  noch  mehr 
durch  Risse  zerspalten  als  bei  der  Natur  des  Gesteins  festgestellt 
werden  kann. 

Endlich  ist  nördlich  bei  Heubach  am  Großen  Rosengärtcheu 
eine  Scholle  Muschelkalk  bis  zu  den  Nodosusschichten  ahgesuukeu. 

Zwischen  der  Großen  und  der  Kleinen  Haube  durchsetzt 
ein  Verwerfungsriß  das  Gebirge,  au  welchem  der  S.-Teil  um 
mindestens  30  m abgesuuken  ist.  Dieser  Riß  setzt  sieh  westlich 
unter  die  Basaltdecke  des  Frauenbergs  fort. 

Bei  der  großen  Zahl  von  EruptionBpunkten  und  der  bedeu- 
tenden Zerrüttung  des  Grundgebirges  im  Osten  ist  es  naheliegend 
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/.ii  prüfen,  ob  fine  Beziehung  d er  Vul  kan  aushrüch  e zu  den 
Kissen  und  Spalten  besteht. 

Nun  hefinden  »ich  die  sämtlichen  Ausbrüche  des  Nephelin- 
basalts  und  zwei  der  groben  I’lagioklasbasaltaiisbrflchc  in  dem 
Zerrüttungsgebiet.  Davon  liegen  der  Vordere  Stoppelsberg  und 
der  Stifte»- Haag  direkt  auf  Hrgrcnzuiigslinicu  von  Einbrüchen, 
deren  Massen  wohl  um  300  in  abgesuukeu  sind,  also  auf  eine 
tiefgründige  Spalte  schließen  lassen.  Auch  der  Grobe  Stoppelsberg 
und  der  Hopfenberg  liegen  auf  solchen  Zerreibungslinien  des 
Gebirgsgefüge».  Ebenso  liegt  das  grobe  lioseugürtcbeu  am  Kande 
des  Nodosenkalkeinbriich»  bei  Ileubach.  Es  ist  also  naheliegend, 
au  i'inen  genetischen  Zusammenhang  zwischen  Spalte  und  Eruption 
zu  denken.  Hei  den  andereu  Durchbrüchen,  so  dem  Kleinen 
Niekus,  dem  Steiger  und  Kleinen  Hoseugärtcheu,  dein  Knorz  und 
den  4 Eniptionspnukteii  auf  dem  Höluuziig  Grobe  Haube  bis 
Greuzstein  333  ist  keine  solche  Veranlassung  zum  Empordringen 
der  Massen  zu  beobachten,  sie  scheinen  sich  selbsttätig  den  Weg 
nach  oben  gebahnt  zu  bähen.  Heim  Krauenberg  tritt  ein  IJib 
ins  Grundgebirge  von  < ).  her  ein,  in  dessen  westlicher  Verlängerung 
wir  die  Klexur  mit  der  daruuter  vermuteten  Verwerfung  treffen, 
womit  wir  auch  für  den  Krauenberg- Vulkan  eine  Eruptiousursache 
gefunden  hätten.  Dagegen  sind  die  5 um  den  Haag  gruppierten 
Muschelkalk-Einbrüche  ohne  Ernptionsfolge  geblieben. 

Hierbei  ist  der  Umstand  zur  Sprache  zu  bringen,  dab  zwischen 
dem  Einbruch  der  Muscbclkalkschollen  und  dem  Austritt  der 
vulkanischen  Massen  eine  lange  Zeit  vergangen  sein  mubte;  denn 
die  den  Huntsandstein  bedeckenden,  nicht  eingebrocheueii  Muschel- 
kalk- und  Keiipermasaeu  wurden  inzwischen  ahradiert  und  entfernt, 
und  es  lagerten  sich  die  tertiäreu  Tone  und  Saude  ab,  die  das 
Liegende  des  erumpierenden  Hasalts  wurden. 

Eine  Schwächling  in  dein  Zusammenhang  der  Grundgehirgs- 
sehichten  war  zweifellos  in  der  Zerrültiingszone  geblieben. 

Es  traten  wohl  zuerst  die  Neplu-liubasaltc  aus  und  dann  die 
Plagioklasbasalte  des  Krauenbergs.  Groß-Stoppelsliergs  und  Hopfcn- 
bergs.  Hierauf  folgte  die  Miildenseukiiiig  des  westlichen  Gebiets 
lind  die  Hildung  des  Kinzigtals. 
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Den  Abschluß  vulkanischer  Bildungen  machten  dann  die 
Durchbrüche  Kluhn-Pfaffengehag  und  Kirrküppel.  Nach  ihrer 
geologischen  Erscheinungsform  sind  es  selbständige  Eruptionen 
gewesen,  dafür  spricht  die  massige  Bildung  der  Kluhn  und  die 
säulige  Absonderung  am  Kirrküppel.  Die  kesselartige  Mulde,  in 
welcher  die  3 Vulkanreste  lagern,  ist  wohl  als  eine  Folgeerscheinung 
des  Austritts  des  Magmas  anzusehen. 

Die  Situation  läßt  auch  den  Gedanken  erwägen,  ob  dieses 
nicht  die  Enden  von  Strömen  sind,  die  von  NW.  her,  von  der 
Wallrother  Höhe,  geflossen  und  durch  die  Kinzig  durchgesägt  und 
isoliert  sind.  Die  petrographische  Verschiedenheit  der  benachbarten 
in  Frage  kommenden  Basaltmassen  spricht  aber  mehr  für  eine 
selbständige  Eruption  der  Vulkangruppe. 


Ill  .äSt  KKXnORN,  Herr  Max  Blanckenhorn  bearbeitete  in 
Kmie'inieigciilSOS — 1004  das  Blatt  HOnfeld  in  Kurhesseu 


iiatT HQnSjid. darüber  folgende  Mitteilung: 


den  Jahren 
und  macht 


Das  Blatt  Hünfeld  wird  seiner  Länge  nach  von  dem  Tal 
der  Hatme,  einem  rechten  Nebenfluß  der  Fulda,  an  welches  auch 
die  Eisenbahnlinie  Fulda- Hersfeld  gebunden  ist,  in  zwei  ungleiche 
Hälften  geschieden.  Die  östliche  Hälfte,  die  allein  Muschelkalk  in 
größerer  Verbreitung  aufweist  und  sich  durch  zahlreiche  zerstreute 
vulkanische  Durchbrüche  von  basaltischen  und  phonolithischen  Ge- 
steinen auszeichnet,  gehört  dem  westlichen  Abfall  der  nördlichen 
Rhön,  die  westliche,  wesentlich  aus  Buntsandstein  aufgebaute 
Hälfte  dagegen  dem  ausgedehnten  einförmigen  Hessischen  Bunt- 
sandstein-Gebiete  an. 

An  der  Zusammensetzung  des  Blattes  beteiligen  sich  folgende 
Formationen:  Die  Triasstufen  vom  Mittleren  Buntsandstein  bis  zum 
Lettenkohlenkeuper,  dann  Basalt,  Basalttufl',  Basaltschotter,  Pho- 
nolith,  Phonolithtuff,  grobe  Muschelkalkbreccie,  Pliocän,  Diluvium 
und  Alluvium.  Die  triassischen  Sedimentärstufen  sind  so  verteilt, 
daß  das  älteste  Glied,  der  Mittlere  oder  Hauptbuntsandstein,  den 
ganzen  W.  und  S.  einnimmt,  der  Muschelkalk  das  nordöstliche 
Viertel,  der  Keuper  nur  einen  Streifen  am  O.-Iiande  dieses  Viertels. 

Die  im  allgemeinen  regelmässige  Lagerung  der  Schichten 
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wird  nur  in  der  östlichen  Hilft«’  d«»#  Blattes,  im  Vorlande  de# 
Rhöngebirges,  durch  Verwerfung«1!!  gi'stört,  von  denen  rlwi  24 
»uf  d«-r  Karte  verzeichnet  wurden. 

Abg«’#ehen  von  einer  isolierten  SN.  gerichteten  Verwerfung 
im  Verbreitungsgebiete  des  Buntsandsteins  uti  der  Kirnkuppe  und 
Schwingelheeke  beschränken  sieh  die  übrigen  Störungen  auf  eine 
besondere  an  Brüchen  reiche  Xo ne,  die  im  Grenzgebiet  von  Kötb  und 
Muschelkalk  von  den  vorderen  Lcimsköpfen  unweit  llofascbenbaeb 
in  NW. -Richtung  über  den  Zinkberg  und  die  Hard  bei  Macken- 
zell zum  Scharflied.  von  «la  in  stumpfem  Winkel  über  das  Muschel- 
kalkplate, ui  d«’#  Huxclbcrgs,  Bömbergs  nach  NNO.  verläuft,  um 
«lann  in  einer  Galx'lung  den  Rössberg  bei  Grollenbach  im  SO.  und 
SW.  umfassend  /u  endigen. 

Das  Eigenartige  dieser  Störungen  besteht  darin,  dall  sie,  sei 
es  zul.illig  oder  ursächlich,  mit  vulkanischen  Eruptionen  sowohl 
von  Phonolith  und  Pliouolithtuff  als  BasalttufT  und  Basalt  in  Ver- 
bindung stehen,  um  deren  Vorkommen  herum  sich  wiederholt  ein 
buntes  Mosaik  von  Trümmern  und  Schollen  verschiedenartigster 
Triasgesteine  gruppiert. 

Der  äusserste  SO.- Punkt  dieser  Bruchzone  auf  der  Blatt 
llünfeld  sind  die  genannten  Leiinsköpft.  ( her  diese  Hügel- 
gruppe  laufen  5 Verwerfungen  in  den  verschiedensten  Richtungen. 
Eine  davon,  welche  sich  am  W. -Abhänge  weniger  durch  Ver- 
rückung einer  Formationsgrenr.e  auf  der  geologischen  Karte  be- 
merkbar macht  als  durch  eine  plötzliche  Umbiegung  der  Niveau- 
linien, streicht  in  WO.-Kichtuug  ziemlich  über  den  höchsten  Punkt 
hinüber.  Auf  dem  sanfteren  O. -Abfall  zeigt  sich  zunächst  im  Weiter- 
streichen der  Spalte  eine  kh’ine  Scholle  Schaumkalk  mitten  zwischen 
dem  Unteren  Wellenkalke  eingesunki’n,  und  dann  eischeint  bald 
ein  merkwürdiges  Bild.  Auf  einem  länglichen  bis  dreieckigen  Ge- 
biet von  ca.  17b  m in  der  Länge  und  75  ru  in  der  Breite,  dessen 
Läugsaxe  schräg  über  «1er  obigen  Spalte  liegt,  ist  die  Oberfläche 
gebildet  au#  einem  wüsten  Durcheinander  von  Basalt,  Wellenkalk, 
Terebratelhank,  Schamnkalk,  gelbem  Dolomit  des  Mittleren  Muschel- 
kalks und  Trocbitenkalk.  Hier  fand  also  eine  Eruption,  die  nicht 
bloa  itn  Vordringen  von  Basalt  bestand,  sondern  sicher  durch  eine 
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Explosion  eingeleitet  wurde,  anscheinend  an  der  Stelle  einer  Spalte 
im  Wellenkalk  statt.  Die  Frage  bleibt  blos,  war  die  Spalte  vor 
der  Eruption  vorhanden,  entstand  sie  mit  der  Eruption,  oder  war 
sie  erst  eine  spätere  Folge  derselben? 

Etwas  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  der  Eruptivge- 
steine zu  den  Spalten  im  weiteren  Verlauf  der  Bruchzone.  An 
der  Hard,  einem  Buntsandsteinhügel  mitten  im  Köth,  der  auf  3 Seiten 
von  Verwerfungen  umgeben  scheint,  finden  sich  3 kleine  Fleck- 
chen anstehenden  Phonoliths  noch  im  Buntsandstein  in  einer  bogen- 
förmigen Linie  an  einander  gereiht,  die  der  eigentlichen  Ver- 
werfungsspalte am  Rande  parallel  verläuft.  Etwa  in  der  nörd- 
lichen Verlängerung  dieser  Phonolithfelslinie,  die  doch  wohl 
einem  nur  partiell  ausgefüllten  Gange  entspricht,  beginnt  jenseits 
eines  Tälchcns  am  folgenden,  Scharflied  genannten  Abhange  die 
wichtigste  Störung  auf  dein  Blatt  Hünfeld.  Dieselbe  steigt  hier 
zum  Musehelkalkplateau  des  Huzelberges  empor  und  wendet  sieb 
dann  im  stumpfen  Winkel  nach  NNO.  Auf  beiden  Seiten  dieser 
Verwerfungsspalte,  nicht  auf  ihr  selbst,  liegen  bedeutende  Erup- 
tionspunkte von  Phonolith.  PhonolithtuH'  und  Basalttuff'.  Die  ein- 
zelnen Tuff'vorkommen  sind  jedesmal  von  einem  Mosaik  von  kleinen 
und  kleinsten  Schollen  aus  allen  möglichen  Triasgesteinen  umgeben. 
Wo  diese  unregelmässig  begrenzten  Schollen  größeren  Umfang 
haben,  wurden  sie  noch  auf  der  geologischen  Karte  mit  der  ihnen 
zukommenden  Farbe  z.  B.  als  Mittlerer  Muschelkalk  gekennzeichet. 
Der  erste  Eruptionspunkt  hat  noch  heute  ein  halbkraterartiges  Aus- 
sehen, aber  nur  infolge  der  ungleichen  Zerstörbarkeit  der  Gesteine, 
indem  die  jetzt  tiefer  gelegene  Mitte  von  weichem  Phonolithtuff, 
die  Ränder  von  Phonolith  und  härteren  Muschelkalkscbollen  ein- 
genommen werden,  ln  einiger  Entfernung  von  den  Eruptivgesteinen 
geht  die  Vergriesung  des  Muschelkalkes  mehr  in  stark  gestörte 
Lagerung  über,  wobei  der  Muschelkalk  durch  deutliche  Querspalteu, 
quer  zu  der  obigen  llauptverwerfung,  in  größere  Schollen  zer- 
stückelt wird.  An  einem  Vereinigungspunkte  zweier  solcher  Ver- 
werfungen liegt  östlich  von  der  gradlinigen  Hauptspalte  am  Tauben- 
berge wieder  ein  Eruptionspunkt,  diesmal  von  Basalttuff.  Auch 
von  einem  ähnlichen  großen  Basalttufiflecken  im  NW.  der  Haupt- 
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spalte.  südwestlich  vom  Rössberg,  strahlen  zwei  einander  parallele 
Verwerfungsspalten  mit  grabenformiger  Einsenkung  dazwischen 
aus.  Die  kleinen  von  Kruptionspunkten  ausgehenden  Verwcrfungs- 
spalten  möchte  ieh  in  jedem  Falle  als  Folgen  der  Eruption,  als 
nebensächliche,  d.  h.  nicht  unbedingt  nötige  Wirkung  derselben 
ansehen.  Die  Eruptionen  förderten  an  den  durch  Gasexplosionen 
geöffneten  Dtirchhruehskunäten  erhebliche  Massen  aus  der  Tiefe, 
was  zur  Folge  hatte,  daß  nachher  die  Erdkruste  in  detnselhe  Malle 
nachsank  und  dabei  barst.  Was  die  große  llauptspalte  vom  Huzel- 
herge  zum  Bomherge  anhetrifft,  die  selbst  nicht  direkt  vom  vulka- 
nischen (iesteiu  zum  Durchbruch  benutzt  wurde,  so  bat  sie  mög- 
licher Weise  auch  vor  den  Eruptionen  existiert.  Daß  letztere  im 
allgemeinen  oder  vorherrschend  auch  unabhängig  von  Spalten  vor 
sich  gingen,  das  wird  am  besten  dadurch  bewiesen,  daß  der 
größere  Teil  der  vulkanischen  Durchbrüche  auf  Blatt  Hünfeld,  d.  h. 
alle  noch  nicht  erwähnten  Vorkommnisse  davon,  mit  Schichten- 
störnngen  oder  Spalten  in  den  Triassehichten  nichts  zu  tun  hat. 

Charakteristisch  füi  die  5 wichtigen  viilkauischen  Durchbrüche 
der  besprochenen  Bruchzooc,  wie  auch  in  geringerem  Grade  für  alle 
andern  BasalttuflVorkommnisse  auf  Blatt  Hilnfeld  (/..  B.  am  I >och- 
herg,  Weinberg.  Hirzberg)  ist  ihre  Vergesellschaftung  mit  Trüm- 
mern solcher  Triasgesteine,  die  aus  einem  geologischen  Niveau  von 
jüngerem  Alter  als  dem  in  der  nähern  Umgehung  anstehenden 
Horizont  stammen.  Es  gibt  vulkanische  Schlote,  in  deren  Peri- 
pherie beinahe  sämtliche  Stufen  und  Bänke  des  Muschelkalks  in 
kleinen  und  großen  Trümmern  auf  geringem  Raume  neben  einander 
liegen.  BÜCKING  hat  solche  Beoliachtungcn  vielfach  im  Rböngc- 
birge  gemacht  und  der  Verfasser  dieses  auch  itn  nördlichen  Ha- 
bichtswald auf  Blatt  Wilhelmshöhe  bei  Cassel.  Es  handelt  sieh 
hier  um  die  hei  der  Durchbrechung  des  Deckgebirges  und  den 
folgenden  Eruptionen  aus  Material  der  Schlotwände  gebildete  sRei- 
bungsbreecie«  oder  »Scblotbreccie«,  welche  noch  während  der  in- 
termittierenden Gaseruptionen  in  den  Schlot  fiel,  beim  Erlöschen 
der  vulkanischen  Tätigkeit  aber,  insofern  hier  Gase  eine  größere 
Rolle  spielten  als  die  I.ava,  tlie  Atisbruchsröhrc  wenigstens  in  der 
Peripherie  ausfüllte.  War  der  Schlot  weit,  so  stürzten  ganze  große 
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Schollen  von  höher  gelegenen  Gesteinen  im  Zusammenhang  in  den- 
selben hinein  und  gelangten  in  ein  viel  tieferes  Niveau.  Die  Erup- 
tionen Gelen  demnach  in  eine  Zeit,  als  der  Huzelberg-Scharflied 
(jetzt  Unterer  Wellenkalk)  noch  mit  Nodosenkalk,  der  Lochberg 
bei  Großenbach  (jetzt  Oherer  Muschelkalk)  noch  mit  Gipskeuper 
bedeckt  waren.  Die  Mündung  des  Schlots  an  der  Oberfläche  lag 
mindestens  100  m Ober  der  heutigen.  Was  wir  an  letzterer  jetzt 
sehen,  ist  nur  ein  Durchschnitt  durch  den  Schlot  100  in  unter 
dessen  ursprünglicher  Öffnung. 

Außer  diesen  binabgestOrzten  Trümmern  jüngerer  Triasgesteine, 
welche  den  Kaum  des  ehemaligen  Schlots  einnehmen,  beobachtet 
man  auch  Trümmer  oder  ganze  große  Schollen  von  filterem  Ge- 
birge wie  Mittlerem  Buntsandstein,  welche  unzweifelhaft  in  höheres 
Niveau  emporgehoben  sind.  Diese  finden  sich  lediglich  zwischen 
der  Lavamasse,  speziell  dem  Phonolitb  der  Ostseite  des  Scharflied, 
eingescblossen. 

in, •‘■»»«UM,  Bnntsandstein.  Der  Mittlere  liuntsandstein  nimmt  das 

größte  Areal  des  Blattes  Hünfeld  ein.  An  sein  Vorkommen  sind 

liiatt'iSniSw. *^*e  gr°ßen  Waldungen  mit  Eichen-,  Kiefern-  und  Fichtenbestand 
gebunden.  Gute  Aufschlüsse,  wie  Werksteinbrüehe,  gibt  es  nur 
wenige  im  Buntsandstein.  Gewöhnlich  erscheint  ein  einigermaßen 
verwendbares  Baumaterial  innerhalb  der  obersten  12  Meter  des 
Mittleren  Buntsandsteins. 

Die  als  hellfarbiger  (Chiroterium-)  Sandstein  auf  der 
Karte  abgegrenzte  obere  Grenzzone  besteht  aus  einem  Wechsel 
von  mürben,  leicht  verwitternden  hellrötlichen  oder  violettroten 
Sandsteinen,  oft  dünnschiefrig  durch  reiche  Glimmerlagen,  rot- 
braunen Schieferletten,  dunkelviolettroten,  feinkörnigen  Quarzit- 
bänkchen mit  Matiganflecken  und  Poren  und  hellfarbigem  Sand- 
stein. Im  Gegensatz  zum  Röth  führen  die  auch  hier  auftretenden 
Quarzitbänkcben  und  Schiefertone  in  der  Kegel  noch  keine  Stein- 
salzpseudomorphosen.  Der  helle  Sandstein  wird  nur  gegenüber 
Nüst  auf  dem  linken  Hauneufer  östlich  von  der  Fuldaer  Straße 
gebrochen.  Er  ist  hier  bald  mürbe,  bald  ipiarzitiscb  hart,  von 
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gelben  oder  braunen  Fleckchen  getigert,  zum  Teil  mit  hügligen 
Hohl  räumen  »oll  Sand  »ersehen,  teils  schiefrig  mit  gröngraucn 
Tongallen  und  Glimmer.  Sein  Verwitterungsprodukt  ist  weißer 
Sand. 

Auch  der  R fit h oder  Öftere  Buutsandstein  enthält  noch  ca. 
5 in  dicke  Bänkchen  von  sehr  hartem,  »iolettrötlicbem,  feinkörnigem 
Sandstein  mit  Gliuimerlageu  und  rötlichem  gebfindertein  oder 
grünlichem  Quarzit.  Namentlich  die  grünlichen  Quarzite  der 
Unteren  Kfithregion  weisen  auf  ihrer  Unterseite  oft  kleine  Stcinsalz- 
pseudomorphosen  auf.  Kille  seltene  Erscheinung  sind  schneeweiße 
Nester  von  körnigem  Kalkspat  mit  rpiarzitischer  Kruste. 

Während  die  Hauptmasse  des  Kfith  aus  einförmig  roten 
Schiefertonen  gebildet  ist,  stellt  sich  gauz.  oben  ein  schöner 
Wechsel  mit  grünlichgrauen  ein,  der  namentlich  an  kahlen  Ilerg- 
abhängen  weithin  auffällt.  Oie  oberste  Rölhlage  bilden  Ockerkalke. 

Wichtig  ist  die  obere  Rfithgrenze  als  Quellhorizont.  Auch  da, 
wo  herabgefallener  Schutt  des  Muschelkalks  diese  Grenze  verhüllt, 
wird  derselbe  oft  durch  die  zutage  tretende  Feuchtigkeit  erkeunbar 
Oie  vortreffliche  Wasserleitung  der  Stadt  ilünfeld  geilt  von  solchen 
Quellen  an  der  Weißenbrunnskirche  aus. 

Muschelkalk.  Oie  Hauptmasse  des  Muschelkalks  auf  Blatt 
Ilünfeld  gehört  dem  Unteren  Wellenkalk  an. 

Oie  Oolithhänke  sind  recht  verschieden  ausgebildet.  Aut 
dem  nördlichen  Teil  des  Galgenbergs,  wo  die  Ilauptoolithbank  in 
mehreren  Brüchen  als  Werkstein  gebrochen  wird,  erscheint  sie 
scliaumkalkalinlich,  grau  oder  gelblich  lind  enthält  viel  Steinkerne 
von  Gtrrillia  mutUoulet,  Preten  diente»,  l.ucina  Sclmiuli,  Myophoria 
laerigata  und  auch  schon  M.  orbieularü.  Am  Nordabhang  de» 
Bömbergs  und  im  Süden  des  Galgenbergs  scheint  die  Oolithbank 
mehr  rötlichbunt  oder  grau  mit  einzelnen  Poren  oder  konglomeru- 
tiach  und  arm  an  Petrefakten  entwickelt  zu  sein. 

Auf  dem  Weinberg  wird  die  Oolithbank  mehr  der  Terebratel- 
bank ähnlich,  groboolitbisch  rostfarben  und  zugleich  wieder  petre- 
fakteureicb.  Etwas  über  der  Oolithbank  fallt  ein  charakteristischer 
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Komplex  von  intensiv  tlunkelgelben  schiefrigen  Bäuken  ohne  Fos- 
silien überall  durch  seine  Farbe  auf  und  ist  gewöhnlich  leichter 
zu  verfolgen  als  die  Oolithbänke  selbst. 

Die  wichtigsten  Bänke  des  ganzen  Muschelkalks  der  Hün- 
feldcr  Gegend  sind  die  Terebrate  Ibän  ke,  welche  bei  ihrer 
ungewöhnlichen  Härte  und  Widerstandsfähigkeit  sich  besser  er- 
halten haben  als  alle  anderen  Wellenkalkschichten  und  daher  ein 
relativ  großes  Verbreitungsareal  einnehinen.  Auf  mehr  als  einem 
Hügel  nehmen  sie  die  Gipfelregion  ein.  Dazu  kommt  ihr  prak- 
tischer Wert  als  geschätzte  Bausteine,  als  welche  sie  in  zahl- 
reichen Brüchen  auf  dein  ßoinberge  und  Rößberge  gewonnen 
werden.  Reich  an  Petrefakten  sind  sie  nur  in  ihrer  groboolithischen 
Ausbildung,  bei  welcher  aber  die  Terebrateln  nur  spärlich  er- 
scheinen. Letztere  häufen  sich  bankbildend  nur  an  wenigen 
Stellen  in  der  oberen  Terebratelbank,  wo  diese  als  bläulicher, 
nicht  oolitbiseber  dichter  Kalk  entwickelt  ist.  Gewöhnlich  zeigen 
beide  Terehratelbänke  innerhalb  des  Blattes  Hünfeld  eine  ganz 
eigenartige  Ausbildung,  wie  inan  sie  sonst  in  Deutschland  gar 
nicht  gewöhnt  ist,  nämlich  als  grauweißer,  rauher,  unregelmäßig 
zerfressener  Korallen  kalk  mit  senkrechten  Röhren,  die  von  aus- 
gewitterten Stämmen  von  Calamophyllien  herrühren,  deren  Rippen- 
abdrücke  man  noch  erkennen  kann.  Abgesehen  von  vereinzelten 
Terebrateln  und  Crinoidenstielgliedern  enthält  dieser  Korallenkalk 
sonst  meist  keine  Versteinerungen. 

Der  Schaumkalk  wird  nirgends  auf  Blatt  Hüufeld  regel- 
recht ahgebaut,  sondern  höchstens  iu  m dicken  Quadern  aus 
den  Ackern  ausgegraben.  Daher  ist  die  oberste  Region  des 
Wellenkalks  nirgends  ordentlich  aufgeschlossen  und  die  Zahl  der 
übereinander  uuftretenden  Schaumkalkbänke,  ihre  Mächtigkeit,  Be- 
schaffenheit, Fauna  und  gegenseitiger  Abstand  schwer  ersichtlich. 

Der  Mittlere  Muschelkalk  besteht  aus  gelben  oder  grauen, 
bald  Wellenkalk  ähnlichen,  bald  ebenflächigen  Kalken,  mürben 
hellfarbigen  Letten  und  Kalkschicfern,  gelben  zerfressenen  kaver- 
nösen Zellendolomiten,  endlich  grauen  konkretionären  Kalken  mit 
angefresseuen  Kluftflächen. 
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Der  Trocli  it  eukal  k findet  sich  in  zusammenhängendem 
Zuge  und  zwar  vorwiegend  als  steiler  Absturz  nur  zwischen 
Großenbach  und  dem  Höchsteberge.  Er  zerfällt  in  tiefere  gelb- 
liche Mergelkalke  mit  einigen  festen  Kalkbänkeu  und  Linsen  oder 
Lagen  von  Hornstein  dazwischen  und  in  die  höheren,  harten, 
splittrigen,  dichten  Criuoidenkalke,  welche  auf  den  Ackern  schon 
durch  ihr  Zerfallen  in  pflastersteinartige  kleine  Wflrfelblöcke  stif- 
fallen. 

Im  Nodosenkalk  wurde  das  Leitfossil  I rralilet  nodotut  nur 
mehrfach  auf  dem  Lochherge  hinter  Großenbach,  der  < . »rmt- 
parlitun  im  OSO.  von  Neuwirthshaus  am  nördlichen  Karteiirand 
vorgefuuden. 

Keuper.  Der  Lettenkohlenkeuper  ist  deutlich  nur  im  OSO 
von  Neuwirthshaus  durch  neue  Separationswege  aufgeschlossen.  Hier 
zeigen  sich  speziell  die  sogenannten  unteren  Cardinieu-,  besser 
Auoplophorenschiefer  wohl  entwickelt  und  zwar  in  folgender  Art: 
An  den  Obersten  Muschelkalk  mit  1'eratitfM  Memipartitu*  schließen 
sich:  Graue  Letten  und  Schieferton  mit  M;/ophoria  tranmma  und 
Anoplophora  Uttica,  blendend  weiße  Mergelschiefer,  H&nkcheu 
grauen  Kalks  mit  massenhaften  Kstherien  in  einzelnen  Lagen, 
brauner  Ton,  dflune  Schieler  mit  kobligeu  Kesten  (f  alamitr»)  und 
einem  Lettenknhlenbaud,  Hanke  von  äußerlich  braunem,  innen 
blauem  Kalk  mit  reichlichen  Glnukonitkörnern,  Fischschuppen, 
Koprolithen  und  Anoplopboren,  Wechsel  von  grauen,  braunen, 
rötlichen  und  violetten  Tonen  und  Letten. 

Die  höheren  Lettenkeuperabteilungen,  der  Widdringtonien- 
sandstein,  der  Hauptsandstein,  die  Oberen  Cardinientone  und  der 
Grenzdolomit,  wurden  nirgends  deutlich  beobachtet. 

Die  Stufe  des  Lettenkeiipers  nimmt  östlich  Großenbach  das 
Plateau  vom  Lochherg  bis  zur  Basaltdecke  des  Lingeberges  ein, 
ist  aber  höher  hinauf  von  deu  Basaltschottern  des  letzteren  gänz- 
lich verdeckt.  Man  ist  daher  ohne  Bohrungen  kaum  in  der  Lage 
festzustellen,  ob  auch  noch,  wie  ich  glaube,  der  Gipskeuper 
(Iber  dem  Lettenkeuper  hier  an  deu  Waldrändern  und  im  Walde 
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vertreten  ist.  Reste  einer  ehemaligen  Gipskeuperhedeckung  linden 
sich  in  Gestalt  von  Gerölleti  ganz  charakteristischer  Gesteine,  wie 
inan  sie  nur  im  Mittleren  Keuper  kennt,  in  einem  basaltischen 
Ton  tertiären  Alters  in  der  Umgehung  der  BasalteruptionshQgel 
des  Lochbergs. 

Eruptivgesteine.  Phonolith,  bisher  aus  dieser  Gegend  noch 
nicht  beschrieben,  setzt  zunächst  in  der  SO.-Ecke  des  Blattes  die 
Kuppe  des  Hoherod  zusammen  und  wurde  hier  auch  in  3 Stein- 
brOchen  uIh  Straßensehottermaterial  gewonnen.  Dann  wurde  er 
neu  entdeckt  an  dem  Abhange  der  Hard  nördlich  Mackenzell  an 
drei  Punkten,  endlich  in  größerer  Verbreitung  auf  dem  Scharflied 
nordwestlich  Mackenzell,  an  letzter  Stelle  in  Verbindung  mit  Pbo- 
nolithtutf  ohne  gegenseitige  scharfe  Abgrenzung  und  mit  Ein- 
schlüssen von  kleinen  Buntsandsteinschollen.  Es  ist  ein  grau- 
grünliches,  seidenglänzendes  schiefriges  Gestein  von  feinem  Gefüge, 
in  welchem  mau  mit  bewaffnetem  Auge  kleine  weiße  Sanidinleisten 
erkennt. 

Als  Phonolithtuff  ist  hier  ein  mit  dem  Phonolith  des 
Scharflied  zusammen  und  auf  dem  Huzelberge  ohne  letzteren  vor- 
kommendes weißgelbes  bis  weißes,  mürbes,  zerreibliches,  tuffartiges 
Gesteiu  aufgefaßt.  Es  verbreitet  sich  an  drei  Stellen,  die  mitein- 
ander einen  rechten  Winkel  bilden.  Zwei  auf  dem  Scharflied 
sind  in  SSW.  bis  NNO.- Richtung  aneinander  gereiht  parallel  der 
oben  erwähnten  wichtigsten  Verwerfung  des  Blattes  Hünfeld, 
welche  den  Tuff'  im  NW.  unmittelbar  abschneidet.  Er  nimmt 
hier  die  Westhälfte  einer  Art  Grabensenkung  ein.  Von  einander 
sind  die  beiden  Stellen  teils  durch  Trümmerschollen  aus  Oberem 
Muschelkalk,  teils  durch  Phonolith  mit  Basalteinschlüssen  (oder 
-Gängen)  getrennt.  Das  südliche  dieser  beiden  Tuffvorkommen 
nimmt  das  Innere  eines  dreieckigen  Trichters  ein,  der  wohl  etwas 
an  einen  Krater  erinnert,  aber  kaum  der  ehemaligen  unzweifelhaft 
viel  höher  gelegenen  Vulkauöffnung  entspricht,  indessen  doch  die 
Lage  eines  Eruptionsscblotes  anzeigen  mag.  Westlich  von  diesem 
Vulkan  befand  sich  mitten  auf  dem  jetzt  ebenen  Muschelkalk- 
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plateau  der  dritte  Phonolithtuff-  Eruptionspunkt,  an  dem  heute  ein 
länglicher  TufHeck  von  xert rümmerten  Schollen  hu»  allen  Musehel- 
kalkstufen umgehen  ist.  Nicht  die  geringste  Oberflächenunebeu- 
heit  faßt  uns  heute  ahnen,  daß  hier  ehemals  gewaltige  zerstörende 
Gasexplosionen  stattfanden,  welche  eine  formliehe  » Vergriesung« 
der  unmittelbaren  Umgehung  iin  Gefolge  hatten  Noch  mehr  fallt 
auf,  daß  der  weiter  im  N.,  W.  und  O.  umgebende  Untere  Wellen- 
kalk nicht  im  geringsten  alteriert  scheint.  Nur  im  O.  verfault  die 
oben  erwähnte  llauptverwerfung.  Die  durch  letxtere  ursprünglich 
bedingte  Dislokation  im  Kelief  ist  aber  auch  durch  die  Denudation 
heute  ganz  ausgeglichen 

Basalt.  Von  den  30  regellos  über  Blatt  II  iin  fehl  zerstreuten 
Vorkommnissen  basaltischer  Gesteinsarten  fallt  die  Mehrzahl  (23) 
dem  liasalt  allein  zu.  Es  existieren  drei  Deckenergüssc  am  Ost- 
rund  des  Blattes  (Liugelberg  und  llöchsteberg),  einige  wenige 
Gütige  (im  O.  des  Schenkelsbergs  iu  SN. -Richtung),  im  übrigen 
aber  pilzförmige  Kegelkuppeu  oder  durch  Denudation  verstümmelte 
und  bloßgelegte  scblotformige  Kruptionskunüle  von  rundlicher  oder 
elliptischer  Ausdehnung. 

Dem  Korn  nach  gibt  es  eigentliche  Basalte  oder  Auameaitc 
von  mittclkömiger  Struktur  und  Uiinburgite  oder  Magmabasalte, 
doch  haben  letztere  immer  eine  beschränkte  Ausdehnung.  Ich  sab 
Stücke  davon  auf  den  sonst  aus  Phonolith  gebildeten  Ackern  des 
Scharflied. 

Basalttuff  bezw.  Breccie,  das  Produkt  des  Auswurfs  bei 
Gasexplosionen  der  embryonalen  Vulkane,  tritt  an  sechs  verschie- 
denen, durchaus  regellos  zerstreuten  Punkten  des  Blattes  ilünfield 
für  sich  ullein,  d.  h.  ohne  basaltisches  Magma  auf.  An  wenigen 
Stellen  erscheint  außerdem  der  Tuff  in  Verbindung  mit  dem  Basalt 
als  dem  später  emporgedrungenen  Schmelzfluß,  so  am  Kirnberge 
und  bei  Oberfeld.  Auch  die  kleinen  Flecken  in  der  östlichen  und 
nördlichen  Umgebung  des  rein  basaltischen  Schenkelsherges,  auf 
dem  Lochberg  und  im  SO.  von  Neuwirthshaus  bestehen  halb  aus 
verwittertem,  bröckligem  Basalt,  halb  aus  Tuff,  die  nicht  scharf 
voneinander  zu  trennen  sind. 

Jtkjt»,  1*0.  40 
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Die  Basalttuffe  sind  auf  Blatt  Hünfeld  ausualiinslos  unge- 
schiebtete  oder  Trockentuffe,  d.  h.  ohne  Mitwirkung  von  Wasser 
zur  Ablagerung  gekommen  und  bestehen  bald  rein  aus  vulka- 
nischer Masse,  Asche,  Lapilli  und  Kapilli,  bald  gehen  sie  in  eine 
förmliche,  buntfarbige,  lockere  Breccie  aus  nur  halb  vulkanischen, 
halb  sedimentären  Gesteinen  (Kalk,  Letten,  Ton,  Sand)  Aber. 
Auch  ganze  Schollen  von  triassischen  Sedimentärgesteinen  können 
mitten  in  die  Tuffmasse  eingebettet  sein.  In  den  meisten  Fällen 
aber  ist  der  Tuff  peripherisch  rings  von  einer  Trüniraerzone  wirr 
durcheinander  liegender  Schollen  umgeben,  die  sämtlichen  Stufen 
der  Trias  angehören  können,  vorzugsweise  aber  den  widerstands- 
fähigsten Gesteinsschichten  wie  der  Terebratelbank,  dem  Schaum- 
kalk, Zellendolomit  und  namentlich  dem  Trochitenkalk.  Das  ist 
die  »Rcibungsbreecie«  oder  »Sehlotbreccie«  des  Vulkanschlots. 

, Tertiär-  und  (Inartiirsedimente.  Pliocän.  An  mehreren 
Plätzen  in  der  Umgebung  des  Trcisbachtals  und  Haunetals,  so 
im  N.  und  NW.  von  Almus,  südlich  vom  Almuser  Gemeinde- 
wald, am  Himmelsacker  westlich  Marbach,  auf  dem  Schwingel- 
teld  östlich  Rückers,  am  Knaufliterrain  und  zwischen  Sargen- 
zell und  Hünhan  sind  die  diluvialen  Ablagerungen  unterlagert 
von  Sauden,  Kiesen  und  Tonen,  die  ich  nach  Analogie  mit 
den  ähnlichen  Vorkommnissen  bei  Fulda,  Ostheim  v.  d.  Rhön 
und  Jüchsen,  welche  Reste  von  Mastodon  areemenna  und  Borsoni 
enthalten,  dem  Pliocän  zurechnen  möchte.  Fossilien  zur  Bestäti- 
gung dieser  Annahme  haben  sich  freilich  hier  noch  nicht  vor- 
gefunden.  Sande  wie  Tone  sind  bunt  und  von  wechselnden 
Farben,  die  Sande  mit  Vorliebe  ockergelb,  gebändert,  so  bei 
Hünhan,  am  Knnufliterrain  und  Schwingelfeld,  aber  auch  blendend 
weilt  wie  westlich  Marbach  und  ziegelrot  wie  nördlich  Almus.  Bei 
den  Tonen,  die  gewöhnlich  nur  in  Nestern  erscheinen,  herrscht 
graue  Farbe.  An  der  Schindelkante  südlich  Hünhan  gibt  es  sandige 
Tone  von  weißer,  rosaroter,  brauner  und  graugelber  Farbe.  Die 
Mächtigkeit  dieser  Schichten  geht  bis  zu  5 m. 

Diluvium.  An  dem  Tälchen  westlich  vom  Dorfe  Marbach, 


Digitized  by  Google 


M.  Bi.ax«  muhoki,  Blatt  Hftnfeld. 


611 


das  dom  HautiefluB  von  link*  zugeht,  kann  man  deutlich  zwei  ver- 
schiedeoaltri^e  diluviale  Flußterrasseo  unteracheiden.  Die  höhere, 
ältere  am  Uaude  5—8  tti  Ober  der  Bnrhsohle  beschränkt  »ich  nicht 
auf  d ie«es  Tälchen,  Mimlrrn  zieht  ni<-b  von  da  einerseits  nach 
SSO.  gegen  Bernhard»,  andererseits  naidi  NO.  gegen  Ehrlichshof 
al»  einförmige,  lehmbedeckte  Ebene.  Sie  bezeichnet  einen  alten 
Lauf  der  Haune,  die  in  der  älteren  Diluvialzeit  noch  mit  breitem 
Bett  Ober  Bernhard»  znm  Himmelsacker  und  von  da  nördlich  um 
da»  heutige  Marbach  herum  nach  O.  Strömte,  wo  »ie  bei  Ehrlichs- 
hot  da»  heutige  in  den  Buntsandstein  eingeschnittene  enge  Haune- 
tal erreichte.  Diese  ältere  Diluvialterrasse  hält  unbeirrt  um  ihre 
heutige  Querfurchung  durch  mehrere  W.  — O.-Tälcheu  noch  ciu 
ziemlich  gleichbleibendes  Niveau  ein.  Die  jüngere  in  die  ältere 
eingeaebnittene  und  ihr  vorgelagerte  Diluvialterrasse  ist  ein  Produkt 
dieser  jüngeren  Quertiler  aus  der  Zeit,  wo  die  Haune  schon  ihr 
heutige»  Tal  einnahm.  Man  könnte  sie  mit  der  Niederterrasse 
der  letzteu  Eiszeit  vergleichen,  während  die  höhere  ihrer  Bildung 
nach  der  Haupteigzeit  oder  vielleicht  auch  noch  der  drittletzten 
Eiszeit  entsprechen  könnte.  Beide  Terrassen  setzen  »ich  von  oben 
nach  unten  aus  hellgelbem  braunem  Lehm,  oft  reich  an  Mangan- 
knötchen  und  groben  Buntsandsteinschottern , die  hier  dem  oben 
erwähnten  Pliocin  oder  dem  Rüth  auflagern,  zusammen.  Doch  ist 
der  Lehm  in  den  tieferen  Terrassen  nur  schwach  vertreten. 

Nach  dem  engen  Durchbruch  der  Haune  durch  das  Buntsand- 
»tpingebirge  nördlich  Ehrlichshof  erweitert  sieh  das  Haunetal  wieder 
bei  Rückers  mit  dein  Eintritt  in  die  Röthlandsehaft.  liier  mehren 
sieh  wieder  die  Diluvialahlagerungen.  Wenn  hier  auch  so  aus- 
geprägte Terrassen  wie  bei  Marbach  fehlen,  so  kann  man  doch  in 
Profilen  an  Wegeinschnitten.  Lehm-  und  Sandgruben,  z.  B.  an  der 
Schwingelhecke,  vertikale  Gliederungen  vornehmen  in  mehrere  sich 
wiederholende  Schichtenabteilungen,  die  je  aus  Schotterlehm  oder 
grobem  Schotter  und  Kies  unten  und  Sand,  Ton  oder  Lehm,  also 
feinerem  Material  oben  bestehen.  Der  Lehm  dieser  Gegend  ent- 
hält keine  Fauna  und  zeigt  nirgends  mehr  typischen  Lollebarakter. 
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4.  Provinz  Hannover  und  Braunschweigisches 
Grenzgebiet. 


ScHl-CHT,  Dilti-  Herr  F.  SCHUCHT  berichtet  Ober  die  wissenschaft- 
' >™i  "n ’it«"  liehen  Resultate  der  geologischen  Aufnahme  der  Blätter 
Hlsu "^M^p  Meppen  und  Haren  (Ems)  in  den  Jahren  1903  und  1904: 
1 '■  Ati  dem  geologischen  Aufbau  der  Blätter  Meppen  und  Haren 

sind  ausschließlich  quartäre  Bildungen  beteiligt..  An  die  Ober  2 km 
breite  alluviale  Emsniederung,  welche  diese  Blätter  fast  in  ihrer 
Mitte  von  S.  nach  N.  durchzieht,  schließen  sich  nach  O.  und  W. 
die  Bildungen  des  Tal-  und  Höhendiluviums  an.  Auf  dem  Blatte 
Meppen  ist  vorwiegend  Taldiluvium  vertreten,  da  sich  hier  das 
von  O.  kommende  Urstromtal  der  Hase  mit  dem  der  Ems  vereinigt. 
Die  beiden  Diluvialhöhen,  welche  aus  diesen  Talsanden  hervorragen, 
nehmen  nur  geringen  Anteil  an  der  Oberflächengestaltung.  Die 
größere  Kuppe  bei  Nödeke  erstreckt  sich  von  hier,  zum  größten 
Teil  mit  Diinen  bedeckt,  in  nordwestlicher  Richtung  bis  fast  zur 
Meppen- Lingener  Landstraße; . der  zweite,  kleinere  Geestritcken 
findet  sich  im  NO.  des  Blattes  am  rechten  Haseufer.  Auf  Blatt 
Haren  nimmt  das  Höhendiluvium  einen  hervorragenden  Anteil  am 
geologischen  Aufbau,  und  zwar  besonders  auf  der  östlichen  Blatt- 
hälfte, während  auf  dem  linken  Emsufer  nur  die  langgestreckte 
sog.  Wesuwe-Gruppe  auftritt.  Die  diluvialen  Höhen  sind  als  die 
sndwestlichen  Ausläufer  des  Hflmmlings  anzusehen. 


Die  diluvialen  Ufer  des  Ems-  und  Hasetales  lassen  sich  bei 
dem  jetzigen  Staude  der  Aufuahmearheiten  auf  eine  größere  Er- 
streckung hin  noch  nicht  zur  Darstellung  bringen.  Jedenfalls  war 
das  Flußgebiet  der  Urströme  ein  weitverzweigtes,  indem  sich  zahl- 
reiche Nebentäler  mit  dem  Haupttal  vereinigten. 

Im  Gegensatz  zu  den  flachwellig  bis  kuppig  sich  erhebenden 
Diluvialhöheu  sind  die  Talsande  in  der  Regel  fast  ehen.  Alluviale 
Rinnen  und  flache  Flugsandbildungen  halten  jedoch  an  vielen 
Stellen  Unebenheiten  hervorgerufen.  Nach  einwandfreien  Höhen- 
angabeu  der  Meßtischblätter  ist  das  Niveau  der  Talsande  am  Sfld- 
rande  des  Blattes  Meppen  rund  19  m,  am  Nordrande  lö  in  über 
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N.  N.  gelegen,  so  daß  das  Gefälle  dieser  1 km  langen  Strecke 
4 in  beträgt.  Auf  lllatt  Daren  senkt  sieh  is  Niveau  nach  N.  zu 
auf  13  m.  also  um  ruud  2 in. 

Während  die  bei  Hemsen  und  Hüntel  und  die  im  NU.  von 
Haren  direkt  an  der  Eins  gelegenen  kleineren  TuUaudflächen  als 
Reste  des  alten  N.-S.  gerichteten  Emstales  aufzufassen  sind,  bilden 
die  nordöstlich  Emmeln,  sowie  die  am  Ost-  und  Südostabhauge 
dieses  Geestrrtckens  auftretenden  Talsande  die  Ablagerungen 
selbständiger  Nehentäler,  deren  ersteres  sieh  von  NO.  nach  SW. 
erstreckte  und  im  W.  und  NW.  von  Emmeln  seine  Verbindung 
mit  dem  Haupttale  fand,  während  das  letztere  von  Tinnen  aus  in 
Midlicher  Richtung  mit  dem  Tale  der  dem  Hümmliug  entströmen- 
den Nnrd-Kaddc  und  damit  mit  dem  llasetal  in  Verbindung  stand. 

Die  alluviale  Emsniederung  liegt  ungefähr  2 m unter  dem 
Talsandniveau.  Die  Ufer,  welchr  die  Ems  und  Hase  iu  den  Tal- 
sanden  gebildet  haben,  zeigen  bald  einen  scharfen  Terrainabsatz, 
z.  B.  südöstlich  von  Meppen,  bald  fallen  sie  flach  zu  deu  Alluvio- 
nen  ein,  wie  zwischen  Rühle  und  Kl.  Fullen.  Im  N.  des  Blattes 
Meppen  erweitert  sich  die  Emsniederung  infolge  der  Einmündung 
der  Hase,  indem  sich  hier  zwei  durch  die  Talsandiusel  nördlich 
der  Lambertabrflcke  getrennte  Arme  abzweigen,  um  sich  auf  dem 
Blatte  Haren  bei  Veerßen  wieder  zu  vereinigen.  Die  Ems  durch- 
fließt den  östlichen  Arm  und  vereinigt  sich  hier  bei  Mep|>en  mit 
der  Hase.  In  dem  durch  Hase  und  Ems  gebildeten  Winkel  lag  einst 
die  »Festung«  Meppen.  Nach  N.  und  W.  durch  diese  Flüsse,  nach 
S.  durch  sumpfige  Allusionen  geschützt,  war  hier  inmitten  einer 
fruchtbaren  Niederung  von  der  Natur  der  günstigste  Platz  zur 
Anlage  einer  Festung  geboten.  Die  Topographie  des  Meßtisch- 
blattes  lallt  die  ursprüngliche  Lage  der  alten  Festungsanlagen 
noch  deutlich  erkennen. 

Der  westliche  Rand  der  Blätter  umfaßt  noch  Teile  aus  dem 
Randgebiete  des  Bourtanger  Moores,  und  zwar  Teile  des  Dalumer, 
lir.  und  Kl.  Heseper,  Kühler,  (Ir.  und  Kl.  Fullencr,  des  Veerßener 
und  Wesuwer  Moores. 

Das  geologische  Bild  der  Emslandsi  haft  erhält  uocli  sein  eigen- 
artiges Gepräge  durch  das  Aultreten  weitaiisgedehnter  Flächen  von 
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Flugsandbildungen,  die  bald  flachwellig,  bald  als  hohe  Dünenkuppen 
auftreten.  Hier  finden  sieh  denn  auch  die  höchsten  Erhebungen 
der  Blätter,  nämlich  auf  Blatt  Meppen  östlich  Nödeke  mit  211,7  ni, 
auf  Blatt  Haren  in  den  Fliltenbergen  südöstlich  Emmeln  mit  39,2  m. 
Die  am  niedrigsten  gelegene  Alluvion  mit  8,7  m über  N.N.  findet 
sich  im  SSW.  von  Emmeln,  so  daß  der  größte  Höhenunterschied 
30,5  ni  beträgt.  — 

Die  Gliederung  des  Höhendiluviums  entspricht  der  ein- 
maligen Vereisung  dieses  Teiles  des  norddeutschen  Flachlandes. 
Zu  oberst  lagert  im  normalen  Profil  ein  Geschiebedecksand, 
darunter  ein  Gesehiehemergel  bezw.  -lehm,  der  in  umgelagerter 
Form  auch  als  G c sch i ebesan d aut'tritt,  dann  der  Untere  Sand. 
Das  Liegende  dieser  Gebilde  vorwiegend  nordischer  Herkunft  wird 
von  Sandeu  und  Kiesen  gebildet,  welche  nach  ihrer  Gesteinszu- 
saimnensetzung  südlicher  Herkunft  sein  müssen.  Diese  fluviatilen 
Ablagerungen,  deren  Altersstellung  noch  weiterer  Untersuchungen 
bedarf,  mögen  vorläufig  als  präglazial  bezeichnet  werden. 
Der  Geschicbedecksand  ist  ein  mittel-  bis  feinkörniger,  von 
Kiesen,  größeren  Geröllen  und  Geschieben  durchsetzter  Sand, 
der  überall  das  oberste  Glied  des  Höhendiluviums  bildet.  Seine 
Mächtigkeit  schwankt  zwischen  2 und  5 dm;  sie  ist  im  all- 
gemeinen geringer  auf  den  Höhen  der  Kuppen  als  an  den  rund- 
lichen Teilen.  Der  Gesehiebedceksand  kann  nicht  durch  Verwitte- 
rung aus  dein  Lehm  hervorgegangen  sein,  da  er  sich  überall,  so- 
wohl über  den  Lehm,  als  auch  über  dessen  Umlagerungen,  in 
gleichmäßiger,  scharf  abgegrenzter  Schicht  hinzieht.  Ich  halte  seine 
Entstehungsweise  für  inglazial.  Der  Geschiebedecksand  lagert  ent- 
weder über  Gescbiebelehm  und  dessen  Umlagerungen  oder  auch 
direkt  über  dem  Unteren  Sande.  In  letzterem  Falle  dürfte  dem 
inglazialen  Geschicbedecksande  oft  auch  Material  der  durch  sub- 
glazialc  Absehrnelzuug  zerstörten  Grundinoräne  beigemengt  sein. 

Der  Geschiebemergel  bezw.  -lehm  tritt  vorwiegend  — 
von  Geschiebedecksand  bedeckt  — auf  den  Höhen  der  Diluvialrücken 
auf.  ln-  den  sich  abdachenden  rundlichen  Teilen  derselben  tritt 
er  mehr  in  umgelagerter  Form,  und  zwar  als  ein  lehm-  und  eisen- 
streifiger  Geschiebesand  auf,  oder  er  fehlt  ganz.  Die  Grund- 
moränc  tritt  ausschließlich  ul»  Geschiebelehm  auf;  die  Entkalkung 
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und  Eisenausscheidung  ist  sehr  weit  vorgeschritten,  seihst  die  untersten 
Litten  des  bis  6 m mächtigen  laehmes  sind  kalkfrei.  Dal!  die 
(irundmoräne  ursprünglich  kalkhaltig  war,  ist  wohl  anzunebiuen, 
da  dieselbe  auf  den  Nachbarblättern,  z.  H.  auf  Blatt  Lathen  zwi- 
schen Linen  und  Raken,  stellenweise  als  Mergel  auftritt  und  noch 
kleine  Kalkgeschiebe  führt.  Der  Geschiebelehui  tritt  ausnahiusios 
als  ein  sehr  sandiger  Lehm  bis  lehmiger  Sand  von  brauner  Farbe 
auf;  er  ist  mit  zahlreichen  Eisenadern  durchsetzt.  Der  äußerst 
geringe  Tongehalt  macht  den  Geschiebelehui  zur  Zicgelfabrikation 
ungeeignet. 

Der  Untere  Sand,  das  Vontchüttungsprodokt  des  vordrin- 
genden  Inlandeises,  tritt  nur  an  wenigen  Stellen  auf;  er  ist  ein  mittel- 
los grobkörniger  Spatsand,  stellenweise  mit  kiesigen  Einlagerungen. 

Der  Präglaziale  Sand  ist  ein  sehr  feinkörniger,  «piarzreicher, 
meist  weiBer  Sand,  ohne  jedes  gröbere  Gesteinsmaterial.  In  den 
vorhandenen  Aufschlüssen  zeigt  er  horizontale  Schichtung;  seineOber- 
fläehe  grenzt  sich  gegen  den  ihn  überlagernden  Geschiebelehm  ohne 
jede  Störung  haarscharf  ab,  so  dal!  man  annehmen  mul!,  dal!  diese 
Sande  gefroren  waren,  als  das  Eis  sie  überschritt.  Der  weihe 
präglaziale  Sand  wird  östlich  Haren  zur  Herstellung  von  Kalksand- 
steinen verwertet;  auch  ist  er  zur  Glasfabrikation  geeignet. 

Die  Gliederung  des  Höhendiluviums  der  Blätter  Meppen  und 
Haren,  sowie  der  weiteren  Umgebung  ist  an  den  Steilhängen  des 
rechten  Emsufers  auf  Blatt  Haren  besonders  deutlich  in  Auf- 
schlüssen zu  erkennen.  Meist  lagert  hier  die  Grundmoräne  bezw. 
der  Geschiebedecksand  direkt  auf  den  priiglazialen  Sanden.  Am 
SO.-Abhang  des  Borker  Berges  bei  l’apeubusch  wurde  folgendes 
Profil  beobachtet: 

Tiefe  Mächtigkeit  Bodenart 


0 

13  dm 

13  dm 

Schwach  hmnoser  Dünensand 

13 

— 27 

» 

14 

» 

Gelblicher  » 

•27 

--  -27,1 

1 » 

0,1 

» 

Humoscr  Geschiebedecksand 

•27, 

1—  29 

» 

2 

» 

GratiweilSer  » » 

•29 

— 84 

» 

55 

» 

Rotbrauner,  eisenstreifiger,  sehr  sandiger 
Gescbiebelehm 

84 

— 1-24 

» 

40 

» 

Weißer,  feinkörniger,  horizontalgeschich- 
teter,  ipiar/reieher,  piiigla/.ialer  Sand. 
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Was  die  Geschiebeführung  der  Grundmoräne  und  des  Ge- 
schiebedecksandes anbelangt,  so  ist  das  Vorkommen  zahlreicher 
abgerollter  Milchquarze  und  Lydite  zu  erwähnen.  Da  diese  Ge- 
steine auch  in  den  Kiesen  und  Geröllen  des  Präglazials  als  be- 
sonders charakteristische  Bestandteile  auftreten,  sind  sie  aus  diesem 
von  dem  Inlandeise  zweifellos  aufgenommen  und  verschleppt  wor- 
den (»gemengtes  Diluvium«). 

Auffallend  ist  noch  beim  Höhendiluvium  des  Blattes  Haren 
das  Auftreten  des  S.-N.  gerichteten  langgestreckten  Höhenzuges 
auf  dem  linken  Emsufer  zwischen  Wesuwe  und  Tuntel  und  der 
Diluvialhöhen  in  der  nördlichen  Fortsetzung.  Nach  dem  geologischen 
Aufbau  dieser  Höhen  ist  nur  die  Annahme  zulässig,  daß  dieselben 
bereits  vorgebildet  waren,  als  das  Eis  das  Emstal  überschritt,  da  der 
Kern  aus  präglazialen,  horizontal  geschichteten  Sandeu  besteht. 
Die  Richtung  und  Gestaltung  des  Wesuwe -Tunteler  Rückens  ist 
sehr  wahrscheinlich  durch  präglaziale  Ströme  hervorgerufen.  Jeden- 
falls findet  die  Auffassung  J.  Martin ’s  *)  nicht  die  geringste  Stütze, 
nach  welcher  die  parallel  dem  Hondsrug  sich  erstreckende,  von 
StarinG  bereits  beschriebene  Wesuwe -Gruppe  ein  Stüek  einer 
Endmoräne  darstellt,  und  nach  welcher  sich  der  an  dieses  ver- 
hältnismäßig kurze  Stück  konstruierte  Eissaum  in  der  ungefähren 
Linie  Liugen-Wesnwe-Wiuschoten-Scheemda  befunden  habe.  Der 
geologische  Bau  dieser  Wesuwe- Gruppe  ist  dem  des  Höhendilu- 
viums des  weiteren  Gebietes  vollständig  analog.  Unter  dem  alles 
überziehenden  Geschiebedecksandc  lagert  ein  nur  2 — 10  dm  mäch- 
tiger Geschiebelehm  oder  der  Untere  Sand  bezw.  Präglazialsand 
direkt. 

Das  Tal  d i 1 u v i u m nimmt,  wie  bereits  erwähnt,  einengroßen 
Anteil  am  geologischen  Aufbau  der  Blätter.  Die  ursprünglich  fast 
ebenen  Talsande  sind  zum  großen  Teil  mit  Flugsaudhildungen  be- 
deckt, fließendes  Wasser  hat  Senken  und  Rinnen  gebildet,  oder 
auch  der  Wind  hat  durch  Fortführung  lockerer  Sande  größere 
Unebenheiten  hervorgerufen.  Die  Talsande  sind  meist  mittel-  bis 
feinkörnig,  in  den  oberen  Schichten  mehr  oder  weniger  eisen- 
schüssig oder  eisenstreifig,  nach  der  Tiefe  zu  fast  weiß.  Wo  jedoch 

*)  .1.  Maktis,  Diluvialstudii  n II,  Das  Häupter-  ein  baltischer  Strom,  S.  37  f. 
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gencbicbefübreude»  1 >t lti v i u tu  in  der  Nähe  ansteht,  sind  auch  die 
Talsande  als  Talgeschiebesande  entwickelt.  Oberflächlich  ist  der 
Talsand  in  der  Kegel  bumiGziert,  oft  so  stark,  dal!  die  Oberkriimcu 
in  stark  humosen  Sand  und  sandigen  Humus  übergehen  und  stellen- 
weise eine,  wenti  auch  nur  dünne,  lieidebuniusschicht  tragen, 
besonders  in  der  Nähe  de»  Bourtanger  Moores.  Bleisand- 
ttud  Ort  stein bildtingen  treten  auf  den  Heidesandiläcben  sehr 
häutig  auf.  Den  Talsanden  sind  an  einigen  Stellen  bei  1 — 1 1 a in 
Tiefe  kleinere  Tonlager  eingebettet.  Dieselben  sind  kalkfrei,  meist 
»ehr  feinsandig,  und  gehen  stellenweise  in  tonigeu  Feinsand  und 
Feinsand  Ober.  Ihre  Farbe  ist  grau,  ihre  Mächtigkeit  reicht  bis 
dnt.  Auch  Ins  2 dm  mächtige  Torfbildungen  kommen  in  den 
Talsanden  in  gleicher  Tiefe  au  einigen  Stellen  vor.  Dieselben 
bestehen  au»  reinem  bis  sandigem  Humus,  der  iufolge  weit 
vorgeschrittener  Zersetzung  schwarz  ist  und  makroskopisch  keine 
l’flanzenbestandteile  mehr  erkennen  lällt.  Ueber  die  Altersstellung 
der  humosen  Einlagerungen  lallt  »ich  noch  kein  abschlieUendes 
Urteil  fällen;  einige  derselben  sind  zweifellos  alluviale  Bildungen, 
die  von  Flugsanden  bedeckt  wurden. 

Die  alluvialen  Ciebilde  der  Blätter  Meppen  und  Haren  be- 
stehen aus  Flui!-  und  Flugsanden,  Schlick,  Torf,  Moorerde  und 
Ortstein,  Kaseneisensteiu,  Abschläinin-  und  Abrutschmassen. 

Die  Firns  und  Hase  haben  einen  sehr  geschlängelten  Lauf,  der 
oft  die  wunderbarsten  Windungen  beschreibt.  Infolge  seine«  Be- 
harrungsvermögens greift  das  fliehende  Wasser  bei  eintretenden 
Windungen  das  ihm  entgegenstehende  konkave  Ufer  an  und  zer- 
stört es  nach  und  nach,  indem  es  die  Ufer  unterspült  und  so  die 
oberen  Partieen  zum  Ahrutsch  bringt.  Am  konvexen  Ufer  tritt 
dagegen  Stagnation  des  Wassers  und  damit  eine  Anschwemmung 
von  Sauden  ein.  Auf  diese  Weise  wird  da«  KluUbott  nach  der 
konkaven  beite  fortwährend  verschoben,  so  dal!  sich  jene  weit  aus- 
holenden Windungen  bilden  konnten.  Die  abbrüchigen  Ufer  sind 
nalurgemäU  »teil,  während  die  versandenden  Ufer  sich  flach  zum 
Flulibett  abdachen.  Viele  F'luLiwindungeu  sind  im  Laufe  der  Zeit 
teil»  durch  natürliche  Versandung,  teil»  durch  die  regulierende 
Tätigkeit  des  Menschen  zu  sog.  toten  F'luUnrnieu  geworden,  wie 
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dir  Topographie  der  Meßtischblätter  und  auch  da«  geologische 
Hild  es  deutlich  erkennen  lassen.  Einige  derartige  Arme  sind 
noch  mit  Wasser  ungefüllt,  andere  dagegen  mit  Torfbildungen.  So 
wie  das  fließende  Wasser  am  abbrüchigen  Ufer  am  tiefsten  ist 
nnd  nach  dem  versandenden  Ufer  zu  seichter  wird,  so  sind  auch 
die  Moortiefeil  der  vertorften  alten  Flußarme  dementsprechend. 
Das  schönste  Beispiel  dafür  bietet  die  Hase,  von  der  eiu  abge- 
schnürter  Arm,  das  jetzige  Böllenmoor,  in  schönster  Windung  auf 
den  NO. -Rand  des  Blattes  übergreift. 

Die  Emsniederung  ist  bei  Hochwasser  häufig  Überschwem- 
mungen ausgesetzt;  bei  besonders  hohen  Wasserständen  ist  der 
größte  Teil  derselben  unter  Wasser  gesetzt,  aus  dem  nur  noch 
die  höchstgelegenen  Alluvionen  hervorragen.  Nach  den  Aufzeich- 
nungen der  Kgl.  Wasserbauinspektion  Meppen  an  der  Meppener 
Emsbrücke  (Pegel  Null  = N.  N. -+-  9,630  m)  beträgt  das  Mittel 
des  höchsten,  mittleren  und  niedrigsten  Wasserstandes  in  den 
Jahren  1875  bis  1897,  also  vor  der  Fertigstellung  des  Dortmund- 
Ems-  Kanals, 

bei  Hochwasser  Mittelwasser  Niedrigwasscr 

-h  3,47  nt  -(-1 ,06  m — 0, 1 0 in 

(N.N.  = -(-13,00  » +10,69  » -1-9,53  » ). 

Der  höchste  Wasserstand  mit  -1-4,18  m (-1-13,81  in  N.N.)  ist  aus 
Dezember  1880,  der  niedrigste  mit  — 0,76  m (-+-8,87  m N.N.) 
aus  Juli  1901  bekannt.  Die  Emsalluvionen  in  der  Nähe  dieses 
Pegels  sind  12,4  bis  13,6  m über  N.N.  gelegen. 

Der  Flußsand  ist  mittel-  bis  feinkörnig:  stellenweise  ist  er 
von  festem,  körnigem  Kaseneisenerz  durchsetzt,  z.  B.  beim  sog. 
Abbruch  südwestlich  Meppen.  Die  Dilnensande  sind  petro- 
graphisch  den  Diluvialsanden  gleich.  Sie  sind  mittel-  bis  fein- 
körnig, können  aber  auch  dort,  wo  geschiebeführendes  Diluvium 
in  unmittelbarer  Nähe  liegt,  auffallend  grobe  Kiese  führen,  deren 
Transport  nur  durch  die  iu  dieser  Gegend  häutigen  heftigen  Stürme 
möglich  ist.  Die  weitaus  größte  Mehrzahl  der  Dünenzflge  ist  wohl 
in  altalluvialer  Zeit  entstanden,  als  die  Saude  noch  durch  keine 
Vegetationsdeeke  geschützt  waren.  Denn  in  der  Kegel  fehlt  am 
Grunde  der  Dünen  irgend  eine  liumose  Kinde,  ln  ihrem  oberen 
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Aufbau  wi’intn  jedoch  mehrere  Dünen  durch  da»  Vorkommen 
huoioser  Streifen  auf  eine  zeitweise  eingetretene  Unterbrechung  in 
der  Dünenhilduug  hin,  z.  K.  im  SO.  des  Blattes  Haren  heim  Meppencr 
Maristenkloster. 

Schlick,  welcher  den  Flullsnndcu  gegenüber  in  »eiuer  Vcr- 
hrrituug  bedeutend  zurücktritt , findet  sieh  in  einer  Mächtigkeit 
von  bis  2 in.  sowohl  oberflächlich,  wie  von  Flullsanden  bedeckt. 
Her  Schlick  ist  an  einigen  Stellen  sehr  fett,  vorwiegend  jedoch 
sehr  feinsandig,  von  hohem  Eisengehalt  und  kalkfrei.  Er  Bildet 
sieh  besonders  häutig  auf  Blatt  Meppen,  und  zwar  meist  in  den 
rundlichen  (iebieten  des  alluvialen  Eniatales,  auch  als  Ausfüllung 
alter  Fluliarme  und  Senken  etc. 

Viele  Binnen  der  Ems-,  Hase-  und  Kaddeniederung,  sowie 
mehrere  Kinnen  iin  Talsandgebiet,  sind  mit  N iederu ngs torf  aus- 
gefüllt.  Derselbe  besteht  aus  einem  schwarzen,  oberflächlich  stark 
zersetzten  Torf,  welcher  aus  abgestorbenen  Wasserpflanzen  gebildet 
wurde.  An  einigen  Stellen,  z.  B.  nordwestlich  von  Haren,  treten 
grolle  re  Raseneisenerzlager  in  ihm  auf. 

Das  Bourtanger  Moor,  soweit  es  auf  den  Blättern  Meppen 
und  Haren  zur  Darstellung  gelangte,  ist  in  seinen  randlicheu 
l'artieen  von  den  an  der  Emsniederung  gelegenen  Ortschaften  aus 
in  1 — l1  3 km  Breite  abgetorft  worden.  An  den  zahlreichen,  durch 
die  Abtorfung  entstandenen  Aufschlüssen  ist  der  Aufbau  des  Moores 
genau  festzustellen.  Der  Untergrund  besteht  ausnahmslos  aus 
Saud.  Auf  demselben  lagert  ein  Ubergangs  torf,  welcher  bis  5 dm 
mächtig  wird.  Er  besteht  aus  einem  gelhlieh-braunen.  bröckeligen 
Torf,  der  sich  bei  Luftzutritt  bald  in  eine  amorphe  schwarze 
Humusinasse  zersetzt;  meist  sind  Birkenreste  in  diesem  Torf 
vorhanden,  so  dall  er  hier  als  Ubergangswaldtorf  ausgebildet  ist. 
Als  Brenntorf  kann  dieser  Torf  nur  in  geprelltem  Zustande  ge- 
braucht werden,  du  er  sonst  vollständig  auseinanderbröckelt.  Die 
Hoc  h inoo  r bildungen  , welche  den  Ubergangstorf  überlagern,  be- 
stehen aus  älterem  und  jüngerem  Moostorf,  die  stellenweise 
durch  eine  nicht  immer  seharf  ausgeprägte  Grenztorfscbicht  ge- 
trennt werden.  Die  Mächtigkeit  des  älteren  Moostorfs  schwankt 
zwischen  12  nud  20  dm.  die  des  jüngeren  reicht  bis  HO  dm.  Grolle 
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Flüchen  des  letzteren  sind  durch  Brandkultur  um  bis  1 in 
niedriger  geworden. 

Von  den  humosen  Alluviouen  spielt  noch  der  Ortstein  eine 
grolle  Rolle.  Er  zeigt  sich  in  den  Talsanden  weitverbreitet,  be- 
sonders aber  an  solchen  Stellen,  wo  flache  Terrainwelleu,  Flug- 
sandbildungen etc.  auftreten.  Die  Schichtenfolge  eines  Aufschlusses 
an  der  Wegegabelung  2 km  westlich  Rßhle  (Blatt  Meppen)  war 
folgende: 

Mächtigkeit 

0,5 — 1 dm  = gelbgrauer,  humoscr  Sand, 

0,5 — 2 » = hellgrauer  Bleisand, 

0,5 — 2 » = weillgrauer  » 

1 » = Ortstein, 

1 — 5 » = gelber,  cisenstreifigcr  Sand. 

Darunter  = weißer  Sand.  — 

Das  Gruudwasser  in  den  Talsandgebieteu  und  den  Alluvio- 
nen  zeichnet  sich  durch  hohen  Eisengehalt  aus.  Wie  sich  aus 
dem  Wasser  der  Gräben  fast  überall  Eisenhydroxyd  ahsetzt,  so  ist 
auch  das  Brunnenwasser  in  der  Regel  gelblich  und  nach  kurzem 
Stehen  an  der  Luft  mit  einem  gleichen  Absatz  behaftet.  Ein  Gut- 
achten (28.  2.  1900)  der  Agrikultur -chemischen  Versuchsstation 
Münster  i.  W.,  welches  die  Untersuchung  des  Brunnenwassers 
vom  Bauhof  bei  Meppen  und  des  fließenden  Hasewassers  betrifft, 
gibt  folgende  Resultate  pro  Liter  an: 


Brunnen  Bauhof 

Fließendes 

Hasewasser 

Abdampfrückstaud 

. 350,0  mg 

218,0  mg 

Eisenoxyd  .... 

. 70,0  » 

Spuren 

Kalk 

. 75,0  » 

25,0  mg 

Magnesia  .... 

. 14,4  » 

28,8  » 

Schwefelsäure  . . . 

. 144,2  » 

46,1  » 

Chlor 

. 39,1  » 

44,4  » 

Organische  Substanz 

. 75,0  » 

189,6  . 

Das  Wasser  vom  Bauhof  hat  9,5°,  das  der  Hase  6,5°  Deutsche 
Härtegrade  (Kalk  ■+■  Magnesia).  Das  Wasser  des  Brunnens  setzte 
eineu  starken  Eisenschlamm  ab,  — 
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Erwähnt  sei  scblicülich  noch  die  Veränderung,  welche  die 
«Iten  Kulturboden  in  der  Nähe  der  Ortschaften  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  erfahren  haben  Diese  Böden  sind  nämlich  infolge 
der  in  dieser  Gegend  noch  flhlichen  sog.  Plaggenkultur  mit  einer 
1 i bis  1 */,  ui  mächtigen  ii Unionen  Sandschicht  bedeckt.  Nach  den 
freundlichen  Mitteilungen  des  Herrn  Direktors  ÜAACKE-Meppen 
herrscht  auf  diesen  alten  Kulturliöden,  dem  sog.  »Esch«,  die  Ein- 
felderwirtschaft vor,  indem  seit  etwa  51k)  Jahren  jedes  Jahr  auf 
demselben  Acker  Winterroggen  augehaut  wird.  Während  dieser 
Zeit  wurde  das  Land  pro  ha  jährlich  mit  10  — 12  cbm  Stall- 
mist, welcher  bis  mir  Hälfte  in  der  Kegel  mit  sandigen  Heide- 
plaggen und  Sand  gemischt  war,  gedüngt.  Durch  diese  stete  Zufuhr 
von  hutnnaem  Sand  sind  die  Kschtiöden  bis  l*/j  m über  den 
ursprünglichen,  oft  noch  genau  nachweisbaren  Mutterboden  erhöht. 

Der  ungünstige  steinige  Boden  des  Geschiebedecksandes  wurde  auf 
diese  Weise  mit  besserem  steinfreien  Boden  betleckt.  Ferner  hat  man 
flachwellige  Dünengebiete  in  der  Nähe  der  Ortaehalten  eingeebnet 
und  den  Böden  durch  die  Plaggcnwirtscbaft  eine  humose  Uber- 
kruine  geschaffen.  Diese  mühsame  Arbeit  des  Einebnens  wurde 
deshalb  ausgeführt,  weil  die  erhöht  liegenden  Flugsandhödcn 
einen  günstigeren  Grundwasserstand  besitzen  als  die  Tal-  und 
FluUsande. 

Cher  die  Gliederung  und  Ausbildung  der  ju  ngter- «om,  ituar- 
. g . , • »i*,  ti  tAr  D,M*  Junjt- 

tiären  und  quartären  Bildungen  im  südlichen  1 1 u n n o v e r i,.rti«r  in  so.i 

und  Braunschweig  teilt  Herr  Hans  Menzel  folgendes  ni i t : icau«" "aUcM, 

Die  von  mir  seit  dem  Jahre  1901  im  südlichen  Hannover 
und  Brauuschweig  vorgeimnunenen  Untersuchungen  und  Aufnahme- 
arbeiten  bewegten  sich  in  der  Hauptsache  auf  den  Blattern  Alfeld. 
Eschershausen,  Salzhemmendorf,  Gronau  und  Sibesse. 

Das  auf  diesen  Blättern  dargestellte  Gebiet  umfaÜt  die  Haupt- 
teile  der  beiden  unter  den  Namen  der  Hiläinolde  und  der  Gronauer 
Kreidemulde  bekannten  Berggruppen,  die  durch  das  Tal  der  Leine 
von  einander  geschieden  werden. 

Diese  Bergzüge  sind  aufgebaut  aus  Schichten  der  mesozoischen 
Formationen  (Trias,  Jura,  Kreide),  sowie  einigen  kleineren  Tertiär- 
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schollen  und  verdanken  ihre  Entstehung  der  etwa  zur  mittleren 
Miocänzeit  in  südost- nordwestlicher  Richtung  erfolgten  Faltung. 
Die  Ausbildung  der  sie  zusammensetzenden  Schichtenfolgen  sowie 
ihr  Aufbau  im  Einzelnen  ist  zur  Genüge  bekannt  geworden  durch 
die  Aufnahmearbeiten  und  die  Aufnahmeberichte  des  Herrn  Geh. 
Bergrates  v.  Koenf.n  in  Göttingen,  sowie  durch  eine  ganze  Reihe 
von  Arbeiten  Anderer1). 

Meine  Untersuchungen  und  Aufnahmen  erstreckten  sieb  uun 
im  wesentlichen  auf  die  seit  Aufrichtung  der  Gebirge  zur  mittleren 
Miocänzeit  entstandenen  Ablagerungen,  die  ausschließlich  nicht- 
marine Bildungen  darstellen. 

1.  Voreiszeit  liehe  Bildungen.  Nach  der  Aufrichtung  der  Ge- 
birge und  dem  völligen  Zurück  weichen  des  Meeres,  das  bis  zur  Ober- 
Oligocänzeit  die  Gegend  bedeckt  gehalten  hatte,  mußte  auf  dem  neu 
entstandenen  Festlande  eine  Zeit  ausgiebiger  Erosion  einsetzen,  in 
der  die  Quell-  und  Niederschlagswasser  Abfluß  suchten,  im  Verein 
mit  den  Atmosphärilien  die  zu  Tage  tretenden  Gesteine  je  nach  ihrer 
Widerstandsfähigkeit  angriffen  und  zerstörten,  in  den  weicheren 
Schichten  und  dem  von  durchsetzenden  Spalten  zertrümmerten  und 
mürbe  gewordenen  festen  Gestein  Längs-  und  Quertäler  ausfurchten, 
die  aufgerichteten  und  mehr  im  Zusammenhang  gebliebenen  Bänder 
und  Schollen  fester  Gesteine  aber  als  Bergrücken  und  Kuppen  stehen 
ließen  uud  so  eine  der  heutigen  ähnliche  Landschaft,  bestehend 
aus  Berg  und  Tal  in  gesetzmäßigem,  durch  die  Gesteinsbeschafl'en- 
heit  bedingtem,  Wechsel  herausmodellierten. 

Von  dem  dabei  entstandenen,  vom  Wasser  vou  Berg  zu  Tal 
bewegten  und  an  tieferen  Stellen  sicher  auch  damals  hier  und  da 
abgesetzten  Schutt-,  Schotter-,  Sand-  etc.  Material  mit  darin  er- 
haltenen Lebewesen  jener  Zeit  hat  sich  leider  bisher  mit  Sicherheit 
nicht  viel  nachweisen  lassen.  Daß  solche  Bildungen  aber  in  grö- 
ßerer Menge  vorhanden  gewesen  sind,  geht  wieder  daraus  hervor, 
daß  wir  einheimische  Schotter  vielfach  umgelagert  in  den  Ab- 
lagerungen der  später  folgenden  Eiszeit  wiederflnden. 

Literatur  in  Mf.mzki.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Quart&rbildungen  im 
südlichen  Hannover.  1.  Die  Intsrglnzialachichten  von  Wallensen  in  der  Hila- 
inuldr.  Dient»  Jahrb.  für  1908,  S.  255. 
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An  mehreren  Stillen  gLutic  ieb  jedoch  auch  Ablagerungen 
huk  dieser  Zeit  gefunden  zu  Indien  : in  der  B ra un kohlen h il il  n n g 
des  VVeenzer  Bruches  und  hei  Kirne. 

Im  Weenzer  Bruch  liefen  transgrediereud  auf  Oberem  Jura 
(Münder  Mergel  und  Serpulil)  und  Unterer  Kreide  (Purheck- 
schichten (?),  Wealden  und  Nrocom)  mächtige  Quarzsande,  die  an- 
scheinend aus  zertrümmertem  und  umgelagerlem  IlilsKHndstein  be- 
stehen; sie  werden  bedeckt  von  sandigen  Tonen  und  zähen,  dunklen 
Tonen,  auf  die  sieh  ein  Braunkohlenflötz  von  wechselnder,  im 
Msiimutn  wohl  über  40  m betragender  Mächtigkeit  auflagert.  In 
den  oberen  Schichten  derselben  fanden  sieh  Früchte  von  Scirjnu, 
Brutfnia  und  Btnu»  cf.  ( ortrti. 

Wäre  diese  Braunkohlenbildung  iiutermioeäneu  Alters  wie  die 
benachbarten  Vorkommen  von  Düderode,  Delliehausen  usw.,  so 
mülite  sie  ebenso  wie  diese  an  Spalten  ira  älteren  Gebirge  einge- 
sunken sein.  Sie  transgrediert  aber,  wie  oben  schou  gesagt,  aut 
einer  Abrasions-  oder  Krosionsfläche  der  vorher  in  6Ü. — NW.- 
Kichtuug  gefalteten  Jura-  und  Kreideschichten,  ist  also  erst  nach 
iler  zur  Mittel-Miocänzeit  vor  sich  gegangenen  Gebirgsbildung 
abgelagert.  Wir  haben  es  demnach  also  hier  wohl  mit  einer  Bil- 
dung zu  tun,  die  von  jungtniocäner  Zeit  ab  in  einem  in  dem  nörd- 
lichen Teile  der  HiUinuldc  gebildeten  abflußlosen  kleinen  Seehecken 
aufgeschüttet  wurde.  Nachdem  das  Becken  zum  größten  Teile 
mit  Schutt  und  Sand  des  llils  zugefüllt  war,  setzte  sich  der 
Ton  darüber  ab,  und  darauf  siedelte  sieb  die  Sumpfvegetation  und 
der  Wald  au.  die  zur  Bildung  des  Brauukohlenflötzca  führten. 

Am  Schlüsse  der  Pliocänzeit  war  die  Krosion  auch  in  dieser 
Gegeud  bereits  soweit  fortgeschritten,  daß  die  Täler  etwa  in  gleicher 
Höhe  wie  die  heutigen  lagen  und  aus  Mangel  an  Gefälle  im  Unterlauf 
der  Flüsse  ein  wesentlich  tieferes  Kinnagen  nicht  mehr  möglich  war. 
Die  Flüsse  begannen  deshalb  schon  wieder  einzelne  Stellen  längs  ihres 
Laufes  aufzuhöhen  und  mit  Sand,  Schlick  und  Torf  auszufüllen.  Darauf 
weist  ein  Aufschluß  präglazialer  Schichten  bei  Kirne  hin. 
Beim  Abteufen  eines  Brunnens  am  Kaliwerke  -Frischglück«  wurde 
unter  4 — 5 m Grundmoräue  eine  ea.  16 — 16  nt  mächtige  Schichten- 
folge von  buuiusen  Sauden  und  saudigen  Tonen  mit  eingelagerteu 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  wissenschaftliche  Ergebnisse  1 003 — 1904. 


624 

Torfstreifen  aufgeschlossen,  die  unter  anderen  Pflanzen-  und  Tier- 
resten  Früchte  von  StratioUa  führen,  die  nach  l)r.  Hartz  in  Kopen- 
hagen eine  Mittelstellung  einnehmen  zwischen  der  miocänen 
Stratioles  Kaltmnordheimensw  untl  der  diluvialen,  alluvialen  und 
lebenden  Stratiotes  aloides. 

2.  Ablagerungen  der  älteren  Eiszeit.  Zur  Zeit  der  älteren  oder 
sog.  »Hauptvereisung«  des  nördlichen  Deutschlands  trat,  von  Norden 
her  kommend,  durch  die  Enge  zwischen  Osterwald  im  Westen  und 
Hildesheimer  Wald  im  Osten  ein  Eisstrom  in  das  Becken  von  Gronau- 
Elze  ein  und  drang  von  da  ab  in  einzelnen  Zungen  in  den  Tälern 
weiter  nach  Süden  vor.1)  Seine  Wirkungen  lassen  sich  erkennen 
an  den  Gletscherschrammen , die  er  auf  der  Trochitcnkalkkuppe 
des  Handelah4)  bei  Eime  hinterlassen,  und  in  den  zahlreichen,  sehr 
schön  gekritzten  Geschieben,  die  sich  an  vielen  Stellen  der  die  Ge- 
hänge bedeckenden  Geschiebemergel  fetzen  auf  lesen  lassen. 

Die  Ablagerungen  der  Vereisung  bestehen  einmal  aus  einer 
Gru  nd  moräne,  die  hier  in  den  Randgebieten  der  Vereisung 
aber  sehr  zurücktritt  oder  wenig  typisch  ausgebildet  ist.  Sie  hängt 
häutig  sehr  vom  Untergründe  oder  in  der  Nähe  anstehende!!  Ge- 
steinen ab,  zeigt  also  eine  »lokale  Fazies«.  Die  von  ihr  einge- 
schlossenen Geschiebe  gehören  in  der  Hauptsache  einheimischen 
Gesteinen  an.  Daneben  finden  sich  aber  auch  zahlreiche  und 
häufig  recht  umfangreiche  Blöcke  kristalliner  Gesteine  von  nor- 
discher Herkunft.  Sedimentäre  Gesteine  mit  nordischer  Heimat 
sind  außer  etwa  roten  cambrischen  Quarziten,  Scolithus-Sandsteinen 
und  vor  allem  Feuersteinen  recht  selten.  Der  Geschiebelehm 
wechsellagert  meist  mit  Sanden  und  Kiesen.  Diese  letzteren 
sind  von  recht  wechselndem  Korn,  häufig  sehr  grob  und  können 
mehrfach  zu  ausgesprochenen  Blockpackungen  werden.  Diese  ihre. 
Struktur,  verbunden  mit  ihrer  Anordnung  als  Riegel  quer  zu  den 
Läugstälern,  führt  mehrfach  dazu,  sie  als  Aufschüttungen  einer  Still- 
standslage der  Eiszungen,  also  als  Endmoränen  aufzufassen.  Daneben 
finden  sich  auch  Kies-  und  Sandrücken  in  der  Längsrichtung  der 

■)  Mkszkl,  a.  a.  0.,  S.  259/60. 

’)  Manu  i.,  Über  Glazialsehratnmen  im  südlichen  Hannover.  Cenlralbl.  für 
Mineral.,  Geol.  etc.,  1903,  S.  509  ff. 
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Täler,  die  den  Eindruck  von  Karnes  machen,  ohne  dail  es  indes  mit 
Sicherheit  festzustellen  ist,  ob  ihre  Gestalt  ursprünglich  oder  nach- 
träglich durch  Erosion  verursacht  worden  ist. 

Die  Sande  in  reinerer  gleichkörniger  Ausbildung  finden  sich 
meist  in  tiefereu  Lagen,  unter  dem  Geschiebeuiergel  und  deu  Kics- 
aufschüttungen.  Sie  sind  häufig  gut  horizontal  geschichtet  und 
schneiden  mit  einer  scharfen  tirenzlinie  gegen  die  überliegenden 
Kiese  und  Geschiebesaude  ab.  Ich  mochte  sie  in  solchen  Fällen 
als  vorgeschOttetc  Sande,  als  eine  Art  Sandr-Sande  bezeichnen, 
die  eiue  Strecke  weit  vom  Eisrand  nach  Süden  verfrachtet  und 
dort  in  seeaitig  aufgestauten  Wasserbecken  abgelagert  sind,  ehe 
das  Eis  bi»  dahin  vorgedrimgeu  war.  Sie  sind  z.  B.  sehr  deutlich 
in  den  Sandgruben  südlich  Mänteln  aufgeschlossen. 

Autler  diesen  gluzialen  Ablagerungen  finden  sich  weit  verstreut 
noch  nordische  Geschiebe,  off  von  ansehnlicher  GrölSe,  entweder 
lose  auf  älteren  Gesteinen  der  Kerghänge  oder  tief  cingeknetet  in 
weiche  Gesteine,  wie  Tone  und  Mergel,  oder  vermischt  mit  der 
Verwitterungsdecke  fester  Gesteine.  Sie  deute  ich  als  Eroiions- 
reste  einer  ehemaligen  ausgedehnteren  Decke  von  Glazialablage- 
rungen. Wenn  nun  solche  Erosionsreste  nachträglich  mit  Abhang- 
schutt gemischt  werden,  wie  es  vielfach  im  Innern  der  Ililsmulde, 
auf  dem  Blatte  Salzhemmendorf  der  Fall  ist,  so  wird  es  häufig 
sehr  schwierig,  bei  der  Kartierung  zu  unterscheiden,  ob  wir  es 
mit  einem  echten  oder  mit  einem  »Pseudo«  - Geschiebelehm  zu 
tun  haben. 

Was  die  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Vereisung  aube- 
trifl't.  so  kann  inan  sie  mit  greller  Annäherung  etwa  folgenderart 
angelten:  Die  Ablagerungen  haben  einst  die  gesamten  laingstäler 

bedeckt  und  sich  an  deu  Hängen  soweit  liinaufgezogen,  wie  die- 
seihen  heute  frei  vom  Wählt*  sind. 

ü.  IntcrgläziaLchirhleii.  Nach  dem  Rückzug  der  Vereisung 
waren  die  Täler  mehr  oder  weniger  hoch  mit  Ablagerungen  des  Eises 
ausgefttllt.  Die  Flüsse  und  Bäche,  die  schon  während  der  Eiszeit 
sich  andere  Wege  hatten  suchen  müssen,  fanden  nach  derselben  ihr 
Bett  verschüttet  und  mullten  sich  neue  Bahnen  schaffen.  Sie  füllten 
die  Vertiefungen  aus,  nagten  sich  in  die  Aufschüttungen  der  Eiszeit 
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ein,  trugen  ab,  was  ihnen  entgegenstand;  es  begann  also  auf's  neue 
eine  Zeit  der  Erosion,  die  sieh  fortsetzte,  bis  wieder  ein  geordnetes 
Flußnetz  geschaffen  war.  Spuren  aus  dieser  Zeit  sind  uns  wenige 
erhalten,  da  dieselbe  eben  in  der  Hauptsache  eine  Zeit  der  Ab- 
tragung war.  Nur  im  Innern  der  Hilsinulde  bei  Wallensen1) 
findet  sich  eine  bedeutendere  Ablagerung  aus  jener  Zeit.  An  der- 
selben Stelle,  wo  schon  in  der  Voreiszeit  ein  großes  Seeheeken 
bestand,  das  sich  nach  und  nach  nufftlllte  und  schließlich  vertorfte, 
wiederholte  sich  nach  der  Vereisung  derselbe  Vorgang.  Es  blieb 
dort  nach  dem  Rückzuge  der  Vereisung  ein  Wasserbecken  über 
der  Grundmoränr  zurück,  das  sich  mit  der  Zeit  allmählich  auff'nllte. 

Zuerst  lagerten  sich  über  der  Grundmoräue  fnssilleere  Mergel- 
saude ah.  Darüber  legten  sich  in  der  Mitte  des  Beckens  Bänder- 
tone, an  den  Seiten  humose  Saude,  torfige  Sande  und  schließlich 
sandige  Torfe  und  reine  Torfe,  die  eine  große  Fülle  von  Pflan/.en- 
resten  und  Schalen  von  Konchylicn  eiuschließen.  Unter  den  Kon- 
chylien  finden  sich  eine  Anzahl  heute  bei  uns  oder  überhaupt  aus- 
gestorbener, für  diluviale  Schichten  bezeichnender  Arten,  aus  denen 
das  diluviale  Alter  der  Schichten  unzweifelhaft  hervorgeht. 

4.  Diluviale  Schichtenstiirtnigeu  tektonischer  Art.  In  dein 
schönen  Aufschluß  des  Tagebaues  der  Gewerkschaft  »Humbold« 
bei  Wallensen  zeigte  es  sich  zu  Zeiteu  sehr  deutlich,  daß  die 
gesamte  Schichtenfolge:  Braunkohle,  Grundmoräne,  Mergelsande 
und  Interglazialschichteu  gemeinsam  aufgerichtet,  gefaltet  und 
verworfen  war.  Die  Verwerfungen  — beim  Abräumen  der 
Diluvialdecke  auf  der  Oberfläche  der  Kohlen-  sehr  schön  zu 
konstatieren  — hatten  bis  zu  4 und  5 m Sprunghöhe.  In  der 
Fortsetzung  der  Verwerfungsspalten  nach  unten  zeigten  sich  in 
der  Braunkohle  häufig  größere  und  kleinere  Fetzen  diluvialer 
Schichten  eingeklemmt.  Über  die  gestörten  Interglazialschichteu 
legten  sich  diskordant  alluviale  Torfe  und  Schlickbildungen  (Ane- 
lehtn).  Störungen  ähnlicher  Art,  bestehend  in  Aufrichtung,  Fal- 
tung und  Verwertungen,  ließen  sich  in  den  glazialen  Kiesen  im 
Leinetal  und  in  der  (iegend  östlich  Gronau  im  Tale  der  Despe 
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vielfach  bfohicbten.  Hei  Eitzum  z.  B.  waren  zeitweise  Verwer- 
tungen von  I — 2 nt  Sprunghöhe  in  der  Kiesgrube  am  weitesten 
östlich  aufgeschlossen.  Iii  der  vordersten  Kiesgrube,  dicht  heim 
Balmkof,  stiel*  eine  mit  eiuer  Verwitterung»-  und  Erosionsdeckc 
versehene  Scholle  Kies  und  Sand  (die  unter  der  Verwitterungs- 
decke  liegende  Schicht  ist  meist  durch  Kalk  zu  einer  festen 
Bank  verkittet)  mit  ia.  t»0°  Einfallen  an  horizontal  liegende 
Kiesschichten.  Unfern  dieser  Kiesgrube  legen  sich  di«»  nächst- 
jüngeren  Schichten,  juugdiluviale  Terrassen  kiese,  völlig  horizon- 
tal und  von  den  Störungen  nicht  berührt,  au  die  gestörten 
älteren  Kiese  an.  Aus  der  immerhin  nicht  unerheblichen  Sprung- 
höhe der  Verwerfungen,  dem  weiten  Aushalten  im  Streichen 
bei  Wallensen , der  diskordanten  I berlagerung  durch  jüngere 
Schichten  sowie  der  weiten  \ erbreitung  derselben  glaube  ich 
berechtigt  zu  »(»in,  als  gemeinsame  Ursache  aller  dieser  Stö- 
rungen Bewegungen  tektonischer  Art  ansunehinen,  zumal  da  ähn- 
liche Ersch«‘iuuiigeii  außerhalb  des  hier  liehaijdelteii  Gebietes  in 
größerer  Anzahl  bereits  nachg«» wiesen  sind.  Da*  genaue  Alter 
dieser  Störungen,  ffir  das  die  Aufschlüsse  bei  Wallensen  ja  einen 
Spielraum  vom  Ende  der  lnterglazial/eit  bis  zuiu  Beginn  der 
Alluvialzeit  offen  lassen,  glaube  ich  auf  das  Eudc  der  Interglazial- 
zeit beschränken  zu  können,  da  ja  die  im  uäch»t<*u  Abschnitt  zu 
behandelnden  jungdiluvialen  Kiese,  die  bei  Wallensen  fehlen.  Tiber 
die  gestörten  Ablagerungen  transgrediereu. 

5.  .luiigililuviale  kieste  prassen.  Inzwischen  begann  von  N. 
her  die  jüngere  Vereisung  vorzurücken.  Sie  hat  unsere  Ge- 
gend nie  erreicht,  sondern  hat  uördlich  etwa  bei  Hannover  und 
Brautischweig  halt  gemacht.  Doch  läßt  sie  sich  mit  voller 
Sicherheit  in  Ablagerungen  dieser  Zeit  wiedererkennen.  Die 
zu  jeuer  Zeit  ersetzenden,  an  Zahl  und  Menge  stark  ver- 
mehrten Niederschlage  schwellten  die  FliiLUaufe,  die  aus  ihren 
Ufern  traten,  die  losen  Ablagerungen  der  älteren  Diluvialzeit  imi- 
\v fi hl ten  und  mit  si«  I»  führten,  in  gleicher  Weise  den  Gehängeschutt 
und  die  Verwitterungsdecken  der  älteren  Gesteine,  wo  sie  ihrer 
habhaft  werden  konnten,  augrifl'en  und  mitwälzten.  All  dieses 
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Material  wurde  in  die  zur  Iuterglazialzeit  tief  ausgefurchten  Täler 
geführt,  diese  aufgefQllt  und  so  die  heute  die  FliiUläufe  in  einer 
Höhe  vou  10 — 12  in  überragenden  Kiesterrassen  geschaffen.  Es  ist 
wohl  außerdem  möglich,  da  1.1  durch  die  vorhergehenden  tektonischen 
Bewegungen,  wenn  sie  auch  an  sich  wenig  bedeutend  waren,  neue 
Gefalleverhältnisse  geschaffen  wurden,  die  es  dein  Wasser  auch  er- 
möglichten, die  oft  ganz  gewaltigen  Schuttinassen  von  der  Höhe  der 
Berge  dein  Tale  der  Leine  zuzufahren.  Die  Kiese  dieser  Terrassen 
zeichnen  sich  nun  vor  den  glazialen  Kiesen  dadurch  ans,  d a Li  sie 
meist  aus  ziemlich  gleichkörnigein,  in  der  Hauptsache  einheimischem 
Materiale  bestehen,  das  je  nach  den  benachbarten  anstehenden 
älteren  Gesteinen  stark  wechselt.  Die  Schichtung  ist  meist  ziem- 
lich horizontal,  hier  und  da  diskordant,  aber  stets  weniger  als  bei 
den  glazialen  Kiesen.  Häufig  finden  sich  in  ihucn  Kuochen  vom 
Mammut,  Rhinozeros,  Pferd,  Rind,  Hirsch  usw.,  sowie  eine  Kou- 
chylienfauna,  die  einerseits  diluvial  ist,  anderseits  aber  im  Ver- 
hältnis zu  der  Wallenser  Fauna  auf  eine  erhebliche  Abkühlung 
des  Klimas  hindeutet1). 

Die  Verbreitung  dieser  Kiese  lällt  sich  längs  des  ganzen  Leine- 
tales feststellen.  Sh-  gebt  auch  weit  in  einzelne  Nehentäler  hinein 
und  findet  sich  auLlerlmlb  des  hesprocheuen  Gebietes  z.  B.  an  der 
Weser  und  Innerste  in  etwa  derselben  Höhenlage  mit  derselben 
Fauna  wieder. 

ti.  Der  LöHlehin  und  der  (ieliängelelim.  Jünger  als  alle  diese 
Gebilde  und  als  Decke  von  wechselnder  Mächtigkeit  gelegent- 
lich über  alle  älteren  Bildungen  transgredierend  findet  sich  eine 
Ablagerung,  die  unter  dem  Namen  Lehm  oder  Lölllehm  all- 
gemein bekannt  ist.  Von  gelblicher  Farbe,  feinem,  gleichmä- 
ßigem Korn,  hier  und  da  kalkhaltig,  in  dem  Gebiet  meist  kalk- 
frei, schichtungslos,  locker,  steigt  sie  auf  die  höchsten  Höhen 
und  fehlt  nur  dem  Überschwemmungsgebiet  der  heutigen  Wasser- 
läufe. An  seiner  Basis  haben  sich  an  vielen  Orten  sog.  Dreikanter 
— durch  vom  Winde  bewegten  Saud  geschliffene  Steine  — ge- 

0 Mkxzbl,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Quartfirbildungen  im  südlichen  Han- 
nover. ’J.  Kinn  jungdiluviule  Konchjlienfaunu  aus  Kie*ah)agernngi-n  des  mittleren 
LcinnUlüs.  Diese»  Jubrb.  für  1903.  S.  337  ff. 
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tunden.  I fieser  Umstand,  verbunden  mit  seiner  Verbreitung,  die 
vor  keiner  Höhe  halt  macht,  seiner  staubsandartigen  Form,  seiner 
Schichtungslosigkrit  und  seiner  häufigen  Lagerung  irn  Windschatten 
lassen  mich  eine  äolische  Entstehung  dieses  Urbildes  annehmen. 
Am  Ende  der  Eiszeit  fegten  die  NW  -Winde  (NW.  ist  heute  noch 
der  häufigste  Wind  jener  (irgend)  filier  das  von  Gletscherschutt  uud 
I lochflutahsätzen  erfüllte  nördliche  Deutschland,  häuften  in  den  Rand- 
gebieten die  Dünen  auf  und  trugen  die  feinen  Staubsunde  an  die 
Kinder  der  Gebirge,  wo  sie  dieselben  absetzten.  Und  ebenso,  wie  die 
Dünen  vom  Ausgang  der  Veieisung  ab  bis  zum  heutigen  Tage  in 
steter  Neubildung  und  l'inlagerung  begriffen  sind,  so  imVhte  ich  auch 
den  Absatz  des  Lößiehms  in  der  Hauptsache  wohl  an  den  Ausgaug 
der  Diluvialzeit  und  den  Beginn  der  Alluvialperiode  setzen,  aber 
betonen,  dal!  er  auch  heute  noch  uicht  zur  Buhe  gekommen  ist 
und  noch  fortdauernd  Abtrag  und  Neuabsutr.  stattiinden  kann  und 
unter  Umstindeu  auch  stattfindet  Die  Kalkarmut  bis  Kalkfreiheit 
iles  hannoverschen  Islßlehms  dürfte  in  der  Hauptsache  ursprflng- 
lich  sein. 

Ein  Gebilde,  das  mit  dem  I/Ökllehtn  viel  Ähnlichkeit  habet) 
kann,  da*  aber  durchaus  von  ihm  verschieden  i-t.  ist  der  Gehänge- 
lehm. Häufig  von  gleicher  Karbe,  hier  und  da  von  ähnlichem 
Korn  wie  der  Lößlchm  legt  er  sich  meist  am  Fülle  steilerer  Ge- 
hänge an  und  geht  oft  unmerkln  h in  echten  l.öLllehm  filier,  so 
dali  seine  Unterscheidung  von  demselben  achwierig.  ja  zur  Unmög- 
lichkeit werden  kann,  ln  der  Entstehung  ist  er  durchaus  ver- 
schieden. Kr  bildet  sich  dadurch,  daß  heim  Verwittern  vieler, 
besonders  der  sandigen  Gesteine,  von  den  Nirderaehlngswassern  die 
feineren  sandigen  und  tonigen  Teilchen  aligeschwemmt  und  am 
Fuße  des  Gehänges  angehäuft  werden.  Auch  l.ößlelim,  nachträglich 
von  den  Niedersehlagswasseru  umgelagert,  kann  zu  Gehftngelehm 
werden.  • 

7.  Alltivialhildlingen.  Nach  dem  Kftckzug  der  Vereisung  und 
nachdem  der  freie  Abfluß  der  Gewässer  nach  N\,  wo  bisher  das  Eis 
hemmend  gelegen  hatte,  wiederhcrgestellt  worden  war.  setzte  aufs 
Neue  eine  Zeit  der  Erosion  ein,  in  der  die  Flüsse  und  Bäche  unserer 
Gegend  sich  wieder  in  die  aufgesebütteten  Kiesmassen  einnagten  und 
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dieselben  zum  großen  Teile  fortschalfteii.  Nur  an  den  Rändern  der 
Täler  blieben  Reste  der  jtingdiluvialen  Aufschüttung  als  Terrassen 
10— 12  in  über  der  heutigen  Talsohle  stehen. 

Haid  nach  dem  Rückzug  des  Eises,  gleichzeitig  oder  wenig 
später  als  die  Hauptentstehungszeit  des  Lößlehmes,  begann  auch 
der  Absatz  alluvialer,  an  Fauna  und  Flora  reicher  Alluvialhildtiiigen. 

Bei  Beginn  ihres  Absatzes  mochte  wohl  noch  das  Klima  der 
vorangegangenen  Epoche  nachwirken.  Denn  in  den  Torfen,  die 
die  Interglazialschichten  von  Wallensen  diskordant  überlagern,  finden 
wir  noch  in  den ' untersten  Lagen  Reste  vom  Remitier.  Aber  bald 
stellt  sich  der  Elch  und  der  Rothirsch  ein  und  auch  die  Eiche,  die 
zum  Gedeihen  die  Rückkehr  eines  milderen  Klimas  erforderlich 
macht. 

Auf  den  jungdiluvialen  Kiesen  bei  Alfeld1)  setzte  gleichzeitig 
der  kalkreiche  Quell  der  Warne  ein  mächtiges  Kalktufflager  ah. 
das  eine  sehr  reiche  Konchylieufaiiua  einschließt.  Auch  liier  läßt 
sich  ein  allmähliches  Wärtnerwerden  des  Klimas  an  den  cinge- 
schlossenen  Fossilien  konstatieren. 

Ein  Kalktufi  lager  mit  ganz  ähnlicher  Fauna  und  gleicher 
Entstehungszeit  findet  sich  hoch  oben  in  einem  Quertale  des  Ith 
hinter  Lauenstein,  Kalktuff lager  gleicher  Art  finden  sich  noch  in 
weiter  Verbreitung,  so  an  der  Jasser  Beke  bei  Salzhemmendorf, 
südlich  Ileinmeudorf,  hei  Hörsum,  Eherholzcn,  am  Hildesheimer 
Wald  hei  Eitzum,  Nienstedt  und  an  anderen  Orten. 

Absätze  ganz  jungen  Alters,  die  zum  Teil  heute  noch  unter 
unseren  Augen  entstehen,  sind  Schuttlawinen  oder  Muren,  wie  sie 
z.  B.  ein  Wolkenbrucb  im  Sommer  1902  in  der  Nähe  vou  Brun- 
kensen unterhalb  des  »Kiekedal«  verursachte:  ferner  die  Schutt- 
kegel,  die  sich  am  Ausgang  der  Schluchten  der  Siebenberge,  des 
Ith,  Hils  und  Selter  usw.  nach  jedem  größeren  Regen  und  jeder 
Scbneegch melze  aufhäufen,  ln  solchen  Zeiten  erhöhter  Niederschläge 
gelangt  auch  ein  großer  Teil  dieses  Materiales  in  die  Fluß-  und 
Bachläufe  uud  wird  von  dem  wasserreich  und  reißend  gewordenen 

*)  Mb.nziu.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  tjnartärbildungen  im  H&dlichen  Han- 
nover. 3.  Das  Kalktufflager  bei  Alfeld.  Dieses  Jahrb.  für  1905.  S.  1 ff. 
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Flüüchen  oder  Bäehlein  weiter  talabwärts  geführt  und  als  Kies- 
imd  Sauddeltu  bei  »einem  Kinmünden  in  die  Leine  wieder  abge- 
setzt.  Hin  solches  Delta  i»t  z.  B.  in  der  (»egend,  wo  heilte  Gronau 
»teht,  durch  die  Deape  aufgesehüttet. 

Die  Leine  selbst  wirlt  bei  Hoehwasser  wohl  aueli  ab  und  an 
gröberes  Material  wie  Kies  und  Sand  Aber  seine  Ufer,  aber  nur 
an  Stellen  starker  Krümmung,  ln  der  Kegel  wälzt  sie  das  grobe 
Material  nur  am  Boden  bin  und  zerreibt  es.  Die  feinen  Sand- 
und  Tonteileheu  werden  aber  von  Wasser  aufgenotnineu  und  geben 
ihm  die  zu  solchen  Zciteu  bezeichnende  gelbe  Farbe.  Diese  Trüb«* 
wird  nun,  wenn  die  Leine  über  ihr«1  l’fer  tritt,  ahgeset/t  und  bleibt 
beim  Zurückgehen  liegen.  So  entstand  und  entsteht  noch  heute 
die  l>ehm-  und  Sehlickdeeke,  die  das  jetzige  Überschwemmungs- 
gebiet auskleidet.  Die  Korngrölle  dieses  Absatzes  richtet  sich  auch 
wieder  deutlich  nach  dein  Geftlle,  so  dati  z.  II.  bei  Alfeld  dieser 
Absatz  aus  einem  schwach  tonigen  Sand  besteht,  wahrend  schon 
hei  Gronau  und  noch  mehr  bei  Nordsteiuineu  ein  stark  toniger 
Feinsand  bis  feinsandiger  Ton  zum  Absatz  gelangt. 

H.  Wirtschaftlich  verwertbare  Gesteine.  Von  den  wirtschaft- 
lich \ rrwertbaren  Gesteinen  der  vorstehend  bcsehrielieiieii  jüngeren 
Bildungen  wird  in  dem  ziemlich  dicht  besiedelten , wohlhabenden 
Gebiete  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht. 

Man  verwendet: 

1.  Von  voreiszeitlichen  Bildungen  (PliocÄn): 

Die  Quarxsaude,  die  in  ziemlicher  Mächtigkeit  au  der 
Basis  der  Braunkohleiibildung  des  Weenzer  Bruches  liegen.  Sie 
werden  in  mehrereu  (»ruhen  hauptsächlich  zu  Streu-  und  Mauer- 
sand gewonnen. 

Die  Tone  darüber  benutzte  man  vor  Jahren  in  der  Ziegelei 
Marienwald,  aber  ohne  besonderen  Erfolg  Die  Ziegelei  (und 
Töpferei)  ist  längst  eingegangen. 

Die  B rau  nkolile.  Diese  baut  die  Gewerkschaft  Ilumbold  in 
einem  grollen  Tagebau  am  Weenzer  Bruch  ab  uud  verwendet  sie 
mit  gutem  Erfolg  zur  Brikettfabrikation. 

2.  Non  diluvialen  Bildungen  verwendet  man: 

Kiese  und  Sunde  der  Eiszeit  in  zahlreichen  Gruben 
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so  bei  Thflste,  Salzhemmendorf.  Hemmenilorf,  Lauenstein,  Coppen- 
brügge, Quiintlmf,  Osterwald,  Benstorf,  Banteln  (an  der  Chaussee), 
Rheden,  Eitzuin  usw. 

Kiese  der  jungdiluvialen  Terrassen  bei  Gronau.  Hei- 
num, Banteln,  Brüggen,  Dehnsen,  Limitier,  Kimsen.  Alfeld  usw. 

Lößlehm,  au  mehreren  Orten  als  Zusatz  zum  Ton  in  Ziege- 
leien, z.  B.  bei  Alfeld  und  Hohenbüchen. 

3.  Von  alluvialen  Bildungen: 

Den  Kalktuff;  bei  Alfeld:  zur  Herstellung  eines  vorzüg- 
lichen Düngekalkes.  Früher  verwendete  man  ihn  auch  zum  Kalk- 
brennen und  zu  Bausteinen;  bei  Lauenstein:  zu  Bausteinen  und 
zum  Mergeln. 

Den  Leineschlick.  Er  bildet  das  Rohmaterial  für  eine  ganze 
Reihe  von  Ziegeleien  in  Gronau  und  Nordstemmen. 

!).  Die  Bedeutung  der  ijiiartiircn  Sehiehten  fiir  die  Landwirt- 
schaft. Rein  orographisch  betrachtet  zerfällt  das  in  Frage  stellende 
Gebiet  in  sehr  deutlicher  Weise  in  die  bewaldeten  Bergrücken  und 
in  die  dazwischen  liegenden  Täler,  die  in  der  Regel  frei  vom  ge- 
schlossenen Walde  sind.  Geologisch  bestehen  die  bewaldeten  Berge 
in  der  Hauptsache  aus  den  festen  Gesteinen  älterer,  mesozoischer 
Formationen;  die  unbewaldeten  werden  im  Untergrund  von  den 
dazwischen  eingeschalteten  weicheren  Gesteinen  der  älteren  Schich- 
tenreihen gebildet,  aber  oberflächlich  sind  sie  meist  bedeckt  von 
diluvialen  Bildungen.  Da  nun  im  allgemeinen  Weide  und  Wüstung 
in  unserer  Gegend  selten  und  überall  da,  wo  nicht  Wald  vorhan- 
den, Feld  und  Wiese  ist,  so  folgt,  dal!  Ackerbau  und  Landwirt- 
schaft sich  eng  an  die  Verbreitung  der  diluvialen  und  alluvialen 
Schichten  anschlieLtt.  Wenn  es  auch  viele  kleinere  Ausnahmen 
von  dieser  Regel  gibt,  so  vermögen  diese  doch  nicht  au  dem 
Gesamtresultat  zu  rütteln.  Eine  mit  Vorteil  betriebene  Landwirt- 
schaft hat  sich  hier  nur  entwickelt  und  kann  im  allgemeinen  nur 
gedeihen,  soweit  die  losen  Bildungen  des  Diluviums  und  Alluviums 
reichen. 

Am  besten  bewährt  sich  hierbei,  trotz  seiuer  Kalkfreiheit, 
wegeu  seiner  vorzüglichen  physikalischen  Eigenschaften,  der  Löß- 
lehm. Er  ist  bei  entsprechender  Behandlung  (Düngung  etc  ) der 
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1 1 »tipl rflKrn - und  Weizenboden,  der  selten  versagt.  Kr  trägt  aber 
ebensogut  die  leichteren  Früchte,  wie  Koggen.  Hafer,  Kartoffeln 
etc.  An  Nährstoff'  ist  er  arm,  da  er  fast  nur  aus  (juarzsplitterchen 
besteht  mit  wenig  tonigen.  kalkigen  und  eisenhaltigen  Teilchen. 
Aber  er  hat  den  Vorzug  der  leichten  Bearbeitbarkeit  und  der 
vorzüglichen  Autnalunetähigkeii  fllr  allerhand  Düngung.  Auf  ihm 
liegen  in  der  Hauptsache  die  besten  Güter  und  reichsten  dörflichen 
Feldmarken  wie  Banteln,  Gronau  (z.  T.\  Kirne,  Deinsen,  Spiegrlherg, 
Wallenst  eilt  usw. 

Schwerer  und  weniger  gb-ichmältig  ist  der  alluviale  Schlick- 
boden. Kr  ist  von  Natur  reicher  an  Nährstoffen,  aber  ungünstig 
su  bearbeiten.  In  nassen  Jahren  versagt  er  ganz.  Die  Masch  bei 
Gronau  bildet  dafür  das  Beispiel. 

Ähnlich  schwer,  aber  nicht  so  null,  weil  meist  in  weniger  tiefer 
Lage  auftretend,  ist  der  tieschiebelehm  - Boden , der  sich  hier  und 
da  am  (iebänge.  aber  in  wenig  zusammenhängenden  Flächen  findet. 
Br  ist  in  der  Kegel  auch  reicher  an  natürlichen  Nährstoffen. 

Leichte  Böden  werden  mehrfach  von  den  Sauden  der  Glazial- 
ablagerungen  gebildet,  doch  treten  sie,  im  Bereich  des  besprochenen 
Gebietes  wenigstens,  nicht  in  gröberen  Flächen  auf. 

Ungünstig  für  die  Landwirtschaft  sind  im  allgemeiueu  die 
Kiese,  sobald  sie  flächenhaft  au  die  Oberfläche  treten.  Kleine 
Komplexe,  an  denen  sie  unter  dem  bedeckenden  Lehm  hervor- 
tauchen, sind  als  »Kies-Köpfe« , auf  deiien  in  trockenen  Jahren 
die  Frucht  leicht  »verbrennt«,  sehr  gefürchtet. 

Zu  erwähnen  wäre  noch  der  Kalktuff,  der.  wenn  er  in  reiner 
Gestalt  an  die  Oberfläche  tritt,  geradezu  unfruchtbar  sein  kann. 
M it  einer  dünneren,  sandig-tonig- liumusen  Decke  ist  er  ein  vor- 
züglicher Boden  ttir  Gemüse,  da  er  rasch  treibt  und  sehr  »warm« 
ist,  aber  er  braucht  sehr  viel  Dünger. 

10.  Flur«  und  Fauna.  Nachdem  zur  Ober-Qligocänzeit  die 
letzten  marinen  Schichten  im  südlichen  Hannover  und  Braunschweig 
zum  Absatz  gelangt  waren,  stellten  sich  schon  in  der  Unteren 
Mimänzeit  Land-  und  Siimpfbildungen  ein. 

Nach  Aiifrichtuug  der  Gebirge  und  Herausbildung  des  Landes 
als  Festland  muUte  auch  eine  neue  Land-  und  Sflbwasser-Fauna 
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und  Flora  ein  wandern.  Indeß  ist  uns  aus  der  ersten  (pliocänen) 
Zeit  wenig  erhalten,  ln  den  Sauden  und  Tonen  der  Braunkohlen- 
ahlageruug  des  Weenzer  Bruches  hat  sich  bisher,  hauptsächlich  aus 
Mangel  an  geeigneten  Aufschlüssen,  nichts  gefunden.  Unter  den 
Braunkohlrn-bildendcn  Hölzern  scheinen  Nadelhölzer  vorzu wiegen. 
Fs  fanden  sich  wenigstens  eine  ganze  Reihe  Zapfen.  In  dem 
sandigen  Torf  von  Eime,  der  dem  Ende  dieser  Periode  angehört, 
treten  neben  einer  Anzahl  Pflanzen,  die  ineist  noch  unserer  heu- 
tigen Flora  eigen  sind,  auch  einige  wenige  Koncbylieu  auf,  die 
heute  lebenden  Formen  zum  mindesten  sehr  nahe  stehen. 

Die  Eiszeit  machte  diesem  Leben  bei  uns  ein  Ende. 

Erst  nachdem  das  Eis  geschwunden  war  und  ein  gemäßigteres 
Klima  wieder  seinen  Einzug  gehalten  hatte,  «'änderten  Pflanzen 
und  Tiere  aus  südlicheren  Gegenden,  die  vom  Eise  frei  geblieben 
waren,  nach  Norden  zurück.  Die  Wallenser  Ablagerung  zeigt  uns 
eine  große  Fülle  von  Pflanzenresten  und  Konchylienscbalen  erhalten. 
Unter  den  letzteren  besonders  befinden  sich  eine  ganze  Anzahl 
kälteliebender  Arten,  die  jetzt  und  wohl  auch  vor  der  Eiszeit  ihre 
Wohnplätze  in  nördlicheren  Gegenden  oder  höher  gelegenen  Stellen 
der  Gebirge  gehabt  hatten,  durch  das  vorschreitende  Eis  aber 
beim  Beginn  der  Vereisung  weit  nach  Süden  gedrängt  waren. 
Als  das  Eis  dann  abschmolz,  blieben  sie  auch  nach  Rückkehr  des 
wärmeren  Klimas  noch  eine  Zeitlang  an  ilireu  neuen  Wohnorten. 
Durch  Funde  in  anderen  Gegenden  ist  aber  testgestellt,  daß  zur 
Interglazialz.eit  ein  Klima  geherrscht  haben  muß,  das  dem  heutigen 
etwa  gleich,  ja  vielleicht  noch  etwas  wärmer  gewesen  ist. 

Das  änderte  sich  wieder,  als  die  Zeit  der  letzten  Vereisung 
nahte.  Der  damit  Hand  in  Hand  gebende  Kälte-Rückschlag  ließ 
eine  ganze  Reihe  mehr  au  Wärme  gewöhnter  Pflanzen  und  Tiere 
bei  uns  aussterben  oder  vertrieb  sie  nach  Süden.  Dazu  kamen 
vom  Norden  die  Einwanderer,  die  das  nabende  Eis  vor  sich  her- 
trieb: Mammut,  Rhinozeros,  Moschusocbse,  Renntier  usw.  Sie 
bilden  im  Bunde  mit  den  ausdauernden  ein  heimischen  großen 
Säugetieren  wie  Pferd,  Hirsch,  Rind  usw.,  sowie  mit  einer  aus 
weniger  kälteempfindlichen  Arten  zusammengesetzten  Mollusken- 
fauuu  die  Tierwelt  der  damaligen  Zeit. 
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I >ie  nun  folgende  Lößperiode  war  noch  recht  kühl.  Es  treten 
an  der  ß«ii»  der  I «öUablagenmg  unr  da»  Remitier  und  eine  kärg- 
liche LöUfauua  von  2-  3 Arten  von  Land»<hnc<ken  auf.  Pa«  Rentier 
lebte  auch  noch  hei  um»,  aU  die  tiefsten  Schichten  de«  alluvialen 
forte»  lw»i  \Vnl)eii»eu  gebildet  wurden.  Raid  aber  erli»eht  e»  und 
an  »eine  Stelle  tret*u  Kleb  lind  Rothirsch. 

ln  den  Kalktuff  lagern . / R.  bei  Alfeld,  labt  »ich  ebenlall» 
eine  deutliche  Nachwirkung  de«  glazialen  Klima»  in  den  uutereu 
Schichten  bemerken  (oder  ein  Rückschlag?)  an  dem  Auftreten 
einiger  kalteliebeudcr,  jet/.t  bei  uu»  au»ge«torbeuer  Scbneckenartcn. 
ln  den  höheren  Schichten  erscheint  aber  bald  eine  »ehr  iippig* 
Land-  und  SüUwasscr- Mollnskenfauna.  Eigentümlich  i»t  e»,  d.iü 
auch  die»e  »ich  noch  durch  da»  zahlreichere  Auftreten  oder  Fehlen 
verschiedener  Arten  von  der  heutigen  Fauna  unterscheidet. 

II.  Der  Men»eh.  Pein  Bilde  der  hier  besprochenen  (legend 
würde  ein  wichtiger  Zug  fehlen,  wenn  nicht  auch  versucht  würde, 
darsuntellen  wie  der  Men»eh  »ich  in  diesen  Rahmen  einreiht. 

Kh  i»t  mir  geglückt,  seine  Anwesenheit  in  unserer  liegend 
schon  zu  recht  früher  Zeit  nach zu weisen 

ln  der  Nähe  von  Eitzum  treten  Kiese  lind  Sande  der  alteren 
Vereisung  am  («ehinge  zu  läge  und  werden  in  einer  Reihe  von 
drüben  gewonnen.  Pie  oberste  Decke  der  Kiese  bildet  eine  ca. 
l-P/jtn  mächtige  ( ieschielxdehm-flhnliche,  häufig  von  Kalk  ver- 
kittete Rank,  die  zur  (lewinnting  de»  Kiese»  abg«  räumt  wird.  In 
dieser  Rank  fand  sieh,  eingelag«  rt  in  Lehm  und  Sandbankchcn 
eine  kleine  Sehneekenfauna  und  zerstreut  in  der  ganzen  Schicht 
zahlreiche  paUolithische  Feuerstein- Werkzeuge.  Dieselben  wurden 
auch  in  der  Nachbarschaft  in  mehreren  drüben  in  demselben  Hori- 
zonte wiedergefunden,  w Ährend  der  unterlagerndc  Kies  nur  unbehauene 
oder  durch  natürliche  Vorginge  zersprengte  Feuersteinknollen  ent- 
hielt. Diese  palAolithischeu  Feuerstein- Werk  zeuge  konnten  in  weiter 
Verbreitung  last  überall  da  nae  ii*.-»  iesen  werden,  wo  die  Ablage- 

')  M*  «/.<  i , Protokoll  der  Apnl-SiUnng  der  I >oui**h.  Gcssllsch.  UHIT» 
und:  Zur  Kolitbsnfrsg*-.  Korreftpondenzblstt  der  deut-cbm  anthrop.  Gesellschaft, 
Nr.  8,  1905. 
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rangen  der  älteren  Vereisung  an  die  Oberfläche  traten  oder  in 
Gruben  aufgeschlossen  waren. 

Diese  Paläolitho  fanden  sich  sodann  auch  wieder  inmitten 
der  Kiese,  die  aus  jungdiluvialer  Zeit  stammen.  Sic  waren  hier 
aber  häutig  von  einer  so  abgerollten  Beschaffenheit,  daß  sic  un- 
zweifelhaft umgelagert  und  verschleppt  worden  sind.  In  einer 
Reibe  von  Gruben  der  älteren  Kiese  legte  sich  der  Lößlehm 
mantelförmig  Aber  die  oberste,  die  Paläolithen  fahrende  Rank. 

An  der  schon  oben  im  Abschnitt  5 beschriebenen  Verwerfung 
in  der  vordersten  Kiesgrube  bei  Eitzum  ist  diese  Rank  mit  ver- 
worfen. Ich  entnahm  der  »teil  stehenden  Scholle  ca.  5 m unter 
Tage  eine  Reihe  bearbeiteter  Stöcke. 

Diese  Angaben  rechtfertigen  den  Schluß  auf  eine  interglaziale 
Entstebungszeit  dieser  menschlichen  Werkzeuge,  da  sie  einerseits 
unterlagert  werden  von  den  Absätzen  der  älteren  Eiszeit,  ander- 
seits die  Lagerungsstörungen,  die  am  Schlüße  der  Interglazialzeit 
stattfauden,  miterlitten  haben.  Zur  Zeit  der  jöngeren  Vereisung 
wurden  diese  Paläolithe  teilweise  von  den  Wassermassen  verschleppt 
imd  in  die  Terrassen  eingelagert. 

Anzeichen  daför,  daß  der  Mensch  auch  noch  in  juugdiluvialer 
Zeit,  während  der  Ilaupt-Mamiuutzeit,  dort  ausgehalten  hat,  haben 
sich  nirgends  tinden  lassen.  Es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich; 
vielmehr  wird  er  wohl  gleich  einer  Anzahl  von  Tieren  und  Pflanzen 
während  dieser  Zeit  nach  Süden  ausgewandert  sein. 

Er  ist  dann  anscheinend  erst  nach  unserer  Hauptlößzeit 
wieder  in  diese  Gegenden  zurückgewandert.  Denn  es  Anden 
sich  große  Hügelgräber,  wohl  aus  der  Bronze- Zeit,  an  einer 
Reihe  von  Stellen  auf  dem  Lößlehm  aufgeschüttet.  Anscheinend  neo- 
lithische  Herdstellen  traf  ich  aber  bei  Nordstemmen  in  den  Leine- 
terrassen ca.  1 m unter  der  heutigen  Oberfläche  im  Lößlehm.  Also 
hat  wohl  noch  zur  jüngeren  Steinzeit  und  nach  derselben  die 
Ablagerung  von  Lößlelun,  wenn  auch  iu  beschränktem  Maße  an- 
gehalten, wie  denn  überhaupt  der  leicht  bewegliche  Lößlchm  auch 
heute  noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen  ist.  Im  übrigen  zeigt  die 
ziemlich  große  Zahl  der  Gräber,  Herdstätten  und  Steinwerkzeuge, 
die  hier  gefunden  worden  sind,  an,  daß  schon  zur  jüngeren  Stein- 
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zeit  dt**  Gegend  — soweit  wie  diluviale  Bildungen,  besonders  Lötf- 
lelim.  verbreitet  waren  — verliältni*muÜig  reich  besiedelt  gewesen  ist. 

Die  Besiedeluug  hielt  auch  in  der  Folgezeit  au.  wie  die  aller- 
dings weniger  zahlreichen  Funde  aus  der  Bronze-  und  Eisenzeit 
bezeugen,  die  zu  meiner  Kenntnis  gekommen  sind. 

I/eider  sind  die  verhältnismäüig  reichen  prähistorischen  Funde 
dieser  Gegend  bisher  zu  wenig  gesammelt  und  erforscht.  Soviel 
scheint  mir  aber  sicher:  Nachdem  die  hochanfgestiititen  Wasser- 
masseti,  die  nn  Gebiet  der  mittleren  Leine  zur  Zeit  der  jüngeren 
Vereisung  die  Kicsterrasaen  aufgeschüttet  haben,  durch  Freiwerden 
des  AhtluUc*  nach  Nonien  sich  zu  verlaufen  begannen,  setzte  auf  den 
vegetationslos  liegenden  Kies-  und  SamlHaclien  der  Täler  und  der 
nördlich  davorliegeudeu  Eben«*  die  I^öbbildung  ein.  Am  Schlüsse 
derselben  kam  mit  der  Flora  und  Fauna  auch  der  Mensch  zurück 
und  besiedelte  die  wuldlosen  Diluvialflächen . die  er  von  dieser 
Zeit  an  besetzt  hielt,  und  auf  denen  er  keinen  geschlossenen  Wald 
aufkommeu  lieLl.  Die  weitverbreitete  Anschauung,  dali  die  alten 
Sachsen,  als  sie  das  Land  besiedelten,  erst  den  Wald  hätten  roden 
iiiOhmmi,  ist  demnach  durchaus  unzutreffend. 

Die  U nt  e r such  u nge  u des  Herrn  A.  BöDE  i in  west- 
lichen Randgebiete  des  Harze*  auf  dem  Blatte  Hahausen 
im  .Lih  re  UH)3  haben  Folgendes  ergeben: 

Der  südliche  Teil  des  Blattes  Hahausen  umfaüt  das  nord- 
westlichste Stück  des  Oberharzes. 

Den  westlichen  Rand  des  Inuerstetales  begleiten  hier  die  von 
dichten  Diabasen  überlagerten  oberdevonischen  Cypridinen- 
schiefer,  die  ebenso  wie  auf  den  benachbarten  Blättern  des  Ober- 
harzes in  ihren  tieferen  und  mittleren  Horizonten  die  charakte- 
ristische braunrote  Färbung  und  infolge  ihres  Reichtums  an  Knoten- 
schieteru  und  Knotenkalken  in  Aufschlüssen  oft  Krumeuzelstniktiir 
erkennen  lassen.  Im  obern  zumeist  blauen  und  graufarbigen  Teile 
dieser  Schiefer  fiudet  man  das  Leit  fossil  Kntomü  serrato-Mtriata 
Sandb.  und  lJo*i<ionin  *ulcato-Mtriata  Rohm.  häutig,  während  andere 
Entninirfarteu,  sowie  Poa.  rrnuxta  v M mehr  in  deu  plattigen  Kalk- 
lageu  des  mittleren  Schiefei  komplexes  uugetrodeu  wurdcu. 


I».»m  , 
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Den»  Nordwestflügel  der  Wolfshagener  Aufsattelung  gehören 
ferner  die  tieferen  Culmschichten  an:  die  C ulm  kieselschiefer 
und  die  Posidonienschicfer.  Erstere,  die  an  ihrer  Hasis  die 
schwefelkiesftthrenden  Aluunschiefer  und  allem  Anschein  nach  noch 
dünne  Diabasdeekeu  enthalten,  setzen  sich  zusammen  aus  oft  stark 
gefalteten  dickhankigen  Lyditen,  hellgefärbten  und  gehänderten 
Kiesel-  uud  Wetzschiefern  und  Adinoleu.  Sie  (Öhren  als  Einla- 
gerungen glasgläuzeude,  ziemlich  grohköruige  Grauwackeu.  Zu- 
nahme des  Tongehaltes  im  Scdimcut  ftlhrt  zur  Ausbildung  der 
Posidonienschiefer,  deren  eheuschiefrige,  schwarzblau  bis  graubraun 
gefärbte  Schichtflüchen  im  untern  Teile  oft  ganz  bedeckt  sind  mit 
den  bekannten  flachgedrückten  Petrefakten  dieses  Schichtengliedes. 

Westlich  dieses  verhältnismäßig  schmalen  Streifens  der  tieferen 
Culmschichten  dehnt  sich  bis  zum  nördlichen  und  westlichen  Ge- 
hirgsraude  in  flachen  Falten  die  sogenannte  Gruuder  Grau- 
wacke aus.  Dieses  grösstenteils  mittel-  bis  grobkörnige  Sediment 
enthält  in  seinen  zahlreichen  Tonschiefcreinlageruugen  hier  und 
da  noch  charakteristische  Faunenelemente  jener  tieferen  Glieder 
des  Culm,  so  daß  also  eine  Abtrennung  der  Grauwacke  als  oberer 
( ’uiiu  von  jeueu  als  unterem  Culm  paläoutologiseh  nicht  zu  recht- 
fertigen ist. 

Charakteristische  Einlagerungen  bilden  die  groben  Konglome- 
rate1) mit  Gerollen  aus  Gangquarz,  Granit,  (juarzporphyr,  Quarzit. 
Kirselschiefer,  Tonschiefer  uud  Grauwacke. 

Die  Gesteine  des  Hotliegen  den  und  des  Zechstei ns  legen 
sich  am  westlichen  und  nordwestlichen  Gebirgsrande  diskordant 
auf  die  Culmschichten  und  ziehen  sich  als  inselartige  Erosiousreste 
oder  au  Querverwerfungeu  eingesunken  bis  gegen  400  m Meeres- 
höhe hinauf. 

Grobe  Konglomerate  von  der  gleichen  Zusammensetzung  der 
Gerölle  wie  die  oben  beschriebenen  Culmkonglomerate,  grob-  und 
feinkörnige,  feldspatführeudc  Sandsteine,  dümiblättrige,  tiefrote 
Ketten  bilden  wechsellagernd  die  Schichteureihe  des  Kotliegeuden. 
Das  Vorhandensein  des  Zechstei  n kon  glomerates  kann  nur 

()  Zeitsckr.  u.  Deutsch,  geol.  G seelisch.  1877,  S.  483  ff. 
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atm  den  Mitteilungen  Bt’CHlirOKEH  a *'  erschlossen  werden  Diebin 
Beobachter  sind  auch  einige  Angaben  Ober  die  Ausbildung  des 
Kupfericliirforflfttüf»  zu  verdanken.  da*  f»ei  Neuekrug  von 
der  Grwcrk*ehaO  Neu- Man»f<  Id  behaut  wurde  Der  I hirchschliitU- 
gelialt  au  Kupfer  betrug  in  den»  nur  etwa  10  Zoll  mächtigen  Klötze 

<’/*  p4» 

Zechsteiuk  alk  und  Dolomit  haben  als  guten  Wegebau- 
und  Bescliotteniugnmaterial  einen  regen  Steinhruchnbetrieh  ins 
liehen  gerufen. 

Von  gaiigfönnigeu  Eruptivgesteinen  km nur  der  <)l>er- 

liarzer  Kemantitgang  in  I (et rächt , dem  bereite  v.  (tKoi»i»K<'h 
eine  eiugehende  Bt  »chreihtiug  gewidmet  hat 

NN  ährend  sich  der  Kalteubau  der  nach  dem  niederländischen 
Svntem  gefalteten  Schichten  bei  der  t » leichtörmigkeit  der  Ciilm- 
grauwai'ke  nur  undeutlich  erkennen  lAÜt,  bieten  die  hercyuineh 
gerichteten  meint  weithin  fortstreichenden  (^uerverwerfungeu  inte- 
resnatite  Nualogieen  zu  den  Oberbar/er  Gaugspulten  dei  Nacli- 
barbUtter.  Wie  diene  haben  nie  ein  nOdwartn  gerichteten  nicht 
sehr  flache»  Einfällen,  wie  man  aun  ihrem  AtmbiÜ  am  Gehänge 
ncblieUeu  kann.  Da«  Streichen  (»ewegt  nicli  in  den  Stunden 
8 bis  10.  während  au  diagonal  oder  spieÜeckig  verlautenden 
Bruehliuieii  aueb  etwa»  steileren  oder  tlaeberen  Streichen  beobachtet 
wird.  Kiue  fernere,  ihnen  mit  den  Gungspalteu  den  Oherharzen 
gemeinsame,  charakteristische  Eigentümlichkeit  besteht  darin.  daU 
stets  der  südliche  hangende  Flflgel  gegen  den  nördlichen  abge- 
niiuken  int.  Diene  tektonische  Erscheinung  läCt  sich  ebenso  deut- 
lich und  mit  den»  gleichen  Effekte  an  den  Devonncbicbten  den 
Iniiemtetulen  wie  au  den  Pcrniscliicliteu  de»  westlichen  (»ebirgn- 
raudes  beobachten. 

Z.  T.  sind  diese  (tangspalten  schon  seit  älterer  Zeit  bekannt 
und  in  einzelnen  Stöcken  durch  bergbauliche  Versuche  uachge- 
wieseii.  Die  wichtignteu  dieser  ( Taugspalten  sind: 

Der  E cksberg-Trogtal- Tatern  he  rger  Gaugzug.  der 

'}  Bi'omn  ki«:  B«*rg  und  Hü  itnamioii. -Zeitung  l S.  241  ff 
*)  v.  Gkuddick:  L> io«  J stirb.  isöJ.  3.  t>ö  ff. 
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den  Zechsteinzug  des  Solhofs  gegen  die  Culmschichteu  des  Schweins- 
rüekeu  verwirft.  Im  Westen  bat  mau  auf  diesem  Gange  Braun- 
eisenstein gewonuen.  Am  Taternberge  fördert  ein  kleiner  Gruben- 
betrieb Kupfererze.  Kupferkies,  Schwefelkies,  Quarz  und  Schwer- 
spat sind  die  Hauptgangmineralien. 

Steigertaler  und  Lindtaler  Gaug  sind  tektonisch  weniger 
wichtig,  ebenso  die  Gänge  des  Hildesheimer  und  des  obereu 
Papentales. 

Dagegen  stellt  der  Witteuberg  - G egentaler  Gangzug 
wieder  eine  bedeutende  Dislokation  mit  gesunkenem  Hangenden 
dar.  Man  beobachtet  die  Verschiebung  des  Südflügels  nach  Osteu 
im  Gegentale  und  am  Wittenberge,  anderseits  bewirkeu  die  beiden 
Haupttrümmer  dieses  Gauges,  der  Neiletaler  und  Krantliet  her 
Gaug,  das  zweimalige  Vorspriugeu  der  permischen  Randschichten 
gegen  Südosten  bei  Neuekrug  und  am  Kaltetal. 

Eine  sehr  wichtige  Rolle  für  den  Aufbau  des  Westharzes 
hat  schließlich  die  nördliche  Randspalte  gespielt.  Wenu 
auch  der  Nachweis  dieser  hochbedeutsamen  Dislokationslinie  durch 
die  mächtige  Schuttbedeckuug  des  Nordrandes  sehr  erschwert  ist, 
so  läßt  sie  sich  doch  von  dem  Fuße  der  isolierten  gegen  Norden 
überkippten  Scholle  Oberen  Muschelkalkes  südwestlich  Langelsheim 
durch  eiue  Reihe  deutlicher  Erdfälle  am  Nordfuße  des  Junkeru- 
berges  in  nordwestlicher  Richtung  verfolgen.  Ihre  Fortsetzung 
bildet  die  in  gleicher  Richtung  fortstreichende  Spalte  am  Nord- 
hange des  Gurts-  und  Grimmberges,  welche  die  isolierten,  eben- 
falls nordwärts  überkippten  Welleukalkscholleu  von  der  Culm- 
gruuwacke  des  Gebirges  abschneidet.  Die  weitere  Verfolgung  gegen 
Nordwesteu  verhindert  die  starke  Schuttbedeckung  dieses  nörd- 
lichsten Punktes  des  Harzes.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die 
Randspalte  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  weiter  südöstlich  in 
derGegeud  von  Harzburg  und  Goslar  beobachtetet)  l horschiebuligs- 
kliit't  ist. 

Außer  dieseu  hercynisch  gerichteten  Spalten  finden  sich  auch 
einige,  die  eiue  süd-nördliche  Richtung  iunehalten,  grgeu  den 
Westrand  des  Gebirges  vorwiegend  solche,  die  aus  süduördlicher 
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in  gOdweat  - nordöstliche  Richtung  drebro.  Die  letzten  haben  be- 
sonder* «tu  Nord  west  rande  hei  NVueknig  Verwürfe  in  den  per- 
miscdieu  Kaudachichten  hervorgerufcu.  Kim*  Spalt»* nzone  dieser 
Richtung  litt!  »ich  längs  d»  a Schalhrhaches  verfolg«  n und  macht 
sich  dort  durch  Tertiir»*inbrüche  und  Erd  fälle  hi«  an  den  nörd- 
lichsten Punkt  d<»  Gebirges  au  der  Atismfliidiing  des  Steimkcr- 
tale*  benu-rkhar  *). 

lut.rMMlnjuj-  i>  fthrr  da«  relativ»-  Alter  di  euer  verschieden- 
artigen Spaltrusyat«  me  und  ihre  gegenseitige  lh  » iufltissuug  sind 
noch  nicht  zum  Abschluß  gelangt. 

HerrO.  H.  Km>M  iNNHlnöRKKKlt  berichtet  über  Aufnahmen 
i in  nordöstlichen  Gehirgsanteil  de«  Blattes  llar/.hurg, 
speziell  über  die  s t r a t i g r a p h i s eh  e u und  tekton  ischett 
Verhältnisse  der  Silu  rach  ich  teu: 

1.  Htratigraphiselir  Verhältnisse.  Die  Schichten  der  vorzugs- 
weise aus  (Quarziten  und  Schiefern  aufgehaiiten  Berge  Östlich  und 
westlich  des  unteren  Kckertale*  auf  Blatt  llar/lnirg  gehöreu  zu  dem 
grollen  Silurzuge,  der  vom  Westerwald  her  Ober  den  Kellerwald, 
den  Acker  und  Bruchberg  im  Oberharz  bi«  in  die  Gegend  von 
Magdeburg  sich  erstreckt:  eiue  Anzahl  von  Aualogieeu  zu  der 
Schicbteufolge  des  Kellerwalde«  hat  «ich  nach  weisen  lassen,  während 
andererseits  auch  Abweichungen  uicht  fehleu. 

Von  den  ain  Bruchberg  und  Acker  als  »Schichten  de«  NW- 
Ab banges«  bezeichneten  Ablagerungen  tritt  hier  mir  die  Abtei- 
lung der  eigentlichen  »Kieselschiefer- Diabaszflge*  auf.  Kn  sind 
vorwiegeud  hellgraue  bis  graugrttnliche  Wetwchiefer  mit  z.  T. 
mächtigen  Kieselschiefern.  An  Einlagerungen  föhreu  sie:  weiche 
Tonschiefer  mit  wulstigen  Quarzitschiefern,  verschieden  mächtige 
Quarzitbftnke,  Diabase,  die  stellenweise  das  Nebengestein  adinul- 
artig  umgewandelt  haheu.  rote  und  gröne  Schiefer  mit  unterge- 
ordneten Bänken  vou  glimmerreichen.  plattigen  Grauwacken-  oder 
Quarzitsandsteiueu.  Räumlich  sind  sie  auf  die  Zone  z wischen 
dem  Quarzit  de>  »Wartenbergzuges  und  den  nordwestlich  vor- 

’)  cf.  Kuuus,  die«.  Jstbrb.  1 8‘»  1 , S.  131  ff. 
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gelagerten  (.'ulmschichten  beschränkt  *).  Die  stratigraphisclie  Stellung 
zum  Bruchberg-Ackerquarzit  hat  auch  hier,  wie  im  Oberharz,  noch 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  erkannt  werden  können. 

I ) e r B ruc li be rg-A c k e r (|  u a rz i t ( W üstegartenquarzit  DüNCK- 
mann’s).  Seiue  petrographische  Beschaffenheit  ist  schon  von  Koch 
eingehend  geschildert  worden4);  sie  weicht  von  der  des  Kellerwald- 
quarzits in  nichts  Wesentlichem  ab. 

Auf  ihn  folgt  genau  in  der  gleichen  Weise  wie  im  Kellei  wald 
ein  Komplex  von  Gesteiueu,  die  auch  ihrer  völligen  petrograpliischen 
Übereinstimmung  wegen  hier  ebenso  wie  in  jenem  Gebiet  genannt 
seiu  mögen: 

Die  Ortberggrauwacke.  Das  typische  Gestein  dieser 
Stufe  ist  im  frischen  Zustande  eine  sehr  zähe,  grün-  bis  bräunlich- 
graue,  mittelkörnige  Grauwacke  oder  ein  Grauwackensandsteiu, 
für  welche  ein  hoher  Gehalt  an  weiüeu  Gliinmerblättchen  auf  den 
Schichtfläclieu  ungemein  bezeichnend  ist.  Kr  verleiht  dem  Gestein 
seiue  ausgezeichnete,  plattige  Spaltbarkeit,  die  besonders  im  ver- 
witterten Zustand  deutlich  hervortritt.  Fast  stets  findet  mau  darin 
massenhafte,  aber  schlecht  erhaltene  Pflanzenreste.  Nach  dein 
Haugendeu  zu  stellen  sich  Schiefer  zwischen  den  Grauwacken- 
häuken  ein;  es  sind  vorwiegend  rot  und  grün  gefärbte,  harte,  eben- 
flächig  spaltende  Gesteine  von  geriugein  Glimmergehalt  Spärlich 
führen  sie  Lingulideu  und  Conodonteii.  ln  ihnen  liegen  grüue. 
harte,  grobspaltende  Wetzschiefer,  die  sich  gelegentlich  dem  Adi- 
nol  nähern,  und  graue,  auch  schwarze  Lydite. 

I her  diesen  Komplex  lagert  sich  eine  hauptsächlich  von 
Schiefern  aufgebaute  Schieb tenrei he , die  in  ihrer  Gesamtheit  als: 

Die  Hangenden  Schiefer  bezeichnet  wird.  Man  kann 
innerhalb  derselben  2 Abteilungen  unterscheiden : 

a)  Die  untere  Abteilung  besteht  aus  schwarzen,  auch  graueu, 
weichen,  kleinschuppig  zerfallenden,  schwach  gliminerigeu  Ton- 
schiefern, mit  Einlagerungen  von  unreinen  Quarziten,  ganz  besou- 

’)  Auf  dem  Übercichtekärtchen  sind  sic  mit  der  Signatur  der  Hangenden 
Schiefer  angegeben. 

'*)  Die«  Jahrbuch  für  lö87,  S.  XXXI 1. 
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der»  häutig  »her  »i*ir**in#*t».  grau  hi»  graugrün  gefärbten,  bisweilen 
gnuiwackenartigcn  Quarzitschiefern.  deren  St'llichtflh  hrii  »ehr  reich- 
lich belleu  (»limmer  führen  und  iu  »ehr  charakteristischer  Weise 
wulstig  und  schwielig  gebogen  sind. 

b)  Die  ol*ere  Abteilung  besteht  au»  harten,  oft  wctzachiefer- 
artigen  Tonschiefern  von  graugrüner , aber  auch  dunkler  bi»  fast 
schwarzer,  seltener  auch  roter  und  grüner  Karbe,  oft  deutlich  ge- 
baudert.  Außerdem  beobachtet  mau  noch  eigentümliche,  dick» 
plattige,  hellgraugf Üne.  »ehr  harte  Wetzschiefer,  die  durch  eine 
fast  «cbneeweiile  Verwitterungarinde  auffallen 

Von  Ki n lageru tige u treten  iu  deu  Hangenden  Schiefem  auf: 
(Quarzite,  /.,  T.  glasig:  die  Reinheit  wachst  mit  zunehmender  Mäch- 
tigkeit der  Hinike:  tiefschwar/e  Kieselachiefer;  porphyroidartige 
Gesteine.  die  Koch  »clmu  erwähnt  hat:  eisen-  und  tnaugnnreiche, 
oolithähnlidie  (teste ine  ( KfjOj  * 1 1,50,  MnOj  — 15,86  pCt.). 

2.  Tektonische  Verhältnisse.  Wie  das  ( bersichtskärtchen  zeigt, 
ist  das  (iebiet  in  tektonischer  Hinsicht  dadurch  von  besonderem 
Interesse,  dal»  es  ein  einfaches  und  üliersichtliches  Beispiel  für 
Schuppeustruktur  «larbietet.  In  dein  Anteil  westlich  der  Kcker 
lassen  »ich  5 Quar/it/üge  unterscheiden,  die  bei  südöstlichem 
Kinfallen  »cliuppeiiartig  aufeinander  liegeu  und  durch  die  Quer- 
störuugen  nur  unwesentlich  verschoben  werden.  Ks  sind  dies  von 
W.  nach  ().: 

1.  Der  Wartenbergzug.  Kr  ist  dadurch  auffällig,  daü  der 
(Quarzit  in  ihm  iu  nur  sehr  geriuger  Breite  Auftritt.  Das  schein- 
bare Liegende  de»  Quarzit»  in  dieser  Schuppe  bilden  Schiefer  des 
NW.- Abhangs,  sein  Hangemies  bildet  im  nördlichen  Teil  normal 
die  ( )rtberggrauwa«  ke  ran  der  grollen  Kehre  der  Wartenberg- 
chauiaee  gut  auOfc  schlossen',  während  »ie  »ich  im  südlichen  all 
mählich  auskeilt,  so  da  LI  die  Hangenden  Schiefer  direkt  au  den 
Quarzit  treten. 

2.  Der  K «ttu  äsen  zu  g.  Kr  ist  die  regelinäUigste  aller  Schlip- 
pen; ihr  Liegeudes  bilden  durchweg  die  Hangenden  Schiefer  der 
Wartenbargachuppc , iu  ihrem  haugeudeu  Teil  folgen  sich  uormal 
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Ortberggrauwacke  und  Hangende  Schiefer.  Zinn  Studium  des 
Quarzits  eignet  sich  besonders  die  weithiu  sichtbare  Klippe  der 
Kattniise;  die  Ortberggrauwacke  findet  sich  in  guten  Aufschlüssen 
im  unteren  Teil  des  Kl.  Wetzsteintales,  während  sie,  ebenso  wie 
die  Hangenden  Schiefer,  im  oberen  Teil  dieses  Tales  und  hinter 
der  Kattuäse  stark  durch  Quarzitschutt  überrollt  ist. 

Geologische  Skizze  des  Silurgebietes 
westlich  vom  unteren  Eckertoie. 


□ Q m ES! 

Bruchbrrj-  Ortberggrauwacke Hangend»  SchieFer.  Culm. 

Ackerquar/ir 

\-  •••  I \/  1 l 

Granit  StreichcruSeStttrungm  Qurrvfrw*Hur>|en 
mitApopkjSCn  (UborMh.etlun.jr..) 

Mafsjtab  1 '•  SO  000 

3.  Der  Mittel hergzug.  Ein  Querprotil  durch  ihn  liefert  der 
oberste  Horizontal  weg,  der  am  Abfall  des  Hirschkopfes  zum 
Langental  hinführt.  Am  unteren  Mittelberg  bat  die  Ortberggrau- 
wacke  infolge  des  Mangels  an  Aufschlüssen  und  der  starken  Über- 
rolluug  mit  Quarzitschutt  nicht  nachgewiesen  werden  könneu. 

4.  Der  H i rscli kopfzug.  Er  liefert  in  allen  Schichtengliedern 
gute  Aufschlüsse  Der  AiiscliluU  der  Ortberggrauwacke  an  den 
Quarzit  einerseits  und  au  die  Hangenden  Schiefer  andererseits 
kann  hier  im  oberen  Teil  des  hinteren  Steintals  besonders  gut 
studiert  werden. 
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5.  Per  Eckortalzug.  Ihm  gehören  die  Quarzite  des  Hanges 
zur  Koker  au.  Die  tektonisch«*  Stellung  der  kleinen  Particen  Han- 
gender Schiefer  innerhalb  diese»  Quar/itzuge»  i*t  nicht  völlig  sicher. 

Daß  auch  im  Teile  östlich  der  Koker  streichende  Störungen 
hc/.w.  Ueberschiebungen  nicht  fehlen,  geht  au»  dem  Hände  von 
llau^eiideu  Schiefern  hervor,  «las  von  der  Schmalen  Scheid»*  uu, 
mehrfach  verworfen , Ober  tlcu  Hauerberg  nach  «lern  Kockenstein 
zu  sich  erstreckt. 

Das  Silurgebiet  westlich  der  Koker  ist  schließlich  auch  ein 
deutliche»  Beispiel  för  die  Abhängigkeit  der  topographischen  (ie- 
»taltung  vom  geologischen  Aufbau.  Die  aus  Quarzit  bestehend«* n 
Teile  «les  Kattun»«!!-  Mittelberg-  und  Ilirschkopfztigcs  bilden  «Irei, 
vielfach  klippeng'  kronte  oder  mit  wahren  Felsenin«*«*ren  bedeckte, 
prall  au»teigeu«le  Kücken,  «lie  «1er  ailgem*  in*  n Streichrichtung  «1er 
Schichten  folgen.  Zwischen  ihueu.  tief  eingeschnitt«  u in  «lie  wei- 
cheren Schiefer/oneu,  liegen  die  Täler,  da*  grolle  und  da*  kleine 
VVetzsteinta).  Abweichend  verhält  »ich  das  Eckertal.  das  fast  ganz 
im  Quarzit  liegt. 

Bei  einigen  «1er  NW. — SO.  verlaufenden  Täler  (Großetui. 
Laugetal,  (iallopstal  u.  a.)  ist  ein  ZusauiiiM'uhuug  mit  Verwerfungen 
«lirekt  ersichtlich,  b»i  andern  sehr  wahrscheinlich. 

Erwähnenswert  ist  noch  «las  Vorkommen  einer  au  Verwer- 
tungen zwischen  Silur  und  Kreide  eingeklemmten  Culnischolle  am 
Nordabfall  des  Waiienbcrges . wo  sie  vom  Ilsenburger  Stieg  gut 
ange»«*linitteii  wird.  Sic  besteht  aus  «lerben,  z.  T.  konglomerati- 
sehen  Grauwacken,  abwechselnd  mit  Packeten  von  Schiefern,  die 
von  echten  Culmtonschiefern  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Der 
ganze  Komplex  ist  sehr  stark  verdrückt  un«l  verruachelt.  Die 
nördliche  d*  r ihn  abachneidetiden  Verwerfungen  ist  dadurch  be- 
merkenswert, daß  sie  Schwerspat  als  Gangart  führt,  «ler  sonst 
in  diesem  Teil  d«*s  Gebirges  nirgend*  beobachtet  worden  ist. 

Das  Übersiebtskärtchen  zeigt  schließlich  noch,  daß  die  vom 
Granit  in  hercvnischrr  Kichtung  .vuslaufeuden . als  Spharolitli- 
porpbvr  entwickelten  Apophysen  «lie  Seliicht«*nhänder  z.  T.  ab- 
»chueiden.  daß  sie  also  «lie  Holle  von  Verwerfungen  spielen. 
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5.  Braunschweigische  Enklave  Calvörde  und 
Grenzgebiet  der  Provinz  Sachsen. 

Herr  WlBGBRS  berichtet  über  ilie  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  der  Aufnahme  der  Braunschweigischen  Eu- 
klave  Calvörde  und  der  angrenzenden  Teile  der  Provinz 
Sachsen  in  den  Jahren  1903 — 1904: 

Die  im  Sommer  1901  begonnene  geologisch-agronomische  Auf- 
nahme in  der  Herzoglich  Braunschweigischen  Enklave  Calvörde1) 
und  den  benachbarten  Teilen  der  Provinz  Sachsen  wurde  in  den 
Jahren  1903  und  1904  von  mir  fortgefflbrt  und  beendet,  bis  auf 
den  preußischen  Teil  des  Blattes  Letzlingen,  dessen  Aufnahme 
Herr  Bezirksgeologe  Dr.  Wolkf  im  Jahre  1904  bewirkte. 

Das  geologisebe  Kartenbild  ist  auf  den  vier  Blättern  Mieste, 
Calvörde,  Letzlingen  und  Utliinöden  ein  sehr  verschiedenes;  während 
auf  Bl.  Letzlingen,  L'tbmöden  und  der  Ostbälfte  von  Bl.  Calvörde 
in  den  breiten  einförmigen  Sandflächeu  die  gewaltigen  Aufschüt- 
tungen des  sich  zurüekzielienden  Inlandeises  zu  erkennen  sind,  dessen 
Sclunclzwässer  in  dem  ebenen,  jetzt  von  schmalen  Alluv jalrinnen 
durchzogenen  Tal  auf  Blatt  Mieste  nach  Westen  abgeflossen  sind, 
zeigt  die  Westhälfte  von  Bl.  Calvörde  ein  abwechslungsreiches  Bild 
älterer  Formationen,  deren  Gestein«'  aus  dem  sonst  alles  verhüllenden 
Mantel  von  Tertiär  und  Diluvium  in  schön  bewaldeten  Kuppen 
und  nakten  Klippen  herausragen. 

Wi.oi.u»,  Die  ältesten  in  unserem  Gebiet  anstehenden  Gesteine  sind 

vliK.iuhurcvr  die  Kieselschiefer,  Ton-  und  Gran  wackenschiefer  und 
1 '™*'  Grauwacken,  die.  obwohl  sie  hier  fossilleer  zu  sein  scheinen,  in 
c.ii vönle.  Übereinstimmung  mit  den  weiter  südlich  bei  Hiindishiirg  vorkom- 
menden und  bestimmbare  pflanzliche  Beste2)  führenden  Grauwacken 
schon  von  den  älteren  Autoren  zum  Cu  Im  gestellt  worden  sind. 

Als  die  ältest«'n  $chichtglioder  des  unteren  Carbons  sind  wohl 
auch  hier  die  K ieselsehiefer  anzusehen,  von  denen  Bruchstücke 

*)  WinoKifl,  Tätigkeitsbericht,  Dies.  Jahrb.  f.  1902,  S.  t>39 — (541. 

*)  H Phtokik,  Silur  und  Culmtlora  des  Harz.es  und  das  Magd eburgi sehen. 
Abhandl.  der  Königl.  Geolog.  Landesaast.  u.  Bergak.,  N.  F..  Heft  36,  Berlin  1901. 
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in  iini  Grauwacken  als  Gemengteile  Vorkommen.  leider  fehlen 
nutürlii  h«‘  wir  kfinstliehl*  Aufschlüße  in  Kiesels«bi**ler  gänzlich, 
so  dal>  rin  nähere*  Studium  »Irr  H'hoti  wegen  nördlichen  Vor- 
kommen* interessanten  (»cm*  ine»  nicht  möglich  ist.  Am  Östlichen 
Ufer  dm  Säg«  iiiOhh  iiliHt  li»a*  »üdlirh  Flrchlingcn  liegen  auf  dem 
geringmächtigen  und  mit  Diluvium  gemengten  Verwitterungbschutt 
de»  Unlni»  köpf große  Blocke  dm  schwarzen  oder  grauschwar/en, 
von  vielen  weißen  Qtiar/adern  durchzogenen  Kiesel  »chirfers  in 
solcher  Häufigkeit  im  Gegensatz  /u  dem  übrigen  Gelände,  daß  ihr 
A n»teh«*u  im  Untergründe  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  ange- 
nominrit  werden  «l.trf. 

Die  Tonschiefer  »iud  grünlichgraue  bis  schwarze,  atiß*  r- 
ordentlich  schiefrig«*  Gesteine,  di«*  mehrfach  in  kleinen  Bachtälern 
atifgcschl« «Wien  sind.  Im  verwitterten  Zustand«-  erhalten  sie  ein 
bräunliche»,  durch  die  Umwandlung  de»  »teilen weise  vorhandenen 
Schwefelkiese»  ein  bräunlich  gefleckte*  Au  me  heu  Südlich  des 

Tcufelsküchenherge»  in  «1er  Bodendorfer  Fürst  haben  sie  durch 
transversal«  Schieferung  eine  vorzügliche  GriffeUchieferstraktur  er- 
halten. Hier  scheinen  auch,  nach  «lern  au»  einer  Ping«-  georderten 
Materiale  zu  schließen,  kleine  Einlagerungen  von  schiefrigem  Culm- 
kalk  mit  Roteisenstein  vorzukommen;  auf  Klotten  autgeschiedeuc 
Minerale,  Quarz,  Eisenglanz  und  Schwefelkies,  sind  recht  spärlich, 
Kupferkies,  d*  n HoffmaNN  l)  erwähnt,  liahe  ich  nicht  Anden  kön- 
nen, und  es  imiU  dahin  gestillt  bleiben,  ob  d«  r Berghau , der  in 
der  B«>deiidorfer  Forst  fröh«*r  umgegangeu  ist,  auf  Grund  wirklieh 
v«irhan<b-u  gewesenen  Kupfererzes  gegrOndet  worden  ist,  oder  ob 
die  Yerk«‘nniii)g  von  Pyrit  und  glänzendem  Glimiii«‘r  zu  einer 
Täuschung  geführt  hat.  Nach  Mitteilungen  Ob«  r den  Bergbau 
iiii  ehemaligen  Erzbistum  Magdeburg-}  haben  Schürfungen  im 
Bodendorfer  Wahl  1 an  Jahre  1773  zur  Verleihung  des  Grube  nfcldea 
Preußischer  Adler*  geführt,  doch  ist  der  Bergbau  bereit»  1777 
wieder  auflässig  geworden  Weitere  Versuche,  abbauwürdige  Erze 
zu  Hilden,  sind  dann  noch  1788  178t1  un«l  etwa  um  1870  herum 

*)  F.  H«*rrM**»s,  Beiträg»  ror  >{*oau«»rS'i  Ksnntsi»  «1er  geognostisi-ln-n  Ver- 
hältnisse Norddeutsch  Uo<b,  1 *23. 

*)  MaK<M'urg»r  Zeitung  1 ÖlM •.  M iitaK-l  »‘ibUti  6— 13. 
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in  derselben  Gegend  angestellt  worden,  aber  stets  mit  dein  gleichen 
negativen  Resultate. 

Die  Tonschiefer  sind,  awenn  auch  noch  keine  Fossilien  in 
ihnen  gefunden  wurden,  stratigraphisch  als  Äquivalente  resp.  Fort- 
setzung des  Harzers  Posidonienschiefers  aufzufassen. 

Durch  allmähliche  petrograpkisohe  Veränderung  vollzieht  sich 
der  Übergang  zu  den  jüngsten  Gesteinen  des  Culnis,  den  grau- 
grünen, gut  geschichteten,  z.  T.  gebänderten  Grauwackcuschiefern, 
die  durch  Zunehmen  des  Korns  schliesslich  zu  Grauwacken 
werden.  Diese  sind  mittelkörnig  und  werden  fast  nie  konglomera- 
tisch;  der  Grauwackensandstein  KloCKMANx’s  ist  eine  sehr  quarz- 
reiche  Varietät  bei  Flechtingen. 

Die  tektonischen  Verhältnisse  dieser  Gesteine  sind,  trotz 
der  geringen  räumlichen  Ausdehnung  so  sehr  wechselnd,  daü  eine 
Einheitlichkeit  des  Gebirgsbaues  schwer  zu  erkennen  ist.  In  einem 
Schacht  in  der  Bodendorfer  Forst  ist  die  Lagerung  der  Schichten 
fast  horizontal,  dicht  daneben  aber  fallen  sie  mit  58°  nach  Süden, 
bei  westlichem  Streichen.  Dasselbe  Streichen  haben  die  quarz- 
reichen Grauwacken  am  nördlichen  Flechtinger  SchioUtcich  bei 
saigerer  Schichtenstellung,  während  sie  in  kurzer  Entfernung  an 
der  Brücke  N — S streichen  und  mit  18®  nach  Westen  einfallen '). 
Nur  oberhalb  des  Ortes  Flechtiugen,  im  Tal  der  Gr.  Henne,  ist  aut 
gröbere  Entfernung  ein  gleichbleibendes  Streichen  im  niederländi- 
schen Sinne,  NO — SW,  bei  wechselndem  Einfällen  uach  NW  zu 
beobachten. 

Die  Faltung  der  Culmschichten  geschah  vermutlich  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Carbons,  jedenfalls  lange  vor  der  Eruption  der 
ErguLlgesteine  des  Flechtiugen  — Alvenslebenschen  Höhenzuges1), 
deun  als  diese  sich  diskordant  über  die  Schichtenköpfe  der  Grau- 
wacke legten,  hatte  eine  weitgehende  Erosion  die  imregelmäbigcn 
Formen  des  stark  dislozierten  Gebirges  bereits  jeder  Schroffbeit 
beraubt  und  eine  flachwellige  Oberfläche  geschallen.  Heute  tritt 
die  Grauwacke  in  einem  I — 5 km  breiten  Streifen  in  nordwest- 
licher Erstreckung  zwischen  Flechtingen,  Hinidisburg  und  Magde- 

b F.  Ki  ockhash,  L'her  (ton  geologischen  Bau  des  sogenannten  Magdeburger 
Uferrmndes.  Dieses  Jabrb.  für  1 S50,  Berlin  1802,  S.  118 — 457,  Tut  XVI — Xt.\. 
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burg  in  kleinen  Fliehen  aus  »lein  Diluvium  /u  Tage,  während  sie 
nach  SW  unter  den  überlagernden  Gcbirgsgiiedeni  verschwindet. 

Das  Alter  der  midist  jüngeren  Ergiißgestciue  kanu  nur 
durch  Analogieschluß  gefolgert  werden,  und  »*s  ist  wohl  nicht  fehl- 
gegriffen, wenn  sh*  gleich  den  Porphyren  des  Harze»  und  de» 
Mansfeldi^ehen  in  die  Zeit  des  Untereo  Hotliegenden  gerechnet 
werden.  • KlXX'HM  %XN  *)  glaubte  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
eine  »trati  graphische  Gliederung  der  Eruptivgesteine  des  Flech- 
tinger  llohenzuges  durchführen  zu  können,  indem  er  sie  nach  der 
Kntsteliuiigs/eit  in  1.  Ältere  Angitporphyrite,  2.  Quarzporphyre 
und  3.  Jüngere  Augit|M>rphyrite  einteilte.  Die  genaue  geologische 
S|»e/ialaufnahnie  hat  aber  erwiesen,  daß  anstatt  weniger  größerer, 
zeitlich  von  einander  getrennter  und  magmatisch  differenzierter 
Deckenergüsse  offenbar  eine  ganze  Menge  kleinerer,  bald  basischer, 
bald  satterer  Ausflüsse  in  buntem  Wechsel  erfolgt  und  die  gelegent- 
liche Einheitlichkeit  größerer  Deeken  nur  scheinbar  ist,  da  diese 
durch  Zusammen-  resp.  I beretiianderfliessen  einzelner,  verseil  ieden- 
altriger  Ströme  entstanden  sind.  So  bildet  z.  H.  südlich  von  Dam- 
sendorf.  an  den  Ufern  des  Krumb«  » k*.  ein  Porphyrit  auf  der  rechten 
Üachscitr  das  Hangende  de»  Qu arzporphyrs , wahrend  er  auf  der 
linken  als  Liegendes  von  einen»  anderen  Porphyr  mit  dessen 
Tuffen  überlagert  wird.  Hin  zweites  Beispiel  in  der  Nah«*  des 
Vorwerkes  Hilgesdorf,  an  der  Südgrenze  des  Blatte»  Calvörde, 
zeigt,  daß  der  sogenanute  Altere  Augitporphyrit  KlockM\NK*s  in 
seinem  südlichen  Teile  auf  der  Grauwacke  (tiormnle  Lagerung),  in 
seinem  nördlichen  aber  au!  einem  Ausläufer  des  Quarzporphyrs 
vom  Großen  Steinberg  auf  liegt.  Nach  Ki/w  kmwx  s Annahme 
müßte  also  der  eine  Teil  der  petrographisch  in  ihrer  ganzen  Er- 
streckung einheitlichen  Porphy ritdecke  zum  Älteren,  der  andere 
/um  jüngeren  Augitporphyrit  gezogen  werden,  eine  Trennung,  die 
weder  praktisch  ausführbar  sein,  noch  den  tatsächlichen  Verhält- 
nissen entsprechet»  würde. 

Es  ergibt  »ich  daran»  die  Folgerung,  daß  die  Ergußgesteine 
nur  petrographisch  gegliedert  werden  können  in  Quarzporpbyre, 

*)  F.  Kt.*»«  loc.  eit,  S.  I 42ff. 
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*n» 

M«.l  f»l»«ir;t>r 
1'frrmi'lf». 

Malt 

Caliosli'. 


Digitized  by  Google 


Bericht  Uber  wit»aen*chaftliche  Ergebnis«  1903 — 1904. 


6,)0 

Angitporpbyrite  und  Tuffe.  Den  Alteren  Arbeiten1)  über  die 
Porphyrite  ist  in  Bezug  auf  ihren  petrographischcn  Charakter 
kaum  Neues  hinznzutligen.  Es  lassen  sich  nach  der  durch  die 
verschiedenen  Erstarrungsgrade  bedingten  Struktur  porpby rische 
und  dichte  resp.  mandelsteinartige  Porphyrite  unterscheiden,  von 
denen  erstere  die  unteren,  langsamer  erstarrten,  die  beiden  anderen 
die  oberflächlicheren  Teile  der  Lavaströme  sind.  Die  porphyrischen 
Porphyrite  sind  dunkle,  grtinschwarze  Gesteine,  deren  Farbe  durch 
Verwitterung  graugrtln  bis  blaßrötlich  wird;  sie  sind  völlig  frei 
von  Blasenräumen.  Schöne  Aufschlflsse  befinden  sich  in  den 
Steiuhrdchen  an  den  Steinbergen  und  zwischen  Bodendorf  und 
Süplingen.  Eine  besondere  Abart  bilden  die  braunroten  Porphy- 
rite (Krumber.k,  Bullerberge,  Gr.  Steinberg  bei  Hilgesdorf  westlich 
des  Sägemfihlcubaches),  bei  denen  die  meist  gleichgefarbten,  seltener 
hellen,  5 : 3 mm  großen  Feldspäte  durch  ihre  Häufigkeit  auffallen. 
U.  d.  M.  treten  die  rechteckigen  oder  rhombischen  monoklinen  und 
triklinen  Feldspate  in  den  Vordergrund  durch  ihre  Größe,  wie 
auch  durch  die  hellere  Farbe,  trotzdem  sie  gewöhnlich  stark  kao- 
li nisiort  sind  und  Hämatit  in  breiten  Flatschen  auf  den  Spaltrissen 
ringedrungen  ist.  Auch  der  Augit  tritt  in  idiomorphen  Formen 
auf;  er  ist  fast  stets  zersetzt  und  ist  teils  Bronzit,  teils  monokliner 
Augit.  Die  Uniwandlungsprodukte  sind  Serpentin.  Chlorit  und 
Hämatit,  ln  der  dichten,  stark  zersetzten  Grundmasse,  die  durch 
Eisenoxydausseheidung  gewöhnlich  undurchsichtig  geworden . sind 
nur  noch  kleine  leistenförmige  Feldspäte  erkennbar. 

Durch  Übergänge  sind  diese  Porphyrite  mit  den  (ihrigen 
Strukturförmen  verbunden,  indem  einerseits  die  Größe  der  Ein- 
sprenglinge ab-  und  die  Menge  der  Gruudmasse  zunimmt,  anderer- 
seits die  Mandelräume  hinzutreten.  Blasenförmige  Hohlräume  von 
Stecknadelknopfgröße  bis  zu  f P/j  cm  Durchmesser  werden  mehr 
oder  minder  häufig  in  den  oberflächlichen  Erstarrungskrusten  der 
Lavcu  teils  hohl  oder  nur  mit  einem  dönnen  Überzug  vun  Eisen- 
glanz, dem  Quarzkristalle  aufsitzen,  teils  halb  bis  ganz  mit  Achat 
ausgefltllt,  gefunden.  Die  spärlichen,  erbsengroßen  Blasen  in  den 

')  Literatur  siehe  bei  Klooksass,  loc.  eil. 
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«lichten  Porphyrit»*n  (so  mm  Osthaug  «le»  St«‘inkuhlenberges^  ent- 
halten g«*w öhnlicli  gelbe»  Eisenhydr«»\yd  uni  Mwn»  Eisenglanz. 

Die  Qti.tr/ purpby  re  nehmet»  unter  den  Kruptivgesteinen 
den  grölleren  Anteil  mm  Aufbau  de»  Fle>  htmger  I löheuzuge» 
zwischen  Zillheck  und  Hilgesdorf.  Besoud«r»  cliarnkteri>ti*«*h  sind 
zwei  Gesteine  in  der  l*mg«‘gen«l  von  Fl«  chtingen : der  Porphyr 
vom  |{ol/inOhleiih;iehtvpti»  und  die  dureli  Cbergänge  mit  ihm 
verbundenen  Breivienporphyre.  Der  erste,  von  Klockm  \NX  aus- 
fiihrlieh  beschrieben,  ist  ein  in»  frist  hen  Zustand  grünlichgrau  g«‘- 
färbte»  («estein,  dm*  dureli  hellere  und  duuklere  Schlieren  ein  ge- 
flammte* Aussehen  erhält.  In  der  grauen,  meist  fluidmlen  Grund- 
masse liegen  zahlreiche  Einsprenglinge . besonders  von  Feldspat, 
gegen  den  Qmir/  und  Biotit  mn  Meng*-  zurücktreten.  und  ziemlich 
viele  — doch  wechselt  die  Menge  »ehr  — hi*  3 mm  grolle,  dunkel- 
rote  («räumten.  I hu*  Gestein  zeigt  eine  vorzügliche  Vbsondcrung  in 
'4 — 10  min  dicke,  parallel* andige  oder  naeh  unten  keilförmige 
Platten,  die  im  grollen  ganzen  senkrecht  zur  OU*rfllche  stehen, 
häutig  aber  faltnngsähnliche  Umbiegungen  zeigen  (vergl.  Ahhildung 
S.  An  den  Biegiing*»te||en  ist  tlas  Gestein,  wie  auf  der  Figur 

deutlich  erkennbar,  meistens  stark  zerbröckelt. 

Die  Breccicnpor ph \re  sind  von  K LOCK MANN , obwohl  er 
sie  ganz  richtig  als  dms  »Extrem  in  der  Ausbildung  des  striemig 
und  tlaserig  struierten  Mühlenberg*  Typua«*  liinstellt,  als  »Porpliyr- 
breccien«  mit  den  Tuffen  zusamiiieiigefaLlt  worden,  »weil  »ich  aus 
ihnen  wiederum  ganz  allmählich  Gesteine  entwickeln,  die  deutlich 
den  Tuffcburakter  an  sich  tragen  und  daher  als  verfestigte  Aschen 
.1 11  f/11  fassen  sind.«  Dieser  Auffassung  vermag  ich  mich  auf  Grund 
der  mik roskopiselicn  1 ntersiichiiug  nicht  aiizusc hlieUeu,  da  ich  die 
von  Kmxkmann  als  Tuffe  angesprocheiten  Gesteine  für  die  Extreme 
iu  der  Ausbildung  der  striemig  und  flaserig  struierter  Rreccien- 
porpliyrt  halle.  Dieser  extreme  Charakter  kann  primär,  er  kann  aber 
auch  durch  sekundäre  Einwirkungen  erzeugt  sein.  Die  Bremen* 
porphyre  sind  aus  einem  »ehr  dünnflüssigen  Magma  entstanden, 
«las  beim  Aufsteigcn  die  eckigen  Trümmer  der  aufgerissenen 
SpalteuwAndr  in  sieb  mitgenommen  hat.  Es  sind  int  frischen  Zu- 
stande hUugraue,  verwittert  gelbbraun«*  Gesteine,  die  eckig«»,  scharf- 
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kantige  und  kanteagefumletp  fremd«*  Geste  iosfragmente  in  jeder 
Größe,  bis  xii  mehreren  < Quadrat  Zentimetern , enthalten.  Diese 
haben  teilt  »‘in*-  graue,  dem  Porphyr  ähnliche,  teilt  eine  rote  oder 
dunkle  Farbe. 

Ihrem  petrographisclteri  Charakter  nach  sind  et  Toii-  und 
Gratiwacketischiefer,  Porphyrite  und  Stücke  einet  oberflächlich 
nicht  vorkommenden  grauen,  quarz  reichen  Porphyrs.  Die  Gesteine 
vom  Steinkuhlenberg  und  den  Zissendorfer  Bergen  «um  Teil 
machen  den  breccienhafteaten  Eindruck;  bei  anderen  'Kahlestein' 
wird  das  Gestein  flaserigor,  ei  verschmilzt  mehr  zu  einem  einheit- 
lichen Ganzen,  es  wird  «lein  Mühlenbuchporphyr  Ähnlich,  und  die 
Brecciennatur  tritt  erst  bei  näherer  Betrachtung  hervor.  Nach  der 
entgegengesetzten  Seite  hin  nähert  sich  «len  Tuffen  ein  Hrpceien- 
|iorpbyr  von  der  Nord  wett- Kup|>e  der  Zitaendorfsr  Berge,  bei  dem 
in  rotbrauner  (trunduiaste  papierdOnn«  S<  hiefertonblättcheu  liegen, 
durch  die  das  Gestein  eine  schiefrige  Absonderung  erhält,  sodaß 
sich  grolle,  dünne,  ehentlächige , horizontal  liegende  Platten  alt- 
heben lassen.  So  sehr  auch  «las  Gestein  dadurch  auf  einen  tuff- 
artigen  oder  sedimentären  Ursprung  sebließen  läßt,  so  zeigt  es 
11.  d.  M.  durchaus  eruptiven  Charakter,  sodaß  seine  Zugehörigkeit 
zu  den  Brcccienporphyren  außer  Zweifel  g*‘*tellt  wird. 

Die  mikroskopische  Struktur  derselben  gleicht  derjenigen  der 
IlolzuiOhlenbachporpbyrc,  mit  «lein  Unterschiede,  «lall  sphärolithische 
Partieen  in  «1er  Grundmasse  hantig  sind,  die  letzteren  fehlen.  Auch 
die  Absonderung  ist  z.  T.  die  gleiche  in  Form  dünner,  senkrecht 
steheoder  Bänke  (Kahlestein).  Ich  bezeichne  als  Breccienpor- 
phyre  also  Krgußgest  eine,  die  zwar  durch  zahlreiche 
eckige  Einschlüsse  fremtler  Gesteine  eine  hreccie nah n - 
liehe  Struktur  erhalten  haben,  durch  den  Charakter 
ihrer  Gr  und  inasse  aber  ihre  Zusammengehori  Kk  eit  mit 
«l«‘i»  normalen  Quarzporphy ren  erkennen  lassen. 

Erwähnenswert  ist  endlich  der  durch  Einwirkung  heißer 
Wasser  chemisch  stark  metamorphosierte  Quarzporphyr  vom 
Gr.  St«*inherg  hei  Hilg«*s«lorf;  es  ist  eiu  dichtes,  grauweißes,  lokal 
durch  Eisenglanzauhäufiingcti  rot  oder  violett  geflecktes  Gestein 
mit  einer  sehr  dichten,  uiikrogniiutiscbeii  Grnudmasse  und  ein- 
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zelnen  eckigen  Einsprenglingen  von  Quarz  und  Feldspat,  wozu 
auf  der  Westseite  des  Berges  ganz  auffallend  zahlreiche  (sekun- 
däre?) Glimuierblättcben  treten.  Aut  dem  Gipfel  dagegen  zeigt 
das  Gestein  einen  deutlich  porphyrischen  Charakter,  jedoch  sind 
die  sämtlichen,  an  Zahl  häufigen,  idiomorpben  Feldspäte  aus- 
gelaugt, und  in  den  Hohlräumen  befindet  sich  ein  helles  Pulver, 
das  u.  d.  M.  sich  als  ein  lockeres  Aggregat  scharf  umrandeter, 
farbloser,  sechsseitiger  Glimmerblättchen  erwies.  Die  im  chemi- 
schen Laboratorium  der  Geologischen  Landesanstalt  ausgetithrte 
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Das  spezifische  Gewicht  wurde  zu  '2,632  gefunden. 

Die  Analyse  bestätigt  den  mikroskopischen  Befund.  Die  Mi- 
nerale sind  zersetzt,  die  Alkalien,  Magnesium,  Kalk-  und  Kiseu- 
verbimlungen  zum  gröliten  Teil,  die  Tonerde  zur  Hälfte  weggellihrt ; 
dafür  ist  eine  Anreicherung  au  Kieselsäure  um  12 — 14  pCt.  eiu- 
getreteu,  die  eine  teilweise  Metamorphosierung  des  Porphyrs  be- 
wirkte, in  dessen  Spalten  die  gelösten  Verbindungen  als  steiumark- 
artige  Minerale  wieder  abgeschieden  wurden. 


Tuffe  der  Eruptivgesteine  wurden  nur  an  wenigen  Stellen 
und  in  geringer  Ausdehnung  gefunden , so  hei  Damseudorf,  wo 
1 uftreste  auf  den»  Quar/.porphyr  liegen,  au  der  Ci r.  Kenn«*  und 
auf  d«r  Nord  west- Kuppe  der  Zisscndurfer  Berge. 
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üangporph)  rr  sind  nur  an  zwei  Stellen  beobachtet;  ein 
wigfrfr,  NW.  streichender  (lang.  den  auch  Klockmann  schon 
erwähnt,  setzt  unterhaih  der  Brftckc  im  Dorfe  Flechtingen  in  den 
Grauwacken  auf.  Da»  Gestein  ist  gelbbraun  mit  rötlichen  Schlieren; 
e*  erinnert  makroskopisch  rtwi»  an  die  HoIxuiOhlenhuchporpliyre 
und  ITihrt  auch,  wie  diese,  acce-sorisrh  rote  (irauaten. 

Ferner  ist  iiu  Körnersehen  Steinhrueh  am  Stciokuhlcnherg 
ein  Lagergang  von  Quarzporphyr  aufgeschlossen.  Dieser  graue, 
etwa  1 rn  mächtige  Gang  liegt  konkordant  zwischen  schwach  nach 
SW  i*in fallenden  (trau wac keime hiefrrn. 

Die  Lagerung»  Verhältnisse  der  Eruptivgesteine  zuein- 
ander utid  zu  den  Culmschichtni  sind  verschiedentlich  in  Stein- 
htilrhen  und  Talein»<  hnitteu  zu  selten. 

Zum  Oberrot  liegenden  ist  vielleicht  ein  intensiv  rot  gefärbter 
Ton  zu  rechnen,  »1er  in  der  SW. -Ecke  »len  Blattes  ('alvörde  unter 
einer  sch  wachen  Bedeckung  von  GrOnsatid  oder  Geschiebemerge! 
ansteht. 

Die  j f»  n g e r e n p a 1 ä o z o i s e h e ii  , a o w i e d i e mesozoischen 
Format  innen  mit  Ausnahme  de»  Tertiärs  sind  in  dieser  («egend 
wenigstens  oberflächlich  nicht  mehr  vorhanden;  nach  W.  legen 
sich  aut  die  KrgiiÜgcsteine  zwar  die  Schichten  des  sedimentären 
Kotliegenden,  des  Zechstem*  iisw.,  im  Osten  der  Linie  Flech- 
tiugeu  — llundisbtirg  (des  ( iilin-Stcilrandc*)  aber  sind  nur  die 
»|iiartäreu  Bildungen  entwickelt. 

Dali  sieh  in  der  Tiefe  die  älteren  Formationen  wiedertinden, 
hat  die  vor  mehreren  Jahren  hei  Neuenhofe  (Blatt  Uthmöden 
niedergebraebte  Tiefbohroug  erwiesen,  von  der  mir  durch  Herrn 
Apotheker  IIodrnmtar  iu  Neuhaldcuslehen  einige  kleine  Kernrestc 
nebst  kurzgefaUteiii  Protil  freundliche  zur  Vertagung  gestellt 
wurden  Es  sind  danach  durchbohrt  — vorausgesetzt,  da  LI  die 
Deutung  der  Notizen  und  Kernreste  richtig  ist  — 40  m Diluvium 
und  Tertiär  (Septarienton?),  140  m Keuper,  dann  Muschelkalk  und 
Kötli,  in  dem  die  Bohrung  bei  £00  m beemlet  wurde.  Salz  war 
im  Mittleren  Mus»-helkulk  und  im  Kötli  durihteuft  worden.  Bei 
einer  Brunnenhohrutig  in  Wieglitz  wimle  in  103  m Tiefe  ein 
dunkler  Ton  durchteuft,  der  ganz  von  feiueiu,  weiilem  knstalliucu 
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Gips  durchsetzt  war  und  wohl  als  Gipskeuper  gedeutet  werden 
darf. 

Wenn  K lockmann  den  Fleclitinger  Il5heuzug  als  »Harz  im 
Kleinen«  in  Bezug  auf  die  tektonischen  Verhältnisse  hinstellt,  so 
kann  dein  nur  zugestimmt  werden.  Auf  die  vorpermisch  gefalteten 
und  T.  wenigstens  niederländisch  streichenden  Cnlinschichten 
legen  sich  diskordant  die  jüngeren  Formationen  vom  Kotliegenden 
an.  ln  der  Zeit  der  zweiten  grolien  Gebirgsbildung  unterliegen 
sie  alle  dem  von  SW.  wirkenden  Schube,  und  es  entstand  eine 
nach  NO.  überkippte  Falte,  deren  einer  Schenkel  flach  nach  SW. 
einf&llt,  während  der  andere,  wahrscheinlich  durch  Hinzukommen 
einer  Verwerfung  tiefer  hinabgefaltet  wurde.  So  wird  der  jetzige 
Steilrand  des  Culms  und  das  hercynische  Streichen  des  Fleehtin- 
ger  Höhenzuges  verständlich.  Wie  weit  diese  Bewegungen  in  die 
Tertiärzeit  hineindauerten,  lälit  sich  hier  nicht  entscheiden. 

Von  tertiären  Ablagerungen  ist  das  Unteroligooän  (?) 
in  Gestalt  von  glaukonitischen  Sanden  vertreten,  die  im  SW. 
des  Blattes  Calvörde  unter  einer  dünnen  Decke  von  Sand 
oder  Geschiebelehm  anstehen.  Interessant  sind  die  Sunde,  die 
kleine  Vertiefungen  iin  Porphyr  und  rotliegendem  Sandstein  aus- 
füllen,  da  sie  stellenweise  eine  reichhaltige  Fauna  von  schön  er- 
haltenen Schnecken  und  Zweischalern  enthalten,  Ober  die  in  einer 
besonderen  Arbeit  berichtet  werden  wird. 

Die  Di  I u vial  ahlagerti  ngen  nehmen  räumlich  den  grollten 
Teil  der  4 Blätter  ein.  FOr  die  Entscheidung  der  Altersstellung 
ist  die  Frage  von  groller  Wichtigkeit,  ob  eine  oder  zwei  Eiszeiten 
festgestellt  werden  können.  Von  den  froheren  Autoren  ist  die 
Frage  zwar  in  letzterem  Sinne  bejaht  und  der  Geschiebedecksand 
zum  Oberen,  die  mächtigen  Sande  und  der  Geschiebemergel  zum 
Unteren  Diluvium  gerechnet  worden,  freilich  lediglich  auf  (»rund 
der  damals  geltenden  Auffassungen.  Es  blieb  der  Spezialaufnuhme 
Vorbehalten,  die  Beweise  zu  finden,  wenngleich  mit  anderer  Deutung. 

Im  Bevertal  bei  Hundishurg1)  liegen  unter  Geschiebemergel 

')  F.  , Diluviale  Floügchotter  au»  der  Gegend  von  Neuhaldeni* 

leben.  Oieaes  Jidirbuck  für  1905  S.  58  — SO. 
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und  nordischen  '“ariden  Schotter,  die*  tust  ausschließlich  aus  heimi- 
schem Material  bestehen  und  menschliche  Artefakte  neben  vielen 
organischen  Resten  enthalten  (e*  wurden  gefunden  Elrpha * primi - 
prniuM  Hl.t'M  , Rhiu^rn**  atititiuitnti*  Bl.t’M.,  E*ptun  cabaüti s I j.  und 
29  von  Dr.  Kw.  \\  i>r  bestimmte  Mollusken).  Am  Grunde  der 
Ablagerung  li«*gen  große  nordische  Blöcke  und  darunter  Reste  einet 
GeM*liiebelehnin;  dann  folgt  Tertiär.  Kk  resultiert  daraus  folgende 
Gliederung  de*  Quartär*  der  Neuhaldensleben-  Calvörder  Gegend, 
von  unten  nach  oben: 

1.  Unteres  Diluvium.  Nur  im  Aufschluß  bei  llundisburg. 

2.  Intergla/ial.  Schotter  von  llundisburg,  Kleohtingen  und 
DeUel. 

2».  Obere*  Diluvium. 

a)  Oberer  Gesohiebcinergel , Plateausand , Endmo- 
ränen. 

b)  Tal --and. 

4.  Alluvium. 

Zum  I nt  er  glazial  gehören  die,  wenn  auch  anscheinend 
fos.sil freien,  ebenfalls  fast  ausschließlich  au*  heimischem  Material 
bestehenden  Schotter  vom  Hilgesdorfer  Wege,  vom  Mflggenberge 
und  Kiclit/.l>erge  Irei  Flechtingen  (Blatt  Calvörde),  die  sich  aus 
Hiintsandbteingeröllen  und  Quarzporphyren  des  Holzmflhlcnhach- 
tnles  y.nsanim*  nsetzen ; ferner  die  Ablagerung  an  der  Landstraße 
zwischen  Neubaldenslebeu  und  Detzel  (Blatt  l’thmöden),  die  höchst 
wahr-. ’lieinlicb  eiue  Fortsetzung  der  Hundisburger  Schotter  ist,  da 
sie  aus  denselben  Gesteinen  de»  Bevertale»  besteht,  den  Grau- 
wacken. Porphyriten  Von  Dönstedt,  Tuffen  und  rotliegenden  Sand- 
steinen. E»  hatte  si<  li  dann  die  Bever  am  Ende  der  Interglazialzeit 
nach  dem  Austritt  aus  ihrem  alten  Folaeubett  bei  Neubaldenslebeu 
etwa  im  rechten  Winkel  nach  N.  gewandt. 

Ein  auf  Blatt  l'thmoden  von  SW.  nach  NO.  gelegter  Schnitt 
von  der  Detzelschen  Kiesgrube  fther  Winter»  Busch  zu  den 
Detzelscben  Bergen  gibt  ein  vollständige»  Profil  aller  auf  den 
4 Blättern  verkommenden  Diluvialahlagerungen  vom  Interglazial 
bi»  zu  den  A lisch  melzsaudeii  de»  Eise». 
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Oer  Obere  Gesell  iebe  in  ergel,  der  in  Hundisburg  und 
Detzel  sieb  auf  die  Schotter  autlest,  tritt  auf  den  Blättern 
Mieste,  Calvörde  und  Utbmöden  haupt «Schlich  an  den  Seiten  des 
Ohretales  und  seiner  kleinen  Nebentäler  auf;  so  von  Mannhausen 
Ober  Calvörde  bis  Wieglitz,  zwischen  Biilstringen,  der  Bodendorfer 
Forst  und  Neuhaldensleben.  Auf  der  anderen  Seite  der  Ohre 
bildet  er  einen  fast  ununterbrochenen  Streifen  vom  Fax  Ober  Uth- 
niöden,  Satuelle,  Oet/.el  bis  Neuhaldensleben  und  zieht  sich  von 
hier  bis  Neuenhofe  hinauf.  Auch  im  Zuflußgebiet  der  Spetze  nimmt 
der  Geschiebemergel  größere  Flächen  ein , zwischen  Flechtingen, 
Haßelburg,  der  Emdener  Forst,  Hilgesdorf,  Behttsdorf  und  Dam- 
sendorf,  wo  er  teils  frei  zu  Tage  liegt,  stellenweise  mit  einer  sehr 
sandigen  Verwitterungsrinde , teils  sich  in  die  Mulden  des  älteren 
Gebirges  hineinschmiegt  und  von  geringmächtigen  Sanden  Ober- 


Profil  von  den  Detzelschen  Bergen  zur  Detzelschen  Kiesgrube. 


schottet  ist.  Es  fällt  in  diesem  Gebiete  die  stärkste  Oberflächen- 
gliederung mit  der  Verbreitung  des  Gesell iebemorgels,  der  wasser- 
führenden Schicht  zusammen. 

Einwirkungen  der  Grundmoräne  auf  den  Untergrund  konnte 
nur  an  einer  Stelle  beobachtet  werden:  am  Steinkuhlenberg  bei 
Flechtingen,  im  Körnersohen  Steinbrueli,  zeigt  die  Oberfläche  der 
Grauwackenhank.  die  den  oben  erwähnten  Porphyrgang  überlagert, 
eine  schöne  feine  Kritzung  und  Glättung  des  Felsens.  Die  Schram- 
men, die  N70°W  und  S80®W  verlaufen,  haben  im  Mittel  also 
eine  westöstliche  Richtung '). 

Oer  llochflächensand  ist  die  verbreitetste  geologische  Bildung 
der  Gegend  und  gibt  ihr  das  charakteristische  Gepräge,  das  be- 

')  P.  Wimms,  Über  Glaiüdscbrsminen  auf  der  Culmgrauwacke  bei  Fiecb- 
tingen,  Dieses  Jshrb.  f.  1904,  S.  872 — 876. 
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sonders  in  der  Letzhuger  Heide  /um  Ausdruck  kommt.  Im  Süden 
und  Osten  des  Gebietes  erheben  sieh  auf  dem  eben  flächigen  bi« 
sehwachwelligen  Sandboden  gewaltige,  zuweilen  steil  aufragende 
Erhöhungen  in  Gestalt  zusammenhängender  Züge  oder  einzelner 
Kuj»|»en  und  Plateaus,  «I io  BO—  SO  m über  ihre  Umgebung  hervor- 
ragen. Trotzdem  diese  Hohen  der  Hauptsache  nach  aus  geschich- 
teten gesteinsfreien  oder  mit  schwachen  Kieslagen  wechselnden 
S.indt'U  bestehen,  die  von  einem  1/4  1 m mächtigen  Geschiebe« 

nande  befleckt  werden,  der  zu  Geschiebekies  vergröbert  gelegent- 
lich die  Klippen  hntartig  bedeckt,  so  könneu  sie  doch  nur  als 
Endmoränen  gedeutet  werden;  müssen  wir  doch  den  BlockpackungH- 
und  Stauendraoränen  die  Sand-Endmoränen  als  gleichwertige  Ge- 
bilde an  die  Seite  stellen,  zumal  sie  stellenweise  in  einander  über- 
gehen. Die  Calvörder  Endmoränen,  die  als  solche  zuerst  von 
Herrn  I)r.  WoLFF  erkannt  wurden,  sind  dem  Anschein  nach 
lediglich  durch  Aufschüttung  über  der  ursprünglichen  Geschielte- 
mergelfläche  entstanden,  die  sich  höchst  wahrscheinlich  unter  ihnen 
durchzieht.  In  der  nördlichen  Fortsetzung  der  Calvörder  Höhen, 
die  ein  Zwischenglied  der  groben  im  Fläming  beginnenden  und 
sich  von  da  Über  die  Letxlingcr  Heide,  die  Hellberge  bei  Garde- 
legen zum  Drawehn  und  zur  Görde l)  hinzieheuden  Endmoränen- 
kette  sind,  stoben  wir  /wischen  Zichtau  und  Wiepke  auf  Stau- 
inoräneu,  die  einen  tertiären  Kern,  den  oberoligoeänen  Wiepker 
Mergel  enthalten.  Ob  sich  vielleicht  an  anderen  Stellen  des  Letz- 
linger  Kndinoräuenztiges  ebenfalls  tertiäre  Kerne  linden,  mub  die 
weitere  Untersuchung  des  Gebietes  zeigen. 

Scharf  ausgeprägt  ist  der  Höhensug,  der  zwischen  Planken 
und  Neuenhofe  Blatt  Uthmöden  betritt,  iu  westlicher  Richtung 
verläuft  und  in  den  Detzelschen  Bergen  endet.  Seine  höchsten 
Erhebungen  sind  der  Zackclberg  139,4  m,  der  Luthen  Berg  135,1  in, 
der  Weibe  Berg  1 -9,4  m und  die  Detzelschen  Berge  109,7  in.  Der 
Abfall  nach  Södeu  ist  fast  auf  der  ganzen  Linie  schroff  und  steil, 
während  nach  Norden  der  Übergang  in  die  ebneren  Landflächen 


’)  R.  SrArrssssca,  Die  oullianDÖTcrseho  Kii«m<>ränooUndpcksft,  Monatsber. 
der  Deutsch.  geolog.  Go  -lisch.,  S.  352  -373,  l!M>5. 
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sich  oft  ganz  unmerklich  vollzieht.  Zuweilen  liegt  — in  der  Nähe 
des  Plankens  — hinter  dem  Hauptzuge  noch  eine  parallele  Reibe 
kleinerer  Hügelchen. 

Jenseits  des  Ohretales,  bei  Bülstringen , setzt  sich  der  Zug 
nach  zwei  Richtungen  fort,  einmal  nördlich  in  den  Calvörder 
Bergen  bis  zum  Drömling  (Höhen : Mittelberg  145,1  m,  Rabenberg 
146,4  m,  Chlorindenberg  125  m,  Mörderberg  117  m)  und  zweitens 
westlich  Ober  die  HaUelburger  Berge  (Teulelsküchenberg  143,2  in), 
den  Bisdorfherg  151,4  m zu  dem  Flechtinger  Berg  bei  Behusdorf. 
Auch  hier  wieder  dieselben  topographischen  Erscheinungen:  das  meist 
steile  Aufragen  aus  der  Ebene  zu  schmalem  Rocken  oder  breiterem 
Plateau,  dem  wieder  einzelne  oft  in  Reihen  angeordnete  kleinere 
Kuppen  aufgesetzt  sind.  Nach  Norden  zu  verflacht  sich  der  Cal- 
vörder Endmoränenbogen  und  löst  sich  zuletzt  in  einzelne,  dem 
Uferrand  des  Drömlings  aufgesetzte  niedere  Flügel  auf. 

Als  Einlagerungen  Anden  sich  im  Oberen  Sand  Tonmergel 
und  Mergelsaud,  zwischen  Etingen  und  Böddenscll,  in  den 
Neuhaldensiebener  Waldungen  und  östlich  Neuenhofe,  die  zu  Zie- 
geleizwecken bei  Wegenstcdt  und  Ncuhaldeuslebeu  allgebaut  wer- 
den. Sie  sind  in  den  oberen  Lagen  kalkfrei,  stellenweise,  wie  bei 
Wegenstcdt  und  Neuenhofe,  gleichmättig  sandig,  wodurch  im  Bohrer 
die  richtige  Erkennung  erschwert  wird.  In  einigen  Gruben  bei 
Neuhaldensleben  sind  die  sonst  gelb  aussehenden  Tone  als  schwarze, 
durch  feinsandige  Zwischenlagen  getrennte  Bändertone  entwickelt. 
Durch  Aufschlüsse  und  Bohrungen  wurde  ermittelt,  datt  unter  dem 
Ton  entweder  Sand  oder  auch  Geschiebeinergel  folgt , der  auch 
sonst  wohl  kuppenförmig  den  Sand  durchragt.  Das  Hangende  des 
Tones  bildet  der  Obere  Sand  in  ein  bis  mehreren  Metern  Mächtig- 
keit oder  auch  nur  eine  dünne  Decke  Geschiebesand.  Dieser 
scheint  sowohl  hier  wie  da,  wo  er  die  Endmoränen  überlagert,  doch 
ein  direktes  Sediment  des  abschmelzenden  Eises  zu  sein,  wie  es 
auch  Elbert1)  ansgesprochen  hat. 

In  Bezug  auf  die  Herkunft  der  Geschiebe  macht  sieh  westlich 
des  Spetzetales  das  heimische  Gebirge  geltend:  östlich  von  der 

*)  J.  Elbkkt,  Die  Entwickelung  des  Bodenreliefs  von  Vorpommern  und 
Rügen,  Greifswald  1904,  S.  19. 
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Linie  Zillbeck—  Fleehtinger  Bahnhof — Zernitz-  Bülstringen — Neu- 
haldenslehen  ist  rein  nordische».  westlich  davon  gemischtes  Dilu- 
vium entwickelt.  Alle  Gesteine  des  Fleehtinger  Höhenzuge»  nehmen 
daran  Teil,  doch  kommen  im  südlichen  Teil  des  Gebietes,  besonders 
zwischen  Bischof«  wähl,  Hilgesdnrf  und  Zemitz  auch  Buntsandstciu- 
geschiehe  hinzu,  deren  Anwesenheit  hier  nur  durch  die  Zerstörung 
der  nheti  erwähnten  intcrglazialeu  Flullacbotter  zu  erklären  ist, 
deren  Reste  im  Mrtggcnherg  und  Kielitzherg  noch  vorhanden  sind. 

Da*  Taidilovium  wird  repräsentiert  durch  die  Sande  des 
Ohre-  und  Spetzetales,  die  alte  Schmelz» asserriuneD  vorstellen, 
sowie  die  sandigen  Bildungen  in  einigen  dci  kleineren  Nebentäler. 
Seine  llauptausdehnung  hat  der  Talsand  auf  dem  Blatte  Mieste, 
das  wohl  zu  S 4 von  ihm  eingenommen  wird. 

Alluviale  Bildungen  sind  in  den  Haupt- und  Nchcnt&lern 
als  Sand,  Wusenton,  Moorerde  und  Torf  entwickelt;  Raseneisen- 
stein ist  allen  ein  häutiger  Begleiter. 

Herr  W W OLK F berichtet  Ober  die  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  der  Aufnahmen  auf  Blatt  Letzlingeu  im  .Iahte 
1904: 

Auf  dirsem  Blatt  ist  (ieschiebelehm  äulierst  selten;  fast  alles 
Sichtbare,  mit  Ausnahme  der  Alluvialbildtiugeu,  gehört  zum  Ge- 
schiebesaud und  Talsand  der  letzten  Vereisung  Norddeutschlauds. 

Die  Letzlinger  Heide  ist  nur  eiu  minder  selbständiges  Glied 
in  der  grollen  Höhenkette,  das  gewisserinallen  die  Sehne  des 
Elbbogens  von  Rogätz  bei  Magdeburg  bis  Hitzacker  bildet,  und 
tiiese  linksclbische  Hühenkeltc  ist  wiederum  die  Fortsetzung  des 
Fläming  auf  der  rechten  Elbscite.  Die  Endmoränen  auf  dem 
Fläming  linden  daher  ihr  Gegenstück  in  denjenigen  der  Letzlinger 
Heide.  An  diese  schliellen  sich  daunn  gegen  NW.  die  Hellberge 
bet  Gardelegen  und  iu  weiterer  Entfernung  der  Drawehn  und  die 
Göhrde  an.  Etwa  in  der  Gegend  von  Varbitz  kreuzt  diese  End- 
moräuenzone  die  Balinliuie  Salzwcdcl  — Clzen.  Nachdem  nun  nach- 
gewiesen ist.  dal!  die  Flnmuignioränen  der  jüngsten  Vereisung 
angehören,  und  dali  iu  der  Gegend  von  l l/.eu  sogar  das  Vorland 
des  gedachten  grollen  Moränenzuges  iu  den  Bereich  dieser  letzten 
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Vereisung  fällt,  kann  kein  Zweifel  sein,  (lall  man  in  diesen  Bereich 
auch  die  Letzinger  Heide  einbeziehen  muß. 

Die  EndmorSnenbildungen  der  Letzlinger  Heide,  Ober  welche 
Girard  und  Ordner  bereits  minder  oder  mehr  präzise  Angaben 
gemacht  haben , sind  jedenfalls  in  mehrere  Staffeln  zu  trennen, 
deren  Verlauf  aber  im  Einzelnen  noch  unerforscht  ist.  Auf  dem 
Meßtischblatt  Letzlingcn  selbst  rechne  ich  folgende  Bildungen  dazu: 
zunächst  die  Kiesberge  .südlich  des  Ortes,  angefangen  mit  dem 
eine  ansehnliche  Blockpackung  enthaltenden  »Hohen  Hügel«  auf 
Blatt  Dolle,  weiterhin  den  Eiohenrähm-Berg  und  Letzlinger  Berg. 
Sodann  den  südlichsten  der  Wahrberge,  den  Papenberg,  Klüden- 
Bchen  Berg  und  Schwarzen  Berg  bei  Uoxforde  und  deren  Nachbar- 
liftgel.  Endlich  die  Kiesrflcken  und  Geschiebefelder  in  der  wüsten 
Mark  Gahrenburg,  und  den  teilweise  von  Dünen  überwehten 
Höhenkamm  von  den  drei  Hügeln  bis  zum  Schwarzen  Berg  bei 
Weteritz.  Auch  im  NO. -Teil  des  Blattes  liegen  endmoränenartige, 
jedoch  nicht  deutlich  geordnete  Kiesrücken.  Einer  derselben,  der 
»Blaue  Berg«  trägt  einen  riesigen,  ca.  4 m langen  erratischen  Block. 
Ein  zweiter,  3 in  langer  Block  liegt  an  der  Grenze  der  Zienauer, 
Gardelegener  und  Königlichen  Forst;  ein  dritter,  reichlich  2 m 
langer,  in  der  Polwitzer  Forst  ca.  700  m nördlich  vom  Weinberg. 


6.  Provinz  Schleswig-Holstein. 


GAori., 

Endmoränen. 

Suinlr, 
IVmuooD. 
lllfttterGuilow, 
Seedorf,  7.ar- 
routin,  Name, 
Siebeueiehen. 


Herr  C.  Gagel  berichtet  fiher  die  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  der  A u fnah  in  ear  beiten  auf  den  Blättern 
Gndow,  Seedorf,  Zarrentin,  Nusse  und  Siebeneiehen 
im  Jahre  1 904 : 

Das  Hauptergebnis  der  diesjährigen  Aufnahmearbeiten  war 
die  Feststellung  der  westlichen  Fortsetzung  der  südlichen  Ilaupt- 
eiiduioräne.  Dieselbe  verläuft  nicht  so  wie  Struck  es  vor  3 Jahren 
in  der  Arbeit  über  die  Endmoräuen  der  Gegend  vou  Lübeck  dar- 
gestellt hat,  sondern  erheblich  südlicher  und  zwar  über  Alt  Mölln, 
Breitenfelde,  direkt  uacli  Süden,  bis  sie  in  der  Gegend  vou  Wol- 
lersdorf allmählich  nach  Westen  umbiegt  und  über  den  Mühlenberg 
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rou  Niendorf,  Talkau,  die  Höhen  südlich  und  weltlich  von  Gr. 
SclireUlaken  nach  der  Forst  llalinheide  verläuft,  wo  sie  im  Hahu- 
heider  Berg  mit  9N  m und  iu  der  westlich  davon  liegenden  Kuppe 
mit  100  m ihre  größten  Höhen  erreicht. 

Auf  dieser  ganzen  Strecke  ist  die  — auch  hier  die  höchsten 
Punkte  des  ganzen  Gebiete*  eiuiiehiuende  — Endmoräne  auf  der 
Grenze  von  Griindinorilnenlaudschaft  und  dem  großen,  tischplatten 
Sandr  gelegen  — ebenso  wie  es  im  Osten  des  Stecknitztales  der 
F.1I  i„ 

In  der  (legend  von  Breitenfelde* Woltersdorf  besteht  die  End- 
moräne aus  einer  breiten  Zone  sehr  ateiuiger  (ieschiebesande,  in 
denen  sich  größtenteils  überhaupt  nicht  bohren  lullt.  Kieslagcr 
sind  »ehr  selten  und  wenig  umfangreich;  Geschiebepackungen  fehlen 
ganz.  Auf  dieser  Strecke  verläuft  d e Endmoräne  so  allmählich  in 
den  vorliegenden  Sandr,  daß  eiue  scharfe  Grenze  nicht  zu  ziehen 
ist,  um  so  weniger,  uls  in  diesem  Sandr  noch  eine  bezw.  zwei  vor- 
liegende, großenteils  ühersandete  und  eingeehnetc  filtere  Staffeln 
liegen,  die  nur  an  wenigen  Stellen  deutlicher  hervortreteu. 

In  der  Gegend  von  Niendorf,  wo  die  Endmoräne  schon  sehr 
erheblich  aus  dem  Gelände  heraus  tritt,  wird  die  Geschiebehe- 
schüttiiug  erheblich  dic  hter  und  mächtiger  — trotzdem  schon  durch 
Chausseebauteu  stark  mit  den  großen  Geschieben  aufgeräumt  ist  — 
und  hier  treten  auch  klein*-  Geschiebe-  und  Gerölipackungen  auf, 
z.  B.  im  Mühlenberg 

Südlich  von  Talkau  tritt  die  Endmoräne  wieder  wenig  aus 
dein  Gelände  heraus;  sie  besteht  hier  aus  sehr  steinigen  Geschiebe- 
.-anden  mit  ©taiker  Gescbiebel>eschntttiDg. 

Die  Höhen  westlich  Gr.  Schrettstaken  bestehen  aus  mächtigen, 
ungeschichteteu,  groben  Kiesen  und  sandigen  Granden;  sie  sind 
z.  T.  mit  Geschiebemcrgel  überzogen,  z.  T.  ist  der  Obere  Gcscbiebe- 
inergel  in  sie  eingepreßt  Endlich  der  bei  weitem  mächtigste  Teil 
dieser  ganzen  großen  südlichen  Endmoräne  ist  die  Kgl.  Forst 
Haliubeide,  die  aber  fast  nur  aus  feinen  Sandeu  mit  schwacher 
Geschicbefübrung  besteht,  aber  so  außerordentlich  schroffe  Ge- 
lände-formen  aufweist  und  sich  so  hoch  (ÖO-  60  m)  über  Vor-  und 
Hintcrlaud  erbebt,  daß  au  der  Endmoränennatur  dieser  Bildung 
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nicht  zu  zweifeln  ist.  Wenn  die  großen  Geschiebe,  die  in  dieser 
ausgedehnten,  50 — 60  m hoch  über  die  Umgebung  heraustretenden 
Endmoräne  spärlich  verstreut  sind,  anf  engerem  Kaum  konzentriert 
wären,  wie  das  in  den  sogenannten  «typischen«  Endmoränen,  den 
Blockpackungen,  der  Fall  ist,  so  würde  hier  sicher:  ein  mindes- 
tens ebenso  beträchtlicher  Geschiebewall  zu  Stande  kommen,  wie 
es  in  den  Rosenbergen  bei  Feldberg,  bei  Joachimstal,  Liepc  etc.  der 
Fall  ist;  diese  so  mächtigen,  sandig  ausgebildeten  Endmoränen  unter- 
scheiden sich  also  von  den  sogenannten  »typischen«  Endmoränen 
im  wesentlichen  dadurch,  daß  sie  viel  größere  Massenunhäufungen 
erratischen  Materials  bilden,  und  daß  deshalb  das  grobe  Geschiebe- 
material  nicht  so  auffällig  in  die  Erscheinung  tritt  wie  bei  den 
Geschiebewällen,  aus  denen  fast  alles  feinere  Material,  Sand  und 
Kies  ausgewaschen  und  in  den  Sandr  verschwemmt  ist,  und  nur 
das  ganz  grobe  Material  liegen  geblieben  ist. 

Von  der  Hahubeide  aus  erstrpekt  sich  die  Endmoräne  weiter  nach 
Bollmoor,  wo  Struck  ihren  weiteren  Verlauf  richtig  beschrieben  hat. 

Vor  dieser  Haupteudmoräne,  die  auf  ihrer  ganzen  Erstreckung 
von  Zarrentin  bis  zur  Hahnheide  und  dann  weiter  durch  ganz 
Holstein  die  Grenze  zwischen  Grundmoränenlandschaft  und  Sandr 
bildet,  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Stecknitztules  noch  "2  oder  3 
ältere  Staffeln,  die  aber  größtenteils  Obersandet  und  eingeelmet  und 
daher  nicht  mehr  genau  festzustellen  sind.  Sie  machen  sich  da- 
durch bemerkbar,  daß  in  dem  sonst  mehr  oder  minder  flachen 
Sandr  stellenweise  geringe  Erhebungen,  dann  aber  vor  allem  die 
so  charakteristischen,  kessel-,  wannen-  und  rinnenformigen  Vertie- 
fungen der  Endmoräne  auftreten,  und  daß  im  Zuge  dieser,  öfter 
auch  noch  durch  Steinbestreuung  ausgezeichneten  Zouen  kleinere 
oder  ausgedehntere  Lager  grober  Kiese  auftreten.  Die  Gegend 
östlich  vom  Stecknitztal  und  südlich  von  Mölln  bis  halbwegs 
Grambeck  und  Göttin  und  zum  schwarzen  See  ist  Oberhaupt  so 
wenig  eben,  daß  es  zweifelhaft  ist,  ob  man  hier  von  einem  richtigen 
Sandr  reden  kann,  oder  ob  das  Gebiet  hier  nicht  lieber  als  eine 
dicht  aneinander  gereihte  Serie  von  Endmoränen  bezw.  als  eine 
sehr  breite,  etwas  verwaschene  Endmoräne  aufzufassen  ist,  die 
sich  westlich  des  Stecknitzthales  in  mehrere  Staffeln  auflöst. 
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Dagegen  ist  dann  dir  ganze  Südhälfte  der  Blätter  Gndow  mul 
SirlMmriciicn  von  einem  tatsächlich  nahezu  tischplatten  Sandr  ein- 
genommen, der  nur  durch  die  Schraelxwasserrinncn  zerschlitzt  und 
gegliedert  ist. 

Am*  dienern  flachen  Sandr  ragt  Östlich  des  Stecknit xtale*  nur 
der  kleine  Kieeberg  nördöatlich  von  Göttin  hervor,  sowie  ganz  im 
SO.  von  Blatt  Sicbcneichen  die  Kieaherge  südlich  vom  untersten 
Holz  im  westlichen  Knie  des  Stecknitzlaufes.  Auf  der  W. -Seite 
des  Sterknit/tales  liegen  erstens  die  mächtigen  Kieslager  von 
Güster,  die  unmittelhar  am  Dorf  mit  ganz  ebener  Oberfläche  im 
Niveau  des  Sandr  s liegen,  nach  N.  /ii  aber  sich  nllmfddich  schärfer 
ans  dem  Gelände  hervorheben;  es  sind  zum  größten  Teil  ganz 
grobe,  ungesehichtete  Kiese  - ein  direkter  Moränenschutt,  der 
uur  später  ahradiert  und  eingeehuet  ist;  nach  Soden  zu  werden 
sie  dann  feinkörniger  und  schon  geschichtet,  während  die  noch  weiter 
sfidlieh  im  Östlichen  Knie  des  Stecknit/laufes  gelegenen  Kiese  wieder 
ganz  grob  und  ungeschichtet  sind,  also  wohl  schon  zu  einer  noch 
sOdlicheren  Staffel  gehören. 

Weiter  westlich  auf  Blatt  Siebencichen  liegen  dann  die  Eud- 
moränenkiese  südlich  von  Tramm,  die  kleinen  Gesehieheparkungen 
und  Kieslager  i tu  Wiedenhorst  hei  Woterscj»,  die  Kieslager  SO. 
von  Elmenhorst,  N.,  NW.  und  SO.  von  Gr.  Panipuu,  W.  von 
Salons  etc. 

Gau/  außerordentlich  auffällig  ist  das  doppelte  Kuie  des  Steck- 
nit/tale*  hei  Göttin,  Neu  Güster,  Sicheneichen , das  in  der  Form 
aufs  verblüffendste  die  Form  des  Oder lautes  hei  Zeeden-Odei  herg, 
Nieder-Finow  wiederholt,  nur  daß  hier  der  Kausalzusammenhang 
zwischen  Talform  und  Endmoräne  wegen  der  zum  allergrößten 
Teil  übersandeten  und  schwer  erkennbaren  Endmoräne  nicht  so 
genau  zu  verfolgen  ist. 

Von  der  Hauptendmoräiie  zweigt  sich  bei  Alt- Mölln  eine 
jüngere  ^Staffel  ah,  die  wohl  der  des  Schmielauer  Voßberges  und 
Dinenherges  entspricht;  sic  verläuft  als  ein  dem  Oberen  Geschiebe- 
mergel  aufgesetzter  geschlossener  Zug  Oberer  Sande  und  Grande 
und  kleiner  Gesebiebepackungen  in  WNW.- Richtung  bis  zum 
Wege  Poggensee- Mannhagen,  findet  dann  ihre  Fortsetzung  in  den 
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Sand-  und  Kiesablagerungen  zwischen  Walksfelde  und  Poggensee 
und  wird  deB  weiteren  in  ihrem  Verlaufe  bezeichnet  durch  die 
MoränenhOgel  im  Forstort  Gr.  Ilevenbrucb,  den  Hohen  Koberg, 
den  Buchberg  und  die  südlich  sich  daran  anschließenden  Kies- 
kuppen und  durch  die  Kieskuppen  und  (ieschiebepackungen  in  der 
Kitzerauer  Forst,  wie  es  schon  s.  Z.  durch  Dr.  Struok  beschrieben 
ist,  der  auch  den  weiteren  Verlauf  über  Sandesneben  etc.  verfolgt 
hat.  Diese  Endmorüiienstaflel  hat  vor  sich  so  gut  wie  garkeinen 
Sandr  entwickelt,  sondern  liegt  inmitten  einer  ziemlich  typischen 
Grundmoränenlandschatt. 

Die  NW.- Ecke  von  Blatt  Zarrentin  und  die  SW.- Ecke  vou 
Blatt  Seedorf,  sowie  die  NO.-Ecke  von  Blatt  Gudow  bestehen 
aus  einer  typischen  Grundmoränenlandsehaft,  an  die  sich  nach  NO. 
ungefähr  parallel  dem  NW.-Ziplel  des  Sehaalsees  ein  Streifen 
Oberer  Sande  anschließt;  diese  Sande  sind  z.  T.  über  15  m mächtig 
auf  den  Oberen  Geschiebemergel  aufgcschfittet  und  tragen  zahl- 
reiche z.  T.  nicht  unbedeutende  Kuppen  von  Deckton.  An  den 
Ufern  des  Schaalsees  und  der  in  seiner  N W.- Verlängerung  liegenden 
Seeenkette  treten  in  etwa  42  m Höhe  kleine,  aber  z.  T.  recht 
scharfe  Terrassen  auf. 

Auch  in  der  Gegend  von  Gudow  liegen  an  der  rückwärtigen 
Grenze  der  aus  Obereu  Sauden  bestehenden  Haupt-Endmoräne  nicht 
unbeträchtliche  Ablagerungen  von  Deckton,  während  noch  eine 
Anzahl  kleiner  Dccktonablagcrungcu  in  der  Gegend  von  Bälau 
zwischen  Hauptendmoräneu  und  der  rflckliegeudeu  Staffel  nachge- 
wiesen werden  konnte. 

Fast  das  ganze  Blatt  Gudow  wird  mit  Ausnahme  der  aus 
Oberem  Geschiebemergel  bestehenden  NO-Ecke  aus  Oberen  Sauden 
aufgebaut,  die  eine  sehr  beträchtliche  Mächtigkeit  erreichen.  Im 
N.  des  Blattes  bilden  diese  Oberen  Saude,  anschließend  an  den 
Oberen  Geschiebemergel,  ein  Gebiet  mit  mehr  oder  minder  zer- 
rissener Oberfläche;  es  ist,  wie  schon  erwähnt,  die  sandige  Ausbil- 
dung der  großen  südlichen  Endmoräne  in  der  Fortsetzung  des 
Segrahner  Berges,  die  bei  Mölln  nachweisbar  mit  bis  40  in  Mächtigkeit 
auf  den  Oberen  Geschiebemergel  aufgeschüttet  ist;  auf  der  ganzen 
Südhälfte  des  Blattes  dagegen  bilden  die  Sande  eine  tisehplatte 
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Kbene.  in  die  nur  dir  grollen  Srbmelzwasserrinnen  de«  Steckuitz- 
tales,  dn  Be*enlh»l  • l.angenlehstener  Bruche»  und  da»  langge- 
streckte Moor  hei  Neu-lialiiti  lief  eiogeschnitlen  liez.  schwach  ein- 
gcscnkt  sind.  Sämtliche  Aufschlüsse  in  diesem  grollen  Sandr  ».eigen, 
dall  er  au»  »ehr  mächtigen,  »chöu  diskordanl  geschichteten  Sauden 
besteht , die  oberflächlich  eine,  1 1 a 2ljt  tn  mächtige,  meisten« 
scharf  abgesetzte  Decke  Ton  unge«ehichleletn  üeaebiebcsande  tragen. 

An  verschiedenen  Stellen,  besonder»  in  der  Valluhner  Heide, 
bei  Ncu-linllin  und  auf  dein  südlich  anstoUenden  Blatt  (i resse  in 
der  liegend  von  Bröthen  und  Wendisch  I.iep«,  wo  diene  Sande 
eine  richtige  Heide  bildeten,  zeigte  es  sich  nun,  dall  die  in  den  han- 
nfivcrschen  Heidegeländen  bcol.achtete  starke  Humifizierung  des 
Heidesande»  auch  hier  vorhanden  ist,  wo  der  Grtindwussersfand 
ein  aiillerordenthch  tiefer  und  das  gau/e  (iehirtr  demzufolge  »ehr 
trocken  ist;  z.  T.  ist  die  Humifizierung  so  stark,  dall  herausge- 
»tochene  Stücke  de»  IleidelMiden«  ganz  fest  wie  Torfstücke  *u- 
sainmenbackten  und  nur  mit  erheblicher  Mühe  zerkleineit  werden 
konnten.  Diese  Striche  der  starken  Humifizierung  schneiden  hier 
aber  überall  mit  gradlinigen  (irenzen  ganz  scharf  an  den  be- 
ackerten Stellen  ah.  auf  denen  gar  keine  tiefere  oder  ungewöhn- 
liche Humifizierung  vorhaudeu  ist,  womit  erwiesen  ist,  dall  diese 
starke  Humifizierung  kein  Produkt  klimatischer  oder  sonstiger  re- 
gionaler Faktoren,  sondern  nur  eine  direkte  Folge  der  Heidevege- 
tation  ist. 

Das  mit  »ehr  scharfen  und  z.  T.  recht  hohen  Steilrftndern  in 
diese  Sande  eingeschnittene  Stecknitztal  bildet  bei  Mölln  eine 
in  etwa  2.">  in  Meereshöhe  liegende  Terrasse,  die  sieh  nach  S.  aber 
ziemlich  erheblich  senkt  und  bei  Sieheneichen  nur  noch  in  etwa 
15  tu  Höhe  liegt. 

Etwa  10  ni  über  dieser  Stecknitzterrasse  linden  sich  stellen- 
weise sehr  deutliche  Beste  einer  höheren  Terrasse,  die  aber  nur 
sehr  lückenhaft  ausgchildct  ist  lind  »ich  nicht  durchgehend  ver- 
folgen lallt ; diese  höheren  Terrassenspnrrn  finden  sich  bei  Mölln 
in  etwa  35  m Höhe,  ln  dieser  Höhe  liegt  auch  das  kurze  breite 
Hochtal  hei  Breiteufelde,  das  östlich  von  diesem  Dorf  in  das 
Stecknitztal  einmüudet  und  etwa  S in  Ober  dessen  Sohle  ahhricht. 
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Hei  Hoseburg,  Neu-Göster,  sowie  in  der  SO.- Ecke  des  Blattes 
Siebeneiehen  liegen  diese  Terrassenspuren  in  etwa  25  ui  Hobe, 
wieder  10  in  filier  dem  Talboden  — inzwischen  aber  fehlen  sie 
vollständig. 

Auf  Blutt  Nüsse  bilden  die  Ufer  des  Miihlenbach-  und  Steck- 
uit/.tales  z.  T.  sehr  schöne  Absuhnittsprofile,  in  denen  unter  dem 
Oberen  Geschiebemergel  Untere  Sande,  Tone  und  ■/..  T.  noch  der 
Untere  Geschiebemergel  heraiiskommen;  z.  T.  zieht  sich  aber  der 
Obere  Geschiebeinergel  vom  Plateau  aus  direkt  ins  Stecknitztal 
hinein,  wie  dieses  zeitweise  sehr  schön  in  dem  großen  Aufschluß 
der  Ziegeleigrube  Hammer  zu  sehen  war,  und  erreicht  dann  im 
Stecknitztale  sehr  große  Mächtigkeiten  von  19 — 33  in.  Das  Steck- 
nitztal muß  also  zum  großen  Teil  und  zu  erheblicher  Tiefe  bei 
der  Ablagerung  des  Oberen  Geschiebeincrgels  schon  vorhanden 
gewesen  sein. 

Westlich  von  Breitenfelde  und  in  der  Gegend  von  Nüsse  wurde 
wieder  mehrfach  nachgewiesen , daß  die  unter  dem  Oberen  Ge- 
schiebeinergel  liegenden  bezw.  herauskoiumendeii  Sande  zu  oberst 
kalkhaltig,  darunter  aber  wieder  kalkfrei  und  z.  T.  eisenschüssig 
lehmig  verwittert  waren,  daß  sich  also  auch  hier  wieder  die  Vor- 
scliiUtungssande  der  letzten  Vereisung  von  den  interglazial  verwit- 
terten älteren  Sandeu  trennen  lassen. 

Bei  Nüsse  machen  die  unter  den  kalkhaltigen,  geschicbteteu 
Vorschütt ungssanden  der  letzten  Vereisung  liegenden,  kalkfreien, 
ungeschichteten,  feinen  Sande  mit  ihren  Koststreifeu  durchaus  den 
Eindruck,  als  ob  hier  alte  Dünenablagerungcn  der  Interglazialzeit 
vorlägen. 

Herr  K.  BÄKTLit>G  berichtet  über  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  der  Aufnahmen  auf  Blatt  Seedorf 
und  Zarrentin  im  Jahre  1904: 

Die  vou  Herrn  Landesgeologcn  Dr.  C.  Gagel  beobachtete 
Endnioränenstaffel  des  Schinilaiier  Voßberges  und  Dänenbcrges 
(Bl.  Mölln)  schließt  sich  auf  Blatt  Seedorf  nicht,  wie  vermutet 
war,  au  die  größere  nördlichere  Staffel  an,  sondern  zieht  in  un- 
gefähr derselben  Richtung  wie  am  Huiidebusch  nach  Südosten  in 
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Korn»  von  Karnes,  aus  OnH'biflH'Mnd  mit  kleinen  Kipslagern  be- 
stehend, durch  die  Salemer  Heide  nach  Durgow.  In  der  Um- 
gehung des  Dorfes  ist  sie  durch  Geschiebetnergel  mit  sehr  starker 
Betreuung  vertreten  Weiter  östlich  verläuft  sie  zunächst  noch 
parallel  dem  Ufer  des  Scliaalsee*  bis  Bresahn.  Hier  treten  »Untere 
Sande«  unter  dem  Geschiebemergel  hervor  und  tragen  in  den 
Kieskuppen  der  Höhe  t>4  hei  Bresaht»  und  hei  der  Fälirkathe  ihre 
Fortsetzung  Die  von  der  Breaahuer  Fähre  benutzte  Fuge  des 
See»  entspricht  offenbar  einem  Gletschertor  dieser  Staffel. 

Östlich  des  Schaalaeen  tritt  die  Fortsetzung  der  Endmoräne 
im  Fihrort  und  in  der  Nähe  von  Hackendorf  in  steil  ansteigenden 
Diin’hragungen  mit  kleinen  Blockpackungeu  deutlich  hervor.  Beim 
Dorfe  scheint  sic  nach  Süden  umzuhiegen,  und  eh  entspricht  ihr 
hier  nur  die  außerordentlich  stark  mit  iiifichtigen , oft  mehrere 
Meter  groüen  Blocken  bestreute  ( irundmoränenlandsi diaft  zwischen 
Lassahn.  Hackeudorl  und  dem  Stirhstockonherg.  Zwischen  Lassuhn 
und  Teebin  nimmt  der  Geschiebemergel  am  Borgsee  allmählich 
wallartige,  rfu  kenformige  OherHach*  »»formen  an  mit  kleinen  Block- 
anhftufuugen  auf  den  eii»/elnen  Kämmen. 

Südlich  von  Tech  in  werden  die  Oherflichenformeii  der  End- 
moräne noch  charakteristischer.  Ihr  Streichen  wendet  sich  hier 
nach  Osten  in  der  Hi«  litutig  auf  den  Boissower  See  und  bleibt  so 
unverändert  Ins  zur  Landcsgnu'e. 

Ein  guter  AulVihluU  sfüllicli  von  Tccliin  zeigt  ausgezeichnet 
die  intensive  Storung  «les  Ge-cbiehemergels  und  «les  ihn  unter- 
lagernden  Sand«*s. 

An  «len  Ufern  des  Schaalsees  ließen  sieh  au  verschiedenen 
Stellen  Spuren  ehemaliger  höherer  Wasserst  an  de  m Form  von 
Strandterrassen  nachweisen.  Die  älteste,  höchste  beobachtete  Ter- 
rasse li«*gt  hei  durchs«dioittlich  47  m über  NN.,  also  12  m über 
«lem  heutigen  Seespiegel.  Sie  ;>t  besonders  scharf  am  nördlichen 
Ufer  «les  Salemer  Sei**  und  Pipersees  und  bei  Dargow.  dann 
wieder  westlich  vom  Gute  Brcsabn  eingeschnitten.  Der  in  der- 
selben Höbe  liegende  Werder  von  (»r.  Zecher  i&t  ihr  zuzurechnen ; 
Naturgemäß  senkt  sie  sich  hier  gegen  den  See  hin  bis  auf 
44  in.  Weiterhin  erhneidpt  sie  unterhalb  der  Windmflhle  von 
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Gr.  Zeclier  noch  einmal  sehr  deutlich  ein  und  läßt  sich  fast  bis 
zum  Marienstädter  Tiergarten  verfolgen.  Auf  dem  Kampenwerder 
begleitet  eine  in  gleicher  Höhe  liegende,  auffallend  ebene  Sand- 
tläcbe  den  westlichen  Steilrand,  die  aber  nicht  durch  eine  sehr 
deutliche  Hohlkehle  gegen  die  Decksande  des  Plateaus  abgesetzt 
ist.  Eine  Verschiedenheit  von  Terrassensand  und  Deeksaud  zeigte 
der  gute  Aufschluß  in  der  Sandgrube  am  westlichen  Steilufer. 
Oben  liegen  horizontal  geschichtete,  aufgearbeitete  Terrassensande, 
darunter  folgen  haarscharf  abgeschnitten  Grande  und  grobe  Sande 
mit  stark  ausgeprägter  diskordanter  Parallelstruktur.  An  der  Süd- 
westecke  der  Insel  bekleidet  bis  zur  Höhe  47  m hinauf  eine  bis 
60  cm  mächtige  Seekreideablagerung  den  ganzen  Steilrand. 

Auch  in  der  Halbinsel  südwestlich  von  Techin  bilden  sich 
Spuren  dieser  Terrasse.  Die  nächst  jüngere,  meist  deutlichere 
Terrasse  liegt  bei  42  m über  NN  , also  7 in  über  dein  Seespiegel. 
Sit*  wurde  von  Herrn  Dr.  C.  Gagel  ain  Sttdufer  des  Salemer-, 
Piper-  und  Pfuhlsees  festgestellt,  wo  die  eben  beschriebene  ältere 
überall  fehlt.  Sie  tritt  von  Neu-Kogel  an  auch  am  Nordufer 
dieser  Seenreihe  liehen  der  höheren  anf,  und  zwar  liegen  beide 
Terrassen  deutlich  erkennbar  übereinander,  ln  das  Tal  der  Kru- 
kenbek  zieht  sie  sich  bis  nördlich  von  Dargow  hinein.  Hier  ist 
sie  Aufschüttungs-  oder  Talsandterrasse,  während  sie  sonst  meist 
Abrasionsterrasse  ist.  Als  solche  hat  sie  sieh  östlich  vom  Dorfe 
Dargow  auf  große  Erstreckung  in  den  Geschiebemergel  ein- 
gefressen. An  dem  über  ihr  liegenden  Steilrand  haben  sich  Sande 
angelagert,  meist  nur  bis  1,75  in  mächtig,  die  sich  aber  bis  fast 
50  m hinaufzielicn;  ein  Beweis,  daß  hier  die  Abrasion  schon  zur 
Zeit  der  älteren  Terrasseubildung  begonnen  hat,  deren  Spuren  hier 
wieder  zerstört  sind.  Sehr  scharf  ist  diese  mittlere  Terrasse  wieder 
im  Bergholz  ausgebildet;  hier  ist  sie  ebenfalls  in  Gescliiebemergel 
eingenagt,  hat  aber  dessen  Aufbercitungsreste  in  Form  einer  0,7 
bis  1 m mächtigen  Sandlage  uuf  der  Abrasiousfläche  liegen  lassen. 
Weiterhin  ist  diese  Terrasse  nur  noch  im  Dorfe  Gr.  Zecher  vor- 
handen, hier  aber  wenig  deutlich,  da  die  Kultur  ihre  Oberfläche 
verändert  bat. 

Außer  diesen  beiden  fand  sich  eine  l'/a  bis  2 m über  dem 
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See  cie  Terrasse,  die  »ich  gegen  di»*  Alluvionen  dt»»  Sec» 

deutlich  ahsetzt;  sie  ist  besonder*  gut  auf  dem  Werder  von 
(»r.  Zecher  entwickelt,  findet  »ich  «her  auch  an  einzelnen  anderen 
Stellen. 

Herr  W.  WoLFK  berichtet  Ober  die  w itae ntchn ft-  Wo»*#, 
liehen  Ergebniaae  »einer  Aufnahme  auf  Blatt  Bergstedt  im-runin»). 
iin  Julirr  1904: 

Die  hier  begonnenen  Aufnahmen  haben  noch  keinen  AhsrhliiU 
erreicht,  der  eine  zii»ainmcnfa»sendc  Darstellung  der  Ergebnisse 
ermöglicht.  Eine  kleine  Spe/iaLtildie  Ober  ein  interessante»  Profil 
in  dem  auf  dem  nördlichen  Teil  de»  Blatte»  gelegenen  Wittmoor 
erscheint  an  anderer  Stelle  *). 

Es  kann  aber  bereit»  hervorgehoben  werden,  daÜ  marine 
Schichten  interglazialen  Alter»  unter  der  oberen  Moräne 
im  mittleren  und  »0dö»tlichen  Teil  de»  Blatte»  weit  verbreitet 
sind.  Bei  IlummeUbOttel  wurden  al»  Liegende»  de»  Interglazial» 
dunkelfarbige  Tone  und  Innige  Sande  mit  StytüuM  tduli*  L., 
dai  über  Schlickernd  mit  unzähligen  gut  entwickelten,  oft  z.wei- 
klappigcn  Exemplaren  von  ( ’ardium  rdutr^  ferner  (btrea  eduli« 

;klein.  ebenfall»  oft  zweiklappig),  Stytdu*  rdulii  (»tet»  zerdr(ieki), 
lAtorina  litorra , Haianu * »p.  beobachtet.  Nach  oben  »cliliettt  die 
Scbicbtenreihe  (die  durchweg  nordi»cbe»  (»estiinsmateriul  enthalt) 
mit  Strandsandeu  und  Kiesen  voll  abgerollter  Hölzer,  zwi»clien 
denen  man  auch  Föhrenzapfen  aowie  Bernsteinstflckchen  findet. 

Alinliehe  Schichten  aiod  bei  Sa»el,  Wellingsbüttel,  Farmsen  und 
Hmschenfeido  entwi«  kelt.  E»  dürfte  »ich  um  Ablagerung  n d**r 
Interglazialatufc  von  Cteraen,  Blankenese,  ? Hamburg,  ? Lauenburg, 

Oldesloe,  Tarbeck  und  Fahrenkntg  bandeln.  Eine  nähere  Beschrei- 
bung wird  nach  Ausbeutung  der  »amtlichen  Fundstätten  gegeben 
werden. 

*)  W«»Lrr* Siui.i.ga,  l b<r  ein«-u  vorg«*»cbiohtlicbofi  B<»lilw>-g  im  W ittrooor 
and  M*io«  Aller*b«zi«*bang»‘D  zam  Moorprohl,  dieser  Band  S.  323. 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  wissenschaftliche  Ergebnisse  1903  — 1904. 


K * II. IM«  K, 

Kmliiiorliien, 
itüdlirhe 
Schotter,  l«»B- 
artige  Bil- 
dungen des 

Klflini'if. 

Blatter  Gör /.ke 
Holzig.  Brflek, 
StaekelUa, 
Klepzig.  Nie 
■negk.  Hunde- 
luft, Cwwig. 


072 


7.  Provinz  Sachsen  und  das  Grenzgebiet  der 
Provinz  Brandenburg  und  des  Herzogtums  Anhalt. 

Herr  Keilhack  berichtet  (liier  die  wichtigsten  Er- 
gebnisse der  Aufnahmen  auf  dem  Fläming  während  der 
Jahre  1901  — 1904: 

In  den  Jahren  1901  — 1904  wurden  von  mir  sowohl  im  Westen 
des  Fläming,  in  der  Gegend  /.wischen  Bel/.ig  und  Dessau,  als  auch 
im  Osten  des  genannten  Höhenzuges,  zwischen  Kalau  und  Senften- 
berg,  eine  größere  Anzahl  von  Blättern  teils  fertig  gestellt,  teils  in 
Angriff  genommen,  nämlich  im  Westen  die  Blätter:  Görzke,  Belzig, 
Brflek,  Stackelitz,  Klepzig,  Niemcgk,  Hundeluft  und  Coswig,  im 
Osten  die  Blätter:  Alt-Döheru,  Senftenberg  und  Klettwitz. 

An  den  Aufnahmen  im  östlichen  Gebiete  und  auf  Blatt 
Görzke  war  Herr  Schmierer,  an  denjenigen  auf  den  Blättern 
Stackelitz,  Klepzig  und  Niemegk  Herr  v.  LlNSTOW.und  an  den- 
jenigen auf  den  Blättern  Hundeluft  und  Coswig  endlich  Herr  E. 
Meyer  beteiligt. 

Das  westliche  Aiifnakmegehiet  erstreckt  sieh  vom  Glogau- 
Baruther  Haupttale,  welches  noch  einen  Teil  der  Blätter  Brück 
und  Belzig  einniuunt,  quer  über  den  Fläming  hinüber  bis  zum 
heutigen  Elbtale,  welches  bei  Coswig  erreicht  wird. 

Das  östliche  Aufnahmegebiet  hat  seinen  Nordrand  etwa  10  km 
südlich  vom  Rande  des  Glogau-Barnther  Haupttales,  der  hier  an- 
nähernd mit  der  Eisenbahnlinie  Vetschau — Kotthus  zusammenfällt, 
und  reicht  von  da  nach  Süden  bis  nahe  an  den  Südrand  des  süd- 
lichsten alten  Urstromtales  und  bis  auf  1 km  Entfernung  heran  an 
das  erste  Auftreten  der  Lausitzer  sibirischen  Grauwacken,  Granite 
und  Diabase  (Koschenberg). 

Außerdem  wurde  von  mir  ein  kleines,  von  den  Rieselfeldern 
der  Stadt  Magdeburg  eingenommenes  Gebiet  am  äußersten  West- 
rand e des  Fläming,  nahe  dem  Elbtale,  zwischen  Magdeburg  und 
Burg,  geologisch  aufgenommen. 

Außer  diesen  Spezial -Aufnahmen  habe  ich  eine  Anzahl  von 
Bereisungen  der  an  die  Aufnahmegebiete  angrenzenden  und  sie 
verbindenden  Teile  des  Fläming  ausgefi'ihrt. 
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Dir  wissenschaftlichen  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  er- 
st reckru  sieh  im  wesentlichen  auf  drei  Punkte: 

1.  Auf  dir  Verbreitung  der  Endmoränen, 

'J.  Auf  die  Verbreitung  der  südlichen  Schotter, 

B.  Auf  dir  Verbreitung  der  löllartigen  Hildungen. 

I.  Kiiilmoi änrn. 

Ke  hat  sich  allmäldirh  hernusgestellt,  daU  rin  zusammenhän- 
gender Zug  Ton  Endmoränen  sich  in  di  r Richtung  von  OSO.  nach 
WSW  . filier  drn  gesamten  Fläming  hinweg  verfolgen  lälit.  Wir 
verstehen  dabei  unter  Fläming  denjenigen  Teil  des  zwischen  drin 
Glogsn-Bnruther  llaupttalr  und  dem  nächsten  südlichen  Uratrom- 
tale  gelegenen  Höhenrückens,  der  sich  im  Osten  bis  /um  Hoher, 
im  Westen  bis  zur  Klbe  erstreckt;  er  hat  seine  Fortsetzung  nach 
Westen  hin  in  «Irr  Ilm  hfläehe  der  südlr  hen  Altmark  und  weiter 
in  der  Lüneburger  Heide,  nach  Osten  hin  über  Krrystadt  und 
Glogau  bis  zur  Oder  bei  Kuben  in  dem  als  Katzengehirge  bezeicb- 
nrten  Landrücken. 

Hei  der  Betrachtung  des  Verlaufes  der  Kudmoräne  gehen  wir 
am  zweckmäUigstcn  von  den  genau  kartierten  (ichicten  aus.  In 
dein  kleinen  Gelände  der  Magdeburger  Rieselfelder,  ganz  im 
Wrateu  dis  Fläming,  tiudet  sich  unmittelbar  neben  der  von 
Magdeburg  nach  Hurg  führenden  < haussee,  bei  Möser,  eine  kleine, 
»etitarienreiclie  Eiidinoräncnkii|>pe,  welche  den  äuUersteu  westlichen 
Ausläufer  des  Kudmoräneiizuges  des  Fläming  darzustellen  scheint. 
Weitere  Endmoränen  liegen  nördlich  von  diesem  Gebiete  aul  Hlntt 
Hurg;  ich  habe  sie  bereits  im  vorjährigen  Herichte  erwähnt. 

Sehr  schön  und  vollendet  in  inehrereu  grollen  Bögen  ist  der 
Kndmoräuonzug  iu  dein  (iörzke-Helzig-Niemegker  Aufnahmegebiete 
entwickelt;  er  verläuft  hier  von  W.  nach  O.  durch  die  Mitte  der 
Blätter  Alten  Grabow  Tii.Sc  HMlKItRlt  und  Görzke  bis  zur  höchsten 
Erhebung  des  Fläming,  dem  llagellirrgt  : ja  vereinzelte  Eudmoränen- 
kii|i)>en  tiinb  n sich  sogar  noch  nordöstlich  davon  zwischen  Lübnitz 
lind  Lütte.  Von  hier  aus  biegt  ih  r Zug  unter  ganz  spitzem  Winkel 
zurück  und  verläuft  über  lilntt  Görzke  Schlauem,  Alte  Hölle,  Keetz), 
um  dann  auf  das  Hlntt  Stackelitz  üherzutreten,  we  lches  er  in  der 
jsboooh  isa.  44 
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Diagonale  von  NW.  nach  SO.,  über  Medewitz,  Setzsteig  und  Göritz 
durchzieht.  Die  weitere  Fortsetzung  liegt  in  der  Nordhälfte  des 
von  Herrn  E.  Meter  bearbeiteten  Blattes  Straaeh,  auf  welchem  der 
Zug  in  der  Gegend  zwischen  Sonst  und  Groß-Marzehns  in  der 
Richtung  auf  Berkau  und  Lobbese  hin  verläuft.  Der  so  entstehende, 
nach  Süden  konvexe  Bogen  biegt  auf  Blatt  Niemegk  wieder  in  die 
W.-O  -Richtung  um  und  tritt  südlich  von  Rielz  aus  dem  Aufnahme- 
gebiete hinaus. 

Auch  in  dem  Niedcrlausitzer  Aufnabmegebiete  liegt  ein  pracht- 
voller Endmoränenzug,  welcher  sich  über  das  Blatt  Göllnitz  von 
NW.  nach  SO.  erstreckt  und  auf  dem  Nachbarblatte  Alt-Döbern 
in  einen  rein  westöstlichen  Lauf  fibergeht. 

Die  Verbindung  zwischen  den  genannten,  genau  kartierten 
Endmorünenteilen  habe  ich  durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
zum  Teil  bereits  sicher  gestellt. 

a)  Zwischen  den  Blättern  Biederitz  und 
Alten  Grabow. 

Es  gelang,  bei  vorläufigen  Begehungen  auf  den  Zwischen- 
blättern Lobttrg  und  Möckern  eine  Anzahl  von  Endmoränen  kuppen 
aufzufindeu,  welche  eine  genügende  Verbindung  beider  Gebiete 
herstellen  und  für  die  Spezial -Aufnahme  die  Entdeckung  einer 
noch  größeren,  die  Lücken  schließenden  Zahl  solcher  Kuppen  mit 
Sicherheit  erhoffen  lassen. 

b)  Zwischen  Blatt  Niemegk  itn  westlichen 
und  Blatt  Göllnitz  im  östlichen  Aufnahmegebiete. 

Hier  sind  Endmoränen  an  zwei  verschiedenen  Stellen  nach- 
gewiesen, nämlich  einmal  zwischen  Jüterbogk  und  Golßen  und  so- 
dann zwischen  Wendisch  Drehna  an  der  Berlin-Dresdener  Eisen- 
bahn und  dem  Westrande  des  Blattes  Göllnitz.  Die  erstgenannten 
Endmoränen,  welche  durch  die  Blätter  Jüterbog  und  Treuenbrietzen 
von  denen-  des  Blattes  Niemegk  getrennt  sind,  liegen  auf  den  Meß- 
tischblättern Luckenwalde,  Sehlentzer,  Paplitz  und  Golßen,  und 
zwar  nähern  sic  eich  je  mehr  nach  Osten  desto  mehr  dem  Nordrande 
des  Fläming,  den  sic  in  der  Südwestecke  des  Blattes  Paplitz  cr- 
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r<  ii-hfii.  In  der  Nähe  von  Uharlotteufeldf  und  Sehlentzer  l>e>»f /'.«•n 
diese  Endmoränen  «*in«*n  ziemlich  verwickelten  Verlauf*  indem  t»ic*l> 
von  dem  wcstöstlichen  Zuge  rin  ImlbkrH^rmi^r  liogen  nach 
SAiifn  abzweigt.  Dir  letzten  auf  dieser  Oatweatlinie  beobachteten 
Endmoränen  liegen  l»ri  Mahl-dorf  nordwestlich  von  GolUeu.  Da* 
von  hier  an  folgende  n«*rd>üdli<  h verlaufende  Stück  de*  Endmoränon- 
zuges  hih  \Vendi^cli*I)reht»n  ist  noch  unhekannt.  Zwischen  Wcndi*ch- 
Drebna  und  dem  \Vestraud**  de*  Blatte«  Göllnitz  ist  der  Endmorftnen- 
/lig  fast  lückenlos  beobachtet;  er  seist  Uinnittelhar  östlich  von 
Wendisch  Prehna  ein  und  läuft  von  hier  zuerst  in  südöstlicher, 
dann  in  oM  südöstlicher  Kiehtung  auf  der  Wasserscheide  güdw<  %tlich 
von  «len  Dörfern  Weiüagk,  Gnhro  und  Bahhen.  schneidet  die 
Halle  — Soriui  — Guhener  Bahn  südwestlich  von  Göllnitz  lind  ri- 
reicht  damit  den  Ansehluü  an  die  Ober  Bronkow,  Lipteti.  Chr  Ans- 
dorf, Kunersdorf  und  Luhochow  nach  IVtersbaiti  verlaufende,  von 
Herrn  SdlMlF.KKlt  und  mir  genau  aufgenoinmene  Kndmoräne  der 
Blätter  Göllnitz  und  Alt  Pöliern. 

c)  (tätlich  des  östlichen  A tifn  all  in  ege  biete  s. 

Aher  auch  nach  Osten  hin  liahc  ich  die  Fottaetzung  des  Eud- 
moränenzuges  noch  weithin  feststellen  können.  Kr  verläuft  durch 
den  südlichen  Teil  des  Blattes  Drehkau  über  Deisendorf,  Steinitz, 
Papprotli,  Bade  weise  und  endigt  einige  km  vor  dom  Spreetale  hei 
Stradow.  Unmittelbar  östlich  des  den  Fläming  überquerenden 
Tales  der  Spree  setzt  im  Gtorgenbcrge  hei  Spremherg  der  Zug 
wieder  ein  und  verläuft  zunächst  bis  Weinberge  nach  Süden  und 
dann,  nach  Osten  timhiegend  zwischen  der  von  Spremherg  nach 
Osten  führenden  Chaussee  und  der  Görlitz.er  Eisenbahn,  um  dann 
etwa  östlich  von  Graustem  auf  Blatt  Weihwasser  nach  Norden 
au  fz  u hi  egen  und  sich  mit  einem  der  interessantesten  Teile  des 
Endinorfttienzugcs  zu  verbinden.  Es  ist  dies  ein  über  die  Blätter 
Groll  Kölzig.  WeiÜw.bscr.  Muskat!  und  Triehel  verlaufender,  ganz 
auUerordentlich  symmetrisch-halbkreisförmig  sufgebauter,  in  seinem 
südlichsten  Teile  durch  das  enge,  tiefeingeschnittene  Tal  der  Neisse 
durchsägfer  und  nur  im  SW  hei  Tzsehernitz  eine  Lücke  atif- 
weisender  Endmoränenzug;  an  ihn  achlieUen  sich  dann  von  Triehel 
am*  nach  Westen  weitere  Endmoränen  an,  die  südlich  von  Sorati 
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verlaufen  und  hier  mit  dem  breiten  Bobertale  zugleich  den  Ostrand 
des  Fläming  erreichen. 

Dieser  mit  seinen  verschiedenen  Bögen  fast  300  km  lange 
Endmoränenzng  aber  stellt  seinerseits  mir  einen  Teil  eines  noch 
ausgedehnteren  Zuges  dar,  dessen  Fortsetzung  nach  Westen  hin 
ich-  in  der  Kolbitzer  Forst  nördlich  von  Wolinirstedt  beobachten 
konnte,  während  die  Herren  WlKUERS  und  Wolff  (Iber  die  weitere 
Fortsetzung  in  die  Altmark  kienein  bereits  die  ersten  Nachrichten 
gegeben  haben.  Im  Osten  habe  ich  im  Katzengebirge , zwischen 
Freistadt  uud  Glogau,  an  mehreren  Stellen  mit  Sicherheit  die 
östliche  Fortsetzung  dieses  Zuges  feststellen  können.  Dadurch  er- 
weitert sich  seine  bekannte  Länge  abermals  um  fast  100  km. 

Die  morphologische  Entwicklung  der  Endmoränen  des  Flä- 
ming ist  ganz  außerordentlichem  Wechsel  unterworfen.  Zwischen 
dem  Spreetale  bei  Spremberg  uud  der  Berlin- Dresdener  Eisenbahn 
bei  Wendisch-Drehna  bilden  die  Endmoränen  einen  auf  der  Wasser- 
scheide des  Fläming  gelegenen,  schmalen,  wallartigeu  Kamm,  der 
entweder,  wie  auf  Blatt  Drebkau,  in  eine  große  Zahl  von  iu  einer 
Richtung  ungeordneten,  die  höchsten  Teile  einnehmenden  Kuppen 
uud  kurzen  Kücken  aufgelöst  ist,  oder,  wie  auf  den  Blättern  Göll- 
nitz, Finsterwalde,  Fürstlich- Drehnu  und  Wendisch-Drehna.  auf 
viele  Kilometer  hin  einen  geschlossenen  Zusammenhang  besitzt. 
Diese  Endmoränen-Vorkommnisse  im  Lausitzer  Teile  des  Fläming 
besitzen  in  ausgezeichneter  Weise  den  Charakter  typischer  Block- 
puekungeu;  ich  habe  bereits  iu  einer  ersten  Mitteilung  in  der 
Hauptversammlung  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft  in 
Halle  darauf  bingewiesen,  daß  diese  Endmoränen  /.wischen  Wen- 
disch Drebna  und  der  Eisenbahn  Lübbenau-Scuftenherg  zu  einem 
ganz  überwiegenden  Teile  als  Blockmaterial  sibirischen  Kalkstein 
und  zwar,  wie  es  scheint,  im  wesentlichen  untei  sibirischen  Ortho- 
cerenkalk  führen,  uud  daß  man  daraus  schließen  knnn,  daß  eine 
gewaltige  Masse  dieses  Gesteins  in  nicht  allzu  großer  Entfernung 
von  der  jetzigen  Lagerstätte  iu  der  Endmoräne  ihren  Zusammen- 
hang verloren  bat  und  in  einzelne  Blöcke  aufgelöst  worden  ist. 
Solche  Anreicherung  bestimmter  Gesteine  in  den  Blockpackungeii 
der  Endmoränen  bildet  sich  auch  im  westlicheu  Fläming,  z.  B.  in 
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den  Endmoränen  südlich  von  Huri,;,  wo  eigentümliche,  vi**lleicht  dem 
Damen  angehftrigc  FpHfrttrinf  zusammen  mit  T«»i»«*isenstcingeoden 
des  Magdehur g«r ( • i Ousande»  einen  Ilaiiptaiitidl  atu  Aufbau  derlllock- 
Packung  besitzen,  wahrend  in  «ler  kleinen  lil<»ckpackung  Ijpi  Muser 
zahlreiche  Septarien  beobachtet  wurden  Auf  d«*n  Blättern  Alten- 
Ctral  miw  und  Gürzke  bin  /um  Ilagelherge  bin  besteht  di«*  Kndmo- 
ran«*  au»  isolierten,  »<  hön  in  ( ).*t west-Kichtung  einander  folgenden 
Kips-  und  Block  packuoga* Kuppen,  während  d«*r  von  liier  au» 
rückwärts  verlaufend**  grolic  Keetz- (»«“«ritz*  B«  rk.mcr  Bogen  einen 
ganz  auderen  l’liarakbr  besitzt.  Kr  bibb*t  «'inen  I — ^ kin  breiten 
Streifen,  in  welebem  überwi**gend  »Hiidige  und  feinkiesige  Massen 
zu  eiuem  ganz  bedeutenden*  vielfach  dureli  «lie  Erosion  zer»chuit- 
teneu,  zum  Teil  aber  auch  durch  primäre  Aufschüttung»' Differenz 
gegliederten  Hügelztige  zii%ammentrctcn,  «l«*r  sowohl  sein  Vor- 
land wie  auch  »ein  I liut«  rland  erheblich  überragt,  (iaux  dasselbe 
i»t  «ler  Fall  mit  «fein  grollen  Kiidmoräncnzuge  zwischen  Jüterbog 
und  Golüeu.  IIi«*r  liegen  am  Nordrande  de»  Fläming  echte  Kud- 
iiiorämii,  deren  absolute  Auls«  hüttnngshcträgc  im  Golmberge  100  m 
überschreit«  n : die  auch  hier  auftretcnderi  III«»«  kpa« -kuug«*n  spiel«*u 
gegenfib«*r  der  gesamten  Aufs«hüttung*masse  nur  eine  ganz  unter- 
geordnete K*  »II#*. 

Am  aller  merk  würdigsten  aber  ist  das  bereits  erwfdmte  hall»- 
kreisffirmige  Stück  der  Kndmorfine,  welche»  von  GrollKolzig  Ober 
\VeiUwa>»er  tin«l  Muskau  nach  Triebei  verläuft.  Das  nach  Norden 
geöffnete  Moränenaiupbitbeater  besitzt  ein«*»  Kubus  v«»n  etwa 
10  km  und  «lie  ihn  bildende  Kudtimräne  eine  »ich  auüerordentlich 
gleich  bleilxii«!«'  Kreit«*  von  3,.r»  km  hei  einer  Läng«*  von  #3  km. 
Sic  setzt  »ich  zusammen  aus  »trcng  parallel  »treieliemh-u  Kücken 
mit  dazwischen  liegenden,  »ich  mannigfach  gabelnden  Tälern,  die 
aller  nicht  der  Erosion,  sond«*rn,  wie  es  scheint , zum  guten  Teile 
primären  Aufschüttung»- Differenzen  ihr«*  Entstehung  verdauken. 
Neben  der  Aufschüttung  ab«  r spielt  liier  auch  eine  glaziale  Ziisam- 
nienfaltiing  der  älteren  diluvialen,  namentlich  aber  der  miocänen 
Schichten  ein«*  herv<»rra«gen<h*  Kölle.  Dag  Iii«*r  ein  mächtiges  Brauu- 
k« »Identlot / » ntb;»lt«  nd«*  mbicäne  Gebirge  ist  zu satn mengeschoben  in 
eine  ganze  Keihe  st«  ih  r Sättel  un«l  Muld«  •»,  di«*  streng  parallel  ver- 
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lauten  und  vor  allen  Dingen  dadurch  ausgezeichnet  sind,  daß  ihre 
Sättel  und  Mulden  mit  jeneu  der  Terrain-Oberfläche  nicht  korres- 
pondieren, daß  vielmehr  Ober  den  tertiären  Sätteln  au  der  Ober- 
fläche Täler  liegen,  während  auf  den  tertiären  Mulden  sich  mächtig 
aufgesebüttete  Kies-  und  Sandinassen  finden.  Aus  diesem  Grunde 
bewegt  sich  der  Uergbau,  welcher  den  steileu  Sattelllügeln  folgt, 
innerhalb  der  Täler  in  sehr  schmalen,  aber  Ober  viele  Kilometer 
Länge  sich  fortsetzenden  Tagebauen. 

Überraschend  ist  die  Einheitlichkeit  in  der  petrographischen 
Zusammensetzung  der  einzelnen  Kämme  und  der  rasche  petrogra- 
phisehe  Wechsel  in  diesen  auf  engem  Raume  neben  einander  liegen- 
den Röcken  und  Mulden.  Während  beispielsweise  der  eine  Röcken 
aus  groben,  unterdiluvialen,  südlichen  Quarzkicseu  besteht,  setzt 
sich  der  nächste  zusammen  aus  nordischen  Sunden:  noch  ein  an- 
derer trägt  auf  seinem  Röcken  eine  schmale  Blockpackung,  und 
in  den  dazwischen  liegenden  Tälern  streichen  mit  steiler  Schichten- 
stellung  tertiäre  Tone,  Saude  und  Braunkohlentlötzc  aus,  während 
diskordant  darüber  sich  innerhalb  der  Mulden  vielfach  rezente 
Torflager  finden. 

Das  geologische  Bild  dieser  Endmoräne  im  Speziulkartcnmaß- 
stabe  muß  eines  der  merkwürdigsten  werden,  die  im  norddeutschen 
Elachlande  jemals  zur  Darstellung  gelangen  werden. 

Südlich  der  Endmoräne  des  Fläming  finden  sich  im  W.  wie  im 
O.  ausgedehnte  Sandrgebiete,  die  sich  zum  südlich  folgenden  Ur- 
strointale  senken  und  vielfach  mit  dessen  Talsanden  so  innig  ver- 
knüpft sind,  daß  eine  Trennung  von  diluvialem  Talboden  und 
Sandr  vielfach  recht  schwierig,  manchmal  nur  rein  konstruktiv 
möglich  ist. 

Nach  Abschluß  der  Untersuchungen  über  die  Flämings-End- 
moräne werde  ich  ihre  Lage  und  Verbreitung  ausführlicher  als  es 
hier  geschehen  konnte,  und  unter  Beigabe  einer  Karte  in  einem 
besonderen  Aufsätze  beschreiben. 

2.  Die  südlichen  Bildungen  des  Fläming. 

Vor  öO  Jahren  gab  GlR.YKI)  die  ersten  ausführlichen  Mittei- 
lungen über  das  auffällige  Auftreten  von  abgerollten  Gesteins- 
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stücken  nu  ll!  nordischen  Ursprungs  aut  der  südlichen  Abdachung 
des  Fläming.  Kr  berichtet  Ober  solche  Vorkommen  aus  den  Ge- 
bieten nördlich  von  Kolilau  uud  Wittenberg  und  aus  der  I.ausit/; 
er  beschreibt  ihren  Zusammenhang  und  fuhrt  ihre  Kntstebuug 
zurück  auf  die  Klhe.  die  ehemals  in  eioetn  viel  höheren  Niveau 
als  heute  ihren  Lauf  gehabt  habe. 

Nach  langer  Zeit  grill  im  Jahre  1RS3  KlOCKMinn  auf  die 
GlltAHDschc  Mitteilung  zurück  und  erweiterte  sie,  indem  er  die 
weile  Verbreitung  des  sogenannten  gemengten  Diluviums  nach- 
wies. Kr  stellte  die  Hypothese  Hilf,  dal!  eich  südlich  von  dem 
rein  skandinavischen  Diluvium,  entlang  dein  Kunde  der  mittel- 
deutschen Gebirge,  eine  Zone  hinxöge,  in  welcher  das  Diluvium 
aueschlietllieh  durch  einheimische  Bildungen  vertreten  sei.  und  dal! 
zwischen  diesen  beiden  Zonen  sich  eine  dritte  befände,  in  welcher 
die  Bildungen  des  nordischen  und  südlichen  Diluviums  nebenein- 
ander Vorkommen,  die  Zone  des  gemischten  Diluviums.  Diese 
Auffassung  K|zh  kmasns  hat  sich  nicht  als  richtig  erwieseu;  es 
steht  vielmehr  heute  tc.t,  dal!  wir  auf  dem  Fläming  ein  rein  ein- 
heimisches südliches  Diluvium  besitzen,  welches  nach  Norden  hin 
sich  weit  in  da*  Verbreitungsgebiet  der  rein  nordischen  Ablage- 
rungen him  in  erstreckt,  und  d.iL!  aus  diesem  rein  südlichen  Dilu- 
vium erst  durch  die  Aufnahme  desselben  seitens  des  Inlandeises 
das  gemischte  Diluvium  erzeugt  worden  ist,  dal!  das  letztere  also 
nicht  nördlich,  sondern  vielmehr  südlich  vom  Nordrande  des  rein 
südlichen  Diluviums  anzutreflen  ist. 

a)  Zusammensetzung  des  südlichen  Diluviums. 

Dasselbe  besteht  vorwaltend  aus  Kiesen  und  groben  Sauden, 
doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dal!  auch  Feiusande  sich  in 
grollorrni  l’mlänge  an  seiner  Zusammensetzung  beteiligen,  nur  ist 
bei  den  letzteren  die  Deutung  als  rein  südliche  Bildung  selbstver- 
ständlich mit  auUerordeiit liehen  Schwierigkeiten  verknüpft,  während 
die  gröberen  Bildungen  sich  sehr  leicht  auf  ihre  Heimat  hin 
prüfen  uud  unterscheiden  lassen. 

Wie  GniAliti  und  Kioi  KN  v\N  betonen,  spielen  in  der  Zu- 
sammensetzung dieses  südlichen  I tiluviums  Milch<|iiarze  und  schwarze 
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Kieselschiefer  die  Hauptrolle,  und  zwar  lassen  sich  diese  Kiesel- 
schiefer von  den  auch  im  nordischen  Diluvium  vorkommenden 
sibirischen  Schiefern  gut  nach  der  Farbe  unterscheiden.  Neben 
diesen  beiden  Gesteinen  aber  tinden  sich,  bald  selten,  bald  in 
größerer  Häufigkeit,  noch  eine  Reihe  von  Mineralien  der  Kiesel- 
gruppe, unter  denen  Amethyst,  Chaleedon  uud  Achat  gauz  beson- 
ders in  die  Augen  fallen  Die  schon  von  Klöden  beschriebenen, 
später  von  Eberdt  wieder  erwähnten  reichen  Achatvorkommen  in 
den  Diluvialsunden  der  Senftenberger  Gegend  haben  ihre  Lager 
Stätte  in  den  südlichen  Bildungen,  aber  auch  an  den  (ihrigen 
Oertlichkeiten  findet  man,  wenn  auch  selten,  Achat,  Chaleedon  und 
Amethyst  innerhalb  der  tertiären  Kiese;  dagegen  gehören  nördliche 
Beimengungen  in  diesen  Bildungen  zu  den  Seltenheiten.  Nur  hie 
und  da  einmal  begegnet  man  einem  Feuersteine,  der  aber  infolge 
der  Abrollung  sein  charakteristisches  Aussehen  meist  verloren  hut 
und  schwer  zu  erkennen  ist. 

Die  Korngröße  der  sfldlichen  Riehtuugon  Überschreitet  nur 
selten  5 cm,  doch  habe  ich  nördlich  von  Wittenberg  bis  kindskopf- 
große Milchquarze  und  Kieselschiefer  gesehen.  Die  weitaus  meisten 
Kieslager  führen  Körner  von  weniger  als  2 cm  Durchmesser. 

h)  Lagerungsverhältnisse  uud  Alter  des  südlichen 
Diluviums. 

Die  südlichen  Bildungen  des  Fläming  sind  älter  als  der  jüngste 
Geschiebeinergcl  und  werden  ihrerseits  teils  von  Tertiär,  teils  von 
nordischem  Diluvium  unterlagert;  sie  treten  an  die  Oberfläche  ent- 
weder in  ausgedehnten  Gebieten  fast  ohne  jede  andere  Bedeckung 
oder  nur  mit  einem  hauchartigen  Überzüge  von  nordischem  Diluvium, 
wie  auf  Blatt  Senftenberg  und  Klettwitz,  oder  in  kleinen  Flächen,  die 
entwederkünstliehe  Entblößungen,  wiein  manchen  Braunkohlengrtiben 
oder  Kiesgruben,  oder  sogenannte  Durchragungen  sind,  d.  h.  Hügel 
und  Kuppen,  welche  in  mehr  oder  weniger  gestörter  Schichten- 
stellung  sieh  als  Aufpressungen  deutlich  zu  erkennen  geben.  Im 
übrigen  sind  die  südlichen  Bildungen  überall  verhüllt  unter  einer 
Decke  von  jüngeren,  nordisches  Material  führenden  Diluvialbil- 
dnngcti.  Direkt  den  Gesehiehemergel  nnterlagernd  habe  ich  sie 
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nördlich  von  Koswig  au  (irr  Elbe  in  einer  Grube  in  der  Nähe  de» 
Dorfes  Zircko  und  auf  Blatl  Senftenberg  und  Klcttwitz  iu  einer 
Anzahl  von  Braunkoblengrubeu  beobachtet.  Die  Auflagerung 
auf  dem  Diluvium  kann  man  elicntalls  in  mehreren  Brami- 
koblengrubcn  der  Senftcnberger  Gegend  deutlich  erkennen.  1 n 
dem  Tagebau  der  Grube  *Ilae  bei  Groß-Käschcu  sieht  man  uutor 
den  südlichen  Bildungen  eine  Bank  von  Gesehiebemergel  init  nor- 
dischem und  südlichem  Materiale,  und  in  mehreren  anderen,  weiter 
südlich  gelegenen  Gruben  desselben  Blatte«  werden  die  rein  süd- 
lichen Kiese  an  ihrer  unteren  Grenze  gegen  die  Braunkohlen- 
hddung  unterlagert  von  einer  Schicht,  welche  durch  die  Führung 
zahlreicher  großer,  z.  T.  geschrammter,  nordischer  Geschiebe  un- 
zweifelhaft ihre  Entstehung  aus  der  Grundmorfine  des  Inlandeises 
verrät.  Da,  wo  die  Bildungen  de«  südlichen  Diluviums  iu  Ge- 
bieten glazial  gefalteten  Tertiärs  anftreten,  wie  iu  dem  grollen 
Weillwa-ser-Muskauer  Kndmoränenbogen,  nehmen  sie  an  der  Fal- 
tung der  Grhirgsschichtrn  teil  und  werden  voll  den  Ablagerungen 
der  letzten  Eiszeit  diskordant  überlagert.  Aus  diesen  Lagerungs- 
Verhältnissen  geht  zweierlei  hervor,  nämlich  dal!  sie  diluvialen 
Aber«  sind  und  zweitens  dall  sie  innerhalb  der  diluvialen  Schichten- 
reihe kaum  anders  uufgefallt  werden  können,  wie  als  Bildungen, 
bei  deren  Absätze  die  Schrnelzwässer  des  nordischen  Inlandeises 
absolut  nicht  beteiligt  waren.  Sie  könnten  Ablagerungen  einer 
Interglazialzeit  sein,  w enn  sie  nicht  ne  lirfach  mit  Grundmoränen- 
bildungen  verzahnt  wären;  man  wird  vorläufig  sich  mit  der  An- 
nahme beonügen  müssen,  daß  sic  durch  von  Süden  her  kommende, 
den  Schlesischen  und  Lausitzer  Gebirgen  entstammende  Gewisser 
südlich  von  dem  vom  Inlandeise  eingenommenen  Gebiete  entstanden, 
daß  aber  letztere«  zeitweise  in  ihre  Ahlagcrungsspliäre  hinein  sieb 
vorschob.  Jedenfalls  sind  sie  nicht  während  der  letztrn  Eiszeit 
entstanden. 

c)  Die  bis  jetzt  bekannte  Verbreitung  der  südlichen 
Bildungen. 

GlKAHir  nahm  an.  daß  die  südlichen  Bildungen  beschränkt 
seien  auf  die  südliche  Abdachung  des  Fläming.  Dies  gilt  aber 
nur  für  diejenigen  Teile  des  Fläming,  welche  sich  westlich  von 
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der  von  der  Anhalter  Halm  benutzten  Jüterboger  Senke  befinden. 
In  ihnen  greifen  die  südlichen  Bildungen  tatsächlich  Ober  die 
Höhe  des  Fläming  nach  N.  hiu  nicht  über,  obwohl  sie,  wie  am 
Nordrande  von  Blatt  Straacb,  diesen  Höhen  sich  bereits  beträcht- 
lich nähern.  Schon  in  der  Nähe  von  Golssen  aber  sieht  man  auf 
dein  nördlichen  Abhänge  des  Fläming  und  bis  nahe  an  das  Glogau- 
Daruther  Ilaupttal  heran  die  südlichen  Bildungen  auftreten;  in  der 
Gegend  südlich  von  Kalau  nehmen  sie  ein  ausgedehntes  Gelände 
ein  und  befinden  sich  auch  hier  bereits  in  der  Mitte  zwischen  der 
Wasserscheide  des  Fläming  und  dessen  nördlichem  Bande.  Auch 
südlich  von  Forst  greifen  sie  weit  über  die  Wasserscheide  des 
Fläming  nach  N.  hinaus.  Weiter  nach  O.  hiu  aber  greifen  sie  noch 
über  das  Glogau-Buruther  Haupttal  hinaus  nach  N.  und  erreichen  bei 
Grünberg  sogar  den  Südrand  des  Warschau-Berliner  Haupttales. 
Bei  der  geologischen  Untersuchung  des  Fläming  und  seiner  östlichen 
Fortsetzung  wird  der  Verbreitung  dieser  rein  südlichen  Bildungen 
grolle  Aufmerksamkeit  zu  widmen  sein,  weil  nur  dadurch  sich  eine 
Erklärung  ihrer  Entstehung,  eine  Zurückführung  auf  einen  alten 
von  SO.  gekommenen  Strom  Norddeutschlands  ermöglichen  lassen 
wird.  Heute,  wo  wir  erst  eine  Reihe  weit  nuseinanderliegender 
Punkte  ihrer  Verbreitung  kennen,  wäre  es  müßig,  sich  nach  dieser 
Richtung  hin  bereits  in  Spekulationen  einzulassen.  Das  eine  aber 
kann  man  heute  schon  mit  Sicherheit  sagen , dal!  vor  der  letzten 
Eiszeit  die  Verteilung  von  Hochflächen  und  Tälern  gänzlich  von 
der  heutigen  verschieden  gewesen  sein  muß,  und  dal.1  weder  der 
Fläming  noch  die  ihn  im  N.  und  S.  begrenzenden  Täler  damals 
existiert  haben  können. 

d)  Die  Entstehung  der  gemischten  Bildungen. 

Als  das  letzte  Inlandeis  das  Gebiet  der  südlichen  Bildungen 
erreichte,  hat  es  offenbar  ein  in  großem  Zusammenhänge  und  in 
weiter  Flächenausdehnung  mit  ihnen  bedecktes  Gelände  vorgefunden 
und  große  Massen  dieses  Materiales  aus  dem  Untergründe  auf- 
genommen,  seiner  eigenen  Grundmoräne  einvcrleibt,  sowohl  mit 
ihr  als  auch  vermittelst  seiner  Schmelzwässer  von  der  ursprüng- 
lichen Lagerstätte  weg  und  gemischt  mit  den  in  ihm  eingeschlossenen 
nördlichen  Bildungen  südwärts  transportiert,  auf  diese  Weise  also 
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sowohl  die  (irumlmoiaiK  n mit  gemischtem  Geschieh*  Inhalte,  alt* 
auch  die*  gemischten  Kiese  um!  (i«*wliielH,Miultf  erzeugt.  Nach  dom 
oli.  n Gesagten  würden  wir.  falls  sich  solche  südlichen  Bildung«  n 
picht  etwa  auch  — wofür  allerdings  his  jetzt  keine  Beweise 
vorliegei»  — in  tieferen  Horizonten  des  Diluviums  finden,  ein 
Mittel  haben,  mich  für  di**  außerhalb  und  südlich  der  Ver- 
breitung d**s  rein  südlichen  Diluviums  gelogenen  Gebiete  <*ine 
Altersbestimmung  vor/.un**hmei) , denn  wir  würden  dann  alle  die 
gemischten  Schotter  und  alle  die  G«  schiohemcrgol,  in  welchen  sich 
Milch«|itar/e  um!  Ki*  s«  Ischiefcr  in  gruLh-n  Mengen  vortiudeu  auf 
di**  Vermischung  mit  Material  der  endlichen  Bildungen  zurück- 
führeu  dürfen  und  damit  zugleich  ihr  Alter  als  ein  jungdiluviales 
fr»!stell*  n.  Damit  könnte  für  das  südlich  der  Klbe  gelegene  Gebiet 
eine  brauchbare  Grundlage  tür  di»-  Altersbestimmung  der  Diiuviul- 
Bildungen  gewonnen  werden. 

.'I.  läd.tnrtige  Ablagerungen  des  Fläming. 

In  «liesein  Jahrbuch«*  tür  11*02  >.278  hat  t ).  v.  Lin>i'ow  junggla- 
zial«* Feinsande  von  der  Höh«*  des  Fläming  beschrieben,  ihre  eigen- 
tümli'du-  Verbn*itung  geschildert,  die  in  ein«*r  «ler  Wasserscheide  des 
Kück<*tis  folgendi'ii,  rund  3 km  breiten  und  schon  jetzt  in  über  50  km 
Länge  bekannten  Zorn*  sieh  beobachten  lallt,  und  die  Ansicht  ausge- 
sprochen, daü  di«*s«*lbcn  entstanden  seien  durch  Aufwehuiig  eines  dem 
Kryxkonit  ähnlichen  Stanhcg  auf  den  südlichen  Band  des  Inlandeises. 

Die  Kartierung  der  nördlich  gelegenen  Fläming- Blätter  hat 
alu*r  gezeigt,  daü  dies**  Bildungen  sich  auch  auüerhalb  des 
erwähnten  langgestreckten  Zuges  tiuden  und  zwar  unter  so  eigen- 
tümlichen Lagerungsverhältnisson,  daB  man  die  v.  LlNMOWsche 
Deutung  kaum  fcsthnltcu,  sondern  sie  dureli  «*ine  viel  einfachere 
Krklärung  ersetzen  kann. 

Vou  der  Mitte  des  Blatt  cs  Holzig  zieht  sich  nach  S.  his 
Rahen  hin  eine  Hochfläche,  die  nach  O.  hin  auf  der  Linie  Belzig — 
Kranepuhl  ziemlich  stark  gegen  ein  um  60 — SO  m tiefer  gelegenes 
Vorlaud  abfallt,  welches  sich  bis  zuui  < ilogau—  Baruther  Haupt- 
tale  hin  erstreckt.  Auf  diesem  Kücken  nun  und  in  dem  sieh  nach 
Osten  hin  aiiselilietleiiih*n  Ihichon  \ orlamle  linden  sich  ili«*selb«*n 
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Feinsande  wie  auf  der  Höhe  des  Fläming.  Naeh  ihren  auch 
schon  von  v.  LlNSTOW  erwähnten  Unterschieden  Gegenüber  den 
Schluffsanden  und  Mergelsanden  bezeichne  ich  diese  Bildungen  nicht 
als  Feinsande,  sondern  als  Staubsande.  Sie  liegen  auf  der 
genannten  Hochfläche  ganz  ausschließlich  auf  deren  östlicher  Ab- 
dachung bis  unmittelbar  an  den  Rand  des  Abbruches  gegen  das 
tiefere  Land  heran,  lassen  diesen  Abbruch  frei  und  flndrn  sich 
dann  wieder  in  weiter  Verbreitung,  an  diesen  Rand  sich  anlehnend, 
als  Decke  Ober  den  Diluvialbildungen  des  niedrigen  Vorlandes 
und  in  einer  Erstreckung  bis  zu  5 km  vom  Rande  dieses  Plateau- 
abfalles an.  Diese  Lagerung  genau  im  Osten  eines  Höhenrückens, 
an  dessen  westlicher  Abdachung  auch  nicht  die  geringste  Spur 
von  ihnen  zu  beobachten  ist,  macht  es  in  Verbindung  mit  der  außer- 
ordentlich wechselnden  Höhenlage  in  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
daß  diese  Staubsande  als  ein  Produkt  rein  äolischer  Ablagerung 
aufzufassen  sind,  daß  sie  eine  lößartige  Bildung  durstclleu. 

Da  es  mir  gelungen  ist,  diese  wegen  ihrer  verhältnismäßig 
geringen  Mächtigkeit  fast  überall  entkalkten  Staubsand-  oder 
Staublehm  - Bildungen  an  einzelnen  Stellen  auch  noch  mit  dem 
ursprünglichen  Kalkgebalte  zu  entdecken,  so  ist  vielleicht  durch 
die  mechanische  und  chemische  Untersuchung  des  gänzlich  unver- 
witterten Gebildes  und  durch  den  Vergleich  mit  echten  Lössen  die 
Möglichkeit  gegeben,  dieses  Gebilde  dem  Löß  völlig  gleichzustellen 
und  als  solchen  zu  kartieren. 

Schuh. um(,  Herr  Tli.  Sciimikkek  berichtet  über  die  wissenschatt- 
■Icr.  Klini'iHK  liehen  Ergebnisse  der  Aufnahmen  auf  den  Blättern 
'«»«rWkf  ^örzke,  Alten-Grahow  und  Nedlitz  in  den  Jahren  1903 
niattsrücrzk",  d i9o4. 

Alteu-Gmliow. 

Die  3 Blätter  Oörzko,  Alten-Grabow  und  Nedlitz  umfassen 
die  Höhe  des  westlichen  Fläming,  dessen  Kamm  als  fortlaufender 
llügelzug  oder  als  ein  Gewirr  von  Kuppen  deutlich  hervortritt 
und  ungefähr  mit  der  Wasserscheide  zusammenfüllt.  In  unser 
Gebiet  fallen  somit  sowohl  Täler,  die  nach  Norden,  nach  der  Nie- 
derung des  Glogau-Baruther  Haupttals,  wie  nach  Süden  bezw. 
Südwesten,  nach  dem  südlichsten  Urstromtal  entwässern.  Es  ist 
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nun  eine  bemerkenswerte  Tausch)',  daß  die  im  ganzen  süd-nörd- 
lich verlaufenden  Täler  de«  Glninchachs,  der  Buckau  und  des 
Kieirihachs  eine  ililu viale  Terrasse  hrdtira,  wogegen  die  südlich 
de*  Kammes  gelegenen  Niederungen  der  Ehle  und  der  Nuthe  mit 
ihren  zahlreichen  Nel>euarnirn  nur  mit  ulluvislen  Bildungen  erfüllt 
sind.  Hier  tritt  nn  Stelle  der  diluvialen  Talterrasse  ein  Sandr. 
Seine  nördliche  (irenze  wird  bezeichnet  durch  eine  auf  Blatt  Altcn- 
Grahow  (istweatli)'li  v<'rlaufende  Kette  von  Hügeln  und  Kuppen, 
die  teil.«  au«  Blockpuckungen  (Thümer  Wald,  Platz-,  Oswald-,  Kien- 
berg).  teil«  aus  Kiesen  und  Sandi-n  hestehen.  Aua  geologischen 
wie  aus  on 'graphischen  Gründen  kann  somit  kein  Zweifel  hestehen, 
dall  hier  der  Kamin  de»  FlAining  eine  längere  Stillstandslage  des 
Eisiandr*  bezeichnet.  In  der  Form  von  Bloekpaikungen,  Kiesen 
und  Sunden  tritt  dieser  Kndraoränen/ug  über  »ul  das  östlich  an- 
stoßende Blatt  Uörrke  und  nimmt  dort  zuntcli»!  ebenfalls  einen 
oatwestliehen  Verlauf  in  den  Bullen',  Fm  li*-,  Butter-  und  Theer- 
bergen.  Wie  vielfach  anderwärt»  ist  auch  hier  die  Fortsetzung 
der  Endmoräne  in  dei  Nähe  der  Täler  undeutlich.  Aufpresslingen 
älterer  (mit)  r dein  Oberen  Gesehiebeinergel  liegender)  Diluvialtone 
sind  hier  wohl  der  Kette  der  eisrandlirhen  Bildungen  einzugliederu. 
I her  den  weiteren  Verlauf  der  Endmoräne  vgl.  Bericht  von  Herrn 
Kbii.iiack. 

Die  östliche  Grenze  ilea  Suudrs  fällt  ungefähr  mit  dem  ftst- 
lichen  ICand  des  Blatt>'«  Alten  Grabow  zusammen  um)  wird  sodann 
auf  dem  südlich  anstoßenden  Blatt  Nedlitz  bezeichnet  durch  einen  in 
nordsüdlieher  Richtung  verlaufenden  Zug  von  Kieaknppen . die 
östlich  vom  Dorfe  Reuden  und  in  den  Silberborg)  n tojargrnpliiscli 
deutlich  hervortreten  In  der  Süilostecke  de»  Blatte«  erwi)'sen  sich 
der  Weinberg  uml  der  Kliekenherg  als  eisrandliclie  ISildiingen, 
da  sie  aus  Ülockanhäiifungcn , st)'lleuweise  sogar  aus  Block- 
packungen  bestellen.  Die  Verbindung  zwischen  ihnen  und  den 
oben  genannten  Silberbergen  wird  hcrgcstcllt  durch  eine  Anzahl 
topographisch  weniger  deutlich  hervortretender  Kieskuppen  im 
Jagen  85/Hti.  ff.'i  !*t>.  10.’  KM,  135,  145  d>r  Herzogi.  Grimincschen 
Korst.  Der  nunmehr  ziemlich  lückenlos  verlaufende  und  >lie  Ost- 
jrreuze  des  Sandr»  bildende  llügcl/ug  ist  also  ebenfalls  ailfzufassi  n 
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als  eine  eisrandliche  Bildung,  freilich  von  weit  geringerer  Bedeu- 
tung als  die  wenige  Kilometer  weiter  östlich  teilweise  mit  unserem 
Zug  parallel  verlaufende,  ea.  1 — '2  km  breite  Endmoräne  des  Blattes 
Stackelitz,  über  welche  Herr  KeiliiaOK  berichten  wird.  Die  unter- 
geordnete Bedeutung  des  westlichen,  eine  ältere,  kurze  Stillstands- 
lage des  Eisrnndes  bezeichnenden  Zuges  und  der  genetische  Zu- 
sammenhang der  Hauptendmoräne  auf  Blatt  Stackelitz  und  des 
den  größten  Teil  der  Blätter  Alten-Orabow.  Nedlitz  und  anstoßen- 
der Blätter  einnehmenden  Sandra  wird  auch  bewiesen  durch 
eine  Anzahl  Niederungen,  die  sich  in  der  Form  von  Diluvialtälern 
von  der  Hauptendmoräne  auf  Blatt  Stackelitz  aus  nach  Westen 
erstrecken,  auf  Blatt  Nedlitz  die  ältere  Endmoräncnstaflel  durch- 
brechen und  in  die  weite,  nach  Süden  und  Süd westen  abfallende 
Ebene  des  Sandra  ausmünden.  Hier  sind  als»  Talsaud  und  Sandr 
äquivalent;  letzterer  vertritt  die  der  Ehle  und  Nnthe  fehlende 
diluviale  Talterrasse. 

An  der  Zusammensetzung  der  Sandrebene  beteiligt  sich  in 
nicht  unbedeutendem  Maße  auch  der  Obere  (ieschiebemergel.  Er 
tritt  nicht  nur  zusammen  mit  den  ihn  unterlagernden  Sanden  infolge 
von  alluvialer  Erosion  in  breiten  Bändern  am  Uande  der  Täler 
vielfach  zu  Tage,  sondern  er  bildet  auch  ausgedehnte  Flächen  in 
der  Ebene  des  Sandra,  so  besonders  nördlich  Dobritz,  hei  Deetz, 
Badewitz,  Stragutb,  Mftliro  und  Bärentboreii.  Hier  haben  also  die 
Schmelzwässer  nicht  nur  aufschüttend,  sondern  auch  abradierend 
gewirkt. 

Von  älteren  diluvialen  Bildungen  sind  neben  den  eben  ge- 
nannten, auf  Blatt  Oörzke  und  Nedlitz  auftretenden  > Unteren  Sauden« 
an  zahlreichen  Punkten  unserer  3 Blätter  diluviale  Tone  und 
Mergelsande  nachgewiesen,  die  größtenteils  unter  jungglazialen 
Sanden  liegen,  auf  Blatt  Oörzke  aber  bei  Beetz  (s.  Bericht  von 
Herrn  KeiliiaCK),  Oörzke  und  in  der  Dangelsdorfer  Forst  auch 
vom  Oberen  Geschieheiuergrl  Oberlagert  werden.  Ihr  näheres  Alter 
ist  unsicher,  wie  auch  das  interglaziale  Alter  der  auf  Blatt  Oörzke 
bei  Uottstock  mul  zwischen  Muhle  Schötithal  und  Busses  Mühle 
und  auf  Blatt  Alten-Grabow  im  Gloinetal  bei  den  Pritlwitzhrflcken 
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vorkommenden  8flUwatu»erk»lke  nicht  mit  Sicherheit  bewiesen  wi  r- 
den  kann. 

Die  am  T.dge|*Änge  der  Burkau  uiiftretrnden  Ka'k<*  sind  schon 
1S22  v«»ii  Professor  Hokkuwn  und  Kl/»I»KN  (im  3.  Stock  von 
KlAnKN:  Beitrage  zur  mineralogischen  und  geognostischcn  Kennt« 
nie  der  Mark  Bi andenbitrg,  Berlin  1*30  und  später  von  KriLHaCK 
(prfigla/iale  Sübwasserbildungen  im  Diluvinm  Norddctitsrhlands, 
diese«  Jahrbuch  1*8.*»)  beschrieben.  Die  Gruben  sind  heute  »amtlich 
«iif^r^chci»  und  da»  K.dkluger  an  vielen  Stellen  vollkommen  ittisge- 
I >eutet.  Die  Speziulatifuahine  ergab , daü  der  Stillw.isserkalk  teils 
von  Phiteaugescbiebeiwnd,  teils  von  Talsand,  teils  von  Alluvium 
bedeckt  i*t.  Die  überlagernden  Plateausande  führen  bis  filier  kopf- 
groüe  Geschiebe  und  erreichen  eine  Mächtigkeit  von  mehr  als  3 m. 
Sie  sind  wohl  als  Äquivalent  des  ( Iberen  Geschiebcmergels  uiif/u- 
fussrn.  Geschicbeincrgel  im  Hängenden  des  SOUwassei kalks  konnte 
ich  au  keiner  Stelle  nachwcisen.  Da-  Lager  erstreckt  sich  /wischen 
der  Br--KVchen  Mühle  und  Mohle  Schftnthal  mit’  eine  Länge  vou 
I km.  Kin  hinter  der  Muhle  Schoiillutl  angelegter  Brunnen  bezieht 
sein  Wasser  aus  dem  den  SüUwasserkalk  untcrlagernden  Spatsand, 
der  wohl  der  filteren  Vereisung  angehören  dftrfte.  Die  Mächtigkeit 
des  Kalks  soll  hier  14  in  betragen. 

Von  den  itn  Kalk  vorkoinnicnden  Fossilien  ist  aus  der  ange- 
gebenen Abhandlung  Kkiuivck’s  nur  bekannt:  l u/rata  pinnnali* 

var.  rontnrto  Ml  IX  und  Fragmente  einer  Limnueu . wahrscheinlich 
palwtris .«  Auf  Grund  einer  von  mir  voi  genommenen  Lnterbuchnng 
de»  durch  Abteufen  eines  Schachts  hinter  Mühle  Schönt  ha!  gewon- 
nenen Kalks  kann  ich  als  weitere  organische  Beste  nur  hiuzufOgen: 
fltff/iimti  ti’nfuculata  L.  (Deckel.) 

Valrata  macrMtonui  Sl  KENB. 

Ostnuoden  (»«  hr  zahlreich). 

* ha  nt  s|».  (Stcngclstöcke). 

Die  auf  Blatt  Alten-Grahow  am  Gloitiebach  bei  den  Prittwitz- 
B rücken  auftrctendeii  Süt‘iwa»>erkalke  sind  beschrieben  von  Kkii.- 
I!  \CK  in  den  Ktläiiterungen  zu  Blatt  Zie-ar  (G.  A,  43,  Nr.  48, 
Lfg.  4*),  S.  12  ii  13.  Sie  werden  überlagert  von  2 — 4 n»  m.ich- 
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tigen  diluvialen  Talsanden  und  unterteuft  von  Mergelsanden.  Die 
von  Keilhack  nachgewiesenen  Fossilien  konnte  icli  in  den  Gruben 
bei  den  Prittwitz- Brücken,  die  seit  dem  Bestehen  des  Truppen- 
übungsplatzes Alten-Grabow  aufgegeben  sind,  leider  nicht  mehr 
finden. 

Von  älteren  als  diluvialen  Schichten  kenne  ich  nur  auf  Blatt 
Nedlitz  ein  beschränktes  Vorkommen  von  Braunkohle,  die  von 
2 m Geschiebesand  überlagert  iin  Jagen  60  der  Bärenthorensclien 
Forst  auftritt.  Da  das  Vorkommen  im  Zug  der  Endmoräne  liegt, 
so  dürfen  wir  wohl  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  darin  lediglich 
eine  durch  den  eigrandlichen  Druck  emporgepreßte  Scholle  erblicken. 

Herr  Ekich  Meyer  berichtet  über  die  geologischen 
Aufnahmen  am  S ii d a b h a n g e des  Fläming  in  den  Jahren 
1908  und  1904: 

Das  Aufnahmegebiet  umfaßt  Teile  der  Meßtischblätter  llnnde- 
luft  (Gradabteilung  58  No.  1),  Straach  (Gr. -A.  58  No.  2)  und 
Coswig  (Gr.-A.  58  No.  7).  Die  Aufnahmen  auf  letztgenanntem 
Blatte  beschränkten  sieh  auf  das  alluviale  Schlickgebiet  des 
Elbtales  innerhalb  der  Winterdeiche  und  dauerten  nur  wenige 
Tage,  so  daß  ich  von  einer  Besprechung  au  dieser  Stelle  ab- 
sehen  möchte.  Die  beiden  anderen  Blätter  — von  Blatt  Strach 
ist  bisher  mir  der  nördliche  Teil  aufgenommen  worden  — umfassen 
die  südliche  Abdachung  des  Fläming  gegen  das  Elhtal  hin  zwi- 
schen 80° 0 und  30°  20’  östl.  Ij.  v.  Ferro.  Dieses  Gebiet  gliedert 
sich  in  ein  System  von  steiler  oder  flacher  abgedachten  Höhen- 
zügen oder  Talrinnen,  deren  Verlauf  in  der  Hauptsache  ein  ost- 
westlicher  bezw.  ostnordost-westsüdwestlicher  ist.  Letztere  Rich- 
tuug  entspricht  etwa  der  Streichrichtung  der  dort  anftretenden  ge- 
falteten Miocän-  und  älteren  Diluvialschichten  und  wird  durch 
diese  offenbar  hauptsächlich  bedingt.  Doch  kreuzen  vielfach  die 
jüngeren  (diluvialen  und  alluvialen)  Täler  die  Streichrichtung  der 
Faltung  und  schneiden  Lücken  in  die  tertiären  Sättel,  bezw.  Mulden, 
so  das  von  Grabo  lierahkommende  Tal  östlich  von  Straach. 

Die  Täler  und  Kiuuensysteme  führen  — mindestens  in  den 
tieferen  Teilen  — noch  heute  Wasser  und  sind  größtenteils 
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mit  Allusionen  erfüllt,  «loch  weist  l>ei  mehreren  eine  breite  Tal- 
sandstufe  auf  ehemals  weit  erheblichere  WusserfÜhrung  hin. 

Eine  solche  ist  in  erster  Linie  fQr  «las  Ende  der  Glazialzeit 
anzunehmen,  zumal  diese  Kinnensysteme  nahe  vor  einem  End- 
moräncnzugc  liegen,  der  den  nördlichen  Teil  unseres  Gebietes 
kreuzt  oder  doch  berührt  um)  nördlich  und  östlich  von  Göritz 
in  Kleinpackungen , Mergelaulpressungen  und  Hügeln  mit  Rlock- 
Itestieuung,  bei  Herkau  (im  Walde  zwischen  Gr.  Marzehns  und 
Berkati)  in  freilirh  nur  dünnen  Steinschüttungen  und  einem  kleinen 
sehr  deutlich  heraustretenden  .Moränenwall  Spuren  hinterlassen 
hat.  Der  Verlauf  dieser  Murine  auf  den  Nachbarblättern  ist  durch 
Keilhu'K,  von  Linstow  und  ScilMIKltF.R  untersucht  und  zur 
Darstellung  gebracht  wnrdeu 

Zwischen  dieser  der  letzten  Eiszeit  angehürigen  Moräne  und 
dem  alluvialen  Elbtale  bildet,  abgesehen  von  den  Alluvioneu,  in 
der  Hauptsache  jüngeres  Diluvium  die  Oberfläche,  in  folgender 
Verteilung: 

Da»  nördliche  Drittel  beider  Kartenblätter  beherrschen  sandige 
Bilduugen;  es  sammeln  sich  hier  auf  Blatt  Straach  in  der  Gegend 
vor  der  alten  Eiulmoräne  schmale  Uinnensysterne,  die  heute  grollen- 
teils  trocken  liegen,  sich  aber  an  der  Grenze  des  Blattes  llunde- 
Inft  zu  einem  1 — l'/jkm  breiten  O.—  W.  verlaufenden,  wasser- 
führenden »Hnupttale«  vereinigen,  das  mit  einem  breiten  Talsand- 
streifen  zwischen  den  Dörfern  Grochewitz,  Weiden,  Huiideluft 
einerseits.  Bräsen  andererseits  nach  dem  westlichen  Nachbarblatte 
Mühlstädt  hinüberzieht.  Die  ganze  Fläche  nördlich  von  diesem 
Tale  (den  vierten  Teil  von  Bl.  Hundelufl)  nimmt  ein  Sandr  ein, 
der  nur  geringe  Lehtnvorkommen  umschließt,  bezw.  überdeckt. 

Die  südlicheren  Teile  beider  Blätter  bis  zum  Elbtale  hin  be- 
deckt eine  dünnere,  von  älteren  Bildungen  vielfach  durchbrochene 
Schicht  jungen  Diluviums: 

Geschiebesand  (resp.  Kies),  der  durch  gleichaltrigen  Geschiebe- 
mergel vertreten  werden  kann.  Auf  Blatt  Hundelutt  nimmt  der 
Geschiebemergel  nur  kleinere  Partieen  innerhalb  der  sandigen  Bil- 
dungen ein,  nur  bei  Zieko  und  Kösclitz  tritt  er  in  ca.  1 qktti 
großen  Flächen  an  die  Oberfläche,  während  er  unter  dem  Sande 
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allerdings  an  Ausdehnung  gewinnt;  aut  Blatt  Straaeh  bildet  er  von 
Cobbelsdorf  (Köselitz)  an  bis  Herkau,  quer  Ober  das  Blatt  weg, 
eine  zusammenhängende  Zunge,  die  nach  N.  hin  — sm  Rande  des 
großen  Waldgebiptes  scharf  und  plötzlich  gegen  den  sie  ver- 
tretenden Sand  absetzt,  nach  S.  und  O.  jedoch  vollkommen  zer- 
rissen sich  gewissermaßen  in  Fetzen  und  Inseln  aullöst.  Es  wird 
dadurch  hier  ein  ziemlich  hohes  Lehmplateau  geschaffen,  auf  dem 
mehrere  Bäche,  so  der  Straacher  und  Griehoer  ihr  Quellgebiet 
haben.  Südlich  von  diesem  Geschiebemergelstreifen  Oberwiegt  auch 
auf  diesem  Blatte  der  Sand. 

Die  eben  beschriebene  jung-diluviale  Decke  schwankt  in  ihrer 
Mächtigkeit  zwischen  wenigen  Decimetern  und  vielen  (Ober  20) 
Metern.  Sie  wird  besonders  in  drei  breiten  OVV.,  bez.  ONO. — 
WSW.  verlaufenden  Zonen  von  meist  deutlich  gefalteten,  ebenfalls 
ONO. — WSW.  streichenden  älteren  Schichten  durchbrochen,  bis 
sie  im  S.  in  den  Talsaud  des  Elbtals  übergeht,  der  bei  Klein 
Wittenberg  mehr  als  2 km  Breite  erreicht. 

Die  nördlichste  der  drei  Zonen  verläuft  auf  Blatt  Hundeluft 
etwa  von  Köselitz  bis  Düben,  wo  sie  in  einer  Breite  von  Ober 
4 km  fast  den  ganzen  Raum  zwischen  Zieko  und  dem  Haupttale 
einnimmt. 

Die  mittelste  Zone  beginnt  bereits  auf  Blatt  Zahna  und  durch- 
quert in  einer  mittleren  Breite  von  etwa  2 km  die  Blätter  Straaeh 
und  Hundeluft  in  WSW. -Richtung:  Von  Grabo  an,  wo  das  ge- 
faltete Miocän  von  Diluvium  kaum  oder  gar  nicht  bedeckt  wird, 
zieht  sie  sich  Ober  Straaeh  - Nudersdorf,  Möllensdorf,  W'örpen 
nach  Blatt  Hundeluft  hinüber,  wo  die  Braunkohlengrube  Franz 
und  die  Mutungen  südlich  von  Zieko  ihren  Verlauf  bezeichnen. 

Die  dritte  Zone,  ebenfalls  westsüdwestlich  verlaufend,  durch- 
quert bei  Dobien  die  Wittenberg- Straacher  Chaussee.  Der  Ver- 
lauf ihrer  Miocänsättel  wird  hier  durch  die  langen,  schnurgeraden 
Tongruben  schon  topographisch  gekennzeichnet. 

Innerhalb  dieser  drei  Zonen  findet  häutige  Durchbrechung  der 
jungdiluviulen  Decke  durch  die  Sattelbildungen  der  älteren  gefal- 
teten Schichten  statt,  um  so  mehr,  als  den  Tälern  des  Geländes 
meist  Sättel,  den  Rücken  Mulden  des  Untergrundes  zu  entsprechen 
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scheinen.  Cher  den  Mulden  des  Tertiärs  liegt  immerhin  aurb  liier 
da*  Diluvium  m>  mächtig,  daß  es  JO  ui  tiefe  Buhningen  vielfacb 
nieht  durchsinken  konnten  Stellenweise,  z.  B.  westlich  von  Nuders- 
dorf  und  l»ei  (irabo,  treten  auch  Mulden  des  Miocäns  mit  älterer 
diluvialer  Kicshedcekuog,  dureh  Erosion  fre  gelegt,  als  langgestreckte 
Kücken  an  die  T ageso  her  fläche,  während  die  durch  Erosion  noch 
weiter  denudierten  Sättel  beiderseits  flache  Aufwölbungen  oder  gar 
Tab  innen  darstellen. 

Zwischen  den  genannten  Zonen  mag  die  Diluvialbedeckung 
iui  allgemeinen  noch  mächtiger  sein,  da  hier  eine  Durchbrechung 
der  jüngeren  Decke  seltener  erfolgt  ist.  Immerhin  sind  die  Durch- 
bruchszonen nur  teilweise  gut  getrennt,  und  in  der  Südhälfte  des  Blat- 
tes Strauch  sind  überhaupt  kaum  regelmäßige  Zonen  entwickelt,  die 
Diirchbruchskotuplcze  sind  hier  sehr  unregelmäßig  verteilt,  indem 
sie  sich  vielfach  an  die  N. — S.  verlaufenden  Erosionstäler  angliedern. 

Die  vorn  Oberen  Diluvium  meist  diskordant  überlagerten 
Schichtengruppen  und  Schichten  sind  folgende: 

1.  Buntsandstein  (liei  Zieko  in  200  m Tiefe  erbohrt1)). 

II.  Tertiär. 

Mitteloligoeäner  Septarienton, 

Oberoligocän  (nur  im  Ziekoer  Tiefbohrloch  erbohrt)’), 
Miocän:  Märkische  liraunkoblenformation, 

Diluvium  : Bildungen  zweifelhaften  Alters, 
Interglaziale  Bildungen. 

Der  Septarienton  ist  (mit  Ausnahme  eines  später  aufge- 
fundeueu  kleineu  Vorkommens  südlich  vom  Eichberg  in  Nuders- 
dorf)  auf  die  nördliche  Zone  beschränkt,  als  deren  östlichsten 
Ausläufer  man  wohl  ein  kleines  Vorkommen  zwischen  Pülzig  und 
Straaeh,  an  den  Zwergsbergen« , auffaaeen  muß.  Er  tritt  iu 
anscheinend  regellos  verteilten  und  verschieden  rinfallenden  kleinen 
Partieen  auf.  die  v.  L instow  nach  einer  müudlichen  Mitteilung3) 
um  so  mehr  als  diluvial  verschleppte  und  aufgearbeitete  Schollen 

*)  K.  Kkiliiack  : Über  neue  Tiefbohrungen  suf  dem  Fläming.  Zeitschrift  d. 
[Vutsch.  geol.  Ge»,  f.  1997,  B.  49.  Verhsndl.  S.  93 — 97. 

*)  s.  mach:  0.  v.  Lissrotv  Uber  Verbreilang  und  Tranistresaion  des  Septarieu- 
Ums  im  Gebier  der  mittleren  Eibe,  dieses  Jahrbuch  für  1904,  Bd.  XXV. 
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aufzufassen  geneigt  ist,  als  die  zusammen  hängenden  Oligocäh- 
bildungen  dort  erst  in  viel  größerer  Tiefe  anzustehen  scheinen 
(vergl.  das  Ziekoer  Bohrloch  1.  c.1)).  Eine  solche  Annahme  erklärt 
wohl  am  ungezwungensten  die  dortigen  Vorkommen,  mit  Ausnahme 
vielleicht  der  langen  Septarientonstreifen  bei  Ziegelei  Zieko,  wo 
das  Oligocän  tlberkippt  liegt  und  regelmäßigere  Lagerung  zeigt 
(vergl.  meine  Erläuterung  zu  Bl.  Hundeluft). 

In  dem  sehr  kalkreichen  Septarientou  fanden  sich  folgende 
Fossilien: 

Dentalium  Kickxii  Nyst. 

heda  Dtghai/esii  ÜUCH. 

Pleurotoma  eubdentietdata  Sdbrgr. 

» Duehaatelii  N Y8T. 

Fuaua  multimdcatua  NYST. 

Aporrhais  apeciosa  SCHLOTH. 

Cauie  Rondeletii  Bast. 

Weit  klarer  und  gesetzmäßiger  ist  der  Aufbau  dermioeänen 
Schichten3),  besonders  in  den  beiden  südlichen  Zonen.  Sie  sind  im 
letzten  Jahre  durch  eine  ganze  Reihe  von  Bohrungen  aufgeschlossen 
worden,  die  etwa  10  — 30  m Tiefe  erreichen,  deren  Resultate  jedoch 
noch  nicht  verwendet  werden  konnten.  Doch  ließ  sich  bisher  Fol- 
gendes ermitteln: 

Von  oben  nach  unten  besteht  die  mioeäne  Braunkohlen- 
fo  rinnt  io  n aus  folgenden  Schichten: 

1.  Feine  weiße  Quarzsande,  oft  ziemlich  mächtig,  nach 
unten  übergehend  in 

2.  Eine  bei  Dobien  ca.  5 m mächtige  Weebselfolge  dünner, 
unreiner,  toniger,  kohliger  und  (glimmer-)  san- 
diger Schichten,  unter  denen  2 Kohlenflöze  von 
wenigen  dem  Mächtigkeit  Vorkommen  können. 

3.  Meist  hellgrauer  Ton,  oben  oft  dunkel  gefärbt,  mit 
sandigeren  Lagen  (ca.  6 m und  mehr), 

')  Vergl.  Anm.  1,  S.  691. 

*)  Eine  kurze  Beschreibung  der  Kohlenvorkommen  der  Wittenberger  und 
Bitterfelder  Gegend  unter  Benutzung  und  Aufführung  der  bishengen  Literatur 
gebe  ich  in  dem  deninich.-t  erscheinenden  Werk  über  deutschen  Braunkohlen- 
bergbau von  Bergaaseasor  Klus. 
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4.  Ein  mächtigeres  ßraunkoblcnflöz  oder  ein«*  Wechsel- 
fulgi'  unreiner  Scbichlni,  wie  oben. 

5.  Mächtige  feine  Quarzsande,  ineist  durch  Kohlenstaub 
grau  gefärbt. 

Die  meisten  dieser  Bildungen  werden  technisch  verwertet, 
worüber  a.  a.  O.  berichtet  werden  soll. 

Überall,  wo  «Ich  die  l,agrrung  erkennen  läbt,  ist  diese  Formation 
in  westsOdwestlich  streichende  Falten  gelegt:  die  schmalen  meist 
steil  entfallenden  Sittel  de»  Tones  stehen  in  den  Tilern  de«  Diluvium» 
oft  zu  Tage  an.  Vielfach  sind  auf  ihnen  Bohrungen  angesetzt,  die 
in  der  Tiefe  von  wenigen  Metern  Hrauukohlenzflge  von  grober  Mäch- 
tigkeit aber  nur  geringer  Breite  (also  wohl  seitlich  zusammengestaucht 
und  oft  nesterartig  isoliert)  naehgewie»rn  haben.  Au»  den  oberen 
Teilen  des  Sattel»  scheint  durch  seitliche  Zusanimenprewung  derTon- 
flflgel  die  Kohle  öfters  nach  der  Tiefe  gedrängt  zu  sein.  An  zwei 
Stellen:  der  Ziekoer  Ziegelei  und  der  Nudersdorfer  Ziegeleitongrube, 
sQdlich  Straach,  zeigte  sich  Über  ki,.,  >ung  nach  N.  An  letzterem  Orte, 
in  einem  vorzüglich en  Aufschlus«e,  fielen  infolgedessen  beide  Sattel- 
Hügel  unter  50  — 60®  nach  S.  ein  und  der  normal  mindestens  5 — 6 m 
mächtige  Ton  war  auf  die  Hälfte  seiner  Mächtigkeit  ausgewalzt,  so 
daß  jetzt  der  ganze  Sattel  nur  6 m Dicke  hatte,  besonder»  dünn 
ausgewalzt  waren  die  unreinen  Schichten  im  Hangenden  des 
Tone»  auf  dem  überkippten  Nordflügel  Die  Zeit  dieser  Aufrich- 
tung läßt  sich  ziemlich  genau  angeben,  da  zwischen  Straach  und 
N uderadorf  diluvialer  Bänderton  in  der  Grube  an  der  Chaussee 
gegenüber  der  Nudersdorfer  Töpferei  genau  dieselbe  Aufrichtung 
und  dasselbe  Einfallen  zeigt  wie  der  eben  besprochene  Tertiärsattcl, 
während  der  jüngste  Geschiebemergel  und  der  ihm  gleichaltrige 
Geschiebesand  diskordant  darüber  hinweggehen.  Freilich  läßt  sieb 
nicht  sagen,  ob  der  genannte  Bänderton  der  erstell  oder  dem  Beginn 
der  zweiten  Eiszeit  angehört  oder  vielleicht  interglazialeu  Alters  ist. 
An  anderer  Stelle  liegen  unter  dem  Geschiebe-Mergel  und  -Sand 
ebenso  diskordant  fluviatile  Sande  und  Kiese  mit  Kreuzschichtung, 
deren  Alter  ebenso  zweifelhaft  ist  wie  das  de»  Bändertons,  von 
denen  man  auch  — trotz  eines  einigermaßen  guten  Aufschlusses  in 
der  erwähnten  Nudersdorfer  Tongrube  — nicht  mit  Sicherheit  sagen 
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kann,  ob  sie  die  Aufrichtung  des  Tertiärtons  vollständig  initinachen, 
die  aber  sicherlich  mit  ihm  zugleich  erodiert  und  diskordant  von 
jungem  Geschiebesand  nberlagott  worden  sind. 

Fast  ebenso  sicher  als  das  Alter,  ist  auch  die  Ursache  der  Faltung. 
Ein  Abnehmen  der  Steilheit  des  Einfallens  nach  der  Tiefe  ließ  sich 
in  meinem  Aufnahmegebiet  freilich  bisher  nicht  ermitteln;  und  die 
Anordnung  in  vielen  einander  ziemlich  streng  parallelen  Sätteln  — 
Keilhack  zählt  deren  in  der  mittleren  Zone  nördlich  von  Coswig  etwa 
acht  und  ich  fand  bei  Straach  etwa  ebensoviel  — ließ  mich  zunächst 
mehr  an  tektonische  Ursachen  als  an  glaziale  Aufpressung  denken. 
Seit  Herr  Professor  Keilhack  mich  jedoch  auf  ein  vollkommen 
gleiches  Vorkommen  bei  Muskau  in  der  Niederlausitz  aufmerksam 
gemacht  bat,  wo  die  parallelen  Sättel  mit  EndmoränenrOcken  ab- 
wechseln und  wo  diese,  mehrere  Kilometer  breite  Zone  in  einem 
vollkommenen,  Ober  zwei  Meßtischblätter  reichenden  Halbkreisbogen 
angeordnet  ist,  der  sich  nach  N.  öffnet1),  glaube  ich  die  Entstehung 
auch  der  Wittenberger  Sättel  durch  glaziale  Pressung  erklären  zu 
mQssen. 

Merkwürdig  ist  dabei  die  geschilderte  Überkippung  einzelner 
Sättel  gerade  nach  N.,  also  nach  dein  Rande  des  Eises  hin;  doch 
ist  dergl.  auch  sonst  beobachtet  worden,  so  nach  einer  mündlichen 
Mitteilung  von  Herrn  E.  Philippi  auf  Rügen.  Die  Ursache  dieser 
Erscheinung  dürfte  am  Fläming  die  Niederpressung  der  Schichten 
unter  dem  von  N.  her  anrückenden  Eise  gewesen  sein. 

Über  die  wohl  als  interglazial  anzusehenden  Schichten:  kalk- 
reiche  Ockerabsätze  und  das  Bacillarienlager  in  der  Gegend  von 
Klieken  habe  ich  den  Angaben  von  Keilhack  und  Strösr3)  nichts 
von  Bedeutung  hinzuzuftlgen,  höchstens  daß  es  mir  gelang,  in 
einer  Oekergrube  am  Olbitzbach  unter  dem  Ocker  spathaltigen 

')  Vergl.  S.  «77  u.  678. 

*)  K.  Ki  n H.\i  k:  »Das  Diatomeenlagcr  von  Klieken«,  Zeitschr.  dor  Deutsch, 
geol.  Gesellsch.  XXXVI,  1884,  S.  401,  und  »Geolog.  Mittcil.  au*  dom  aüdl.  Flä- 
ming«, diese*  Jahrbuch  1888,  S.  123—128. 

K.  Sruöss:  »Das  ßacillurienlagcr  bei  Klieken  i.  Anhalt'  , 2 Taf.,  Festschrift 
zur  XXXVII.  Vers.  Deutscher  Philol.  u.  Schulmänner  zu  Dessau,  Dessau  1884, 
und  »Mitteil,  über  da*  Diatomeenlager  hei  Klieken  i.  Anhalt  (II)«,  IX.  Jabresber. 
de*  Friedrichs- Realgymnasiums  zu  Dessau,  1891. 
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Diluvialsand  zu  erbohren;  gesebiebrlehmartige  Bildungen  in  dem 
Geschiebesande  Ober  dem  Ocker  « bienen  tun  größten  Teile  amt 
aofgeararheitetem  Terträrton  au  bestehen. 

Von  den  diluvialen  Bildungen  zweifelhaften  Alters  wurde  be- 
reit« der  Bäudcrtun  erwähnt,  eigentlich  ein  Tonmergel,  der  auch 
in  Straach  mit  besonders  schöner  heller  und  dunkler  Binderung 
auftriit  und  hier  als  »Glusorton«  in  tler  Töpferei  Verwendung 
findet.  Ähnlichen  Alters  scheinen  eine  ganze  Menge  von  Ton- 
mergel- und  Feinsandvorkoinmen  auf  den  Blättern  Hundeluft  und 
Straach  au  sein,  die  sich  am  ehesten  als  Durchragungen  (Auf- 
pressungen) erklären  lassen,  obwohl  das  entweder  fingerförmige 
und  sehr  mannigfache  Ineiuandergreifen  mit  den  umgehenden  jung- 
diluvialen Bildungen  oder  das  steile  scharfe  Absetzen  gegen  sie 
eine  sichere  Altersbestimmung  fast  unmöglich  machen.  Von  den 
fluviatileii  Alteren  Sauden  wurde  bereits  gesprochen:  sie  unterlagern 
tu  großer  Ausdehnung  eine  meist  nur  ineterdicke  Decke  jungen 
Oeschicbesandes  auf  den  Blattern  Hundeluft,  Straach  und  Witten- 
berg; besonders  hier  an  der  Dobien- Wittenberger  Chaussee  sind 
sie  sehr  gut  in  vielen  Kiesgruben  aufgeschlossen  und  ihre  Diskor- 
danz gegenOber  den  jungen  (ieschieliesanden  wird  sichthar,  zumal 
sie  sich  schon  von  weitem  durch  hellere  Farbe  vou  dem  eisenhal- 
tigeren Decksande  abheben.  Bei  dem  städtischen  Wasserwerk, 
südlich  Dobien,  sind  sic  in  eiuer  Grube  (i  in  mächtig  aufgeschlossen. 

Diese  älteren  diluvialen  Sande  und  Kiese  sind  vielfach,  aber 
keineswegs  Oberall,  sehr  orthoklasarm  Die  Kiese  bestellet!  dann 
r,tim  größten  Teile  aus  Milchipiar/en,  meist  etwa  wallnußgroßcn 
abgerollten  Kieseln,  und  zuweilen  «dir  großen  Kieselschiefern, 
lauter  einheimischen  Gesteinen:  es  fehlen  ganz  oder  fast  ganz  die 
nordischen  Granite  und  Feuersteine  Schmale,  mächtige  Böcken 
solchen  fast  rein  einheimischen,  besser  »südlichen«  Kieses,  die  nur 
in  ihrer  obersten  ‘2  8 dm  dicken  Kruste  häufiger  Feuersteiue  führen, 

aber  in  guten  Aufschlüssen  doch  auch  bis  4 m hinab  dergl.  hie  und 
da  entdecken  lassen,  sind  abgesehen  vom  nördlichen  Drittel  der 
Blätter  sehr  verbreitet,  hesouders  östlich  von  Grabo.  Blatt  Straach, 
wo  sie  die  höchsten  187  tu  hohen  Berge  bilden  und  mit  Miocänsätteln 
abwechselnd  jedenfalls  die  Muldeulinie  bezeichnen,  und  bei  Buko 
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auf  Blatt  Ilundoluft  (Quaster  Bg.).  Wie  schon  oben  erwähnt, 
dürfte  es  sich  hier  meist  um  Reste  von  Falten  handeln,  die  durch 
Erosion  bis  auf  die  in  der  Mulde  liegenden  Partieen  abgetragen 
worden  sind.  Das  Vorherrschen  solcher  weißer  und  schwarzer 
Kiese  verleibt  dem  Diluvium  gegenüber  demjenigen  auf  dem  Kamm 
des  Fläming  und  weiter  nördlich  ein  eigentümlich  fremdes  Aus- 
sehen. Bemerkbar  wird  die  einheimische  Beimengung  südlich  von 
einer  Linie,  die  sich  ziemlich  scharf  verfolgen  läßt:  sie  verläuft 
auf  Blatt  Hundeluft  etwa  im  Haupttale,  springt  bei  Köselitz  und 
Cobbelsdorf  mit  dem  Geschiebelehm  über  Wahlsdorf  und  Hubertus- 
berg weit  nach  S.  vor,  bis  zum  Apollsberg,  an  den  Rand  des 
Elbtals  und  geht  über  Pülzig  wieder  zurück,  dann  verläuft  sie 
zwischen  Groß-Marzebns  und  Senat  etwa  in  der  Linie  der  süd- 
lichsten Steinschüttungen  des  Endmoränenzuges  und  folgt  scharf 
kenntlich  dem  Tale  zwischen  Berkau  und  Grabo;  auf  Blatt  Zahna 
verläuft  sie  zwischen  Weddin  und  Jahmo  in  der  Kropstädter  Heide 
nördlich  von  Wüstemark  auf  Rahnsdorf  zu.  Südlich  von  dieser 
Linie  herrschen  bis  zur  Elbe  bald  südliche,  bald  nordische 
Kiese  vor.  Auf  Blatt  Hundeluft  wies  Keilhack  an  einer  Stelle 
nach,  daß  der  jüngere  Gcschiebemcrgel  diese  Kiese  überlagert,  zur 
weiteren  Klarstellung  dieser  Bildungen  erwiesen  sich  die  Aufschlüsse 
unseres  Gebietes  bisher  als  nicht  genügend.  Kkilhack’s  Forschungen 
in  der  Niederlausitz  zufolge  sind  sie  jedoch  mit  Sicherheit  als  dilu- 
vial, nicht  als  tertiär  anzusprechen1). 

Das  Obere  Diluvium  ward  bereits  besprochen,  über  das  Allu- 
vium ist  bisher  nichts  von  einiger  Bedeutung  zu  berichten. 

')  Vcrgl.  den  obigen  KsiuucK'gchen  Bericht,  S.  673  ff. 
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8.  Thüringen. 

Herr  K.  Sciikibk  berichtet  Ober  Kontaktgesteine  im  R »•  «n». 

, _ , ...  . . . i i , Kontiik^nrtri- 

Kleinen  Iriür  inger  Wald  auf  Blatt  Schleusungen  u n d »•  im  kMura 

Ober  Granit.  Kotliegende«  und  Zechstein  südwestlich 
Mehli«  auf  Klatt  Schwaraa  (Mehlis)  auf  Grund  « e i n e r ^(,,ü 
Aufnahmen  in  den  Jahren  1903  und  1904  (hieran  Taf.  22): 

Soweit  «ich  die  Aufna  bmen  im  Jahre  1903  noch  in  der  Ge-  üSIVu.iuauf 
gern!  »on  Schmicdefeld  im  Ve*«er-  und  Nahetal  auf  den  Blättern  Suhl 
und  Schleusingen  bewegten,  iet  dem  früheren  Berichte  Ober  da« Tnl-tl 
Grundgebirge  diese»  (iehiete»1)  nicht»  wesentlich  Neue»  auaufOgeu. 

Vom  Blatte  Sehleu»ingen  folgt  unten  eine  kleine  Notia  Ober 
Beobachtungen  im  Kleinen  Tbflringer  Walde. 

Auf  Blatt  Schwarza  (Mehlis)  dauerten  1903  die  Arlieiten  nur 
wenige  Tage.  Ihre  Ergebnisse  sind  mit  denen  der  Aufnahmen 
des  Jahres  1904  «usammengefallt  worden. 

I.  Blatt  Srhlrnsingen.  Westlich  vou  Schleusingen  tritt  im 
Triasvorlande  de»  Tbflringer  Waldes  ein  Streifen  ulten  Gebirges 
auf.  der  aus  Granit,  Porphyr,  Porpbyrkonglomerat  und  Zechstein 
besteht  Mau  hat  ihn  den  Kleinen  Thüringer  Wald  genannt. 

Der  Granit  ist  im  gröllereu  nördlichen  Teile  ein  normaler 
mittelkörniger  Granitit,  der  mit  dem  des  Oberen  Vessertales  flber- 
einstimmt.  Im  kleineren  sfldlichen  Teile,  zwischen  Ahlstädt  und 
Gethles,  gleicht  er  mehr  dem  Granit  von  Silbach  nordöstlich  von 
Schleusingeu  durch  rötliche  Karbe,  feinere»  Korn,  Zurücktreten 
de»  Biotits  und  die  Neigung  de»  Quarzes,  »ich  in  Form  von  Ein- 
sprenglingen zu  isolieren.  PROWHOLIIT *)  erwähnt,  daU  der  Granit 
reich  an  Schlieren  sei.  Die  dunkelen  Massen  sind  aber  keine 
Schlieren  in  dem  Sinne  glimmerreicher  basischer  Ausscheidungen 
aus  dem  Magma,  sondern  fremde  Einschlüsse  von  schiefrigen 
Biotitglimmerfelsen  im  Granit,  die  a.  T.  noch  eckig  und  deutlich 
abgegrenzt  sind,  von  Granitadern  durchzogen  werden  und  nur 

*)  D,  J.  1904,  8.  669. 

»)  D.  J.  1886,  S.  165. 
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manchmal  randlich  vom  Granit  etwas  verarbeitet  worden  sind.  Sie 
zeigen  ira  Mikroskop  auch  ausgeprägtes  Hornfelsgeftige.  Verbreitet 
sind  solche  Einschlüsse  im  Granit  an  den  Hängen  des  Ablstädter 
Baches  westlich  von  Ahlstädt. 

Es  ist  nun  von  Interesse,  daß  hier  mit  dem  Granit  zusammen, 
sowohl  in  losen  Stücken  und  kleinen  Schollen,  als  auch  in  großen 
selbständigen  anstehenden  Massen  Kontaktgesteine,  und  zwar  Glim- 
merhornfelse  meist  von  der  Art  jener  Einschlüsse  Vorkommen,  die, 
wie  es  scheint,  bisher  übersehen  worden  sind. 

Nördlich  vom  Bache  liegt  der  Glimmerhornfels  auf  den  Rük- 
ken  östlich  der  Landesgrenze,  wo  der  Schwerspat- Brauneisenerz- 
gang der  alten  Grube  »Neue  Hoffnung«  auf  der  Verwerfung  des 
Buntsandsteins  gegen  Granit  aufsetzt.  Südlich  vom  Bache  ver- 
breitet er  sich  über  die  Hänge  des  Steinberges  und  überwiegt 
stellenweise  den  Granit.  Ein  Fels  des  letzteren  trägt  eine  Scholle 
des  Kontaktgesteins.  Dieses  bildet  ferner  an  der  Straße  iin  oberen 
Ablstädter  Grunde,  nordöstlich  vom  Steinberg,  die  Wände  eines 
steinbruchsartigen,  schmalen,  tiefen  Einschnittes. 

Das  Kontaktgestein  ist  in  der  Hauptsache  ein  feinkörniger, 
schiefriger  bis  etwas  gröberer,  körnigschuppiger  Glimmerhorn- 
feU,  der  im  frischen  Zustande  grauschwarz,  meist  aber  infolge 
eiugetreteuer  Verwitterung  gelbgrau  aussiebt.  Der  Glimmer  herrscht 
vielfach  gleichmäßig,  manchmal  nur  schichtenweise  vor;  bisweilen 
sind  kleine  dunkle  Flecken  angedeutet.  Glimmerärmere  Massen 
sehen  hell  aus;  aus  ihnen  heben  sich  oft  einzelne  größere,  lichte 
Glimmerblättchen  hervor.  U.  d.  M.  zeigt  das  Gestein  die  für  Kon- 
taktgesteine charakteristische  Pflasterstruktur.  Als  Bestandteile 
treten  namentlich  Biotit,  Quarz,  Orthoklas  und  zersetzter  Anda- 
lusit,  untergeordnet  Muskovit,  Plagioklas  und  Turmalin  auf. 

Wahrscheinlich  sind  die  Glimmerfelse  im  Kontakt  mit  Granit 
uuigewandelte  cambrische  Schiefer,  gleich  denen  des  oberen  Ves- 
sertales, in  deren  Streichrichtung  sie  fallen.  Sie  sind  der  Rest 
einer  früher  vollständigen  Schieferdecke. 

2.  Blatt  Schwarza  (Mehlis)  [nebst  Profilen  Taf.  2 2).  Im  mittle- 
ren Thüringer  Walde  tritt  in  beträchtlichem  Umfänge  Granit  zu  Tage. 
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Kr  oimml  einen  grollen  Teil  de»  Blattes  Suhl  ein  und  greift  auch 
auf  lilatt  Schwarza  Ober.  Beinahe  ringsum  ist  er  von  Kotliegendein 
umgeben,  dessen  Unterlage  er  jedenfalls  auf  weite  Strecken  hin 
ahgiht  Nach  Osten,  Süden  und  Westen  legen  sich  auf  ihn,  soweit  er 
nicht  hei  Suhl  an  den  Huntsandsteiii  des  Vorlandes  »tollt,  die  tiefsten 
Schichten  des  Untereu  Kotliegenden,  auf  die  weiterhin  dann  jüngere 
Glieder  folgen.  Nach  Norden  dagegen  wird  er  durch  Mittleres 
Rotliegendes  abgegrenzt,  das.  längs  einer  Verwerfung  abgesunkeu, 
sich  neben  ihn  gelegt  hat  Um  eiu  Gebiet  der  westlichen  Auf- 
lagerung des  Kotliegenden  handelt  es  si<  h hier,  um  den  Gebirgs- 
anteil  der  Blattes  Schwarza  . Mehlis)  südlich  des  Kichtenautales. 

Kr  iimfallt  Granit.  Kotliegendes  und  Kechstein. 

(irailit,  Oer  Granit  besteht  aus  (jnarz,  Orthoklas,  Oligoklas 
und  Biotit,  würde  also  näher  als  Granitit  zu  bezeichnen  sein. 
Gelegentlich  führt  er  etwas  Hornblende.  Während  er  im  östlicheu 
Teil  seines  Verbreitungsgebiete*  fast  nur  gleichkömig  beschallen 
ist,  zeigt  er  im  westlichen  vorwiegend  porphyrartige  Ausbildung, 
bei  der  sich  meist  etwa  walmiUgrolle,  bisweilen  aber  auch  bis  5 cm 
lange,  dicktafelige,  hlaCrnte  Orthoklase  aus  der  übrigen  Masse  ber- 
vnrhehen.  Das  ist  auch  südlich  des  Lichteuautales  der  Kall. 
Basische , meist  glitmnerreiche  Ausscheidungen  sind  itn  Granit 
selten.  Verbreitet  ist  hei  ihm  grusige  Verwitterung:  sie  reicht  oft 
einige  Meter  tief  und  ermöglicht  seine  Verwendung  als  Mauersaud 
und  W egekies.  Aplitische  oder  pegmatitiache  Trümer  und  Gänge 
sind  nur  vereinzelt  zu  linden. 

Die  Eruptivgesteine,  die  Gänge  vou  wechselnder  Mächtigkeit 
und  Ausdehung  im  Granit  bilden,  sind  vorwiegend  Quarzporphyre, 
seltener  Syenitporpbyre  und  kersantit-ähnliche  Gesteine.  An  letz- 
teren ßllt  die  starke  Verwitterung  auf. 

Ro fliegende*.  Nach  Südwesten  bin  wird  der  Granit  von 
Kotliegendein  überdeckt,  das  im  allgemeinen  in  SO- NW  - Richtung 
streicht  und  nach  SW’  einfällt.  Mali  gelangt  nach  letzterer  Rich- 
tung hin  in  immer  jüngere  Glieder  desselben  (vergl.  die  Profile 
Tafel  *2).  Sie  halien  sich  in  vier  Abteilungen  lassen  lassen,  die 
sich  durch  pclrograpluscheu  Charakter  und,  wie  es  scheint,  Lage- 
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rungs- Diskordanzen  von  einander  scheiden.  Im  Vergleich  ihrer 
Zusammensetzung  und  Aufeinanderfolge  mit  dem  Verhalten  der  im 
übrigen  Thüringer  Walde  unterschiedenen  Stufen  des  Rotliegenden 
sind  sie  gleich  den  ihnen  entsprechenden  auch  in  unserem  Gebiete 
als  Gehrener,  Goldlauterer,  Oberhöfer  und  Tambacher  Schichten 
bezeichnet  worden,  von  denen  die  ersteren  das  Untere  Rotliegende 
(Cuseler  Schichten),  die  beiden  nächsten  das  Mittlere  Rotliegende 
(Lebacher  Schichten),  die  letzteren  das  Obere  Rotliegende  bilden. 
Für  die  Ausscheidung  der  Manebacher  Schichten  des  Unteren 
Rotliegenden  war  kein  Anlaß  vorhanden;  sie  reichen  nicht  bis  hierher. 

I.  Gehrener  Schichten.  Wie  im  übrigen  Thüringer  Wald 
bestehen  auch  hier  die  Gehrener  Schichten  vorwiegend  aus  Erup- 
tivgesteinen, denen  gegenüber  die  Sedimente  in  Verbreitung  und 
Mächtigkeit  zurücktreten. 

Die  Stufe  beginnt  mit  einer  bis  über  150  m mächtigen  Folge 
von  Sedimenten,  in  der  rote,  graue  und  schwarze  Schiefertone, 
rote  und  graue  Sandsteine  und  lichte,  durch  Quarzgerölle  mehrfach 
konglomerati8ch  ausgebildete  Arkosen  herrschen,  aber  in  ihrer 
Mächtigkeit  schwanken.  Diese  Sedimente  wechaellageru  mehrfach 
mit  einander,  doch  erscheint,  wie  gute  Aufschlüsse  lehren,  wenig- 
stens die  Hauptmasse  der  Arkosen  erst  hoch  über  der  Granitgrenze 
und  liegt  nicht,  wie  vielfach  auf  den  benachbarten  Blättern,  un- 
mittelbar auf  dem  Granit.  Das  Vorkommen  von  Kohleflözen  in 
der  Scdimentfolge  hat  mehrfach  zu  Versuchsbauen  Anlaß  gegeben, 
so  neuerdings  unter  dem  Mehliser  Tunnel,  bei  dessen  Bau  ein 
80  cm  starker  Flözteil,  allerdings  in  stark  gestörter  Lage  und 
wohl  zwischen  Verwerfungen  eingeklemmt,  angeschnitten  worden 
war.  Die  begleitenden  Schiefer  haben  etliche  Ptlanzenreste  gelie- 
fert, die  bei  Potonie1)  zusammengestellt  sind.  Vom  Tunnel  stam- 
men: Pecopterig  ubbreriata,  P.  urboi  escenx,  P.  ßcedowii,  P.  Candol- 
leana,  P.  hemitelioides , P.  cf.  Pluckenttü . P.  unita , CaIJipteridium 
«ubeleyan»,  Odonloplerui  Reich iana,  Calamites  cf.  Cietii,  Staehannularia 
tubercidata,  Annularia  gphenophi/Uoideg , .1 . g tdlata , Sphenophyllum 

*)  Die  Flora  dos  Kotliegenden  voo  Thüringen.  Abhand],  der  Kgt.  Preuß, 
Geolog.  Landesan&taU.  N.  F.,  Heft  9,  Teil  11,  1893. 
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angustifolium.  S.  oUontjijoltum  % ton laitf*,  A*pi<iu*i**i*  cvnif  rrou/ra, 
Radicitt*  dirhotomq.  Die  Allen  Halden  am  Onthang  des  Regen- 
berges  (hoch  Ober  der  Sommerau)  ergaben:  OeopUris  sp. , Ffcoy- 
tfri*  cf.  arftorrsrsn* , l\  typ.  ('andotUana , F.  hemitflioidf* , F.  u n ita , 
Annularia  *ph  em  opk ylloidf* , A st  ft  lata.  SphenopMyilum  oUongi/olium . 
i S.  »asi/ragea tolium.  8.  cf.  Sch/otheimu.  Ra/tdocarpu n duci/ormis, 

Anthrakonien  wurden  am  Tunnel  und  OstfuLlc  des  DQrrebergs 
gefunden. 

Das  Hangende  der  gewöhnlichen  Sedimente  bilden  auf  gröttere 
Strecken  hin  Porphyrittuffe,  die  manchmal  in  ziemlicher  Stärke 
geschlossen  auftreten,  meist  aber  FÜnlagerungen  von  Sandstein  und 
Schieferton  bergen,  mit  denen  sie  durch  Übergänge  verknüpft  sind. 
Grobstückige  Porphyr itbreccien,  kleiustückige  mit  den  übeltulstuflen 
de*  Bl.  Suhl  ü1  •ereinstimmonde  dunkle  Arten , feintrümmerige  bis 
fast  dichte  und  pisolilhische  Tuffe.  sowie  Tnnsteioe  kommen  neben 
einander  »or.  Bemerkenswert  ist  eine  Einlagerung  lichter  l'orphyr- 
breccie,  die  neben  Trümmern  splittrigen,  dichten  (juarzpnrphyrs  auch 
canihrisrhcn  Schiefer  enthält.  Sie  ist  besonders  auf  dem  Kücken 
über  der  (iabel  des  öftersten  (iahelgraltens  aufgeschlossen  und  nach 
beiden  Seiten  bin  z u verfolgen. 

Mit  den  Tuffen  beginnen  auch  die  Eruptivgesteine  sich  reich- 
licher einxustrllen,  die  in  tieferen  l/agen  der  Sedimente  recht  spär- 
lich, gleichsam  nur  augedeutet  sind;  sie  herrschen  zuletzt  ausschließ- 
lich vor.  Im  südlichen  Teile  unseres  Gebietes  (Bock,  oberer 
(iabclgraben,  Dürnberg,  oberer  Zimmergrund),  wo  die  Porphyrit- 
tuffe  besonders  verbreitet  sind,  wecbsellagern  die  Eruptivgesteine 
zunächst  mehrfach  mit  diesen.  Manchmal  wiederholt  sich  dies 
so  oft.  die  Zahl  der  dünnen,  vielfach  nur  wenige  Meter  starken 
Lager  von  Tufl'  und  Eruptivgestein  ist  so  groß  (Zimmergrund 
an  der  Mündung  des  Saupfitzengrundes,  Gabelgraben),  daß  ihre 
Wiedergabe  im  einzelnen  auf  der  Karte  ganz  ausgeschlossen  ist, 
auch  wenn  ihre  Verfolgung  vom  Anstehenden  aus  an  den  steilen 
und  überrollten  Berghtngen  möglich  wäre. 

Die  Eruptivgesteine  sind  vorwiegend  basische;  saure  treten  im 
Gegensatz  zu  dei  Ausbildung  der  Gchrener  Stufe  im  übrigen 
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Thüringer  Walde  auffällig  zurück.  Dafür  sind  jene  aber  recht 
mannigfaltig  ausgebildet.  Unter  ihnen  kommt  auch  ein  im  Rot- 
liegendeu  des  Thüringer  Waldes  sonst  nicht  bekannter  Hornblende- 
porphyrit  vor.  Bei  der  Untersuchung  im  Felde,  die  hier  zunächst 
in  Betracht  kommt  und  der  Ergänzung  durch  mikroskopische  und 
chemische  Prüfung  der  Gesteine  bedarf,  sind  folgende  Gesteinsarten 
unterschieden  worden:  Quarzporphyr,  Syenitporphyr,  Porphyrit  und 
Melaphyr. 

1.  Quarzporphyr.  Die  Porphyrlager  der  GelirenerSchichten 
haben  nur  geringe  Mächtigkeit  und  Ausdehnung.  Sie  liegen  z.  T. 
in  der  Sedimentzone,  z.  T.  zwischen  den  basischen  Eruptivge- 
steinen. Das  bedeutendste  streicht  quer  über  den  Dürreberg. 
Sie  stimmen  alle  überein.  Das  graurote  Gestein  zeigt  in  dichter 
bis  feinkristalliner  Grundinasse  wenige  und  kleine  Quarze  und 
Orthoklase.  Nur  selten  ist  tluidaies  oder  sphärolithisches  Gefüge 
angedeutet. 

2.  Syenitporphyr.  Der  Syenitporphyr  bildet  nur  ein  kleines 
Lager  auf  dem  Fuchsstein.  Er  sieht  rot  bis  rotbraun  aus.  ln 
der  feinkörnigen  Grundmusse  sind  Einsprenglinge  von  Orthoklas 
und  Biotit  nicht  häufig. 

3.  Porphyrit  und  Melaphyr.  Einen  grollen  Teil  der 
basischen  Eruptivgesteine  kann  man  im  Anschlüsse  an  die  ent- 
sprechenden Gesteine  der  benachbarten  Blätter  als  Porphyrit 
schlechthin,  näher  wohl  als  Augitporphyrit  bezeichnen.  Er  stellt 
den  einen  Typus  von  Porphyrit  dar.  In  feinstkörnig  bis  dicht 
erscheinender,  aus  einem  Plagioklasfilz  bestehender  Gruudmasse 
von  dunkler,  grauschwarzer,  grünlichgrauer  und  rotbrauner,  beim 
Verwittern  ausbleichender  Farbe  führen  die  hierher  zu  rechnenden 
Gesteine  in  wechselnder,  manchmal  großer  Menge  Plagioklase,  da- 
neben Augite  und  einige  Olivine  als  Einsprenglinge.  Biotit  fehlt, 
wenn  er  auch  olt  nicht  sichtbar  ist,  ihnen  in  der  Regel  wenigstens 
nicht  ganz.  Der  Habitus  ist  deutlich  porphyrisch.  Am  Kälberzähl, 
Ileideutalskopf  und  mehrfach  weiter  nach  Westen  hin,  ferner  am 
Regenberg  und  Schwarzen  Kopf,  Dflrreberg  und  Bock  treten 
Gesteine  dieser  Art  auf.  Sie  werden  nach  zwei  Seiten  hin  von 
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Gesteinen  verdrängt,  die  gewisse  Abweichungen  aufweisen.  Sie 
mögen  als  (1  li  m merporphy  ri  t e und  Melaphyre  bezeichnet 
werden. 

Auf  der  eineu  Seile  stellt  sich  Biotit  als  Einsprengling  zu- 
nächst in  mäliiger  Menge,  «her  regelniällig  ein.  Diese  glimmer- 
ärmeren  Glimmerpnrphyritc  entsprechen  in  der  llauptsiiche  den 
in  den  Gebrener  Schichten  des  Thüringer  Walde»  sc  weit  verbrei- 
teten Gliinmerporphyriten  In  der  Grimdmasse  sind  Einsprenglinge 
von  Plagioklas,  Biotit,  Augit  und  Olivin  verbanden.  Poro»e»  Ge- 
füge ist  nicht  geratle  selten.  Au  der  Astleite,  oberen  Langetals- 
wand,  am  lleukelskopf,  in  der  Umgebung  der  Sauplitze,  auf  dein 
Regenberg,  an  den  Hängen  des  Schwarzen  Kopfe»,  de»  1 Kirreberg« 
und  Bock»  findet  man  diese  Gesteine. 

Sie  zeigen  hauptsächlich  auf  der  Wegthllfte  der  letzteren 
beiden  Berge,  am  Schmidtsgeheil,  au  der  ZimmergruudstraUe  und 
im  Saupfitzengrund  noch  weiter  gehende  Abänderung  durch  anlier- 
ordentliche  Häufung  der  Biotite,  die  zudem  manchmal  flber  I cm 
grolä  werden  und  in  der  Kegel  parallel  gestellt  sind.  Die»  bedingt 
eine  Art  schichtigen  Gefilge»  und  plattige  Absonderung  dieser 
glimmerreichen  Glimmerporpliyrite,  die  Fallen  und  Streichen  zu 
messen  gestattet.  Ersten*»  ist  nach  WSW.  gerichtet. 

Nach  der  anderen  Seite  hin  wird  der  Porphyrit  durch 
dunkle  Gesteine  ersetzt,  die  nach  Zusammensetzung  und  Gefüge 
gewöhulich  als  Meluphyr  bezeichnet  werden  Auch  hierbei  zeigen 
sieb  zwei  Arten  Einmal  erscheint  die  feldspatreiche  Grundnmsae 
kristallinischkörnig,  die  Kiusprrnglinge:  Augit.  Plagioklas,  Olivin 
treten  stark  zurück  oder  fallen  doch  wenig  auf.  Neben  kom- 
pakter Ausbildung  stellt  sich  auch  ausgesprochene  Neigung  zur 
Mnndelsteinhilduug  ein,  die  zu  ausgeprägt  blasigen  Gesteinen 
führt;  sie  kommen  im  Langetal,  am  Henkelskopf,  auf  dem  Kamme 
de»  Kegenberge»  (Fuchsstein),  am  Südhauge  de»  Schwarzen  Kopfe» 
vor.  Andernteils  verstärkt  »ich  der  porphyrisohe  Habitus  durch 
/-uuahine  tafelförmiger  Einsprenglinge  von  Plagioklas,  die  oft  dicht 
gedrängt  sieb  nahezu  parallel  anurdneu  und  eiue  mit  der  des 
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Höllkopf-  Melaphyrs  (Bl.  Ilmenau1)  übereinstimmende  Ausbildung 
bedingen.  Audi  bei  ihr  ist  Mandelsteinbildung  häufig.  Diese 
Gesteinsart  tritt  mit  der  vorigen  zusammen,  sowie  auf  dem  Heiden- 
talskopfe mehrfach  auf.  Es  sei  hervorgehohen,  daß  auch  in  diesen 
Melaphyrarten  gelegentlich  Biotit  in  vereinzelten  Blättchen  vorkommt. 

Ein  weiterer  Typus  von  Porphyrit  ist  zu  beiden  Seiten  des 
obersten  Zimmergrundes,  an  den  Hängen  des  Fuehssteins  und 
Dörrebergs,  auf  diesem  und  auch  am  Bock  vorhanden  und  zu- 
nächst vom  vorigen  getrennt  gehalten  worden.  Nach  der  charak- 
teristischen Beschaffenheit  seines  hauptsächlichen  Teils  soll  er  als 
aphanitischer  Porphyrit  bezeichnet  werden.  In  diesem  Teile  ist 
das  dunkelgraue  bis  bräunlichscliwarze,  rotbraun  bis  grau  sich 
verfärbende  Gestein  für  das  bloße  Auge  gleichmäßig  dicht.  Ein- 
sprenglinge sind  spärlich  und  fallen  kaum  auf.  Es  sind  kleine, 
kaum  1 mm  große  Plagioklase  und  kleine  Augitkörnchen.  An  an- 
gewitterten  Stellen  kann  man  mit  der  Lupe  aber  erkennen,  daß 
die  Grundmasse  hauptsächlich  von  winzigsten  Feldspätchen  gebildet 
wird. 

Die  aphanitisebe  Art  geht  über  in  etwas  körniger  aussehende, 
bei  der  aus  der  Grundmassc  sich  dicht  gedrängte,  kleine  Plagio- 
klastäfelchen deutlicher  heraushebeu.  Werden  sie  größer  und 
richten  sich  annähernd  parallel,  so  tritt  auch  hier  eine  auffällige 
Übereinstimmung  mit  dem  Höllkopf-Melaphyr  (Bl.  Ilmenau)  her- 
vor. Ganz  ähnliche  Gesteine  mit  3 — 5 mm  großen  Einsprenglingen 
von  tafelförmigem  Plagioklas,  mit  Augit  und  Olivin  in  einer  feld- 
spatreichen Grundmasse  sowie  Neigung  zur  Mandelsteinbildung 
scheinen  besonders  auf  dem  Dürreberg  auch  selbständige  Lager 
zu  bilden,  die  aber  nicht  einen  bestimmten  Horizont  einhalten. 

Weitere  Abarten  mit  feinkörniger  Grundmasse  und  stark  zn- 
riiektretenden  Einsprenglingen  gleichen  oben  erwähnten  kompakten 
Melaphyren.  Sie  sind  auf  dem  östlichen  Bock  vorhanden. 
Noch  andere  mit  mäßig  großen,  regellos  gestellten  Plagioklasen 
entsprechen  dem  gewöhnlichen  Porphyrit. 

l)  Vergl.  Berichte  über  Aufnahmen  auf  Bl.  Ilmenau,  D.  Jahrbuch  1S88  (wo 
das  Gestein  vorläufig  Feldspatporphyrit  genannt  ist)  und  die  Geognostischo  Über- 
sichtskarte des  Thüringer  Waldes  in  1:1001)00. 
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Auch  l><*i  dem  aphanitisrhen  l’orpbyrit  um!  «einen  Abarten, 
die  im  allgemeinen  gliuiiuerfiri  sind,  fehlt  Biotit  nicht  durchaus. 
Maueiim.il  wurde  er  in  kleinen  Individuen  beobachtet,  bisweilen 
in  glimnierreichen  l’artieeu , die  örtliche  Ausscheidungen  in  den 
glimmerfreien  bezw.  glimmerarmen  bilden.  Somit  wird  auch  hier 
die  Abgrenzung  gegen  den  Glimmcr|>orphyrit  wie  gegen  den 
Me!a|divr  unsicher. 

Kiue  mineralogische  Sonderstellung  nehmen  die  Hornblende- 
(lorpliyrite  eilt,  die  einen  dritten  Typus  von  Porphyrit  bilden. 
An  der  Grenze  de»  aphanilischcn  l’oi ph\ rite»  gegen  glimnierreichen 
sowohl  Dürnberg  Gipfel  und  Nordhang,  Gabelgrund,  Bock)  wie 
innerhalb  des  letzten  n (westlicher  Kamm  des  Dörrebergs,  Schmidts- 
gcheit)  und  crslenn  Bock  Nordhang)  treten  »ie  in  gering  mächtigen, 
kaum  mehr  als  ‘JO  in  starken  Masseu  auf,  die  wohl  mehrfach 
besondere  Ergösse  darstellen. 

Das  Gestein  des  I laupt  Vorkommens  (Dürreberg)  sieht  grau- 
schwarz bis  rotbraun  aus.  Jn  der  aphauitiacbeu,  stark  vorherr- 
schenden, au»  einem  Filz  winzigster  Feldspäte  zusammengesetzten 
Gnindinasse  liegen  als  Einsprenglinge  vereinzelte  Feldspäte,  einige 
grünliche  Augitc  und  kurze  und  lange  Säulen  von  schwarzer  Horn- 
blende. die  w<  uigstetis  stellenweise  leidlich  häufig  sind.  Sic  erreichen 
bis  21  min  Länge  bei  5 nun  Dicke,  haben  mehrfach  innere  Hohlräume 
und  einen  bräunlichgrauen  Zeisetzungsrand.  Während  sich  nun 
Biotit  im  Ilornldendrporphyrit  des  Dflrrebergs  nur  als  grolle  Selten- 
heit zeigt,  da»  Gestern  im  Aussehen  sich  an  die  aphanitischeu 
Porphyrite  aiiscliliellt.  findet  er  sich  all  auderer  Stelle  (Bock)  neben 
Hornblende  als  Einsprengling  recht  reichlich  ein;  Augit  und  noch 
mehr  Feldspat  treten  dann  ganz  zurück.  Ilornblendeporphyrite 
dieser  Art  schlieUen  sich  wohl  eng  au  die  Glimmerporphyrite  au. 

.Mehrfach  (Gabclgrtind,  Schmidtsgcheit)  hat  eg  den  Anschein, 
als  ob  die  hornblendefülirenden  l’orpbyritpartieen  nur  mineralogisch 
abweichende  Teile,  gleichsam  Schlieren,  der  sie  umgebenden  grollen 
I’orphyritmassen  sind,  mit  denen  sie  dann  stratigraphisch  zusammen- 
zufassen wären.  Weitere  Untersuchungen  sind  hier  noch  notwendig, 
insbesondere  auch  in  der  Richtung,  ob  etwa  Hornblende,  wenn 
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auch  recht  ungleich,  so  doch  weiter  in  den  Porphyriten  verbreitet 
ist,  als  es  bis  jetzt  scheint. 

Vermutlich  sind  auch  die  rotbraunen,  zerreib! ich- weichen, 
matten  Süulchcn  Hornblende  gewesen,  die  neben  Glimmer  in  zer- 
setztem weißgrauen  Porphyrit  des  südwestlichen  Bocks  Vorkommen. 

Ein  selbständiges,  etwa  20—30  m starkes  Lager  wird  von 
einem  grünlichgrauen,  diabasisch-körnigen  Melaphyr  (Meso- 
diabas) am  Ostfuße  des  Dürrebergs  und  Bocks,  nahe  der  Basis 
der  Eruptivgesteine  gebildet.  Zwischen  den  divergentstrahlig  an- 
geordneten Feldspatleisten  des  Gesteins  sitzt  meist  zersetzter  Augit. 
Bisweilen  geht  es  in  Mandelstcin  über  (Altes  Rod). 

Die  Mannigfaltigkeit  der  basischen  Eruptivgesteine  und  die 
Übereinstimmung,  die  große  Teile  aus  ihrer  Masse  mit  Porphy- 
riten  und  Melaphyren  der  Gehrener  Schichten  besonders  der  öst- 
lich benachbarten  Blätter  zeigen,  mit  Gesteinen,  die  als  Glimmer- 
porphyrit  und  Höllkopf-Melaphyr  dort  eine  bestimmte  stratigra- 
phische Stellung  einnehmen,  ließen  es  anstreben,  auch  auf  Blatt 
Schwarza  die  petrographisch  charakteristischen  Gesteinsarten  in 
stratigraphische  Beziehungen  zu  einander  und  zu  denen  der  Nacli- 
barblättcr  zu  bringen.  Es  hat  sich  aber  bis  jetzt  herausgestellt, 
daß  auf  jenem  Blatte  nicht  so  einfache  bestimmte  Lagerungsbe- 
ziehungen zwischen  den  unterschiedenen  basischen  Eruptivgesteinen 
bestehen,  wie  auf  diesen  Blättern.  Die  sich  im  Aussehen  unter- 
scheidenden Gesteinsarten  treten  vielfach  regellos  durch  und  neben- 
einander auf,  sind  auch  durch  Zwischenglieder  verknüpft.  Ihre 
Trennung  gestaltet  sich,  besonders  bei  den  der  l berrollung  güns- 
tigen Geländeverhältnissen,  oft  sehr  schwierig  und  unsicher  und  hat 
die  aufgewandte  Mühe  kaum  gelohnt.  Ausreichende  Zwischenlager, 
die  die  Abtrennung  bestimmter  Ergüsse  erleichtern  oder  ermöglichen 
könnten,  fehlen  gerade  im  zusammenhängenden  Hauptkomplex  un- 
seres Gebietes,  der  vom  Lichtenauta!  über  den  Schwarzen  Kopf  bis 
zum  Zimmergrund  hinreicht.  Auch  wenn  man  nicht  im  Stück  oder 
am  anstehenden  Felsen  beobachten  könnte,  wie  scheinbar  glimmer- 
freie  und  glimmerreiche  Arten  in  einander  übergehen,  würde  man 
zu  der  Anschauung  gelangen,  daß  es  sich  in  jenem  Komplex  bei 
den  verschiedenen  Ausbildungen  mehr  um  petrograpbische  Fazies- 
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Unterschiede,  um  in «i'ni.tt i h<1i<'  Sonderungen  bandelt,  als  um  ver- 
»chicdene  Kinii'l-Er^Owo. 

Da  — bis  auf  den  diabasartig  ausgebildeten  Mclaphyr  — 
alle  basischen  Gestein  »arten  unsere»  Gebiete»,  wenn  auch  manche 
nur  als  Sellenbeil,  (ilimmer  führen,  mögen  sie  Mandelsteine  oder 
kompakte  Melapby re  sein,  mögen  sie  diebt  oder  körnig  aussebcn, 
dem  gewöhnlichen  Porphyrit  des  Thüringer  Waldes  oder  dem 
Hüllknpf-Melaphyr  gleichen,  so  versagt  auch  ein  Anhalt,  der  auf  den 
benachbarten  Müttern  zur  Trennung  der  entsprechenden  Gesteine 
wertvoll  war.  Indessen  handelt  es  sich  uuch  in  dem  zusammen- 
liingi  uden  llau|itkom|>lex  nicht  um  einen  einzigen  Krgull.  War 
aber  bei  ihm  stratigra|ihisehe  (iliederung  nicht  durchführbar,  so 
liegen  die  Verhältnisse  wenigstens  im  SOdostteil  unseres  Gebiete» 
günstiger.  da  hier  auch  abweichende  Zwischenlager  (Tuffe  und  Quarz- 
porphyre) eine  (iliederung  und  Iiestinunung  der  Altersfolge  mit  er- 
möglichten. So  ist  der  DOrrehcrg  z.  1$.  nicht  nur  eine  Satmucl- 
stätte  fast  aller  (Seateiusarten  di  r (iehrener  Stufe,  sondern  bietet 
auch  ein  leidlich  vollkominenes.  bestimmbares  Prodi.  Von  ONO. 
nach  WSW.,  im  ganzen  seiner  Kammlinie  entlang,  zeigt  er  vom 
Liegenden  zum  Hangenden  Folgendes  (vergl.  Profil  1 auf  Tafel  ‘22): 

1.  Auf  den  Granit  legt  sich  zunächst  die  Hauptmasse  der 
gewöhnlichen  Sedimente:  Sandsteine,  Schiefertone,  grobe 
Arkosen. 

2.  Darauf  folgt  als  erster  Krguli  ein  geringmächtiger  (stellen- 
weise bis  75  Schritt  breiter)  Glimmerporpbyrit  mit  mäßig 
häufigem  (ilimmer;  er  zerfällt  in  3 Teile  und  findet  nach 
NW.,  mit  Porphyrittuffcn  verknüpft.  seine  Fortsetzung  am 
Ost  hange  des  Regenberges. 

3 Ks  folgen  (20 — 30  Schritt  breit)  graue  Sandsteine,  dunkle 
Schiefertone  (mit  Anthraeosien)  und  nach  drin  Alten  Rod 
hin  auch  Porphyrittuffe  (Breccien  und  Tonstein). 

4.  Nunmehr  folgt  der  Mesodiabas  (ÖO — 60  Schritt);  dann  sich 
gleichsam  vertretend 

5.  Quarzporphyr  (30 — 40  Schritt)  nordwärts  — etwas  Sandstein, 
Glimmerporpbyrit  und  aphanitischer  Porphyrit  (50  — 80 
Schritt)  südwärts.  Darüber  folgt 
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6.  Eine  Tuffzone  (50 — 70  Schritt),  die  plattige,  sandsteinähn- 
liclte  Tuffe,  breccienhafte  Porpbyrittuffe  und  Einlagerungen 
einer  blaßroten  Porpbyrbreceie  mit  cambriscbem  Schiefer 
umfaßt.  Letztere  setzt  sieh  nach  SO.  hin  fort,  keilt  nach 
NW.  aus.  Nach  beiden  Seiten  hin  schwellen  die  Porphyrit- 
tuffe  zunächst  an.  Hierauf  kommen,  wenn  mau  dem 
Kammwoge  des  Dttrrebergs  folgt, 

7.  Aphanitiscber  Porphyrit  (etwa  175  Schritt), 

8.  Melaphyr,  dem  Höllkopf-Melaphyr  gleichend  (60  Schritt), 

9.  Aphanitiscber  Porphyrit  und  ^ zusammen  80 — 90  Schritt;  ihre 

10.  Porphyritbrockontuff  )TrennnngnichtsichcrdiirchfShrbar. 

1 1 . Quarzporphyr  (50  Schritt). 

Abseits  vom  Wege  schieben  sich  zwischen  8 und  1 1 
noch  weiterer  Porphyr  und  Tuff  ein.  Es  folgen  dann 

12.  Aphanitiscber  und  rauher,  etwas  poröser  Porphyrit,  z.  T. 
auch  Glimnierporphyrit  (reichlich  200  Schritt),  abseits  mit 
Tuffzwisobcnlager, 

13.  Hornblendeporpliyrit  mit  aphanitiscber  Grtmdmassc  (30 
Schritt)  auf  dem  Gipfel, 

14.  Glimmerreichcr,  parallelstruierter  Glimmerporphyrit  (auf 
dem  Gipfel),  weiterhin  mehrfach  mit  glimmerärmerem  Por- 
phyrit abwechselnd  (ca.  400  Schritt), 

15.  Hornblendeporpliyrit  (40  Schritt), 

16.  Glimmerporphyrit,  glimmcrarmer  und  sehr  glimmerreicher 
Porphyrit,  z.  T.  poröser  Porphyrit  abwechselnd  bis  zum 
Zimmergrund  (etwa  750  Schritt). 

Zu  Nr.  16  würden  auch  die  Melaphyrzonen  am  Schwarzen 
Kopf  zu  rechnen  sein. 

Das  wären  16  Glieder,  unter  denen  die  Eruptivgesteine  wahr- 
scheinlich alle  besondere  Ergüsse  sind.  Unter  Berücksichtigung 
des  Grenzverlaufs  und  des  beobachteten  Eintällens  von  Sediment 
(50°)  darf  man  schließen,  daß  die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Glie- 
der gegen  s/s  ihrer  Ausstrichbreite  beträgt 

Die  ganze  Masse  der  Gehrener  Schichten  hätte  demnach  hier 
fast  1200  m Mächtigkeit. 
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II.  Goldlauterer  Schichten.  Auf  die  Kruptivmasscu  der 
Gehrrnrr  Schichten  legt  »ich  abweichend  eine  40(1 — 500  in  mäch- 
tige Folge  von  Sedimenten,  die  ei  eh  vom  mittleren  Zimmergruud 
über  den  Dörnberg,  Schwarzen  Kopf,  die  SteinrQeke  in  den  Ileng- 
hänser  (irnnd  erstrei  kt.  Hier  birgt  das  hi»  dahin  etwa  SO.  bis 
NW.  verlaufende  Streichen  in  W - und  SW.-Kiebtung  um;  die 
auf  der  erateren  Strecke  nach  SW.  einfallenden  Schichten  fallen 
auf  der  letzteren  nach  SO.  ein.  Im  Gegensatz  zu  den  Goldluutcrcr 
Schichten  der  östlich  anstoßenden  Gebiete  treten  hier  in  dieser 
Stufe  auch  einige  Eruptivgesteine  auf.  Im  nordwestlichen  Thü- 
ringer Walde  häufen  sic  sieh  in  ihr. 

Die  herrschenden  Gesteine  unseres  Gebietes  sind  rote  und 
graue  Saud»tciue  und  Schiefertone,  vou  denen  die  roten  vorwiegend 
in  den  höheren,  die  graueu  in  den  tieferen  Lagen  aullrctrii ; dies 
gilt  bi  'sonders  im  W esten.  Im  l brigeu  kommen  aber  vielfach  Ein- 
lagerungen grauer  Schichten  in  roteu  und  umgekehrt  vor.  Die 
Saudsteine  sind  grob-  oder  feinkörnig  bis  dicht,  dünnplattig 
bis  schiefrig  und  oft  kalkhaltig.  Ihre  Zusammensetzung  ist 
wechselnd.  An  manchen  Stellen  fallen  Trümmer  von  Porphyr, 
an  anderen  von  cambrisehem  Schiefer  und  Quarzit  auf;  dies  gilt 
auch  für  die  Geröllc,  die  sie  oft  genug  enthalten.  Eigentliche 
Konglomerate  treten  nur  untergeordnet  auf.  Die  Schiefertone  sind 
unregelmäßig  verteilt.  Neben  roten  und  grauen  sind  auch  schwarze 
häufig,  mit  denen  wohl  auch  Spuren  vun  Steinkohle  Vorkommen, 
denen  mehrfach  nachgegangen  worden  ist,  die  aber  nie  bauwürdig 
liefunden  worden  und  jetzt  erst  recht  bedeutungslog  sind. 

Geschichtete  Porphyrtuffo  bilden  an  der  Sauptitze  die  Hasis, 
am  Geisenhinunel  die  Decke  der  ganzen  Stufe.  Innerhalb  der- 
selben sind  sie  nur  spärlich  angedeutet.  Der  Tuff  deg  Geisen- 
himuiels  würde  vielleicht  besser  gleich  dem  daraiifliegenden  Porphyr 
zu  den  Oherhöfer  Schichten  gestellt. 

Als  Eruptivgesteine  der  Stufe  kommen  außer  ein  paar  win- 
zigen Melaphyrgängen  nur  Quarzporphyre  in  Hetracbt,  von  denen 
aber  die  I laupttorkominnisse,  die  des  Schwarzen  Kopfes  und  der 
Langetalswand,  als  durchgreifende  iutrusive,  die  Schichten  i)uer 
durrhx  hneidende  Mas-cn  vielleicht  dem  Alter  nach  aus  der  Stufe 
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bcrausfallen.  I)ic  dann  noch  bleibenden  am  Domberg,  hinteren 
Schäfersberg  und  an  der  Astlcitc  sind  wenig  umfangreiche,  den 
Schichten  gleichförmig  eingelagerte  Deckenergüsse.  Alle  diese 
Porphyre  stimmen  untereinander  und  mit  denen  der  Gehrener 
Schichten  Oberem.  Es  sind  eiusprenglingsarmc  Quarzporphyre. 

111.  Oberhöfer  Schichten.  Wenn  man  den  Porphyrtnft 
des  Geisenhiinmels  nicht  zu  den  Oberhöfer  Schichten  zieht,  so 
bleibt  für  diese  nur  der  Porphyr,  der  sich  vom  Regenberg  bei 
llenskausen  Ober  den  Schäfersberg  bis  nach  dem  Domberg  und 
bis  zum  Geisenhimmel  und  zur  Steinrücke  erstreckt.  Er  erregt 
besonderes  Interesse  durch  seine  Kugelbildungen. 

Abseits  von  seiner  Grenze  ist  er  manchmal  ein  gewöhnlicher 
Quarzporphyr  mit  steiniger  Grundmasse,  nicht  eben  viel  Einspreng- 
lingen vou  Quarz  und  Feldsput  und  Neigung  zu  fluidalem  Gefüge, 
so  südwestlich  von  der  Steinrückc  und  auch  am  Geisenhimmel. 
Auf  seiner  nach  SW.  gekehrten  Seite  (Uegeuberg,  Schäfersberg 
und  Bäche  zu  Seiten  des  letzteren)  verbindet  sich  mit  dem  Fluß- 
gefüge  eine  ausgezeichnete  diinnplatiige  Absonderung,  wobei  die 
Platten  am  Regenberg  nach  SO.,  am  Schäfersberg  nach  SW.  ein- 
fallen und  der  Grenzfläche  des  Porphyrs  parallel  sind.  Stellen- 
weise zeigen  sich  radialfaserige  Sphärolithc;  viel  verbreiteter  sind 
aber  kuglige  Gebilde  von  etwas  anderer  Art.  In  der  Porphyr- 
masse vom  Regenberg  nach  Altenfcld  hin  sind  sic  zwar  klein, 
aber  durch  ihre  weite  Verbreitung  und  stellenweise  Häufung,  süd- 
westlich an  der  Steinrücke  und  über  dem  Geisenhimmel  inehr 
durch  Größe  ausgezeichnet.  Diese  Gebilde  sind  weniger  oft  ein- 
fache Kugeln  als  durch  mehr  oder  weniger  innige  Verschmelzung 
zweier,  mehrerer  oder  vieler  Kugeln  hervorgerufene  sphäroidischc 
oder  ellipsoidische  Gebilde.  Diese  zeigen  daun  Einschnürungen 
oder  Höcker,  oder  mehr  traubige  Gestaltung.  Bei  den  kleinen 
Individuen,  die  von  winzigsteu  Abmessungen  meist  bis  zu  Erbsen- 
große, auch  wohl  bis  Hasel-  und  Walnußgroße  reichen,  kommt 
es  anscheinend  selten  vor,  daß  um  eine  Kugel  oder  ein  traubiges 
Gebilde  sich  eine  fernere  einfache  Schale  oder  mehrere  Teilkugel- 
schalen gelegt  haben,  jene  dadurch  größer  geworden  sind  und  beim 
^erschlugen  des  Körpes  wieder  zum  Vorschein  kommen.  Mehrfach  ist 
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dmi  aber  der  Pall  bei  deu  gröberen  und  grollen  Kugelungen,  die  Aber 
kopfgrob  werden  können  und  z.T.  »ebene  abgeschlossene  Kugeln,  z.T. 
durch  Verwachsungen  mehrerer  Gebilde  die  mannigfachsten  trau- 
bigen  und  kmdligeu  Gestalten  darstellen.  Hierfür  bieten  die  beiden 
letztgenannten  Orte  lehrreich)'  Aufschlüsse.  Her  Fels  über  dem 
(iciscnbiuiinel  zeigt  di>'  kugligen  Körper,  t>'ils  als  einfache  Indi- 
viduen, teils  zu  Zwillings-  und  \ ierliugs-Kugelinassen  und  trau- 
bigen  Gebilden  vereinigt,  »cbichtenweisc  iu  die  fluidalc  Porphyr» 
massc  eingebettet.  Diese  umhüllt  sie  dabei  im  frischen  Gesteine 
so  lest,  dab  sie  erst  beim  Zerschlagen  der  Felsstücke  zum  Vor- 
schriu  kommen.  Hier  sind  übrigens  volle  Kugeln  seltener  uls 
Halbkugeln  oder  Linsen,  die  sich  gern  beiderseits  an  eine  dünne 
Porphyrtafel  an  setzen,  ohne  aber  übereinander  zu  liegen  und  sich 
so  gegenseitig  zur  Vollkugel  zu  ergänzen 

Der  fliehe  Buckel  südwestlich  unter  dem  Gipfel  der  Stein- 
rücke zeigt  nur  loses  Gesteiu;  dafür  hat  aber  der  Zerfall  die 
Kugelungen  auf  d.is>sehöuste  zum  Vorschein  gebracht.  Hier  ist 
au  den  Stücken  besonders  deutlich  das  Ansetzen  vieler  kleiner 
Kugelteile  in  Form  von  Warzen  an  gröbere  Kugeln,  die  Vereini- 
gung von  Kugeln  vrrsehiedrnstcr  Groben  zu  knolligen  und  trau- 
bigen  Gebilden,  die  Umscliliebung  solcher  Körper  durch  eine  ge- 
meinsame Schate  und  umgekehrt  die  Umhüllung  von  Kinzelkugeln 
durch  mehrere  Kugelsegmente  oder  vollständige  Kugelschalen  zu 
beobachten. 

Was  aber  nun  die  Kugelgebilde  vun  den  gewöhnlichen 
Sphärolitlicu,  mit  denen  die  kleinen  äußerlich  viel  Ähnlichkeit 
zeigen,  unterscheidet,  ist  nicht  das  Anwachsen  zu  grobem  Um- 
fange, sondern  ihr  inneres  Gefüge,  so  wie  es  sieh  jetzt  darstellt, 
und  die  leichte  Lösung  aus  der  umgebenden  Masse.  Sie  sind  nicht 
radialfaserig,  wie  die  Sphärelithen,  sondern  ihr  Inneres  besteht  aus 
Porphyruiasse,  die  völlig  der  umgebenden  gleicht.  Sie  zeigt  die 
gleichen  Einsprenglinge  und  wohl  auch  die  gleiche  fluidale  Struktur, 
die  sich  daun,  unbekümmert  um  die  rundliche  Abgrenzung,  aus  der 
Nebenmasse  iu  die  Kugelmasse  fortsetzt,  ein  Zeichen,  dab  sic  früher 
da  war  als  die  kugelige  Absonderung.  Dabei  zeigen  angewitterte 
Uritchfläcben  einfacher  Kugeln  manchmal  eine  Lösung  ihrer  Masse 
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in  dünne,  der  Oberfläche  parallele  Schalen,  die  at»f  frischem  Iirnch 
nicht  zu  erkennen  oder  zu  erzeugen  ist  und  nichts  mit  der  Um- 
hüllung von  Kugeln  durch  dicke  Schalenteile  anderer  Individuen, 
die  sich  dann  an  einer  bestimmten  Stelle  glatt  lösen,  zu  tun  hat. 
lui  Innern  sind  die  Kugeln  oft  kompakt;  kleine  bergen  oft  Quarz, 
der  Blasen  ganz  ausfüllt.  Manche  größeren  zeigen  aber  einen 
oder  mehrere  schlitzförmige,  mit  Quarzkristallen  ausgekleidete 
Ilohlräume,  die  den  Umrissen  sieh  auschmiegen.  Diese  Er- 
scheinung bildet  den  Übergang  zu  den  sogenannten  Lithophyscn, 
die  in  ausgezeichneter  Schönheit  und  Vollkommenheit  besonders 
am  Nordhang  des  Tales  westlich  der  Steinrücke  auftreten.  Die 
etwa  walnußgroßen  Blasen  sind  hier  durch  0,  8 und  mehr  uhr- 
glasartig gebogene  Scheidewände  in  Kammern  geteilt  und  gleichen 
aufgelockerten  Zwiebeln. 

Wenn  kleine  Kugeln  stark  augehäuft  sind,  sieht  der 
Porphyr  fast  wie  Rogenstein  aus,  zerfällt  dann  grusig,  und 
in  dem  Gruse  liegen  die  Kügelchen  dann  in  großer  Menge. 
Auf  dem  Fahrwege  am  Westhange  des  Dotnberges  ist  an  den 
Ausläufern  des  Porphyrs  vom  Sehäfersbergc  dieses  Verhalten 
schön  zu  sehen.  Da  die  Kugelbildung  sich  so  ziemlich  gleich- 
mäßig auf  die  ganze  Porphyrmasse  erstreckt,  so  kanu  sic  nicht 
wohl  ausschließlich  Randbildung  sein.  Daß  aber  die  Strotngreuzc 
bei  der  Ausbildung  der  großen  Kugeln  nicht  ohne  Einfluß  ge- 
wesen sein  kann,  deuten  die  Vorkommnisse  über  dem  Geisen- 
himmel  und  an  der  Steinrfickc  an,  die  an  deren  Nähe  geknüpft 
sind.  Am  letzteren  Orte  gelangt  man  mit  ein  paar  Schritten  vom 
angrenzenden  Sandstein  in  gewöhnlichen  Porphyr  und  überschreitet 
dabei  zunächst  Zonen,  iu  denen  brcccienhaftcr  Porphyr  (Trümmer- 
kruste), dann  stark  sphärolithischer  Porphyr  und  daun  Kugeln 
sich  auffällig  häufen.  Auch  die  an  Kügelchen  so  reichen  Porphyr- 
massen am  Domberg  sind  Grenzgebilde. 

IV.  Tambacher  Schichten.  Das  jüngste  Glied  des  Rot- 
liegenden unseres  Gebietes  ist  ein  an  100  m mächtiges  Porphyr- 
konglomerat, das  sich  an  den  Porphyr  der  vorigen  Stufe  legt  und 
steil  von  ihm  ab  fallt.  Besonders  am  Regenberg  sind  die  Gerölle 
groß  und  wohl  ausschließlich  Porphyr.  Anderwärts  sind  sie  oft 
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klein.  Wo  die  hangenden  Teile  der  Ablagerung  aufgesi  blossen  sind 
(Dölturrlein)  aeigt  sich,  (In Li  das  Konglomerat  von  roten  Sandsteinen 
verdrängt  wird,  in  denen  nur  noch  Zonen  klrintrDmmerigcu  Konglo- 
merates, nunmehr  such  mit  Körnern  von  Quarz,  Feldspat,  Granit 
und  Geschielten  von  Porphyrit  liehen  l’orphvr,  vorhanden  sind. 

Zrrlistrill.  Der  Zechstein  liegt  nur  nnnähernd  konkordaut 
auf  dein  Oberen  Kotliegenden,  denn  am  Pülmcrlcin  grenzt  er  an 
hängendere  Teile  desselben  als  weiter  im  Osten.  Nur  dieser  öst- 
liche Teil  kommt  zunächst  in  Betracht.  Kr  zeigt  Unteren,  Mitt- 
leren und  Oberen  Zechstrin.  von  denen  aber  nur  der  letztere 
ditrchgeiiends  zu  Tage  tritt,  die  beiden  andern  Glieder  meist  durch 
Verwerfungen  nbgrschnitten  siud. 

Der  Untere  Zcchstciu  ist  nur  am  Domberge  angcdeutcL  Kr 
lieginnt  mit  einem  okergellien.  z.  T.  etwas  dolomitischen,  kongloiue- 
ratischen  Sandstein  oder  einem  Konglomerat  mit  Gerollen  von 
Porphyr.  w<  iUciu  Quarz  und  canibrischem  (Quarzit  (Zechsteinkon- 
glomcrat),  in  dem  etwas  Malachit  eingesprengt  ist.  Darauf  folgen 
bituminöse,  schwar/braune  Mergelsehieter  (Kupferschiefer)  und 
dilnnplattige,  graue  Mergelkalke  oder  stark  eisenschüssige,  dunkel- 
braune Kalke  (eigentlicher  Zechstein). 

Der  Mittlere  Zechstein  ist  auf  eine  Strecke  von  etwa  C00  irr 
aufgeschlossen  und  besteht  z.  T.  aus  feinkörnigen  hellen,  z.  T.  aus 
hrauiien,  manchmal  stark  eisenschüssigen,  grohzuckerkörnigen  und 
zellig-lttckigen  Dolomiten,  neben  denen  auch  mehr  plattig-runzelige 
Vorkommen.  Kr  ist  etwa  30  tu  mächtig.  Am  SW.-FuUe  des  Dom- 
berges wurden  in  ihm  CumarnpAoria  Schlothrinii.  Ttrebrahila  rlougatu, 
ütrnpAalotiia  sp.,  Arirula  sp.,  Frneitella  sp.  gefunden. 

Der  Obere  Zeebstein  besteht  auch  hier  aus  roten  und  blau- 
grauen  Unteren  Ivetten,  einem  dfmnplattigen,  feinkörnigen  bis  dich- 
ten, grauen,  dolomitischen  Kalke  (Plattendolomit),  der  als  Wall 
sieh  im  Gelände  kenntlich  macht,  und  toten  Obereu  Letten,  die 
in  die  untersten  Letten  des  liuntsandsteins  übergeben. 

I.agrroilgsterhältnissf.  Im  grollen  ganzen  sind  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  ziemlich  einfache.  Auf  den  Granit  legen  sich  dieGehrener 
Scbiclitcn,  deren  tiefere  Sedimente  gut  nach  SW.  bin  einfallen  (Vcrgl. 
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die  Profile  Taf.  22).  Aber  nueh  die  Eruptivlager  dieser  Stufe  scheinen 
durchgängig  ziemlich  steiles  Fallen  nach  SW.  einzuhaltcn,  wie  diu 
Zwischenlager  um  Bock,  Dörreberg  und  Fuchsstein  lehren.  Ziemlich 
söhlig  erscheint  der  Sedimentteil  der  Saupfitze  und  des  Schwarzen 
Kopfes.  Die  weiter  nach  SW.  bin  sich  anlegendcn  Sedimente  der 
Goldlauterer  Schichten  fallen  vom  Zimmergrund  bis  zur  Astleite 
auch  steil  nach  W.  und  SW.  ein,  biegen  aber,  nachdem  sic  im 
Gebiet  der  vorderen  Astleite  vielfach  wechselndes  Fallen  und  Strei- 
chen durchgemacht  haben,  am  Benshauser  Grund  und  Geisenhiui- 
mel  mit  ihrem  Streichen  nach  SW.  um  und  nehmen  Fall  nach 
SO.  an. 

Das  die  Decke  der  Goldlauterer  Schichten  bildende  Porphyr- 
lager des  Regeuberges  und  Sebftferberges  liegt  mit  konvexer  Un- 
terlage in  der  so  geschüttenen  Einbuchtung;  es  greift  vielleicht 
nach  SO.  hin  etwas  ins  Liegende  Aber.  Auf  den  Porphyr  legt  sich  in 
gleicher  Biegung  das  Oberrotliegende  und  im  wesentlichen  auch  der 
Zecbstcin,  soweit  nicht  der  Buntsandsteiu  in  einer  Verwerfung 
an  das  Rotliegende  anstößt. 

Unter  den  Porphyren  nehmen  die  der  Langetalswand  und  des 
Schwarzen  Kopfs  eine  von  den  übrigen,  den  Schichten  konkordant 
eingeschalteten  Lagern  abweichende  Stellung  ein.  Ersterer  kann 
nach  dem  Verlauf  seiner  Grenze,  die  steil  den  Berg  hinauf  und 
quer  zum  Sehichtenstreichen  geht,  nur  als  Intrusivmasse  oder  mäch- 
tiger Gang  gedeutet  werden.  Der  Porphyr  des  Schwarzen  Kopfs 
schneidet  mit  seiner  Ostgrenze  die  Sedimente  der  Goldlauterer 
Schichten.  Hier  könnte  man  eich  helfen,  wenn  man  ihn  zu  den 
Gehrener  Schichten  zieht  (vielleicht  sogar  noch  als  Zwischenlager 
im  Porphyrit)  und  die  umgebenden  Sedimente  als  abweichend  und 
öbergreifend  aufgelagerte  der  Goldlauterer  Stufe  ansieht,  die  durch 
tektonische  Vorgänge  östlich  vom  Porphyr  flach,  westlich  von  ihm 
steil  gestellt  worden  sind.  Wenn  ich  sein  intrusives  Auftreten  für 
das  wahrscheinlichste  halte,  so  bin  ich  mir  doch  bewußt,  einen 
zwingenden  Anhalt  dufür  nicht  zu  haben. 

Innerhalb  des  Rotliegenden  kommen  kleine  Verwerfungen  vor, 
die  SO.-NW.- Richtung  cinhalten.  Vielleicht  spielen  sie  auch  eine 
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Rolle  bei  dem  mehrfachen  Wicdcreinsctzcn  de«  Tuff«  iu  der  Umge- 
bung de*  Dflrreberg». 

Dal!  der  Zechstein  bei  Altenfeld  iu  Verwerfung  an  da»  Rot- 
liegende  anstöltt,  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  t tätlich  bei  Al- 
tenfeld zeigt  er  eine  auffällige  Um-  und  Wiederauf  biegung,  wodurch 
Mittlerer  Zechstein  nochmal*  südlich  vom  hakenförmig  gebogenen 
Oberen  Zerbstein  erscheint,  beide  mit  nördlichem  bi»  nordwest- 
lichem Kinfallcii. 

Die  einheitliche,  vom  Hock  herkommende  Raud»|ialtc  des  Ge- 
birge«, in  der  Uunt»and»tcin  an  Rotliegendes  stöbt,  teilt  »ich  im 
Zimmergrund,  umlälit  einen  stark  zerrütteten  Horst  von  rotliegeu- 
dein  Sandstein  und  legt  den  Porphyr  der  Oberbüfer  Stufe  neben 
Porphyrit  der  Gehrcner  Schichten.  Abermals  teilt  sie  sich  an 
jenem  Ze<  hste iubakeu.  Kitt  Sprung  geht  zwischen  Zechstein  und 
Kntliegendciu  weiter,  der  andere  verläuft  zwischen  Zechstein  und 
lluutsandsti’in.  Alte  bergbauliche  Aufschlüsse  (am  Domberg)  und 
die  Förderung  von  Buiitaandsteiu  au»  Sehflehten,  die  im  Rotliegenden 
abgetcuft  sind,  beweisen,  daLl  die  Kaudspalte  mindestens  strecken- 
weise gegen  das  Gebirge  rinfallt,  dieses  auf  den  Huntsandsteiu 
aufgeschoben  erscheint. 


Herr  Elts-T  Naimann  macht  Mitteilungen  über  Aus- 
hildting  und  Dagerung  der  Trias  am  Stldrande  des  Hai-  Ijiuernme. 
nich»1)  und  de»  Diluviums  dieser  Gegend:  Imovtnm*’ 

Den  älteren  Untergrund  am  Südrande  des  Hainiehs  bilden  tuäiter "ii.  >! 
die  Triasschichten  vom  Unteren  Huntsandsteiu  bis  zum  Mittleren  u"h'i!Crn-aurt. 
Keuper. 

lilintsamlsfein.  Hinsichtlich  des  Buntsandsteins,  der  im  Werra- 
tal  zwischen  Kalken  und  Wanfried  die  tieferen  Hänge  bildet,  hat 
W.  FraNTZKN-)  bereits  Mitteilungen  gemacht,  denen  hinzugefflgt 
werden  kann,  dal!  in  der  Umgebung  von  Wanfried  die  Grenze 
zwischen  Unterem  und  Mittlerem  Huutsandstein  nicht  so  scharf 


*)  Blatter  Henota^-Iebeu,  Mihla  (Berka)  und  Treffurt  der  geologischen 
Spezialkart«  von  Prei  l.in  und  henaehharlen  Bundesstaaten. 
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ist  wie  Fhantzen  als  allgemeine  Kegel  angibt,  und  daß  der  Cbi- 
rotberiensandstein  beiin  Kalkbof  östlich  Wanfried  ganz  vorwiegend 
bunte  Farben  aufweist.  Ein  ausgezeichnetes  Profil  des  letzteren 
'und  der  untersten  Köthsebiehten  am  Südwestfuß  des  Mublienberges 
zeigt,  daß  mit  Beginn  des  Köths  ganz  wie  im  Leinetal  bei  Heiligen- 
stadt lebergelbe  und  graue  Letten,  die  erst  nur  dflnne  Bestege  im 
Sandstein  bildeten,  ziemlich  plötzlich  die  Oberhand  gewinnen,  so- 
dall  auf  die  Sandsteine  tonig- mergelige  Bildungen  folgen.  Auf- 
fällig ist,  dall  die  sogenannten  Karneole  nur  an  einigen  Stellen 
häufig  sind,  oft  aber  ganz  fehlen,  wus  auch  auf  Blatt  Wutha  und 
Dingelstädt  beobachtet  werden  kann.  Vereinzelt  kommen  am 
Falkenberg  zwei  schwache  Gänge  von  rötlichem  Baryt  im  Chiro- 
theriensaudstein  vor  und  östlich  von  Trefi'urt  chirother  i u tu  artige, 
dreizehige  FährteuabdrQcke.  Die  Grenze  zwischen  Muschelkalk 
und  Köth  ist  an  die  Basis  eines  gelben  Kalkes  gelegt  worden,  der 
den  obersten  grauen  Köthmergelu  direkt  aufliegt.  Ca.  7 m über 
ihm  folgt  bei  Ideyrode  eiue  kunglomeratische,  dünne  Bank,  doch 
tragen  die  Schichten  zwischen  beiden,  fossilarme,  gelbliche  und 
graue  Kalkschiefer,  nur  petrograpbisch  den  Charakter  der  ostthOriu- 
gischen  Myophoricnschichten. 

Muschelkalk.  Der  U ntere  Muschelkalk,  die  herrschende 
Formation  des  Blattes  Trefi'urt,  ist  auf  Blatt  Mihla  nur  iui  östlichen 
Haiuich  verbreitet.  Seine  drei  Scbaumkalkzonen  sind  wohl  ent- 
wickelt1); es  gibt  keiuen  guten  Aufschluß  einer  größeren  Schichten- 
folge des  Wellenkalkes,  in  dem  eine  der  Zouen  wirklich  einmal 
ganz  fehlte,  wohl  aber  kommt  es  häufig  vor,  daß  der  petrogra- 
phischc  Charakter  und  die  Mächtigkeit  einer  Bank  sich  schon  aut 
kurze  Erstreckung  bin  nicht  unbeträchtlich  ändern,  sodaß  beim 
Vergleich  entfernterer  Gegenden  erst  recht  keine  schematische 
Regelmäßigkeit  erwartet  werden  darf.  Daß  aber  trotz  aller  kleinen 
Abweichungen  der  allgemeine  Charakter  einer  Zone  und  die  Mäch- 
tigkeit der  trennenden  Wellenkalkschichten  sich  nahezu  gleich  bleiben 
und  somit  auch  hierdurch  eine  Parallelisierung  der  drei  Zonen 
auch  auf  weite  Entfernung  hin  gerechtfertigt  ist,  diese  Ansicht 

l)  Dieses  Jahrbuch  18S7,  S.  1 -95. 
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wird  durch  die  in  Kede  stehenden  Hlfttter  aufs  Neue  bestätigt. 
Die  Oolithbank/.uue  ist  in  di^st'in  Gebiet  ull^etiieiii  durch  zwei 
etwa  fuLUtarkf  Hauke  mit  einer  Zwischenla^e  von  Wellenkalk  und 
eigelben,  dichten  Kalken  gekeuuzeiebuet.  Die  einzige  Stelle,  wo 
sie  FrvNTZKN  als  zum  Teil  fehlend  angibt,  im  langen  Tal  nördlich 
IVrka.  b irlf-t  so  mangelhafte  Aufschlüsse,  dall  nie  besser  nicht  be- 
rücksichtigt wird.  Die  Zone  der  TerebrntulttbAukc  mit  ihren  zwei 
■nächtigen  Wcrksteinhäuken  ist  üherall  deutlich  zu  erkenneu.  Die 
Hinke  sind  /um  Teil  oolithiseli,  /um  Teil  aber  auch  mit  soge- 
nanntem laVhcrkalk  und  hartem  blauen  Kalk  verwachsen,  7’<rr- 
braliila  mlgarit  ist  darin  im  allgemeinen  Helten.  Die  Zone  der 
Schaumkalkbänke  besteht  auf  Hlatt  Mihla  und  Treffurt  überall  aus 
drei  Bänken  (/j/.j/.,)  und  den  Orbicularisschiehten.  Bezfiglich  des 
von  J.  G.  Boknrmann1;  im  Mihlaer  Gemeindehrucb  beobachteten 
»photogenen  Mehlsteins«  »(Idiil’.e  ich  mich  FltäNTZKNa  Ansicht 
an,  datl  dieses  Gestein  vom  gewrdinlicben  Oolithk.dk  oder  Scbauni- 
kalk  strukturell  in  keiner  Weise  abweicht,  wenn  ea  auch  mehr 
oder  weniger  zuckerig  geworden , was  durch  Cmkristallisation  auf 
wässerigem  Wege  bewirkt  worden  ist.  Ganz  ähnlich  wurde  das 
Gestein  drr  Hank  X3  am  Kamm  des  Ilarslierges,  auf  dem  Sattel 
des  llundsrnekeus,  bei  Khenshausen,  am  Kngstenherg  und  an  der 
Libnriuskapelle  (Blatt  Kreuzburg)  beobachtet.  Auch  in  dem  von 
BotUiBM  VNN  (I.  c.)  «dieufalls  erwähnten  Steinbruch  am  Kaheuhög 
bei  Craula  ist  diese  Hank  als  grünlicher,  sandiger  Schaumkalk  ent- 
wickelt, das  Profil  dieses  Hmclies  ist  in  der  folgenden  Tabelle  mit 
solchen  vom  Hlatt  Kreti/burg  und  Treffurt  zusannnengestellt. 

Aus  diesen  Profilen  ergibt  sich,  neben  einer  grollen  Überein- 
stimmung der  Schichtenfolge  im  allgemeinen,  eine  weitgebende 
Differenzierung  im  einzelnen.  Alle  drei  Schaumkalkbänke  sind 
entweder  ganz  oder  teilweise  oolithiseli  ausgebildet.  Am  meisten 
bleibt  sich  die  unterste  Bank  gleich  als  hellgrauer,  typischer 
Schaumk.dk.  der  neben  den  gewöhnlichen  Fossilien  viel  Gastro- 
poden  ( Worlhtitm  Isijurri  var.)  enthält.  Die  mittlere  X3  ist  teils 
rostfarbig  oolithiseli,  teils  konglomeratisrh,  führt  Grrrillia 

')  Dies.,  .laloburb  ISS5,  S 2S7 : ISS8,  S.  417. 
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tim!  socialü  und  Myophoria  orbicularü  und  wechselt  sehr  in  der 
Ausbildung.  Die  oberste  Bank  /j  ist  nur  wenig  oolithisch,  oft 
glaukonitisch  und  hitumenhaltig  und  enthält  fast  nur  GertiHiu 
Gohl/ursi  und  Myophoria  orbicularü  in  Menge. 

Im  Mittleren  Muschelkalk,  der  in  der  Hauptsache  aus 
hellen,  dolomitischen  Kalkschiefern  mit  Mergellagen  besteht,  nehmen 
besonders  auf  Blatt  Mihla  nach  oben  dolomitische  Zellenkalkc  oft 
einen  felsbildendcn  Charakter  an,  sodali  man  ein  Zechsteinrift  vor 
sich  zu  selten  glaubt,  und  die  häufig  bituminöse  Beschaflenheit 
dieser  Dolomite  erhöht  diese  Ähnlichkeit  (Harsberg,  Reinhards- 
feld).  Etwas  abweichend  sind  die  oberen  Schichten,  welche  bei 
Treffurt  unfern  der  Ruine  Normanstein  als  dunkle,  graublaue, 
papierdftnne  Schiefer  und  Letten  entwickelt  sind,  eine  Bildung, 
wie  sie  auch  im  Eichsfeld  bei  Geisleden  (Bl.  Dingelstädt)  beob- 
achtet ist.  Auf  dein  Harsberg  fand  sich  in  diesen  Schichten  ent- 
sprechenden hellen  Schiefern  Myophoria  transrrria  Born.  Sonst 
bilden  allgemein  gelbe  Kalke  das  Liegende  des  Trochiteukalkes, 
auf  Blatt  Henningslebcn  auch  helle,  dem  Plänerkalk  ähnliche,  diinn- 
plattige  Kalke  (Leichberg,  Löhberg).  Auch  harte  Lagen  mit 
Hornsteinlinsen  sind  iin  obersten  Mittleren  Muschelkalk  häufig 
(Harsberg,  Rabenhög);  sie  sind  aber  vorn  eigentlichen  Troehitcn- 
kalk  noch  durch  2 -4  m helle,  mergelige  Kalkschiefer  getrennt, 
sodali  sie  besser  noch  mit  zum  Mittleren  Muschelkalk  gezogen 
werden.  Ein  hier  zum  Vergleich  heranzuziehendes  vorzügliches 
Profil  auf  dem  Petersherg  hei  Gotha  zeigt  folgende  Schichten: 

1,5  m Wulstige  Kalke  des  Trochitenkalkes  mit  GerrUlia  »orialis 
2,0  » Mürbe,  helle,  z.  T.  dünuschiefrige  Kalke 

0,25  » Harte,  blaue,  oolitbische  Kalkbank 
2,0  » Mürbe,  helle,  z.  T.  dünnschiefrige  Kalke 

0,3  » Harte,  blaue  Kalkhank  mit  Hornsteindecke 

biegende-:  Mürbe,  helle  Kalkschiefer. 

Der  Trochitenkalk  ist  auf  allen  drei  Blättern  wohl  aus- 
gcbildct.  Teils  normal  und  oft  glaukonitisch,  teils  aber  auch  an 
den  Spalten  kristallinisch  verändert  und  bis  zur  Unkenntlichkeit 
entstellt,  bildet  er  wegen  seiner  Terminkäufe  den  untrüglichen 
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Leitfaden  durch  die  Störungsgebiete.  Seine  Schichteufolge  be- 
steht aus  knauerigrn  Wulstkalken  und  festen  Hinken  von  trochi- 
tenreichem  Kalk,  zwischen  beide  srhicben  sieb  oft  Lcttenlagcn  ein. 
Hin  gutes  Profil  liefert  ein  StraUenanschuitt  in  der  Nahe  des  Gutes 
Schönberg  (Hl.  Tretfurt). 

1.50  nt  Tonplatten. 

0,50  » helle  Mergelschiefer  mit  Sueula  sp. 

0,80  in  harter,  blauer,  rostfleckiger,  oolithischer  Kalk. 

0,80  > fossilföbrende,  wulstige  Kalke. 

0,12  > harter,  blauer,  rostfleckiger,  glaukonitischer  Kalk 

0,80  » glaukonitische  Wulstkalke. 

0,H0  » glaukouitischrr,  harter,  rostfleckiger  Kalk. 

0,75  « Wulstkalke  (Rhii'-corallium,  Trrrlrratula . Lima). 

0,50  • blaugrauer,  nicht  glaukonitischer  Kalkstein  mit  Trochiten. 

0,60  » sehr  trocbilenrricbe,  teilweise  festere  Wulstkalke 

0,50  » nicht  glaukouitiscber,  typischer  Trochiteukalk. 

tl.KO  » Wulstkalke  mit  l<agen  von  typischem  Trochitenkalk. 

0,90  > dQnne  Wulstkalke  mit  viel  Mergellagen. 

0,50  » troebitenarme,  oolithische  Hank. 

0,50  » harte,  graue  Kalkschiefer, 
ca.  2,0  m milde,  dünne  Mergelschiefer. 

0,5  » harter,  grauer,  rostfleckiger  Kalk  mit  Hornstein, 
helle,  dOune  Mergelschiefer. 

Die  Schichten  mit  Ceratitr « nodotu»  beginnen  mit  hellen, 
mergeligen  Kalkscbiefern,  die  Steinkerne  einer  Sueula  und  einer  l.nla 
fuhren ; diese  charakteristische  Schicht  orientiert  in  vielen  Fällen  Ober 
die  Lagerungsverhältnisse.  Eine  andere,  besonders  auf  Blatt  Henuings- 
leben  entwickelte,  hervorstechende  Schicht  liegt  etwa  25  m höher  im 
Horizont  der  Cycloidcsbänke.  K»  ist  die  2 cm  starke  Deckplatte 
einer  fuflstarken,  grauen  Kalkbank,  die  aus  gleichem  Material  wie 
diese  bestehend,  sich  durch  folgende  Fossilien  auszeichnet: 

Sueula  Sehlothrimen*i * Plc.  häutig. 

Myophoria  r ulgarit  v.  Si'HLOTH.  sp.  häufig. 

1‘ecten  ducite»  V.  ScHLOTH.  sp. 

Terfbratula  eulgaru  V.  SCHI/JTH. 
u.  a. 

AaSOhkA  im,  47 
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Die  oberen  Schichten  zeigen  eine  grolle  Annäherung  au  den 
Keuper,  indem  Ockerkalke  und  sandige  Kalke  zuuehmen  ; in  den  Cern- 
titen  ist  derselbe  Formenwechsel  zu  erkennen  wie  auf  Blatt  Langen- 
salza (1.  c.).  An  Fisch-  und  Saurierresten  ffihren  die  sandigen  Kalke 
Nothosaums  mirabilis  von  Mkykk. 

Acrodut  lateralis  Ao. 
llybodus  ylicatilis  Ag. 

Palaeobates  angiutissinms  Ag. 

Colobodus  maximns  Qijenst.  sp. 
u.  a. 

Keuper.  Cher  die  unteren  Grenzschichten  und  die  sogenann- 
ten lichten  Mergel  des  Koblenkeupers  hat  bereits  Frantzbn1) 
für  diese  Gegend  Mitteilung  gemacht.  Der  Hauptsandstein  auf 
dem  Wurmberg  südwestlich  von  Ufhoven  führt  Kalke  mit  dunklen 
Ilornsteinlinsen,  was  auch  Bounemann j)  auf  Blatt  Früttstedt  be- 
obachtet hat.  Bei  Lauterbach  schwillt  der  Hauptsandstein  zu 
einem  mächtigen  Lager  an,  bei  Halluugen  auf  Blatt  Treffurt  ist 
er  dagegen  sehr  kümmerlich  entwickelt,  indem  sich  braune,  dolo- 
mitische Kalke  zwischen  ihn  und  die  liegenden  Annplophora- 
schiefer  drängen,  die  vielleicht  dem  Göttinger  Hauptdolomit  ent- 
sprechen. Auch  die  Anoplophoraschiefer  sind  überall  wohl  er- 
kennbar, und  in  den  unteren  Letten  kommt  an  einigen  Stellen  ein 
schwaches  Kohlenflözehen  vor  (Haselwurzel , Seifenberg,  südlich 
vom  Ruppertsberg).  Im  untersten  Kohlctikeuper  ist  auf  Blatt 
Heuningsleben  die  bereits  auf  Blatt  Langensalza  beschriebene 
Kalkbank  mit  Anoplophnra  donarina  Schl.  sp.  deutlich  entwickelt, 
auf  Blatt  Mihla  tindet  sie  sich  am  Nord  full  des  Harsberges,  ist 
aber  auf  Blatt  Treffurt  nicht  mehr  erkennbar.  Diese  Bank  ist 
wohl  ein  Äquivalent  von  E.  E.  ScilMlDS  fossilreichem  Kalk  von 
Guthmannshausen  in  Thüringen  und  dürfte  auch  in  der  Gegend 
von  Göttingen  vertretet)  seiu®).  Der  Grenzdolomit  ist  iin  nordöst- 
lichen Teile  des  Blattes  Heuningsleben  noch  typisch  entwickelt, 
beginnt  aber  bereits  im  südlichen  Teil  dieses  Blattes  an  Mächtig- 
keit zu  verlieren,  wobei  er  zugleich  öfter  oolithische  Struktur  an- 

*)  Dieses  Jshrb.  1891,  S.  179  f. 

3)  ebenda  1886  S.  XXXIX. 

Erläuterungen  m Blatt  Langula  d.  geol.  Sporul  karto  von  l’reulion. 
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nimmt  ( TOnged«}.  So  ist  fr  auf  dem  Goldherg  bei  Hütscheroda 
und  auf  dm  Höhen  westlich  von  Berka  von  etwa  I in  Mächtig- 
keit und  besteht  westlich  von  Hallungen  aus  einem  ebenfalls 
geringmächtigen  gelben,  dolomitischen  Kalk 

Der  Mittlere  Keuper  ist  notier  der  regeliuäliig  gelagerten 
Partie  seiner  untersten  Schichten  im  NO.  dea  Blattes  Hennings* 
leben  und  le  i Berka  nur  in  Gestalt  scbinaler  Schollen  im  Störuugs- 
gebiet  erhalten.  Er  besteht  aus  bunten  Mergeln,  die  Stciuniergrl  und 
Gi|mrf*idueu  führen.  Am  Löhberg  zeigt  sich  die  von  PrAdCHOLDT *) 
und  I.f iRKTZ1,  aiisMid-Thnringen  beschriebene  hellgraue Steminergel- 
bank  mit  Eischreslen,  die  nur  wenige  Full  Ober  dem  Grruzdolomit  liegt. 
Die  am  nörd liehen  Abhänge  des  llarsberges  auftreteude  Scholle 
bilden  ganz  vorwiegend  rote  und  «raue  Mergel  mit  Gipsresiduen. 

I.agrrungsu'rhnllnisse.  Unsere  drei  Blätter  liegen  im  Bereich 
der  groben  Eubenberg  Saalfelder  Siöruugszone,  die  bei  Eichenberg 
beginnend  sich  vum  Blatt  L<  ligenleid  aus  ober  Bl.  Treffurt,  Lan- 
gula, Mihla  und  Henningslebeii  erstreckt,  mit  den  Störungen  auf 
Blatt  FröUstedt,  Gotha  und  Arnstadt  ziisamiiienbängt  und  bis  in 
die  tiegend  von  Saalfeld  verfulgbar  ist.  Moksta1),  Pkokscholdt4), 
in  neuerer  Zeit  O.  Zeise5)  und  Elt.  Kaiser6)  haben  bei  Kartierung 
der  Blätter  Wit zenhausen,  lleiligenstadt,  Kella,  Leugenfeld  und 
leangula  auf  den  Zusammenhang  dieser  Störungen  hingewiesen. 
FraXTZBN  hat  sie  auf  Bl.  Treffurt  verfolgt,  I.  (i.  ÜORNEMANN  und 
Bai  ER  haben  sie  auf  Blatt  Berka  und  Henningsleben  beobachtet. 
Durch  die  neue  topographische  Aufnahme  des  Blattes  Mihla-Berka 
wurde  es  mm  möglich,  diese  Störungen  sehr  genau  festzulegen. 

Im  NW  . de«  Störun^sgebictes  sind  die  Lagerung* verhalt nisse 
in  Gcmeinarhaft  mit  Herrn  Er.  Kaiser  filr  die  Gegeud  von  Lan- 
gensalza7) und  in  den  Erläuterungen  zu  Blatt  DingelstAdt  dargelegt, 
da«  westlichere  Gebiet  ist  in  den  Erläuterungen  zu  Blatt  Langula 

*)  Dies«»  Jahrb.  18S3,  S.  201. 

*)  **bentla  |H‘J4  S.  152. 

*)  Diaaa»  Jahrb.  1883,  S.  57. 

*)  pbeod*  1894,  S.  LXI. 

*)  BHftuteraagon  zu  Bl.  Kella  u.  Hciligpnstudt 
*)  Erläuterungen  zu  Bl.  Langula  u.  Langenfeld. 

*;  JdrliuU‘ruug**n  zu  Bl.  Laugenaalza  und  die»«.*«  Jubrb.  1902«  S.  .">23  -341 

u.  b4 1 —659. 
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und  Lengenfcld  geschildert.  Es  ergab  sich  aus  dirsen  Beobach- 
tungen, daß  in  der  Richtung  Ileiligenstadt-Langensalza  eine  zum 
Teil  mit  kleinen  Störungen  verknüpfte  Mulde  verläuft,  die  ihren 
schönsten  Ausdruck  auf  Blatt  Langensalza  in  der  Erhaltung  hoher 
Schichten  des  Gipskeupers  findet.  Südwestlich  dieser  Mulde  er- 
heben sich  die  Schichten  zu  dem  gewaltigen  Muschelkalksattel  des 
IJainichs,  welcher  in  den  Iiaartbergen  seinen  östlichen  Ausklang 
zu  erkennen  gibt,  im  W.  aber  iiu  Gebiet  der  Blätter  Treffurt  und 
Lengenfeld  allmählich  verflacht,  worauf  dann  weiter  westlich  ein 
mehr  N-S-liches  Streichen  Platz  greift. 

In  dem  Gebiet  zwischen  unserer  Störungszone  und  dem  der 
weiter  südwestlich  gelegenen  breiten  Eisenach-Kreuzburg-Netraer 
Störungsreihe  finden  wir  eine  Anzahl  breiterer  und  engerer,  be- 
deutend kürzerer  Sättel  und  Mulden,  die  miteinander  alternieren, 
indem,  sobald  eine  der  Mulden  auskeilt,  der  daneben  befindliche 
Sattel  sich  entsprechend  erweitert  und  dazwischen  auch  oft,  ge- 
wissermaßen als  Uuhepnnkte,  Komplexe  nahezu  horizontaler  Schich- 
ten liegen.  Wie  bei  dem  gleichmäßigen  Zusammenschieben  eines 
Tischtuches  sich  zunächst  lange,  flache  Sättel  bilden  werden,  bei 
ungleichmäßigem  Zerknittern  dagegen  eine  ganze  Anzahl  kürzere 
Sättel  und  Mulden  charnierarlig  ineinandergreifen  werden,  so  un- 
terscheidet sich  der  im  großen  und  ganzen  ruhig  gebaute  Hainich- 
sattel  von  diesem  verworrenen  Gebiet. 

Wollen  wir  die  Lagerung  dieses  südwestlichen  Naehbargeldetps 
der  Störung  kurz  skizzieren  und  gehen  vom  Blatt  Mihla  aus  nach 
SO.,  so  erstreckt  sich  zunächst  vom  Burgberg  uördlich  Berka  über 
Ehenheim  nach  Ashach  ein  Sattel  von  Oberem  Muschelkalk,  au 
den  sich  zwei  nach  NW.  auskeilende  Mulden  von  Unterem  Keu- 
per anschließen,  die  Mulden  Hiitsoheroda-Metebaeh  und  Neukirchen- 
Großenlupnitz-Hastrungsfeld;  beide  vereinigen  sich  im  SO.  zur 
Eröttstedter  Mulde,  die  auch  Gipskeuper  erfüllt.  Dann  schiebt 
sich  im  NW.  die  Mulde  Berka-Mihla  ein,  welche  sich  auf  Bl.  Tref- 
furt zu  der  schmalen  mit  Spaltung  verknüpften  Mulde  Goldberg- 
Kalin  verengt,  indem  ein  bei  Frankenroda  östlich  auslaufender 
Sattel  an  Breite  gewinnt  und  sich  schließlich  zwischen  Adolplis- 
burg  und  Heldrastein  flach  Uber  das  Werratal  wölbt.  Während 
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iui  Dörner  nochmals  eine  sattelförmige  Lagerung  die  Störung  be- 
gleitet, bildet  der  Untere  Muschelkalk  /.wisoheu  Treffurt  uud  Wan- 
fried einen  nahem  borizoutaleu  Werk,  von  dem  au»  die  Schichten 
des  Oberen  Muschelkalkes  und  de*  Unteren  Keti|ier»  schwach  ge- 
gen die  Störung  bin  geneigt  »ind. 

W enn  wir  nun  auf  da»  Verhalten  der  Eiehenberg-Saalfelder  Stö- 
rungs/one  selbst  eingeben,  »o  würde  au  dieser  Stelle  eine  ausführliche 
Darlegung  der  I,agerung»verhältui**e  an  weit  führen,  e»  »eieu  daher 
nur  eiuige  allgemeine  Gesichtspunkte  berausgelioben  und  auf  einige 
speiiellr  Fälle  liingewiesen.  welche  »im  besonderem  Interesse  sind. 

Im  Bereiche  des  Blattes  II  e u n i ng s I e heu  kullert  sich  die 
Störungs/.one  im  wesentlichen  m Form  einer  breiten  Zone  von 
Muld  enspalten  »wischen  dem  llainichsattel  und  dem  Ebenheim- 
Asbacher  Sattel.  Drei  Stüningszüge  bilden  die  Fortsetzungen  der 
Verwerfungen  de»  Peterslierges , (iren/.berges,  Krahnberges,  Gold- 
berges  und  der  Steinleite  (Hl.  Gotha  und  Fröttstedt),  es  sind  die 
Keiben  Wangcnheim-Tüngeda,  Kbersti-dt-Beerbcrg  und  Mainberg- 
Grolleubehringeii.  Alle  drei  Störungen  »eigen  das  Gemeiusame, 
■lall  an  ihnen  Schiehten  de»  Oberen  und  Mittleren  Muschelkalkes 
steil  aulgerichtet  scharf  gegen  südwestlich  einfallende  Kruperschich- 
ten  ahstollen.  Es  bat  also  auf  der  NO-seite  ein  wiederholtes,  ein- 
seitige» Absinken  des  Keupers  stattgefunden,  während  der  Muschel- 
kalk von  SW.  her  gegen  die  S|udtcn  gedrängt  wurde.  Zum  Teil  ist 
es  sogar  bei  diesem  in  der  Kichtung  von  SW.  nach  NO.  wirkenden 
Zusammenschub  drr  Schichten  zu  Überschiebungen  gekommen. 
Dir  Spalten  scheinen  hier  ein  südwestliche»  Einfällen  zu  be- 
sitzen der  Troehitenkalk  ist  an  der  Spalte  auf  dem  leihberg  deut- 
lich aufgesattelt,  am  Beerberg  bat  er  sogar  die  Form  einer 
»teilen,  etwa»  nach  NO.  nach  der  Verwerfung  hin  sich  neigenden 
und  an  der  Spalte  wiederholt  zerrissenen  Falte1).  Diese  Falten  sind 
also  als  da»  Resultat  der  in  einem  verhAltuismäLlig  schmalen  Strei- 
fen in  der  Nähe  der  auslösenden  Spalte  zum  Ausdruck  gekommenen 
seitlichen  Pressung  gröberer  Scliielitenpartieen  atifzufassen.  An 
eine  Schleppung  infolge  Absinkeus  des  Keupers  am  Muschelkalk 
kann  hier  bei  dieser  Form  der  Falten  nicht  gedacht  werden. 

Krläutaruag.-o  zu  Bl.  Henamg»l»b«u,  S.  3H,  Fig.  I. 
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Mit  dem  nordwestlichen  Auskeilen  der  Metebach-Hfltschero- 
daer  Mulde  kommt  auf  Blatt  Mihla  die  Sattellinie  im  Hainich 
südlicher  zu  liegen  und  das  Bild  der  Störung  ändert  sich  dem- 
entsprechend. Die  Tüngedaer  Verwerfungsl  eihe  endigt  noch  östlich 
von  diesem  Orte,  die  Reihe  Eberstedt- Beerberg  verläuft  sich  südlich 
Craula  im  Mittleren  Muschelkalk,  um  erst  am  Kronherg  und  Ihle- 
feld in  Gestalt  von  einer  mannigfachen  Zersplitterung  des  Trochiten- 
kalkes  und  eines  schmalen  Kohlenkeupergrabens  wieder  aufzu- 
tauchen.  Diese  Spalten  bezeichnen  hier  die  Höhe  des  Sattels 
und  sind  echte  Sattelspalten.  Die  Großenbehringer  Störungen 
zersplittern  sich  im  Großenbehringer  Holz,  dafür  setzt  aber  am 
Rotenhög  jene  lange  Reibe  von  Störungen  ein,  welche  über  den 
Heidelberg,  Burgberg,  Harsberg,  Wernershausen  und  den  Gold- 
berg nach  dem  Kahn  verlaufen.  Ob  man  diese  Reihe  von  Spalten 
als  Mulden-  oder  Sattclspalten  auffassen  will,  bleibt  sich  deshalb 
ziemlich  gleich,  weil  sie  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Mulden-  und 
Sattellinie  verläuft.  Innerhalb  der  Störung  bilden  sich  nun  zahl- 
reiche Spezialmulden  und  -Sättel  heraus,  und  in  diesen  kommt  es 
zu  schmalen  Grabenversenkungen,  anderseits  aber  auch  zu  sehr 
eigentümlichen  und  höchst  bemerkenswerten  Emporpressungeu  von 
älteren  Schichten  des  Buntsandsteins  und  Zechsteins. 

Aus  der  großen  Zahl  von  Beispielen  für  die  wiederholte 
Sattelung  und  Einmuldung,  Zerreißung  und  Verwerfung  und  die 
damit  verbundenen,  oft  als  Faltenverwerfungen  oder  Überschiebun- 
gen zu  deutenden  Lagerungsstörungen  sei  besonders  das  des  nord- 
westlichen Eichenberges  hervorgehoben.  Hier  sieht  man  durch 
einen  Horizontalweg  ein  nordost-sfldwestliches  Querprofil  aufge- 
schlossen. Von  SW.  nach  NO.  kommt  man  in  diesem  Profil 
(Fig.  1)  über  einen  nur  wenige  Schritte  breiten  Keupergraben 
(kll|)  nacheinander  in  südwestlich  fallende  Nodosenschichten  (moj), 
Trochitenkalk  (mOj)  und  Mittleren  Muschelkalk  (min) ; bald  folgen 
aber  wieder,  diesmal  in  flberkippter  Lagerung,  Trochitenkalk 
und  Nodoseuschichten.  Nach  einer  Verwerfung,  die  freilich 
nicht  aufgeschlossen,  fallen  die  Schichten  des  Trochitenkalkes 
wieder  nach  NO.  ein  und  steigen  allmählich  zur  Sattellinie  des 
Hainichs  an.  Ein  anderes  vorzügliches  Querprofil  liefert  der  Kalk- 
grund. An  die  zur  Berka-Mihlaer  Mulde  abfallenden  Schichten 
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»chlieüt  steh  hier  «-in  Sattel  von  Unterem  Muschelkalk  (Huodirfiek, 
Karatibcrg)  an,  welcher  durch  eine  Spalte  von  einer  schmalen, 
»ehr  »teilen  Emkuit  kung  von  Oberem  Muschelkalk  getrennt  wird; 
von  dieser  aus  nördlich  erheben  »ich  die  Schichten  wiederum  finch 
zum  Haifiichsattel.  Zwischen  der  Kuhtränke  und  Hafstallwiese 
kommt  es  zu  einer  breiten  Keuperven-enkung;  die  eingesunkenen 
Kohlenkeuperachollen  sind  die  Quellenbringer  des  Waldgchietes. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  das  Auftreten  von  Un- 
terem Buntsandstein  und  Zechstein  am  Heidelberg  bei  Hesswinkel, 
in  einem  von  mehreren  steilen  Sätteln  und  Mulden  von  Mittlerem 
und  Oberem  Muschelkalk  durclizogeneu  Gebiete  tritt  in  einem 
sattelförmigen  Aufbruch  des  ersteren  ganz  unerwartet  steil  nufge- 
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richteter  Plattendolomit.  Oberer  Letten  um)  Unterer  Buntsaudstein 
zutage,  die  sich  nach  beiden  Seiten  wieder  auskeilen.  J.  (J.  Borkk- 
M ans  hat  diesen  Zeelisteiti  als  Mittleren  Musehelkalk  aufgefaÜt, 
Die  Grfiude,  welche  für  die  Auffassung  als  Plattendolomit  sprechen, 
sind:  1.  Der  Scbicbtenverband  mit  zweifellosem  Unteren  Bunt- 
Sandstein  durch  einen  roten  Letten,  2.  die  petrographische  Be- 
schaffenheit^ die  der  dolomitischen  Ausbildung  des  Plattendolomits 
an  der  Göpelsklippe  bei  Eiseuncli  gleicht,  3.  das  Vorkommen  ganz 
ähnlicher  ZcchsteinschoUeu  in  derselben  Störungszone  im  Gebiet 
der  Blätter  Kella  und  Heiligeiistndt.  Auch  das  Vorkommen  einer 
ähnlichen,  als  Mittlerer  Zechstein  zu  deutenden  Scholle  bei  Kreuz- 
burg auf  der  Spindelskoppe,  wo  die  Zechsteinnatur  durch  Fossilien 
erwiesen  ist,  und  das  Vorhandensein  analoger  Zechsteinschollen 
in  ähnlich  gestörten  Muschelkalkschichten  hei  Sontra  ist  dafür  be- 
stimmeud  gewesen.  Besonders  erschwerend  für  die  Deutung  die- 
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ser  Scholle  ist  noch  der  Umstand,  daß  iin  östlichen  Fortstreichen 
derselben  und  am  Südrand  kleine  Partieen  Kohlenkeuper  einge- 
sunken liegen,  die  sich  ähnlich  dazu  verhalten,  wie  die  Lias- 
schollen bei  Eisenach  zum  nahen  älteren  Gebirge  des  Thüringer 
Waldes. 

Eine  zweite  Scholle  von  ßuntsandstein,  und  zwar  Mittlerer, 
findet  sich  am  südlichen  Fuß  des  Burgberges  und  ist  bereits  von 
Bornemann  kartiert  worden.  An  dieser  Stelle  fällt  der  Untere 
Muschelkalk  flach  nach  SW.,  während  von  SW.  her  die  Schichten 
des  Oberen  Muschelkalkes  der  Störung  zufallen.  Nach  einer 
schwachen  Verwerfung  im  Muschelkalk  erscheint  ganz  unvermittelt 
eine  Scholle  von  Mittlerem  Buntsandstein,  die  in  ihrer  Mitte  einen 
Keil  von  Mittlerem  Muschelkalk  zeigt.  Am  SW.-Fuß  des  Burg- 
berges tritt  außerdem  eine  kleine  Partie  von  Köt  zu  Tage.  Auf- 
schlüsse über  die  Lagerung  des  Buntsandsteins  fehlen  hier,  die 
östliche  Umgrenzung  desselben  bildet  eine  fast  N.-S.-liche  Spalte, 
die  weder  nach  N.  noch  S.  weiter  verfolgbar  ist. 

Man  kann  diese  älteren  Schollen  nimmermehr  als  horstartige, 
stehengebliebene  Pfeiler  älterer  Schichten  deuten,  sondern  muß 
annehmen,  daß  sie  aus  dem  Schichtenverband  losgerissen  und  durch 
überschiebende  Kräfte  von  SW.  her  auf  einer  ebendahin  geneigten 
Spalte  aufwärts  bewegt  sind. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Störungen  auf  Blatt  Langula1) 
und  Treffurt  zeigen  sich  einseitige  Versenkungen  von  Unterem  und 
Mittlerem  Keuper  und  ein  schließlicbes  Auskeilen  der  südlichen 
Verwerfungsreihe  in  den  Spalten  der  Mulde  Goldberg-Kahn.  Die 
Sattelspalte  des  Ihlefeldes  wird  durch  die  etwas  nordöstlich  verlegte 
Spalte  Sauberg-Reekenbühl  abgelöst,  die  auf  Blatt  Langula  zwischen 
Ziegenleite  und  Kirchköpfchen  wieder  als  deutliche  Sattelspalte  sich 
fortsetzt,  um  dann  weiter  nordwestlich  in  die  einseitige  Keuper- 
versenkung zwischen  Kirchbrunnen  und  Hallungen  überzugehu. 
Die  nördliche  Nebenspaltenzone  ist  also  zur  Hauptstörungszone 
geworden,  die  sich  nunmehr  von  Hallungen  über  Diedorf  und 
Katharinenberg  nach  Hildebrandshausen  erstreckt  und  auf  Blatt 
Lengenfeld  wiederum  von  einem  nördlicheren  Spaltensystem  abge- 

')  Eit.  Kau  nt,  Erläuterungen  zu  Blatt  Langula. 
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löst  wird,  da-,  nördlich  Lengeufeld  beginnend,  von  Willbich  nach 
Ershausen  verlauft  und  dann  f»»t  geradlinig  bi»  Eichenberg  fortsetzt. 

Auf  Blatt  Treffurt  «teilt  ideb  die  Störungszone  als  ein 
System  von  Muldenspalten  dar,  zwischen  denen  Keuperschollen 
teils  einseitig,  teils  symmetrisch  versenkt  ruhen;  der  Mittlere  Keuper 
bildet  mit  seiner  untersten  Stufe  die  jüngsten  hier  versenkten 
Schichten.  Die  fast  kreisrund«  Kuppe  von  Nodosenschichten. 
Trochitenkalk  und  Mittlerem  Muschelkalk  nordwestlich  vor  dem 
Dorfe  Haltungen  ist  als  eine  nachträglich  von  dem  Hände  der 
Spalten  herabgcsunkerie  Scholle  an/.usehn.  Das  Gleiche  gilt  von 
dem  Wellenkalkdreieck  südlich  vom  Dflnberg.  Gleich  westlich  von 
diesem  Dreieck  beginnt  wieder  deutlich  die  Kcupcrseukc  mit  Gips- 
kcupcr  und  Kohleukeuper,  der  dann  nordwestlich  Hildebrunds- 
hausen  eine  deutliche  Mulde  bildet.  Südlich  der  Spindelburg  ist 
keine  Verbindung  der  Spalten  zu  erkennen,  eine  solche  scheint 
aber  durch  den  Mittleren  Muschelkalk  hindurchzusetzen.  Kin 
kleine»  NelH’iispaltensystem  erkennt  man  bei  Schiersch wende  bei 
allgemeinem  südwestlichen  Schichtental  len;  dieses  ist  dann  westlich 
von  Scharfloh  und  auf  der  Plesse  in  ein  Paar  Verwerfungen  wieder- 
zuerkenneu , die  jedoch  nur  auf  kurze  Strecke  zu  verfolgen  sind. 

Ober  das  Alter  der  Störungen  gibt  das  besprochene  Gebiet 
keinen? Aufschluß,  da  jüngere  Schichten  und  andere  Spaltensysteme 
hier  fehlen.  Daß,  wie  K \i*Kit !)  annimmt,  diese  hercynische  StÖrungs- 
/.one  zwischen  Willbich  und  Hildehrandshausen  durch  nahezu 
N.-S. -streichende  Störungen  verworfen  worden  »ei,  letztere  mithin 
jüngeren  Datums  »eien,  halte  ich  uicht  für  zweifellos,  denn  diese 
Spalten  sind  einerseits  viel  zu  unbedeutend,  anderseits  haben  sie 
gar  nicht  den  charakteristischen,  etwas  nach  NO.  abweichenden 
Verlauf  der  N • S -Störungen  im  nordwestlichen  Deutschland.  Sie 
sind  vielmehr  als  das  Resultat  einer  Ablenkung  von  Spalten  herey- 
niseber  Richtung  anzusehn,  die  wohl  gleichzeitig  mit  deren  Ent- 
stehung erfolgte  und  sich  auch  auderw&rts  in  dem  Grenzgebiet 
findet,  wo  die  hercynischen  und  N.-S. -Störungen  Zusammentreffen. 
Diese  Spalten  sind  die  Resultanten  beider  Hauptrichtungen  und 

l)  En.  Kaism*,  Erläuterungen  zu  Blatt  Langenfeld. 
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treten  da  auf,  wo  die  Kraftwirkungen  senkrecht  zu  beiden  Spalten- 
systemen sich  gekreuzt  haben.  So  sehen  wir  auf  Blatt  Dingclstädt 
zwischen  dem  Leiuefelder  Graben  und  den  hercynischen  Spalten 
bei  Dingelstädt  eine  resultierende  Spalten  richtung  bei  Kallmerode 
auftreten.  Zwei  Kraftwirkungen,  die  im  Gehiet  ihrer  Begegnung 
resultierende  Spaltenzüge  aufweisen,  dflrften  aber  wohl  als  gleich- 
altrig auf'zufassen  sein. 

Daß  von  dem  Grabenstücke  bei  Hildebrandshausen  noch  einige 
Verwerfungen  auf  Blatt  Kella  hinübersetzen,  wBhrcnd  im  NO. 
zwischen  Lengenfeld  und  Willbich  bereits  die  ablösenden  Spalten- 
reihen beginnen,  ist  eiue  häufige  Erscheinung;  die  zuerst  genannten 
Verwerfungen  brauchen  deshalb  keineswegs  jünger  zu  sein  als  die 
übrigen  SO.-NW.-Störungen. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  kurz  zusammen,  welche  die  Lagerung 
betreffen.  Die  Eichenberg- Saalfelder  Störungszone,  die  sich  im  Bereich 
des  Blattes  Lengenfeld  noch  als  ein  deutlich  symmetrischer  Grabcnein- 
bruch  bemerkbar  machte,  ist  auf  Blatt  Treffurt  nur  noch  einseitig 
entwickelt.  Auf  Blatt  Mihla  verläuft  dieselbe  teils  im  Sattel  des 
Hainichs,  teils  in  dessen  Südabfall,  wo  meist  schmale,  grabenartige 
Versenkungen  des  Keupers  von  SW.  her  mit  Muschelkalk  über- 
schoben sind.  An  diesen  oft  kompliziert  gebauten  Auslösungszouen 
seitlichen  Druckes  erscheinen  kleinere  Partieen  von  ältereu  Schichten 
des  Zechsteins  und  Huntsandsteins,  welche  durch  überschiebende 
Kräfte  aufwärts  bewegt  sind.  Die  hercynischen  Falten  und  die 
gleichgerichteten  Bruchzoneu  sind  gleicher  Entstehung  und  durch 
einen  von  SW.  vom  Thüringer  Walde  her  horizontal  wirkenden 
Druck  hervorgeruf'en.  Dies  beweisen  die  Faltenverwerfungen, 
Überschiebungen,  Fälteluugen  und  Umlegungen  von  Sätteln  nach 
NO.  Die  Bruchzonen  sind  als  Auslösungszonen  dieses  Druckes 
reich  au  Störungen;  sonst  findet  man  in  den  großen  Sätteln  und 
Mulden  nur  einzelne  Klüftungen  ohne  nennenswerte  Verwerfung. 

Diluvium.  Im  Diluvium  ist  zwischen  Schotter-  und  Lehm- 
bildungen zu  unterscheiden,  bezüglich  seiner  Verbreitung  zwischen 
Nesse-  und  Werragebiet.  Weder  das  alte  Werratal  noch  das 
diluviale  Nessetal  hat  einen  von  dem  heutigen  der  Richtung  nach 
wesentlich  verschiedenen  Lauf  gehabt. 
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Ein  kleiner  Rest  von  Gescbiebemergel  südlich  von  Hennings- 
leben,  grünlichgrauer  Ton,  welcher  mit  nordischen  Geschieben 
gespukt  ist,  gleicht  dem  Geschiebemergel  im  NO.  von  Blatt 
Langensalza.  Oie  einzelnen  nordischen  und  Thüringer-  Wald* 
(»«schiebe,  weiche  auf  der  Höhe  der  Haart  berge  »ich  finden,  ent- 
stammen zerstörten  Glazialgebilden;  die  Thüringer- Waldgerölle 
können  sowohl  von  längst  zerstörten  Nebenflüssen  de»  Tonna- 
Grietstedter  Schotterzuge»  *)  als  auch  aus  diesem  selbst  herrühren, 
indem  sie  in  der  Glazialzeit  bei  teilweiser  Aufbereitung  de»  letzteren 
den  glazialen  Ablagerungen  sieb  mitteilten.  Sie  »tatmnen  vom 
NO  -Abhang  de»  Thüringer  Walde»,  es  sind  jedoch  auch  Gesteine 
darunter,  die  der  Kamiuhöhe  in  der  Umgebung  des  Beerberges 
«tilge  hören2;.  I)er  diluviale  Kalkt  uff  bei  Ufboven  ist  bereit»  be- 
schrieben worden  (I.  c.).  Die  alten  Nesaeschotter,  welche  auf  Blatt 
Henningslebeu  das  heutige  Flutttal  der  Nesse  begleiten,  bestehen 
ganz  vorwiegeud  aus  Geschieben  d«-s  nordöstlichen  Abhanges  de» 
Thüringer  Walde»,  daneben  etwa»  einheimischem  Triasmaterial  und 
wenig  nordischem.  Letzteres  ist  vermutlich  aus  den  fluvioglazialen 
Kiesen  und  Sauden  hei  Westhuusen  und  Ballstedt  Bl.  (ir&fentonna) 
hierher  gelangt,  worauf  namentlich  einzelne  Terti&rkonchylien  hin- 
weisen.  In  der  5Ceit.  welche  der  thüringischen  Vereisung  folgte, 
hat  also  die  Umesse  bereits  die  heutige  südwestliche  Richtung 
befolgt  und  ihr  Lauf  ist  von  dem  j«‘t/igen  nach  Höheulage  und 
Gestalt  »ehr  wenig  verschieden  gewesen.  Die  Schotter  mit  Cyrrna 
fJunnnalin  MCLL.  sp.  stellen  im  oberen  Unstrutgehiet  das  Äquivalent 
dieser  Terrasse  dar. 

Die  diluvialen  Ablagerungen  des  Werratales  hat  W.  Fr  vNTZKN 
teilweise  bereits  geschildert*).  Hier  »ei  nur  bemerkt,  dali  die 
Schotter  auf  dem  Amtswald  auUer  Thüringer- Wald-Geröllen  (beson- 
ders gebleichter  Quarzporphyr)  und  auffallend  reichlichen  Knollen- 
steinen  und  Milchquarzen  auch  Buntsandstein  führen  und  demnach 
nach  Material  und  Höhenlage  mit  dem  Kie»  des  Mönchsberges  bei 
Ebenshausen  (Bl.  Kreuzburg)  übereinstimmen.  Frantzen  ist  geneigt, 

*)  Diese*  Jahrb.  190*2  S.  647. 

*)  N»«*h  freundlicher  Mitteilung  de*  Herr®  Prof«wM>r  SinrntK. 

*;  Dl. •*»  Jahrb.  18:  9 S.  XXI. 
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KCim  und 
Dämmer. 
Perm,  Bunt- 
NHiulstein, 
Tertiär  und 
Diluvium 
im  Alten- 
burgischen, 
Blatter  Alten- 
burg, Win 
dischleub», 
Meuselwitz 
Zeitz  und 
Mölsen. 


diesen  Schottern  tertiäres  Alter  zuzuschreiben ; nach  dem  auffälligen 
Fehlen  von  Kalkgeschieben  und  dem  charakteristischen,  stark  ge- 
bleichten Zustand  der  Porphyrgeschiebe  ist  allerdings  wohl  plioeänes 
Alter  möglich , doch  fehlen  vor  der  Hand  jegliche  Fossilbelege. 
Die  jüngeren  Schotter  des  diluvialen  Werratales  bilden  von  Falken 
bis  Wanfried  eine  ausgezeichnete  Terrasse  und  hestehen  aus  Tbü- 
ringer-Wald-  Khöu-  und  Triasmaterial  in  sehr  wechselndem  Mengen- 
verhältnis. In  einer  Kiesgrube  südlich  Falken  hat  sich  ein  Zahn 
von  Elepha»  primigennu  gefunden. 

Die  Herren  B.  Kühn  und  B.  Dämmer  machen  folgende 
Mitteilungen  über  die  geologischen  Verhältnisse  im  Al- 
tenburgischen: 

Wir  uahiueu  in  deu  Jahren  1902  — 1901  die  Blätter  Alten- 
burg. Windischleuba,  Meuselwitz,  Zeitz  und  Mölsen  auf,  wo- 
durch eine  bislang  noch  bestehende  Lücke  zwischen  deu  älteren 
Aufnahmen  im  Westen  und  deu  sächsischen  im  Osten  ausge- 
füllt wurde.  Soweit  dieses  Gebiet  noch  zu  dein  erzgebirgi- 
schen  System  gehört,  was  nur  mit  einem  schmalen  Streifen  an 
seinem  Ostrande  der  Fall  ist,  wurde  darüber  bereits  in  diesem 
•Tahrbuche  für  1902,  Heft  4,  S.  6K6  berichtet.  Der  übrige  - weit- 
aus größere  — Teil  des  Gebietes  zerfällt  wieder  iu  zwei  ungleiche 
Abschnitte.  Der  kleinere  umfaßt  ungefähr  die  Nordhälften  der 
Blätter  Windischleuba  und  Meuselwitz  und  fällt  uoch  in  das 
norddeutsche  Tiefland;  dagegen  gehören  ihre  Södhälften  und  die 
Blätter  Zeitz  und  Mölsen  ganz  und  gar  wegen  ihrer  größeren 
Meereshöhe  und  der  bedeutenderen  Höhenunterschiede  in  ihrer 
Oberflächengestalt  bereits  zum  Vorlande  der  vogtländischen  bezw. 
ostthüringischen  Hochebene.  Während  das  Tiefland  bis  zu  erheb- 
licher Tiefe  von  diluvialen  und  tertiären  Schichten  eingenommen 
wird,  bilden  letztere  auf  der  es  nach  Süden  begrenzenden  Ab- 
dachung der  Hochebene  eine  verhältnismäßig  nur  dflune  und  mehr- 
fach durchbrochene  Decke  über  dem  aus  Buntsundstein  bestehenden 
Lutergrunde.  Im  äußersten  Südwesteu  — am  linken  Ufer  der 
Weißpn  Elster  — tritt  vermöge  einer  uicht  bedeutenden  Aufsattelung 
auch  uoch  die  Zechsteinformation  in  ihrer  obersten  Abteilung 
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dein  l’lattendolomit  und  d**u  «•••uiir  entwickelte»  bunten  Letten, 
zu  Tag*',  die  iin  Outen  da»  tum  erzgehirgiarheti  Systeme  gehörige 
Kot  liegend*-  als  mehr  oder  minder  hreite»  Band  umsäumt.  IW 
I’lattcudohunit  i«t  aueli  in  der  Mitte  de»  ganzen  hier  behandelten 
Gebietes  — am  Babuhof  W uitz  — Mumsdorf,  gerade  am  Sodraude 
des  Tiefland*  » — durch  eine  Bohrung  in  uugefthr  80  m Tiefe 
erreicht  worden.  Der  Buntsandstein  gehört  zum  flberwiegenden 
Teile  der  unteren  Abteilung  dieser  Foruistion  an.  Von  der  för 
erster»  geltenden  feinkörnigen  Beschaffenheit  zeigt  »ich  im  afld- 
lichen  T ••il*-  de»  Blatte»  Altenbnrg,  au  d*-u  Hängen  de»  Sprotte- 
tale», eine  auffallende  Abweichung,  indem  hier  die  liegenden 
Schichten  eine  geradezu  kniiglomeratiNchc  Ausbildung  darbietcu. 
Die  mittlere  Abteilung  de»  liuntsandsteins  ist  nur  auf  Blatt 
Zeitz  vertreten  (Köth  im  Gebiet  Überhaupt  nicht),  liier  ist  nament- 
lich iu  der  Wcsthilfte  des  Blatt*'»,  an  den  Talgehlngm  der  Elster, 
die  Grenze  zum  ITitereu  Buntsandstciu  recht  »rltarf,  indem  hier 
eine  da»  Hangende  de*  letzteren  bildende  stark  dolomitische, 
zuweilen  fast  oolithische  Bank  eine  meist  deutlich  herrortretende 
Terrainkaute  bildet.  Unterhalb  dieser  Bank  herrscht  die  rote  Karbe, 
oberhalb  die  graue.  Die  testen  Bänke  des  Mittleren  BuntMaudsteiug 
werden  in  einer  ganzen  Keilte  von  SteinbrOcheu  gewonnen,  während 
solche  iu  dem  grolleuteil»  aus  Letten  und  Schiefertonen  bestehen- 
den Unteren  fast  ganz  fehlen. 

Die  gesamten  tertiären  Ablagerungen  sind  zum  U nterol  igoeäll 
zu  «teilen.  Durch  ein  eingeschaltete»  Braunkohlenflöz  ergibt  sich 
eine  Gliederung  in  eine  liegende  und  ein*'  hangende  Stufe,  die 
— au»  Samten  uud  Kiesen  sowie  Toueu  bestehend  — keine  petro- 
graphi»*'hen  Unterschiede  von  einander  aufweisen  und  wechselnde 
Mächtigkeit  be»itzcu.  Sicht  mau  von  einigen  nachträglichen  Aus- 
waschungen ah,  ilie  bemerkenswerter  Weise  z.  T.  dem  Zuge  der 
heutigen,  garnicht  bis  zum  Niveau  der  Kohle  eingeseukten  Flull- 
länfe  folgen,  so  bat  da»  im  Mittel  ungefähr  10  nt  mächtige  Kohlen- 
flöz iin  nördlichen  Teile  eiue  durchgehende  Verbreitung.  Nach 
Sfldeu  zu  erfolgt  eiue  Ahschuflniug  kleinerer,  wohl  schon  ursprüng- 
lich selbständiger  Becken. 
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Unter  ilen  diluvialen  Bildungen  lassen  sieh  als  Hauptvertreter 
1.  Schotter  und  Sand,  2. Geschiebemergel  bezw.  - lehm  und  3.  Löß 
unterscheiden,  neben  denen  noch  intermediäre  Gebilde  mannig- 
faltiger Art  Vorkommen.  Diese  Reihenfolge  gibt  zugleich  die 
herrschende  Schichtenfolge  an;  doch  treten  im  allgemeinen 
nicht  alle  drei  Stufen  zusammen  auf,  meist  nur  zwei,  nicht  selten 
bloß  eiue.  Während  typischer  Geschiebemergel  noch  im  äußersten 
Soden  (am  Sfldrande  des  Blattes  Altenhurg)  zu  beobachten  ist1), 
wenn  auch  nur  in  geringer  Ausdehnung,  Oberschreitet  der  Löß 
in  seiner  typischen  Ausbildung  nach  Norden  uicht  den  Fuß  (der 
Abdachung)  des  höhergelegenen  Hügellandes.  Zwar  wird  im  Tief- 
landsanteil die  Oberfläche  bis  etwa  1 m Tiefe  auch  vielfach  von 
einem  feiusundigen,  geschiehcfreicu  Lehm  eingenommen,  der  zum 
Löß  in  genetischer  Beziehung  steheu  mag,  immerhin  bleibt  das 
Zusammenfällen  der  nördlichen  Verbreitlingsgrenze  dps  typischen 
Lösses  mit  dem  Södraude  des  Tieflandes  bemerkenswert.  Doch 
erfordert  das  Verhältnis  des  Lösses  zum  Geschiebemergel  eiue 
eingehendere  Darstellung,  als  sie  im  Rahmen  dieses  Berichtes  ge- 
geben werden  kann. 


9.  Provinz  Brandenburg. 

Sisimkhkc,  Herr  Th.  Schmierer  berichtet  Ober  die  wisseuschaft- 
anurtduehn  liehen  Ergebnisse  der  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Göll- 
d«m'a£<?a«ut  nlt*i  ‘Alt-Döbern  und  Senfteuberg  im  Jahre  1903  und 

dien  Flftmlng,  i q q a . 

Blatter 

Göllnitz,  Alt  Auf  den  Blättern  Alt-Döbern  und  Senfteuberg  erfährt  der 
Sinftenkerg.  PlateaurÜcken  des  Fläming  eine  auffallende  Verschmälerung.  Diese 
Verschmälerung  wird  verursacht  einerseits  im  Norden  durch  das 
Hereingreifen  des  mit  dem  (Jlogau-Baruther  Urstromtal  in  Ver- 
bindung stehendeu  Alt-Döberuer  Staubeckens  (s.  Bericht  zu  Blatt 
Alt-Döbern,  Dieses  Jahrbuch  1902,  S.  680),  andererseits  im  Süden 

*)  Weiter  nach  Westen  freilich  endigt  er  — wenigstens  in  einigermaßen 
typischer  Form  — bereite  in  der  Breite  von  Zeitz,  womit  über  sein  etwaiges 
Auftreten  auf  südlicheren  Blättern  nicht  vorgeurteilt  sein  soll. 
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durch  eiue  Ausbuchtung  de*  nach  den  Aufnahmen  von  Herrn 
KkiLHACK  bei  G ruhe  Marie  II  mit  dem  Gftllnitz- 1 trochower  Becken 
in  Verbindung  tretenden  südlichsten  diluvialen  Haupttals,  dessen 
nördlicher  Kami  aut"  dem  Blatt  Senfteulierg  durch  die  Ortschaften 
Klein-  und  GroU-Käsehcn,  Schmogro,  Dörrwalde,  Allmosen,  Lindcn- 
t'eld  bezeichnet  wird.  Von  Klein- Kiscbeu  ab  biegt  der  Talrand 
in  scharfem  Bogen  nach  Sftdosten  um  und  verläuft  erat  etwa  vom 
Schnittpunkt  der  I.Obbcnaiier  und  Cottbuaer  Balm  ab  wieder  in 
ostwestlicher  Kicbtung. 

Der  Sndahhang  des  Fläming  wird  gebildet  von  einem  nur 
0,5  - 5 km  breiten  Saudr,  der,  teils  vom  Hauptendmortneuzug  auf 
Blatt  Alt-Dühern,  teils  von  einer  etwa*  älteren,  den  Dörrwalder 
Forst  durchziehenden  Fndmoränenetappe  ausgehend,  sich  nach 
Soden  senkt  und  ganz  uumerklich  in  den  Talboden  des  südlichsten 
Urstrome»  übergeht.  Seine  östliche  Grenze  auf  Blatt  Alt-Döberu 
bezeichnet  die  Liuie  Cuueradnrf,  Halang-Mohle,  Izeeskow. 

I nter  dem  Sundr  zieht  sich  auch  noch  Ober  die  im  Dörr- 
walder  Wald  und  bei  Dürre  Wolf  gelegenen  südlichsten  Block- 
packuugen  des  Fläming  hinaus  die  jüngere  Gruudmoräne  bis  in 
die  Taluiederuug  hinein,  um  sich  dort  in  der  Gegend  von  Rosen- 
dorf  auszukeilen.  Die  Niederung  des  Urstromtales  ist  neben  den 
diluvialen  Talsanden  von  einem  sehr  verwickelten  System  alluvialer 
•Ablagerungen  erfüllt.  Unter  ihnen  ist  bemerkenswert  das  Auf- 
treten von  Schlick  südlich  K lein  - Kuschen  und  entlnng  der  heute 
regulierten  Seruoer  Klater.  Vom  Buchwaldcr  Busch  ab  scheint  er 
sich  ziemlich  lückenlos  an  ihr  FluUliett  zu  halten.  Spätere  Auf- 
nahmen werden  ergelien,  ob  die  alluvialen  Elbwässer  einst  wirk- 
lich eiuen  Kückstau  bis  in  die  Senfteuberger  Gegend  erfuhreu  haben. 

Nach  W esten  auf  Blatt  Göllnitz  lallt  sich  die  typische  Land- 
schaftsform des  Sandra  weiter  verfolgeu,  immer  im  Anscbluli  au 
deu  Hauptzug  der  Lausitzer  Kudmoräue,  die  in  der  Form  vou 
Blockpackungen  und  Saudaufschüttungeu  langgestreckte,  fort- 
laufende Hügelzüge  im  dugen  113,  124.  125,  12b,  131,  132,  133, 
I4<>  der  Alt-  Döberuer  Forst  bildet  und  in  den  Kalk-,  Wein-, 
Kagansbergen  etc.  ihre  Fortsetzung  nach  Nordwesten  tiudet.  Der 
Sandr  erreicht  hier  nur  eine  Breite  von  300 — 1500  m und  lehnt 
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sich  im  Süden  au  die  Niederung  eines  etwa  50  qkm  fassendeti 
Beckens  an.  Hier  sammelten  sich  die  dein  Eisrand  entströmenden 
Schmelzwässer,  stauten  sich,  da  auf  Blatt  Klettwitz  vorgelagerte 
Berge  ftltereu  Diluviums  (s.  uuteu)  einen  Abfluß  nach  dem  wenige 
Kilometer  weitpr  südlich  fließenden  Urstroin  zunächst  hinderten, 
auf  und  brachten  die  gesamte  Gletschcrtrübe  zur  Ablagerung. 
Das  Becken,  dessen  Rand  etwa  durch  die  Dörfer  ßarzig,  Lugk, 
Lipten,  Saado,  Rutzkau,  Weinberg  bei  Göllnitz  (Blatt  Göllnitz), 
Licskau  (Blatt  Finsterwalde),  Sallgast,  Saalhausen,  Drochow,  Do- 
bristroh  (Blatt  Klettwitz),  bezeichnet  wird,  ist  erfüllt  mit  jung- 
glazialen  Tonen,  Mergelsanden  und  Sauden.  Das  jungglaziale 
Alter  dieser  Beckenbildungen  ist  nicht  nur  eine  Folgerung  der 
geologischen  Geschichte  des  Gebiets,  sondern  auch  durch  Erbohreu 
des  Geschiebemergels  als  Untergrund  der  Beckenbildungen  an 
zahllosen  Stellen  erwiesen.  Der  Geschiebemergel  tritt  auch  am 
Rande  des  Beckens  und  der  dasselbe  durchziehenden  Alluvial- 
riuuen  vielfach  zu  Tage.  Bezüglich  der  Lagerungsverhältnisse  ist 
zu  bemerken,  daß  auch  hier  wie  vielfach  anderwärts,  die  Ab- 
lagerung von  Tonen  und  Mergelsanden  regelmäßig  derjenigen  der 
Beckensande  vorausging.  Das  Vorkommen  der  Mergelsande,  durch 
alle  Übergänge  mit  den  Tomnergeln  verbunden,  beschränkt  sich 
auf  die  Ränder  des  Beckens.  Die  tonigeu  Beckenbildungen  errei- 
chen eine  Mächtigkeit  von  3 in  und  darüber. 

Das  in  2 diluviale,  bei  120— 130  m und  116 — 120  m Höhe 
liegende  Terrassen  eiugeseukte  postglaziale  Becken  wird  durchflossen 
von  der  kleinen  Elster,  die  in  seinem  Bereich  den  Namen  Luch- 
Kanal  führt.  Die  postglazialeu  Gewässer  ahrndierten  die  jüngere 
diluviale  Terrasse  zum  großen  Teil,  waren  aber  nur  selten  imstande, 
auch  die  au  der  Basis  derselben  liegenden  fetten  Beckentone  zu 
entfernen.  Diese  bilden  fast  durchweg  den  Untergrund  auch  des 
postglazialeu  Beckens. 

Als  Untergrund  der  diluvialeu  Beckenterrasse  spielen  uebeu 
dem  Oberen  Geschiebemergel  im  südlichen  Teil  des  Beckens  auch 
gewisse  Sande  und  Kiese  eiue  Rolle,  die  sich  wesentlich  von  den 
jungglazialen  Sauden  und  Kiesen  der  Gegend  unterscheiden.  Sie 
bestehen  nämlich  zu  00 — 95  pCt  aus  südlichem  Material,  vorwiegend 
weißen  Milcbquarzen  und  Kieselachieferu,  sehr  zurttcktreteud  aus 
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»OJIielirn  Kmii(lniiirrat<-ii,  Vclial-  und  ( 'li«lrril<iii^cscltiebfii.  Die 
(iröLU*  clipi><*r  Urschiebr  in  llru  Ober  \\  alluiiU^iiiUp  hinaus. 

Nur  ►dir  »eiton  finden  »ich  auch  nordische  (»esc  hiebe,  welche  die 
Mid  liehe»  tu  r i*»t  au  (»rolle  tthertreften  und  die  Zugehörigkeit  dieser 
Vblageruugeu  zum  Diluvium  beweisen.  Diese  Bildungen  setzen 
das  ganze  Scnfteulierger  l'kitcau  zusammen  und  machen  aut  «len 
Blättern  Sentteuberjf  und  Klettwitz  «len  I lauptautril  der  hangenden 
Schichten  der  dortigen  Braunkolilcntnrmntioii  aus.  Sie  sind  dort 
von  Herrn  Kkii.Hnck  als  dem  Alteren  Diluvium  angehurig  aufge- 
faüt  und  kartiert  worden.  Meine  \ufuahmen  und  Begehungen 
aut' den  uütdiich  nnstoÜeiidcu  Blättern  Mt- Dftberu,  (»ollnitz,  C'alau 
und  Vetschau  scheinen  diese  Vtitla^sung  zu  bestätigen.  Überall, 
wo  dieses  südliche  Diluvium  zusammen  mit  nordischem  auftritt, 
schiebt  es  sich  zwischen  das  nordische  Diluvium  und  die  miocaucu 
Lausitzer  Braiiiikohlcuhildtui'.'cn  ein.  Die»  hat  die  Untersuchung 
vieler  Ticfhohruiigen  aus  der  gcMtuiteu  Nieder- Lausitz  gelehrt,  dies 
hewciseii  auch  zahlreiche  ( »ruhen- \ iif-ehlü-se  unseres  (iebiets.  In 
der  Tongrube  der  Ziegelei  Muckwar  linden  sich  nur  wenige  De- 
cimeter  nordischen  Diluviums  über  den  südlichen  Sauden  und 
Kiesen,  welche  den  dort  ahgchaiiten  Tertiärton  überlagern.  Zu- 
wcileu  vertreten  einzelne  grolle  (icschielie  und  Blocke,  die  in  die 
obersten  I )eeiineter  des  südlichen  Diluviums  eingepreUt  sind,  das 
nordische  Diluvium.  Letzteres  ist  der  Fall  in  einer  Kiesgrube  Ihm 
Ziirchel  (Srtdwestecke  lies  Blattes  (iollnit/).  Bei  Biichwftldeheti 
und  Luckaitz  finden  sich  verschiedene  tipisclu*  Durcliragtingeu, 
«lereu  Kern  aus  südlichem  Diluvium,  zuweilen  auLScrdcm  aus  Ter- 
tiär bestellt.  Kille  (iftlhe  liordöst lieh  Buchwählclicii  zeigt  auf  den 
Kopf  gestelltes  südliche*  Diluvium,  diskordant  überlagert  von 
einer  verschwindend  dünnen  Decke  nordischen  Diluviums.  Die- 
selbe Krselieinuiig  zeigt  eine  Kiesgrube  nordöstlich  Luckaitz. 
Hi«r  sind  aber  auch  noch  tertiäre  Klaschentoiie  mit  von  der  Auf- 
pressiing  betroffen  worde  n.  Solchen  Durchragung«  n mögen  wohl 
die  jungglazialeti  Sande  ihren  in  unserer  (»egend  schon  recht 
erheblichen  (.iclialt  an  südlichem  Material  verdanken.  Unter  ihnen 
haben  die  Fal-  und  Beckensande  gegenüber  den  Plateausandeu  ent- 
sc  hi**d  »*n  einen  größeren  (••■halt  au  südlichem  Material  aiifzu weisen, 

Jjhtl-urh  |WI.  JS 
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ScMu.ir,  Herr  L.  Schulte  berichtet  über  die  w issenschaftlichen 

EiHiui?rtn«n,  Ergebnisse  der  Aufnahme  auf  den  Blättern  Lychen, 
Himmelpfort,  Daunenwalde  uud  FOrstenberg  in  den 

Hl  Atter  Lyclien,  1 

j ähren  1902  — 1904: 

Oannenwahli*,  # 

l orstenbcn;.  Die  sehr  verschiedenartig  gestaltete  Oberfläche  des  gesamten 
Gebietes  gehört  der  südlichen  Abdachung  des  baltischen  Höhen- 
rückens an.  Der  nördliche  Teil,  die  eigentliche  diluviale  Hoch- 
fläche, ist  im  Allgemeiueu  sehr  uneben  im  Gegensatz  zu  dein 
südlichen,  größtenteils  der  Talfläche  angehöreuden , der  eine  teils 
ebene,  teils  sauft  wellige  Fläche  darstellt,  aus  der  größere  uud 
kleinere  Inseln  des  Höhendiluviums  hervorragen. 

Die  höchsten  Erhebungen  haben  die  Blätter  Lychen  und 
Fürstenberg  aufzuweiseu;  auf  ersterem  steigt  die  Hochfläche  bis 
zu  103,9  in  an  (Höhe  uw.  von  Ruteuberg),  auf  letzterem  bis  zu 
105,2  m (östlich  von  Tiefenbrunu).  Die  Hölle  der  Seenspiegel 
schwankt  zwischen  77,7  in  (Rednitz-See,  Bl.  Lychen)  und  4li,9  m 
(Gr.  Wentnw-See,  Bl.  Dannen walde).  Die  tiefste  verkommende 
Stelle  mit  46,0  m wird  durch  den  Wasserspiegel  der  Havel  in  der 
Südosteeke  des  Blattes  Dannenwalde  bezeichnet. 

In  die  Oberfläche  ist  eine  große  Anzahl  teils  mit  Wasser, 
teils  mit  Alluviouen  erfüllter  Rinnen  und  Becken  eingesenkt,  welche 
meistens  mit  einander  durch  Wasserläufe  in  Verbindung  stellen 
oder  ehemals  gestanden  haben  und  zum  größten  Teile  den  sehr 
verwickelten  Rinueusysteineu  angehöreu,  von  deuen  das  Gebiet 
und  seine  Umgehung  durchzogen  ist. 

Wenn  man  die  Rinnen  lind  Seen  der  vorliegenden  Blätter 
mit  denen  der  benachbarten  Meßtischblätter  zusammen  betrachtet, 
so  sind  zwei  Hauptrichtungen  unverkennbar,  mit  denen  die  Längs- 
erstreckung  weitaus  der  meisten  Rinnen  und  der  rinueuformig  ge- 
stalteten Seeubcekeu  zusammen  fällt : eine  uord  west-südöstliche  und 
eine  uordost-südwestliche.  Kreuzungen  beider  Richtungen  finden 
häutig  statt:  die  an  den  Kreuzungspuiikteu  liegenden  Seen  haben 
demgemäß  zwei  den  Hmiptrichtuugeu  entsprechende  Längsrich- 
tungen. Dadurch  bedingt  ist  auch  die  vielfach  deutlich  nach 
zwei  Richtungen  verzerrte  Gestaltung  vieler  Seen  des  ganz  im 
Nordwesten  gelegenen  Gebietes  (Blätter  Wesenberg,  Ahrensberg, 
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Rhrin»l>crg%  der  eigentlichen  mecklenburgischcu  Seenplatte,  iu  dein 
wegen  der  I tichtigkeit  iu  der  Aufeinanderfolge  der  Seen  eine 
Gruppierung  dieser  uiebt  mehr  durchführbar  ist;  ihre  Ilauptaxc 
streicht  aber  gewöhnlich  uordost  südwestlich. 

Nicht  immer  ist,  wie  sch<>u  oben  j.«  sagt  wurde,  eine  V er- 
bindtiug  der  Sceubeckcu  durch  Alluvioucu  oder  \\  asserlfiufe  noch 
vorhanden:  es  wird  daher  in  der  folgenden,  nur  die  Seenbeckell 
berücksichtigenden  Gruppierung  dieser  iu  bestimmter  Richtung 
die  Bezeichnung  Seeukette  »ngewendet,  und  nur  die  deutlich  aus- 
geprägten Seenketten  solleu  angeführt  werden. 

I.  Seenketten  iu  uordost- südwestlicher  Richtung  (Reihenfolge 
Tun  O.  nach  W.): 

a)  /.wischeu  Neuhaus  (Ringenwalde)1)  und  I tölleukriig  (Gollin): 
Briesen-,  Rotie  r-.  Kleiner  und  Groller  1‘rüUuick-,  Knunuier-, 
Gr.  iMHIn-Sco. 

h)  Zwischen  Vlt-Tcniineu  (Ringeuwalde),  Gollin  ((iollin), 
Colon ie  Grollväter  (Gollin;:  Gelatid-,  BehreniU-,  Sahinoti-, 
Mühlen-,  Schmale  Tciiimcn-,  I >üster-.  Klare-,  CI r.  und  Kl. 
Krinert-,  l'ntwesk.-,  I.ühbelow-,  Kflbhosecke-,  Stab-, 
Gab»-,  Bollwiu-,  (ir.  und  Kl.  Gollin-,  Beher-,  Kl.  und 
lir.  Väter-Sec. 

e.  Zwischen  Kuliz  | Boit/ouhurg, , Tetnplin  (Teniplin),  Kau- 
neuhurg  (ll.iininelspring).  Tornow  (hanuenwalde):  Kuhzer-, 
Gr.  I folgen-,  I >olgen-.  Kl.  Itolgcu-,  Gh-neu,  Templiner-, 
Röddelin-,  Gr.  Lanken-,  Gr.  Kuhwall-See  (in  der  südöst- 
lichen Verlängerung  liegt  der  llarel-l- lull  und  der  Gransee). 

d)  Zw  ischen  Zei  weliu  und  Bröddin  Boitzi-nhurg  : Scliuinelleii-, 
1 1 atis-,  Tiefe  und  Flache  ClAweu-,  Boviest-Si-e. 

vj  Zwischen  Lichtet!  he  rg  (Fc|dberg\  Kflstrineheu  'Thomsdorf), 
livcben  (Lxchen  , Zootzen  (lliiiinu  Iplort):  Breiter  und 
Schmaler  l.uciti-,  W ootzen-.  Zausen-,  Carwitzer-,  Dreety.-, 
Krflselin  , Kl.  und  Gr.  Mechow-,  Rohr-,  Rühle-,  Weutsch-, 
\\  aseh-, Torgelo wr- See,  Mühl-Teich.  Krummer-,  Küstriu-See, 

" Di-  io  ( ) ang-geheneB  <>rt-n*m-n  bcieielnica  di«  Ucütischhlltter,  io 
deren  Ber-ii-h  die  rou  den  s*en  berührten  Punkte  und  die  Seen  liegen. 

4ä* 
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Oberpfuhl,  Gr.  uud  Kl.  Lychen-,  Melleu-,  Modder-,  Pian-, 
Modderfitz-,  Haus-,  Sydow-,  Stolp-See. 

f)  Dolgener-,  Sehwarzer-See,  Grilpken-Teich(Thurow),  Linow-, 
Gr.  und  Kl.  Kölln-,  Krummer-,  Kl.,  Gr.  uud  Ober  Kas- 
taven-See. 

II.  Seenketten  in  nord  west-sfldöstlicher  Hanptrichtung  (Reihen- 
folge von  N.  nach  S.): 

a)  Zwischen  Carwitz  (Feldberg)  und  Blankensee  (Gerswalde): 
Carwitzer- , Mellen-,  Krewit/.-See,  Kfflcben-Teieli , Haus- 
See,  Hnßleheusehc  Lanke  (Kreuzung  mit  I c,  d,  e). 

b)  Zwiscbeu  Rotenberg  (Lydien),  Kflstrincbeu  (Thomsdorf), 
Herzfelde  (Templin):  Reduitz-,  Kl.  Krön-,  Tiefer-,  Fauler-, 
Gr.  Köstrin-,  Stoitz-,  Katbcnow-,  Kl.  und  Gr.  Warthe-, 
Mäuschen-See  (Kreuzung  mit  I c,  d,  e). 

c)  Zwischen  lletzow  (Lychen),  Alt-Piaeht  (Gandcnitz),  Net/.ow 
(Templin),  Götschendorf  (Hingen walde):  Wurl-Sec,  Nessel- 
pfuhl, Zens-,  Platkow-,  Griebchen-,  ( ilambeek-,  Schulzen-, 
l'ieuen-,  Netzow-,  Bruch-,  Führ-,  Lahflskc-,  Teinnitz-, 
Kölpin-,  Gotts-See  (Kreuzung  mit  I b,  c). 

d)  Zwischen  Düsterforde  (Ahrensberg),  Ilimmelpfort  (llimmel- 
pt'ort),  Storkow  (Hamtnelspriug):  Krumme-,  Kl.  und  Gr. 
Sehwaberow-,  Thymen-,  Stolp-See,  Ilavcltluß,  Kl.  und  Gr. 
Wokuhl-See  (Kreuzung  mit  I c,  e). 

e)  Zwischen  Belauf  Bärenbusch  (Kheinsberg),  Menz  (Fürsten- 
berg).  Seilershof  (Gransee),  Mildcnherg  (Daunenwalde): 
Gr.  Krukow-,  Nehmitz-,  Teufels-,  Koofen-,  Kl.  uud  Gr. 
Wentow-See,  Alte  Havel  (Kreuzung  mit  1 c). 

f)  Zwischen  Feldgrieben  (Rheinsberg)  und  Dollgow  (Grausee): 
Wlttwe-,  Kölpin-,  Gr.  Tietzcn-,  Dollgower-Scc. 

Seenketten  mit  mehr  ost-westlichem  Verlaufe  liegen  in  der 
Nähe  der  Kreuzungen  beider  Haiiptricbtuugen ; so  liegt  z.  B.  die 
Seeukette  Kremp-See  (Hammelspring-)  — Polsen-See  (Gollin)  zwi- 
schen den  Kreuzungen  von  I c mit  11  d uud  vou  I b mit  11c. 

l)cr  geologische.  Aufbau  uud  die  oro-hydrographische  Gestal- 
tung des  kartierten  Gebietes  und  seiner  Umgebung  ist  beeinflußt 
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einmal  durch  die  Nähe  der  sich  a >nl li«*li , nordöstlich  und  östlich 
von  dem  (iehicte  hinziehendon  groben  südbaltisvheti  Endmoräne 
(llauptmoräne)  und  den  mit  dieser  iti  Beziehung  stehenden  End- 
moränenhjldungeu  auf  den  vorliegenden  Blättern  seihst,  sodann 
dundi  das  deu  Endmoränen  entströmte  und  davor  angesammelte 
Sclunel/wasser.  durch  dessen  Einwirkung  mannigfache  Verände- 
rungen in  dem  den  Endmoränen  vorgelagerte  n lielände  vor  »ich 
gegangen  sind. 

Die  EndimiränenhiMuiigrn  des  lllattes  Lydien  lassen  sich  in 
zwei  Staffeln  gruppieren.  Die  eine  bildet  die  Fortsetzung  eines 
bis  in  die  Nähe  der  Ilanptinoiäue  reichenden  liogeus  längs  der 
( Seschieltemergel flächen  westlich  von  Laven  (lil.  Feldherg)  und 
llrcnz  (III.  Thomsdorf),  der  auf  das  I Hat t Lydien  sfldlich  vom 
Ucdnitz-Scc  nl.crt ritt,  von  wo  er  westwärts  sich  den  Klapperber- 
gen  zu» endet.  Kies,  (ieröllc  und  steinige  Sande  bezeichnen  bis 
dahin  den  Verlauf  der  Endmoräne.  Die  Klapperherge . der  am 
schärfsten  ausgeprägte  Teil  dieses  Endiiioränciizuges . werden  aus 
einer  Anzahl  auffälliger,  teils  aus  I Hock  Packungen  bestehender, 
teils  aus  (icröllen,  Kies  oder  steinigen  Sauden  zusammengesetzter 
Kuppen  gebildet.  Von  den  Klapperbergen  biegt  die  Endmoräne 
nach  Süden  ah  und  ist  noch  bis  zu  deu  Höben  nördlich  von 
Kolimshuf,  nordwestlich  vom  (irtiUen  Lyehen-See.  deutlich  zu  ver- 
folgen. \uf  dieser  Strecke  erhält  sie  ihr  (iepräge  durch  zahlreiche 
aus  (icröllen,  Kies  und  steinigeu  Sauden  gebildete  Kuppen  oder 
»•allartige  Kücken,  .lenspits  llohmshof  konnten  »eitere  Spuren 
dieser  Staffel  nicht  naehgewiesen  werden. 

Die  zweite  Staffel  ist  in  gröberer  Ausdehnung  zu  verfolgen. 
Sie  zweigt  von  der  groben  shilhaltiselien  Endmoräne  südlich  \on 
Feldherg  hei  Carwitz  (Hl.  Feldberg)  in  einem  spitzen  Winkel  ab, 
verläuft  auf  dem  lllatte  Thomsdorf  ungefähr  längs  des  von  Car- 
witz ülier  Mechow  nach  Lyeheu  führenden  Weges  in  einem  Bogen, 
fast  gleichlaufend  mit  der  ersten  Staffel,  und  tritt  am  Ostrande 
des  lllattes  Lydien  längs  der  (ieschiebemergelflächen  nördlich  von 
der  Stadt  Lydien  auf.  Die  Höhen  südlich  vou  dieser  Stadt  be- 
zeichnen den  weiteren  Verlauf  des  Kndiiioräiienziiges.  der  nun  auf 
das  Blatt  lliininelpfort  in  dessen  nordöstlicher  Ecke  fortsetzt  und 
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dasselbe  bis  zum  Westrnnde  mit  einem  Bogen  durchquert.  Aller- 
dings sind  die  einzelnen  Endmoränenstöcke  dieses  Blattes  durch 
grolle  Lücken  von  einander  getrennt;  die  vorhandenen  Teile  außer 
den  kleinen  Stöcken  der  Nordostecke  liegen  in  der  östlichen  und 
südlichen  Umgebung  des  Stolp-Sees,  und  zwar  östlich  von  Ilim- 
melpfort  und  in  der  Umgebung  von  Zootzeu. 

ln  der  Forst  westlich  von  Zootzeu  bis  zum  Blattrande 
geheud  und  auf  das  Blatt  Förstonberg  hinöberstreicheud  setzt  uuu 
eine  bis  3,5  km  breite,  stark  hüglige  Fläche  steiniger  Sande  mit 
vereinzelten  Kiesröcken  ein.  Sie  bedeckt  einen  großen  Teil  der 
Nordhälfte  von  Blatt  Förstenbcrg  und  streicht  in  ostwestlicher 
Richtung  fort  bis  in  die  Nähe  des  Großen  Stechlin-Sees.  Inner- 
halb der  Großherzoglichen  Forst  Steiuförde  macht  der  Zug  eine 
Biegung  nach  Nordwesten  bis  zum  Nordrandc  des  Blattes  Fürsten- 
berg  und  nur  wenig  daröber  hinaus  (Bl.  Ahrensbcrg).  wo  die 
letzten  Spuren  von  Endmoränenbildungen  auf  der  nördlich  durch 
den  Ziern-  und  Ellbogen-See  begrenzten  Hochfläche  bei  Gr.  Mehnow 
zu  finden  sind.  Ober  diese  Grenze  hinaus  war  eine  weitere  Verfol- 
gung der  Endmoräne  in  dem  gänzlich  unübersichtlichen  Gelände 
ohne  genaue  Kartierung  bisher  nicht  möglich. 

Wie  die  erste  der  beiden  beschriebenen  Staffeln  aus  zwei 
Bogenstücken  besteht,  nämlich  aus  den  Stücken  Läveu-Klapper- 
berge  und  K lapperberge- Bohmshof,  so  ist  auch  die  zweite,  von  der 
Ilauptmoräne  bis  an  den  Nordraud  des  Blattes  Fürstenberg  wenn 
auch  mit  Unterbrechungen  zu  verfolgende  Endmoräne,  der  ich  den 
Namen  Fürstenberger  Endmoräne  geben  möchte,  aus  zwei  größeren 
Bogeustöcken  gebildet:  der  eine  erstreckt  sich  von  Carwitz  bis 
Lychen,  der  zweite  von  Lyehen  bis  Groß-Mchnow. 

In  seiner  Abhandlung  über  die  Endmoränen  Mecklenburgs  hat 
E.  Geinitz t)  bereits  auf  die  auffälligen  »moränenartigen«  Er- 
scheinungen bei  Fürstenberg2)  hingewiesen,  deren  weitere  Verfol- 
gung ihm  damals  nicht  möglich  war.  Die  von  ihm  beschriebenen 
Bildungen  auf  der  Feldmark  Fürstenberg,  im  nördlichen  Teile  der 

')  Mitteilungen  der  Großh.  Mecklenb.  Geologischen  Landesanstalt  IV. 
Knstnck  1894. 

•)  Ebenda  S.  21. 
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Königlichen  Forst  Mmt,  io  der  Körnt  Slriufilidr  und  bei  CI r.  Mrh- 
now  gehören  der  Fürstenbergor  Endmoräne  an.  Dip  südlicher  ge- 
legenen. ebenfalls  von  E.  ÜKIMITZ  erwähnten  vereinzelten  Kup- 
pen mit  auffallendem  Steinreiehtiim  hoi  Neu- Roofen  und  hoi  Buch- 
holz , mit  deuen  ich  noch  die  grurhielntoichni  Sand-  und  Kies- 
kuppen  östlich  und  westlich  von  Grnmzow  an  dor  Grenze  der 
Blätter  Fürstenberg  und  I limmelplört  in  Verbindung  hriugen 
möchte,  sind  vielleicht  die  Reste  einer  sonnt  zerstörten  älteren 
Vorstaffel. 

Die  znm  Teil  bedeutenden  Löcken  zwischen  den  einzelnen 
Eudmoräuenstfli  ken  machen  deren  Erkennung  als  Teile  gröllerer 
Züge  im  vorliegenden  Gebiete  oft  recht  schwierig.  Dazu  kommt 
noch  die  l'nöhrrsichtlichkcit  des  hewaldeteu  Geländes  namentlich 
im  westlichen  Teile  der  FOrstenberger  Endmoräne,  ferner  der  Um- 
stand, dal!  dir  Kudmorftiienbildungeu  nicht,  wie  es  anderwärts  die 
Kegel  ist,  da»  Hinterland  als  bessere»,  durch  Gi  »ehiehrtncrgel  aus- 
gezeichnete» Gelände  von  der  davorliegendeu  Saudlandschaff 
trennen:  nur  bei  den  Hogenstöckcn  innerhalb  der  Hlättor  Feld- 
berg  und  Thomsdorf  und  einem  kurzen  Stöcke  am  ( Istraude  des 
Blattes  Lydien  ist  eine  solche  Trennung  nufzuweisen;  sonst  hat 
das  Gelände  überall  das  Gepräge  der  Heidelaudschnft.  Diese 
Erscheinung  ist  auf  die  Wirkung  de»  Scbmelzwasser»  zurück- 
zuführen. da»  jüngeren,  zurückliegenden  Eisraudlageu  entströmte 
und  das  Vorland  überflutete.  Dadurch  wurden  weite  Flächen  ein- 
geebuft  und  mit  Sniidinassen  überschüttet,  auch  die  alteren  End- 
mnrniien/ügp  vielfach  durrhbroebeu  und  zerstört.  Es  ist  anzuneh- 
inen,  dal!  das  Scbmel/wassei  in  den  nördlich  gelegenen  Teilou  der 
llauptmorAue  seinen  Ursprung  iialim. 

Die  Beobachtung  von  NVasserstandsmarken  ergab  das  Vor- 
liaudenseiu  von  zwei  diluvialen  Talstufen.  Die  Ufer  der  Havel 
und  die  Ränder  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Seen  und 
Kinnen  zwischen  Lyelieu , Fnr-tcnhcrg  und  Gr.  Mehunw  sind  an 
vielen  Stellen  von  Steilgebäiigen  begleitet  und  weisen  in  der  Höhe 
von  60  an  ü.  d.  M.  Terrasscnbildiingen  auf.  Diese  Diluvial- 
terrasse tritt  wieder  im  südöstlichen  Teile  des  Blattes  Fürstenberg 
hervor:  sie  umgibt  die  Alluviotien  des  Polzer-Kanals  südlich  von 
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Burow  und  die  vom  Polzer- Fließ  durchströmte  Torfniederting  und 
verbreitert  sieh  zu  einer  ausgedehnten  Talfläehe  nach  Süden  und 
Osten,  aut  dem  noch  nicht  kartierten  Blatte  ßransee  und  den  vor- 
liegenden Blättern  Himmelpfort  und  Dannonwalde.  Sehr  deutlich 
ist  der  Absatz  zwischen  der  6tark  welligen,  uuregelmäßig  be- 
greuzten  Hochfläche  und  dem  fast  ebenen,  südwärts  davon  sich 
ausdehnendeu  Gelände  zwischen  Gramzow  und  Bredereiebe  (Bl. 
Himmelpfort).  Wie  weit  die  Krstrcekting  dieser  Talstufe  nach 
Osten  und  Süden  gebt,  konnte  bisher  nicht  festgestcllt  werden. 
Aus  der  Talfläche  ragen  größere  und  kleinere  Inseln  hervor,  be- 
sonders die  größtenteils  aus  Gesehiebemergel  bestehenden  Hoch- 
flächen bei  Boltenhof,  Blumenow,  Barsdorf  und  Neu-Tornow. 

Ks  liegen  aber  auch  in  der  Talfläehe  der  westlichen  Hälfte 
des  Blattes  Dannenwnlde,  die  hauptsächlich  von  Talsand  ein- 
genommen wird,  Geschicbeinergelflächen , deren  Oberfläche  völlig 
eingeebnet  ist  und  die  sich  in  keiner  Weise  von  ihrer  Umgebung 
erheben. 

In  die  Hauptterrasse  ist  auf  dem  Blatte  Dannenwalde  noch 
eine  tiefere,  bei  50  m abgesetzte  Diluvialterrasse  eingeseukt,  deren 
nördliche  Begrenzung  bei  Alt-Lüdersdorf,  Ribbeck,  Zabelsdorf,  Mn- 
rienthal  und  Burgwall  au  z.  T.  sehr  deutlichen  Marken  erkennbar 
ist.  Diese  Talstufe  gehört  zwischen  Alt-Lüdersdorf,  Ribbeck, 
Grausee  und  Badingen  einem  großen  Becken  an,  das  zum  Teil  mit 
mächtigen  Tonablagerungen  erfüllt  ist  und  durch  eine  schmale 
Niederung  südlich  von  Ribbeck  mit  der  großen,  den  südöstlichen 
Teil  des  Blattes  Daunenwalde  einnehmenden  Talfläche  in  Verbin- 
dung steht.  Diese  erstreckt  sich,  von  der  Havel  durchströmt, 
nach  Osten  und  Süden  noch  weit  über  die  angrenzenden  Blätter 
hinaus;  sie  weist  ebenfalls  bedeutende  Tonlager  auf. 
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10.  Provinz  Pommern. 

Herr  W.  WrvtnWF  berichtet  Ober  di»  Wissenschaft- 
liehen  Ergebnisse  der  Aufnahmen  auf  don  Blättern  ih.Üuiüin. 
Prieinhausen  um)  Kublank  in  den  Jahren  1903  und  1904:  T'.'n.X's'i’ 

A eitere  Schichten  »I»  Diluvium  und  im  Berricb  der  lliich- in!un'<M,n-ni 
fläche  auf  den  Blättern  Prieinhausen  und  Kublank  vor  2 Jaluen  ,k°X!!i"i!1 
durch  Ticfhohrungen  hei  den  Dörfern  Sebellin  und  Kunow  am 
Ostufer  de»  NI  ad  0- Sees  erschloss'  n worden.  Es  hat  »ieh  heraus* 
gedeih,  dal!  hei  diesen  Dörfern  in  geringer  Tiefe  niiocine  Ab- 
lagerungen, nämlich  Braunkohle  und  braunkohlenhaltige  Qunrz- 
satidi',  vorhanden  sind,  die  auch  auf  den  N ichbarhlättern  Werben 
und  Stargard  narhgewiesen  wurden  und  sieh  dem  Mioeän,  das 
»ich  durch  ganz  llinter|>oiiimern  erstreckt,  eingliedern.  Eine  Dar- 
stellung der  Ergebnisse  der  Bohrungen  kann  sich  leider  nur  auf 
dip  Profile  de»  Bohrmeister»  beziehen,  da  die  Bohrproben  seiner 
Zeit  nicht  geologisch  bestimmt  worden  sind.  Die  vom  Bohr- 
unternehmer mitgcteiltcn  Profile  sind  in  den  Erläuterungen  zum 
Blatt  Kublank  enthalten,  so  dal!  sich  eine  Wiedergabe  derselben 
an  dieser  Stelle  erübrigt. 

Am  Nordende  von  Kunow  wurde  beim  Vertiefen  eine» 

Brunnen»  unter  einem  14  m mächtigeu  »blauen  Ton«,  worunter 
wahrscheinlich  tieschiebemergel  zu  verstehen  ist,  ein  Brauukohlcn- 
flötx  angetroffen  und  bis  zu  27  m Tiefe  nicht  durchsunken.  Am 
Sfldrand  de»  Torfmoor»  östlich  vom  Dorf  sind  4 Bohrungen  nieiler- 
gebracht,  in  denen  unter  7,00 — II  in  mächtigen  alluvialen  und  di- 
luvialen Schichten  Braunkohle  gefunden  wurde,  deren  Liegende», 
trotzdem  da»  eine  Bohrloch  bi»  zu  34  in  Tiefe  eindrang,  nicht  er- 
erreicht  wurde.  In  der  Wiesensenke  westlich  Sebellin,  wo  in 
7 Bohrlöchern  die  Kohle  festgestellt  worden  ist,  werden  die  mio- 
eänen  Schichten  von  einer  nur  3—  4 m starken  Decke  von  Alluvium 
und  Diluvium  bedeckt.  Sowohl  nach  O.  al»  nach  W.  werden 
entsprechend  dem  ansteigenden  Niveau  der  Oberfläche  die  Deck- 
schichten mächtiger,  11m  in  Einsenkungen  wieder  abzunehmen. 

Im  Dorfe  Schcllin  selbst  liegen  beim  Schulbause  auf  der  Kohle 
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14  in  Gesehiebemergel,  und  in  der  Einsenknng  südöstlich  vom 
Dorf,  wo  die  Kohle  in  einer  Mächtigkeit  von  33  m vorhanden  ist, 
waren  wiederum  als  Hangendes  nur  5 tu  Alluvium  und  Diluvium 
zu  durchdringen.  In  einigen  Bohrlöchern  wurden  neben  der  Braun- 
kohle stark  Kohle-führende  Quurzsande  angetroffen,  die  erstere  iiher- 
oder  unterlagern  oder  auch  in  sie  eingeschaltet  sind. 

Der  Abbau  der  Braunkohle  wird  durch  die  Wasserverhfilt- 
nisse  im  Untergrund  erschwert  werdeu.  Es  ist  durch  neuere 

Bohrungen  festgestellt  worden,  dal!  sich  die  diluvialen  Deck- 
schichten am  nahen  Westrande  der  Hochfläche  auskeilen,  und  daß 
zwischen  Verchland  und  Kunow  die  Braunkohle  r.um  Teil  direkt 
unter  den  alluvialen  Bildungen  des  Madö-Sees  liegt.  Das  Wasser 
der  die  Kohle  begleitenden  Sande  steht  nlso  in  Verbindung  mit 
dem  des  Madfl-Sees  und  wird  sich  nur  durch  kostspielige 
Anlagen  von  einem  Tagebau,  um  den  es  sich  zur  Gewinnung  der 
Kohle  bei  Sdiellin  und  Kunow  wohl  nur  handeln  könnte,  fern- 
halten lassen. 

Über  die  Beschaffenheit  der  Kohle  war  nichts  in  Erfahrung 
zu  bringen.  Deecke  sagt,  dal!  sie,  wie  er  erfuhren  habe,  nur  S pCt. 
hinterlasse  und  sich  zur  Brikettfabrikation  eigne’). 

Im  allgemeinen  scheint  die  Oberfläche  der  mioeänen  Schichten 
im  Untergründe  dieses  Gebietes  nur  geringen  Niveauschwankungen 
unterworfen  zu  sein,  die  noch  nicht  den  Betrag  von  10  ni  er- 
reichen. Auch  auf  dem  südlich  anstehenden  Blatt  Werben  wurde 
bei  Schlötenitz  und  auf  dem  östlichen  Nachbarblatt  Stargard  bei 
Klütznw  Braunkohle  in  einem  Niveau  erbohrt,  das  dem  derselben 
Schicht  hei  Sebelliu  und  Kunow  ungefähr  entspricht. 

Östlich  dieser  Dörfer,  sowie  zwischen  Schelliu  und  Verchland 
besteht  die  Oberfläche  ans  einem  Geschiebemcrgel  von  so  geringer 
Mächtigkeit,  dal!  fast  jede  i m- Bohrung  das  Liegende,  einen 
schwach  kiesigen  Sand,  antraf.  Es  hat  sich  nun  gezeigt,  dah  diese 
wenig  mächtige  Grundmorünc  nur  eine  besondere  Bank  des  Oberen 
Geschiebemergels  darstellt.  Östlich  Kunow  konnte  festgestellt 

’)  Duc  KI',  Neue  Materialien  zur  Geologie  Pommerns,  Mitteilungen  aaa  <tnm 
naturw.  Verein  für  Neuvorpotnmern  und  Kögen  in  Greifewald.  34.  .lahrg.  S.  48. 
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werden,  daü  «ich  der  (iMrhirhrmrrp!  der  östlichen  Hochfläche 
unter  tlie  dort  auf  ein*  in  kleinen  Gebiet  oherflAchrnhildend  anf- 
tretenden  kiesigen  Sande  hinabzieht  und  diese  von  einem  wenig 
mächtigen  Geschiebomcrgel,  der  die  Oberfliche  nach  Kunow  /.u 
tiildet.  überlagert  werden.  Auch  manche  der  Braunkohlcbolirungcn 
weisen  auf  eine  Spaltung  den  Oberen  Geschiebeinergels 
bin.  die  auf  eine  Oszillation  de»  Eisrande»  zurückzuführen  ist. 

Im  allgemeinen  int  die  < tbcrfläche  des  Plateaus  auf  beiden 
Blättern  schwach  wellig  oder  eben.  Einige  Abwechslung  in  da» 
einförmige  Landschaltsbild  bringen  eine  Keibe  A ufpressun  g»  - 
rtleken,  die  mit  »teilen  Böschungen  der  Hochfläche  aufgesetzt 
und  oft  weitbin  zu  erkennen  sind.  Sowohl  auf  dem  Blatt 
Kiddank  al»  auch  auf  dem  Blatt  Priemhauscn  streichen  diese 
Bücken,  abgesehen  von  geringen  Krümmungen,  ungefähr  N.  — S. 
Sie  bestehen,  wie  sich  an  vielen  Stellen  durch  Bohrungen  nach- 
weisen  liell , au»  Unteren  Sanden,  die  oft  einen  sich  riffartig 
im  Rücken  entlang  ziehenden  Kern  von  Älterem  Geschiebemergel 
umhüllen  und  in  Aufschlüssen  die  charakteristische  dachförmig** 
Lagerung  zeigen.  Als  Ursache  der  Bildung  dieser  Aufpressungs- 
rücken sind  Spalten  in  der  Eisdecke  anzusehen,  und  da  viele  der 
Wallberge  einander  gleichsam  fortznsetzen  scheinen,  müssen  wir 
uns  die  Eisdecke  weithin  von  Bissen  durchsetzt  denken,  die  sich 
streckenweise  zu  Spalten  öffneten  und  so  Gelegenheit  zur  Auf- 
wölbung tieferer  Schichten  gaben.  Kkiuiack  hat  auf  seiner  geo- 
logisch-morphologischen Übersichtskarte  von  Pommern  die  Auf- 
pressungsrücken  des  Blattes  Ktihkmk  als  Asar  dargestellt,  was, 
so  lange  unter  diesen  Gebilde  rein  fluviatiler  Entstehung  ver- 
standen werden,  nicht  gerechtfertigt  ist. 

Die  Aufwölbung  der  Durchragungsrücken  muh  in  der  Ah- 
schmelzperiode  erfolgt  sein.  Die  Eisspalten  erweiterten  sich,  und 
in  ihnen  bildeten  sich  Sclunelzwasseransammlungen,  deren  Sedi- 
mente als  Bddungeu  feinsten  Korns  auf  dem  Blatt  Kliblank  last 
an  jedem  Bücken  nachgewiesen  werden  konnten.  In  Streifen  ge- 
ringerer oder  gröUerer  Breite  begleiten  fette  Tuns  manche  Wall- 
berge  und  ziehen  sich  an  ihnen  oft  bis  auf  den  Kamin  hinauf, 
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während  sic  an  anderen  nur  in  kleineren  Fetzen  an  den  Abhängen 
liegen. 

Das  Auftreten  der  Tone  ist  aber  nicht  allein  an  die  Wall- 
berge gebunden;  sic  bilden  auch  kleinere  und  größere  Flächen 
auf  dem  ebenen  oder  flachwelligen  Plateau  östlich  vom  Madö-See, 
wo  als  Ursache  ihrer  Entstehung  nur  Becken  in  der  Eisdecke 
oder  am  Eisrande  in  Frage  kommen  können.  Von  gleicher  Ent- 
stehung sind  auch  die  Feinsande,  die  auf  der  Hochfläche  west- 
lich vom  Madö-See  die  ohcrfliichenbildenden  Sande  mittleren  Korns 
unterlagern  oder  in  sie  eingeschaltet  sind. 

Die  geologischen  Verhältnisse  der  Tnlsandflächcn  der  Blätter 
Priemhausen  und  Ktihlank,  sowie  das  Madö-Becken  werden  in  be- 
sonderen Arbeiten  behandelt  werden. 

Herr  Hans  Hess  von  Wiohdoiut  berichtet  im  An- 
schluss an  seine  Aufnahmen  auf  Blatt  Fnrbezin  über 
eiue  typische  Drum  li  n landsch  aft  im  Kreise  Naugard 
in  Pommern: 

ln  den  Jahren  18113  und  189fi  wurde  von  K.  Keii.haCK 
eine  bis  dahin  nur  aus  Irland,  Schottland  und  Mord-Amerika  be- 
kannte diluviale  Landschaftsform  auch  im  norddeutschen  Flach- 
lande aufgefunden  und  beschrieben'),  die  sog.  »Druinliolandschaft«. 
Es  handelt  sich  besonders  um  einen  Bezirk  nordwestlich  von  Lis-a 
in  der  Provinz  Posen  sowie  tun  bedeutend  ausgedehntere  Gebiete 
im  vorderen  Hinterpommern,  wo  diese  Oberflächenformen  in 
charakteristischer  Weise  aufirrten.  Besonders  die  letztgenannten 
Gegenden  haben  durch  Keiltuck  eine  eingehende  Schilderung 
erfahren,  die.  von  einer  Übersichtskarte  der  Drumlins  dieses 
Landes  begleitet  wird.  Bei  der  später  folgenden  geologischen 
Spezialaufnahme  hat  man  nun  mehrfach  Bedeuken  gegen  einzelne 
Augabeu  jener  Drumlinkarte,  deren  Zweck  doch  vor  allem  eine 
geographische  Übersicht  über  die  hauptsächlichsten  Verbreitungs- 
gebiete der  Drumlin-Hügelketten  in  Hinterpommern  war,  geltend 

l)  cf.  K.  Kkm  iiai  k.  Di«  Drumlialandkchaft  in  NViritcleutschlaml.  Dieses 
Jahrbuch  für  189ti. 
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gemacht.  So  wurden  innerhalb  dieser  Gegend  Landstiiclie  beob- 
achtet. dcuen  ein  I >niuiliücharakter  ui«*lit  mehr  zuzuerkennen  war, 
an  anderen  Orten  wieder  wurden  in  der  Nachbarschaft  typischer 
Drumlin*  llöhenzOge  nicht  als  sielicie  Drumlins,  wohl  aber  als 
1 Inselketten  d rum  1 in  äh  ul  ich  er  Gestalt  erkannt.  Es  mag  an 
dieser  Stelle  bemerkt  werden,  daU  im  I^aiife  meiner  Untersuchungen 
die  Angaben  Kkii.iiuk*  in  den  Hauptpunkten  sich  durchaus  be- 
stätigt haben.  I >ie  von  anderer  Seite  dagegen  geltend  gemachten 
Einw«  »düngen  dftrftcti  wesentlich  auf  «len  Umstand  zurflckznfßhrcii 
%eiu,  «lab  da*  auf  der  Übersichtskarte  angegebene  Verbreitungsge- 
biet der  Drumlins  mehrere  typische  Dninilinlandschnften  umfattt. 
zwischen  denen  drumliliartige  Uhergatigsgrbilde  und  auch  völlig 
ander*  geartete  Laiid*chaft*foriiien  vorherrschen,  Jedenfalls  bleibt 
Kkh.haCK  da*  Verdienst,  als  Erster  auf  diese  wichtigen  diluvialen 
Gebilde  in  Pommern  hingewiesen  zu  haben. 

Die  augenblicklich  herrschende  Unklarheit  in  der  Beurteilung 
dieser  Frage  bietet  Veranlassung,  eine  bei  der  Spoziahiufnuhmc  in 
dieser  Gegend  näher  untersuchte  und  als  typische  Drumlinland- 
schaft  erkannte  Gegend  genauer  zu  schildern  und  im  AtiScbluU 
daran  einige  Gesichtspunkte  Aber  dus  Vorkommen  der  Drumlins 
Oberhaupt  in  diesem  Teile  Hinterpoininerns  fcu  erörtern. 

Bei  der  Aufnahme  des  Blattes  Farbezin  itn  Jahre  1901  wurde 
im  Bereich  des  Kreises  Nangard  eine  auttcrordentlicli  gut  ausge- 
prägte Druniliiilandschaft  vorgefundeu,  die  in  ihrem  Zentrum  die 
charakteristischen  Merkmale  dieser  Landsclmftstorm  deutlich 
aufweist,  nach  mitten  zu  aber,  allmählich  unklarer  werdend,  lang- 
sam verklingt,  um  dann  in  andere  Landschaft  sformcii  üherzugehen. 

Die  Haupt  eigen  schuft  der  Driimliulaiidselmft  ist  die  Regel- 
mäßigkeit, die  autterordeiitliche  Gesetzmättigkeit  des  Aufbaues,  die 
jedem  iiulx-fangencn  Beobachter  sofort  ins  Auge  fallt.  Ein  Ilöhen- 
zng  hat  die  gleiche  Richtung  wie  der  andere,  ein  Tälchen  verläuft 
schnurgerade  wie  das  andere,  die  kleinen  Wasserläufc  und  Bäche 
folgen  ganz  denselben  Richtungen.  Die  langgestreckten,  ganz  tlach- 
welligeii,  brodlaihähnltcli  gestalteten  Höhen  zöge  sind  untereinander 
völlig  gleich  gerichtet  und  riehen  genau  von  Norden  nach  Süden. 
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Zwischen  ihnen  liegen  schmale  Niederungen,  die  die  Hahnen  liir 
das  örtlich  vorhandene  Wasser  geworden  sind  und  heute  von  den 
kleinen  Bächen  der  Gegend  benutzt  werden,  ja  teils  schon  früher 
die  Rolle  kleiner  diluvialer  Tälcben  gespielt  haben.  I)ie  hydro- 
graphischen Verhältnisse  haben  sich  also  durchaus  dem  Nord- 
Sfld-System  der  ganzen  Landschalt  angepaßt.  Da,  wo  die  Drüin- 
lin-HOgelketten  einmal  auftreten,  drücken  sie  auch  der  ganzen 
Landschaft  ein  eigentümliches  Gepräge  auf.  Sie  finden  sich  im 
allgemeinen  nicht  vereinzelt;  sie  bilden  einen  ganzen,  geschlossenen 
Komplex,  der  sich  als  etwas  Fremdartiges  aus  der  Umgebung 
herausbebt.  Die  Drumlins  der  Gegend  besitzen  eine  Längsaus- 
dehnung, die  zwischen  l'/s  und  3 km  schwankt  und  eine  Breite, 
die  zwischen  250  und  G00  m liegt.  Gewöhnlich  handelt  es  sich 
um  langgestreckte  Ilöhenzilgc,  deren  Länge  etwu  der  4 — 5 fachen 
Breite  entspricht.  Es  kommen  aber  auch  plumpere,  gedrungenere 
Formen  vor,  deren  Länge  nur  das  2 1 /-j  fache  der  Breite  beträgt. 
Die  Höhe  der  Drumlins  schwankt  zwischen  4 und  10  m.  Was 
ihren  inneren  Aufbau  aulangt,  so  bestehen  die  charakteristischen 
Drumlins  speziell  des  Blattes  Farbezin  gewöhnlich  ganz  aus 
Grundmoränenmaterial,  aus  Geschiebemergel,  weshalb  in  ihnen 
auch  vielfach  in  frfihercn  Zeiten  tiefe  Mergelgruben  angelegt  worden 
sind.  Nur  in  einem  Falle  östlich  nahe  bei  Farbezin  wurde,  am 
Ende  eines  Drumlins  ein  gröllerer  Kiesstreifen  nachgewiesen, 
welcher  nunmehr  auch  auf  meine  Veranlassung  durch  eine  Kies- 
grube aufgeschlossen  ist. 

Die  Annahme,  dal!  ein  großer  Teil  der  Drumlins  des  Blattes 
lediglich  aus  Geschiebcmergel  besteht,  wie  bereits  die  allgemeine 
geologische  Untersuchung  ergeben  hatte,  wurde  im  Frühjahr  1902 
anläßlich  des  Eisenbahnbaues  Naugard — Daher  durch  einen  4'/j  m 
tiefen  Eisenhahneiuschnitt  bestätigt,  der  zwischen  den  Orten 
Jarchlin  und  Scbloissiu  quer  durch  ein  8 in  hohes  Drumlin  ge- 
graben wurde.  Es  ergab  sich  dabei  folgendes  Profil: 

Ackererde  0 — 20  cm  Tiefe. 

Ganz  schwach  lehmiger  Sand  20 — 60  cm  Tiefe. 

Grün-  und  braungefleckter  sandiger  Lehm  0,60 — 1,25  m Tiefe, 
stellenweise  1,60  m Tiefe. 
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Entkalkter  Gncbiebemcrgd  1,25  in  (1,60  in)  — 3,00  m,  »teilen- 
weise  3,60  in. 

Sehr  sandiger  Gc*chiel>etncrgcl  mit  vielen  erratischen  Blöcken 
bi»  41  2 rn  Tiefe  aufg* schlosset)  und  von  da  durch  eine 
Ivcihe  Ton  2 nt- Bohrungen  Mündig  nnchgewieseu  — 3,*K)  m 
(3,60  m)  bis  6,30  ui  Tiefe  und  mehr. 

Auffällig  erscheint  die  vollkommen  horizontale  Schichtung, 
welche  der  entkalkte  GeM’hicbetnergel  in  der  oberen  Hälfte  »einer 
Ablagerung  (in  einer  etwa  1 in  macht  igt'U  Schicht)  zeigt,  sowie 
die  Form  der  übrigen»  »ehr  selten  vorkouunendeu,  meist  faustgroüen, 
»eiten  hi»  1 2 in  langen  Sand-  und  Tonsebmitzen,  die  stets  völlig 


Figur  1. 


horizontal  liegen  und  in  dieser  Richtung  wie  ausgewaUt  erscheinen. 
Es  wäre  gewagt,  diese  l rnMände  dahin  zu  deuten,  daU  bei  der 
Ablagerung  der  Drumlius  ein  Druck  durch  das  darüber  liegende 
Inlandeis  auf  »ein«*  Unterlage  ausgeübt  worden  sei;  horizontal  ge- 
schichteter Cieschiebemerg«  ! findet  »ich  ja  auch  da  und  dort  ohne 
aulVrli'  h erkennbare  Ursachen  der  Sehichtmig.  Soviel  aber  er- 
hellt mit  Sicher  heit  aus  diesem  Profil  eines  Drumliudurchschmtts, 
da 6 di  ese  Bildungen  keinesfalls  einer  Eui|>orpres!sung  oder  Fal- 
tung ihre  Entstehung  verdanken,  sondern  sogleich  iti  ihrer 
heutigen  Gestalt  al>  ge  setzt  worden  sind. 

Den  landschaftlichen  Charakter  der  langgestreckten,  flachen 
und  sanftahfallenden  Höhenrücken  der  I >rumlinlatid»rhaft  soll 
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nebenstehende  Zeichnung  eben  jenes  Drumlins  wiedergeben,  in  dem 
der  erwähnte  Eisenbahneinschnitt  angelegt  ist  ■). 

Wenn  so  landschaftlich  und  im  innern  Aufbau  der  Charakter 
dieser  Drumlinlandschaft  scharf  und  deutlich  hervortritt,  so  ist 
dieses  auf  der  geologischen  Karte  leider  nur  in  wenigen  Füllen 
zum  Ausdruck  zu  bringen;  nur  wenn  schmale  diluviale  Tülchcu 
und  Rinnen  die  Drumlins  trennen,  treten  sie  auch  auf  der 
Karte  plastisch  hervor.  Einmal  besteht  das  Gebiet,  in  dem 
die  Drumlins  auftreten,  vorwiegend  aus  demselben  Material  (Ge- 
schiebemergel)  wie  diese  selbst,  so  daß  eine  Grenze  zwischen 
beiden  zu  ziehen  unmöglich  ist;  andererseits  sind  manche  Drumlins, 
wie  z.  B.  ein  solches  nordöstlich  von  Schloissin,  ganz  unter  einer 
bis  1 in  mächtigen  Sanddecke  verborgen,  zeigen  aber  topographisch 
außerordentlich  schürf  ihre  Drumlinnatur.  Ein  dritter  Fall  ist  nörd- 
lich vom  Dorfe  Bernhagen  vielfach  verbreitet.  Dort  treten  nur  die 
schmalen,  fast  ebenen  Kämme  der  Drumlins  als  Geschiebemergel 
hervor,  während  die  gleichmäßig  abfallenden  Seiten  von  einer 
a/4  — I * /•>  m mächtigen  Sanddecke  überlagert  werden. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  in  diesem  typischeu 
Drumlingebiet  lassen  sich  in  folgenden  Sätzen  wiedergeben: 

1.  Es  sind  tatsächlich  im  vorderen  Ilinterpommern  Land- 
schaften von  typischem  Drumlincharakter  vorhanden. 

2.  Diese  Drumlingebiete  hängen  nicht  untereinander  zu- 
sammen, sondern  sind  durch  teilweise  ganz  anders  geartete 
Landschaftsformen  von  einauder  getrennt. 

3.  In  der  Nachbarschaft  der  Drumlinbezirke  tindet  häutig  ein 
langsamer  Übergang  der  typischen  Drumlins  in  llöhenzügc 
von  drumlinähnlichem  Charakter  statt,  auch  kommen  Dimi- 
nutivformen derselben  vor. 

4.  Die  Drumlins  bestehen  in  den  ausgesprochenen  Drumliu- 
landschuften  fast  durchweg  nur  aus  Geschiebemergel  und 
dessen  oberflächlichen  Zersetzungsprodukten;  druinlinfihn- 
liche  Gebilde  mit  anderem  Aufbau  sind  wohl  besser  nicht 
als  solche  zu  bezeichnen. 

')  Diese  an  Ort  und  Stelle  entworfene  LandscbufUskizze  verdanke  ich  der 
Liebenswürdigkeit  meines  langjährigen  Freunde»,  des  Herrn  Kunstmalers  C.  Küarrr 
in  Charlottenburg-Berlin. 
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5.  Von  den  ihnen  ihrem  äußeren  Auftreten  nach  ähnelnden, 
aus  Sand  und  Kicslagcn  aufgebauten  Asar  sind  die  Drum- 
lins doch  auch  gcstaltlich  zu  unterscheiden: 

Die  Asar-IIöhenzüge  haben  einen  äußerst  schmalen, 
ebenen  Kamm  und  deutlich  absetzende,  auch  etwas  steile 
Abhänge.  Die  Basis,  auf  der  die  Asar  ruhen,  ist  gewöhn- 
lich sehr  schmal  (z.  ß.  '/io  der  Länge). 

Die  Drumlins  besitzen  einen  fast  ebenen,  aber  immer- 
hin doch  llach  gewölbten  Scheitel,  der  langsam  und  ständig, 
ohne  irgendwie  erkennbare  Absätze  aufzuweisen,  in  die 
flach  einschießenden  Abhänge  übergeht.  Die  Basis,  auf 
der  sich  ein  Drumlin  erhebt,  ist  immer  sehr  breit  (z.  B. 
'/ü  oder  '/*  der  Längsausdehnung). 

6.  Die  Drumlins  sind  sogleich  in  ihrer  heutigen  Gestalt 
abgelagert,  ohne  daß  Auffaltungen  oder  Emporpressuugcn 
bei  ihrer  Entstehung  mitwirkten.  Höhenrücken,  deren 
Inneres  dagegen  deutliche  Spuren  von  Aufpressungen  wahr- 
nehmen läßt,  dürften  daher  besser  nicht  als  Drumlins 
bezeichnet  werden,  auch  wenn  ihre  äußere  Gestalt  dafür 
sprechen  würde. 

7.  Das  Hauptcharakteristikum  einer  Drumlinlundschaft  aber 
ist  die  auffallende  Gesetzmäßigkeit,  der  systematische  Auf- 
bau des  ganzen  Geländes.  Drumlins  kommen  meist  ge- 
sellig in  größerer  Anzahl  vereint  vor,  und  alsdann  gleicht 
ein  Höhenrücken  dem  andern  sowohl  hinsichtlich  der 
äußeren  Gestalt  wie  des  inneren  Aufbaus. 

Ko«»,  Herr  J.  Kokn  berichtet  über  die  A ufnahmeergeb- 

Sen'kungH-  nisse  auf  den  Blättern  Eicbenwalde,  Massow  und  Star- 
Sff£  ga rd  in  den  Jahren  1003  und  1904: 

Muäun  und  Das  Aufnahmegebiet,  auf  den  Blättern  Eichen walde,  Massow 
ötarg.u <i.  |mj  Stargard  gelegen,  ist  ein  Abschnitt  der  Hochfläche  des  west- 
lichen Hinterpommerns,  die  sich  auf  dem  Gebiete  von  Norden 
nach  Süden  (von  75  — 30  m)  und  von  Osten  nach  Westen  senkt. 
Dementsprechend  wird  die  Entwässerung  auf  Blatt  Eichenwalde, 
das  etwa  die  Wasserscheide  bildet,  •/..  T.  noch  nach  Norden,  auf 
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den  beiden  südlichen  Blättern  von  Nord«  n nach  Süden  zum  Ihna- 
t.»le  bewirkt,  da»  »ich  von  Sftdout  nach  Nordwpjt  durch  Blatt 
Stargard  zieht.  Die  Hochfläche  gliedert  »ich  durch  von  Norden 
nach  Süd«-n  ziehende  Täler,  Senken  und  Senkuug»reihen  in  ebenso 
gestreckte  breite  Kücken,  die  ihrerseits  wi*der  durch  Kiu*cnkuugeu 
eine  Gliederung  in  fla-  h »childfurmige  Erhebungen  erfahreu.  Drum- 
lin» mikI  mit  dem  bisher  anfg«*nommeueu  Gebiete  nur  auf  Hl.  Eichen- 
walde  in  geringer  Anzahl  in  dem  kleineren  Gebiete  zwischen  Neu- 
M.tshow,  Ackerhof  und  lleidekathen  beobachtet  worden;  ein  ver- 
einzelte» Drum,  auf  da»  wir  später  noch  zu  sprechen  kommen, 
liegt  auf  Bl.  Ma»»ow  »ildli«  h von  Alt-Damerow  am  Kartenrande. 

Der  grftÜte  Teil  der  II  ochtlärhcn  wird  von  (ieschielicsand 
und  (iesrhichemergcl  bedeckt.  wobei  zu  bemerken  ist,  dall  die 
Geschiebemergelflächrn  nach  Stuten  an  Ausdehnung  zunchmen ; 
doch  scheinen  sie  ntif  Ul.  Stargard  wieder  mehr  zurQckzutreten. 
Die  flachwelligen  Formen  der  Hochflächen  werden  unterbrochen 
dureh  zwei  auffällige  Erscheinungen,  dlireh  die  bis  2(1  in  tief  ein- 
gesenkten Hinnen  lind  die  bis  Aber  10  in  hohen  langgestreckten 
Wallberge.  Von  beiden  Erscheinungen  siml  die  auf  lil.  Eichpn- 
wulde  vorhandenen  bereits  früher  geschildert  worden ; es  soll  daher 
im  folgenden  näher  nur  auf  die  Bildungen  dieser  Art  auf  Blatt 
Massow  eingegangen  werden.  Es  sind  hier  vier  nordsOillieh  ver- 
laufende Senkungsreihen  vorhanden,  die  mit  ebensoviel  Keihcii  von 
Wallbergen  iti  naher  Verbindung  stehen.  Die  östliche  Senke  ist 
die  z.  T.  vom  (ioldhaehe  eingenommene,  die  von  der  Nordgrenze 
des  Blattes  filier  Kalkeuberg  und  Möggenhall  nach  Süden  zieht 
und  östlich  von  Alt-Damerow  durch  mehrere  hinter  einander 
liegende  Wallberge  an  ihrem  Westran  le  begleitet  wird.  Weiter 
westlieh  zieht  last  gleichlaufend  mit  der  eben  genannten  die  z.  T. 
vom  Oehringsbai  he  benutzte  Seiikungsreihe,  fast  von  ihrem  Ur- 
sprünge an  ebenfalls  an  ihrer  Westseite  von  Wallbergen  begleitet, 
die  hei  Tolz  mehrfach  I.ängcnerstmkuiigen  von  filier  einem  Kilo- 
meter erreichen.  Vom  Barenliruehe  an  Midlich  von  Ecnz-Borken- 
stein  liegen  die  Wallberge  gtöllteiiteils  östlich  von  der  Senke;  hier 
liegt  in  ihrer  Reihe  das  oben  erwähnte  vereinzelte  Drum,  steil 
östlich  am  Rande  der  hier  nur  schmalen  Senke  aufsteigend. 

«• 


Digitized  by  Google 


75G  Bericht  über  wissenschaftliche  Ergebnisse  1U03  — 1904. 

Die  Hauptrinne  des  Blattes  ist  die  Reihenfolge  von  Sen- 
kungen, die,  auf  Blatt  Eiehenwalde  im  Dolgensee  beginnend,  sieh 
auf  Blatt  Mussow  Ober  Massow,  Purlin,  Lenz  nach  Buchholz  uud 
Wulkow  bis  zur  südöstlichen  Ecke  des  Blattes  Stargard  bisher 
verfolgen  ließ  und  damit  bereits  eine  Länge  von  28  Kilometern 
erreicht.  Sie  ist  z.  T.  als  Doppelreihe  entwickelt  und  geht  in 
ihrer  Richtung  von  der  nordsOdliehen  ganz  allmählich  in  eine 
nordnordwest-sfldsOdöstliche  Ober,  so  der  nordwest-sQdöstlicheu  des 
Ihnatales  langsam  sich  annähernd.  Die  Rinne  besitzt  kein  ein- 
heitliches Gefälle,  stellt  vielmehr  eine  teils  einfache,  teils  doppelte 
Reihe  von  tiefen  Einsenkungen  dar,  die  durch  flache  Sättel  vou- 
einander  geschieden  und  z.  T.  mit  Wasser  gefüllt  sind.  Es  sind 
auf  diese  Weise  entstanden  der  Dolgensee,  Warsower  See,  Haus- 
teich, der  Krebs-See,  Gr.  und  Kl.  Parliner  See,  Große  Lenzer 
See,  Patsch-See  (dieser  etwa  3 km  lang),  Briesen-See,  Freudiggast- 
See,  der  Hohle-,  Weiße-,  Mummcl-,  Grabow  See,  die  Nachthude 
und  eine  große  Zahl  kleinerer  unbenannter.  Es  wird  nun  diese 
Senkungsreihe  ebenfalls  westlich  begleitet  von  einer  Folge  von 
Wallbergen,  die  aber  südlich  von  Parlin  nicht  mehr  so  nahe  der 
Senkungsreihe  angeschlossen  sind,  vielmehr  in  einiger  Eutfernung 
davon  liegen.  Die  Wallbergreihe  beginnt  östlich  von  Daarz  und 
zieht  sich  dann  über  Parlin  östlich  an  Storkow  vorbei  nach  der  Buch- 
holzer Ziegelei  bis  Müggenkrug;  sie  läßt  sich  dann  auf  Bl.  Stargard 
weiter  verfolgen.  Die  durchschnittliche  Länge  der  Wallbergc  be- 
trägt etwa  600  m,  ihre  Höhe  5 — 10  m.  Von  Müggenkrug  an  setzt 
eine  östlich  von  der  Senkungsreihe  liegende  Wallbergreihe  ein,  die 
in  den  Bohnenbergen  mit  einem  Röcken  von  Ober  2 km  Länge 
beginnend  sich  Ober  Kitzerow  in  genau  nordsüdlicher  Richtung 
bis  an  die  Bahnstrecke  nach  liuhnow  verfolgen  läßt  und  in  ihren 
letzten  Erhebungen  auf  die  Westseite  der  Senkungsreihe  übergeht. 

Die  westliche  Rinne  ist  die  des  Aschbaches,  die  sich  in  der 
Fortsetzung  der  westlichsten  Nord-Südrinne  auf  Bl.  Eichcnwalde 
in  ebenfalls  genau  nord-südlicher  Richtung  über  die  Blätter  Massow 
und  Stargard  bis  zum  lhnatale  erstreckt  lind  teils  östlich,  teils 
westlich  von  Wallbergen  begleitet  wird. 

Wo  in  deu  aus  Kies  uud  Sand  bestehenden,  z.  T.  Geschiebe- 
mergelkernp  zeigenden  Wallbergen  Aufschlüsse  vorhanden  sind, 
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nininit  man  »tot*  eine  Steilstellung  (Irr  ursprünglich  horizontal  ab- 
gesetzten  Schichten  wahr,  in  der  Weise,  dal!  etwa  von  der  Mitte 
des  Wallberges  aus  die  Schichten  östlich  und  westlich  ahlallen. 
Sie  sind  demnach  wohl  als  Aufpressungen  zu  deuten,  die  in  Spalten 
des  Inlandeises  entstanden  sind.  Auch  der  noch  durchwässerte 
Oh.  Gesrhiebemergrl  ist  dieser  Anfpressting  oft  gefolgt  und 
zeigt  sich  z.  T.  als  Kern  der  Wallberge.  Ks  sind  diese  Bil- 
dungen die  südlichen  Fortsetzungen  der  von  SCHMIDT  in  diesem 
Jahibuche  für  1000  beschriebenen  Stauasar«;  ich  habe  freilich 
ichte  I >urchragungen  im  Gegensätze  zu  SCHMIDT  iii  diesen  Ge- 
bilden nur  vereinzelt  henhachtrn  können,  so  in  dem  der  kleinen 
Senke  des  Mönchs-Sees  südlich  von  Massuw  westlich  anliegenden 
Wallberge.  Häufig  sind  angelagerte  Tonflächen,  die  den  Beweis 
liefern,  daß  es  nach  der  Bildung  der  Wallberge  gestaute  Schmelz- 
wasser  in  ihrer  nächsten  Nähe  gegeben  hat.  Die  nordsüdlich  ver- 
laufenden llauptrimieu  sind  übrigens  z.  T.  noch  durch  nordwest- 
südöstlich  verlaufende  Queri  innen  und  Senkungsreiben  verbunden, 
und  auch  au  diesen  halieu  sich  einzelne  mit  ihnen  gleichlaufende 
Wallberge  beobachten  lassen.  Sämtliche  Senkungsreihen  sind  mit 
Geschiebemergel  ausgekleidet,  mit  Ausnahme  der  in  der  nächsten 
Umgebung  von  Massow  sowie  des  Südostulrrs  des  l’atsch-Sees 
und  einiger  anderer  kleinerer  Stellen,  an  deuen  sich  derartige  Aus- 
kleidung nicht  uachwrisen  läßt.  Es  liegt  demnach  der  Gedanke 
nahe,  daß  die  Bildung  der  Senken  untrr  dem  Eise  zu  Spannungs- 
Verhältnissen  Veranlassung  gegeben  hat,  die  zur  Bildung  von 
Spalten  führten,  in  denen  daun  die  Aufpressungen  unter  dem 
Drucke  der  beiderseits  lastenden  Massen  erfolgten.  Der  Umstand, 
daß  sich  in  der  Reihe  der  Aufpressungen  au  einer  Stelle  ein  Drum 
befiudet,  scheint  ein  Licht  auf  die  Entstehung  dieser  Gebilde 
zu  werfen  und  die  Annahme  zu  unterstützen,  daß  es  sich  auch  bei 
diesen  Gebilden  um  Aufpressungen  handelt,  wie  ich  das  schon  hei  der 
Schilderung  der  Drumlinlandschaft  von  Daher  ausgesprochen  habe. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  über  das  Ihnatal.  Soweit 
die  bisherigen  Beobachtungen  reichen,  zeigen  die  Abhänge  keinerlei 
Abschnittsprofile,  vielmehr  legt  sich  der  die  Gehäuge  bildende 
Geschiebemergel  überall  iu  das  Tal  hinein.  Das  legt  den  Ge- 
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danken  nabe,  daß  es  sich  beim  IliDatule  um  eine  vorgebiidete 
Senke  handelt.  Im  Tale  selbst  ist  bisher  nur  eine  diluviale  Tal- 
sandstufe (Iber  der  alluvialen  beobachtet  wordeu. 


Pic.»»»,  H err  G.  Picard  berichtet  (Iber  die  wissenschaftlichen 

^m'i' Mcmäii  Resultate  seiner  Aufnahmen  auf  Blatt  Schönebeck  in 
den  Jahren  1903  und  1904: 

jk  'in  morn. 

Schön'' neck.  Tertiär.  Über  das  Auftreten  von  Tertiär  auf  Blatt  Schöne- 
beck berichtet  v.  n.  Bornf.  1857  in  seiner  Arbeit  »Geognosie  der 
Provinz  Pommern«1);  damals  wurde  beim  Bau  der  Cöslin-Star- 
garder  Eisenbahn  bei  Trampke  am  Nonnenbach  [Brücke]  unter  der 
25  Fuß  mächtigen  Diluvialdecke  »brauner  Ton  mit  Formsand  und 
gute  stückreiche  Kohle«  gefunden  und  zur  » Braunkohlenformation« 
gestellt. 

Im  Jahre  1872  fand  der  Oberberggeschworene  Otto  Voigt 
zufällig  in  einem  Wasserriß  oberhalb  der  Glockenberge  folgendes 
noch  beute  aufgeschlossene  Profil: 


Hangendes,  Braune  Letten 
Formsand 

„ i . , on  « i .■  [ Braunkohlenformation 

Hraunkolilentlötz  20cm  mächtig 

c , ) in  Pommern  und  der 

r orinsund 

Braunkohlenflötz  8 cm  mächtig  \ Mark  »™denb»rg 
Sund 

Da  die  Ansicht  Voigts  für  glaubwürdig  befunden  wurde, 
daß  es  sich  hier  um  anstehendes  Tertiär  auf  primärer  Lagerstätte 
handele,  wurde  ihm  im  Jahre  1873  auf  Grund  der  Mutungen 
Thomas,  Jakobus,  Schönebeck,  Trampke  das  Bergwerkseigentum  zur 
Gewinnung  der  im  Felde  vorkominendeu  Braunkohlen  verliehen. 
Leider  war  es  nicht  möglich,  Genaueres  über  die  an  der  beschrie- 
benen Stelle  angesetzten  Tiefbohrungen  zu  erfahren.  Jedenfalls 
wurde  bisher  nirgends  Braunkohle  abgebaut,  ln  dem  Archiv  der 
Königlichen  Geologischen  Bundesanstalt  werden  Proben  einer  Tiet- 
bohrung  von  Uchtenhagen  (die  nähere  Lage  ist  nicht  mehr  zu  er- 
mitteln) aus  dem  Jahre  1878  aufbewahrt;  das  Profil  ist  folgendes: 


')  Zeibchr.  der  Drntach.  gool.  Geseltscb.  1857.  Bd.  IX,  S.  499. 
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Tief« 

in  Metr'rn 

von  bin 

Mächtigkeit 
in  llftorn 

Geognnwtische  Bezeichnung 

Formation 

17 

IO 

heller.  »ehr  feiner,  glimmer- 
kaltigrr  <^uar/*and  Form*.) 

4: 

31 

4 

dunkelbrauner,  glimmerhaiti 
ger  Kohleolctten 

m 

3f, 

5 

grauer,  »ehr  feiner,  glimmer- 
kaiüger  t^iictri-and  (Forma.) 

1 

3i* 

3;i 

3 

— 

39 

40 

i 

brauner,  glimmerbaltigor 
(juarzund 

[ 

40 

44 

4 

— 

4*4 

44 

4 

brauner,  glimmerbaltiger 
<^uarx»aod  und  Grand 

I Aiiocän 

44 

45 

1 

dunkelbrauner,  glimmerhalti- 

uer  Kohleab-tten 

i 

45 

47 

4 

— 

1 

47 

4M 

1 

fritier,  glitnmenvicher,  bräun- 
licker  ^uarz*aod 

4« 

:*) 

i 

dunkelbrauner,  glimmerhaiti* 
gor  Kohlen  letten 

| 

:>o 

«Vt 

r» 

feiner,  glitmnerlialliger,  bräun- 
lieber  Quarzaand,  glauko- 
n i t f ü h re  n d 

5*; 

VS 

d 

grauer  Ton  mit  Mollusken» 
schalen 

Mittel-Oligocän? 

Cher  später  vorgenommene  Tiefbohrimgeo  erfuhr  ich  nur,  dall 
in  'l  Bohrungen  auf  Dahlower  (iebiet  zu  beiden  Seiten  der  Chaussee 
Starg  ard-  F reieuwalde  in  der  Nähe  des  ehemaligen  Sandkruges 
(Trnmpkr)  Quarzsandr  und  Braunkohle  getänden  worden  seien; 
ebenso  wurden  nach  einer  freundlieben  Mitteilung  des  Hprrn 
Ingenieurs  Bö  neu  kii- Stettin  auf  dem  Rittergutshof  in  T rampke 
tertiäre  Quarzsande  erbohrt. 

Bei  der  geologisch -agronomischen  Aufnahme  des  Blattes 
Schöneheck  wurde  anstehendes  Tertiär  abgesehen  von  den  von 
v.  r>.  Roiine  und  Voigt  erwähnten  Vorkommen  an  10  weiteren  Pttnk- 
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ten  auf  der  Karte  zur  Darstellung  gebracht,  außerdem  wurde  Tertiär 
in  einer  Tiefbohrung  in  Sassenbagen  gefunden.  Es  gelang  mir 
narhzuweisen,  daß  das  anstehende  Tertiär 

1.  der  Braunkohlenformation,  welche  allgemein  zum  Miocäu 
gestellt  wird, 

2.  dem  Mittel-Oligocän 
angehört. 

Das  Miocäu  ist  zur  Zeit  in  dem  von  Voigt  erwähnten  Auf- 
schluß und  in  dem  Einschnitt  des  von  Voßberg  nach  Beweringen 
führenden  Feldweges  gut  aufgeschlossen.  Es  gehören  dazu  weiße, 
mehr  oder  weniger  grobkörnige  Quarzsandc,  zuweilen  mit  etwas 


Tiefbohrung  Sassenhagen: 


Tiefe 
in  Metern 

von  1 bis 

Mächtig* 
keit  in 
Metern 

• 

Geognosti&che  Bestimmung 

Formation 

Bemer- 

kungen 

0 

1 

1,6 

6 

7 

19 

1 

1.6 
i 6 

i 7 
1 ™ 

! 20 

0,6 

4,4 

1 

12 

1 

schwach  humoser  Feinsand  und 
Feinsand 
Feinsand 

Oberer  Mergelsand 
Kies  mit  groben  Geschieben 
Oberer  Geschiebemergcl 
wasserführender  Kies 

| thns 
»K 

frm 

8g 

< GC 
o ^ sb 
«1  C ft 

ft  g ^ 

"So- 

S o 2 

*ä“ 
« S > 

-p3  % 
o C O 

5 - a. 

S 3 7 

20 

25 

5 

Quarzsand 

25 

31 

6 

Brauner  Quarzsand  mit  grundigen 

Beimengungen 

31 

32 

1 

Qaarzkies 

32 

35 

3 

Braunkohle 

35 

41 

6 

grober  brauner  Quarzsand 

41 

46 

5 

Qaarzkies 

Miocän 

46 

51 

5 

Quarzsand  mit  grundigen  Beimen- 

gungen 

51 

53 

2 

heller  Quarzsand 

53 

56 

3 

schwach  brauner,  glimmerhaltiger 

Quarzsand  (bei  45  m Tiefe  ein 

?5cm  mächtiges  Bänkchen  ^hell- 

brauner, glimmerreicher  Letten  «) 
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(«linimcr.  chokoladrfarl>ene  Lettin  und  Braunkohlenfl&zc.  Dem 
Entgegenkommen  de»  Herrn  Bittet  gutsbesitzers  SCHRADRR  und  de» 
Herrn  Ingenieur»  IIAlTCHF.li  in  Sleltiu  verdenke  ich  die  KeDnlni» 
der  iu  Sassenliagen  auf  (tut  H ansgeführten  Tiefbohrung  (».  neben- 
stehende Tabelle). 

Da»  M ittel -Oligocän  ist  vertreten 

I.  durch  den  Stettiner  Sand, 
i.  ? durch  den  Septarienton. 

Als  Septarienton  Imhe  ich  vorläufig  einen  blau  grauen  Ton 
südlich  der  Sehünebccker  Ziegelei  bezeichnet , der  ehemal»  zu 
Ziegrleizwecken  verwertet  worden  ist.  Da  jedoch  z.  Z.  ein  Auf- 
»cliluU  fehlt,  war  e»  nicht  möglich,  »ichere  Beweise  ftlr  da«  Alter 
diese»  Tone»  zu  liefern.  Ebendahin  rechne  ich  mit  Vorbehalt  den 
Ton,  welcher  in  der  Tiefbohrung  L’chtenbagen  im  Liegenden  der 
M ioeän- Ablagerungen  gefunden  wurde. 

Dagegen  ist  der  Nachweis  von  M 1 1 1 el-OI igoeä  u gesichert 
durch  den  neu  gefundenen  »Stettiner  Sand«,  »charf  gekennt- 
zeichnet  durch  die  gelbe  Farbe  sowie  durch  die  ihn  al«  mittel* 
oligocän  charakterisierende  marine  Fauna  in  drn  unter  dem  Namen 
»Stettiner  Kugeln«  bekannten  Konkretionen.  Ich  habe  vorwiegend 
in  dem  zum  Beweringer  (lut  gehörenden  Einschnitt  des  von  Voll- 
berg nach  Beweringeu  führenden  Feldwege»  gesammelt  und  hatte 
lieim  Bestimmen  der  Arten  Schwierigkeiten,  insofern  keine  Schalen- 
exemplare, sondern  nur  Abdrücke  und  Steinkerue  Vorlagen1). 

Fanna. 

a)  Echinodermata. 

I’iamniechinut  pumllut  MsTlt.  sp. 

b)  Bryozoa. 

l.unuliUt  sp. 

c)  Lamellibranchiata. 

Ptcltn  sp. 

Sucula  Cha»Ulii  Nyst 


')  Ich  behalt«  mir  eise  firw.-iteniDg  der  hier  gegebenes  Fossil- Liste  vor 


762 


Bericht  über  wissenschaftliche  Ergebnisse  1903  — 1904. 


Nucxda  peregrina  Desh. 
heda  gracilis  Desh. 

» sp. 

Cardium  cingulatum  GolijF. 

Cryptodon  obtusus  Beyu. 

Syndosmya  Bosqueti  Semt. 

Siliqua  oblonga  V.  Kokn. 

Corbtila  gibba  Olivi 
Neaera  clava  Beyr. 

Lyonsia  obocata  v.  Koen.  *) 

d)  Gastropoda. 

Aporrhdis  speciosa  Schl. 

Tiphys  cuniculosus  Nyst. 

Pyrula  eoncinna  Beyr. 

Fusus  elegantulus  Puil. 

» multisulcatus  Nyst 
Buccinum  eulwosum  Nyst 
t assis  Rondeletii  Bast. 

Pleurotoma  turbida  Sol. 

» Duchast elii  N Y8T 

» regulärst  Kok. 

Nation  sp. 

Turbonilla a)  subulata  Alerian  sp. 

» acuticostata  Speyer. 

Adeorbis  carinata  Phil. 

Tornutella  punctatosulcata  PniL. 

Bulla  Seebachii  v.  Kokken 
d)  C r u s t a c e a *). 

Coeloma  sp. 

■)  /.u  der  Beschreibung  v.  Koknkss  möchte  ich  hinzufügen.  da  Li  die  Schale 
mit  dicht  gedrängten  erhabenen,  radial  angeordneten  Tunkten  besetzt  ist. 

*)  Das  Vorkommen  der  Gattung  Turbonilla  im  norddeutschen  Mittel  Oligocän 
ist  neu:  Spkybu  hat  bereits  darauf  hingewiesen  (Casseler  Tertiär  S.  T.iO;.  dali 
diese  Gattung  wohl  bisher  im  norddeutschen  Mittel-Oligocän  übersehen  worden 
sei,  da  sie  aus  Unter-  und  Ober-Oligocäu  und  Miocän  bekannt  ist. 

:I)  Die  Bestimmung  verdanke  ich  Herrn  Dr.  P.  G.  Kuausk. 
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e)  Pisces. 

iSotu/iiHUs  ftnmit/cniu*  A(*. 

Lamna  t|>. 

Utolithu*  sp. 

Wie  dir  Karte  zeigt.  treten  dir  Stettiner  Sande  fast  stets  in 
Begleitung  drr  /.um  Mioeän  gestellten  Ijnarzsande  auf.  Drr  Auf- 
schluß oberhalb  der  (ilockenhergr  zeigt  dir  «teil  aufgcrichteten 
tjuar/sande  und  im  Liegenden  dir  Stettiner  Sande;  damit  ist  je- 
doch keineswegs  erwiesen,  welche  Tun  den  Ablagerungen  dir  ältere 
ist;  selbst  wenn  eine  Tiri'bobrung  die  Annahine  bestätigen  sollte, 
dal!  die  < juarzsande  jünger  sind,  muß  die  Frage  aulgewurfen 
»erden,  ob  ihr  tnioeäne*  Alter  liier  gerechtfertigt  ist.  Es  ist  an- 
zunclimen,  daU  fiberall.  wo  anstehendes  Tertiär  gefunden  wurde, 
dasselbe  nicht  normal  gelagert  ist.  sondern  gestört. 

Wir  tnflsseu  uns  hihi  mit  den  Fragen  beschäftigen 

I.  ob  das  Tertiär  sieh  hier  überall  auf  ursprünglicher  Lager- 
stätte belindet. 

"2.  welches  Alter  den  gestörten  Lagerungsverhältnissen  zuz.u- 
schrriben  ist. 

Beide  Fragen  können  nur  durch  die  Kenntnis  geeigneter  Tief- 
bobrungen, welche  bisher  fehlen,  gelöst  werden.  Es  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, dali  da»  beobachtete  Tertiär  weit  transportierte  Schollen 
im  Diluvium  darstellt.  1 tägi  gen  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  das 
in  den  Tiefladirungeu  naebgewiesene  Tertiär  sich  auf  ursprünglicher 
Ieagerstätte  befindet,  während  die  mit  dem  2 in -Bohrer  abge- 
grenzten Tertiärflächeu  z.  T.  mit  einem  bis  in  größere  Tiefe 
reichenden  Tertiärkern  direkt  in  Zusammenhang  stehen,  z.  T. 
Schollen  sind,  die  vom  Eise  losgerissen  in  die  gestörte  Lage  ge- 
bracht und  nur  auf  kurze  Strecken  transportiert  wurden. 

Eni  Vergleich  der  Verbreitung  der  kartierten  Tertiärfläcben 
mit  den  omgraphischen  Verhältnissen  zeigt  eine  auffallende  An- 
häufung des  Tertiärs  auf  dem  das  Blatt  durehi|iierendcn  I löhenzuge; 
ferner  ist  eigentümlich,  daß  die  z.  T.  sehr  in  die  Länge  gezogenen 
schmalen  Tertiärflächen  dasselbe  Streichen  wie  der  Ilöhcnzug,  an- 
fangs von  NNW.  nach  SSO,  unterhalb  der  Glnckenberge  in  der 
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NS.-Richtung  haben,  und  daß  in  derselben  Richtung  stets  die 
Grenze  des  Miocäns  und  Mitteloligoeäns  verläuft.  Dieses  Ver- 
halten läßt,  da  es  bisher  nicht  möglich  war,  diluviale  Schichten 
im  Liegenden  des  Tertiärs  nachzuweisen,  folgende  2 Erklärungen 
über  das  Alter  der  Tertiärstörungen  zu: 

1.  Das  Tertiär  ist  auf  BI.  Schönebeck  in  der  Tiefe  anstehend 
und  wurde  in  diluviulcr  Zeit  durch  das  Inlandeis  gefaltet 
und  gestaut.  Die  anstehenden  Vorkommen  stellen  Teile 
von  dem  in  die  Höhe  gepreßten  Tertiär  oder  losgerissene 
in  die  Grimdmoräne  aufgenouunene  Schollen  dar; 

2.  das  Tertiär  ist  auf  Bl.  Schönebeck  in  der  Tiefe  anstehend, 
wurde  bereits  in  vorquartärer  Zeit  durch  besondere  tekto- 
nische Vorgänge  gefaltet  und  bestand  zu  Beginn  der  Eis- 
zeit bereits  inselartig  hervorragend;  später  verbreiteten  sich 
darüber  die  Ablagerungen  der  Grundmoräne.  Durch  Ero- 
sion wurden  an  den  Kuppen  und  Räudern  einzelne  Tertiär- 
iuseln  entblößt;  manche  Tertiärvorkommen  stellen  vielleicht 
Schollen  dar,  welche  vom  Eise  losgerissen  und  auf  kurze 
Entfernung  transportiert  wurden. 

Die  letzte  Auffassung  ist  deshalb  wahrscheinlicher,  weil  es 
schwierig  wäre,  sich  vorzustellen,  daß  das  Inlandeis  die  horizontal 
gelagerten  Tertiärschichten  zu  so  relativ  großen  Höhendifferenzen 
emporgepreßt  haben  sollte. 

pic.bi.,  Diluvium.  Der  östliche  Teil  des  Blattes  Schönebeck 

Drumlins,  'zeigt  eine  flach-wellig  entwickelte  Grundmoränenlandschaft,  welche 
^“trt'  auf  dem  angrenzenden  Blatt  Freien walde  zu  der  stark  koupierten 
Sihrmei.eck.  Grun(jmoräne  hinter  der  Nörenbcrgcr  Endmoräne  ansteigt.  Der 
Geschiebemergel  zeichnet  sich  fast  überall  durch  eine  tiefe  Ver- 
witterungsrinde und  sehr  sandige  Beschaffenheit  aus. 

Die  besondere  Gestaltung  des  Blattes  Schönebeck  wird  be- 
dingt durch  einen  sich  bis  zu  50  m über  die  Umgebung  erhebenden 
weithin  sichtbaren  Höhenzug;  derselbe  beginnt  südlich  von  Rossow 
mit  einem  Streichen  von  NNW. — SSO.;  in  der  Nähe  der  Glockcn- 
berge  nähert  er  sich  der  N. — S.-Richtung  und  tritt  auf  das  Blatt 
Marienfließ  über.  An  dem  geologischen  Oberflächen-Aufbau  des- 
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selben  sind  vor  allein  OIk-dt  Gcschicbcmergel,  Oberer  Kies  imtl 
Sund,  endlich  Tertiär  beteiligt.  Die  Anhäufung  von  Blöcken  in 
dem  durchragonden  Kies,  die  Steilst»  Illing  der  Terliär-Seliieliten  in 
imi  bedeutenden  Höhendifferenzen  lassen  intensive  Stauungen  des 
Inlandeises  vermuten ; dazu  kommt  die  mächtige  Entwicklung  des 
Gcavhirbcmergelt  in  so  zusammenhängender  orographischer  Form. 

Cber  die  Entstellung  dieses  Ilölien/nges  sind  2 Erklärungen 
möglich,  da  zur  laVsung  der  Frage  geeignete  Tiet  liohriingeu  bisher 
völlig  fehlen: 

a)  Der  llöhenzug  birgt  einen  Kern  aus  älteren  Ablagerungen 
und  war  bereits  in  vori|Uartärer  Zeit  als  solcher  vorhanden; 
er  uni  Lite  die  unmittelbare  Veranlassung  au  einer  Stauung 
und  Stillstaudslage  des  Eises  geben,  das  nun  die  beson- 
deren Modifikationen  »einer  jetzigen  äuUereu  Gestaltung  be- 
wirkte. 

b)  Der  Ilöben/ug  ist  aus  diluvialen  Ablagerungen  aufgebaut; 
das  unmittelbar  oder  wenigstens  in  der  Nähe  anstehende 
Tertiär  wurde  durch  das  vordringende  Inlandeis  einporgc- 
prebt  oder,  in  die  Grundmoräne  aiifgenommen,  auf  kurze 
Entfernung  verfrachtet;  auch  dann  war  ein  längerer  Still- 
stand nötig,  um  Ablagerungen  von  solcher  Mächtigkeit  zu 
bilden. 

Da  die  geschilderteu  Beobachtungen  Ober  den  geologischen 
Oberflächen- Aufbau  mit  der  Annahme  einer  Stillstandsperiode  des 
Inlandeises  vollkommen  im  Einklang  sind,  so  ist  die  Bezeichnung 
des  llöheiizuges  als  »Beweringer  Endmoräne«  gerechtfertigt. 
Leider  ist  die  Abgrenzung  gegen  die  dahinter  gelegene  Grund- 
moräue  nicht  immer  scharf,  da  die  Endmoräne  nicht  ftberall  aus- 
gesprochen wallartig  ist. 

Um  so  schäl fer  ist  die  Grenze  zwischen  der  Eisrandlage  und 
einem  vor  ihr  verlaufenden  Sandr,  der  zu  Talsand  eingeebnet 
worden  ist.  Die  Scbmelzwasser  hatten  ihren  Abfluß  einmal  nach 
Süden,  wahrscheinlich  aber  auch  nach  NO.,  um  sich  vielleicht  mit 
einem  Eisstrom  zu  vereinigen,  welcher  von  einer  Endmoräne  auf 
dem  Blatt  Silligsdorf  kam  und  die  Nü.-Eeke  des  Blattes  Schönebeck 
überflutete. 
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Oie  Grundmoräno  hinter  der  Gisrandlage  zeigt  die  besondere 
Entwiekluugsforni  der  Orumlins.  Zwischen  Uchtenhagen  (Altstadt) 
und  Beweringen  findet  sich  eine  kleine  Zahl  sehr  langgestreckter, 
milbig  hoher  Rücken,  die  mit  Geschiebemergel  bedeckt  sind.  Oer 
Nachweis  der  weiten  Verbreitung  der  Orumlins  wurde  bereits 
durch  Keilhack1)  erbracht,  wenn  auch  die  Zahl  der  damals  auf 
Blatt  Schönebeck  angenommenen  Orumlins  nach  der  jetzigen 
Auffassung  verringert  werden  muß. 

Im  übrigen  ist  der  westliche  Teil  des  Blattes  auf  große 
Flächen  durch  Oberen  Sand  verdeckt  und  erhält  sein  besonderes 
Gepräge  durch  ein  System  scharf  abgesetzter  Kücken  mit  ellip- 
tischem bis  sehr  in  die  Länge  gezogenem  Umriß,  welche  im  allge- 
meinen von  NNW.  nach  SSO.  streichen  und  häufig  durch  mit  Allu- 
vium erfüllte  Senken  getrennt  sind.  Oieselben  Bind  in  2 Sandgruben 
bei  Uchtenhagen  aufgeschlossen  und  zeigen  horizontal  geschichtete 
Sande  mit  schwachen  Kieseinlagerungen.  Sie  stellen,  wie  mir 
Herr  Or.  Korn  mitteilte,  die  Fortsetzung  analoger  auf  Bl.  Massow 
kartierter  Bildungen  dar  und  können  als  Asar  aufgefaßt  werden. 
Ebenso  möchte  ich  die  Ourchragung  von  Oberem  Kies  durch 
Oberen  Geschiebcmergcl  am  Kuhberg  als  As  auffassen,  feiner  eine 
Reihe  von  scharf  abgesetzten,  mehr  oder  weniger  langgestreckten 
Rücken  innerhalb  des  Talsandgebietes  westlich  der  Gruudmorünen- 
landschaft;  dieselben  zeigen  einen  Oberflächeu-Aufbau  aus  Oberem 
Sand,  sind  aber  leider  nirgends  aufgeschlossen.  Hierzu  kommen 
die  beiden  von  KkilhaCK  beschriebenen  Asar,  der  Goldbecker  und 
Jakobshagener  As,  die  auf  Blatt  Schönebeck  ihreu  Anfang  nehmen. 

Besondere  Erwähnung  verdient  noch  ein  fast  ununterbrochen 
zu  verfolgendes  schmales  Band  von  Oberem  Mergelsand  in  der 
westlichen  Hälfte  des  Blattes,  der  in  einem  Becken  gleichzeitig 
oder  vor  Ablagerung  des  mächtigen,  ihn  z.  T.  bedeckenden  Oberen 
Sandes  abgesetzt  sein  muß. 

’)  Kt  iuiAt  k,  Die  Drumlinlaudschaft  io  Norddeutschland.  Dieses  Jahrbuch 
für  1896. 
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I)ic  Herren  L.  Finckii  und  O.  ScilNKlDKi:  berichten 
über  die  w i » sense  h a fl I ich e u Ergehn  isse  der  Aufuahmc 
auf  den  Blättern  l'ol/in.  Kollatz,  Wustcrbarth  und  Gr. 
Kross  in  in  deu  Jahren  liMlfl  und  l‘.M  14: 

In  deu  Iterieliten  Über  die  knluahme  auf  den  Iilütteru  I’olziu 
und  Kollatz  vom  Jahre  1!M>2  (».  diese»  Jahrb.  für  UHL!  S.  GM  u.  GSG, 
wurde  gezeigt,  daU  der  »fldliehe  Teil  dieser  lilätter  vorwiegend 
der  GruudmorAneulandschatt  nngebört,  welelie  »ich  au  die  Ilatipt- 
endmorane  aiischlicUt.  Diese  Eudmoräue  verläuft  in  dem  südlich 
angrenzenden  Gebiet  über  die  Spitze  des  Zetziu-Sees  in  die  tie- 
gend von  Klaushageu  und  von  da,  iui  Bogen  nach  Norden  aus- 
biegend,  über  Günne  und  KlüpperKer  nach  Orden.  Im  Bereich 
der  Blätter  Polziu  und  Kollatz  wird  die  Grnudmnräuculandschsft 
von  einer  zwriteu,  rückliegeuden,  dem  llauptzuge  nuuäherud  pa- 
rallelen EudiiioränenstalTel  durchzogen. 


Kt»>  Ml*  UM*} 

S it *«m»i  i , 
Kntlni'tmiii', 

® • M* 

mimIi*.  t *nr<  h- 

rjuuiiRt-ii. 

TmIiou«*. 
IU.HGt  ('••I/iii, 
K»ll4t|, 

W ti*!«*rl‘.ii  lli, 
t»r 


Dureli  die  Aufnahmen  der  Jahre  1903/04  wurden  die  geo- 
logischen Verhältnisse  des  nördlich  davou  gelegeneu  Gebietes  bis  in 
die  Gegend  von  Woldiseh-Tychuw , Viet/ow  und  Groll-Tyehow 
klargelegt.  E»  zeigte  sich  hierbei  einmal,  dati  der  Geschicbcuiergel 
vielfach  durch  Gesebieherande  ersetzt  bezw.  von  Decksandeu  über- 
lagert wird  und  räumlich  nur  untergeordnet  an  die  Oberfläche 
tritt,  ferner,  dall  das  bisher  einheitliche  und  wesentlich  nur  von 
dem  Damitztal  durchzogene  Plateau  durch  eiu  weitverzweigtes 
System  von  diluvialen  Stromtäleru  in  einzelne  Inseln  zerlegt 
wird.  Als  solche  Iu.selu  heben  sich  aus  den  Talbildungeu  dieses 
Gebietes  die  Plateaus  bei  Bergen,  in  der  Vietznwer  Forst,  zwischen 
Kieekow  und  Villnow  sowie  bei  Dreuow  heraus. 

Da»  einheitliche  Plateau  im  Süden  des  Gesamtgebietes  setzt 
sich  geologisch  in  der  Hauptsache  aus  Bildungen  der  jüngsten 
Vereisung  ziisamuieu.  doch  treten  im  nördlichen  Teile  desselben 
auch  ältere  Bildungen  in  mächtigen,  zouenartig  angeordneten 
Durchragungeu  an  die  Oberfläche.  Dieselben  bestehen  aus 
Sanden  verschiedener  KorngröUe,  denen  lokal  Mergelsandc  einge- 
lagert sind.  Eine  Reihe  von  Aufschlüssen  zeigt,  daLl  diese  Sande 
durch  Eisdruck  in  ihrer  Lagerung  gestört  sind.  Ihr  Alter  lällt 
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sich  nicht  mit  Bestimmtheit  festlegen,  da  Intcrglaziulschichtcn  in 
iltneu  fehlen;  sic  sind  aber,  wie  zahlreiche  Beobachtungen  ergeben 
haben,  älter  als  der  Geschiebemergel  der  jüngsten  Vereisung.  Bei 
Netnrin  (zu  Kollatz)  ist  in  einer  gröllcren  Sandgrube  eiue  tiefere 
Geschiebcmcrgelbauk  aufgeschlossen,  welche  mit  den  Sauden  auf- 
gerichtet ist.  Diese  Bank  wird  ihrerseits  von  ebenfalls  gestörten 
tertiären  (mioeäuen)  Sanden  unterlagert,  die  iu  geriuger  Ver- 
breitung dort  au  die  Oberfläche  treten.  Die  erwähnten  Durchra- 
gungeu  erheben  sich  orographisch  meist  deutlich  über  die  allgemeine 
Höhenlage  des  Plateaus  und  sind,  da  sie  gewöhnlich  eine  Waldbe- 
dcckung  tragen,  weithin  sichtbar.  Die  wichtigsten  dieser  Durch- 
ragungen  sind  die  Dohmgohreuberge,  die  Poninkelbergc,  die  Er- 
hebungen bei  Birkhof  und  ganz  besonders  das  große  Waldgebiet 
zwischen  Kollatz,  Klotzen,  Balfanz  und  Randen. 

Hinsichtlich  der  Talbildungen  ist  hauptsächlich  hervorzuheben, 
daß  in  eiuem  Teile  des  Gebietes  iu  großer  Flächeuvcrbreitung  Tal- 
toue,  meist  wiederum  von  einer  dünnen  Decke  von  Sauden  über- 
lagert, auftreten.  Das  Verbreitungsgebiet  der  Taltone  liegt 
zwischen  Woldisch-Tychow,  Wutzow,  Vietzow,  Burzlaff,  Groß- 
Tychow,  Klein-Krössin,  Muttrin,  Döbel  und  Damen.  Es  ist  eine 
Eigentümlichkeit  dieser  Tone,  die  man  nicht  gut  anders  als  für  eine 
einheitliche  Bildung  wird  ansehen  köuucu,  daß  sie  verschiedene 
Höhenlagen  einnehmen;  während  sie  sich  iu  der  weiteren  Um- 
gebung von  Vietzow  an  die  55 — 60  m-Terrasse  halten,  gehen  sie 
bei  Woldisch-Tychow  bis  65  m und  in  der  Gegend  von  Groß- 
Tychow  und  Döbel  sogar  bis  70  in  hinauf.  Die  höchste,  die 
80  m-Terrasse  auf  Bl.  Krössin,  enthält  die  Tone  nicht  mehr.  Da- 
her wird  man  anuehmen  können , daß  6ich  zuerst  diese  letzt- 
genannte Terrasse  gebildet  hat,  daß  darauf  der  Stau  erfolgte, 
durch  den  sich  Tone  auf  flach  muldenförmiger  Unterlage  ab- 
setzteu,  und  daß  schließlich  bei  erneutem  Durchfluß  innerhalb 
diesei  Mulde  die  zweithöchste  und  die  folgenden  Terrassen  sich 
ablagerten.  Die  allertiefsten  Terrassen  und  vor  allem  der  alluviale 
Persautelauf  haben  sich  noch  in  die  Tonunterlage  eiugeschnitten 
und  daher  dessen  Liegendes  (Sande,1  Geschiebelehm,  Untere  Tone 
bei  Wutzow)  bloßgelegt. 
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II.  Provinz  Schlesien. 

Pie»  Herr<*u  K.  ZnWKHM.%**  und  G.  Hrkc  untersuchten  7,imii>4»i 
in  den  Jabreu  15103  .und  1904  in»  Waiden burger  Berg-  k.  •tutend««, 
laud  da»  Blatt  Fried laud  und  den  Sftdteil  des  Blattes  (juartAr  t» 
\V aldenbnrg,  worüber  »ie  Folgendes  berichten:  '' Sr^!.ii.^t*r 

Pie  AufiiahmetAtigkeit  bewegte  »ich  fast  ausschließlich  in  Knr.juui/umi 
Schichten , die  dem  Kotliegeudeu  und  vielleicht  zum  Teil  dem  " 11 1 “ lu‘ 
Zechsteiu  und  Buutsundsteiu  zuzurechuen  sind;  utir  in  einem 
M'limalen  und  wenige  Kilometer  langen  Streifeben  an  der  Keichs- 
grenze  beim  Dorfe  (ifthh-uuu  reicht  die  Kreidetormatinii  aus  ihrem 
österreichischen  I lau pt Verbreitungsgebiet  nach  Preußen  herüber. 

Pie  l ’utersucbungeu  ergal»en  mit  Eiurerhnung  aller  Schichten, 
auch  »1er  nur  streckenweise  auftretenden  Einlagerungen , nach- 
stehende Nor  mal -Sch  ich  teuf«»  Igr  vom  Liegenden  zum  llan- 
genden: 

l’nter- Kotliegendes. 

Konglomerate  der  l uteren  Kuseler  Schichten;  60  ui. 

Sandsteine  (Zone  der  Baiisaudstrine  und  sandige  Sehiefer- 
tone  der  Oberen  Kuseler  Schichten;  180  di. 

Mittel  Kotliegeude». 

Melaphyr  und  verwandte  basische  Eruptivgesteine  (Forphyrite) 
in  mehreren  Decken  mit  schwachen  Zwischenlageu  ver- 
schiedener Scdimeute;  sehr  wechselnd,  bis  60  ui. 

Quar/porph) r mit  grollen  Einsprenglingen,  nur  im  östlichen 
Teil,  als  Einlagerung  zwischen  d«  n Melaphyreu;  100  m. 

Melaphyr  u.  Forphyrit  wie  ol»eu:  sehr  wechselml,  60—200  tu. 

Tuff  und  TiiHsuiidsteiii,  z.  T.  als  Fisolithtuff  entwickelt,  melir- 
facli  »ich  aiibki‘ilend ; 5-  10  in. 

< Juarzporphy r als  mächtige  Decke,  au  der  Basis  reich  au 
Blaseuräumeu  und  fremden  Einschblsseu,  in  den  oberen 
Teilen  kompakt;  140  in. 

Sandige,  braunrote  Schieferletten;  l.r»  in. 

Fiattiger  Kalkstein  mit  und  vieleu  Koprolithen; 

I ui. 

Maticb  Ins.  jO 
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Stückige  Konglomerate,  gekennzeichnet  durch  grüne  Jaspis- 
gerölle;  4 in. 

Sandige,  hrauurote  Schieferletteu  und  Plattensandsteine  mit 
einer  wenige  cm  mächtigen  Einlagerung  roten  Karneols; 
40  m. 

Ober-liotlicgendes  (z.  T.  vielleicht  Zechstein  und  Huntsandsteiu). 

Monogeue,  kleinstückige  Konglomerate;  40  m. 

Sandsteine,  Konglomerate  mit  karbonatischem  Bindemittel  und 
Kalksteine;  15  — 20  in. 

Lockerkörnige  Sandsteine  und  Konglomerate;  80  tu. 
Cenoman. 

Quadersuudstein  mit  Ejcoyyra  eolumbit ; 15 — 20  in. 

Pliiuersaudstein  mit  Inoceramus  bnhemicu *. 

Eruptivgesteine  in  durchgreifender  Lagerung  finden 
sich  fast  allein  in  der  äußersten  Kordostecke  des  Gebietes,  also 
nördlich  vom  Ilornschloß.  Hier  treten  Gäuge  und  Stöcke  von 
Melaphyr  und  Quarzporphyr  auf.  ln  Verbindung  mit  letzteren 
findet  sich  auch  eine  mächtige  Tuffmasse,  welche  ebenfalls  durch- 
greifend zu  lagern  scheint.  Ferner  streicht  ein  Melaphvrgang  am 
Nordfuß  des  Wildberges  entlang  vou  Langwaltersdorf  bis  Alt-Lässig. 

Der  geologische  Aufbau  der  Gegend  ist  im  allgemeinen 
ziemlich  eiufach,  besonders  im  sildlicheu  Teile  des  Gebietes. 
Mit  Streichen  h.  8—10  und  Fallen  von  rund  15°  nach  SW.  la- 
gern sich  hier  die  Schichten  in  großer  Gleichmäßigkeit  über  ein- 
ander. Hiervou  sind  nur  lokale  Abweichungen  zu  bemerken:  Im 
nördlichen  Teil  des  Gebietes,  in  den  Görbersdorfer  und  Lomuitzer 
Waldbergen,  finden  sich  beträchtliche  Änderungen  im  Schiohteu- 
streichen  vor  allein  nördlich  von  Görhersdorf  und  ferner  westlich 
vou  Donnerau.  Der  erstere  Wechsel  des  Streichens  ist  durch 
eine  allgemeine  Störung  der  Lagerungsverhältuisse  in  jener  Gegend 
bedingt,  der  letztere  hängt  mit  der  Wendung  im  umlaufenden 
Schichtenbau  der  Waldeuburgrr  Mulde  zusammen. 

Verwerfungen  sind  nicht  sehr  zahlreich.  Im  westlichen  Teil 
finden  sich  einige  ungefähr  Nordwest-Sfldost  verlaufende  Spalten, 
an  denen  bald  der  östliche,  bald  der  westliche  Teil  ahgesuukeu 
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erscheint.  Im  Osten  walten  vor  allem  zwei  < )nt- West- Verwer- 
fungen vor  (nahe  am  Nordrande  des  Blattes  Friedland  bei  Douuerau 
um!  im  Goldwassertale  bei  Ixunnitz;.  Auch  hier  ist  einmal  der 
nördliche,  das  andere  Mal  der  südliche  Teil  gesunken. 

Die  Schichten  des  l'nterrotliegende n nehmen  den  gauzen 
Nordteil  des  Gebietes  von  Alt-Lässig  bis  Douuerau  ein  und  sind 
nur  bei  Keimsbach  durch  reichliche  Durchbruchsgesteine  unter- 
brochen; bei  Görbersdorf  greift  ihr  Gebiet  tief  zwischen  den  süd- 
lich vorgelagerten  Krnptivgesteinszng  hinein.  Sie  bestehen  aus 
tonigeii  Sandsteinen  und  saudigen  Tousteiueu  von  violettbrauuer 
bis  rotbrauner  Farbe.  Nur  in  einem  kleinen  Gebiet  zwischen 
Keimsbach  und  dem  HornschloU  und  in  einem  zweiten  bei  Dounerau 
greifen  auch  konglomeratische  Bildungen  der  untereu  Kuseler 
Schichteu  auf  das  kartierte  Gebiet  über.  An  Kinlageruugen  findet 
mau  Kalksteinlager  z.  T.  in  Begleitung  einer  Schicht  vou  kouglo- 
meratischem  Sandstein  (Wolkeubrust  und  Konkordiahöhe  hei  Lang- 
waltersdorf, Nordfuß  der  Wildberge  bei  Gottesberg),  ferner  treten 
iu  diesen  Schichten  auch  blätterige  Kulkschiefer  und  silbergraue, 
kalkhaltige  Schiefertone  auf,  die  gewöhnlich  nicht  auf  längere 
Strecke  zu  verfolgen  sind.  Auch  Kalkkunllen  Huden  sich  stellen- 
weise überaus  reichlich  im  Tongesteio,  bald  klein  (bis  4 cm)  und 
kugelruud,  bald  groll  (bis  30  cm)  und  brotlaibförmig  An  Ver- 
steinerungen fanden  wir  W ’alehta  pinijotiru*  und  jiiid/ormü  an  auf- 
fällig wenigen  Stelleu. 

Den  Krupti vgesteiuszug  rechnen  wir  nach  Dathk  zu  den 
Lebacher  Schichten,  also  zum  Mittel  rot  liegenden.  Die  uuteren 
Decken  bestehen  aus  Melaphyr  und  verwandten  Plagioklas- 
gesteiueu,  besonders  felsitartigem  Üligoklasporphyrit,  mit  Aus- 
nahme des  Schindelberges  und  des  südlich  davon  liegenden  Riegels 
hei  Lomnitz,  die  vou  einer  stromartig  langgestreckten  Decke  eiues 
(juarzporphyrs  mit  vielen,  ziemlich  grollen  Kiuspreuglingeti  ge- 
bildet werden.  Die  wenigen  und  schmalen,  oft  auskeilendeu  Sedi- 
meutzwischenlageu  sind  teils  ausgesprochene  Tutte,  teils  steheu  sie 
den  Tongesteiueti  des  Unterrot liegeudeu  petrogrmphisek  nahe.  In 
deu  meisten  Fällen  bildet  der  Melaphyr.  der  übrigens  zumeist  fein- 
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köruig  uud  derb,  blasenfrei  ist,  die  untersteu  Decken,  lind  die 
porpbyritischeu  Gesteiustypeu  treten  erst  in  deu  oberen  Teilen  des 
unteren  Eruptivgesteiusprofiles  auf.  Au  einigen  Stellen  lagert 
darüber  nochmals  ein  echter  Melapbyr.  Die  gegenseitige  Ab- 
trennung der  Melapbyre  und  Porphyrite  im  Felde  ist  zuweilen 
sehr  leicht  und  scharf,  öfters  aber  gleichen  sich  gewisse  Anwitte- 
ruugsstadien  derart,  daß  man,  von  entgegengesetzten  Seiten 
kommend,  dasselbe  Vorkommen  verschieden  beurteilt  uud,  wenn 
trennende  Sedimente  und  Tuffe  fehlen,  jedenfalls  ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten  in  der  Zuweisung  und  Abgrenzung  begegnet.  Da- 
raus dürfte  hervorgehen,  daß  Porphyrite  uud  Melapbyre  zum  Teil 
verschiedene  Ergüsse  bilden,  zum  Teil  auch  nur  Modifikationen 
eines  uud  desselben  Ergusses  sind. 

Die  hängendsten  Teile  des  Porphyrites  sind  oft  von  Adern 
feinkörnigen  Sedimentes  durchwoben,  eine  Erscheinung,  die  wohl 
darauf  zurückzuführen  ist,  daß  die  Decke  uiclit  als  zusammen- 
hängende Masse,  souderu  als  Blocklava  erstarrte;  an  solchen 
Stellen  ist.  der  Porphyrit  oft  auch  stark  blasig,  und  seine  Blasen 
sind  dann  ebenfalls  von  Sedimentmasse  erfüllt. 

Den  Abschluß  der  Eruptivgesteine  nach  oben  bildet  eine 
mächtige  Decke  von  Quarzporphyr,  über  der  nur  im  östlichen 
Teile  des  anschließenden  Brauuauer  Landes  noch  einmal  ein  Me- 
lapliyr  folgt.  Im  Liegenden  dieser  Porphyrdeeke  findet  man  oft, 
jedoch  nicht  immer,  eine  wenig  mächtige  Lage  von  Tuff  und 
Tuflsandstein  (z.  T.  Pisolithtuff).  Der  Quarzporphyr  ist  nur  in 
seinen  hängendsten  Partieen  als  kompaktes  und  widerstandsfähiges 
Gestein  ausgebildet.  Er  ist  hier  blaßviolett  und  mittelreich  au 
Einschlüssen  mittlerer  Korngröße,  unter  denen  adularartige  bis 
perlmutterglänzeude  Feldspate  recht  auffällig  und  charakteristisch 
sind  (Wieseulehne,  Kirchlehue,  Fleischerherge,  Friedländer  Reicli- 
niacher).  Die  liegenden  Teile  des  Gesteines  sind  hochrot,  oft  weiß 
gefleckt,  kavernös  und  reich  au  fremden  Einschlüssen,  die  vorwiegend 
aus  einem  älteren  fluidaistruierten  Quarzporphyr  bestehen.  Viele 
dieser  Einschlüsse  sind  von  festerem,  verkieseltem  Gestein  umgeben, 
so  daß  sie  bei  dein  Zerfall  des  Porphyrs  nach  Art  der  aus  dem 
Thüringer  Wahl  bekannten  Schueekopfkugelu  herauswittern. 
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Dir  hangenden  Teile  der  Lebacher  Schichten  sind 
»edimciitAr  und  bestehen  der  Hauptmasse  nach  aus  braunrotem 
sandigen  Schielertooen  und  IMattcusamlsteinen.  Als  Einlagerung 
findet  mau  darin  sowohl  einzelne  Kalkktmllen  als  auch  ganze 
Kalklager.  Da»  wirbligste  dimer  Lager  ist  dasjenige  von  Neudorf, 
welche*  sieb  noch  weitliiu  im  Osten  narb  Böhmen  hinein  ver- 
lolgei»  Uül,  und  in  Hup|>er*clorf,  sowie  am  Olherg  bei  Braunau 
durch  seine  reichliche  FoHsilföhrutig  schon  seit  langem  bekannt 
geworden  ist  Dicht  in  seinem  Hangenden  tritt  ein  saudige»  Kon* 
glomerat  auf,  da»  durch  reichliche  Führung  hasolntiUgroUer,  ge- 
rundet-eckiger  (»erölle  von  lauchgrüuem  Jaspis  ausgezeichnet  ist. 
Krwahueuswert  scheint  auch  eine  Einlagerung  von  rotem  Karneol, 
die  •ich  troll  ihrrr  »ehr  geriugen  Mirhtigkril  (wenige  Zentimeter) 
wegen  der  Unverwitterbarkeit  der  Le»e»teine  und  wegen  ihrer 
auffallenden , »iegellnckmteu  Karin1  leicht  verfolgen  ] ä L>  t (vnu 
Wieseu  in  Hölmieii  hi»  nach  Alt-Kriedland).  Kerner  i»t  zu  er- 
wähnen 'ein  Kalksteinlager  ganz  im  Hangenden  der  Schichten, 
dicht  nördlich  vnn  der  Stadt  Kriedland.  welche»  noch  mehrfach 
weiter  im  0»ten.  nämlich  hei  Halbstadt  und  hei  I laii|ituiatin»dorf, 
wieder  aultritt. 

Hie  Schichten  de»  ItherrotliegendeH  l>e*tehen  au»  Konglo- 
inerateii  und  knughimerati»chen  Sandsteinen 

K I e i m t fl  c k ige,  moungeue  Konglomerate  von  dunkel- 
hraunroter  Karbe  bilden  die  untersten  Schichten  dieser  Abteilung. 
Hei  Kriedland  hesteheu  *ie  au»  reinem  Porphyrmaterial,  und  zwar 
au»  jenem  derben  Porphyr  mit  schillernden  Keldspäten.  den  wir  al» 
hängendste»  Lager  de»  K.ruptivgesteiuszuge»  oben  erwähnten.  Die 
ausgesprochene  Monogenität  zeigen  nicht  nur  die  Kougloinerat- 
gerölle,  welche  niemals  eiuem  anderen  Gestein  angeboren,  sondern 
auch  die  Körner  der  gelegentlich  aliftretclideu  Saud»teinlagen, 
unter  denen  man  häutig  schwach  gerundete,  sonst  wohl  erhaltene 
Quarzdihexaeder  findet,  örtlich,  aber  stets  nur  untergeordnet,  tritt 
karbouatische»  Hindemittcl  auf. 

Kalkige  Konglomerate  und  K alk »a u ilst c i ne  timlet  man 
im  Hangenden  dieser  Zone.  Daa  Material  der  Gesteine  i»t  hier 
nicht  mehr  so  tnonogen,  namentlich  treten  Milchqnarz  und  gmb- 
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spätrer  Feldspat  neben  dein  Porphyr  auf.  Vor  allem  aber  zeichnen 
sieb  diese  Schichten  durch  ihr  mehr  oder  minder  reichliches 
Bindemittel  von  schwach  dolomitischem  Kalk  aus.  Stellenweise 
kann  dieses  die  Sandkörner  und  Konglomcratgeröllc  sogar 
stark  öberwiegeu,  oder  selbst  ganz  verdrängen,  wodurch 
dann  saudige  und  reine  Kalksteine  entstehen.  Letztere  werden 
bei  Trautliebersdorf,  westlich  außerhalb  der  Grenze  von  Blatt 
Friedland,  in  zahlreichen  Steinbrüchen  gewonnen.  Die  Konglo- 
merate haben  rote,  die  Kalke  graugelbe  bis  bräunliche  Farbe;  dem 
eigenartigen  und  sehr  schnell  innerhalb  weniger  Zentimeter  erfol- 
genden Gesteinswechsel  entspricht  eine  wolkige,  bald  scharfrandige, 
bald  verschwommene  Fleckung  der  Gesteine. 

Diese  Stufe  der  kalkigen  kongloineratischen  Sandsteine  gleicht 
in  ihren,  von  Ort  zu  Ort  wechselnden,  und  dabei  doch  immer 
wieder  einen  einheitlichen  Typus  bewahrenden  Abänderungen  in 
überraschender  Weise  den  Gesteinen  der  sog.  »dolomitischen  Ar- 
kose«  im  oberen  Teile  des  Mittleren  Keupers  in  Franken,  mit 
denen  sie  aber  natürlich  im  Alter  gar  nicht  verglichen  werden  kann. 
Eine  gewisse  petrographische  Ähnlichkeit  besteht  aber  auch  mit 
kalkigen  oder  dolomitischen  Konglomeratsandsteinen  bei  Löwen- 
berg  in  Schlesien  (speziell  Görisseiffen),  die  zweifellos  zum  Un- 
teren Zechstcin  gehören.  Leider  sind  bei  Trautliebersdorf  Ver- 
steinerungen trotz  aufmerksamen  Suchens  nicht  gefunden  worden. 

Lockere  Sandsteine  von  weißlicher  bis  hellrötlicher  Farbe, 
in  denen  kleinkörnige,  ausgesprochen  polygene  Konglomerate  und 
einzeln  verstreute,  bis  apfelgroße  Gerölle,  besonders  von  Quarz, 
auftreten,  bilden  die  hängendsten  Teile  des  Kotliegenden.  Die 
Sandsteine  zeigen  sehr  häufig  Schrägschichtung,  und  ihre  Schicht- 
flächen sind  zuweilen  mit  Tongallen  bedeckt.  Auch  vereinzelte 
rote  Lettenlagcn  treten  auf. 

Petrographisch  gleicht  dieser  hängendste  Sandstein  in  der  vor- 
cretaceischen  Schichtenserie  bei  Friedlaud  ganz  jenen  Sandsteinen, 
die  bei  Löweuberg  über  dem  Plattendolomit  des  Oberen  Zech- 
steins folgen  und  darum  dem  Buntsandstein  zugercehnet  werden. 
Dieser  Tatsache  darf  man,  in  Verbindung  mit  der  oben  erwähnten 
petrographischen  Übereinstimmung  der  Friedländer  dolomitischeu 
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Ark'ioc  mit  gewissen  /^(tMiiukon^lomoratii),  gewiß  große  Be- 
deutung beilegen.  \N  enn  wir  die  hieran»  mögliche  Folgerung 
noch  nicht  gezogen  halten,  also  noch  nicht  il»>  Vorhandensein  von 
Zec  liste  in  und  lhllltMuü»tfiii  in  der  ui  ittelsiidet  i sehen 
M ulde  (Waldenburg-Glatz)  proklamierten,  analog  dein  Vorkommen 
in  der  sudetischeu  Norduiulde  ' ( iuldbrr^* I «uuroulir r^),  so  ist  fürdiese 
Vorsicht  einerseits  der  Mangel  des  paläoutologischeu  Nachweises 
maßgelMMid  gewesen.  andererseits  das  Fehlen  der  mittleren  und 
oheren  Stufen  de»  Zechsteins  hei  Fricdland,  die  hei  Uöweuberg 
sieher  i»u<hgcwicsen  sind. 

Der  renoniane  (Juadrrsaudste  in  legt  »ich  auf  das  oberste 
Hotliegende  he/w.  ant  den  dien  geschilderten  fraglichen  Bunt- 
sandstein  mit  unr  12  — 20  ni  Mächtigkeit  auf,  in  derselben  Aus- 
bildung, wie  wir  ihn  überall  in  Sachsen,  Böhmen  und  in  der  su- 
detischeo  Nordmuhle  (l/Aweuherg-üoldbcrg)  kennen.  An  seiner 
Basis  tindet  sich  kein  grobes  Grundkonglomeral,  sondern  nur  eine 
Sandsteiulagf  mit  haseluuUgmUen  Qiiar/geröllcn.  Die  Decke  des 
( jniidersandsteins  bildet  ein  im  frischen  Zustande  sehr  fester, 
hläulichgrauer  Pläuersaudstein,  der  jetloch  seine  Haupt  Verbrei- 
tung in  Böhmen  hat  und  unr  an  wenigen  Stellen  die  Heichsgreu/.e 
lim  einige  Meter  überschreitet. 

Non  quartären  Bildungen  liehen  sich  atisscheidcn : 2 Dilu- 
vialterrassen  im  unteren  Teil  des  Steinetales  und  eine  altalluvialc 
Terrasseuhilduug  inii«  rlialb  der  eigentlichen  Steinctalaue.  Ferner 
gelangten  an  verschiedenen  Steileii  Schnttkegel,  Absturzmassen 
und  Gehängelehm  zur  Darstellung.  Glaziale  Bildungen  ein- 
heimischen Ursprungs  waren  nicht  nachweisbar:  solche,  die  mit 
der  nordischen  Vereisung  Zusammenhängen,  beginnen  uördlich 
«licht  außerhalb  der  Grenze  unseres  Aufuahmegebietes,  bei  Fell* 
hammer. 

Die  A bst ur/. müsse u sind  stellenweise  sehr  auffällig  durch 
Verbreitung.  Zahl  und  Größe.  Ähnlich  wie  vom  thüringischen 
Wcllcnkalk  infolge  der  Talerosion  große  Felsklötze  und  ganze 
Felswände  auf  der  weichen,  nachgiebigen  Köthuuterlage  abgeglitten 
oder  in  tnto  ahgestürzt  und  dann  zerschellt  sind,  so  sind  hier,  auf 
den  Scbü'ferletteu  der  (Iberen  Kuseler  Schichten,  die  dem  Köth 
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ganz  ähnlich  sind,  große  Felsmassen  und  -wände  von  Porphyrit 
und  Melaphyr  abgerutscht  oder  abgestürzt.  Teils  ziehen  sich 
diese  Trümincrhalden  als  lange  Bloekströme  an  den  Berghängen 
herab,  teils  sind  die  Eruptivinassen  erst  ein  Stück  im  ganzen 
am  Abhänge  herabgenitscht  und  dann  aus  einander  gefallen  zu 
einer  Trüminermasse,  die  nun  am  Kuß  oder  Abhang  des  Berges 
liegt.,  eiuem  riesigen  Maulwurfshaufen  gleichend.  Die  erste  Art 
des  Absturzes  ist  besonders  deutlich  am  Osthang  des  Hornschloß- 
berges über  der  Ortschaft  Donnerau,  die  zweite  am  Nordgehünge 
des  großen  und  kleinen  Wildberges,  wo  man  sie  zwischen  Gottes- 
berg und  Fellhammer  von  der  Bahn  aus  deutlich  beobachten  kann. 

Eine  ganz  eigenartige  Bildung  findet  sich  auf  dem  schmalen 
Gebirgskamm  zwischen  Hornschloß  und  Hirschberg.  Hier  hat  die 
weiche  Lettenuuterlage  des  Melaphyrlagers  nachgegeben,  und  das 
letztere  ist,  ohne  eigentlich  seinen  ursprünglichen  Ort  zu  verlassen, 
längs  Spalten  und  Klüften  zersprungen,  die  dadurch  entstandenen 
z.  T.  gewaltigen  Blöcke  sind  ein  wenig  gerutscht,  umgestürzt  und 
bilden  jetzt  eiu  wildes  Durcheinander. 

Quadcrsaudsteiu  und  kavernöser  Porphyr  entsenden  gewaltige 
Eiuzelblöcke  ins  Tal,  die  sich  seltener  zu  zusammenhängenden  Ge- 
hängesclmttmassen  aufhäufen. 

Nutzbare  Lagerstätten  und  Miucralvorkommnisse  von  beson- 
derem Interesse  finden  sich  nicht  in  dem  beschriebenen  Gebiet. 

Der  wichtigste  Quelle uhorizont  ist  die  liegende  Grenze  des 
kavernösen  Quarzporphyrs  (Quellen  im  Blitzeugrunde,  in  Brehmers 
Park  und  im  obersten  Teil  des  Bfidnergruudes  bei  Görbersdorf). 
Häufig  quillt  auch  Wasser  am  Liegenden  des  Melaphyrs  hervor 
(Kitter-Quelle  bei  Neu-Lässig,  Quelle  an  der  Judenlehue  bei 
Görbersdorf). 

Herr  E.  D.VX'HE  berichtet  ither  Ergebnisse  der  Auf- 
nahmen auf  Blatt  Waldenburg  in  den  Jahren  1903  und 
1901  Folgendes: 

Bei  Kartierung  des  Blattes  Waldenburg  wurde  durch  zahl- 
reiche von  der  Abendrötegrube  unter  meiner  Leitung  ausgeführte 
Aufschürfungen  der  Nachweis  erbracht,  daß  die  Porphyrdecke  des 
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I loch wähl«-»  durch  eine  MW»  m starke  A|H»ph\sc  mit  dem  Porphyr 
des  llocltlierge«»  in  Verbindung  steht,  und  daü  dieser  in  Geatalt  einer 
(ju<  llknppe  am  Wertende  der  Apophyae  »ich  ül»er  da»  Ohcrcarl*on 
atishreitet. 

1 in  Kruptivgehiet  d»s  < Mim  ukopte»  w uni*-  rin  mit  Porphyrtuff' 
erfüllter  Kniptions'chlot,  der  b«i  Nesselgrund  ohne  jegliche  Lage- 
nmgsstörung  da»  Ul^narbon  durchbrochen  hat,  uachgewiescu. 

Hi  rr  G.  GfltlCll  uiarht  Ober  Granit  und  Quartär  der 
Hegend  von  Jan  er  folgende  Mitteilung: 

Die  wc*eutlicli»trn  Krgebniase  wurden  einmal  hei  der  Unter- 
suchung d**a  Granits  und  der  Beziehungen  zwischen  (iranit  und 
den  iiiiischlielleiiden  ( »esteinskörpern  und  dann  durch  ueue  Funde 
im  Diluvium  erzielt.  a 

I.  tirnnit.  a)  Biot  itgran  it.  Bisher  wunleu  Striegaucr  Haupt- 
grauit.  gbiclimällig  mit  leikörnig , und  Kalthäuser  (iranit,  gleich- 
iiiüllig  feiuköruig,  unterschieden.  Der  letztere  ist  örtlich  beschrankt 
und  lallt  i» ich  kartographisch  atissrlieidrti.  Häufig  tritt  aber  auch 
porphyrisch  ausgebildeter  (iranit  auf,  der  durch  allmähliche  l ber- 
gÄnge  mit  deu  anderen  Typen  verliuudeu  ist  und  »ich  auf  der 
Karte  bislang  nicht  festlegen  lallt.  Kino  neue  Varietät  wurde  bei 
Strobel  um  Fülle  de»  lobten  gefunden,  in  einigen  Brftchcu  zeigt 
der  (juarr  de»  (iranit»  in  gröber  körnigen  Partiten  eine  auffällige 
Parallcluuordming.  Diese  auf  den  ersteu  Blick  erkennbare  Aus- 
bildung möge  des  wegen  als  »(Jöinrzflasergrauit*  bezeichnet 
werden. 

bj  Z weigl  i m liier  grau  i t.  Der  (iranit  der  Aufschlftssc 
südwestlich  bei  Saara u . von  Kotiradswaldau  bi»  1 loben- Poseritz, 
von  W örben  und  Teichenau  und  von  Goglau  ist  durch  »einen  (schalt 
au  Kaligliminer  von  dem  I lauptgraiiit  bestimmt  unterschieden. 
Auch  ist  dieser  Zw«  igliminergrauit  nicht  unbedingt  richtungslos 
körnig,  sondern  zuweilen  etwa»  flasrig,  also  gneisartig.  Der  Zwei- 
gliinuiergranit  au  der  Gulihrogreoze  am  Abhange  des  Zohtcn  ge- 
hört vielleicht  nicht  hierher.  Das  Gebiet  des  Zweigliuimcrgrauits 
von  Saarau  bis  (ioglau  trennt  das  Gebiet  des  Striegauer  Biotit- 
granit» von  dem  des  Zobteuer  Biotitgrauits.  In  dein  grollen  Auf- 
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schlosse  iler  Tcie.lienauer  Schlucht  ist.  ein  Gang  dichten  tiasiseiien 
Gesteins  mit  z.  T.  tiuerstengeligcr  Absonderung  gut  beobachtbar. 
Im  Pegmatit  des  Zweiglimmergranits  am  Kriegerdenkmal  süd- 
westlich bei  Saarau  wurden  Iteryllkristaile  gefunden;  in  einem 
alten  Bruche  zwischen  Teichenau  und  Würben  wurde  ein  nord- 
südlicher  von  Quarz-  und  Albitkriställcheu  überzogener  Kopfab- 
gang beobachtet. 

II.  Kontakterscheinungeii.  a)  Granitiscbc  Gauggesteiue 
im  Kontaktgebiete.  1.  Südlich  von  Striegau,  au  der  neuen 
Ziegelei  am  Ostende  der  Kitterberge,  fanden  sich  zahlreiche  aus- 
gewitterte Blöcke  eines  Turmalin-  und  Granat-führenden  feinkörnigen 
granitisclicn  Gesteins  mit  Parallelstruktur.  In  einzelnen  Blöcken 
gebt  dieser  »Turmalingranulit«  in  glimmerhaltigen  baplitischen 
Granit  ohne  Parallelstruktur  über.  Andere  Stücke  zeigen  Schiefer 
im  Kontakt.  Es  handelt  sich  also  liier  um  ein  grauitisches  Gaug- 
gestein,  das  in  der  Tiefe  anstelicn  mit  1.1,  und  dessen  südlichstes 
Ende  auf  der  Grenze  zwischen  Kontakthorufels  und  Kieselschiefern 
zu  suchen  ist.  TRAUBE  vermutete  seiner  Zeit  in  diesen  Blöcken 
Gerolle  vom  Eulengebirge. 

‘2.  Ein  ähnliches,  Granat  und  reichlich  Kaliglinunei  führendes 
Gestein,  aber  ohne  Turmalin,  tritt  am  Zobten  und  zwar  südöstlich 
oberhalb  des  Blücherbrnclies  im  Kontakt  mit  den  feinkörnigen  basi- 
schen Gesteinen  des  Mittelberges  auf. 

3.  lin  allgemeinen  siud  Pegmatite  des  Granits  in  der  Nähe  der 
Kontaktzone  reich  an  Granat.  Bei  Striegau  selbst  tritt  Granat  in 
den  Pegmatiteu  nur  gelegentlich  auf,  am  Streitberge  aber  nabe  der 
Schiefergrenze  ist  er  allgemein  verbreitet,  ebenso  bei  Gohlitscb 
und  Gulilau. 

4.  Im  Gabbro  des  Zobten  selbst  wurden  baudbreite  Gänge 
von  feiukörnigetn  baplitischen  Granit  am  »Grollen  Riesucr«  mehr- 
fach augetroffeu. 

b)  Kontaktschiefer.  1.  Nördlich  vou  Striegau  am  Streit- 
berge: Ilorufels,  Andalnsitscbiefer,  granatführende  Schiefer,  Knoten- 
schiefer, am  Fülle  des  NO. -Abhanges  aufgeschlossen  und  vielfach 
ausgewittert.  Garbeuschieter  am  Ostende  des  Dorfes  Järischau. 
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2.  Südlich  von  Striegan.  am  ( Mf mir  «Io  K n * k ••  i . » «Irr  Kitter- 
berge (anl  dein  M«  ßtis«  hhlatt  steht  «Irr  «I« »r t dafür  unbekannte  Name 

Fm  h.-berge  ) in  «Irr  schon  erwähnten  Ziegelei  sind  Horufels  mul 
braun  v.-rwitterte  KoiitaktKcImfcr  hloßgelegt.  Durch  Jln|iriiiig«'ti 
wimb*  der  Schiefer  -Odwärt*  bi*  fw>(  /.ur  ll«lhe  de»  Km  kr  in»  nach- 
g«*wi*  M'ii.  (Hier  «ler  oben  erwähnte  »Turni.dingraiiwlit.)  Auf  (Irin 
Kiirkrn  selbst,  im  Hohlwege  liu^n  «Irr  Sodseite  uiyl  am  Ostende 
«less«*lhen  in  «Irr  alten  stadt  isclnii  Ziegelei  stehen  schwarze  Kiesil- 
schiefer  an.  Kleine  prismatische  Holilräume  aut  den  S«  h i< •litfla*  ln*ti 
rill  irr  ii  wohl  von  verwitterten  Amlalusitkristjillehen  brr. 

3.  Nönllich  vou  Laa-.ui  Iwi  Saarau,  au  «Irr  » Fiukculiudc« 
wrhtlirb  drr  Keatenshölie : 

Hornfels,  uudalusitführemi«’  K ic*«'Lcliicfer  etc. 

4.  Kaligl immer- Knotrn-Schirfrr,  granatfhhrende  Schiefer  bild- 
lich von  Schönfehl,  uor«l<lstli«*h  bei  (tolilitsch. 

5.  Quar/reiche  fast  dichte  Schiefer  mit  Tiiriiialiiikriställclieu 
um  Belve«lere  von  Knaben  bei  Saarau. 

ti.  Schiefer  «les  Pitschenliergea  hei  Ingranisd«irf  und  von 
Tarnau:  Pbyllitisehe , cldoritische  und  epidotische  Schiefer,  zu- 
weilru  mit  Chloritschiefer-  oder  mit  Talksrhiefer-,  häutig  mit  Kpi- 
duthornffls- Einlagerungen.  Sehr  häutig  sind  Quarzgänge  und 
Qmirzliiisen  mit  Kalkspafniisthlliing.  mit  z.  T.  großen  Prehuit- 
'kriatallen  von  adularnrtigf  m Habitus.  mit  stengeligen  Kpidotaggre- 
gaten  und  mit  Ashestfilzinaasen.  Ist  «ler  Kalkspat  weggewittert, 
dann  sind  «lie  Prehnitkristalle  freigelegt.  Diese  Quarz- Prehnitgftuge 
sind  in  ihrem  geologischen  Auftreten  den  Quarz- Alhitgängrn  im 
Zweiglimmergranit  von  Teichenau,  den  Quarz- Albitpartieen  in  den 
Diabasen  des  Hohrr-Katzl»ach-( iebirges  und  vielleicht  auch  ge- 
wissermaßen den  Pegmatiteu  der  Grauite  vergleichbar. 

«•)  Schiefereiuschi  Asse  im  Granit.  1.  Nördlich  von 
Saarau,  im  Ciranithruche  der  Beateushöhe  bei  Laasan,  fanden  sich 
in  schlierig  verteiltem,  helleren  und  dunkleren,  feiner  körnigen 
Kiotitgranit  bis  \.j  m gr«»ße,  stark  veränderte  Schiefcreinsehlflsse. 

2.  Zwischen  (inhlitsch  und  Kratzkau  in  dem  großen  Grauit- 
bruche  an  der  Weistritz  11  km  uor«löstlich  von  Schweidnitz  steht 
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eine  fitst  ‘20  hi  starke  Schieferschnlle  au,  die  beiderseits  von  Biotit- 
granit umschlossen  uud  von  einem  dichten  Netze  von  Granitgaugcu 
durchsetzt  ist.  Kiuzelue  kleinere  Schieferschollen  sind  vou  der 
Hauptmasse  entfernt  rings  von  Granit  umgeben.  Her  Granit 
selbst  ist  an  der  Grenze  schlierig  uud  ebenso  wie  der  Schieler 
reich  au  Titauitkriställcheu.  Schmale  Pegniatitgfiuge  setzen  durch 
Granit  und  Schiefer  in  gleicher  Weise  hindurch. 

III.  Uuartär1).  Von  Wichtigkeit  für  die  Gliederung  des  Dilu- 
viums der  Gegend  verspricht  der  Aufschluß  in  der  Tongrube  von 
Ingramsdorf  zu  werden. 

Hier  ist  folgendes  Prolil  zu  beobachten. 

Alluvialer  Lehm 
Alluvialer  Kies 

Diluvialer  Kies  mit  Windschliff 
Diskordauz 
I tiluvialcr  Torf 

Mergel  mit  Süßwasserkmiehylicu,  Diatomeen  uud  Kesten 
höherer  Pflanzen,  Unterkieferast  vou  Khinoccrus 
Mergeliger  Ton 
Sand 

Diskordauz 

Lehm  mit  geschrammten  nördlichen  Geschieben,  etwas  ge- 
schichtet, also  umgelagerte  Moräne 

Sand 

Tertiärer  Tou. 

Dem  Alter  nach  entspricht  die  Siisswasscrsehicht  dem  so- 
genannteu  2.  luterglazial,  das  somit  durch  diesen  Fund  zum 
ersten  Male  in  Schlesien  sicher  nachgewiesen  ist.  Der  als  gleich- 
altrig angesehene  Kalktuff  von  Paschwitz  bei  Canth  stellt  eine 
andere  Fazies  dar  uud  ist  in  seinen  Lagcruiigsvcrhältnissen  nicht 
aufgeklärt. 

')  cf.  Dieses  Jahrbuch  fiir  l‘.*t>ä,  XXVI,  S.  13. 


Digitized  by  Google 


R.  Um  mafi.',  Blatt  Taronw 


781 


Herr  K.  MkhaRL  berichtet  Aber  die  Ergebnisse  der 
A ti  fn  all  iim*  ii  auf  Blatt  Tarnowitz  in  den  «fahren  1903  und 
1904: 

Nördlich  von  Tarnowitr  treten  »n  d«*r  Oberfläche  Ober  wiegend 
nur  diluviale  Sande  mit  zahlreichen  aufgesetzten  Dünen  auf.  Die 
fast  ausschli«  Ul  ich  von  Forsten  eingenommenen  Flüchen  haben 
einen  sehr  hohen  Grund  wasserstaud. 

Ocwhiebelehm  mit  nordischem  Material  stöÜt  nur  stellen- 
weise bi»  an  die  Oberflüche  hindurch,  ist  aller,  wie  die  groUen 
Ausschachtungen  an  der  Eisenbahn  nördlich  Tarnowitz  und  zahl- 
reiche Tiefliohriingen  zeigen,  sonst  mit  den  Sanden  vielfach  innig 
verzahnt.  Die  reichliche  Beimengung  von  einheimischen  Muschel- 
kaJkgi-rOlleu  bedingt  die  kalkige  Beschaffenheit  desselben,  während 
die  lokal  stark  innigen  Beimengungen  durch  die  Keupertone  im 
Liegenden  erklärt  werden  mfisseti. 

Mau  kannte  ein  älteres  Bohrloch  bei  Bibiella,  welches  s.  Z. 
aut  \ »Tanlassutig  der  ürftfl.  IIrnck Kuschen  Verwaltung  zur  Auf- 
schlieUiing  des  (’arlsuns  uiedergebracht  und  bei  ca.  390  in  Teufe 
in  einem  grauen  Kalkstein  eingestellt  worden  war. 

Indem  dieser  Kalkstein  als  Kohlenk  dk  oder  Devon  ange- 
sproehen  wurde,  glaubte  man  einen  festen  Anhaltspunkt  frtr  den 
Verlauf  des  nördlichen  Beckenrandes  gefunden  zu  liabeu. 

Diesen  Annahmen  widersprechen  aber  die  Ergebnisse  der  in 
neuer  Zeit  im  Norden  von  Tarnowitz  gemachten  Aufschlüsse,  die 
sämtlich  von  mir  untersucht  werden  konnten. 

Durch  dioelhen  wurde  überraschender  Weise  eiue  weitere 
Verbreitung  und  grolle  Mächtigkeit  der  bereits  in  den  älteren 
Bohrlöchern  von  Fricdrichshütte  (lt>92  ■?=  340  m)  und  Lassowitz 
(*2.r»l  m)  a ii getroffenen  Schichten  des  Kotliegenden  festgestellt. 

In  deu  tieferen  Horizonten  stellen  sich  Konglomerate  ein;  die 
Natur  derselben  wurde  auf  Grund  von  Ä0  m Kernproben,  welche 
die  Fürstlich  I Iknckkl si*lie  Verwaltung  auf  meine  Veranlassung  zur 
sicheren  Feststellung  des  Gesteinschurakters  ziehen  bell,  erkannt. 

Unter  «len  Gerüllni  sind  Knhh*nkalkc  und  I Wonkalke,  auch 
L'ulm- Grau wackeu  von  beträchtlicher  (»rolle  vertreten;  nur  um 
solche  hat  es  sich  bei  der  älteren  MeiL>elbobruug  von  Bibiella  ge- 


Mi  *»u, 

trlw  umt 
TsrttAr, 
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bündelt.  Ein  Herausheben  älterer  Schichten  ist  also  bisher  in 
diesem  Teile  Oberschlesiens  noch  nicht  festgestellt  worden. 

Keine  der  neueren  Bohrungen: 


Zyglin  I 513m 

Zyglin  II 2'25  » 

Georgenberg  I 490  » 

Georgenberg  11  607  » 

Georgenberg  III 504  » 

Bibielia  11  404  > 


hat  bis  jetzt  die  Unterlage  des  Rotliegenden  erreicht. 

Damit  bleiben  alle  Ansichten  über  den  Verlauf  des  Nord- 
randes des  oberschlesischen  Steinkohlenbeckens  vorläufig  immer 
noch  lediglich  Vermutungen. 

Das  unvermittelte  Auftreten  des  Rotliegenden  ist  eigentlich 
in  hohem  Grade  auffällig,  da  man  bei  regelmäßiger  Muldenlagerung 
nordwärts  der  durch  die  marinen  Zwischenlagen  charakterisierten 
Schichten  der  Randgruppe  des  oberschlesischen  Carbons  die 
nächst  älteren  Schichten  dieser  Formation  erwarten  sollte. 

Die  Grenzlinie,  au  der  die  permischen  Schichten  au  das  Carbon 
stoßen,  verläuft  in  nahezu  gerader  südöstlicher  Richtung  von  Frie- 
drichshütto  über  Lassowitz  bei  Tarnowitz. 

Die  Verlängerung  dieser  zweifellos  tektonischen  Linie,  welche 
nahezu  die  gleiche  Richtung  wie  die  weitaus  jüngere  Grabenver- 
senkung des  Beuthen-Jaworzno-Trzebinia-Grabens  verfolgt,  trifft 
gleichfalls  sowohl  auf  russischem,  wie  auf  galizischem  Gebiet  Rot- 
liegendes  an;  in  letzterem  Teile  auch  mit  Eruptivgesteinen,  die 
den  Charakter  der  Dislokationslinie  noch  deutlicher  hervortreten 
lassen. 

ln  Oberschlcsieu,  Galizien  und  Russisch-Polen  bilden  nach 
den  an  zahlreichen  Stellen  gemachten  Beobachtungen  neben  merge- 
ligen Röthdolomiten  auch  Röth kalke  die  untere  Grenze  der 
Trias,  auf  deren  Vorhandensein  zuerst  Kosmann  hingewiesen  hat. 
Sie  sind  in  dem  bisher  aufgenommenen  Teile  des  Blattes  Tarno- 
witz gleichfalls,  und  zwar  in  einer  Remise,  südlich  von  Orzeeh 
vorhanden. 
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Dii“  Grenze  dieser  B«l>tlikalke  gegen  «lie  kavernösen  Kalke, 
du*  Bck  ul*  tiefste  Schichten  de*  unteren  Muschelkalk***  zuerst 
frwihot,  lättt  siel»  nach  «len  bisherigen  Erfahrungen  nicht  überall 
mit  Schärfe  featlegen;  im  Gegenteil  halte  ich  z.  B.  bei  Sc  hierot 
Styoyhorta  roafnta  in  kristallinischen,  intensiv  r«*t gefärbten  Kalk- 
bänken gefunden.  w<  |che  den  dort  gleichfalls  roten  kavernösen 
Kalken  zwischen  gelagert  waren. 

Auch  im  südlichen  < >ber*chle*ien  sind  Kötlikalk«*  mit  kaver- 
nösen Bänken  verquickt. 

Doch  möchte  ich  heute  noch  nicht  «len  eigentlich  naheliegenden 
Schltiü  ziehen,  «lull  die  kavernösen  Kalke,  di«*  in  dem  zusammen- 
hängenden Ilauptmuschelkalk-Grhiet  Oberschlesien*  einen  sehr  be- 
zeichnenden Horizont  an  der  Basis  «ier  zur  Kalkgewmriuug  und 
zu  Bauzwecken  gewonnenen  Kalksteinbänke  des  l uteren  Muschel- 
kalkes (l)ad<H*rinus*Schichten)  bilden,  zum  Köth  zu  stellen  sind. 
Die  Detailkartieruug  der  Bauke  Ober  weitere  Strecken  hin  wird 
ergeben,  ob  liier  tatsA«  lili«*li  dem  übrigen  l uteren  Mus«  helkalk 
gegenüber  auch  pnUoiitnlngisch  selbständig«*  Schichten  vorliegen. 

Auf  der  UoRMKK  sclieii  Karte  wird  Östlich  Naclo  eine  zu- 
aammenbungemle  Partie  von  Bun  t sandate  in  verzeichnet,  welche 
in  einem  schiiialeu  Bande  am  Bande  der  Musclielkulkpartie  aus- 
»treieben  soll. 

Diese  Btintsamlsteinpartie  bat  infolge  ihrer  vermeintlichen 
Beziehungen  zur  Wasserführung  der  Tarnowitzer  Mulde  eine 
wesentlich  überschätzte  Bedeutung  erlangt. 

Auf  Grund  der  Aufnahme- Begebnisse  habe  ich  aber  nicht 
«Jen  Eimlru«  k gewinnen  können,  «lall  es  sich  hier  überhaupt  um 
Buntsamlstein  bandelt. 

Alle  die  im  Gelände  auftretenden,  weithin  sichtbaren,  röt- 
lichen Stellen,  deren  Verbindung  miteinander  sehr  wohl  zur  Kon- 
struktion des  Buntsandsteuistreifens  der  alteren  geologischi'n  Karte 
führen  konnte,  lieileu  sich  bei  näherer  Unterst!«  hung  anders  deuten. 

Inu«*rhalh  der  Muschelkalkbänke  treten  z.  B.  hei  Zvglin,  wie 
oben  erwähnt,  rote  Letten  als  Zwischenlagen  auf.  Desgleichen 
Hndeu  sich  dieselben  in  den*  südlich  angrenzenden  Verbreitungs- 
gebiet der  kavernö-en  Kalke  bei  C!te«'iilati  und  Orzecl».  In  vielen 
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Fällen  aber  entsprechen  diese  rötlichen  Stellen  rötlichen  Sunden 
und  zugehörigen  eisenschüssigen  Ablagerungen  des  N achter 
Brauneisenerzvorkommens,  welches  sich  in  nahezu  nordsüd- 
licher  Richtung  über  weite  Flächen  hin  verfolgen  lallt  und  eine 
Spaltenausfüllung  innerhalb  der  älteren  Muschelkalk-Schichten  zur 
Tertiärzeit  darstellt. 

Ebenso  haben  all  die  zahlreichen  Einzelbeobaehtungen  be- 
wiesen, daß  das  Auftreten  und  die  Fortbewegung  der  erheblichen 
Mengen  von  Tiefen wasser  nicht  an  der  Basis  der  Muschelkalk- 
hänke.  sondern  auf  Spaltensystemen  innerhalb  derselben  erfolgt. 

Der  Untere  Muschelkalk  tritt  in  dem  untersuchten  Gebiet 
in  der  Gegend  von  Zyglin  mehrfach  zu  Tage  und  besitzt  auch 
unmittelbar  au  der  Oberfläche  unter  schwacher  Diluvialbrdeckting 
noch  eine  größere  Verbreitung. 

Das  Profil  des  größten  Aufschlusses  ist  Folgendes: 

1,00  m Kalkstcinscbutt 

1.00  » 1 — 4 cm  starke  Kalksteinplatten 

0,15  » Bank  mit  ausgewitterten  Versteinerungen 

0,30  » 2 intensiv  rötlich  gefärbte  Bänke,  die  untersten  mit 

ausgewitterten  Crinoiden 

0,30  » 3 Bänke  mit  Letteuzwischenlagen  von  2 ein  Stärke 

0,30  » rote  Letten 

0,25  » Kalksteinbank  von  rötlichem  Schaumkalk 

2.00  » dichter  Kalkstein,  etwa  0 Bänke  mit  cm  starken 

Zwischenlagen  von  roten  Letten 

2,00  » 3 Bänke  von  rötlich  grauem  kristallinischem  Kalkstein. 

Die  Stellung  der  einzelnen  Bänke  im  Gesamtprofil  des  Tarno- 
witzer  Muschelkalkes  steht  noch  nicht  fest.  Als  abweichend  von 
der  normalen  Entwicklung  sind  die  hier  vorhandenen  Zwischeu- 
lagen  von  roten  Letten  zu  bezeichnen. 

Der  sonst  im  oberschlesischen  Industriebezirke,  wie  in  der 
oberschlesischen  Trias  überhaupt,  an  der  Basis  des  Muschelkalkes 
überall  verfolgbare,  oben  erwähnte  Horizont  der  kavernösen  Kalke 
fehlt  hier.  Ebenso  fehlen  die  rötlichen,  kristallinischen,  charakte- 
ristischen Kalkst  rinplatten  mit  l'ecten , die  im  südlichen  Teile 
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de*  Blatt"*  Tarnowitx  sowohl.  wie  in  den  angrenzenden  Muscbel- 
kalkg**bieti*n  Kus*i*<  h-Polm*  ftl>er»ll  unmittelL.tr  fther  den  kaver- 
n«Wn  Kalken  einen  durchgehenden  Horizont  bildeu. 

Kt  handelt  flieh  hei  den  Zygliner  Kalken  deinnaeh  hier  uni 
ein  etwa*  höheres  Nieveau,  was  aijeh  dadurch  bewiesen  wird,  daß 
*«?  in  der  Nfihe  der  verlassenen  Steinbrfickc  niedergehrachte  Tiefboh- 
rung**n  Zyglih  I und  11)  mu  h 51  hezw  67  m Muschelkalk  durch- 
teuft haben,  ehe  dient  |l>cn  das  Perm  erreiehten. 

Auch  eine  7tt0m  östlich  von»  Bahnhof  (ieorgenberg  nieder- 
gebrachte  Tief  bohr  ung  hat  unter  l'l  nt  Diluvium  noeh  115  in 
Muschelkalk  ergeben. 

Leider  sind  diese  Bohrungen  nur  als  Meißel-Bohrungen  nieder- 
gehrarht,  sodaß  sieh  ein  sicheres  Urteil  über  die  Zugehörigkeit 
der  St  luchten  nicht  abgehen  läßt.  Insbesondere  steht  nicht  fest, 
mit  w»drher  Stärke  etwa  hier  noch  Böthkalke  au  der  Zusammen- 
setzung des  Profils  beteiligt  sind. 

Wesentlich  ist  nur  die  Tatsache,  daß  die  Tiefbohrung  am  Bahn- 
hof (ieorgenberg  keine  Dolomite  angetroft'eu  hat. 

Kinc  derartig  zusammenliAngende  Partie  von  erzführenden 
Dolomiten,  wie  »ie  die  Alteren  geologischen  Karten  von  Kokmrr 
und  De<;f.NH  WtHT  im  Norden  von  Tarnowitx  verzeichnen,  welche 
sich  als  regelmäßige*  Zwischenglied  zwischen  den  filteren  Kalk- 
steinen des  Unteren  Muschelkalkes  und  dem  Mittleren  hezw.  Oberen 
Muschelkalk  von  Tarnowitx  bis  Wyinitdow  erst  »ecken  und  dort  in 
östlicher  Richtung  umbiegen  sollen,  besteht  in  Wirklichkeit  nicht. 
Hier  liegen  nur  vereinzelte  Schollen  von  Dolomit  vor,  die  »ich 
in  nordsft  llicher  Richtung  anordneii. 

Vielfach  sind  bei  den  zahlreichen  Bohrungen  nach  Blei,  Zink 
und  Kiaenerzen  in  den  vorausgesetzten  Dolo» nitge bieten  unver- 
mittelt statt  dieser  die  liegenden  Kalksteine  erbohrt  worden, 
■/..  B.  in  den  beiden  kleinen  fiskalischen  Bohrungen  Ludwigstal  I 
lind  II,  nördlich  von  (.ieorgenberg. 

Die  eigentliche  Georgenberger  Dolomitpartie  steht  mit  söd- 
lieheu  Vorkommnissen  in  keinem  direkten  Zusammenhang. 

Das  reiche  Erzvorkommen  von  Bihiella  ist  ebensowenig  wie 
(ieorgenberg  eine  regelmäßige  Krzmtiidc,  deren  weitere  Erstreckung 
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nach  irgend  einer  Kiehtnng  bin  unbedingt  angetroffen  werden 
mußte.  Beide  Stellen  sind  gewissermaßen  bevorzugte  Punkte,  die 
durch  besondere  tektonische  Verhältnisse  den  Charakter  von  Erz- 
lagerstätten erhalten. 

Erzführung  im  Allgemeinen  ist  eine  weit  verbreitete  Erscheinung. 

Auch  die  in  den  kleinen  fiskalischen  Bohrungen  bei  Ludwigs- 
tal unter  dem  Keuper  mehrfach  angetrofl'enen  dolomitischen,  eisen- 
freien Kalksteine,  die  ihrem  Alter  nach  den  Tarnowitzer  Dolo- 
miten entsprechen,  sind  erzführend. 

Sie  stellen  ein  in  der  Umwandlung  zu  typischen  Dolomiten 
hegriffeues  Gestein  vor. 

ln  besonders  stark  umgewandelten  Partieen,  die  sich  in  der 
Nähe  durchsetzender  Sprünge  finden,  hänfen  sich  die  immer  den 
Sprüngen  und  Spältrhen  des  Gesteins  folgenden  Erzpartikelchen 
von  Zinkblende,  Bleiglanz  und  Schwefelkies  zu  größeren  Mengen  an. 

Auch  wo  sich  im  Keuper  ähnliche  Dolomite  finden,  zeigt  sich 
dieselbe  Erscheinung. 

Die  meisten  Bohrungen  sind  aber  lediglich  als  Meissel-Boh- 
rungen  ausgclührt,  deren  Bohrschmand  vielfach  naturgemäß  eine 
fälsche  Deutung  erfahren  mußte.  So  erklärt  sich  auch  die  Ver- 
wechselung von  Keuper-Dolomiten  mit  solchen  des  Muschelkalkes. 

Iu  der  Ziegelei  am  Bahnhof  Georgenberg  waren  in  der  tiefsten 
Ausschachtung  braune,  schwach  kalkige  Tone  aufgedeckt,  die  den 
auf  Blatt  Broslawitz  mehrfach  iu  Ziegeleien  aufgeschlossenen 
Keuper-Tonmergeln  gleichzustelleu  sind. 

Zwischen  Zyglin  und  Georgenberg  tritt  namentlich  im  Grenz- 
gebiet des  Unteren  Muschelkalkes  und  Dolomites  eine  ausgedehnte 
Partie  von  lockerem , eisenschüssigen  Sandstein , begleitet  von 
Sanden  und  Letten  auf,  welche  tertiären  Alters  (Ober-Miocän)  ist. 

Auch  kouglomeratische  Partieen  von  festerem  Gefüge  und 
bräunlicher  Grundfarbe  mit  ausschließlich  weißen  Quarzgeröllen 
sind  vorhanden. 

Diese  tertiären  Schichten  gleichen  in  ihrer  Zusammensetzung 
und  ihrem  Auftreten  den  Ausfüllungen  der  Taschen  und  Spalten 
im  Bereich  der  vererzten  Dolomite  des  Unteren  Muschelkalkes  im 
Gebiete  des  Trockenberges,  südlich  von  Tarnowitz. 
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12.  Provinz  Westpreussen. 

Herr  G.  M tu  berichtet  Ober  dir  Aufnahmen  auf  den 
Blättern  Sehirotzken  und  Bagniewo  i m Jabrr  IW  und 
1904: 

l>ie  am  Westrands  des  Blatte»  Sehirotzken  deutlich  und 
typisch  entwickelten  Endmoränen.  dir  »ich  hier  gegen  dir  Kiuur 
des  Itrahrtalra  scharen.  zerteilen  »ich  Dach  t Men  au  in  eine  grolle 
Anzahl  dicht  hintereinander  liegender  Staffeln,  die  mit  der  Ent- 
feruuug  vmn  iirahetal  ihre  geschlossenen  Können  uud  Deutlich- 
keit immer  mehr  verlieren.  Auf  dem  Blatte  Bagniewo  aind  die 
geschlossenen  Zflgo  Oberhaupt  verschwunden,  und  an  ihre  Stelle 
treten  vereinzelte  Aufpressuugcu  und  AufachOttuugen.  die  abermals 
ein  nördliche»  l'mhiegcn  und  eine  Scharung  gegen  das  Schwarz- 
wasser-Weichseltal erkennen  lassen.  Auf  Blatt  Scbirotzken  hat 
mau  ea  vornehmlich  mit  zwei  Endmoräncngrupprii  zu  tun,  die  je 
die  Sfld-  und  Nordhälfte  des  lilstte»  beherrschen.  Der  südlichste 
Zug,  der  den  Korst  Strnnno  durchzieht  und  auf  dt«  Blatt  Zolon- 
dowo  Ohertritt,  timlet  am  Sudraude  des  Blattes  in  Bloekbestreu- 
ungen  und  vereiuzelten  AofschOttiiugcii  Aber  Klahrheim  und  Krie- 
diugen  eine  Kortsctznng.  Bei  Karlhof  vereinigt  sich  mit  ihm 
ein  zweiter  Zug.  der  in  den  Höhen  zwischen  KraugeltnOhle  uud 
Vw.  Viktorowo  beginnt  und  seine  »ciiönste  Entwicklung  bei 
Alt  .lasehinnitz  erreicht.  Ein  dritter  Zun  di.  »es  Systems  end- 
lich beginut  bei  Neu  .Taachiuuitz  uud  lässt  sieh  deutlich  bis 
Wudsehin  verfolgen,  von  wo  »ich  die  Bestreuungsgebiete  uud  ver- 
einzelten Kuppen  tlher  \\  udziiinek,  Lindau,  Nieciszewo,  Prust. 
Waldau,  Maleschechowo  weiter  verfolgen  lassen.  Die  nördliche 
Endmoräne uoruppe  des  Blattes  Scbirotzken  besteht  im  wesent- 
lichen aus  zwei  an  der  Scbirotzkener  Seeurinne  sich  scharender 
Bögen,  deren  östlicher  sich  wieder  in  mehrere  Staffeln  auflöst, 
während  der  westliche  im  Korst  (irOnfelde  mehr  geschlossen  ent- 
wickelt ist.  Teile  dieses  Eudmoriuensystenis,  das  auf  Blatt  Bng- 
uiewo  durch  die  (regend  von  Stanislaw  ie,  Gr.  Louk.  Gawronitz 
zu  vrrlolgpu  ist.  schlieUen  sich  eng  an  die  End.  .oränen  der  Blätter 
Luhiewo  uud  Bromke  au 
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In  engem  Zusammenhänge  mit  diesen  Endmoränen  staffeln 
steht  die  ulte  Entwässerung  des  fraglichen  Gebietes.  Zwischen 
den  einzelnen  Staffeln  bildeten  sich  in  großer  Zahl  kleinere  und 
größere  Stauheekeu,  die  teils  abflußlos  blieben,  teils  durch  die 
Endmoränen  hindurch  mit  anderen  Becken  oder  Abflußrinnen  in 
Verbindung  traten.  Abgesehen  von  den  Hauptentwässerungs- 
kanälen, dem  Brahe-  und  dem  Schwarzwasser-Weiehscltal,  war 
am  wichtigsten  das  Rinoeusystem  der  Schirotzkcner  Seenrinne, 
die  auch  noch  für  Teile  der  Blätter  Eubiewo  und  Bromke  den 
Abfluß  schuf.  Ihr  war  auch  durch  eine  tiefe,  meist  aber  enge 
Rinne  das  große  Staugebiet  von  Lnwinueck-Stnnsk  tributär,  das 
seinerseits  wieder  mit  dem  Recken  von  Gr.  Donk  und  Stauislawie 
in  Verbindung  stand. 

Ungleich  wichtiger  fflr  die  Eutwickeluugsgeschichte  des  Ge- 
bietes, besonders  des  Blattes  Bagniewo,  sind  aber  die  Reste  alter 
Terrassen  im  Schwarzwasser-Weicliscltal.  Die  höchste  dieser 
Terrassen  liegt  im  Schwarzwassertal  des  Blattes  Dritschmin  im 
Durchschnitt  etwas  Ober  8")  m über  N.N . und  senkt  sieh  auf  dem 
Blatte  Schweiz  im  Mittel  von  83  auf  80  m.  Am  westlichen 
Weichselgehäuge  des  Blattes  Bagniewo  und  in  den  talartigeu 
Schluchten  zwischen  Parliu  und  Grutschno  finden  sich  nun  Reste 
von  Terrassen  in  T8  in  im  Norden  und  bei  75  m im  Süden  des 
Blattes.  Ihrem  (ietälle  nach  stimmen  diese  Terrasseustücke  völlig 
mit  den  Schwarz wasaerterrassen  überein,  und  sie  müssen  als  deren 
südliche  Fortsetzung  augesproclien  werden.  Zu  bemerken  ist,  daß 
diese  höchste  Terrasse,  soweit  sie  noch  erhalten  ist,  nicht  ans  Tal- 
sanden, sondern  ans  eingeehnetem  Oberen  Gesehiebcinergel  mit 
seinen  Einlagerungen  bestellt;  nur  in  dem  Parliner  Nebeutal  findet 
sieb  auf  dieser  Stufe  eine  dünne  Talsauddecke.  Eine  zweite, 
später  ebenfalls  größtenteils  zerstörte  Terrasse,  r,  liegt  auf  Blatt 
Bagniewo  bei  70  m.  Es  ist  dieselbe  Talstnfe,  die  auf  Blatt  Schweiz 
im  Weichsel-  und  Schwarzwassertal  von  70  bis  73  m austeigt  und 
mit  Blatt  Dritschmin  im  Durchschnitt  hei  etwa  75  m liegt.  Auch 
diese  Terrasse  findet  sich  in  dem  Parliner  Nebeutal.  Während 
aher  die  «-Stufe  auf  Blatt  Bagniewo  im  Iluupttal  aus  eingeehneten 
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Bildung.«»,  itn  Seitental  aus  Talsandcu  besteht,  ist  es  bei  der 
r»  Stufe  gerade  umgekehrt.  Bemerkenswert  ist  ferner,  daU  die 
f-Stufe  innerhalb  de»  I Hatte»  Baguicwo  keinerlei  (»efllle  zeigt, 
und  daU  nie  aueli  auf  den  Blättern  Kulm  und  Kijewu  stets  in 
70  ui  Meereshöhe  auftritt.  K»  handelt  dich  »Im»  iiiii  eine  See- 
terrasse, deren  Bildung  entweder  /u  einer  Zeit  erfüllte,  als  die 
von  Nonien  kommenden  Scbmrlxwasser  das  sogenannte  Thorn- 
Eberswalder  liaupttal  --  denken  I lochterr»*se  entspricht  unsere 
'»-Stufe  infolge  mangelnder  Kn»  m ns  kraft  nielit  mehr  erreichten 
und  »ich  deshalb  in  einem  bereits  vorher  vorhandenen  Berken 
ansammelleu.  oder  /u  einer  Zeit,  in  der  »ich  der  nördlieho  Dtirch- 
hrueh  der  unteren  Weichsel  vorbereitete.  Dem  nördlichen  Weiclisel- 
durehhriieh  gehört  sicher  die  tiefste  Terrasse  des  Blattes  Bagniewo 
au.  r,  die  heute  gleirlisfulls  nur  noch  in  kleinen  Resten  vorhanden 
Kt.  die  sieh  von  52  m im  Soden  auf  50  m im  Norden  senken. 
Diese  r-Stnle  ist  es.  die  sich  vom  Oberlauf  der  W eichsel  her  bi» 
in  ihr  Mündungsgebiet  verfolgen  lasst,  überall  mit  nördlichem  (ie- 
falle,  wahrend  die  höheren  Talstufeu  entweder  kein  (ietalle  oder 
ein  solche»  nach  Süden  zeigen. 

Von  jugendlichen  Bildungen  im  W eichseltal  verdienen  noch 
die  gewaltigen  AhschlAminmasseu  Erwähnung.  die  iu  einem  oft 
mehrere  Kilometer  breiten  Baude  von  zuweilen  vielen  Metern 
Mächtigkeit  das  (iehäugc  begleiten  und  lediglich  als  die  Scliutt- 
kcgrl  der  /uhlloseu  grollen  und  kleinen  Sclduehten  des  W'eichsel- 
gebänges  aufztifasseu  sind,  deren  Masse  auch  heute  noch.  z.  l. 
durch  gelegentliche  Bergstürze,  w&ehst. 

Wie  bereits  in  meinem  vorigen  Bericht  erwähnt  wurde,  nimmt 
die  Mai  htigkeit  des  Oberen  Diluviums  gegen  das  W'eichseltul, 
das  einer  bereits  vorher  begehenden  Niederung  entspricht,  hin 
bedeutend  zu  Diese  Mftclittgkcitsztitialime  ist  darauf  zurflek- 
/.iiführeu,  dal.'*  sich  in  die  normale  ( irtindntoräne  unregeimäUig, 
bald  gröüere,  bald  kleinere  Einlagerungen  einsebieben,  die  nicht 
niveuuhest&udig  sind  und  eben  deshalb  nicht  als  eiuc  durch- 
gehende, trennende  Schicht  aufgefasst  werden  könnet).  Diese  Ein- 
lagerungen bestehen  aus  Samleu  lind  Tonmergeln,  die  im  hun- 
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testen  Wechsel  mit  Geschiebemergelbänken  auftretcn  und  mit  dem 
Geschiebemergel  eine  Einheit  bilden.  Zuweileu  folgen  die  ver- 
schiedenen Bildungen  ziemlich  regelmäßig  flbereimiuder,  ■/..  B. 
Geschiebemergel  Ober  Ton,  (Iber  Sand,  Ober  Geschiebemergel,  zu- 
weilen findet  sieh  aber  im  Geschiebemergel  nur  eine  stärkere  Ton- 
hauk.  die  ihrerseits  wieder  Binsen  von  Sand  und  Geschiebemergel 
umschließt,  also  ein  äuUerst  rascher  Fazieswechsel  ohne  jede  Regel- 
mäßigkeit. Iufolgedessen  wurde  der  gesamte  Schiehtenverbaud 
Ober  den  am  ganzen  Weiehselgehänge  hin  verfolgbareu,  '20  — 40  m 
mächtigen,  wasserführenden  Sauden,  die  abermals  Geschiebemergel 
oder  unmittelbar  dns  Tertiär  überlagern,  als  zum  Oberen  Diluvium 
gehörig  aufgefaßt. 

Bi««,  Herr  J.  Bkhk  berichtet  überdie  Aufnahmen  auf  Blatt 

Bromke  im  Jahre  1904: 

morünes, 

ni.it«  Bromke.  Die  fertiggestellte  Osthälfte  des  Blattes  ist  eine  von  zahl- 
reichen, kleineren  und  größeren,  teils  von  Flugsanden  begleiteten 
Becken  durchsetzte  Grundmoränenebene,  die  in  ihrem  größten 
Teile  von  einer  mehr  oder  weniger  mächtigen  Sanddecke  über- 
lagert ist  unil  dem  Oberen  Diluvium  zugerechnet  werden  muß. 
Nur  dort,  wo  das  Gelände  sich  nach  dem  unweit  entfernten 
Schwarzwasser-  und  Weichseltal  hin  abdacht,  treten  größere  Ge- 
schiebemergel- bezw.  Lehmflächen  zutage,  so  bei  Rukowitz  und 
südwärts  von  Jidieuhofl  bis  Drosdowo.  Doch  ist  hier  die  Ent- 
wicklung des  Gesehiebelehms  in  seinem  obereu  Teile  meist  eine 
sehr  sandige,  am  Südostrande  des  Blattes,  bei  Gawronitz,  treten 
sandstreifige  Geschiebelehme  auf  Die  Entkalkung  des  Bodens  im 
aufgenoni menen  Gebiete  ist  überall  eine  sehr  tiefgehende  und  reicht 
durchschnittlich  bis  1,5  in  hinab. 

Fast  diagonal  von  SW.  nach  NO.  durchzieht  das  Blatt  eine 
Endmoräne,  die  bei  Julieuhof  I bis  zu  117,8  m ansteigt.  In  ihrer 
Ausbildung  tritt,  abgesehen  von  kleineren  Kuppen  bei  Gr  Lonk, 
der  kiesige,  steinige  Charakter  sehr  zurück,  im  allgemeinen  be- 
steht sie  aus  feinen  Sandeu,  die  mit  Tonen  und  Geschiebemergel 
gemengt  sind  oder  mit  ihnen  wecbsellagern. 
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Mehrere  Bmuoenhohniugen  in  Buknwitz  und  der  nächsten 
l ingehung  frreicbtto  schon  bei  ungefähr  f*  — )0m  Tiefe  einen  sehr 
ergiebigen  Wasserhnrizout  in  Sauden  oder  Kiesen,  die  dem  älteren 
Diluvium  augehüreu.  Zulage  traten  diese  GU/ialahlageningen  nur  in 
deu  beiden  25  in  tief  in  die  Gesehiehemergelfläelie  eingesehnittenen 
Tälern  aiu  t (strande  des  Blattes.  die  sieb  nach  dem  Schwarz. Wasser 
hiuziehen  und  sieh  auf  Blatt  Schweiz  zum  Bette  des  Wirwa- 
b bisse»  vereinigen.  Hier  finden  wir  die  sog.  l uteren  Sande  auf- 
geschlossen und  darüber  den  Oberen  ( 1 esebiel lemergel  mit  einer 
Iuii-  und  einer  Sandbank  w eeh  sei  lagernd , genau  dasselbe  Profil, 
wie  es  gleichzeitig  |)r.  Maas  am  Weiebselrande  auf  dem  südlich 
anstoßenden  Blatte  Bagniewu  beobachtete. 

Herr  A.  Jknt/si'H  berichtet  über  die  Wissenschaft  liehen 
Krgebnisse  seiner  west  |>reu  Uische  n Aufnabmen  in  den 
.laliren  1908  und  1904: 

Die  dortige  (fegend  ist  ziemlich  flach  und  liegt  zumeist 
zwischen  90  und  120  in  Meereshübe.  Kinst  ausgedehnte  Seeu 
sind  teils  als  Torfwiesen,  teils  als  schwer  betretbare  Sümpfe,  zum 
kleinsten  Teile  noch  jetzt  als  Wasserflächen  erhalten,  nachdem  im 
letzten  Menecheualter  durch  Kn t Wiisseru ngs verbände  stark  an  deren 
Trockenlegung  gearbeitet  worden  ist.  Noch  neuerdings  wurde 
seitcus  der  Königlichen  Ansiedeliingskoininissioii  ein  bedeutendes 
Kultiirwerk  gerade  iu  diesem  Gebiete  geschaffen.  Im  Gegensatz 
zu  der  älteren  Aufnahme  eines  anderen  Geologen  fand  ich  Wiesen- 
kalk  in  zahlreichen  und  teilweise  wcitgedelinteu  Flächen  als  Unter- 
grund des  Torfes,  stellenweise  sogar  unter  nur  geringfügiger  Be- 
deckung. so  daß  der  Nachweis  des  für  die  heutigen  Aufgaben  der 
Landwirtschaft  so  ersprießlichen  Düngekalkes  hinreichend  ge- 
sichert wurde.  Das  Diluvium  gebürt  zumeist  einer  Grundmoränen- 
Inndsehaft  an.  welcher  im  südlichen  Teile  der  genannten  Blätter 
sich  Sandr  und  Talsande  vorlagern,  ln  mehreren  Zügeu  durch- 
setzen Kudmoränen  das  Gebiet.  Alle  Dilnvialaufschlüsse  gehören 
deu  Gebilden  der  jüngsten  Vereisung,  also  dem  Jungglazial,  an 
und  zumeist  dessen  jüngsten  Abschnitten.  Deckton  zieht  sich 
stellenweise  in  die  Täler  hinab. 
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Insbesondere  ist  der  Obere  Geschiebemergel  und  der  dem- 
selben örtlich,  namentlich  in  den  Endmoränen,  aufgelagerte  Ge- 
schiebesand  reich  an  Senongeschieben  der  für  Ostpreußen  und  das 
östliche  Westpreußen  bezeichnenden  Art  und  erweist  sich  dadurch 
als  Äquivalent  der  obersten  Abteilung  des  Marien werderer  Juug- 
glazials. 

n.  Die  Begehung  der  Eisenbahn  - Neubaustrecke  Morroschin- 

soilarrnw  Mewe,  sowie  die  Untersuchung  eines  durch  neue  Erdrutsche  bloß- 
s^n'ui'rn'hreh' gelegten  Teiles  des  hohen,  linken  Weichselufers  von  Kiedlitz  bei 
i»sni>re™i«,nk  Marienwerder  bestätigten  vollkommen  die  vom  Verfasser  seit 
m WVM  Jahren  vertretene  Überzeugung,  dass  von  den  beiden  Bänken  des 
jungglazialen  Geschiebemergcls,  welche  Verfasser  zuerst  im  .fahre 
18"<1  unterschied,  die  obere  sich  durch  Ueichtum  au  Senon- 
geschieben auszeichnet,  während  die  untere  (Iiothofer)  Bank  des 
Obereu  Geschiebemergels  arm  daran  ist  und  statt  dessen  öfters 
Geschiebe  interglazialer  Meeresmnscheln  fuhrt.  Der  Unterschied 
ist  so  auffällig,  daß  sogar  in  den  beide  jungglaziale  Geschiebe- 
mergel trennenden  Sedimenten  mau  durch  gewisse,  au  Senon- 
geschieben reiche  Einlagerungen  eben  dadurch  die  Vorschflttungs- 
sHiidc  des  Obersten  Geschiebemergels  deutlich  zu  erkeunen  vermag 
Die  im  Bau  befindliche  Eisenbahn  Carthaus- Lauenburg,  welche 
aus  dem  höchsten  Teile  des  Danziger  Hochlandes  nordwärts  zum 
Lebatalc  in  Pommern  führt,  liegt  völlig  außerhalb  des  Gebietes 
jenes  an  Senongeschieben  der  ostprenßischcn  Art  reichen  Obersten 
Geschiebemergels.  Der  dortige  »Obere  Geschiebemergel«  ist  viel- 
mehr äußerst  arm  an  Senongeschieben,  so  daß  bei  der  Begehung 
der  Strecke  auf  mehr  als  40  km  Läuge  überhaupt  kein  Seuon- 
gesehiebe  gefunden  wurde.  Dasselbe  Verhältnis  fand  Verfasser 
nordwärts  noch  über  Laueuburg  hinaus  bis  zur  Ostseeköstc  bei 
Lebn  in  Pommern  und  bei  Kixhöft  in  Westpreußen. 

Mit  der  Auffassung,  daß  eben  döshalb  der  »Obere  Gcschiebe- 
mergel«  iu  der  moräneuerfüllten  Gegend  von  Carthaus  der  Unteren 
Geschiebeinergelbank  des  Jungglazials  der  Gegend  von  Marien- 
burg, Marieuwerder,  Graudeuz  u.  s.  w.  entspricht,  stimmt  die  Tat- 
sache überein,  daß  er  vielorts  bis  3 in  und  mehr  Tiefe  entkalkt 
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ist,  während  l**i  Marieuwenh-r  die  Kutkalkuiig  des  dort  öftersten 
IteM'hipIx'infrgfU  durchschnittlich  kaum  1 in  tief  hmabreicht. 

Sodwärts  wurde  der  wuftüreiolu*  Obere  Ciescliiebemergel  bin 
/um  Knude  de»  die  russische  (ireusc  bildenden  Drewenztales  bei 
( lollub  und  l>ei  lieibitM’b  unweit  Tlioru  verfolgt,  sowie  »Odwestlich 
des  Thorn-Kbers  walder  1 laupttah*  uihIi  bi*  zu  einer  Endmoräne, 
welche  der  Verlader  unweit  der  Haltestelle  Suchatowko  d«  r von 
Tborn  nach  Posen  Ifthreiiden  Eisenbahn  in  der  Provinz  Pötten 
aulTatid.  I*a  weiter  wentlieh,  z.  H.  I»ei  Schuhin  und  in  der  liegeud 
von  Posen,  die  Seiioiigescl»iel>e  ostpreußischer  Art  völlig  fehlen,  sie 
aber  uw'b  bei  Bromberg  reieblieb  auftretci»,  an  f*rgibt  »ich  a ls  vor- 
läufige Sftdgrelize  de«  senoiireicheii  (tesrliichcinergels  der  Weichsel- 
gegend  das  alte  Netzetal  Mödlich  von  Iirotttherg. 

Die  Weat grenze  de*selt>on  verläuft . wie  die  Begehung  der 
Kis»  iibahubau»treeke  Pr.  Stargard  Schöneek  ergab,  in  der  Nähe 
der  erstgenannten  Stadt,  dann  wenige  Kilometer  westlich  von 
Schöneek  mul  nordwärts  Ober  die  (regend  von  Zop|K>t. 

I nweit  ( arthaus  wird  «las  seit  laugein  bekannte  Kalklager.  Jno*»  * 
welches  an  den  Kandern  der  Hadaunese«  ii.  mehrere  Meter  Ober  dem 
Wasserspiegel  derselben,  nuOritt,  jetzt  in  größerem  Maßstnhe  al>- 
gebaut  und  als  Düngekalk  mit  der  Eisenbahn  verfraehtet.  hie 
l iitersuchiing  des  dadurch  geschaffenen  Aufschlusses  ergab  deut- 
lieh  den  Nnebweis.  daß  es  als  Seekreide  au»  den  jetzigen  Seen 
zur  Zeit  eines  ungefähr  10  m höheren  Wasserstaiides  abgesetzt 
wurde.  ln  einzelnen  Schichten  enthält  es  Schneckeuschaleu. 
Überlagert  wurde  es  von  gesebiebeföbrendeii  Sauden.  Diese  be- 
weisen aber  keineswegs  die  dort  landläufige  Ansicht  eines  dilu- 
vialen Alters:  vielmehr  sind  es  I tersande  desselben  Sees  zur  Zeit 
eines  Wasserst andes,  der  nur  wenige  Meter  Ober  dem  heutigen 
lag.  Diese  Kalke  sind  demnach  teils  dem  ältesten  Alluvium,  teils 
dem  sogenannten  Postglazial  zuzureehnen.  Meine  dortigen  Be- 
obachtungen ergänzen  somit  treffend  die  vergleichenden  Studien 
Ober  Binnenseen,  welche  Verfasser  an  eiuzeluen  Seen  der  Pro- 
vinzen Holstein,  Pommern,  Westpreußen  und  Ostpreußen  durch- 
fahrt und  deren  Ergebnisse  gesondert  beschrieben  werdeu  sollen 
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Die  Seeustudien  ergaben  unter  anderem  die  gesetzmäßige  Neben- 
und  Überlagerung  verschiedener  Fazies  von  Absätzen  desselben 
Sees,  das  Durchragen  örtlicher  Reliktenfloren  durch  jüngere  Ver- 
landungen, die  Verbreitung  des  Schwefeleisens  in  gewissen  Seen- 
tiefen,  die  chemische  Verschiedenheit  des  Oberflächen-  und  Tiefen- 
wassers, das  allgemeine  Auftreten  von  Strömungen,  welche  in 
längeren  Seen  in  je  mehrere  Kreislaufsysteme  zerfallen,  die  da- 
durch bedingte  Selbstvertiefuug  und  Selbstteilung  von  Binnen- 
seen u.  s.  w. 

j»ikch.  In  Bezug  auf  den  tieferen  Untergrund  ergab  sich  für  gewisse 
liniuiiwflsMT  Gebiete  Ost-  und  VVestpreullens  die  weite  Verbreitung  sch  wacher 
atkalisch-salinischcr  Grundwässer  in  den  Schichten  der  Kreidefor- 
mation. 


13.  Provinz  Ostpreussen. 

K'L.ni». h ii.  Die  Herren  A.  KLAt'TZSCti  und  F.  SOBNDBROI’  berichten 

ranei'i.  Ober  die  Ergebnisse  der  geologischen  Aufnahmen  der 

Hibben,  Aweyden,  Sorquittcn,  Seusbitrg  und 

Am-yiiva.  Seehesteu  in  den  Jahren  1903  und  1904: 

Sorquitt«nt 

sedhnära.  I las  bearbeitete  Gebiet  umfaßt  den  größten  Teil  der  VVost- 

hälfte  des  Kreises  Seuslmrg,  greift  aber  nach  SW.  zu  noch  in 
den  Ortelsburgcr  und  nach  NW.  resp.  N.  zu  in  den  Rösseler  und 
Kastenburger  Kreis  hinein.  Es  bildet  das  üreuzland  zwischen  Ma- 
suren und  Ermland  und  erscheint  landschaftlich  durch  den  Wechsel 
seiner  Gcläudeformen  mit  zahlreichen  Seenrinnen  und  -hecken 
sehr  reizvoll.  Der  höchste  Punkt  dieses  Gebietes  liegt  in  dem 
sog.  Olymp,  nordnordwestlich  von  Kobulteu,  bei  097’ *)  im  SW. 
des  Blattes  Sorquitten.  Erklimmt  man  diese  steile  Höhe,  die  als 
trigonometrischer  Punkt  1.  Ordnung  mit  einem  weithin  sichtbaren 
Turm  gekrönt  ist,  so  überschaut  mau  ein  in  seineu  Bodenerhebungen 
sehr  wechselvolles  Gelände,  erfltllt  von  freundlichen  Dörfern  und 
zahlreichen  Einzelsiedeluugen,  mit  den  Türmen  von  Bischofsburg 
und  Mensguth  in  der  Ferne  und  dazwischen  zahlreiche  blinkeude 

')  Oie  Hühenungnben  sind  auf  den  vier  erst  ernannten  Blättern  in  dd-Fuß, 
auf  Blatt  Sechesten  hingegen  in  Dez. Fuß. 
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SecnfUclien.  Wir  rrkronni,  daü  wir  auf  einem  hohen,  dem  durch- 
schnittlich über  4K0'  hoch  gelegenen  Plateau  aufgesetzten  Sockel 
»teben,  während  die  Becken  uud  Seenrinneu  iu  jenem  tief  einge- 
liettet  liegen. 

Die  geologische  S|iezialkartierung  diese»  Gebiete*  läüt  uns 
den  Bau  dieser  Landschaft  deutlich  erkeuneu.  Wir  haben  in 
diesem  Kobulter  Ilöheuzug  tlie  Fortsetzung  iler  schon  von  Gadki. 
und  MCi.LKK  beschriebenen  Orteisburger  Endmoräne1),  die  von 
Jedwabno  her  fll>er  Passenheim  bis  hierher  reicht.  Zwei  gewal- 
tige FudinoräueiizOge,  die  als  West-  resp.  Ostflflgel  eine»  weit 
südwärts  reichenden  1/ohus  sich  am  Nordrande  de»  Blatte»  Mcnsgttth 
einander  nähern,  ziehen  au»  tler  Gegend  von  Kaschuug—  Bottowen 
liezw.  Hasenherg  - Sinimern  in  ungefähr  nordöstlicher  Kichtung 
weiter  durch  die  SO.-Ecke  des  Blattes  Bischofsburg,  ungefähr 
südöstlich  der  Linie  Schön bnich  - Kudzizken,  um  sich  nur  wenig 
weiter  östlich,  im  W.  uud  NW.  des  Dorfes  Kobulteu  iu  jener 
imposanten  Höhe  des  Olymp»  zu  vereinigen.  Diese»  Gebirge,  da» 
-ich  au»  einer  Keihe  hoher,  von  tiefen  Trockeutälern  und 
Schluchten  zerschnittener  steiler  Berge  und  Kuppen  zusammen- 
setzt, besteht  aus  einem  hohen  (ieschiebemergelsockel.  überschattet 
vou  sehr  block-  und  steinreichen  Sauden.  Nur  ganz  vereinzelt 
treten  steinige  Kiestnassen  oder  Blockpackttiigeu  auf.  Zum  gröllten 
Teil  ist  das  (iclftude,  seiner  schroffen  Terra  iu  formen  wegen  nur 
wenig  der  Kultur  erschlieUhar,  bewaldet  ; nur  ein  geringer  Teil 
dient  bei  beschwerlichster  Bestellnngsweise  uud  sehr  erschwerter 
Zufuhr  dem  Ackerbau.  Die  einst  abgeholzten  Berge  und  Hange 
dienen  als  Weide,  oder  man  baut  die  zahbeichen  Blöcke  und 
Steinniaasen  ab,  die  ihr  Inneres  birgt.  Dieses  Endmoriiirnstflck 
leicht  nach  N.  zu  bis  au  Parlöseu- Wolk n und  bi»  nahe  zum  Vor- 
werk Kl.- Borken  heran,  vou  wo  ah  es  nordwärts  ziemlich  unver- 
mittelt zu  der  tiefen  Senke  abfällt,  die  von  Kudzizken  her  über 
Kl.  Parlöseu  bi»  Saadatt  mul  Dombrowken  reicht.  Die  Fort- 

•;  C.  Gji.n  und  (7.  Hinan:  Dis  Kntnicklang  der  ostprsaSischeD  End- 
moränen io  den  Kreisen  OrtaUbura  and  Neidanburg.  Diese»  Jahrbuch  für  1 H'Jb. 
XVII  1897.  ö.  J50-J77.  Mit  I Karte  in  1 : 100  00U. 
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Setzung  dieses  Endmornnenstüekes  geht  nach  Osten  zu  durch  den 
Kobulter  Pfarrwald  mit  steinigen  Kiesen  und  mächtigen  Block- 
packungen  zum  Vorwerk  Snilken  hin.  Hier  auf  der  (lachen 
Kuppe  hei  der  Ziegelei  liegen  1 — l'/j  m mächtige  Tone  Aber  sehr 
blockreichem  Geschiebemergel.  Unmittelbar  daran  schließen  sich 
grobe  Kiese  und  steinige  Saude.  Die  Endmoräne  biegt  von 
hier  ab  nach  NNO.  um  und  zieht  längs  der  Ortelslmrg — Sens- 
burger  Kreisgrenze  bis  in  den  Wald  von  Kosarken- Dönhoffstädt 
und  gen  Gr.  Kosarken.  Hier  ist  sie  besonders  typisch  entwickelt 
in  dem  Gebiet  um  Douip  nördlich  Gr.  Kamioukeu.  Neben  mäch- 
tigen Blockpackungeu,  die  wie  von  Zyklopcnhänden  aufgebaut  er- 
scheinen, finden  sich  steinige  Sande  und  Kiese.  Von  Kainionken 
aus  entsendet  die  Endmoräne  einen  weit  nach  Süden  ausgreifenden 
Bogen,  der  hufeisenförmig  das  Gruudmor&neugehiet  um  Rosoggou, 
Hibben  und  Koslau  umgürtet.  (Vielleicht  auch  bildet  dieses  Bogen- 
stück einen  Teil  einer  älteren  vorgelagerten  Eudinoränenstaffcl, 
die  von  Bl.  Theerwisch  her  zwischen  dem  Gr.  und  Kl.  Babantsee 
hindurch  ziemlich  nordwärts  streicht  bis  in  die  Gegend  Neusorge — 
Rosoggen  resp.  Regalien  — Moythienen,  um  dann  wieder  über  Rheins- 
weiu  südwärts  zu  streichen  und  den  Rheinsweiuer  See  umschließend, 
nach  VVN  W.  über  Erhen  und  Theerwisch  auf  Mensguth  zu  zu 
ziehen.)  Auf  der  Westseite  dieses  BogenstOckes  liegen  die  End- 
moränenbildiiugeu,  vorwiegend  äußerst  steinige  Kiese,  inner- 
halb der  Talriuue,  die  durch  den  Stromecksee  zu  den  beiden 
Babautseeu  zieht,  und  zwar  zumeist  auf  der  Ostseite  des  Tales, 
nur  zwischen  Kainionken  und  Moythinen  und  südlich  des  letzt- 
genannten Dorfes  nach  Regalien  zu  finden  sic  sich  auch  auf 
dessen  westlicher  Seite.  Westlich  von  Hibben  im  Prussakwald 
und  hei  Vorwerk  Sophieutal  treten  sie  noch  einmal  in  typischer, 
deutlicher  Entwicklung  auf.  daun  verschwinden  sie,  und  in  dem 
Bogen  um  Koslau  herum  gehen  die  Absätze  der  Grundmoräue 
ganz  allmählich  und  ohne  jeden  Geläudeabsatz  in  die  vorge- 
lagerte Saudlläche  über.  Erst  auf  dem  Ostflügel  dieses  Bogen- 
stückes,  etwa  vom  Vorwerk  Neusorge  an  bis  nach  Rosoggen,  treteu 
wieder  deutliche  Eudmoräuenbildungeu  auf.  Dafür  lagert  sich  aber 
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sffdlich  Koslau  rin  gewaltiger  Saudr  an,  /war  auch  vielfach  steinig 
uod  Iii  einzelnen  Teilen  ziemlich  bewerte  («elAiidetnriiieu  /eilend, 
alier  im  grollen  und  gaiizen  doch  eine  weite  sandige  Hochfläche 
darstellend.  Kr  reicht  »ödwurt»  bi»  zur  Kinne  den  Kahantffussc» 
und  den  Kleinen  Kahantaee»  und  umfaUt  uach  O.  und  SO.  zu  da* 
ganze  weite  Sandgebiet,  da*  vou  KonIuii  und  Kt.  Rotfoggen  I>im 
(»anthen.  (iayuen  und  zur  Pillackef  Möble  reicht.  Nach  N.  zu 
erreicht  die*e*  zung<-nförmig  vorspriugende  Kndinor&uenstflck 
nördlich  Knsoggeu  und  weltlich  Marudtkeu.  «lat*  runde,  Hache 
Kecken  den  Pierwovsee*  als  zentrale  I>epre»»ion  timschlieUend, 
»ein  Hude,  und  zieht  uuninehr  die  KiidmorÄne  nach  t Men  zu  von 
hier  au»  südlich  um  Maradtken  herum  und  bildet  hier  die  halh- 
inselartig  vontpringeiideu  Höhen  zwi»chen  dem  Lampatzki-  und 
Lampasch-See , und  seist  beiderseits  de»  letztgenannten  See»  von 
( i hnlo wen  re»p.  1 Ieiurich»höfen  ah  bis  iu  die  («egend  von  (irahoweti 
fort.  \ ou  hier  au»  zieht  »ie  um  (»rahowen  herum,  durch  riue 
Reihe  kleiner,  zugartig  angeordueter  Klockpackungeu  deutlich  ge- 
kennzeichnet, zum  Kmmniendorfer  See  hin  weiter  fort.  Weiterhin 
bildet  der  von  Khaitmk1)  bereit»  beschriebene  KudtiiorÄiieuziig, 
»Odlich  Krammendorf  durch  den  Rrödieuer  Wald  hi»  Wiershau  und 
weiter  Östlich  reichend,  »eine  Fortsetzung. 

Neben  diesem  I laiipteudmorJtnen/.iig,  der  das  Klattgehiet 
durchzieht,  lassen  »ich  noch  Ältere  und  jöngere  gleichartige  Ri|- 
duiigen  unterscheiden.  Kin  solche»  Teilst  Ack  einer  Alteren  Kis- 
stillstandslage  bilden  die  steinig-sandigen  Höhen  östlich  Kheius- 
wein  uud  zwischen  RheinsWein  und  Kallenziu  auf  Klatt  Rihhen-'. 
Sie  erscheinen  als  nördliche  Fortsetzung  einer  von  Södeu  her  von 
Klatt  Theerwisch  kommenden  Staffel.  Sie  reicht  nordwärts  hi» 
in  die  (»egend  von  (vronden,  von  wo  ah  sie.  den  (ir.  Kahantsee 
kreuzend,  nach  OSO.  zieht  und  vermutlich,  ungefähr  au  der 
(»renze  der  Klätter  Aweyilen  und  Kabienten.  in  den  Höhen  am 

*)  P.  G.  Khaiml:  Bericht  über  dir  Eru-bni»»*.1  der  Aufnahmen  ;m1  Blatt 
\wejdaa.  Die*«»  Jsbrbaek  für  1 89fi  XIX.  189'.'.  S.  CCL.XXV  u.  0.  w. 

*)  Y*»rgl.  die  ol*eo  gemachte  B>  tii*  ikung  betreffs  der  Aalfua>ung  dea  Knd- 
moranentHi^ens  K*tni<»nken  — Hibben  — K<««lan  — Roseggeo. 
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Ganther  See,  in  Verbindung  tritt  mit  den  von  Kaunhowen  früher 
beschriebenen  Eudmoräneubildungen1),  die  auf  Blatt  Babienteu  von 
Osten  her  aus  der  Gegend  von  Kelbonkeu  in  nordwestlicher  Rich- 
tung bis  in  die  Umgebung  von  Pruschiuowen— Maoharren  reichen. 
Spiiter  einsetzende  Überflutungen,  die  ausgeprägte  Talhildungeu 
erzeugten,  mögen  hier  stark  zerstörend  auf  diese  sandigen  End- 
moräneubildungen  eiugewirkt  haben,  sodaß  hier  der  Zusammen- 
hang nicht  mehr  klar  zu  erkennen  ist.  Au  ihrem  Aufbau  be- 
teiligen sich  allein  steinig-sandige  Bildungen;  sie  erscheint  aber 
trotzdem  deutlich  im  Gelände  durch  ihre  orographischen  Formen: 
hohe  und  steile  Kuppen,  getrennt  durch  schmale,  parallele,  ab- 
flußlose Senken,  und  deren  deutliches  Streichen  in  ungefähr 
WNW. — OSO.-Richtuug,  wie  es  besonders  die  zahlreichen  kurzeu 
und  längeren  schmalen  Rücken  in  der  Gegend  nördlich  Jellinowen 
dartun. 

Die  Abschmelzung  des  sich  zurückziehendeu  Inlandeises  er- 
folgte übrigens  auch  in  diesem  Gebiet  in  gleicher  Weise  wie  im 
Mauerseegebiet,  indem  von  dem  hinter  dem  einen  Endmoräneuzug 
gelegenen  Gebiet  zunächst  der  östlichere  Teil  nach  Norden  zu 
eisfrei  wurde,  während  das  westlichere  Gelände  noch  vom  Eise 
bedeckt  blieb.  In  der  neuen  Stillstandslage  entwickelten  sich  neue 
Raudbildungen,  die  scheinbar  nunmehr  die  Richtung  der  älteren 
westlichen  Staffel  mich  NNO.  zu  verlängern.  So  zieht  eine  jün- 
gere Staffel  am  Ostraude  des  Blattes  Seusburg  aus  der  Gegend 
von  Brödienen— Wiersbau  nordwärts  über  Seusburg — Polschendorf 
bis  gen  Kerstiuoweu  (Blatt  Seehesten),  wo  sie  mit  der  nächst 
jüngeren  Hauptendmoräue  verschmilzt.  Deutlich  ist  dieser,  durch- 
weg aus  sandigen  Höhen  bestehende  Zug  besonders  von  Kersti- 
uoweu bis  südlich  des  Bahuhofes  Seusburg  entwickelt.  Von  da 
ab  bis  Wiersbau  ist  er  dann  durch  später  einsetzende  Talhildungeu 
eingeebnet  und  seiues  Eiidmoräueucharakters  beraubt.  Vielleicht 
allerdings  auch  ist  dieser  Zug  nur  die  Westseite  eines  lobeu- 

')  F.  Kavkhuwks  um!  L.  Schiltk:  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Kr- 
gebuisse  der  Aufnahmen  der  Blätter  Babienteo.  Schwentainen  und  Liebenberg. 
Dieses  Jahrbuch  für  1896.  XVII.  1897.  S.  XCV1  u.  s.  w. 
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artigen  VorstoUeg  jener  nördlicheren  I laupteudinoräne ; doch1  fehlt, 
um  di«*e*  endgültig  zu  ent  scheiden,  noch  die  Kartierung 
de*  Nachharhlatte*  Königshöho.  Kill«*  zweite,  ähnliche  Staffel 
bildete  sich  sodann  später,  als  «Ihn  Gebiet  des  Blatt*  *«  Sensburg 
nach  W.  und  NW.  zu  allmählich  eisfrei  geworden  war  und  der 
Kisraud  ungefähr  in  der  Linie  Gr.  Kosarkeu  — Gehlaud  — Pustnik — 
Schellougowk«-n  erst  wieder  zu  längerem  Stillstand  kain.  Von 
Gr.  Kosarken  ah  ziehen  eine  Reihe  kleiner  und  größerer,  steinig- 
sandiger  oder  kiesiger  Kuppen  Inigenlhrmig  um  Neel>erg  herum 
und  von  da  imrdwärts  durch  den  Belauf  Thiergarten  und  Aber 
Neu-  und  Alt-Gehland  hi»  Kl.  Gehlaud,  wo  stellenweise  recht 
charakteristische  Kudmoräiieuformeii  iui  Gelände  zur  Ausbildung 
kommen.  Weiterhin  gehören  hierher  die  sehr  hlockreichen  Grund- 
irioräneukuppen  und  vereinzelte,  augelagerle  Saudpartieeu  im  Punt- 
niker  Walde.  Nördlich  davon,  hei  Surmowen  — Schelhiuguwken, 
hangt  dieser  Zug  alsduuti  mit  dem  zweiten  Hauptendmoräueuzug 
de»  Gehamtgebietes  zusammen.  Dieser  liegt  nach  Westen  zu 
zum  gröUten  Teil  in  der  noch  nicht  völlig  kartierten  Südhälfto 
des  Blattes  ( «bienen,  doch  lassen  vereinzelte  Kudmoräiieuhil- 
dungeu  am  Nordrande  des  Blattes  Sorquitteu,  wie  an  der  Schule 
von  Bredinken  und  südlich  Surmowen  erkennen,  dass  hier  die 
Kndmoräne  nicht  viel  weiter  nordwärts  verläuft  Bei  Surmowen 
tritt  sie  dann  sogar  auf  Blatt  Sorquitteu  Ober  in  eiueni  nach  N. 
geörtueten  Bogen,  der  nach  NO.  zu  weiter  über  Schellongowken  bis 
Burscliewen  zieht  lu  ihrer  weiteren  östlichen  Fortsetzung  auf  Blatt 
Seeliesteu  jenseits  des  von  Burscheweu  Ober  Wurpuhueti—  Sonntag 
zum  Geldand-See  ziehenden  Tales  lassen  »ich  zwei  kurz  hinter- 
einander gelegene  Stillstaudslagen  erkennen:  eine  etwas  ältere 
kreuzte  die  Fuge  zwischen  dem  Gr.  und  Kl.  Souutagschen  See 
und  zog  östlich  des  Dorfes  Sonntag  durch  den  südlichen  Teil  des 
(iiesöwer,  Lauglieimer  und  Weitzdorfer  Waldkomplexes,  nach  N. 
umbiegend,  gen  Kerstinowen;  eine  zweite,  jüngere  verläuft  noch 
auf  der  Westseite  jeues  Tales  weiter  nordwärts  bis  zum  Dorfe 
Bursche  wen,  überschreitet  dann  das  Tal  und  bildet  die  Höhen  hei 
Spiegelowken.  von  wo  ah  sie  iu  südöstlicher  Richtung  auf  Gie- 
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söwen  zu  zieht.  Hier  gehört  ihr  der  unmittelbar  am  Dorf  ge- 
legene, von  einer  einsamen  Kiefer  gekrönte  und  eine  weite  Fern- 
sicht bietende  Giesower  Berg  an,  der  bei  562'  Höhe  (=  675  dd- 
Fuß)  den  höchsten  Punkt  dieser  (fegend  darstellt.  Sie  umgflrtet 
mit  ihren  Kiesaufschüttungen  hufeisenförmig  das  genannte  Dorf 
und  zieht  durch  das  Nordende  des  Langheitner  Waldes  bis 
Kerstinoweu.  Hier  kreuzt  sie  die  Kinne  des  Kerstin-  und  Juno- 
Sees  und  bildet  weiterhin  die  Höhen  im  ehemaligen  Seehester 
Bauernwald.  Jenseits  des  mit  dem  Keuschendorfer  See  beginnenden, 
nach  SO.  sich  im  Salentsee  weiter  fortsetzenden  Tales  zieht  sie 
sodann  in  nordöstlicher  Richtung  Aber  Neu-Keuschendorf  auf 
Gronau  (Blatt  Bosemb)  zu.  Durch  den  Bosember  Wald  und  Ober 
Dangankeu  erreicht  sie  daun  den  Anschluß  an  den  schon  dem 
Mauerseegebiet  ungehörigen  Eudmorüueuzug  in  der  Gegend  von 
Knilau.  Dieser  Teil  ist  im  einzelnen  noch  nicht  kartiert,  doch  ist 
dieses  TeilstOck  durch  mehrfache  Begehungen  schon  soweit  erkannt, 
daß  diese  Verbindung  als  sicher  gelten  kann. 

Außer  diesen  Bildungen  der  einzelnen  Endmoränenzöge,  die 
im  wesentlichen  aus  Blockpackungen,  steinigen  Kiesen  und  Sauden 
bestehen,  finden  sich  weite  Flächen  von  Oberem  Geschiebeniergel, 
die  die  Grundmoräuenlandschaft  im  Kücken  der  einzelnen  Eisstill- 
standslageu  auf  bauen.  Im  großen  und  ganzen  ist  derselbe  fast 
überall  recht  steiu-  und  blockreich,  namentlich  in  den  Gebieten, 
die  erst  durch  Abholzung  der  Kultur  erschlossen  sind,  und  in  deu 
Wäldern.  Hier  entwickelt  sich  als  Vorläufer  des  Ackerbaues  zu- 
nächst ein  lebhafter  Steiuabbau,  zumal  durch  den  noch  nicht  lange 
vollendeten  Bau  der  Eisenbahn  Kothfließ-  Kudzauny  eine  günstige 
Verwertung  dieser  Erdschätze  geschaffen  ist.  Solche  steinreichen 
Gebiete  finden  sich  bei  Pfaffendorf  und  in  derGegend  von  Kamionkeu- 
Kosarkeu,  ferner  bei  (Jhosz.eweu,  Pustnik,  Gehlaud,  Alt-  und  Neu- 
Bagnoweu.  Uber  die  Mächtigkeit  des  Oberen  Geschiebemergels 
läßt  sich  nicht  viel  sagen,  du  größere  Aufschlüsse  fehlen  und  Tief- 
hohruugen  nicht  bekannt  siud.  Die  einzige  bekanutc  liegt  in  dem 
Schulgehöft  zu  Gr.  Borken  (Blatt  Sorquitteu)  am  Kreuzuugspunkt 
der  Bischofsburg  — Senshurger  Chaussee  mit  der  nach  Kobulten 
führenden  Straße.  Das  Profil  ist  hier  folgendes: 
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U — 4 ni  Saud OaÖ 

4—  6 * Kies 8mg 

6—51  » (ip«cbipbfmergel 8m 


51  — 63  » grundige  Saude,  wassergebeud  . ds 
53—  54  » foiusaudiger  Touiuergel  . . . . dti 

An  einzelnen  Stollen  treten  auch  kleine  I hirclirugimgeii 
liegender  findiger  und  kiesiger  Bildungen  auf,  die  innerhalb  den 
(iriiiidmoräucugehietcs  als  willkommene  Bodenschätze  duridi 
(»ruhen  vielemrU  aufgeschlossen  sind.  Sie  lassen  stet*  eitie  Auf- 
pressung  der  Schichten  erkennen.  Die  bedeutendste  dieser  Durch* 
Tagungen  liegt  unmittelbar  westlich  des  (lutes  Przytiilleu,  einige 
andere  linden  sich  nahe  des  Wege»  von  Rihhen  nach  Vorwerk 
Neiworgc,  Midlich  des  Kittergute»  Ko*nggeu,  hei  (ir.  Knsarkeu, 
am  Kirchhofe  von  Charlotten,  hei  Pierwny,  südwestlich  Maradtken. 
um  Kittergute  Cliofi/.ewen,  lw»i  Kl.  («ehlaud,  Kredinken  lind 
Sohellongowkeu.  Außerdem  sind  diese  liegenden  Sande  mehreren- 
orta  iu  den  tiefen  Seenriuuen  angeschnitten  worden,  z.  H.  hei 
(»ehlaiid.  westlich  I leiuriclishfiten  an  der  I hirclihruchsstelle  des 
Kampat/kisec»  zum  Lampasclisee,  am  Nordninde  des  Pillackcr 
Sees,  hei  Laugendorf  und  am  Ostufer  des  WeilWes. 

Von  Houstigeii  älteren  Bildungen  linden  sich  nur  noch  schon 
geschichtete  Bändertone  unter  einer  Kuppe  < )beren  (ieschiebe- 
mergels  auf  einer  der  Iuselu  hei  Saadaii  in  den  Wieseu  zwischen 
Kl.  Parlftscu  und  Douihrowkeu.  I>ie  Schiclitei»  liegen  Willig  un- 
gestört und  fallen  ganz  flach  tiadi  Westen  ein. 

.1  öligere,  während  und  nach  der  letzten  Vereisung  gebildete 
flttvioglazinle  Ablagerungen  linden  »ich  vielerorts  innerhalb  des 
(irimdmorinengcbietes.  Neben  kiesigen  und  feinen  Sauden  sind 
es  tonstreiflge  Saude,  Mergelsande  und  Tone,  letztere  hie  und  da 
auch  auf  Kuppen  als  sog.  1 tecktoue  auftreteiid  Bildungen  letzterer 
Art  liegen  in  dünner  hecke  «lern  Oberen  (»eschiebemergel  auf  am 
Vorwerk  Suilkeu  hoi  Kohiilteu,  nördlich  Dump  an  der  Kihhener 
Chaussee,  südlich  des  Rittergutes  Almoyen  und  am  Rittergut 
Choszeweu.  Sie  sind  sehr  fett  und  werden  hei  Suilken  uud 
Chos/.eweu  zu  Ziegelei/ wecken  ahgehant. 

J «Sr Such  lyu«.  52 
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Keilte,  vor  iler  Eiiüinorfiuc  in  größerer  Ausdehnung  zum  Ab- 
satz gelangte  Sandrbildungen  fehlen,  wie  schon  des  öfteren  hervorge- 
hobeu  wurde,  auch  in  unserem  Gebiete  zumeist;  nur  vor  dem  End- 
inoränenstück,  das  von  Koslau  (Iber  Neiisorge— Rosoggeu— Ma- 
radtken  gen  Grabowen  zieht,  ist  eine  bedeutendere  Sandrbildung  zu 
konstatieren.  Ist  er  auch  zum  grollten  Teil  mächtiger  als  2 m,  so  er- 
kennt man  doch  hie  und  da  seine  Auflagerung  auf  Oberem  Geschiebe- 
mergel. Au  manchen  Orten  auch  tritt  dieser  in  Kuppen  oder 
größeren  Flächen  iuselartig  zutage,  wie  bei  Ganthen  und  Gayneu. 
Die  Oberfläche  dieses  Sandrs  ist  jedoch  keineswegs  eben,  sondern 
stellt  mehr  ein  Gewirr  von  Kuppen  und  Senken  dar,  zwischen 
denen  die  Schmelzwasser  ihren  Abfluß  suchten. 

Einen  eigentümlichen  Talbegiuu  zeigt  östlich  Koslau  eiiies  der 
kleinen  zum  Bnhautfluß  mündenden  Tälcheu.  Südlich  des  Weges 
Koslau  — Ganthen  zieht  eisenbahndammartig,  ca.  75—100  Schritt 
breit,  ein  schmaler  Zug  grandiger  Sande  ca.  ’/j— */<  kin  weit  nach 
SSW.  Beiderseits  desselben  verlnufen,  parallel  dazu,  2 schmale, 
sich  schnell  vertiefende  Rinnen.  Etwas  südlich  der  Försterei  Ge- 
schienen vereinigen  sich  beide  zu  einem  tiefen  Tal,  das  sich  von 
da  ah  als  schmale,  tiefe,  z.  T.  vertorfle  Rinne  südwärts  zum  Ba- 
hanttluß  fortsetzt. 

In  enger  Beziehung  zu  den  Endmoränen  stehen  weiterhin  z.  T. 
auch  die  längs  der  Seenrinnen  auftretenden  jüngeren  Talbildungeu. 
Teilweise  wenigstens  wurden  diese  vielleicht  schon  vor  der  Ietzteu 
Vereisung  existierenden  Täler  von  den  Abschmelzwassern  des 
letzten  Inlandeises  als  Abflußrinnen  nach  Süden  zu  benutzt;  zum 
Teil  aber  auch  mögeu  diese  fluviatilen  Gebilde  Absätze  einer  erst 
weit  später  stattgehabten  gewaltigen  Überflutung  seiu.  Deutliche 
Terrasseubilduugen,  die  ungezwungen  als  durch  die  Schmelzwrasser 
der  eiuzelneu  Endmoränenstafl'elu  erzeugt  aufgefaßt  werden  können, 
wurden  von  uns  bei  450  resp.  480  — 495'  Höhe  (=  375  oder  40(1 
bis  412,5  Dez.-Fnß)  beobachtet.  Höhere  Terrassenmarken  liegen 
bei  510 — 525'  (=  425 — 437,5  Dez.-Fnß)  und  auch  bei  540' 
(=  450'),  vereinzelt  sogar  bei  ca.  570  und  600'  Höhe  (=  475 
resp.  500  Dez.- Fuß),  wie  südlich  des  Almoyer  Gutskirchhofes,  am 
Rittergut  Choszcwen  und  im  Gebiete  des  Olymp  bei  Kobultcn. 


Digitized  by  Google 


Kuiik»«ti  o.  Bl  Ribb^D,  A werden,  >or«|uiti**o  etc.  R03 


Mip  510-625  •TcrrioiM  ist  besonders  deutlich  auf  Blatt  See- 
h*  Meo  l>ei«i*-r?%#“it»  de»  Tales.  da»  von  Burschewen  Obpr  Warpuhuen 
«um  Nordende  de»  Gehlandsee»  bei  Bot hau  zieht,  ausgeprägt.  Sie 
setzt  »»ich  daun  fort  aut  der  \\  Ntsfite  diese»  See»  südlich  Schellou- 
gowkcti  und  atu  Bustniker  Gutswald.  Weiter  nach  S.  zu  wird  sie  hier 
infolge  der  hügeligen  (iruiiduioräuenlandschaft  weniger  deutlich, 
«loch  erkennt  mau  diese  Stufe  z.  B.  in  ihrer  Gesamtheit  sehr  schou. 
weuu  mau  von  Kosarken  her  aus  dem  Sonjuitter  Walde  heraus- 
tritt und  ostwärts  schaut.  ln  dem  Gesamtbild  verschwinden  die 
kleinen  l*  neben  he  iteu  den  Gelände»,  und  bis  zur  Seenrinne  bei 
Sonjuitten  und  jenseits  derselben  hi»  zu  den  bewaldeteu  Höhen 
östlich  des  Vorwerk»  Saluck  und  l»ei  Jaimweu  erscheint  da»  ganze 
Land  als  fast  ebene  Blatte.  Anderweitige  deutliche  Marken  dieser 
Wasseratandshöhe  finden  »ich  weiter  südwärts  um  Maradtk«-u  und 
Pierwoy,  an  den  Uferu  de»  Billacker  See»,  zwischen  Moythienen  und 
Uogalieu,  am  Vorwerk  Sophiental.  südwestlich  von  Kihhen,  östlich  des 
(»ute»  Julienhof,  au  der  Chaussee  zwischen  Kallenzin  und  Kheins- 
weiu,  au  den  Hohen  westlich  de»  Ctr.  Babantaee*  und  zwischen 
diesem  und  dem  Kl.  Babautsee.  Sehr  deutlich  auch  erkeuot  mau 
diese  Terrasseuntufe  ring»  um  das  grolle  Wiesen  hecken' bei  Kl.  Bar- 
losen,  Saudan  und  Drombowkeu  (hier  neben  Sanden  auch  Tone 
und  Mergelsau de)  und  bis  Bud/izkcn  hin,  sodann  am  ehemaligen 
1 1 im  nur- See.  in  dem  Gebiet  zwischen  Kuttkoweu  und  Augusthof 
und  auf  der  Ostaeite  des  Dzwierzutsees.  ln  dem  östlichen  Ge- 
bietsteil ist  die  gleiche  Terrasse  wieder  deutlich  ausgeprägt  in  dem 
NO.-Teil  des  Blatte»  Aweiden  und  im  SO -Viertel  de»  Blattes 
Senshurg,  wo  sie  Dr.  Klttl'SR  vielerorts  beobachtet  hat.  Ferner- 
hin markiert  sie  sich  scharf  auf  beiden  Seiten  des  C/.oossees  am 
Bahnhof  Senshurg  und  nordöstlich  von  Brouikowcu  und  auf  Blatt 
Seehesten  hei  Kerstinowen. 

Weit  ausgeprägter  und  iu  ihrer  Verbreitung  viel  allgemeiner 
erscheint  die  nächst  tiefere  Terrasse  hei  4!lj  — 480'.  I m Westen 
kommt  diese  wegen  der  Höhenlage  diese»  Teile«  kaum  noch  zur 
Krach  ei  nuiig.  dnfflr  aber  umsomehr  läng«  der  Kinnen,  die  von  dem 
Gehland-.  Lampatzki-  und  Lampascli-See  und  deren  südlicher 
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Fortsetzung  auf  Blatt  Aweydeu  einerseits,  sowie  voui  Pierwoy-, 
Stromek-,  Gr.  und  Kl.  Iiabautsee  andererseits  erfüllt  siud.  Ebenso 
treten  sie  am  Kerstin-  und  Itiuosee  auf  Blatt  Seebesten  auf  und 
setzen  9ich  weiterbin  nach  S.  fort  am  Czoossee  und  Wiersbausee. 
Auch  am  Krummendorfer  See  auf  Blatt  Aweydeu  ist  sie  noch  zu 
beobachten. 

Am  Geblandsee  und  südlich  Sorquitten  am  Lampatzki-  und 
Lainpaschsee  treten  fernerhin  Saude  und  Tone  auf,  die  Absätze 
des  bis  450 — 435'  Höhe  reioheudeu  Staues  sind.  Diese  Terasseu- 
höhe  markiert  sich  besonders  scharf  am  Dorfe  Pustnik  und  hiuter 
dem  Gute  Pustnik,  sowie  um  Sorquitten  und  an  der  die  »Pirte« 
genannten  Verbindung  zwischen  Dampatzki-  und  Lainpaschsee. 
Ebenso  ist  sie  gut  sichtbar  an  den  Seenriuneu  auf  Blatt  Aweydeu 
vom  Cuiuo-See  bis  zum  Günther  See,  sowie  au  deu  schon  er- 
wähnten Seen  auf  Blatt  Sensburg  und  Seehesten.  Auch  die  mit 
dem  Keuscheudorfer  und  Salcnt  See  auf  letzterem  Blatte  beginnende 
nächste,  weiter  ostwärts  gelegene,  weit  nach  SSO.  reichende  Seen- 
riiine  zeigt  die  gleichen  Terrassenstufen. 

Aus  dieser  weiten  uud  allgemeinen  Verbreitung  dieser  deut- 
lichen Terrhsseubilduugen  über  die  Entwicklung  der  heutigen 
hydrographischen  Verhältnisse  weitere  Schlüsse  zu  ziehen,  mag 
bei  der  noch  nicht  abgeschlossenen  Kartierung  größerer  Gebiets- 
teile dieser  Gegend  vorläufig  unterbleiben;  ein  Schluß  scheint 
jedoch  erlaubt:  die  Gleichmäßigkeit  dieser  Wasserstandshöhen 

über  solch  weite  Strecken,  wie  sie  bisher  aus  deu  Arbeiten  in 
hiesiger  Gegend,  aus  dem  Ortclsburger  Kreise  uud  auch  aus  dem 
Mauerseegebicte  bekannt  wurde,  beweist,  daß  diese  Vorgäuge  erst 
zu  verhältnismäßig  später  Zeit  stattgehabt  haben  müsseu,  als  alle 
diese  Landstrecken  bereits  eisfrei  waren.  Wo  iin  Norden  der 
Abschluß  dieses  Staubeckens  gelegen  hat,  wo  im  Süden,  das  ver- 
mögen wir  heute  noch  nicht  zu  sagen,  und  muß  späteren  Unter- 
suchungen Vorbehalten  bleiben  *). 

')  Vergl,  F.  Kaiimhowks  u.  P.  G.  Knauer  : Beobachtungen  an  diluvialen 
Teiraeeen  und  Seehecken  im  örtlicheu  NorddeuUchlend  und  ihre  Beziehungen  zur 
glazialen  Hydrographie.  Dieaee  Jahrb.  f.  1903,  XXIV,  1904,  S.  440—  453. 
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Kine  weitere  größere  Depression,  die  aber  nicht  in  Bc/ichung 
zu  dcu  oben  geschilderten  Talzügen  zu  stehen  scheint,  sondern 
mehr  eine  örtliche  Bildung  ist,  liegt  endlich  noch  im  NW.  des 
Blattes  Seehesten,  hinter  der  jüngsten  der  beschriebenen  Knd- 
moräncnstafleln.  Sie  wird  erfüllt  von  den  rundlichen  Becken  des 
Widrinner-  und  Pasternsehen  Sees.  Auch  in  ihrer  Umgebung 
sind  deutliche  Terrasgeubildungen  zu  beobachten,  deren  Höhe  bei 
350  und  ca.  310  Dez. -Full  Höhe  (=  <20  und  380  «kl-Fuli)  liegt. 
Neben  Sauden  treten  hier  auch  Mergelsaude  und  Tone  auf:  letztere 
finden  jedoch  erst  ihre  Hauptverbreitung  weiter  westwärts  nach 
leegienen  und  Iioazainrn  zu  auf  Blatt  ( 'abienen. 

Unter  den  alluvialen  Bildungen  des  bearbeiteten  (iebietes  spielt 
der  Torf  eine  hervorragende  Holle.  Kr  ist  weit  verbreitet  iu  dcu 
zahlreichen  abflußlosen  Senken  der  Grundmoräucnlandsrhaft.  bildet 
aber  auch  stellenweise  recht  grolle  Flächen  als  Beste  ehemaliger  offener 
Gewässer,  wie  des  ehemaligen  Stamiuscheii  Sees  auf  den  Blättern 
Seehesten  und  Seusburg,  der  grollen  Senke  zwischen  Dombrowken  — 
Kl.  Pariösen  — Hudzizken,  des  Nordendes  des  Almoyer  Sees  zwischen 
Bredioken  und  Stanislewo  (Bl.  Sorrpiitteu),  de»  Zaddaybruches 
»ndlicli  von  Pfaffendorf  und  der  großen  Senkeu  zwischen  Ingel- 
heim und  Kallenziu  und  südöstlirh  des  Vorwerks  Kallenzin,  in 
den  Tbeerwiacher  Waldungen  südöstlich  des  Szwierzutsees  und  in 
der  Verbinduogsritine  zwischen  Stromek-  und  Habantsee  (Blatt 
Hibtien).  Kbeuso  findet  er  sich  iu  grollen,  ausgedehnten  Kom- 
plexen iu  den  Forstrevieren  Gr.  Stamm  und  Bagnoweu  auf  Blatt 
Seusburg  und  in  den  Alluvionen  der  heute  entwässerten  Seen 
zwischen  Pillacker  Mühle  und  Schön  Kiittkowen  und  zwischen 
Ganthen  und  Gayneu  (Blatt  Awdjdeu).  Hier  wie  auch  iu  dem 
entwässerteu  Dimmersee  auf  Blatt  Hibben  treten  neben  dem  Torf 
vielfach  Kalkbildungen,  kalkige  Tone,  kalkiger  Torf  und  moor- 
erdeartige bis  schlammnhuliche  Gebilde  auf.  Zum  Teil  sind  entere 
nur  aufbereitete  Geschiebemergelmassen,  zum  Teil  auch  reine 
Wiesenkalke.  Kiue  Probe  aus  dem  Dimmerseegebiet  bei  Pfaften- 
dorf  enthielt  z.  B.  in  der  völlig  getrockneten  Masse  83,0!)  v.  11. 
CaCOj.  - W as  die  Art  des  Torfes  aubetrift't,  so  ist  dieser  zum 
größten  Teil  Niederungstorf  uud  zwar  Bruchwaldtorf,  doch  bestehen 
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auch  einige  der  Vorkommen,  wie  z.  H.  im  Forstrevier  Gr.  Stamm 
und  Baguowen,  bei  Spicgelowken  und  im  Zaddaybruch  zwischen 
Pfaffendorf,  Grodzisken  und  Pr/ytullen  aus  Übergangstorf.  Der- 
selbe enthält  an  vegetabilischen  Resten  neben  Laubmoosen  und 
Riedgräsern  und  anderen  Sumpfpflanzen  Holzreste  von  Kiefer  und 
Birke,  ln  dem  heutigen  Bestand  entwickelt  sich  ein  schwacher 
Kiefernwald  mit  Bülten  von  Eriopliorum  und  t'alluna,  untermengt 
mit  Ledum,  Andromeda,  Vnccinium  und  Rubuts.  Auch  Sphaynum 
und  i'arejc  finden  sich,  aber  untergeordnet.  Vereinzelt  kommen 
auch  kümmerliche  Fichten  vor.  Da,  wo  für  hinreichende  Entwässe- 
rung seit  längerem  gesorgt  ist,  ist  auch  der  Kiefernbestand  ein 
weit  besserer. 

Herr  F.  KaüNHOWEn  berichtet  über  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  der  Aufnahme  des  Blattes  Orlowen 
im  Jahre  1 904 : 

Blatt  Orlowen  umfaßt  den  zwischen  54°  und  54°  6’  nördlicher 
Breite  und  39°  40'  und  39°  50'  östlicher  Länge  liegenden  Teil  der 
Ostpreußischen  Kreise  Lötzen  und  Angerburg  und  gehört  dem 
großen  Masurischen  Seengebicte  an. 

Annähernd  von  Nordwest  nach  Südost  zieht  durch  den  süd- 
lichen Teil  des  Blattes  eine  Endmoräne,  die  westlich  von  Solt- 
mahnen  in  den  Bereich  unseres  Gebietes  eintritt  und  der  die  ganze, 
zum  Teil  sehr  hügelige  und  hohe  Geschiebemergel- Fläche  zwischen 
dem  SVestrande  und  Masuchowken  zuzurechnen  ist.  Bis  zu  der 
etwa  1 km  südlich  von  diesem  Dorfe  vereinzelt  aus  dem  Tieflande 
aufsteigenden  Doppel-Kuppe  läßt  sich  die  Endmoräne  gut  verfolgen; 
dann  aber  wird  sie  durch  die  große  Niederung  um  den  Gablick- 
Fluß  unterbrochen  und  scheint  erst  in  dem  kuppigen  Gebiete  um 
Schönfelde  (Bl.  Widminnen)  ihre  Fortsetzung  zu  finden,  wo  sie 
sich  mit  einer  jüngeren  Staffel  wieder  vereinigt.  Diese  zieht 
sich  längs  des  Nordostrandes  des  Masuohowker  Geschicbemergel- 
Gebietes,  das  im  folgenden  kurz  als  Masuchowker  Endmoräne  be- 
zeichnet wird,  südlich  von  Soltmahnen,  westlich  von  Groß-Gahlick 
entlang  nnd  verläuft  von  hier  aus  westlich  von  Czarnowken  längs 
d«'S  Sonstag-Sees  auf  Schönfelde  zu.  Nach  Westen  zu  setzt  sich  die 
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Masmhowkcr  Endmoräne  ebenfalls  in  zwei  Staffeln  auf  da»  Blatt 
Kruglaukeii  lort  (nördlich  und  südlich  vom  Vorwerke  Wolfsbruch), 
wo  in  der  Nike  von  Sie w km  die  südliche  Staffel  zur  nördlichen 
umschwenkt.  Hart  aui  Westrands  verläuft  auf  dem  Blatte  Orlowen 
von  der  südlichen  zur  nördlichen  Staffel  ein  gut  entwickelter  Ver- 
bindungszug. 

Der  Hauptsache  nach  besteht  die  Musm-howker  Endmoräne 
aus  mehr  oder  weniger  scharf  bervortreteiiden  ( ieländ«  -formen : die 
Grunditmräne  bildet  lange  Kucken  oder  vereinzelte,  ihre  Umgebung 
bedeutend  fiberhöhende  Kuppen,  die  sich  namentlich  um  den  Knud 
des  großen,  dem  Widniinner  See  vorgelagerten  Bruches  gruppieren. 
Der  bedeutendste  Ge»<  hi*  hemergelrückcn  wird  als  Masitchowker 
Beig  bezeichnet  und  in  seinem  südlichen  Teile  von  der  nach  Groß- 
Gahlick  führenden  Chaussee  überschritten.  Hlo<  kpackungcn  treten 
mir  am  Westrande  des  Blattes  iu  dem  Verbind  ung<«zuge  auf; 
kleine  Geröllpackungeu  finden  sich  längs  der  ganzen  Endmoräne. 
Am  /ohlreichsten  und  flächenhaft  ausgedehntesten  treten  Kiese  und 
steinige  Sande  (Off  11 ) auf.  Der  Weg  Masiicliowkcn-Siewcn  durch- 
schncubt  auf  der  Höhe  eine  größere  Samlfläche,  die  durch  sehr 
zahlreiche  Ein-  und  Zwischenlagerungeii  von  Geschiebe  in  ergcl  aus- 
gezeichnet ist.  Sämtliche  Endnioränen-Bildungen  sind  durch  den 
Anbau,  der  sich  des  guten  Bodens  früh  Iwina»  htigt  bat,  und  durch 
intensive  Wasserein  Wirkung  stark  beeinflußt  und  teilweise  verwischt 
worden. 

Eine  andere  Endmoräne  zieht  sich  von  Norden  her  über 
Mosd/ehnen.  längs  des  Westufers  des  Dargistnee».  über  Steinbach, 
au  Gronskei»  vorüber,  über  Kowalewsken,  Pict  raschen,  Gaylowken 
längs  des  Oslufrrs  des  Sonstagsee»  lim  und  zeichnet  sich  durch 
Mark  ausgeprägte,  zu  bedeutender  Höhr  ^steigende  Gelände- 
Formen  besonders  iu  der  Umgebung  des  Sowasees  und  noch  mehr 
weiter  im  Südeu  aus.  Schmelzwasser,  die  aus  ihr  durch  ein 
Gletacbertor  zwischen  Klein- Kowalewsken  und  Pietraschen  hervor- 
brachen, halten  die  tiefe  Senke  des  ehemaligen  Gayluwsees  aus- 
gestrudeit,  dessen  Umgebung  r.u  den  landsc  haftlich  ausgeprägtesten 
des  ganzen  Gebiet»-»  gehört.  Kine  jAngere  Staffel  dieser  Kndinoräue 
▼erläuft  im  Norden  des  Sowasees  Aber  den  Ostraud  des  lilaltea. 
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Block-  und  Geröllpackungcu  setzen  namentlich  in  der  Um- 
gebung von  Steinbuch  und  südlich  davon  diese  Endmoräne  zu- 
sammen. Zwischen  dem  Sowasce  und  dem  Dorfe  Orlowen  treten 
ausgedehnte  und  teilweise  mächtige  Kiesmassen  auf.  Auch  die 
Formen  dieser  Endmoräne  zeigen  deutliche  Spuren  langer  Wasser- 
Einwirkung. 

Allgemein  verbreitet  und  teilweise  sehr  scharf  entwickelt  sind 
auf  dem  Blatte  Orlowen  Terrassen  gewaltiger  erloschener  Sce- 
becken. 

Nach  den  bisherigen  Aufnahme-Ergebnissen  liegt  die  höchste 
Terrasse  des  Blattes  bei  462, 5’*).  Sie  ist  als  deutliche  Hohlkehle 
mit  davorliegender,  ebener,  etwa  30  m breiter  Terrassenflächc  an 
dem  hohen,  aus  steinigem,  sandigkiesigem  Materiale  aufgebauten 
Endmoränen-Kamme  östlich  von  Gaylowken  entwickelt  und  etwa 
1 km  weit  zu  verfolgen.  Nach  oben  und  unten  ist  die  Terrassen- 
fläche durch  Steilgehänge  begrenzt.  Dieselbe  Stufe  ist  auch  an 
einer  kleinen  gegenüber  liegenden  Waldkuppe  deutlich  entwickelt 
An  dem  hohen  Ostufer  des  Sowa-Sees  sind  Marken  dieser  Terrasse 
ebenfalls  vorhanden.  Zu  ihr  gehören  ferner  die  hohen,  ebenen 
Sandflächen  im  Norden  des  Großgabiicker  Waldes. 

Diese  Terrasse  entspricht  genau  der  bei  555'  (Duodezimal- 
fuß) liegenden  Stufe  längs  des  Ostrandes  der  Jablonkcr  Berge  auf 
dein  Blatte  Theerwisch  des  Orteisburger  Arbeitsgebietes. 

Die  nächst  niedrigere  Terrasse  liegt  auf  Orlowen  bei  437,5’ 
und  entspricht  der  Thccrwischer  Hauptterrasse  bei  525’.  Auch 
sie  ist  in  dem  äußersten  Südosten  des  Blattes  Orlowen  deutlich 
entwickelt.  Die  ebenen,  von  dem  höher  liegenden  Lande  scharf 
abgesetzten  Sandflächen  östlich  vom  Dobrawollaer  Kirchhofe  und 
der  Absatz  im  Geschiebemcrgel  längs  des  Weges  Dobra  wolla-Gay- 
lowken  sind  hier  die  Marken  dieser  Terrasse.  Sehr  deutlich  wird 
sie  ferner  an  dem  hoben  Ostufer  des  Sowasees  durch  eine  scharfe 
Hohlkehle  im  Geschiebemergel  bezeichnet.  Der  bis  485'  auf- 
steigende Uferwall  fällt  hier  gegen  den  Weg  Pietraschen-Orlowen 

0 Die  HnhenaDgaben  auf  Orlowen  and  den  benachbarten  Blattern  sind  in 
DezimalfuU  gemacht:  im  Orteisburger  Arbeitsgebiete  in  Duodezimalfuß.  lOODezi- 
nialfuli  sind  gleich  1 20  Uuodczimalfuli. 
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mit  hohem  Stf ‘ilhange  zu  ihr  ab  ln  dem  hohen  Samigcbicte  nörd- 
lich vom  GroÜgablicker  Wahl«*  i»t  diese  Stufe  nur  in  der  Nähe 
der  Wegegmbflung  Steinbach-Gronsken  und  Stein  hach- Groügabliik 
deutlich  entwickelt  (setzt  gegen  da»  höh«‘re  Gelände  mit 
hohem  Steilbang  ab};  in  den  übrigen  Teilen  i»t  sie  durch  später«' 
Erosion  verwischt.  Der  Midlich«-  Teil  die»«»  Sandg«d»iete»  liegt 
vorwiegend  inn«krhalb  dieser  Terrasse. 

Sehr  wichtig  für  da»  Gebiet  ist  die  nächst  niedrigere  Stufe 
bei  412/»  entsprechend  derjenigen  liei  495’  im  Orteisburger  Auf- 
nnhme-Gchietc;  nie  ist  überall  ausgebildet,  wo  da»  Gelände  die 
entsprechende  Höbe  besitzt.  Im  Südost«*n  lällt  sic  sieb  vom  I )o- 
brawollaer  Kirchhofe  bis  Gaylowken  als  deutlicher  Absatz  im 
Ueschiebemergel  verfolgen.  An  den  hoben,  sandig-kiesigen  End- 
moränen* Kuppen  nordwestlich  vom  ehemaligen  Gaylowsee  ist  sic 
überall  gut  erkennbar;  besonder*  schon  ist  sie  jedoch  an  den  Ufern 
de»  Sowas«*«*»  entwickelt.  Hier  ist  in  den  festen  Geschiebemergel 
«Je»  Südufers,  iM'somlrn»  seewärts,  eine  scharfe  Hohlkehle  eingt*- 
meiUelt,  vor  der  sich  die  Terrasse  als  etwa  30  m breite#  (gegen 
d«*n  See  geneigte»)  Hand  hinzieht,  von  dem  aus  das  Ufer  daun 
»«dir  steil  zum  Sec  abfällt.  Die  Terrasse  ist  ferner  in  deuf  Gebiete 
zwischen  dem  S.wa>«*«*  uud  «lein  D«»rfe  Orlowen  au  vielen  Stellen 
gut  ausgi'hildct  besonder*  an  «ler  Chaussee  bei  d«-r  Ziegelei 
Orlowen.  Hier  fallt  die  aus  festem  Geschiebemergel  aufgebaute, 
massige  Kupp«*  mit  schroffem  Steilhang  zu  ihr  ab.  Sehr  deutliche 
Marken  befind«  n sich  ondlicb  an  den  hoben  Kuppen  lang»  des 
Weges  Gronsken-.Iorkowen,  östlich  vom  eliemaligeu  (Jhroszol-See. 
Das  Sandgebiet  im  Süden  von  Steiubacl»,  östlich  vom  Dargist-Sec, 
liegt  innerhalb  dn  »«  r Terrasse.  An  dem  hoben  Sandgehietc’ tmrd- 
licli  vom  GroUgabli«  ker  Walde  ist  sie  an  den  v«*r»chi«*«lenen  Stellen 
deutlich  ausgfdiildet,  meist  aber  durch  spätere  Erosion  verwischt 
worden.  Sehr  scharf  tritt  sie  dagegen  wieder  an  einer  Anzahl  der 
hohen  InsellxTgr  der  Masiichnwker  Emimorane  auf:  an  der  Doppel- 
kup|M-  43t/  nordöstlich  von  Felseustein,  an  der  noch  etwas  weiter 
liegemlen  Kuppe  41b’,  an  «ler  Höhe  4*28  östlich  von  Felsenstein. 
fern«*r  an  den  meisten  Höhen  längs  der  Masuchowken-GroLigab- 
licker  Grenze.  Zu  ihr  gehören  ferner  die  ebenen,  hochgelegenen 
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Flächen  toustreiliger  Saude  längs  des  Weges  Großgablick-Solt- 
niahucn.  Auch  die  Tone,  die  in  der  Umgehung  dieses  Weges 
große  Flächen  von  meist  mehreren  Metern  Mächtigkeit  bilden, 
müssen,  trotz  ihrer  meist  tieferen  Lage,  zu  dieser  Stufe  gestellt 
werden;  denn  sie  ziehen  sich  als  zusammenhängende  Decken  von 
412,5  Höhe  bis  tief  in  die  Täler  hinab. 

Zur  Zeit  der  Herausbildung  der  4 12,5 -Terrasse  bestand  längs 
des  jetzigen  Weges  Groligablick-Soltmahiien  eiu  breiter  Wasser- 
arm zwischen  dem  Gabliek-  und  Soltmahner  See.  Letzterer  bildete 
wieder  mit  dem  Dargist-See  eine  einzige,  weite  Wasserfläche,  von 
der  längs  des  heutigen  Weges  Sie  wen-Groiuken  ein  schmaler  Arm 
zuiii  Gablicksee  führte.  Nach  Süden  zu  bildete  der  Soltmahner 
See  eine  einzige  Wasserfläche  mit  dem  Widminner,  der  seinem 
seits  über  Masuchowken  mit  dem  Gablicksee  in  Zusammenhang 
stand.  Von  der  Masuchowker  Endmoräne  ragte  nur  ein  dichter 
Inselschwarm  Ober  den  Spiegel  des  alten  Sees  hervor.  Nach 
Norden  stand  der  Gablicksee  mit  dem  Uliog-  und  Kleinlenkuker 
See  iu  Verbindung  und  ging  bis  über  Orlowen  hinaus;  auch  der 
Sowa-  war  ein  Teil  des  Gablicksees.  Dieser  erstreckte  sich  nach 
Süden  Weit  über  die  Blattgrenzen  und  bildete  mit  dem  Sonstugsee 
eine  einzige  weite  Wasserfläche,  von  der  eine  Bucht  nordwärts  bis 
an  Pietraschcu  heranreichte.  Das  Gelände  um  die  Chaussee  bei 
Kleinkowalewsken  bildete  eine  nach  Westen  vorspringende  Halb- 
insel zwischen  der  Pietrascher  und  der  Sowa- Bucht. 

Auftallig  ist  cs,  daß  an  den  Geschiebcmergelgehängen  des 
Südufers  des  Sowa  auf  der  dem  See  zugekehrten  Seite  die  Terrasse 
außerordentlich  schürf  ausgehildet  ist,  während  sie  auf  der  auderen 
Seite  nur  undeutlich  ist,  oder  ganz  fehlt.  Eis  läßt  sich  dies  viel- 
leicht damit  erklären,  daß  seewärts  durch  die  gegenüberliegenden 
Inseln  ein  sich  nach  Südost  verschmäleruder  Engpaß  entstand,  in 
den  die  Wogen  mit  großer  Gewalt  hineingepreßt  wurden. 

Eine  für  das  Gebiet  sehr  wichtige  Terrasse  ist  auch  die  nächst 
niedrigere,  deren  Oberkante  zwischen  387,5’  und  396’  liegt.  Sie 
entspricht  den  Terrassen  des  Orteisburger  Gebietes  zwischen  4Ü5’ 
und  475’  und  findet  sich  auf  dein  Blatte  überall,  Wo  das  Gelände  die 
entsprechende  Höhe  besitzt.  Vom  Horte  Gaylowken  an  umgürtet 
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dir«*«*  Terrasse  Iwld  als*  Ahrasioiistlache  itu  (it>M*liid)fiii(<rgtr,l.  bald 
al*  schmalere»  oder  breitere»  Hund  nu  den  sundigkiesigen  End- 
moränen hildatigen  »ft  dl  ich  von  Kowalewsken  den  ganzen  ehemaligen 
Gavlowaee  und  die  »ich  w«  »twarts  daran  schließenden  Brftcher 
und  laßt  »ich  von  hier  au»  um  den  ganzen  Gablicksee  verfolgen, 
von  dem  aie  »ich  als  schmale»  Hand  fthcr  (irouskeu  durch  die  daran 
vorheiffihrende  Kinne  zum  Dargist-See  hui  zieht.  Am  großartigsten 
jedoch  ist  die  Terrasse  läng»  de»  Wege»  ausgebildet,  der  von 
Steinbach,  am  Dargist-  und  Soltmahner  See  vorbei,  am  Fülle  der 
IlcliMu  he  des  t » roßgablicker  Waldes  entlang  nach  Masuchowken 
fftlirt  Hier  setzt  »ie  mit  einem  mächtigen  Steilbang,  der  etwa 
8,5  km  lang  ist,  gegen  das  höhere  Gelände  ab  und  erstreckt  »ich 
als  breite  Fläche  zwischen  l)argist-  und  Soitmuhner  See.  Auch 
rings  um  die  Masuchowker  Endmoräne  läßt  »ich  diese  Stufe  teil» 
in  sandiger  Ausbildung,  teils  als  Ahrasionsfhiche  im  Geschiebe* 
mergel  beobachten.  Besonder»  deutlich  ist  sie  au  dem  als  Ma- 
aticbowker  Berg  hezeichneten  Höhenrft«  knj  y.u  beiden  Seiten  der 
Chaussee  entwickelt  und  setzt  hier  mit  einem  mächtigen  Steilbang 
voll  dein  höheren  Lande  ab.  Audi  im  Sftden  de»  Gablicksees  hat 
»ie  zahlreiche  Marken  hinterlasseu. 

Zur  Zeit  der  Herausbildung  dieser  Terrasse  war  der  alte  See 
besonders  im  mittleren,  nördlichen  und  östlichen  Teile  des  Blatte» 
zurftckgegangen,  während  er  im  Westen  und  Soden  noch  an- 
nähernd dieselbe  Ausdehnung  besaß,  wenn  auch  sein  Spiegel  durch 
zahlreichere,  bedeutendere  und  dichter  gescharte  Inseln  unter- 
brochen wurde. 

Die  niedrigste  Terrasse  de»  Blatte«  liegt  bei  370’  und  ent- 
spricht der  Höhe  von  445  im  Urtelsburger  Aufnahme-Gebiete. 
Auch  sie  ist  sehr  wichtig  um!  findet  sich  überall  dort,  wo  da«  Ge- 
lände entsprechend  hoch  ist.  Y’on  ihr  aus  senkt  sich  das  Land, 
ohne  jeden  Absatz,  ganz  allmählich  zu  den  mit  Alltivionen  erfüllten 
\ ertiefungen;  man  könnte  also  geneigt  $ein.  sie  fftr  alluvial 
zu  halten.  Sie  ist  meist  sehr  deutlich  gegen  die  älteren 
Stufen  abgesetzt  und  teil»  als  Abrasiousterrassc  im  Ge- 
achiebemergel,  teils  ab  Aiifschftttmigsterr.isse  in  sandiger  oder 
toniger  Fazies  entwickelt.  Sehr  schön  au>gebildet  ist  »ie  um  den 
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Gablickscc,  besonders  im  Dorfe  Großgablick,  das  zum  größten  Teile 
auf  ihr  liegt;  im  Dorfe  Gronsken,  dessen  Straße  auf  ihr  entlang 
läuft,  während  die  nördliche  Häuserreihe  teilweise  schon  auf  der 
nächst  höheren  Stufe  liegt;  endlich  auch  im  Dorfe  Kowalewsken, 
das  gleichfalls  auf  ihr  gebaut  ist.  Auch  um  den  Widminner  See 
ist  sie  gut  entwickelt  und  setzt  häufig  mit  Steilgehängen  gegen 
das  höhere  Land  ah.  Das  Dorf  Masuchowken  liegt  auf  der  Ter- 
rasse. Am  Soltmahner  See  ist  sie  besonders  deutlich  in  der  Um- 
gebung der  an  der  Großgablicker  Grenze  liegenden  Ziegelei  und 
setzt  hier  mit  einem  2 — 3 m hohen  Steilhang  gegen  die  höhere 
Tonebene  ab.  Besonders  interessant  ist  die  Entwicklung  dieser 
Terrasse  längs  des  Gablickflusses  uud  um  das  westlich  vom  Dorfe 
Großgablick  befindliche  große  Bruehgebict.  liier  gehören  ihr 
meist  sehr  fette  Tone  an,  die  geradezu  leitend  für  sie  sind  und 
sich  eng  an  ihre  Höhe  halten.  Auch  am  Gablickscc  gehört  die 
dem  Geschiebemergel  der  Gronsker  Halbinsel  aufgclagertc  Ton- 
platte dieser  Stufe  an;  desgleichen  die  tonstreifigen  Sande  zu  beiden 
Seiten  der  Chaussee  dicht  vor  dem  Dorfe  Großgablick. 

Zur  Zeit  der  Herausbildung  dieser  Terrasse  bildete  das  große 
Bruch  südlich  vom  Dorfe  Siewen  eineu  offenen  Sec,  der  sowohl 
mit  dem  Dargist-  wie  mit  dem  Soltmahner  See  durch  Kanäle  in 
Verbindung  stand.  Die  Wasser  des  Widminner  Sees  bedeckten 
das  ganze  große  Bruehgebict  in  seinem  Osten  und  reichten  bis 
an  den  Kuß  der  Masuchowker  Endmoräne.  Über  das  Dorf  Ma- 
suchowken bestand  eine  breite  Wasserverbindung  zur  Niederuug 
des  Gablickflusses  uud  dadurch  mit  dem  Gablickscc,  der,  inselfrei, 
seine  heutigen  Ufer  noch  mehr  oder  weniger  weit  überflutete  und 
nach  Nordwesten  mit  dem  Biali-  und  Czarnygee  zusammenhing. 
Der  Sowasce  bildete  bereits  ein  selbständiges  Becken.  Westlich 
vom  Dorfe  Großgablick  reichte  ein  Seearm  über  die  Chaussee 
weit  nach  Norden.  Nach  Südosten  stand  der  Gablicksee  wieder 
in  offener  Verbindung  mit  dem  Gaylowsce,  der  eine  weit  nach 
Norden  in  das  Land  einschneidende  Bucht  des  Sonstagsees  bildete. 
Das  heutige  Festland  zwischen  Großgablick  und  Scheuba  bildete 
eine  Kette  höherer  und  niederer  Inseln. 

Zum  Schlüsse  müssen  hier  noch  die  Terrassen  erwähnt  werden, 
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die  «ährend  der  letzten  50  «fuhrt*  unter  der  Mitwirkung  des  Men- 
seb»  ii  dadurch  entstanden  sind,  dal»  die  Spiegel  verschiedener 
Seen  hauptü»  blich  zur  liewiunung  von  Wieaeuland  gesenkt  wurden. 
Diese  Absenkung  int  teilweise  recht  beträchtlich  gewesen,  und  es 
sind  auf  diese  Weise  Terrassen  entstunden,  die  hoch  Ober  dein 
heutigen  Seespiegel  liegen.  Diese  aller jüngste  Terrasse  liegt  heim 
Widminner  See  10  Ober  dem  jetzigen  Wasserspiegel,  der  Mic  h 
353’  Ober  N N.  befindet.  An»  Sonstagsee  liegt  sie  sogar  17’  Ober 
»len»  gegenwärtigen  Seespiegel,  der  sich  337’  Tiber  N.  N.  befindet; 
der  Spiegel  lag  daher  vor  der  Absenkung  bei  354’  filier  N.  N. 
Am  Widmiuuer  See  haben  wir  auf  diese  Weise  an  der  bis  nahe 
au  den  sfidlichcu  Hlattrand  vorspi ingeuden  Halbinsel  drei  fiher- 
eiuaiider liegende  Terrassen:  die  jfiugftte  bei  303',  die  näelist  ältere 
ln*i  370'  und  die  Oberfläehe  der  Halbinsel  bei  370’.  Die  durch 
M eijs«  henhand  geschaffenen  Terrassen  sind  ffir  den  aiifnehiiienden 
C» eo logen  u.  ».  dadurch  wichtig,  dal!  er  an  ihnen  — bei  stets 
genauer  Kenntnis  der  Höhenlage  des  zu  ihnen  gehörenden  See- 
spiegels — eingehende  Studien  fther  ihre  Entstehung  und  Knt- 
wieklung  machen  kann. 

An  der  Zusammensetzung  des  Hodens  auf  dein  Blatte  Orlowen 
ist  der  Hauptsache  nach  der  Obere  (ieschiehemergel  beteiligt,  der 
in  zwei  grollen,  annähernd  Nordwest-Sfldost  streichenden  Flächen 
stuft  ritt«  die  im  Sfidosteti  miteinander  Zusammenhängen  und  in  der 
Hlattmitte  durch  ein  grnlies,  vorwiegend  aus  Sauden  aufgebautes 
(»ebiet  von  einander  getrennt  werden. 

Sehr  zahlreich  sind  unter  den  Alluvioneu  die  hmnosen  Bil- 
dungen vertreten,  dauebeu  auch  Kalk- Absätze.  Die  Mehrzahl  der 
entwässerten  Seen  und  See- Buchten  (Biali-  und  Czurnysee  in  der 
Nähe  des  Widmiuuer  Sees,  Gaylowseo  und  die  ehemalige  Seheubaer 
Bucht  de»  Sonstagsee»)  sind  mit  Fuulschlammkalk  erfüllt,  der  trotz 
seines  starken  Zusammensinkens  doch  nur  einen  sehr  unsicheren 
Boden  ahgiht.  Die  Mehrzahl  der  Brficher  ist  von  Niederungs- 
moor  erfüllt.  Auf  dem  grollen  Bruche  östlich  vom  Widminner 
finden  »ich  in  den  mittleren  Teilen  Anfänge  von  Hochmoor.  Wirk- 
liehe Hochmoore  siud  die  beiden  größeren  Brficher  zwischen  dem 
(irnüguhlh  ker  Walde  und  dem  Wege  (.iroügablick-Steinhacb. 
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In  den  wieder  vertorfenden  Stichen  oder  auf  besonders  feuch- 
ten Flächen  dieser  BrOcher  kommt  Sclievchzeria  palustris  massen- 
haft vor;  desgleichen  ist  an  feuchten  Stellen  Rhynchospora  alba 
sehr  häufig.  Empetnim  nignim  bildet  dichte  Rasen  und  Vaccinium 
Oxycoccos  aberspinnt  grolle  Flüchen.  Auf  den  noch  unverritzten 
Teilen  kommt  die  KrOppelkiefer  häufig  vor. 

In  der  vom  Dargist-  zum  Gablieksee  führenden  Rinne  ist  dus 
Bruch,  welches  nördlich  vom  Steinbneh-Großgablicker  Wege  liegt, 
ein  Hochmoor,  das  östlich  davon  um  den  ehemaligen  Chroszolsee 
befindliche  Bruch  ein  typisches,  mit  Bruchwaldtorf  erffllltes  Niedc- 
ruug8inoor. 


Ein  interessantes  Vorkommen  von  Trapa  natans  konnte  am 
SQdrande  der  großen  Insel  bei  Gaylowken  im  ehemaligen  Gaylow- 
See  beobachtet  werden.  Das  Moorprofil  an  dieser  Stelle  war 
folgendes : 


Verwitterungsrinde 

Bruchwaldtorf  mit  Erle,  Birke,  Kiefer  und  Eiche 
Torf  mit  viel  Mosen,  Eriophorum,  Equüetum , 
Kiefer,  Kftferdecken;  nach  unten  zu  wird 

Bphagnum  häufig  

Sumpftorf  mit  sehr  viel  Schilf  und  Samen  von 

Menyanthes  tn/oliata 

Torf  mit  sehr  viel  Trapu  na! uns  und  mit  Ahorn- 

FrOchten  

Faulschlammkalk 

Geschiebemergel 


0,15  m 
0,20  » 


0,60  » 

0,10  » 

0,30  » 
1,60  » 
0,40  » 


Auf  dem  Moore  am  Widminner  See  kommen  Betula  InimtJü, 
Snlüi • Lapponum  und  Salix  repens  sehr  häufig  vor;  letztere  findet 
sich  auch  noch  auf  einer  Reihe  anderer  Brflcher  — z.  1J.  nördlich 
der  Chaussee  am  Ostraude  des  Blattes.  Sehr  üppig  gedeiht  auf 
den  mittleren  Teilen  des  großen  Widminner  Bruches  Vaccinium  uli- 
ginontm.  Auf  den  Hoch-  und  Übergangsmooren  kommen  Varcinium 
Oxycoccox  und  Anilromeila poli/olia  sehr  häufig  vor.  Eine  bisher  wohl 
wenig  beachtete,  aber  sehr  häufige  Formation  bilden  die  aus  Betula 
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putf-ncm*  bestehenden  Birkeubrflcher  *),  die  hier  im  Osten  noch 
dcu  t i s.u-titml  d«>  Mmire»  and«  Uten  uud  an  ein  kälteres  Klima  er- 
innern. Auch  das  Widinioner  Bruch  int  ein  typische*  Birken- 
brucb.  Da*  Erh  uhrti.  h scheint  an  ihre  Stelle  erat  /u  treten  durch 
da«  Eingreifen  des  Menschen  und  das  Einsetzen  einer  Temperatur- 
Erhöhung. 

In  flori»tiseher  Beziehung  ist  das  Gebiet,  nauirntlii-hpnnerhalb, 
d«-r  grollen  Wälder,  i'iheiau»  reich  und  enthält  eine  Menge  schöner 
sonst  nicht  gerade  häutiger  Pflanzen.  Auf  sonnigen,  feuchten  Ge- 
Mchiehemcrgeltriften  ist  llatanthna  ririili*  nicht  selten;  aut  »len 
Brfn  hern  ist  K/u/uirtis  juiluttn m eine  häutige  Erscheinung.  In  dem 
gmiieu  Waldgebiete  im  Norden  fanden  sich  von  selteneren  Pflanzen 
ti.  a.  Al lium  l ixinn m I/.,  Drntaiui  bu/hijrra  L. , Thal  irt  rum  aqui- 
byijohum  Ij.  , Ata  rum  mrojunum  E,  I’olrmomum  corrulettm  E., 
Alt/amlnum  rubrum  G\R«  KK,  Pirola  winor  E.,  I*.  rot  u ml  i/oha  L. 
und  /'  uniilora  E. 

Auf  deu  Saudflächen  um  den  Grollgnblu-ker  Wald  wachsen  von 
selteneren  Pflau/eu  Huhu*  ttu-attli *,  iSilnatil/a  /mtrnt,  Trayojmgon 
tlncco*iiä,  Prucrdanum  ortmtUnum . I^olijifonnfttm  rrrtied/atum  U.  a. 


Herr  IIk^s  von  Wiriltx>Kt>  erstattet  einen  ersten  Be- 
richt ftber  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Auf- 
nahme de»  Blatte»  Kertodiken  i in  Jahre  1904: 

I.  Kndmoränenhildungeii.  Westlich  von  Grndzisko  und  nörd- 
lich v«*u  Gassöwcn  erstreikt  sich  ein  meist  bewaldetes,  allseitig 
st  ci  (ansteigendes  Gebiet  vou  bergigem  Charakter  uud  beträcht- 
licher Höhenlage,  da»  in  seiner  Gesamtheit  eine  Endmoräue  dar- 
stelit.  Dieses  Endmoränen  massi  v ist  die  direkte  östliche  Fort- 
setzung des  bereits  Im  kannten  Eiidinoräliengehietes  der  Piliacker 
Berge.  Im  Zcutrum  des  Massives  treten,  besoudera  in  den  höchst - 
gelegenen  Teilen,  grolle,  ausgedehnte,  aber  flache  Sandberge  in 
«ler  Endmoräne  auf.  Diese  Anhöhen  werden  im  allgemeinen  von 


IU  M 

» . W|i  II  ■•<•(!»  |f, 
Ku<ini<-riiuiii. 

•<nui4liitMrS 
n.-nlan<t«cha(t. 
Terra— eu. 
(>*•<’),  «•>!)«'  u. 

in  MuMiri'ii. 
Walt 

k.-rsrlik.-n 


*)  Die  Formation  der  Birkeobrteber  wurde  von  H rrn  Laade.-^'  'olo^en 

I Ir.  PuroMi.  auf  eio.-r  g>  ineinHsm^n  H*’^“liung  ver*ehiedfto«r  großer  Brücker 
dev  .lohanoiO’urtn  r Gebot.«*  1 !KM  fe»tge-ie|l|  und  von  mir  in  anderen  Gegenden 
OntpreuUen«,  darum,  r auf  «l«-n  BiAtt**rn  Orl«wcn  und  K«*r*chken  wieder  erkannt. 
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Figur  1.  Steinreichtum  der  Endmoräne  am  Steinberg  bei  Gassöwen. 
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volikouimeu  rennm  Sand  iu  grollcr  Mächtigkeit  gebildet.  Au 
verschiedenen  Stellen  wurden  aber  iu  ibui  uuregeluinUigc  Einlage- 
rungen eine»  »ehr  fetten  iu  frischem  Zustande  rotbraunen,  trocken 
chokoladebrauuen  Tone»  beobachtet.  Die  Mächtigkeit  solcher 
Tonbänke  beträgt  gewöhnlich  — l*,j  in;  utir  an  einem  Puuktc, 
an  einer  l’arowe  nördlich  de»  ehemaligen  Gassöwer  Sees,  wurde 
auf  kurze  Erstreckung  hin  auch  eiue  3 in  mächtige  Toneinlagerung 
im  Saud  der  Eudmoräue  vorgefhudeu.  Am  Rande  des  Eudmu- 
räuemimssivs  tretcu  au  verschiedenen  l’uukteu  typische  Block- 
packungen auf,  welche  teils  zierliche  runde  Köppclicu,  teils  ganz 
schmale  steile  laug  hiuzieheude  Blockwälle  bilden,  teils  eudlich 
in  größerer  Ausdehnung  dem  Bergbang  entlang  lauten.  wie  z.  B. 
am  Steinherg  bei  Gas-ö wen , wo  der  euoruie  Blockreichtum  der 


Endmoräne  seitens  des  Kreises  Gerdauen  zu  lohnbringender  Stein- 
gewinnung genutzt  wird.  Der  Steinreichtum  des  letzteren  Berges 
ist,  wie  auch  die  nebriiatcbende  Abbildung  zeigt,  so  bedeutend,  dal! 
bereits  von  den  oberflächlich  gefundenen  Steinen  der  ganze  Berg 
mehrfach  hätte  gepflastert  werden  können. 

Kieseinlagerungen  spielen  in  diesem  Gebiete  der  Endmoräne 
mir  eine  sehr  untergeordnete  Rolle. 

Das  Profil  Fig.  ‘i  ist  für  das  ganze  Eudmoräuemnassiv  nördlich 
des  Gassöwer  Sees  durchaus  typisch. 

Durch  den  ganzen  Norden  des  Blattes  zieht  sich,  etwa  * z hm 
breit,  eine  prächtige  End  iniirä  neu  kette  entlang,  die  sich  in  ihrem 
Verlaufe  sehr  scharf  in  der  Landschaft  markiert,  obwohl  sie  später 
z.  T.  wieder  ahgeholielt  wurde.  Sie  gehört  jenem  langen,  alter  fast 
immer  nur  1 j km  hreiteu  Endinoräuenzug  au,  der  den  Kruglinner 
ittew»  i»o,  53 
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Figur  3.  Blockpackung  bei  Qassöwen  — Blick  auf  den  Endmoränen  wall. 
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See  und  deu  Goldapgar-See  umrand**!  lind  sieb  dann  uai'li  NO.  in 
gewaltigem  Bogen  auf  unser  Blatt  wendet.  Uber  Gassöwru,  lleiu- 
ricliswalde  uud  Eissen,  wo  übrigens  in  flachem  Bogen  das  nörd- 
lich anstoßende  Blatt  Beukhciui  auf  größere  Erstreckung  bin  ülrer- 
schrittcu  wird,  sieht  die  End  murine  au  deu  Dörfern  Kersohken 
uud  Naujchnen  vorbei,  um  hinter  dem  let/tgeuanuteu  Orte,  einem 
alten  lliluvialtal  folgend,  wieder  gaiu  nach  S.  abzubiegen.  Diese 
schmale  Eiidmoräuriikrttr  zeigt  eiue  außerordentlich  weehselvolle 
Zusammensetzung.  Dazu  kommt  der  hohe  landschaftliche  Beiz, 
der  ihren  schmalen  block  bedeckten  Höhen  eigen  ist  uud  der  in  dem 
Naturpark1;  westlich  von  Gassöweu  außerordentlich  wirksam  zur 
Geltung  kommt.  Ausgezeichnet  entwickelt  sind  in  der  Umgegend 
von  Gassowen  und  Ileinricbswalde  die  steilaufragendcn  lilock- 
packungen,  von  denen  wir  umstehend  einige  Abbildungen3)  geben. 
Diese  Block  packungen  werden  begleitet  von  langeu,  flacheren 
Kiesrücken,  die  vielfach  einen  derart  grobsteinigen  Aufbau  zeigen, 
daß  man  füglich  von  Geröllepaekuug  sprechen  kann,  wie  z.  B.  in 
den  schötien  Aufseblftssen  westlich  von  Ileinricbswalde.  Mittel- 
körnige bis  feinkörnige  Saude,  ganz  untergeordnet  hie  und  da 
auch  Mergelsande,  fügen  sich  dem  Euduioriiienzngc  ein.  Hechts 
und  liuks  von  dem  Höhenzuge  der  Eudmorfine  ist  die  umgebende 
Geschieliemergellaudschaft  auf  weite  Krstreckung  hin  mit  Blöcken 
und  Geschieben  bedeckt.  Es  mag  hierbei  erwähnt  werden,  datl 
der  größte  bisher  in  dieser  Gegend  gefundene  erratische  Block 
(im  Jagen  213  der  Kgl.  Korst  Hhydtwalde)  heute  noch  13  Kubik- 
meter mißt.  nachdem  bereits  etwa  */*  von  ihm  ahgesprengt  worden 
ist.  Sein  ursprünglicher  Kaumiubalt  betrug  demnach  etwa  17  Ku- 
bikmeter. 

Iu  den  Blockpackungen  und  Kiesbergen  dieses  Zuges  sind 
sibirische  Kalksteine  in  außerordentlicher  Menge  als  Geschiebe 

*)  Eine  der  prächtigsten  Natarsch  < lohei  tea  von  tbtpreuUeo  ist  dieser  bisher 
gänzlich  unbekannte  Naturpurk  von  Gic-urrn.  Das  bergige,  ungemein  abwechse- 
langireiehe  Waldgebiet  gehört  zu  der  Besitzung  de»  Herrn  ßsat»»ai  in  Gas.-  . wen. 

*)  Die  beigegebennn  Landecbaftsbilder  sind  sämtlich  von  Herrn  Photo- 
graphen Ke.  Iheie  in  Angerburg  (Osipr.)  nah  meinen  Aogaben  mitge- 
nommen worden. 
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Figur  4.  Blockpacknng  bei  Gassöwen  - Blick  längs  des  Kammes. 


Hi*«  t Wi«  iiDoxrr,  Blatt  K«-r>chkfla. 
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vorhanden.  Wegen  ihrer  Häufigkeit  sind  sie  besonders  in  früherer 
Zeit,  aber  stellenweise  noch  heute,  zur  Fabrikation  von  Maurer- 
kalk genutzt  worden.  Viele  Blockpackangcn  sind  so  früher  nach 
Kalksteinen  durch  wühlt  worden,  fast  überall  tindeu  sieh  im  End- 
moräuengebiete  die  vielen  verlassenen  Grubeu  und  Isöcher  und 
kleinen  Steinhaldeu  daueheu.  So  bieten  die  Eudmoräuenhöhen 
zumeist  eine  zerfresscue,  pockennarbige  Oberfläche,  die  der  Kultur 
auberoi  deutliche  Schwierigkeiten  bereitet.  Diese»  pockennarbige  Aus- 
sehen i»t  ein  typischer  (harakter/ug  der  ostpreubischen  Endmoräne. 
Nicht  selten  iiuden  sich  in  der  Nähe  die  Reste  eines  verfallenen 
primitiven  Kalkofeus  und  die  verglasten  Produkte  der  fälschlich 
als  Kalksteine  mitgesammelten  uud  gebrannten  Sandsteine.  Einen 
solchen  vor  kurzem  noch  in  Betrieb  befindlichen  primitiven  Kalk- 
ofen habe  ich,  da  dieser  Industriezweig  gänzlich  im  Ausstcrbeu 
begriffen  ist,  in  der  Zeitschr.  f.  Anthropologie  uud  Ethnologie  1 90*» 
abgebildet  und  beschrieben. 

II.  I>ie  tieseliielirBiergellanilseliall.  Einen  grobeu,  ja  den 
größten  Teil  de»  Blattes,  nimmt  eine  flachhügelige  (lesrhiehemer- 
gellaudschaft  ein.  Nur  vereinzelt  treten  gröbere  zusammenhän- 
gende Eehndierge  auf,  im  allgemeinen  liegt  eine  von  Tausenden 
von  Wasserlöchern,  winzigen  Moorflächen  und  Niederungen  er- 
füllte sanft  gewellte  Landschaft  vor.  Dieser  Umstand  der  wilden 
Zerrissenheit  des  Lehmgebietes,  die  auch  in  der  geologischen  >pe- 
zialkarte  deutlich  vor  Augen  tritt,  ist  natiirgemäU  ein  grobes  II iu- 
derui*  für  die  Landwirtschaft.  l"m  den  im  allgemeinen  recht  gu- 
ten, klee-  uud  weizeufihigeu  Boden  in  gleicher  Weise  mit  Erfolg 
bearbeiten  zu  können,  ist  mithin  eine  weitgehende  Drainage  er- 
forderlich. Dies«-  wird  denn  auch  seit  einigen  .fahren  seitens  der 
dortigen  Gemeinden  in  grobem  Mabslalie  durch  mehrere  Draiuage- 
und  Entwässerungs-Genossenschaften  ausgeftlhrt.  Die  schwierige 
Bodenkultur,  welche  nirgends  einheitliche  Schläge  aufweist,  kann 
darum  mir  langsam  vorschreiten.  Infolgedessen  werdeu  ausge- 
dehnte Gebiete  dieses  sonst  so  vorzüglichen  Bodens  von  «1er  Land- 
wirtschaft noch  nicht  in  Angriff  genommen.  Sie  werdeu  von  den 
groben  königlichen  Forsten  Ilcydtwalde,  Borken  uud  Kothebudc 
eingenommen 
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Figur  9.  Endmoräneulaudtchaft  im  Naturpark  von  Gassöwen. 


Hm«  ».  W ti  nno«rr,  Blatt  Kwi'bkili. 


Die  ganze  GeHcliiehrmer^ollaudsrhuft  i>t  anUernrdoiitlich  flach. 
Mau  glaubt  vielfach  Spuren  einer  späteren  Kinehiiung  zu  «dien 
und  meint.  Hohlkehlen  und  Terrassentnarkeu  an  vielen  Punkten 
wahruehmen  zu  können,  Indes  sind  diene  Annahmen  ehemaliger 
hoher  Staubecken,  wie  eie  besonders  von  K ii'Mina  ts  uud  Knvcsic 
in  einer  speziellen  Schrift ')  dargcstellt  worden  tind,  hier  nicht  im 
engen  Kahnieu  eines  I llntten,  nouileiu  auf  (imnd  umfangreicheren 
Materiale»  später  zu  entscheiden.  Kine  Deutung  der  hier  vorlie- 
genden Kinzell>eol>achtHngeu  iet  ilaher  noch  unsicher. 

Ute  Kutkalkting  des  Geschieliemergels  ist  im  ganzen  (iehiet 
<les  Blatte»  nur  hi»  zu  sehr  geringer  Tiefe  vorgedrungen  und  Olter- 
schreitet  nur  an  wenig  Punkten  I Meter  Tiefe.  Lehmiger  Sand 
als  Verwitteruugnprodukt  des  LehmiHHleiis  tritt  Oberhaupt  nur  ganz 
vereinzelt  auf.  Somit  bietet  die  (icschieliemergellanilschaft  des  Plat- 
tes bereits  oberflächlich  einen  sehr  zähen  und  fruchtbnreu  Lehm- 
boden dar.  Uiescr  l' instand  wirtl  denn  auch  vielfach  technisch 
Itenutzt  zur  /.iegelbrennerei,  welche  hier  jeder  gröbere  Landwirt 
selbst  im  (iebrauchsfalle  vernimmt.  Hin  besonders  toniger  (ie- 
sehiebehdim  kommt  auf  der  Höhe  Iteiin  I »orfe  Sawadden  in  gröberer 
Ausdehnung  vor. 

In  der  Nähe  vou  Niederungen  uud  unter  dein  Eiuflull  von 
humusreichen  Abschlemuimassen  Italien  »ich  an  vielen  Stellen  auf 
dem  Lehmboden  unbedeutende  Haseneiscnerz-Ablagertingen  gebil- 
det. Kiu  derartiges  winzige»  Vorkommen  befindet  »ich  als  eine 
’/s  bi*  '/j  Meter  mächtige  feste  Hank  in  einem  (irabeu  unweit  der 
Besitzung  des  Landwirte»  Ahrainowski  bei  dakunowkeu. 

Cl  »erzöge  von  Kisenerz  auf  erratischen  Blöcken  wurden  in  der 
Umgehung  einer  Niederung  beim  Aushau  Daunoweki  bei  Mitseli- 
kowken  vielfach  gefunden. 

III.  Alte  T riTtssen.  In  dom  westlich  angrenzenden  Gebiete 
des  GoldapgarsooH  sind  in  dom  dortigen  Sandgehiet  eine  Anzahl 
außerordentlich  ausgeprägter  vollkommen  horizontaler  Sandterrassen 

*)  F.  Kai*ikw>s  und  P.  G K*ac«k.  Beobachtungen  un  diluvialen  Terra*  s<n 
und  Seebacken  iui  örtlichen  NorddtMiUvbland  und  ihn*  Beziehungen  zur  gla/taleu 
ll\drognäfjhi«.\  Di’-»'*»  Jahrb.  I'.HXJ  ,Bd  X X 1 >,  S.  44o  4’* 3. 


Steilrand  Terrasse 
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vorhanden.  1 'icse  Terrassen  finden  sich  au  allen  Seiten  des  Gol- 
dapgarsee» und  »einer  weiteren  Umgebung  »tet»  in  der  gleichen 
ausgezeichneten  Wei*e  vor  und  zwar  immer  in  gleichem  Niveau, 
ln  diesem  eugeteu  Goldapgarseegebiet  (speziell  auf  Blatt  Kutten) 
siud  deutliche  Seeterrassen  in  folgenden  Höhen  nachgewiesen  wur- 
den: 

a)  ca.  330  — 350  Fuß. 

h)  370  — 337.5  Full,  stellenweise  hi«  3%  Fuß. 
c)  4 1 2,5  — 437,5  Fuß. 

Diese  bei  einer  auch  nur  flüchtigen  Wanderung  im  Gebiet 
de»  Goldapgarsrcs  deutlich  zu  verfolgenden  Terrasseu  setzen  nun 
uu»  dem  Sandgebiet  des  Blatte»  Kutten  in  das  Lehmgehiet  unseres 
Blattes  in  vollkommen  gleichen  Höhenlagen  fort. 

Am  deutlichsten  nachweisbar  siud  sie  in  dem  tief  eingeschuit- 
truen  Leukuktale,  wo  sie  hi»  zum  großen  I«eukuksee  entwickelt 
siud.  Der  Gr.  Lcukuksee  ist  somit  als  ein  früherer  Ausläufer  des 
diluvialen  Goldupgar-Seegebietc»  anzusehen.  Im  Leukuktale  siud 
sämtliche  oben  aufgefübrteu  drei  Terrassen  in  derselben  Höhen- 
lage vorhanden,  entsprechend  den  gleichen  Seeterrassen  auf  Blatt 
Kutten.  Abgesehen  von  diesen  zweifellosen  Terrassen  im  I>eukuk- 
tale  ist  es  möglich,  daß  noch  höhere  und  ältere  Terrassen  iu  Spuren 
auf  dem  Blatte  vorhanden  siud.  Der  schmale  Kndtnoränenzug. 
der,  wie  erwähnt,  vom  (ioldapgarsee  iu  großem  Bogen  auf  unser 
Blatt  hinühergtreicht,  weist  in  seinem  Verlaufe  einige  Tore  und 
Lücken  auf.  Solche  Yerbinduugstore  finden  sich  vornehmlich  beim 
Dorfe  .Takunowken,  wo  auch  einige  Kuppen  der  Endmoräne  eine 
merkwürdige  abgerundete,  vielleicht  durch  Wasserwirkuug  zu  er- 
klärende Gestalt  zeigen.  Die  zahlreichen  Steilränder,  Hohlkehlen 
und  ebenen  Flächen  zu  erklären,  die  teils  im  Gebiet  der  End- 
moräne, teils  in  der  Gescbiebemergellandsohaft  zu  beobachten  siud, 
ist,  wie  bereits  oben  erwähnt,  zur  Zeit  noch  nicht  möglich.  Die 
ne!>eusteheude  Abbildung  gibt  den  landschaftlichen  Charakter  dieser 
problematischen  Terrasseuspureu  lind  Steilränder  wieder. 

IV.  Ber  Beektnn.  Größere  Teile  des  östlichen  Flurteils  der 
Feldmark  •lakuuowkeu  wie  auch  von  Groß-Leuknk  weisen  eine 
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mehr  oder  minder  mächtige  Deckschicht  von  Ton  auf,  der  nach 
unten  zu  in  Tonmergel  übergeht.  Bald  stellt  er  mir  eine  dünne 
Decke  auf  der  Kuppe  eines  Hügels  dar,  au  dessen  Abhängen 
daun  dieselbe  Bodenart  hervortritt,  die  auch  unter  der  Tondecke 
auf  dein  Gipfel  erfuhrt,  wurde.  Bald  überdeckt  er.  wie  dies  11. 
bei  einem  Hprge  an  der  Westgrenze  des  Besitztums  von  B.  Gltoss 


Te-jfelsber^ 


Figur  7.  Profil  vom  Xenkuksee  zum  Teufeltberg1). 

bei  .lakunowken  der  Fall  ist.  ganze  Berge  vom  Fuße  bis  zur  Höhe. 
Bei  letztgenanntem  Ausbau  Ist  übrigens  dicht  am  lusthaus  die  einzige 
Grube  des  Blattes  vorhanden,  in  dem  der  Decktou  mit  dem  ihn 
untcrlageruden  Tonmergel  aufgeschlossen  zu  beobachten  ist.  Zu- 
meist liegt  der  Deckton  auf  Lehm  bezflgl.  Geschiebemergel  auf, 
stellenweise  werden  aber  auch  die  Kiese  und  Sande  niedrigerer 


Figur  8.  Bei  einem  Ausbau  bei  Jakunowken. 


Endmoränen  von  ihm  überlagert.  Der  Ton  tritt,  soweit  bis  jetzt 
die  Beobachtungen  reichen,  in  Höhenlagen  zwischen  440  und  500 
Eu LI  auf.  Interessant  ist  das  ausgedehnte  fast  ebene  Vorkommen 
rund  um  den  Teufelsberg  herum,  bisher  das  einzige  größere  Tonvor- 
kommen  in  der  Umgegend  von  Jakunowken.  Es  scheint  indes,  daß 
weiter  östlich  in  der  Forst  noch  weitere  große  Tonlager  vorhanden 
sind.  Die  Profile  Fig.  7 — 10  gehen  ein  Bild  dieser  Ablagerungen. 

')  In  den  Profilen  7—10  bedeuten:  <' m Oberer  Gescldcbemergel,  t> li  Deck- 
Ion,  0s  Oberer  Sand,  *i  Absclilüininmas.-e. 


Digitized  by  Google 


Hm«  v W imiw.iirf,  Blatt  Kerarkkea. 


827 


V.  ({uellen  und  Qtirlltnoore.  Einige  starke  Quellen  finden 
sich  am  festlichen  Abhang  de»  Etidtnoräuenmaasive*  in  dom  Tal- 
gniude  zwischen  OiMdWfti  und  Gn>dzi*ko,  Die  (trschiebe- 
tiicrgellaiidsehaft  ist  verhältnismäßig  recht  «juelleuarm.  Nur  eine 
Quelle  am  Fuße  des  hohen  Berge»  dicht  an  der  Küuigl.  Forst 
heim  Jagen  211  verdient  nähere  Erwähnung.  Sie  entspringt 
eiuer  winzigen  Kiesader  am  Fuße  des  aus  Geschiebemergel 


Fi  gar  'J. 


bestehenden  I lühenrflrk'ns.  Ein  kleine»  Wasserbecken  von  wc- 
uig  Metern  Umfang  nimmt  das  Quell wu*-»*r  auf,  bevor  es  in 
de»  dicht  angrenzenden  Torfmoore  verschwindet.  Ibis  Wasser - 
loeh  euthält  einen  förmlichen  stark  w uchernden  lUseu  von  < harn , 
ein  Umstand,  der  auf  den  außerordentlich  hohen  Kalkgehalt  der 
Quelle  hiudeutet.  Fine  vom  Wasserloch  aus  nach  der  Torfwiese  zu 
sanft  geneigte,  etwa  14  cm  mfichtige  Bank  von  festem,  eisen- 


En4mer»n*fl«4M« 

|T«>I 

Ttrratw  «SO 


Kijior  10  Profil  im  Jagen  209 

schüssigen  Kalktutf  zeugt  von  denselben  Verhältnissen  in  früherer 
Zeit  (Kig.  11). 

In  dein  weiten  l<enkuktale,  welches,  wie  die  Ausführungen 
in  dein  Kapitel  über  die  alten  Terrassen  bereits  ergeben  halsen, 
früher  eine  Wasserverbindung  des  noch  heute  bestellenden  (troll 
I.enkuk-Sees  mit  dem  (ioldapgarseegehiet  darstellte,  finden  sieh 
eine  grolle  Anzahl  von  Quellen.  I fiese  Quellen  treten  sowohl 
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mitten  im  Tale  sin  den  tiefsten  Punkten  auf,  als  auch  höher  an 
deu  Talgebängen  auf  alten  Terrassenfugen  (z.  15.  beim  Vorwerk 
Jakunowkenberg).  Es  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  Quellmoqre l), 
die  von  den  Quellen  selbst  aufgebaut  sind.  Sie  erheben  »ich  als 
1 — l'/jin  hohe  runde  Hügel  isoliert  aus  der  Umgebung.  Durch 
ihren  infolge  ihre»  Wasserreichtums  hauptsächlich  aus  Riedgras 
und  Ilypnummoos  bestehenden  Pflauzeuwuchs  siud  sie  schon  von 


weitem  kenntlich.  Die  Quellmoore  bestehen  allgemein  aus  mehr 
als  2 ui  mächtiger  torfartiger  Substanz;  au  manchen  von  ihnen 
aber  hat  sich  infolge  de»  hoben  Kalkgehaltcs  der  Quellen  an  den 
Abhängen  des  Quellhtigels  oder  im  Innern  desselben  oberflächlich 
zierlicher,  stenglieber  Kalktuff,  manchmal  auch  fester  Kalktuff,  in 
manchen  Fällen  auch  von  Humusstreifen  durchzogener  Wiesenkalk 
abgelagert.  Der  Kalk  ftllirt  nicht  selten  Konchylien.  Ein  fast 


immer  vorhandener  Eisengehalt  der  Quellen  verursacht  ferner  flache 
Ockerabsätze. 

Während  die  meisten  der  Qiicllmoore  noch  heute  ihre  ur- 

')  Diem*  Qncllmnorhildunjtcn  werde  ich  io  einer  speziellen  Arbeit  näher 
behandeln.  (Hess  v.  Wimmt'iirr  und  Kasuk,  Qucllmoore  in  Masuren.  Dieses 
Jahrbuch  für  I XV.  ) 
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a|>rQti^lii*lu’  Hr-timuiumr  als  Qmllaustrittc*  ftföllcn,  Hndrn  «ich 
•ucb  lu*r«*ita  holcbf,  die,  nuclidciii  der  Quellauntritt  immer  weiter 
fortgp.*M  liritteu  und  bclilioUlich  versiegt  war,  uiiumehr  trocken  liegcu. 
In  der  Nahe  dieser  erlohdienen  ehemaligen  Quellmoore  hat  sich 
dann  weiter  ah&rita  eine  neue  Quelle  und  damit  ein  neues  Quell- 
mour  gebildet. 


Herr  F.  K.M'NHOWKN  berichtet  Ober  die  w issen sc huft- 
liehen  Krgebnisse  der  Aufahme  des  Blatt  es  The  erwisch 
itu  dal» re  1903: 


KiMtUloninrii 

1 «>rrikM<'ii. 

itlatt 


Du*  Blatt  Thccrwiscb  umfasst  den  twiicbrn  53°  3G'  und  53  0 4J 
nördlicher  Breite  und  38°40‘  und  38®  30'  östlicher  Länge  liegen- 
den Teil  de»  o«tpreullisclicn  Kreise*  Orteisburg  und  gehört  dem 
Südrande  de»  grollen  Ma»uri»ehen  Seeugeliiete«  an,  da»  »ich  tn 
annähernd  westöstlieher  Richtung  erstreckt. 

Da»  Masurische  Seengebiel  unifallt  orograpbieeh  auiicrordenl- 
lieh  verschieden  beschaffene  Teile:  ein  Hochland  — den  ent- 
»preehenden  Anteil  de*  baltischen  Höhenrückens  mit  »einen  Nord- 
und  Südflanken  — und  südlich  davon  ausgedehnte  Flächen,  die 
bereit»  der  grollen  Ebene  angehören,  die  eich  weit  über  die 
Lande*gren/e  erstreckt.  Da»  Hochland  bildet  meist  rin  mehr 
oder  weniger  stark  hügelige»  lielinde  und  hebt  »ich  auf  weiten 
Strecken  scharf  von  der  grollen  Ebene  ab,  die  den  ganzen  Südeu 
der  Provinz  in  den  Kreisen  Neideuburg,  Orteisburg  und  Joliauuis- 
burg  einnimmt  und  »ich,  mit  allmihlichem  Abralle  zur  Weichsel, 
tief  nach  Polen  hinein  ausdehut.  Unterbrochen  wird  diese  ge- 
waltige Ebene  durch  gröbere  und  kleinere,  oft  recht  steil  ge- 
höaehte  Berge,  die  sich  inselartig  zu  nicht  unbeträchtlicher  Höhe 
daraus  erheben  und  bald  einzelne  Kuppen,  bald  Hflgelgruppen, 
bald  mehr  oder  minder  langgestreckte  Kücken  bilden. 

Auch  im  Aufbau  ihres  Boden»  zeigen  beide  Gebiete  wesent- 
liche V ersehiedenheiten.  Das  Hochland  besteht  auf  grollen  Flächen 
aus  Geschiebemergel ; wo  sandige  Bildungen  auftreten,  zeigen  die- 
selben bei  ihrer  Zusammensetzung  meist  eiueu  häufigen  Wechsel 
von  feinstem  bi»  zu  ganz  grobem  Material.  Kiesmassen,  Geröll- 


Digitized  by  Google 


830  Bericht  Aber  wUMnschaftlichc  Ergebnis««  1903  -1904. 

und  Blockpackungen  sind  nicht  selten  und  bilden  oll  lange,  mehr 
oder  weniger  breite  Zöge.  Ein  ganz  anderes  Bild  gewährt  die 
große  südlich  angrenzende  Ebene.  Hier  herrscht  der  Sand  vor; 
andere  Bildungen,  wie  Gescbiebemcrgel,  Tone,  Kiese,  Geröll-  und 
Blockpackungen  treten  meist  nur  in  der  Nähe  des  Hochlandes 
auf,  oder  in  den  inselartigen  Berggruppen  und  -Zügen,  oder  bilden 
endlich  nur  vereiuzelte  Flächen  in  der  Sandebene,  aus  der  sie  nur 
wenig  hervortreten.  Die  Ebene  selbst  besteht  aus  Sand,  dessen 
Korngröße  und  Geschiebereichtum  im  allgemeinen  mit  der  Ent- 
fernung vom  Hochlande,  beziehungsweise  von  dem  inselartigen 
Vorkommen  anderer  Bildungen  abzunehmen  pflegt. 

Das  Hochland  ist  zum  weitaus  überwiegenden  Teile  vom 
Ackerbau  in  Anspruch  genommen,  der  sich,  namentlich  bei  Baner- 
ländereien,  auch  der  meist  starkkuppigen  Sand  flächen  bemächtigt 
hat.  In  der  Ebene  herrscht  auf  weiten  Flächen  (Johannisburger 
Heide)  der  Wald  vor,  dessen  Bestände  fast  ausschliesslich  die 
Kiefer  bildet. 

Die  oben  für  ein  weiteres  Gebiet  geschilderten  Verhältnisse 
treten  auf  dem  Blatte  Thecrwisch  besonders  deutlich  in  die  Er- 
scheinung. Das  Hochland  nimmt  hier  fast  den  ganzen  westlichen 
Teil  des  Blattes  ein,  reicht  ostwärts  bis  nahe  an  dessen  Mitte  und 
hebt  sich  auf  langer  Strecke  mit  teilweise  schroffem,  vielfach  zer- 
schnittenem Steilhange  von  der  es  im  Nordosten  und  Osten  um- 
gebenden Ebene  ab,  in  der  nur  stellenweise  meist  flache  Wellen 
bemerkbar  sind.  Es  ist  der  nordöstliche  Teil  einer  Hochfläche, 
die  sich  über  die  Nachbarblätter  Olschienen,  Orteisburg,  Groß- 
Schöndamerau  u.  s.  w.  erstreckt,  sich  unmittelbar  nördlich  von  der 
Stadt  Orteisburg  aus  der  Ebene  erbebt  und  allmählich  bis  etwa 
200'  darüber  aufsteigt.  Diese  Hochfläche  wird  im  Westen  vom 
Großen  Sehobensee  begrenzt;  nördlich  der  Linie  Olsehöwken — 
Dorf  Damerau  (Blatt  Groß-Schöndamerau)  wird  sie  stark  zu- 
sammengeschnürt und  verflacht  sich  in  der  Richtung  auf  Mcns- 
guth  zu  (Blatt  Mensguth).  Ihr  Rand,  der  nödlich  von  Olsehöwken 
auf  das  Blatt  Theerwisch  tritt,  verläuft,  au  Höhe  und  Schroffheit 
zunehmend,  etwa  bis  zur  Blattmitte  nach  SO.,  nimmt  dann  bis 


Digitized  by  Google 


F-  K*c»ho»kv,  RIsU  Theerwbch. 


831 


Alt-Keikuth  eine  rein  südliche  Richtung  an  und  buchtet  »ich  von 
dort  Ober  Achoddrn  und  an  Linde  vorbei  nach  Westen  aus.  Auf 
dieser  letzteren  Strecke  ist  er  durch  die  Mündungen  mehrerer 
großer  Täler  zerrissen  und  infolgedeaaen  teilweise  undeutlicher. 

In  den  Ohcrflaeheufornien  de»  fast  ganz,  au»  Geschichemergel 
aiitgchanteu  Hochlande»  lässt  sich  eine  vorherrschende  Anordnung 
in  annähernd  nordwest-afldöstlicher  Richtung  erkennen,  die  bei  Nen- 
Keikuth  und  östlich  davon  durch  eine  mehr  oder  weniger  rein 
nordsndliche  gekreuzt,  beziehungsweise  abgelöst  wird.  Die  Hoch- 
fläche ist  in  eine  Anzahl  nordwest-sOdöstlieh  streichender  Rücken 
aufgelöst,  die  selbst  wieder  durch  Querfurchen  gegliedert  sind. 
Der  am  weitesten  nach  Nordosten  zu  liegende  Klicken  ist  der 
höchste  uud  fährt  den  Namen  Jablonker  Berge;  er  trägt  in  dem 
flflO  hohen  trigonometrischen  Punkte  südlich  vom  Forsthause 
K ulk  die  bedeutendste  Erhebung  de»  ganzeu  Gebiete».  Von  diesem 
höchsten  Klicken  senkt  sich  da»  Gelände  südwestlich  vorn  Gute 
Jahlnnkrn  zii  einer  breiten  Mulde,  von  der  ein  schmales,  tiefe» 
Tal  nach  Südosten  in  da»  Neukeikuther  Nordsüdtal  führt.  Jen- 
seits der  Mulde  erheben  »ich  wieder  mehrere  iiordwest-südüstlich 
streichende,  vielfach  <|uergrglicderte  hohe  Kücken,  die  ratsauiinen 
als  Datnerau  bezeichnet  werden.  Die  dazwischen  annähernd  pa- 
rallel verlaufenden,  durch  zahlreiche  Querfurchen  mit  einander 
verbundenen  Täler  münden  »Amtlich,  nachdem  sie  sich  zu  tiefen, 
engen  Schluchten  umgebildet  haben,  auf  die  Ebene  iin  Westen  de» 
Waldpusch-See»  aus. 

Der  höchste,  am  weitesten  nach  SO.  bastionartig  vorsprin- 
gende  Teil  der  Jablonker  Berge  wird  von  der  Hauptmasse  de» 
Hochlandes  durch  das  tief  eingeschnittene,  annähernd  nordsüdiieh 
verlaufende  Neukeikuther  Tal  getrennt  und  ist  selbst  wieder  durch 
ein  andere»,  am  Westfuße  der  höchsten  Erhebung,  mit  jenem  pa- 
ralleles Tal  iu  zwei  Abschnitte  zerlegt.  Die  beiden  Paralleltälcr 
stehen  etwa  in  der  Höhe  von  Neiikrikuth  durch  mehrere  tiefe 
Querschluchten  mit  einander  in  Verbindung  und  vereinigen  sich 
in  dem  Nonlende  der  Waldpnschaee- Kinne,  welche  die  gemein- 
same Fortsetzung  beider  ist. 
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Durch  eine  Anzahl  zum  Teil  steil  geböschter  Kuppen  wird 
die  Oberfläche  des  Hochlandes  noch  bewegter.  Wenn  mau  sich 
von  Osten  her,  Ober  die  Ebene  hei  Ait-Kcikuth,  dem  Hochlande 
nähert,  tritt  sein  Rand  besonders  deutlich  hervor,  und  die  Berge 
erwecken  den  Eindruck  eines  kleinen  Gebirges. 

Die  Ebene,  welche  sich  viele  Meilen  weit  vor  dem  Ost-  uud 
Südrande  des  Hochlandes  ausbreitet,  erstreckt  sich  als  1,5  —2,5  km 
breites  Band  längs  seines  Nordostrandes  bis  über  die  Nordwest- 
ccke  des  Blattes  Theerwisch  hinaus  und  besitzt  in  der  Nachbar- 
schaft von  Olschöwken  eine  wellige  Oberfläche,  die  durch  rinnen- 
und  kesselförmigc  Einsenkungen  hervorgebracht  wird.  Unter- 
brochen wird  die  Ebene  im  Osten  und  Südosten  des  Hochlandes 
durch  eine  Anzahl  Rinnenseen  uud  damit  zusammenhängender 
Bruchflächen  und  einige  Trockentälchen  (z.  R.  die  Rinne  von 
Schäferei  zum  Lenkssee).  Stärker  ausgeprägte  Unebenheiten  be- 
sitzt sie,  ausser  in  der  nächsten  Umgebung  dieser  Einsenkungen, 
nur  noch  dort,  wo  sie  mit  mehr  oder  weniger  deutlichem  Absätze 
sich  zu  noch  tieferen  Stufen  senkt.  Südlich  und  westlich  vom 
Dorfe  Theerwisch  hebt  sich  aus  der  Ebene  ein  hügeliges  Gelände 
heraus,  das  über  Erben,  Mingfen,  Jellinowcn,  Zimnawodda,  durch 
den  nördlichen  Teil  des  Ratzeburger  Forstes  sich  erstreckt  und, 
abgesehen  von  größeren  Lücken,  den  ganzen  Norden  des  Blattes 
erfüllt,  die  Hochfläche  im  Westen  jedoch  an  Höhe  lange  nicht 
erreicht. 

Nur  0,5  km  von  dem  trigonometrischen  Punkte  660'  in  den 
Jablonker  Bergen  entfernt,  liegt  die  Ebene  bei  525',  in  die  der 
Spiegel  des  Großen  Lenkssees  noch  bis  476'  eingesenkt  ist;  auf 
0,75  km  Entfernung  haben  wir  hier  also  einen  Höhenunterschied 
von  194’. 

Die  auf  dem  Blatte  vorhandenen,  recht  zahlreichen  Seen 
zeigen,  mit  Ausnahme  des  Rheinsweinsees,  der  gerade  noch  am 
Nordrande  in  das  Blatt  hcreinreicht,  eine  ausgesprochen  langge- 
streckte Gestalt  und  sind  zu  zwei  grossen,  das  Blatt  im  allge- 
meinen von  N.  nach  S.  durchziehenden  Rinnen  angeordnet. 

Die  westliche  Rinue  beginnt  unweit  des  nördlichen  Blatt- 
randes beim  Dorfe  Erben  und  enthält  von  N.  nach  S.  den  Erber 
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See  (488  X den  Großen  und  Kleinen  I<euk»-ee  (beider  Spiegel  bei 
476  ),  den  Altkeikuther  See  (474  ) und  den  Waldpusehsee  (462'), 
Sun  dem  der  Waldpuscbfluß  nach  Süden  rtt  abfließt.  Von  ihnen 
■teilen  der  Große  und  Kleine  Lenkssee,  die  das  südöstliche  Massiv 
der  J»blonker  Berge  in  scharfem,  nach  W.  offnem  Bogen  um- 
ziehen, den  Typus  eines  tief  eingeschnittenen  Rinnensees  dar. 

Die  zweite  Kinne  bildet  in  der  Nähe  des  östlichen  Blatt- 
randes einen  flachen,  nach  W.  offenen  Bogen,  der  aus  zwei 
Schenkeln  besteht,  und  besitzt  durchweg  einen  ausgesprochenen 
Kinnencbarakter.  Der  endliche  Schenkel  wird  von  der  Kinne  des 
Mariöwer  Sees  eingenommen,  von  dessen  Södende  ein  Abfluß 
zum  Waldpusehsee  meist  durch  Bruch  führt.  1‘arallel  zum 
Marzöwer  See  zieht  sich  iu  tler  Mitte  zwischen  ihm  und  der  west- 
lichen Seenrinne  ein  langgestrecktes  Bruchgebiet  zum  Waldpusch- 
aee  hin,  au  das  sich  im  Norden  eine  mit  der  Denksseenrinne 
gleichlaufende  Kette  von  Brflchen  schließt,  die  auf  das  SQdende 
des  Erber  Sees  zu  Verläuft  Auf  dem  nördlichen  Schenkel  der 
östlichen  Seenrinne  liegt  zunächst  eine  Reihe  langgestreckter,  mit 
Allusionen  erfüllter  Senken;  auf  die  dann  von  S.  nach  N.  der 
Bieber-,  Saleschno-,  Mingfer,  Slupek-  und  Große  Babant-See 
folgen. 

Als  Ursachen  für  die  Herausbildung  der  so  außerordentlich 
verschiedenen  Oberflächenformen  des  Blattes  Theerwisch  sind  zu 
nennen  das  längere  oder  kürzere  Verweilen  des  Eigrandeg  in  ver- 
schiedenen Stillstandslagen  und  die  Tätigkeit  stehender  und 
fließender  Gewässer. 

Die  älteste  Endmoräne  des  Blattes  verläuft,  vielfach  unter- 
brochen, hart  am  Ostrande  an  dellinowen  und  Zimnawodda  vorbei, 
bis  in  die  Jagen  166  1 6"<  des  Katzeburger  Forstes  und  tritt  daun 
nach  O.  auf  das  Blatt  Babienten  filier,  das  sie  iu  mehreren  Staffeln 
längs  d er  Kinnen  des  Schwentainer  See#  und  des  Nozice-  und 
Piassuter  Sers  in  südöstlicher  Richtung  durchzieht.  Die  in  der- 
selben Streichrichtung  auf  dem  Blatte  SchwenUinen  vereinzelt 
liegenden  EndmorJtoenbildungen  heim  (lute  Lunzig,  in  und  hei 
Grünwalde,  bei  Gurken  und  südlich  vou  Langen walde  leiten  zu 
dem  grollen,  geschlossenen  End  murinen tuge  von  Liebenberg  hin- 
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über,  der  mit  dichtgescharten,  flachen  Kiesknppen  bei  Wystemp 
beginnt  und  sich  weiter  nach  S.  als  hoher,  breiter  Zug  aus  der 
Ebene  heraushebt.  Der  nicht  sehr  hohe  Kücken  südlich  vom 
Dorfe  Liebenberg  ist  die  letzte  unzweifelhafte  Fortsetzung  dieser 
Endmoräne  auf  preußischem  Gebiete.  Ein  Teilstück  dieser  End- 
moräne tritt  in  der  Nähe  von  Jagen  77/78  des  Ratzeburger  Forstes 
von  Babienten  her  nochmals  auf  das  Blatt  Theerwisch.  Mit  ihr 
treten  in  nahe  Berührung  Endmoränenbildungen  in  der  Umgebung 
von  Marxöwen,  die  ihrerseits  wieder  mit  ähnlichen  Ablagerungen 
in  Zusammenhang  gestanden  haben  dürften,  welche  in  nach  SW. 
offenem  Bogen  südlich  von  Mingfen  auf  Erben  zu  verlaufen  und 
in  den  von  hier  aus  südlich  und  westlich  an  Theerwisch  vorbei- 
streichenden Zügen  ihre  Fortsetzung  zu  haben  scheinen. 

Der  Rückzug  des  Eises  ist  in  diesem  Gebiete  der  Hauptsache 
nach  gegen  W erfolgt,  auf  das  Hochland  von  Jahlouken  zu,  dann 
aber  höchst  wahrscheinlich  auch  nach  Korden.  Hierfür  sprechen 
endmoränenartige  Bildungen,  die  längs  des  Nordnuides  des  Blattes, 
nördlich  von  Mingfen,  liegen  und  mit  den  Endmoräncnkuppen  im 
Norden  von  Jellinowen  im  Zusammenhang  gestanden  zu  haben 
scheinen. 

Sämtliche  bisher  genannte  Endinoräueuteilstücke  zeigen  Spuren 
intensivster  Wassereiuwirkung.  Ihre  Ablagerungen  sind  entweder 
eingeebnet,  oder  dort,  wo  sie  widerstandsfähig  genug  waren, 
wenigstens  von  Sand  überdeckt  worden.  Etwas  frischere  Formen 
hat  allein  das  Teilstück  in  der  Nähe  von  Zitnnawodda  bewahrt. 

Au  der  Zusammensetzung  dieser  Eudmoränenstafteln  sind 
Blockpackungeu  nur  untergeordnet  beteiligt;  der  Hauptsache  nach 
bestehen  sie  aus  steinigen  Sunden  und  Kiesen.  Auf  Blatt  ßa- 
bieuten  gehört  dazu  eine  sehr  ausgedehnte  Geröllpackung  nördlich 
von  Powalczin.  Weiter  im  Süden,  auf  den  Blättern  Schwentainen 
und  Liebenberg,  treten  Haufwerke  von  den  verschiedensten  Bil- 
dungen in  der  Endmoräne  auf,  die  man  zusaminenfassend  als 
dSll  bezeichnen  muH.  Das  ganze  Gebiet  ist  außerordentlich  reich 
an  meist  kleinen  (laust-  bis  kopfgroßen)  Geröllcn ; große  Blöcke 
sind  ja  auch  sehr  zahlreich,  treten  jedoch  gegen  jene  zurück. 
Sämtliche  Geschiebe  zeigen  starke  Abrollung;  schön  geformte 
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Rollsteine  ftänd  sehr  häutig  und  haben  bereit*  in  vorgeschichtlicher 
'/s  il  vielfach  Verwendung  zum  Verschließen  der  Urnen  gefunden, 
z.  B.  in  dem  großen  Gräberfelds  weltlich  vom  Slu|reksee. 

Naeb  «einem  Rückzüge  au«  dem  östlichen  Teile  de»  Blatte» 
muß  da»  Ei»  auf  der  westlichen  Hochfläche  lange  gelegen  haben. 
Die  Endmoränenbildungen  »ind  am  liaude  der  Hochtliiebe,  läng» 
der  dariu  einge»chnittenen  Täler,  »»wie  rndlieh  au  eh  in  »einem 
Innern  ganz  außerordentlich  häutig  und  gut  »»«gebildet.  Auf  den 
tiefer  liegenden  Teilen  der  Hochfläche  und  in  den  Tälern  zeigen 
aurh  *ie  deutliche  Spuren  der  W »»«er Wirkung,  »ind  abgehobelt, 
eingeebnet  und  häutig  vou  Sand  überlagert;  in  den  am  höchsten 
liegenden  Rartieen  »ind  die  Können  frischer.  Block-  und  Gerüll- 
packungen,  Kuppen  und  Kücken  von  steinigen  Sanden  und  Kiesen 
sind  überaus  häutig  und  bald  zu  breiteren  oder  schmaleren  Zonen 
ungeordnet,  bald  unregelmäßig  über  größere  Flächen  zerstreut. 
Innerhaiti  der  allgemein  recht  geschiebrrciehen  Gruudmorlne 
zeichnen  »ich  die  Flächen,  die  dem  jeweiligen  alten  Eisrande  an- 
gehört balx-u,  noch  durch  ihren  gewaltigen  Reichtum  besonder» 
au»,  der  «elb»t  heute  trotz  der  starken,  jahrelangen  Abfuhr  »ehr 
beträchtlich  ist.  Für  die  lange  Kisbedeckung  des  Hochlande» 
spricht  da*  massenhafte  Vorkommen  so  charakteristischer  End- 
nioräuenhildiingen.  Zunächst  wird  der  Eisrand  wohl  demjenigen 
der  Hochfläche  annähernd  parallel  verlaufen  sein;  später  muß  er 
stark  zerrissen  worden  »ein;  die  einzelnen  Eislappen  müssen  ihrer- 
seits wieder  al»  kleine  Gletscher  »ich  betätigt  und  Schuttmaterial 
an  ihren  Rändern  abgelagert  haben.  Verschiedene  Täler  in  der 
Hochfläche  sprechen  durch  ihre  Form,  Tiefe  und  das  in  ihnen 
angehäufte  Material  dafür,  daß  sie  von  reißenden  Gletscherbächen 
durchströmt  wurden,  die  ein  reiches  Gestcinsmaterial  mit  sich 
führten  und  damit  ihre  Betten  anlüllten  und  erhöhten.  Schließlich 
ist  der  Gletscher,  welcher  die  Jablonker  Berge  und  den  Damerau 
bis  nach  Orteisburg  und  an  den  Großen  Sehobensee  bedeckte,  ab- 
gestorben und  abgcschmulzen  und  hat  seinen  Gesteinsschutt  an 
Ort  und  Stelle  abgesetzt.  Dufür  spricht  die  »ehr  sandige  Be- 
schaffenheit der  Ueschiebemergel-Oberfläche  an  vielen  Stellen  des 
Hochlandes. 
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Für  die  ehemalige  Wasserbedeckung  des  Gebietes  sprechen 
am  deutlichsten  die  Terrassen,  die  Ober  weite  FlSchen  großartig 
entwickelt  sind,  und  von  denen  sieh  eine  ganze  Anzahl  sicher 
nachweisen  ließ. 

Die  höchsten  Terrassen  marken  des  Blattes  liegen  nicht  viel  unter 
600’  — etwa  bei  590’  Ober  N.  N.  — und  wurden  als  Ein-  bezw. 
Anschnitte  des  Geschiebemergels  an  drei  Stellen  nachgewiesen. 
Zu  beiden  Seiten  de»  Wege»  Jablonken-  Groß-Schöndumerau,  etwa 
600  m vom  Gute  entfernt,  senkt  sich  plötzlich  das  Terrain  zu 
einem  flacheren  Gelände,  das  deutliche  Spuren  ehemaliger  langer 
Wassertätigkeit  zeigt:  es  bildet  eine  abgehobelte  Geschiebemergel- 
fläche  mit  vereinzelten  Inselbergen  und  kleinen,  ebenen  Sandvor- 
kommen. Etwa  500  m weiter  durchzieht  diese  Senke  in  südöst- 
licher Kichtuug  eine  Rinne,  deren  Sohle  sehr  beständige  bei  580' 
liegt.  An  der  Jablonken—  Neukeikuther  Grenze  geht  von  der 
ersteren  eine  andere  Rinne  nach  SW.  ab,  deren  Sohle  für  eine 
lange  Strecke  ebenfalls  bei  580'  liegt  und  sich  erst  unweit  des 
westlichen  Blattrandes  auf  570'  senkt.  Auch  die  erstgenannte 
Rinne  schneidet  sich  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  auf  Neukeikuth 
zu,  nahe  der  Chaussee,  tiefer  ein,  infolge  noch  jetzt  wirkender 
Erosion.  Die  hohen  Terrassenmarken  lassen  sich  ferner  in  dem 
Neukeikuther  NordsOdtale  und  seinem  Parulleltale  am  Fuße  des 
trigonometrischen  Punktes  660'  in  den  Jablonker  Bergen  beob- 
achten. In  dem  letzteren  befinden  sich  an  dem  von  der  Höhe 
660’  nach  Neu-Keikuth  führenden  Wege  100 — 150  m breite  Ter- 
rassenabsätze an  beiden  Talrändern. 

Die  nächst  niedrigere  Stufe  reicht  von  580—555’  und  weist 
an  mehreren  Stellen  kleinere  Zwischenstaffeln  bei  570'  und  560' 
auf.  Zu  dieser  Terrasse  gehören  die  beiden  großen,  uordsüdlichen 
Paralleltäler  der  Neukeikuther  Gegend.  Während  es  im  Neukei- 
kuther Tale  außer  der  tiefen  Durchsägung  des  Geschiebemergels 
auch  zur  Ablagerung  meist  über  ‘2  m mächtiger  Sande  gekommen 
ist,  fehlen  letztere  dem  östlichen  Paralleltale  ganz.  Zu  dieser 
Stufe  gehören  ferner  die  oberen  Teile  der  von  W.  her  auf 
Kaspersguth  zu  verlaufenden  Täler,  sowie  die  besonders  deutlich 
ausgebildete  obere  Terrasse  im  Dorfe  Rohmanen  und  in  seiner 
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Umgebung.  Im  Durfr  Kohmann  ist  die  Terrasse  sandig  ent- 
wickelt, setzt  sehr  scharf  gegen  das  höhere  Gelände  ah  und  fallt 
seihst  wieder  mit  hohem  Steilabfall  zur  nächst  tieferen  Stufe  ab. 
Diese  hohe  Terrasse  deutet  auf  eine  so  mächtige  Wasserhedeckuug 
de»  ganzen  Gebiete»  hin,  dal!  selbst  von  dem  Hochlande  bedeu- 
tende Flüchen  untergetaucht  waren  und  von  dem  ganzen  (ihrigen 
Blatte  nur  eine  kleine,  nirdrige  Insel  nordwestlich  von  Minglen 
aus  der  weiten  Wasserfläche  hervorragte. 

Die  nächste,  noch  niedrigere  Stufe  liegt  zwischen  555  und 
525  und  ist  durch  ihre  Verbreitung  und  Lage  sehr  wichtig.  Ihre 
Oberkante  liegt  beständig  hart  um  die  555-Kurve,  ihre  Unterkante 
fällt  ebenso  beständig  mehr  oder  weniger  genau  mit  der  525- 
Kurve  zusammen.  Während  die  höheren  Stufen  nur  in  zerstreuten, 
örtlich  mehr  oder  weniger  beschränkten  Marken  noch  vorhanden 
sind,  läßt  sich  diese  io  einem,  wenn  auch  vielfach  zerstückelten 
Baude  rings  um  das  westliche  Hochland  verfolgen  und  greift  in 
die  dasselbe  durchfurchenden  Täler  mehr  oder  minder  tief  hinein. 
Der  »ich  nach  SO.  höher  und  schroffer  aus  der  Ebene  heraus- 
hebende Kami  der  dahlouker  Berge  ist  außer  von  den  beiden 
tiordsüdlichen  Paralleltälern  in  der  Neukeikuther  Gegend  von  einer 
»ehr_  großen  £ahl  von  Schluchten  zerrissen  und  oft  gratartig  auf- 
gelöst. Sehr  viele  dieser  Grate  besitzen  in  einer  bestimmten  Höhe 
einen  sclmrfeu  Absatz,  auf  dem  häutig  noch  eiue  Sanddecke  liegt 
— es  sind  die  Beste  unserer  Terrasse.  Da  da»  Gelände  sich  nach 
NW.  (auf  Olschöwken)  zu  senkt,  so  liegen  die  Reste  der  Terrasse 
hier  auf  der  jetzigen  Hochfläche  selbst  und  bestehen  ebenfalls  in 
kleinen  Sandvorkommeu,  In  dein  Neukeikuther  Tale  und  seinen 
Verzweigungen  zieht  sich  die  Terrasse  bis  an  das  Dorf  Neukei- 
kutb  heran;  zwischen  den  beiden  Wegen  Alt-  nach  Neukeikuth 
setzt  sie  mit  mächtigem  Steilhang  von  dem  höheren  Laude  ab; 
ebenso  deutlich  ist  sie  in  den  Tälern  um  Kaapcrsgnth  und  gegen 
Kohmuucn  entwickelt  uud  bildet  in  letzterem  Dorfe  selbst  die 
niedrigere,  gegen  die  ältere  scharf  abgesetzte  Stufe.  .In  den 
übrigen  Teilen  des  Blattes  ist  diese  Stufe  nur  noch  au  wenigen 
Stellen  zu  beobachten;  westlich  und  nördlich  von  Mingfen.  da  hier 
allein  eine  größere,  sie  überhöhende  Land  fläche  vorhanden  ist. 
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Der  hohe  Endmoränenzug  westlich  von  Zimnawodda  liegt  in  der 
Terrasse  und  ist  von  ihren  Sanden  überdeckt  worden.  Au  den 
über  der  Terrassenhöhe  liegenden  Partieen  läßt  sieh  die  Stufe  hier 
nicht  so  klar  nachweisen;  wahrscheinlich  haben  spätere  Einflüsse 
sie  verwischt. 

Die  Gewässer,  welche  diese  Stufe  schufen,  bildeten  einen  ge- 
waltigen Binnensee,  dessen  Südufer  mindestens  160  km  südlich 
der  preußisch-russischen  Grenze  im  Innern  Polens  lag.  Auch 
nach  Westen  und  Osten  wird  sich  dieser  Sec  längs  des  Eisramles 
über  gewaltige  Gebiete  des  Norddeutschen  Flachlandes  und  des 
benachbarten  Kußlands  erstreckt  haben.  Von  dem  Blatte  Thecr- 
wiscb,  dessen  niedrigste  Teile  60 — 100'  unter  dem  Spiegel  dieses 
Sees  lagen,  ragte  im  Westen  nur  die  heutige  Hochfläche  als 
buchtenreiche  Landmasse  im  Durchschnitte  40 — 50'  (im  trigono- 
metrischen Punkte  660'  der  •Tablonker  Berge  105’)  darüber  heraus, 
im  Norden  eine  flache  Insel  bei  Mingfen  und  im  Osten  ein  win- 
ziges Inselcben  bei  Zimnawodda. 

Die  wichtigste  Terrasse  des  ganzen  Blattes,  ja  wahrscheinlich 
des  ganzen  südlichen  Ostpreußens,  ist  die  nächst  tiefere,  zwischen 
525  und  495'.  Zu  ihr  gehört  ein  großer  Teil  des  Blattes  Theerwisch, 
und  inan  kann  sie  daher  Theerwiscber  Hauptterrasse  nennen. 
Ihre  Oberkante  liegt  sehr  beständig  bei  525'  und  wird  auf  mehrere 
Kilometer  Erstreckung  längs  des  nordwestlichen  Hochlandes  durch 
einen  scharfen,  stets  in  derselben  Höhe  liegenden  Geländeknick 
bezeichnet;  das  Hochland  fällt  auf  der  ganzen  Strecke  von  01- 
schöwken  bis  Altkcikutb  mit  hohem  Steilhang  zu  der  Haupt- 
terrasse ab.  In  die  die  Hochfläche  durchfurchenden  Täler  zieht 
sie  sich  regelmäßig  hinein  und  ist  auch  hier  häufig  durch  Steil- 
gehänge gegen  das  höher  und  tiefer  liegende  Land  abgesetzt  — 
so  besonders  in  dem  Quertal  zwischen  deu  beiden  Wegen 
von  Alt-  nach  Neukeikuth  und  in  den  Nebentälern  nach  Neu- 
keikuth  zu.  Längs  der  Steilränder  der  Jablonker  Berge  haben 
von  den  Höhen  durch  die  zahlreichen  Schluchten  hernieder- 
gegangene Sandmassen  und  Abbrflcbe  der  Geschiebemergel- 
hänge häufig  Anhöhuugen  im  Randgebiete  verursacht.  Auch 
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gegen  da*  höhere  Geachiebcmcrgelgebiet  zwischen  Theerwi*ch  und 
Erben  ist  die  Terrasse  scharf  abgesetzt.  Mit  einem  nahezu  gerad- 
linig »erlaulenden  Steilrand  setzt  sie  sich  längs  de*  Weges  Erben- 
Aitmarxöwen  gegen  das  höhere  Gelände  der  Umgegend  von 
M tilgten  ab,  da»  von  ihr  allseitig  umschlossen  wird.  Auch  gegen 
den  Endmorinenr.ug  bei  Zimnawodda  ist  sie  meist  durch  Steil- 
ränder ahgesetxt,  besonder*  längs  de»  Wege»  Opukel- Mühle  — 
Mingfen  iu  den  Jagen  281/232  des  Katzehurges  Forste*. 

Bei  510  ist  an  verschiedenen  Stellen  noch  eine  Zwischenstufe 
vorhanden,  so  namentlich  in  den  Jagen  lßß—  108,  1X0—  198  de» 
Katzeburger  Forstes,  längs  de»  Mingfer  und  Grollen  Babant-Sees, 
sowie  in  und  hei  Achodden. 

Die  Unterkante  der  Terrasse  liegt  ungefähr  bei  4!hV.  Sie  ist 
(«•sonder*  in  der  Gegend  »on  Zimnawodda  und  Jellinuwen  gut 
ausgebildet;  iu  den  Sandgebieten  weiter  südlich  ist  sie  dagegen 
häufig  verwischt. 

Die  Ilau|itterras*e  ist  vorwiegend  sandig  aiisgehildet.  Zu  ihr 
gehört  der  grollte  Teil  «ler  ausgedehnten  Sandfläehcn  des  Blatte». 
Die  innerhalb  dieser  Hauptatufe  liegenden  filteren  Bildungen  sind 
meist  eingeebnet  oder  doch  stark  abradiert  und  häutig  übersandet. 
Läng*  des  Steilrandes  der  Jahlonker  Berge  liegt  in  der  Hohlkehle, 
meist  überdeckt  von  Sand,  als  echte  Strandhildung  eine  Anhäufung 
von  Geschieben. 

Zur  Zeit  der  Herausbildung  der  Hauptlerrasse  licland  sich 
der  gröllere  Teil  de*  Blatte»  Theerwisch  noch  unter  Wasser.  Im 
Westen  stieg  da»  Hochland  mit  »einer  fjordreichen,  meist  steilen 
Küste  daran»  empor;  nach  Nordwesten  zog  »ich  daran  eiu  breiter 
Seearm  entlang,  der  über  die  Blattgrenzen  hinausreichte  und  im 
Norden  durch  einen  Kranz  grober  In-.  In  bei  Theerwisch,  Erben 
und  Minglcn  begrenzt  wurde.  Im  Nordosten  traten  bei  Jelli- 
uoweu  und  Zimnawodda  mehrere  kleinere  und  gröllere  Inseln 
hervor:  die  Blattmitte,  der  Süden  und  Osten,  bildete  dagegen  eine 
weit.-  Wasserfläche,  au»  der  nur  auf  dem  Nachbarhlatte  Kabienten 
die  Höhe  53ti’  als  flache,  kleine  Inseln  hervortauchte.  Auch  die 
Grenzen  dieses  Gewässers,  das  die  tiefliegenden  Teile  des  heutigen 
Festland«»  auf  dem  Blatte  Theerwisch  immer  noch  50— (50’  hoch 


Digitized  by  Google 


840  I1  »‘rieht  über  wisseoachaftlidic  Ergebnisse  1904  — 1904. 

bedeckte,  liegen  weit  jenseits  der  deutsch-russischen  Grenzen  in 
Polen. 

Die  niedrigste  Terrasse  des  Blattes  liegt  mit  ihrer  Oberkante 
hei  495'.  Sie  umfal.lt  den  Sflden  und  Sfldosten  der  Gebiete,  tritt 
von  Norden  und  Osten,  um  den  Rheinswein-  und  Grollen  Babant- 
see  uud  in  der  Umgebung  von  Jelliuowen  nochmals  in  größeren 
Flächen  auf  das  Blatt  und  umrahmt  als  schmaler  Saum  die  Rinne 
des  Babant-  und  Mingfer  Sees  bis  an  die  Burre  gegen  den 
Marxöwer  See. 

Die  Gewässer,  welche  diese  Terrasse  schufen,  traten  gegen 
das  feste  Land  auf  dem  Blatte  schon  erheblich  zurück.  Der  ganze 
Westen,  bis  an  die  Lenksseeu-Rinne,  war  festes  Land;  durch  eine 
schmale  Brücke  bei  Erben  stand  dieses  mit  dein  Lande  in  Ver- 
bindung, das  sich  vom  Nordraude  des  Blattes  zwischen  der  Lcnks- 
seen-  und  Mingfer  Seenrinne  bis  über  Alt-Marxöwen  hinaus  nach 
Süden  erstreckte.  Durch  die  schmale  Landbarre  am  Nordende 
des  heutigen  Marxöwer  Sees  stand  dieses  Land  wieder  mit  dem 
im  Osten  des  Blattes  in  Verbindung,  das  sich  vom  Nordrandc  bis 
über  die  Bahienter  Straße  ausdehnte  und  nach  Osten  zu  auf  das 
Blatt  Bahienten  hinüber  reichte.  Linde,  Achodden  und  der  nörd- 
liche Teil  des  heutigen  Dorfes  Altkeikuth  lagen  hart  am  Ufer  des 
damaligen  Sees,  dessen  Spiegel  den  des  heutigen  Waldpusch-Sees 
um  33’  überhöhte.  Die  Ebene  östlich  von  Altkeikuth,  die  Um- 
gebung von  Neu-Marxöwen  und  das  Land  bis  zu  den  Bruchpartien 
in  den  Jagen  109,  132,  133  und  bis  zum  Jagen  137  des  Ratze- 
burger Forstes  war  Seeboden;  allein  das  höhere  Land  in  der 
Nachbarschaft  von  Jagen  77/78  trat  als  Insel  aus  dein  Wasser 
hervor.  Die  Rinne  des  Großen  und  Kleinen  Lenkssees,  das  Bruch 
bei  Alt-Marxöwen  und  das  Nordende  des  Marxöwer  Sees  waren 
mehr  oder  minder  weit  nach  Norden  ins  Land  hineinreichende 
Seebuchten.  Der  Rheinsweinsee  stand  mit  dem  Eber-See  in  offener 
Verbindung.  Die  Rinne  des  Großen  Babant-  und  Biebersees  war 
von  einem  einheitlichen,  die  Breite  der  heutigen  Rinne  wenig  über- 
schreitenden Gewässer  eingenommen,  dessen  Spiegel  33’  über  dem 
des  jetzigen  Biebersees  lag.  Jellinowen  und  Zimnawodda  waren 
ebenfalls  noch  von  seichtem  Wasser  bedeckt.  Die  heutige  Wasser- 
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Verteilung  war  also  bereits  angedeutet,  und  beim  weiteren  Sinken 
de»  alten  Seespiegels  muUten  allmählich  den  heutigen  immer  ähn- 
lieber  werdende  Verhältnisse  »ich  herauibilden,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  an  Stelle  der  heutigen  Torlflächeu  fiberall  offenes 
Waaser  sieb  l>efand. 

l)i  esc  jüngste  Terrasse,  die  noch  l>ei  4S  j und  476'  Zwischen- 
stufen  anfweist,  besteht  fast  ganz,  aus  sandigen  Aufschüttungen. 

Au  der  Zusammensetzung  des  Boden*  auf  dem  Blatte  Thccr- 
wisch  sind  allein  uberdiluviale  und  alluviale  Bildungen  beteiligt. 
Vorherrschen  üeschiehemergel  und  Talsande,  von  denen  die  letz- 
teren bekanntlich  mehreren  Stufen  angehören.  Der  Obere  Ge- 
schiebemergel  setzt  vor  allem  das  große  westliche  Hochland  der 
Hauptsache  nach  zusammen,  sowie  das  die  Huiiptterrasse  über- 
höhende  Gebiet  von  Mingfen,  Erben  und  Theerwisch  und  taucht 
mehrfach  inselartig  aus  der  weiten  Tnlsanddeckc  hervor.  Trotz, 
der  bedeutenden  Höhenunterschiede  zwischen  dem  Geschiebemergel 
auf  den  Jablonker  Bergen  und  demjenigen,  der  inselartig  aus  dem 
Talsande  hervortaucht  oder  in  der  Lenksseenrinne  angeschnitten 
ist,  haben  wir  es  doch  nur  mit  einem  Gcschiebemergel  zu  tun, 
der  sich  von  den  höchsten  Erhebungen  bis  in  die  Senken  hinab- 
zieht.  Ein  älterer  üeschiehemergel  ist  nirgends  nachgewiesen 
worden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  die  bereits  oben  erwähnte  Streich- 
richtung der  Oberflächenformen  bingewiesen.  Auf  dem  Blatte 
Theerwisch  läßt  sich  deutlich  eine  Anordnung  mancher  Boden- 
formeu  in  uord west- südöstlicher  Richtung  erkennen.  Dieser  Rich- 
tung folgi  der  nördliche  Rand  der  westlichen  Hochfläche,  der 
südliche  Raud  der  Mingfen- Erbener  Geschiebemergelflfiche,  und 
das  westliche  Hochland  ist  in  eine  Anzahl  Rücken  aufgelöst,  die 
selbst,  sowie  die  sie  trennenden  Täler  dassellie  Streichen  zeigen. 
Auch  in  dem  Verlaufe  mancher  Endmoränenteilstücke  und  der 
Läng*erstreckung  verschiedener  Seen  herrscht  die  Nordwest-Sfld- 
ost- Richtung  vor.  Die  aus  dem  Talsande  hervortretenden  Ge- 
schiebemergel-lnseln,  namentlich  diejenige  im  Osten  des  Marzöwer 
Sees,  zeigen  dasselbe  Streichen.  Vorherrschend  tritt  die  Nord  west  - 
Südost-Richtung  auf  den  Nachbarblättern  Babienten  und  Schwen- 
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tainen  auf.  Auf  Theerwisch  wird  diese  Richtung  zum  Teil  abge- 
lüst durch  eine  mehr  oder  weniger  rein  uordsüdliche  bis  mehr 
südwestliche,  die  in  dem  Verlaufe  des  Hochlandrandes  vom  Kleinen 
Lenksee  nach  Süden  zu,  in  dem  Ostrande  der  Mingfer  Gesehiebc- 
mergelfläche,  in  dein  Neukeikuther  und  dem  ihm  parallelen  Tale, 
in  dem  nördlichen  Teile  des  Grollen  Lenksees,  im  Kleinen  Lenk- 
see, dem  Marxöwer  See  und  dem  westlich  davon  gelegenen  Bruche 
zum  Ausdruck  kommt.  Die  tief  eingeschnittene  Rinne  des  Großen 
Lenksees  läuft  in  ihrem  nördlichen  Teile  genau  auf  die  höchste 
Erhebung  des  ganzen  Blattes  zu,  die  etwa  0,75  km  davon  ent- 
fernt liegt.  Das  tiefe  Neukeikuther  Tal  und  sein  östliches  Parallel- 
tal, die  beide  die  aus  kompaktem,  steinigem  Geschiebemergel  auf- 
gebaute  Hochfläche  gerade  in  ihrem  höchsten  Teile  durehschnci- 
den,  sind  sehr  auflallig.  Man  könnte  beinahe  daran  denken,  daß 
hier  die  Obcrfläebenformen  tektonische  Vorgänge  wiederspiegeln. 

Herr  P.  G.  K HAUSE  berichtet  über  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  der  Aufnahmen  auf  den  Blättern 
Theerwisch,  Buddern  und  Cabieuen  in  den  Jahren 
1903  u ud  1904: 

a)  Blatt  Theerwisch.  ln  der  Umgebung  des  Dorfes  Achoddeu 
wurde  ein  aus  westlicher  Richtung  herüberstreicheuder  Endmoränen- 
zug, der  nördlich  vom  Dorfe  verläuft,  festgestellt.  Er  baut  sich 
hauptsächlich  aus  steinigen  Sauden  auf.  Daneben  sind  an  seiner 
Zusammensetzung  auch  einzelne  Kieskuppeu,  sowie  der  Geschiebe- 
mergel beteiligt.  Was  diese  Endmoräne  jedoch  von  allgemeinerem 
Belange  erscheinen  läßt,  ist  der  Nachweis,  daß  die  in  jungdilu- 
vialer  Zeit  hier  im  Gebiete  zu  beträchtlichen  Höhen  aufgestauteu 
Wassermassen  sie  vollständig  überdecktem  Diese  haben  beim 
allmählichen  Sinken  ihres  Spiegels  die  Formen  sanfter  gestaltet 
und  ihre  jeweiligen  Wasserstände  in  Terrasseuabsätzen  eingegrabeu. 
Es  lassen  sieh  hier  folgende  diluviale  Terrassen  unterscheiden: 
die  unterste  (</)  von  475  — 495'  mit  einer  Zwischenstufe  bei  480', 
die  nächste  (w)  (Theerwischer  Hauptterrasse)  von  495—525'  mit 
einem  Absatz  bei  510'.  Die  dritte  (r)  reicht  von  525 — 555'. 

Diese  Terrassen  siud  weit  verbreitet  uud  kehren  daher  auch 
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iu  dem  von  mir  atifgenoinuieiieii  Gebiete  zwisclieu  Thferwint?h, 
Ert>en,  Khciusweiu  umJ  Miugfeu  wieder.  Dazu  kommt  dort  noch 
eine  höhere  (u)  zviocbm  ö5ö  und  5W. 

UM*r  diese  Terraiiaen  und  ihre  allgemeine  Bedeutung  ist  bereits 
an  anderer  Stelle  da?»  Weitere  geaalt,  so  daÜ  liier  uur  darauf  ver- 
wiegen zu  werden  braucht1}. 

Auch  iu  dem  uor^ilichen  Aufuahineanteil  zeiget)  die  End- 
moränen die  Spuren  der  eiustigoij  völligen  WasKerbcdeckiing  und 
Kiiiehmiug.  Kill  solcher  Huduioräuenzug  lallt  sich  am»  der  N.W.- 
Ecke  de«  Blatte*  in  südöstlicher  Richtung  auf  Krhen  zu  ver- 
folgen. 

b)  Blatt  Btiddern.  Die  Aufnahme  von  Bl  Budderu  wurde  im 
Herbst  19«  >3  writergeführt  und  1904  beendet. 

Die  schon  auf  dem  Nachhnrhlatte  Kutten  zu  erheblicher  Höhe 
Und  Breite  atigefchwollenc  lind  hier  fiberwiegend  iu  der  Sandfazie* 
entwickelte  Kudmorüue  reicht  auch  noch  auf  Bl.  Buddern  iu 
beträchtlicher  Breite  hinüber.  Hier  besteht  sie  jedoch  hauptsäch- 
lich au«  hohen,  «ich  /ngartig  sinordneudeu  Ge^chiebemergelrücken. 
/wischen  die  sich  allerdings  eine  Anzahl  gröllerer  Geschiehe  und 
Blöcke  führender  Sandkuppen  eiuschulteu.  Der  Nonlraud  dieser 
ausgedehnten  Masse  verläuft  von  Groll- Pillacken  auf  Wilhelmshöh 
zu  und  schwenkt  dann  südlich  von  diesem  (Bit  nach  O.  um.  Kr 
verläuft  dann  weiter  ungefähr  au  der  Südgrenze  des  Gutes  Tal- 
lieim  entlang  und  tritt  daun  auf  das  Nuchharhlutt  Beukheim  über. 

Der  Nonlrand  dieses  Teiles  der  Endmoräne  bildet  mm  mit 
dem  entsprechendem  Abfall  des  am  Brosowkenberg  über  Getn- 
bulkeu  auf  Gr  Pillucken  hcruustreicheuden  Stückes  eine  uacli  N. 
geöffnete  Bucht.  Iu  diese  dringt  nun  der  Deckton  ein.  Über 
seiue  Entstehung  und  Lngeriiugsform  lieben  sich  belangreiche 
Beobachtungen  machen,  die  auch  bereits  iu  der  ol>eii  erwähnten 
Arbeit  näher  dargelegt  sind. 

Auf  die  AufHuduug  der  beiden  Mauerseeterrassen  war  in 
jenem  Aufsatze  auch  bereits  hinge  wiesen  worden.  Es  gelang  aber 

*)  Fit.  Kai  und  P G.  Kkai-o.:  I Ur  Beobachtungen  an  diluviaVn  Ter- 

ras-sn  und  Seebecken  im  »^tln-hen  Norddeutachlaad  und  ihre  B^irhiOkfen  «ur 
^alzialca  Hydrographie.  '„Diesta  Jahrbuch  für  I'.*u3. 
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auch,  uoch  höhere  Terrasseutnarken  festznatellen  und  zwar  bei 
387 1/3,  400,  41 2*/j,  437l/j  und  450\  Diese  Stufen  finden  sich  der 
Höhenlage  entsprechend  in  der  südwestlichen  und  südöstlichen 
Ecke  des  Blattes  hauptsächlich  ausgeprägt. 

Im  NO.-Vicrtcl  ergab  die  Aufnahme  eine  größere,  den  beiden 
Terrassen  des  Skalischer  Beckens  augehörige  Saudfläche.  Sie  ist 
wohl  als  der  eingeebnete  Sandr  aufzufassen,  der  von  einer  jün- 
gereu  Euduioräuenstaffel  aus  nordöstlicher  und  östlicher  Richtung 
in  das  Skalischer  Beckeu  vorgeschüttet  wurde. 

Später  haben  ihn  dann  zahlreiche  Erosionsrinnen  in  vorwie- 
gend südost-nordwestlicher  Richtung  mehr  oder  weniger  voll- 
kommen durchschnitten  uud  zergliedert. 

C)  Blatt  Cahienen.  Bei  der  Fortsetzung  der  Aufnahme  wurden 
zunächst  die  schon  früher  gefundenen  Terrasseu  weiter  verfolgt. 
Es  ergab  sich,  daß  sich  folgende  fünf  diluviale  Stufen  im  Nord- 
ostviertel unterscheiden  lassen : eine  unterste  bei  300’,  die  nächste 
bei  337 '/j',  dann  eine  bei  350’,  eine  weitere  bei  375’,  und  endlich 
eine  bei  etwa  400'.  Auf  der  südlichen  Blatthälfte  konnten  noch 
höhere  bei  425,  450  und  462,/j  unterschieden  werden. 

Über  die  Verbreitung  uud  den  Zusammenhang  der  End- 
moräne ließ  sich  ein  klareres  Bild  hei  der  Aufnahme  auf  der  Süd- 
hälfte des  Blattes  gewinnen.  Danach  ergibt  sich,  daß  am  Ostufer 
des  Legiener  Sees,  im  Doschaiuer  (Loszaiuer)  Wäldcheu,  ein 
steiler  Sandrücken  (mit  ganz  vereinzelten  kleineren  Blöcken)  in 
nord-südlicher  Richtung,  hart  an  Plöuhöfen  vorbei,  auf  Dürr- 
wangen zu  zieht.  Westlich  von  Legionen  erbebt  sich  ein  aus 
Sauden  und  üeschiebemergel  aufgebauter  Rücken,  der  nach  S.  in 
den  Wald  einschwenkt,  wo  er  zunächst  in  Blöcke  führenden  Saud- 
kuppen, weiterhin  abrr  in  Üeschiebemergel  ausgebildet  ist.  Er 
scheint  dann  auf  die  Sandkuppen  bei  Groß  Ottern  fortzustreichen. 
Andererseits  zieht  dann  ein  Bogen  dem  Wege  nach  Samlack 
parallel,  um  sodaun  unmittelbar  südlich  vor  diesem  Orte  in  süd- 
westliche Richtung  umzubiegen.  Geschiebeführeudc  Saudrücken 
bezeichnen  hier  seinen  weiteren  Verlauf  an  Bodschanoweu  (Bocza- 
uoweu)  vorbei. 
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Die  schon  in  •in rm  früheren  Berichte  erwähnte  Endmoräne 
bei  Dürrwaugrii,  dir  aus  der  (irgend  von  Burschewen  herkoimnt. 
wurde  zuuAchst  hie  zum  Kobaweucr  Waldbaus  verfolgt.  Von  ihr 
kommt  auch  aneoheiueud  aus  der  Kichtuug  südlich  von  Burschewen 
her  noch  ein  anderer  aus  mehreren  parallelen  Ästen  zusammen- 
gesetzter Bogen,  der  au  und  über  Siemanowen  vorbei  nach  S. 
writerrieht,  um  bei  Schellougowken  und  Surmoweu  dann  in 
we»l-5»tlirhe  Kichtuug  umzusrhwenkeu.  Er  greift  hierbei  daun 
auch  noch  auf  das  Nachbarblatt  Sorquitten  Ober. 
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Ergebnisse  von  Bohrungen.  II. 

Mitteilungen  au*  dem  Bohransbiv 
'lcr  königlich.  n (ieologisclien  l.andesAnsiaH  und  Bergakademie. 

Von  Herrn  K Keilhack  in  Berlin. 


II.  <miilai)t<‘ilung  21  — 517. 

Der  zweite  'IVil  der  planmäßigen  Veröffentlichung  von 
Bohrungen  umfaßt  dir  Gradahtrilungeu  ‘21 — 37,  welche  einen 
125  km  breiten  Streifen  ijuer  durch  Deutschland  tou  der  hollän- 
diseheu  bi»  nur  russischen  Grenze  bilden.  Es  werdeu  nur  die 
Bohruugeu  veröffentlicht . von  welchen  den  Bearbeitern  Probeu- 
folgen  vorgeleg«  u haben  und  die  mehr  als  10  m Tiefe  erreicht 
haben. 

Jede  Bohrung  enthält  außer  dem  Profil  folgende  Angaben: 
Gradahteilung,  Provinz  (Seitennbersi  hrift),  Nummer  und 
Namen  des  Meßtischblattes,  nähere  Bezeichnung  der  Lage 
de»  Bohrpuuktes,  Höhenlage  de»  Bohrpuuktes  (soweit  sie 
sich  ermitteln  ließ).  Namen  des  Bearbeiters  und  Einsenders. 

Die  Bohrungen  eines  jeden  Meßtischblattes  sind  fortlaufend 
nummeriert. 

Ein  Stern  * an  der  Nummer  zeigt  an,  daß  Proben 
der  durchbohrten  Schichten  iu  der  Sa  tu  in  lu  ug  der  G eo- 
logischen  L a ml  esa  u s t a 1 1 aufbewahrt  werden. 

Die  Tiefeuaogaben  bedeuten  ausschließlich  Meter.  Die  Schich- 
teuverzeiclmisse  sind  gegeuOber  den  im  Bohr-Archiv  der  Geolo- 
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gischeu  Laudesanstalt  aufbewahrten  erheblich  gekürzt,  indem 
ähnliche  Uilduugen  zusauiuiengefaßt  und  uähere  petrographische 
Beschreibungen  fortgelussen  sind. 

Dagegen  sind  Bemerkungen  über  Fossilienführuug,  sowie  über 
besonders  auffällige  petrographische  Eut wicklung,  Entkalkungs- 
zoueu,  iuterglazialc  Einlagerungen  u.  a.  mit  veröffentlicht,  letztere 
auch  durch  Sperrdruck  kenntlich  gemacht. 

Die  Angaben  der  Schichtenverzeichnisse  beruhen  zum  Teil 
nicht  auf  eingehenden  Spezialuntersucliungen,  sondern  sind  nur 
vorläufige,  för  die  archivmäßige  Aufbewahrung  bestimmte  Fest- 
stellungen. Ihre  Ergänzung,  sowie  die  eingehendere  stratigraphische 
Gliederung  wird  sich  au  die  geologische  Bearbeitung  oder  Neube- 
arbeitung der  betreffenden  Meßtischblätter  anschließen. 
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Gradabteiiung  ZI  (Hannover). 

Blatt  Nr.  22  23.  Juist 

1*.  Hohrloch  Intel  Juist.  (ca ,2  m) 

Bearbeiter:  W Wolff  Kintender:  C.  D oe  ttc- Berlin,  1904. 
o 70,0  Sand  mit  spArlichcn  Schalenfrairmenten, 
x.  T.  reieb  an  Kunchvlien  (1  urtiimm,  7W/<m, 

J/vO/m«) marine*  Alluvium 

7<;.i; -7\5  (leacbirbeniergH  Diluvium 

-•'».i  -47,ii  Bund  Kinheim  Diluvium 


Bearbeiter: 
u l 7,u 

17.0  I4,u 

14.0  - 71,0 

71.0  74,0 
74,0—  75,0 


Bearbeiter: 

0—  7,o 

7.0  - 7.0 
7,0—  8.0 

8.0  71,0 
77,0 — 74,0 
74,0  4C,o 


Bearbeiter: 

0 77,0 
77,0 — 75,0 
70.0  37,0 

Jahrbuch 


Blatt  Nr  27.  Borkum. 

1.  Bohrloch  Borkum  I.  .ca  7 in) 

\V  Wolff.  KiitMiuli-r : fleineiode  vorat  and  Bork u tu.  19o4. 

Sand  mit  Mceretkonchvlien Alluvium 

Torf  * 

Sand 

< M ttchielH  int  rgt  I Kinheim  Diluvium 

Saud  » • 


7.  Bohrloch  Borkum  II  (ca.  7 m) 

W Wolff.  Kinaender:  lirmelndc  Vorstand  Borkum,  1904. 

Dünensand Alluvium 

Sand  mit  mannen  Kunchvlien  * 

Schlick  • 

Sand  «.  T.  mit  Kunchvlien  » 

(»eachiebemergel Diluvium 

<dunrz»and Kinheim. 


3.  Bohrloch  Borkum  IV  ica.  7 m) 

W.  Wolff  Kintender:  CM-meinde  Vorstand- Bork  um,  l‘.H>4. 
Saud  mit  marinen  Koncbvlien  . . Alluvium 

(ie«chieltelehm Diluvium 

Sand Kinheim  • 

w.  55 
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4*.  Bohrloch  Borkum  VI.  (ca.  2 m) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.  Einsender:  Gemeinde  vorstand-Borkum,  1904. 


0—12,0  Sand  mit  marinen  Konchylien  ...  . . . Alluvium 

12.0 —  14,0  Moorerde  * 

14.0— 23,0  Sand  ohne  Schalen 

24.0 —  26,0  Geschiebemergel Diluvium 

25.0 —  28,0  Saud Kinheim. 


5*  Bohrloch  Borkum  VII.  (ca.  2 m) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.  Einsender:  Ge mei nde vo rsl an d-Bork u m , 1004. 


0 — 24,o  Sand  mit  Konchylien Alluvium 

24.0— 25,0  Geschiebelehm Diluvium 

20.0— 29,0  Sand Einheim.  Diluvium 

29.0— 30,0  Ton 

30.0— 39,0  Sand 


0.  Bohrloch  Bork  um  VIII.  (ca.  2 m) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.  Einsender:  Gemeindevorstand-Borkuin,  1904. 


0 — 23,0  Sand  z.  T.  mit  Meereskonchvlien Alluvium 

24.0 —  26,0  Geschiebemergel Diluvium 

26.0— 38,0  Sand Kinheim.  Diluvium 


Blatt  Nr.  30.  Norden. 

1.  Bohrloch  Norden.  (1—5  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.  Einsender:  C.  Goette- Berlin,  1904. 

5,0—10,7  Sand Alluvium 

10,7—13,3  Ton  » 

13,3—15,0  Geschiebekies Diluvium 

15,0 — 22,5  Gesell  ie  he  me  rgel 

22,5 — 30,0  Sand Einheim.  Diluvium 

2*.  Bohrloch  Norden,  Bahnhof.  (0,307  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.  Einsender:  Bahnmstr.  Poppel-Norden,  1903. 

0—  0,8  Schlick Alluvium 

0.8  — 26,0  Sand,  z.  T.  mit  Bruchstücken  von  Uttrea,  Mytiiu *, 

Cnrilium  etc. 

3*.  Bohrloch  Tjftober  Grashans  I hei  Marienhafe.  ( — 0,3  m) 
Bearbeiter:  O.  Tictae.  Einsender:  Kreisbauinspektor  Burk,  1902. 


0—  3,0  Meeresschlick Alluvium 

3.0—  5,0  Torf 

5.0— 17,0  Geschiebemergel Diluvium 

17,0—20,0  Sand  » 
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Blatt  Nr  42  Emden 


la  Bohrloch  Linden,  Museum  u ü iii) 

UcNrlx  iicr:  \V.  Wulff  KiiiMMidcr:  N at  urforsehrnde  (>e»ell*ehaft  tu 


J,M  .i,.» 

Schlick  . 

Km  den,  l!M4. 

. . Alluvium 

bei 

7,0 

Schilftorf 

Sand 

Sehr  sandiger  < 

l H*»ohiehclehm  ? . 

. . Diluvium? 

|o,<»  -11,5 

Toi» 

* 

'£*.  Bohrloch  Kindt*»  , Außenhafen  ehemalige  In«*el  Nesserland). 

ca  •*  ui) 

Bearbeiter:  W.  Wulff  Kim.:  Naturforsch.  (»es.  tu  Eiudcn,  1904. 
Bei  _*7  tn  Toninergel ....  Diluvium 

Gradabteilung  22  (Hannover). 

Blatt  Nr  31.  Aurlch. 


\*.  Bohrloch  Aurich,  Bahnhof 

(5  im 

Bearh. 

: W 

Wollf.  Kill«  : K gl.  Kisenbah »»bei rle 

bsinsp.  Finden,  1004. 

u - 

14» 

Sam! 

. . Diluvium 

14» 

l»»,5 

1 «eschieheinergel 

lo,v 

57,0 

Mergelsande  und  Toniuergel 

» 

oT.u 

.»’.I.Ü 

Sand 

» 

.V.i.o 

ti.’.n 

Tomnergel 

• 

lii,0 

r.7,o 

(«eHchiehcmergel,  tonig 

67, U 

• M.O 

kalkreicher  Sand,  uordiM-h 

* 

stt  M 

Feldspat  arme,  kalkfreie  Sande 

ho,0 

>1,0 

Kalkfreier  Sand  mit  nordischem 

Material 

hei 

>l.ü 

Holz 

81,0 

*1.2 

Kalkhaltiger  Sand 

• 

h|,J  - 

85,0 

Kalkfreier,  huntoser  Sand 

* 

Blatt  Nr  43  Lear 

1*.  Leer,  Bohrlöcher  1 VII  an  der  Seeschleuse.  (1,7 — *im) 
Bearbeit- r:  \V.  Wulff,  Einsender:  Hafcitbutiuint  Leer,  I90U. 
DorvhsohnitUprofil: 

2.0 — 4,u  Schlick Alluvium 

4.0—  t*,d  Bruch  waldtnrf  * 

ti,.l  »\0  Sand,  kalkfrei  Ylluviutn? 

Blatt  Nr  55  Papenburg 

1*.  Bohrloch  Papenburg  1,  Schale,  l’nlorendc«.  (0,4 — 5*  m) 
Bearbeiter:  O.  TiHitv  Linsender:  Kgl  Baurat  Borgmann,  I1K)3. 
o—  0,o  Sand  . Diluvium 
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Gradabteilung  23  (Schleswig-Holstein). 


6.0—  7,0 

7.0— 10,0 
10,0—11,0 

11.0— 27,0 

87.0— 28,0 

28.0— 44,0 

44.0— 60,5 


Vertorfte  Holzroste  von  rcsenlem  Aussehen  . . . Diluvium 

Sand prttglaziale  Sobiohlon 

Ton  v * 

Tonlger  Sand,  glimmerführond 
Gliminerführender  Ton 
* Sand 

Braunkohle  u.  glimmerführender  Sand  * 


Gradabteilung  23  (Schleswig-Holstein, 
Hannover,  Oldenburg  und  Freie  Stadt  Bremen). 
Blatt  Nr.  5.  Marne. 


1*.  Bohrloch  Eddelack  bei  Kudcn.  (1,3m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  It.  Lilienfeld,  1905. 

0 — 4,2  Proben  fehlen 

4,2—  7,6  Sand Diluvium 

7,6—  10, C Lehm  » 

10.6—  13,0  Sand 

13.0—  13,6  Kies 

13.6—  18,8  Sand 

18.8—  19,8  Kies  * 

19.8—  20,0  Eisenocker  * 

20.0—  22,0  Sand  » 

22.0—  24,0  Eisenocker 

24.0 — 26,0  Geschiebemergel  » 

26.0—  30,0  Mergelsand  » 

30.0—  35,5  Kies  * 

35,5—  40,0  Geschiebemergel  » 

40.0—  42,0  Tonmergel 

42.0 — 85,7  Sand 

85.7 —  115,0  Dunkler  Ton  mit  nordischem  Material  (Lokal mor&ne?) 

115.0— 200,0  Dunkler  Ton  mit  weißer  Kreide,  gemischte 

Probe Kreide  (Senon) 

200.0— 300,0  Schreibkreide,  salzhaltig  » » 

aus  400,0  Gelblicher  Mergel,  salzhaltig  » » 

» 500,  650,  675  und  685  Hellrütlicher  lockerer  Kalk,  salz- 
haltig   Turon  oder  Cenoman? 

Blatt  Nr.  6.  Buchholz. 

1*.  Bohrloch  Büttel  bei  Brunsbüttel,  Brunnen  1140  an  dem 
Grundstück  des  Kaiserl.  Kanalbauamtes.  (1  — 3m) 
Bearbeiter:  VV.  YVolff.  Einsender:  Kgl.  Landratsamt  Itzehoe  1901. 
1,2—  19,0  Schlick,  mit  vielen  Diatomeen  u.  kohligen  PHanzen- 

spuren Alluvium 

19,0-  25,8  Sand  mit  Diatomeen  uud  Spougien  Nadelu  * 
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25,8—  4:i,5  Kies  . . 

43.5  loo.O  Feinsand 

l.-v.  IU/1  Tonim-rp-l  1 iMvrfluM. 

I H,0  147.»  Urockrnmerfrcl  ' m,riu 

147.0  li;o,0  Sand 

160.0— iäi.o  Tonmerjfel 

181.0— 187,0  Sand 

187.0—  191,0  Tonmergel 

191.0  201,0  Sand 

909.0  207,0  Sand  und  Tonraergel 

20 7.0  -213,0  Proben  fehlen 

213.0 —  239,5  Sand  und  Klei 
13'.*, 5— 94n,o  T»»n 

240.0—  246,0  Sand 

246.0  2*0,0  Ton 

259.0— 291,8  Sand 
291,6  - 359,4  Ton 


Diluvium 


, . , . . MiocAn 

AlltertUr  und  Kreide 


Blatt  Nr.  32  Lockatwit 

IV  Bohrloch  Neuenlande  bei  (»eestemün  de,  Tief  brunuen 
im  Orte.  (ca.  I m) 

Bearbeiter:  F Schuch!.  Findender:  Wnsserhaiilnspektor 
l'apk  e- Bremen,  1904. 

I.o  -13,0  Sehliek . . . Alluvium 

13.0—  14,0  Schlicksand  • 

14.0— 17,0  Flufitand  • 

17.0— 25,0  FluÄkie* 

25.0—  28,0  Schlick  » 

28,0  6*, 0 Sand  * 

Blatt  Nr.  35  BremervSrde. 

1*.  Hohrinch  Bremervörde,  im  Bildlichen  Stadtgebiet,  (ca.  to  in) 
Bearbeiter:  F Srhucht.  Einsender:  Magistrat  Bremervörde,  1904. 

1.0—  2,2  Sand  Diluvium 

2,2—  8,5  (»eschiebelehm  * 

5,5—14.6  Kiei  » 

14,6—14,*  < Mschiebemergel  * 

14.8  20,0  Kies  * 

20.0— 20.«  Sand  > 

20.8  23,0  Gesoblebemergel  * 

2*.  Bohrloch  Bremervörde,  südliche»  Stadtgebiet  I.  (ca.  10  m^ 
Bearltelter:  F.  Schlicht.  Einsender:  Magistrat-Bremervörde,  1904 

1.0—  7,0  Cleschiebelehiu  Diluvium 

7.0—  7,5  Sand 
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(irad Abteilung  23  (Oldenburg  und  Bremen). 


7.5—  9,3  Kies  und  Gerolle Diluvium 

9,3—10,0  Kies 

'Dasselbe  Profil  zeigen  di«»  Bohrungen  III— V. 

3.  Bohrloch  Bremervörde,  südliches  Stadtgebiet  II.  (ca.  10  in) 
Bearbeiter:  F.  Schlicht.  Einsender:  Magistrat- Bremervörde  1904. 

0,8—  1,2  Sand Diluvium 

1,2—  5,0  Gesohiebelehm  » 

5,0  — 1 0,5  Sand 

10.5— 11,0  ßrauukohlengcrnllo  * 

Blatt  Nr.  37.  Brake 

1*.  Bohrloch  Brake  I.  (1,3— 5,7  in) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.  Einsender:  Direktor  Götze, 
Wasserwerk-Bremen,  1905. 


0—  2,0 

Sand 

Alluvium 

2,0-11,3 

Schlick 

11,3—18,5 

Sand 

» 

18,5—29,3 

Sand 

Diluvium 

29,3—20,6 

Geschiebelehm 

29,6-30,4 

Kies 

30,4—31,2 

Geschiebelehm 

31,2—45,0 

Sand,  kalkfrei 

2.  Bohrloch  Brake  1J  (1,3— 5,7  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.  Einsender:  Direktor  Götze, 
Wasserwerk  Bremen.  1905. 


0—  1,7  Sehlick Alluvium 

1,7—19,0  Sand  » 

19,0 — 50,0  Kalkfreie  Sande Diluvium 


Blatt  Nr.  57.  Bremen 

1*.  Bohrloch  Bremen,  Petroleumraffinerie  von  Korff, 

Stc fanikirchweidc  20.  (ca.  5 m) 

Bearbeiter:  W.  WTol ff.  Einsender:  Deseniss  u.  .J  acobi- 11  amb  u rg,  1902. 


0— 

6,2  Sand 

Alluvium 

6,2- 

6,6  Ton 

i» 

6,6— 

10,5  Sand 

10,5— 

19,2  Kies 

Diluvium 

19,2  - 

21,3  Saud 

21,3 — 

22,5  Kies 

- 

22,5 — 

28,6  Sand 

* 

28,6 — 

35,4  Ton 

35,4  — 

36,5  Sand 

» 

36,5— 

40,5  Ton 

» 
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40.5  - 42  J Sand  . . 

M.i  - <6.*  Ton 

* 

46. s 54.6  .Sand 

54,6  7 8.0  Tun 

% 

78,0  175.0  Sand 

» 

17S.li  Ul.i  Kif« 

» 

l«l,5-iul.O  Stuiil 

• 

7' H,0  WJ.5  Kll«. 
to-.’.i  2.n;,n  Sand 

• 

Blatt  Nr  59  Achim 


r Bohrloch  Achim,  ca  6»  m %*  e stllch  von  üu us  N r U»5  < |«f-  30  in) 
Hfiirbfitrr:  W Wolff.  Einsender:  \V  Wulff.  I9*«2. 
o 1.2  Sund  ......  Diluvium 

l,*i  2,5  <fi‘M,hii>hi'|p|im 

9..*»  15.»  Gesell  iebemerifcl 

|j,0  2o,0  Sand;  darunter  reichlich  klarte  W a»scr  führender 

Kie«  » 

2*  Hohrloch  Haltepunkt  Uldrn  bei  Achim.  (29,7  m) 
Bf*rboikr:  W Wolff.  Einsender:  K |p I.  Eisenbahnbetrieb* 
Inspek  tion-Bre  »non,  19»' l 

» 12,3  Gearliicl>clehm  . Diluvium 

12.3  - 10,0  Gesohn  bcmer^cl  * 

18,»— 1»,4  Mergeliger  Smnd  » 

l*»,5—*.»3,4  Kalkfreier  Sund 


Gradabteilung  24  (Schleswig-Holstein,  Hannover 
und  Freie  Stadt  Hamburg). 

Blatt  Nr  2 Itiehoe 

I Bohrloch  Sude,  Ackerparaelle  des  II of hcsUvcr s 
Michel  Dam  mann  (5  15  m) 

Bearbeiter:  ('  Gairel.  Kinsemler:  Gemeinde vorstehcr-Sudc,  1903. 
0 12.»  Sand  . Diluvium 

12.0- 1*»,»  Klo»  * 

16.0-  ? Ton  » 

Zwischen  14.»  und  16,0  tu  wasserführend. 

Blatt  Nr.  7 Krempe. 

1*  Bohrloch  Krempe,  Ahsbahsstift  (1  m) 

Bearbeiter:  11.  Mensel.  Einsender:  Hassel  mann,  1909. 


0 24.»  Schlick  bis  Schlickend  kalkig  . Alluvium 

24,»  3»,6  Kies  ...  Diluvium 

30,5—  37,0  Sand  » 
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37.0—  63,0  Geschiebemergel  mit  viel  Tertiär Diluvium 

03,0  - 65,0  Sand 

65.0— 126,0  Geschiebemergel 

136,0—303,0  Sand  (viel  Tertiär) 

203,0  — 210,0  Glimmersand  Miooän 


2*.  Bohrloch  Krempe,  Wasserwerk  der  Stadt,  (ca.  1 m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Bürgermstr.-Kremp e,  1903. 


0—  7,3 

Sand 

Alluvium 

7,3-  8,7 

Torf  mit  feinen  Sandsohichten 

w 

8,7—  9,4 

Sand 

» 

9,4—11,0 

Schlick 

11,0—12,2 

Sand 

» 

12,-' — 17,0 

Tonmergel 

Diluvium 

17,0-26,5 

Sand 

26,5  -29,0 

Sandiger  Kies 

» 

29,0—40,0 

Sand 

Blatt  Nr.  13.  GlOckatadt 

1*.  Bo 

hrloch  auf  dem  Hofe  der  Korrektionsaustalt 
Glück  stadt.  (ca.  1 m) 

bei 

Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Polizeiverwaltung 

1903. 

0—  7,0 

Marschton 

Alluvium 

7,0—  9,0 

Moor 

» 

9,0—16,0 

Fetter  Ton 

16,0-20,0 

Feiner  Sand 

» 

20,0—23,0 

Grober  Sand  

Diluvium 

23,0—26,0 

Kies  mit  eisen-  und  salzhaltigem  Wasser 

» 

Blatt  Nr.  18.  Bargteheide. 

1*.  Bohrloch  Tremsbttttel  bei  Bargteheide  auf  dem  Gehöft 
von  Hasenclever.  (30—  40  tn) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  A.  llasenole ver-Tromsbüttel,  1903. 

0—  1,2  Schwach  lehmiger  Sand Diluvium 

1.2—  6,2  Geschiebemergel 

5.2—  9,7  Sand 

9,7—  55,0  Geschiebe raergel  » 

55,0—  65,6  Kies 

65.6—  82,2  Glimmersand Miooän 

82,2—  90,5  Quarzsand  • 

90,5  — 156,5  Glimmerhaltiger  Sand,  schwach  kalkig  * 

156.6—  ? Braunkohlen! etten,  kalkfrei  » 
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Blatt  Nr.  22  Niendorf 

I*  Bohrloch  Lokstedt  bei  Altona.  » •»  W 
Bearbeiter:  K Keilhack. 


0 

1,4  Sand  

Diluvium 

1.4 

4.6  <te*cliitbelchm 

• 

4.6-- 

5.2  (tearhiebetnerfftl 

5,2- 

1 J.S  Sand 

12,5 

15.6  Kle» 

i:»,« 

*3.5  Tonmergel 

23.3 

3\o  t »eachiebemergel 

• 

:t\o 

47,o  Sand 

47.1» 

46.5  Sand  und  Kie* 

4\5  - 

51,0  Sand  mit  TonmergelliJInkrbrn 

• 

5 tjn 

55,2  Tontnergel  mit  Sandeinlageruogen 

53,2 

•»5,0  Sand 

63.0 

"t>,4  Tonmerprel 

66.5 

10a, 4 Sand 

% 

|os,4 

117,0  Tonmerffel 

* 

117,0 

163,0  Sand 

* 

IC3.0 

1*2,5  Sand  mit  Kohl,  nstückehen 

* 

1*2,5 — |§\o  llerirelaand 

1*»**,0  215,2  Sand  mit  Kohlctpdürkchen 

215,2— 222, 4 Sand 

132,4—2*6,3  Kalkiger  Gliitimeniand  » 

Blatt  Nr.  25  Hagen 

I*.  Bohrloch  Am  Schwabenaee  hei  Campe  bei  Stade.  (10 — 16 
Bearbeiter:  H.  Schröder.  Einsender:  Saline  Campe. 


0—  1,2 

Torf 

. . . Alluvium 

1,2  2.0 

Hiinioser  Saud 

2,0 — 3,3 

Sand 

. . . Diluvium 

3.3  4,5 

t teachiehelehiii 

• 

4,5  6.2 

Sand 

6,2-  7,0 

(ieiehleben  • rjjel 

• 

7,0  - 0,2 

Sand 

• 

9.2  -14,s 

(»parhlebemergpl 

* 

14.6  — 16,0 

Schwarzer  Tuoniergel 

16.0  — 16,5 

Kiea 

16.5  21,0 

Sand 

» 

*1,0  • »7.S 

Schwarzer  Tonmergel 

27.5  - 31.6 

t »csehlehemergei 

31.6-44.0 

Sand 

44,0  — 5* ',7 

K iea 
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Blatt  Nr.  28  Hamburg. 

1*.  Bohrloch  Altona,  Langen  f eld  er  St  r.,  Koke  Pa  ul  Inen -Allee.  (14  in) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.  Einsender:  Deseniss  u.  Jacobi-H amburg,  1901, 

0—  10,5  Geschiebemergel Diluvium 

16,5—  26,3  Sand  und  Kies  * 

26,3—  26,7  Geschiebemergel  » 

•28,7—  37,2  Sand 

37,2—  37,7  Geschiebemergel 

37,7—  42,0  Sand  ^ 

42,0 — 48,3  Tonmergel 


48.3— -  80,4  Ton . ..  Obcrmiocän 

80.4—  81,4  Sand  » 

81.4— 106,5  Ton  (LokalmorHnej Diluvium 

106.5— 132,6  Sand  mit  SebalenbriicbstUckeu Mittelmioefln 

132.6— 136,9  Braunkohle,  Braunkohlenletten  und  Sand 

136,9-161,0  Sand  » 

161,0—162,3  Braunkohle  » 

162,3-174,2  Sand 

174.2— 175,3  Kies  mit  abgerolllen  MiocHnkonchylicn 

175.3— 221,2  Saud  (183,5— 194  m marin?) 

221,2—224,0  Ton Untermlockn? 


224.0— 224,4  Sand 

224.4— 237,9  Ton 
237,9-  239,8  Sand 

239.8 —  244,5  Braunkohlcnlctten 

244.5— 263,7  Braunkohle 

263.7— 265,3  Sand 

265.3 —  266,7  Kohle 

266.7— 270,9  Sand 

270.9— 272,8  Braunkohle 

272.8— 275,1  Sand 

275,1  275,5  Braunkohle 

275,5  - 283,1  Sand 

283.1 —  283,7  Braunkohle 

283.7— 322,0  Sand 
322,0 — 322,4  Braunkohle 

322.4— 356,2  Sand 

356.2 —  358,8  Braunkohle 

358.8— 376,5  Sand 


2*. 

Bearbeiter: 
0—  5,0 
5,0-14,0 
14,0—19,0 


Bohrloch  Altona,  Stildt.  Bauaint,  Bohrloch  H. 

K.  Keilhark.  Eins.:  Doseniss  t».  Jacobi-IJamburg,  1896. 

Geschiebe  leb  in Diluvium 

Geschiebemergel  » 

Sand  * 
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3.  Bohrloch  Altona.  St  ft  dt.  Hauamt,  Hohrloch  O. 
Bearbeiter:  k Keilhack  Ein*:  Desenis*  ti  J ambi- H a in  hu  rg,  1*96. 


<1 

4.0 

1 »eschlebomergel 

Diluvium 

4.0 

6,0 

Kie* 

6,0 

16,7 

1 Jeschiebeinergel 

4*  Hohrloch  Hamburg.  Hanse  lhrook»tr. 

(ca.  5— lü  uh 

Bear» 

ieiter: 

W Wolff  hüri1»:  Desetii»»  tmd  Jaeolii  Hamburg,  1903, 

o 

ot4 

T..H 

. Alluvium 

o.4 

9.3 

Sand 

3.3 

4,3 

Torf 

4,3 

0,6 

0>  ttja 

«,« 

13.1 

Sand 

• 

13,1 

01.4 

Oofcrbichctiiergel 

Diluvium 

HI.4 

09,3 

Kie» 

0f,3- 

- 06,0 

< *e»chlebeinergel 

e.'j.o 

-76.3 

Sand 

76,6 

- 77,6 

Kie* 

77,6 

HO,4 

Sand 

• 

Von  7.’ 

»,o  77,6  in  *ij»rk  * «verführende  Seblnht; 

in  Kubikmeter  pro 

Stunde,  WiHMt  Mfigt  5 in  Über  Terrain  'Angaben  von 

Dcsenl**  u.  Jacobik 

6* 

Hohrloch  Eidelstedt,  Tivoli- Brauerei.  i30  m) 

Harbeller:  \V.  Wolff  Kitwfndrr:  Desenitt  uJacobl-Hnraburg,  1901. 

0 

*9.7 

Sand  . 

. . Diluvium 

9,7 

:i,h 

Lehm 

;»,*• 

19.4 

Sand 

19.4 

- 4‘9.a 

t »esrliielmmergil 

49.H 

- 4M 

Sand 

4H,tl 

— 5ii,i 

Kalkfreier  Sand 

6o,8 

- 69.0 

kalkhaltiger  Kie* 

. 

59,0- 

- 64.7 

Tno  ...  . 

TertiAr 

64,7 

60,H 

Sand 

50,*» 

— 5\3 

Ton 

4h;i 

- 6h,6 

Sand 

6h,  6- 

59.3 

Hraunkohlenlelten 

69;t 

60.1 

Braunkohle 

. 

no.i 

— 00,4 

Ton 

«0,4 

69,6 

Braunkoblenletten 

69,5 

- 05,6 

Sand 

66.0- 

- 05.9 

Brau  n kohlenletten 

o:>,» 

90,3 

Sand 

90.9 

- 90.6 

Braunkohle 

9«.6 

104,6 

Sand 

104,6 

-11 1,0 

Kies 

. 
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860  Gradabt.  24  (Schleswig-Holstein,  Hannover  u.  Freie  Stadt  Hamburg). 


Blatt  Nr.  29.  Wandsbeck. 

I*.  Bohrloch  Bahnhof  Wilhelmsburg  bei  Hamburg.  (1,110  m- 
Bearbeiter:  W.  Wolff.  Einsender:  Kgl.  Eiscnbah nbe triebsi nspekt.  I 
Hamburg,  1903. 


0—  2,2  Sohliok Alluvium 

2.2—  5,3  Torf  » 

6.3—  7,3  Ton  » 

7.3— 10,9  Sand  » 

10,9-13,6  Sand Diluvium 


Blatt.  Nr.  30.  Glinde. 

1.  Bohrloch  Aumühle,  Bahnhof. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Kgl.  Eisenbahninspektion 
. Hamburg,  1905. 

0—  6,0  Lehm Diluvium 

6.0— 28,0  Mergel  » 

28.0 —  29,0  Feiner  Triebsand  » 

29.0 —  41,0  Mergel 

41  0—45,0  Triebsand  und  Mergel  mit  trinkbarem  Wasser 

2.  Bohrloch  Reinbeck,  Bahnhof. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsend.:  Betriebsinspektion 

Hamburg,  1905. 

0—  2,4  Aufgebrachter  Boden 

2,4 —  2,7  Kleibodon  j 

2,7—  4,0  Sehr  steiniger  Lehm  ) Geschiebemergel?  . . . Diluvium 

4.0—  6,2  Ton  ! 

6.2—  7,2  Lehmiger  Sand  * 

7.2— 10,6  Sand,  wasserführend  * 

Wasser  steigt  bis  4,3  m unter  Terrain. 

3.  Bohrloch  Wohltorf,  Bahnhof. 

Bearb.:  K.  Keilhaok.  Eins.:  ßetriebsinspektion  Hamburg,  1905. 
0—15,0  Sand Diluvium 

15.0— 20,5  Ton  * 

20,5—23,0  Sand,  wasserführend;  Wasser  steigt  bis  7 m unter 

Terrain  » 

Blatt  Nr.  33.  Buxtehude. 

1*.  Bohrloch  Jagen  56  der  Kgl.  Forst  Harsefeld  bei  Altkloster. 
(15—20  m) 

Bearbeiter:  J.  Stol I er.  Einsender:  Sauer-Altkloster,  1904. 


0—  7,0  Sand Diluvium 

7,0—17,0  Kohlensand  Miocün 


17,0—96,0  Glimmerhaltiger  Quarzsand,  kalkhaltig 
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Blatt  Nr.  42  Winsen 

I*.  Bohrloch  Wlaaen,  Bahnhof»ir.  8.  (ca.  7 n»> 
iifitrbfilfr:  W Koert  Einsender:  Dr.  Mi'infcke  Wlnirn,  1904. 

0—  1,6  Auf  trau  und  Mutterboden  Diluvium 

1.6  9.6  Sand,  au  der  Iiat*i»  anftoh«  inend  eine  kn  -batik 

9.5—  66,0  Mergeltand  mit  SandelnUtuerunu 

66,0  68,  | DlluviaUand  » 

2 Bohrloch  Winsen,  Rranwallatr  17.  ra  Hui) 
Bearbeiter:  W Koert.  Eiosender:  L.  Fppen*  Winaen,  1804. 
ü 3.5  Auftrag  und  Mutlerbodrn  Diluvium 

3.6 — Sand  ' 

8.6  10,6  Riet 

10.6  — 78,8  MerireUand 

78.6  “0,8  Diluv iaKuud  mit  artesischem  Wa*M*r  Ergiebigkeit 

ca.  1 cbm  pro  Stunde 

Gradabteilung  25  (Schleswig-Holstein,  Hannover  und 
Freie  Stadt  Lübeck). 

Blatt  Nr  3 Schwartau 

1*  Bohrloch  Dft ni»ch berg  bei  Lübeck  (Sch  wefelslu  re  Fabrik) 
bei  der  Halten  eile.  t3,03  ui) 

Bearbeiter:  E Meyer.  Einsender:  Prof  P.  Friedrich  Lübeck,  1903. 
0 1,1  Proben  fehlen 

1,1—  3,6  (irolier  und  kietigcr  Sand  Diluvium 

3.6 —  17,6  Geschiebe mer^cl  und  Tonmergel  » 

17.6  — 18,0  Schwach  kle»iger  Sand  » 

18.0— 18,6  Geftchiebemeruel  » 

18.6— 26,2  Kieaifrer  Sand 

25,9—  26,7  Ton,  kohle*  und  ulioimereandballiu  TertiKr 

26.7  — 33,6  Quarisand,  zwischen  27,7  u.  30,7  m uut  Braunkohle 

Blatt  Nr.  7.  Oldesloe 

1*.  Bob  rl och  Olde« loe  I,  K al«er  & We  x (NH  he  des  Bahnhof«).  (20  m) 
Bcarb  : W.  Wölfl.  Einend:  Dr.  Sonder,  A putheker-Oldealoe,  1905. 

0 - 4,0  Geachieberuergel ....  Diluvium 

4,0  — 6,8  Sand  • 

5,8 — 22,0  Mcrgel«and 

22.0-  34,4  Sand  • 

34.4—  34,6  Geschiebe  me  rgel 

34.6—  41,8  Saud 

41,8—  44.5  Tonmeruel 

44.5—  46,7  Geschlebemergel  » 
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8 «2 

40.7 — 47,1  Samt Diluvium 

47,1 — 57,0  Geschiebenicrgel 

57,0 —  58,5  Kies  * 

58,5  80,7  Quarzsaude  mit  Schwefelkies  und  Lignitstuckdien  MincHn 

80.7—  91,3  Kieshattiger  Sand 

91.3—  91,4  Braunkohle 

91.4 —  102,5  Quarzkies  » 

2*.  Bohrloch  Oldesloe,  Kinder- Pflegeheim.  (10  m) 
Bearbeiter:  E.  Meyer.  Einsender:  Prof.  P.  Friedrich-Lübeck,  1903. 


o,2 — 5,8  Geschiebemergel Diluvium 

5,8 — 7,7  Kies 

7,7 — 8,2  Geschiehemergel  * 

8,2—  9,4  Kies  » 

9,4—  13,0  Goschlebemergel 


13.0—  18,0  Glimmersandiger  Tontnergel  » 

18.0—  19,5  Geschiebemergel  » 

19.5—  22,5  Korallens&nd  » 

22.5 — 23,3  Feiner  Sand 

23.3—  24,0  Mergelsand,  Tonmergel  und  Gesehiebcmergol? 

24.0—  28,9  Sand 

28,9 — 31,0  Kies 

31.0—  32,8  Sand 

32.8—  33,0  Snudiger  liuuoser  Ton  und  Sand, 

kalkfrei,  nach  Prof.  P.  Friedrich-Lübeck  lnterglaziai  11 

33.0—  33,9  Sand,  schwach  kalkhaltig  mit  htimoser 

Beimengung 

33,9  - 35,8  Ton  und  Sand,  schwach  kalkhaltig  » 

35.8 — 37,4  Tonmergcl  mit  Konchylreston,  da- 

runter mit  pflanzlichen  Kesten 

37.4—  43,5  Geschiebemergel Diluvium 

43.5 — 45,8  Tonmergel  » 

45.8—  66,0  Geschiehemergel 

60.0—  70,0  Tonmergel  mit  eingekneteten  (?)  Geschieben  und 

grobsandiger  Mergel  » 

70.0—  x Sandiger  Mergel  mit  Schalresten 

x — 98,2  Geschiehemergel,  z.  T.  mit  (marinen?)  Schalresten 

und  Kreidebryozoen 

»8,2  — 103,0  Sand,  Kies  und  Geschiebemergel 

103,0—115,0  Sand  mit  Kicsscbichten  » 

Blatt  Nr.  8.  Hamberge. 

I*.  Bohrloch  Lübeck,  Ziegelei  Buntekuh.  (11,3  m) 
Bearbeiter:  K.  Meyer.  Einsender:  Prof.  P.  Friedrieh- Lübeck,  1903. 
0—  0,4  Schutt 
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n.4 

Sandiger  T'*n 

Diluvium 

13,3 

Sand 

• 

|3.» 

3-\U 

t •e«rlii<*lH*m«>rffrl 

33.0 

-*.•.'».6 

Tomnrrjrel  t 

• 

»6,0 

kicM^er  San«! 

37,r. 

*.»:•.  I 

Kohlitfer,  glimmt  rliihr*  -nd«  r Letten 

Tertiür 

3»,i 

3*»,n 

tiliinm<  r-  und  Vnantaand 

3.  Bohrloch  Hof  Znrjien.  15  3o  m 

Bearlndter:  t'.  Gajfel  Etatender:  Verwalter  kludt,  1904. 

0 

- 1.7 

Ge*chiel»elehui 

Diluvium 

i.; 

- 3,1 

Etwa»  inniger  Sand 

3.1 

3,4 

ilrwliii<lM*ini*rjfi,l 

» 

3,4 

4,3 

Sand  mit  ( Incliif lif mrrgr Ibrörkcbrn 

• 

4..» 

- 6,3 

Tonmergel  mit  kleinen  Gehcbiebeo 

5.3 

3 3,7 

Sand 

. 

j::,7 

v:.7 

Sehr  fetter  Ctetohirheinerifel  Tonmergel  7 

•»7  7 

9 

< ie-chiebrinergel 

Blatt  Nr  9 Lübeck 

r 

Bohrloch  Lübeck.  Stttdt.  Wa»*erk u n»t.  ca.  5 

in) 

M-jt.r: 

K Meyer.  Einsender:  Prof  P.  Friedrich  Ltthr 

■ck, 

II 

3,1 

Auffüllung 

3,h 

4.4 

Kalkhaltiger,  lotiigrr  Hum  um  mit  Diatomeen  uni 
Scbw  amtnttadcln  ...... 

Alluvium 

4.4 

6,4 

Ilmmn,  ritt  an  x,it.<lt^  ...... 

Diluvium 

5,4 

- 5,6 

Tintiger  Sand 

6.«; 

13.6 

< »eachiebe  niergel 

* 

13,0 

-16.-» 

Sand  mit  kalkMückclieu 

• 

16,.» 

1\» 

(Jerchitheuierirel 

• 

m.f 

33,0 

Sand  mit  Kalkutiickohen 

»3,1» 

Geschiebe  mergel 

»4,3 

■tti.b 

Sand 

• 

36.5 

3i,o 

Kies  mit  G ast rojioden  lind  Bivalven,  * arte- 
sische Schicht 

3\U 

39,3 

Sand  mit  Konchylien,  unten  mit  Itroekcn 
von  verkohltem  Holz 

3».» 

39.3 

Kehliger,  glirnuiersnndbaltiger  Ton  (kalkfrei* 

TcrtiMr 

.19,3 

41.5 

t^uarz  und  Glimmcrsaud  t kalkfrei» 

» 

3“.  Bohrloch  Ullirok,  S t A d t KlrkiriillHtsu  rrk  Mcngrstrafle. 
ra.  5 im 

Bearbeiter:  K.  Meyer.  KiiiMMider:  Prof.  I*.  Fried rich-Lft heck,  1903. 
o 6,5  Schutt 

6,i-  9,o  Humus  mit  Kalk  in  Körnchen  . . Alluvium 
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9,0—11,7  Quarz  und  Glimmersand ...  Diluvium 

11,7 — 18,2  Mergelsand  » 

18.2 —  19,0  Geschiebemergei  » 

19.0— 21,0  Kiesiger  Sand  » 

21.0- 24,2  Geschiebemergei  » 

24.2 —  50,0  Muskowitrcicher,  feiner  Quarzsaud  mit 

Körnchen  von  Granat,  Zirkon,  Epidot, 

Turmalin  und  einem  schwärzlichen  Erz. 

Noch  schwach  kalkhaltig  ....  Tertiär,  aufgearbeitet 


3*.  Bohrloch  Lübeck,  Kmaillierwerk  C.  Thiel  & Söhne 
(Schwartauer  Allee).  (11,04  m) 

Bearbeiter:  E.  Meyer.  Einsender:  Prof.  P.  Friedrich-Lübeck,  1903. 

1,0—  27,0  Alter  Brunnen 

27.0—  31,0  Geschiebemergel Diluvium 

31.0—  34,0  Kiesiger  Sand  » 

34.0-  39,0  Feiner  Glimmer  und  Quarzsand,  kalk- 

haltig   aufgearheitetes  Tertiär 

39.0- 107,0  Feiner  Quarz-  und  GUuunersand,  kalkfrei  . . . Tertiär 

107,0 — 127,8  Schwächten!? er  Quarz-  n.  Gllminersand  mit  Gastro- 

poden  und  Bivalven.  Kalkhaltig  mit  kalkfreier 
Zwisohenlage  » 

127,8—163,3  Mehrfache  Wechselfolge  von  sandigem,  glimmer- 
haltigem  Tonuiergel,  Glimmersand,  'Fon  und  toni- 
gem  Saud  mit  Schalresten  (Antarin  etc.)  » 

4*.  Bohrloch  Wulfsdorf  bei  Lübeck.  (10— 12  in) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  A.  Peters-Katzeburg,  1902. 


2,5-  4,5 

Sand 

Diluvium 

4,5—13,5 

Geschiebemergei 

13,5—29,0 

Sand 

» 

29,0—34,5 

Tonmergel 

34,5—37,0 

37,0-41,0 

Kies 

Sand  (Wasserhorizont) 

» 

Alle  Proben  sind  kalkhaltig. 


Blatt  Nr.  13.  Eichede. 

1.  Bohrloch  Treubolz  bei  Oldesloe,  Gutsbesitzer  Alhrecht. 
(ca.  40  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.  Einsender:  G 1 iemann-Ha ni bürg,  1903. 


0 — 39,4  Geschiebemergel Diluvium 

39,4 — 89,2  Unterdiluviale  Bändermue  • 

69,2 —  71,1  Gliiumerreicber  Ton  . . . Miocän? 

71,1  — 116,8  Glimmersand  » 

116,8—160,0  Glimmerton Ober  Miocän 
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2*.  Bohrloch  ln  d«*n  Ritzen  I hei  Oldesloe,  Bohrung  II  den 
S t Ä d l Wiuerwerk»  Oldesloe.  ca.  10  tu  1 


VV  Wollt  Ein«:  Apotheker  Ür  Sonder-Oldeiloe,  1905. 

0—  0,6 

Sand  . 

Alluvium 

0,6  14 

Niederung«  torf 

» 

14“  1.3 

Kies  . ... 

Diluvium 

14-l2,u 

Geschiebe mergt*!  von  Gyt(ja  überlagert 

l 2.0  - 1 *4 

Kies  mit  Gesobieben 

1.','  17/' 

Sand 

» 

17,0  in,:. 

< ieschiebemergel 

» 

1*4  ?i«o 

Kal  k freier  Sand 

Interglaalal 

21,0  21,1 

Kalkfreie  Modde 

2i.l 

Kalkfreier  Sand 

»4,8  .S,W 

Hutnoser  Ton 

Hierunter  kam  Wasser 

• 

Bohrloch  In  den  Ktlscn  II  hei  Oldesloe,  Bohrung  1 des 
Stadl.  Wasserwerkes  Oldesloe,  (ca.  9 m) 

Bearbeiter:  W.  Wollt.  Einsender:  Dr.  Runder • Oldesloe,  1995. 

u - 0,3 

MlltterlxHien  ...  . . 

Alluvium 

0.3—  0,6 

Sandiger  Lehm 

9,6—  1,7 

Sandiger  Ton  mit  Kies 

• 

1,7  10.2 

Ton  (■■  Geschieliemergel  

Diluvium 

10,2  — 104 

Kies 

1 ll,8~  17,8 

Ton  ( Geschiebemergel' 

17,8  — 1\4 

Kies 

» 

l\4  — 1 N,N 

Tun 

» 

1 8.H — 1 9,M 

Kies 

19.8  20.0 

Sandiger  Torf  i Interglasinh 

* 

20.0-254 

Kies 

• 

25,2 — 29,0 

Ton 

» 

4*  Bohrloch  In  den  Uitscn  III  bei  Oldesloe,  Bohrung  UI  des 
StJtdt  Wasserwerkes  Oldesloe,  (ca  9 n») 

Bearbeiter:  W.  Wollt.  Einsender:  I)r.  8oude r Oldesloe. 

0 - 1,0 

Niederungstorf  . 

. Alluvium 

1.0  - 1,H 

Sand 

» 

1,8-1 2,0 

tieschiebemergel 

. Diluvium 

1 2,0  1 2,6 

Geschiebe 

% 

12,6—17,2 

Saud 

► 

17,2  - 16,“ 

Geschiebemergel 

1 *,0  — 20,0 

Sand 

20,0  - 23,1 

Geschiebe mergel  mit  Sandeinlagerung 

23,1  —23,4 

Sand 

» 

23,4 — 27,0 

Tonmergel 

» 

27,0—30,2 

Sand 

• 

Jihrt>uch 

> rxii. 

56 
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Blatt  Nr.  14.  Crummesse. 

1*  Bohrloch  Kl.  Borkt*  nthin,  südwestlich  vom  Bahnhof.  (25  m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Peters- Ratzeburg,  1904. 

0—24,0  Geschiebe mergel Diluvium 

24.0 —  37,5  Kalkhaltiger  und  kalkfreier  Sand  mit 

Torfsohichten;  unten  mit  zahlreichen  Muschel 
bruchstüokchen  (verrollten  TertiÄrfossilien)  ■> 

37,5—48,0  Tonmergel  » 

48.0 —  60,0  Blauer,  fetter  Ton  » 

60.0— 69,0  Sand,  unten  wasserführend  * 

Blatt  Nr  15.  Ratzeburg. 

1*.  Bohrloch  Holstendorf  bei  Saarau,  Besitzer  Stooss.  (35  m) 
Bearbeiter:  C Gagel.  Einsender:  Peters-Ratzeburg,  1904. 

0 27,0  Geschiebemergel  Diluvium 

27,0  — 35,0  Spatsand,  von  33,8  an  mit  viel  Kreide  (Bryozoen)  » 

Sämtliche  Proben  sind  kalkhaltig. 


2*.  Bohrloch  Domäne  Klempau  bei  Ratzeburg,  am  Viehhause  I. 

(12—15  in) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Landratsamt,  1901. 


0-  7,0 

Sand 

Diluvium 

7,0-15,8 

Tunuiergel 

» 

15,8  — 17,8 

Feiner  Saud 

* 

17,8—18,2 

Kies 

18,2—19,3 

Etwas  toniger  Sand 

19,3—22,0 

Torf  stück  chen  und  grober  Sand  ilnterglazial) 

y> 

22,0—38,5 

Tonmergel,  geschichtet 

* 

38,4-  44,5 

Spatsand,  durch  Tonmergel  zusammengebacken 

44,5—48,7 

Fehlt,  augeblica  Sand  und  Kies 

Nach  mündlicher  Angabe  von  Peters  lag  über  dem  Torr  noch  eine 
*i  tn  mächtige  Schicht  von  Muscheln. 


3*.  Bohrloch  Vorwerk  Domäne  Klempau  bei  Ratze  bürg 
(Meierei).  (12—15  m) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Land ratsamt,  1901. 


© 

© 

Sand  

4,0—14,2 

Geschiebemergel 

» 

14,2-17,5 

Fehlt 

♦ 

17,5—24,5 

Kiesiger  Sand 

. 

24,5-41,0 

Tonmergel 

» 

41,0  -49,9 

Saud 

4 
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4*  Bohrloch  Katze  bürg,  am  Gymnasium.  (H  10m) 
Bearlteiier:  ('.Gagel.  Kniender:  Kreisaus»cbuti , 1004. 


n-  10,5 

Kies  bis  Sand 

. . Diluvium 

10,5  12,0 

Tonmergrl 

» 

22.0— 53,5 

Kies  und  Sand 

» 

53.5  -59,0 

t H**ehiebemcrgel 

> 

5h.ii  59,2 

Sand 

% 

59,2  -61.7 

t »eschiebemergel 

* 

61,7  * ho,U 

-"tand  mit  Brocken  von  Geschiebemergel 

* 

Blatt  Nr  21.  Mölln 

I*.  Bohrloch  Lehiuberg  bei  Katzehurg  (Abbau).  (52  m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Kinwuder:  Pete r»- Ratzeb urg,  19oi 

0,7  —16,0  Hand  . . Diluvium 

1«, 0-11,4  Klea 
11,4-  24,5  Sand 

*24,5  JI,o  Keiner  Sand,  kalkfrei  Iolerglazinle  Ktitkalkting) 

31.0  -4ü,o  Gcsrhiebemergcl 

46.0  - 41,5  Hand 

4 *,5  52,5  ProlH*  fehlt,  Geschiebe  Utergel 

.'•2,  5 5 h, o Saud 


2*.  Bohrloch  Im  Ralseburger  See  bei  Katzeburg.  (4,5  m) 
Ver>urh«boliningeii  zur  Krgründung  d.  Baugrundes  für  d.  Ratzeburger  Bahn. 
Bearbeiter:  (*.  Gagel  Kittsender:  Peters-Rataeburg,  1903. 


Bohrung  I.  SW  - Ufer  der  Insel. 


0.5-  0,9 

Lehmiger  Sand 

Alluvium 

0,9  3,2 

Tooiger  Feinsand  bis  »ehr  sandiger  Ton 

3.2-  7,0 

Saud 

* 

Bohrung  II  S.  Ufer  der  Insel. 

0,6  - 4,0 

Kiesiger  Sand 

Alluvium 

4,0  - 7,5 

Ton 

* 

7,5-11,0 

Tonlger  Kies 

• 

11,0  13,0 

Kalkhaltiger,  feinsandiger  bis  sandiger  Ton  mit 

Pflanzeoresien 

Diluvium 

Die  Pftanzenstücke  sind  wahrscheinlich  durch  Verunreini- 
gung der  Proben  in  diese  hineingekommen. 

3*.  Bohrloch  Im  Kessel  bei  Katzeburg,  östlich  der  Vorstadt 
Dermin  am  Wasserwerk,  am  Grunde  einer  7 m tiefen  Grube. 

Bearbeiter:  C.  Gagel.  Kinscnder:  E.  Palmer,  1903. 

1,2—  1,9  Kiesiger  Sand Diluvium 
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1,8—11,2  Geschiebemergel Diluvium 

11,2—19,0  Sand  » 

WaSvSerhorizont.  Versorgt  die  Ratzeburger  Wasserleitung. 

4*.  Bohrloch  Vorwerk  Fredeburg  bei  Ratzeburg  (32,5m). 

Bearbeiter:  C.  Gagel.  Fangender:  Landratsamt,  1901. 

0 — 42,0  Sand  mit  einem  Ton-  oder  GesehiebemergelbHnk 

eben  zwischen  37,5  und  38,5  m Diluvium 

5.  Bohrloch  Neil-Vorwerk  (Vorwerk).  (40  m) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Landratsamt,  1901. 

0—15,0  Alter  Brunnenschacht 

15.0— 26,6  Spatsand Diluvium 

26,5—27,0  Sandiger  Kies  » 

27.0 —  63,0  Spatsand 

6.  Bohrloch  Sterlev  bei  Mölln*,  aiu  Pastorhaus.  (50  m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Brunneniuacher  Diestel,  1904. 
0—10,0  Gesohiebemergcl Diluvium 

10.0— 18,0  Kies  und  kiesiger  Sand 

Grund  wasserstand  bei  19,5  in. 

7*.  Bohrloch  Mölln  bei  Dr.  v.  Stetten,  Hauptstraße  (18— ‘20  m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel  Einsender:  Brunnentaacher  Diestel,  1904. 
Oben  Schutt,  Sand  etc.  und  Torf 

? — 8,5  Sand Diluvium 

8,5—16,0  Kies  » 

16.0— 18,0  Sand  mit  Gerollen 

8*.  Bohrloch  Mölln  bei  F.  Groth,  westlich  vom  Bahnhof.  (18  m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Bruunenmacher  Botje,  1904. 


0 — 4,0  Fehlt  (Talsand) 

4.0— 39,0  Gesohiebemergcl Diluvium 

39.0 —  40,5  Kies,  wasserführend 

9.  Bohrloch  Mölln  bei  H.  Bremer.  (25  m) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Brunneniuacher  Diestel,  1904. 

1.0— 14,5  Kies  und  Saud Diluvium 

14.5— 16.5  Gesohiebemergcl  * 

16.5— 17,0  Grobe  Gertfile  » 

10.  Bohrloch  Mölln  bei  Wittwe  Höltig,  Hauptstraße.  (18— 20  m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Brunnenmacher  Diestel,  1904. 

8.0— 10,0  Sand  und  Kies Alluvium 

10.0— 13,0  Torf 

13.0— 13,5  Grand  und  Kies 

13.5 —  14,6  Torf 
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14,6  l6,u  Wiewiikalk  Alluvium 

16.0  it;a5  Kies  ...  Diluvium 

IC, 5*  23,5  Spatsand  • 

II  Bohrloch  Mftlln  bei  (’hr  Kahl.  Hauptstraße.  (18  20  m) 
Bearbeiter:  C.  Oigi*l.  Linsender:  Brunnen  michcr  Diestel,  1904. 
i*“  16,0  Kies  und  Sand  Alluvium 

Blatt  Nr  27.  Gudow 

I*.  Bohrloch  Hollenbek  bei  Mtiltu,  Vorwerk,  i3s— .39  m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Linsender:  Landrat  samt,  19U1. 
o-  47.U  Sand,  von  3—97  ra  mit  MuschelhruchfttUckcben  . Diluvium 

47.0  60,0  Fehlt;  wohl  SpaUand 

6©,U  — 6*  .0  Schwach  toniger,  (einer  Sand 

CC.o  7h,o  Grobtandiger  Tonnergel  (Grscbiebemcrgrl?) 

78,0—  97,0  Tunmergel 

97.0  -118,3  KA-tchen  leer;  in  der  Verpackung  Sand 

Blatt  Nr.  31  Hamwarde 


1*.  Bohrloch  Grünhof  bei  Tesperhude  (Oberförste  rdl).  <33— 33m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Linsender:  Landratsamt,  1901. 


o - 9,0 

Proben  fehlen 

9,0—16,0 

Sand  . . 

Diluvium 

16,0  — 17,0 

Probe  fehlt 

17,1»— 73,0 

Sand 

* 

73,0—36,0 

Geschiebe  lehin,  kalkfrei,  enthHit  Tongerölh 

Blatt  Nr.  43  Lüneburg 

1.  Bohrloch  Lüneburg,  Postamt. 

Bearbeiter:  F.  Heyschlag 

2,4  — 5,6 

Sand  ...  

Diluvium 

5,6—  9,8 

Kies 

9,* — 1 1,4 

Tonige  Letten,  Gipsresiducn  .... 

Mittlerer 

Muschelkalk 

11,4  -14,3 

Kreideartige  Au«laugnng«produktc 

• 

14,1-  2\3 

Mergel 

28,3—40,0 

Mcrgeisand 

2 Bohrloch  Lüneburg  I,  Postamt- 

Bearbeiter:  F,  Beyschlag 

o - 5,*» 

Sand  .....  

. . . . 

. Diluvium 

5.8—  \5 

Grober  Kies 

% 

s.5— 10,1 

Heller  Mergel 

Mittlerer  Muschelkalk 

10,3—11.0 

Desgl.  mit  etwas  Gips 

11,0-12,3 

Zeitiger  Dolomit 

* 
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12,3—14,4 

Heller  Mergel,  Rückstand  e Gipslagers  Mittlerer 

Musohelkalk 

14,4  — 15,3 

Sandiger  Mergel 

15,3—18,0 

Grauer  Mergel  » 

18,0-21,9 

» » mit  Gips 

» 

21,9-30,0 

Gips  ■> 

% 

30,0—40,0 

Diluvialsand  mH  Gips  ^SpaltenausiUllung?) 
3.  Bohrloch  Lüneburg  QI. 
Bearbeiter:  F.  Beysohlag. 

0-  8,0 

Aufgefüllter  Boden 

8,0—12,4 

Kies  und  Sand 

. Diluvium 

12,4-15,6 

Gelber  Letten Mittlerer 

Muschelkalk 

15,6—17,4 

Gips  » 

» 

4.  Bohrl 

loch  Prov.  Irrenhellanstalt  bei  Lüneburg 
Wienebüttel.  (39,41  m) 

400  m SO. 

Bearbeiter: 

G.  Müller.  Einsender:  Bauverw  altung  der 
anstalt,  1900. 

Irrenheil- 

0,6—  2,8 

Lehm 

. Diluvium 

2,8—  6,4 

Ge6ohiebeinergel 

6,4—  6,8 

Sand 

6,8—  7,2 

Tonmergel 

» 

7,2—10,1 

Sand  und  kiesiger  Sand 

» 

10,1—10,4 

Geschiebemergel 

» 

10,4-11,5 

Kiesiger  Sand 

> 

11,5—11,9 

Braunkohlepartikelchen  führender  kiesiger  Sand 

11,9-12,5 

Gerölle  des  Glindow'er  Tones 

* 

Wasser  1,4  in  unter  Tage. 

5.  Bohrloch  V der  Prov.  Irren  hei  lanstalt  bei  Lüneburg.  (31,18  ra) 

Bearbeiter:  G.  Müller.  Einsender:  Ba  uverwaltung. 

0,2—22,2  Wechselfolge  von  Sand,  kiesigem  Sand  and  Kies  . Diluvium 
Wasser  0,7  m unter  Tage. 

6.  Bohrloch  VII  der  Prov.  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg.  (22,3  m) 

Bearbeiter:  G.  Müller.  Einsender:  Bauverwaltung,  1901. 

0,3—  8,3  Wechselfolge  von  Sand,  kiesigem  Sand  und  Kies  . Diluvium 

8,3 — 10,6  Toniger  Gliminersand Tertiär 

Wasser  1,2  m unter  Tage. 

7.  Bohrloch  VIII  der  Prov.  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg  rechts 

vom  Wege  von  Ochdmissen  nach  Vögelsen.  (32  m) 
Bearbeiter:  G.  Müller.  Einsender:  Bauverwaltung,  1900. 
0—21,0  Sand,  kiesiger  Sand  und  Kies,  bei  3,3— 3,9  m mit 
Gerollen  von  Geschiebe  und  Tonmcrgel,  bei 

18,3— 21,0  m mit  Miociinton-Brockeu Diluvium 

Wasser  10,8  m unter  Tage. 
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8 Bohrloch  I\  der  Prov.  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg, 

K reuxireg  500  m 80. «Vögelten.  (33,4  ml 
Bearbeiter:  G.  Müller  Einsender:  Prov.  Irrenheilanatalt. 

n. a—  '21,6  Wechsel  folge  von  Kies,  Sand  und  kiesigem  Sand; 

bei  7,2  7,5  tu  mit  Tongerbllen;  bei  *17,5—21,6  m 

mit  vielen  Braunkohlestückrhen  Diluvium 

Waa*er  12,3m  unter  Tage. 

3 Bohrloch  X der  Prov  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg.  (44,3  m) 
Bearbeiier:  G Müller  Einsender:  Bau ver«  altung,  1900. 

0— 14,7  Weehselfolge  von  Sand,  kiesigem  Sand  und  Kies  . Diluvium 
Wa-M-r  7/*.  m unter  Tage 

lo  Bohrloch  XI  der  Prov.  Irreuanstalt  bei  Lüneburg, 

I km  WSW  - Brock  w i nke  I.  (51,3  in) 

Bearbeiter:  G Müller.  Kinaender:  Bauverw  altung,  1900. 
<•,3-22,6  Wechsel  folge  von  Sand,  kiealgem  Sand  und  Kies  Diluvium 
Wasser  17/5  m unter  Tage 

II.  Bohrloch  XII  der  Prov  1 rren  bei  in  nstalt  bei  Lüneburg, 
am  WHUlcbet»  2«KJ  m nordweatl.  Wienebüttel.  (39,5  m) 
Bearbeiter:  G Müller  Einsender:  Bau  Verwaltung,  1900. 
o—  0,8  Sandiger  Humus  Alluvium 

o, **  — 17,1  WerhM'lfolge  von  Kiea,  kiesigem  Sand  und  Sand  . Diluvium 

17.  Bohrloch  XV  der  Prov  I rrenheilanstalt  bei  Lüneburg.  (40  m) 
Bearbeiter:  G Müller  Kinaender:  Bau  Verwaltung.  1900. 

0.3—  1,0  Lehmiger  Sand  bU  Geschiehelehm  Diluvium 

1,0  - 7,5  Geaoblehentergel  » 

7,5—  8,8  kiesiger  Sand  » 

8,8—17,6  Geachiebemergel  » 

12,0—13.2  Kiea  » 

13.  Bohrloch  XVI  der  Prov.  Irrrnhellanstalt  bei  Lüneburg. 
(15,5  m) 

Bearbeiter:  <i  Müller  Einsender:  Bauverwaltung,  1900. 


n — 6,6  Weehaolfolge  von  Sand,  kiesigem  Sand  und  Kiea  Diluvium 

7.1—  7,7  Toniger  Glimmersand  • 

7.2 — 24,2  Sand  und  kieaiger  Sand,  bei  16,5  m Ton 

130,6 — 150,1  <2uarzsand  Miockn? 


14  Bohrloch  XVII  der  Prov.  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg, 
Kreuxweg  linoui  nordwestlich  Brockwinkel.  (43,7  m) 
Bearbeiter:  G Müller  Einsender:  Bau  verwalt  ung,  1 90«». 

0,3—  0,3  Geschiebelehm  Diluvium 
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0,9—  26,3  Wechselfolge  von  Sand,  Kies  und  kiesigem  Sand, 


bei  7,8 — II, Om  tonigcr  Sand  und  Feinsand  . . . Diluvium 
150,1 — 151,7  Qu&rzs&nd Miocän 


15.  Bohrloch  XVIL1  der  Prov.  Irrenheilanstalt  hei  Lüneburg. 
(31,7  m) 

Bearbeiter:  G.  Müller.  Einsender:  Bauverwaltung,  1900. 

0,2—  6,2  Wechselfolge  von  Sand,  kiesigem  Sand  und  Kies  . Diluvium 
6,2—  8,5  Schwach  toniger  Glimmersand 
161,7—155,2  Quarzsand  . Miociln 

16.  Bohrloch  XIX  der  Prov.  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg, 

Abbau  nordwestlich  Vögelsen.  (13,7  m) 

Bearbeiter:  G.  Müller.  Einsender:  Bauverwaltung,  1900. 

0,2—  3,8  Sand,  kiesiger  Sand  und  Kies  .......  Taldiluvium 

3,8 — 7,0  Schwach  tonigcr  Glimmersand  » 

155.4— 157,4  Glimmerton Miocän 

17.  Bohrloch  XX  der  Prov.  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg. 
Im  Wäldchen  nördlich  Vögelsen,  kurz  vor  dem  Bahnübergang. 

(15,0  m) 

Bearbeiter:  G.  Müller.  Einsender:  Bau  Verwaltung,  1900. 

0,6—  4,9  Sand  und  kiesiger  Sand . Taldiluvium 

157.5 —  158,1  Helle  Braunkohlepartikelchen  führender  Sand  . . Miocän? 

18.  Bohrloch  XXI  der  Prov.  Irrenheilanstalt  hei  Lüneburg. 

(18,0  m) 

Bearbeiter:  G.  Müller  Einsender:  Bauverwaltung,  1900. 

0,7—  16,2  Wechselfolge  von  Sand,  kiesigem  Sand  und  Kies  Taldiluvium 
158,1 — 158,3  Braunkohle Miocän? 

19.  Bohrloch  XXII  der  Prov.  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg. 

(32,3  m) 

Bearbeiter:  G.  Müller.  Einsender:  Bau  Verwaltung,  1900. 


0—  5,7  Wechselfolge  von  kiesigem  Sand  und  Kies  . . . Diluvium 

5,7—  7,2  Fetter  schwarzgrauer  Glimmerton Miociln 

158,3—166,3  Quarzsand  mit  Koblenteilchcu  » 


20.  Bohrloch  XXIII  der  Prov.  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg, 

Sandgrube  nördlich  Gut  Brockwinkel.  (35,7  m) 
Bearbeiter:  G.  Müller.  Einsender:  Bau  Verwaltung,  1900. 

0—  15,1  Wechselfolge  von  Sand,  kiesigem  Sand  und  Kies  . Diluvium 
166,3—166,5  Braunkohle Miocän 

21.  Bohrloch  XXIV  der  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg.  (42,7) 

Bearbeiter:  G.  Müller.  Einsender:  Bauverwaltung,  1900. 

0—  1,0  Lehmiger  Sand Diluvium 
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l,o-  4,3  Gaachiebcl« hm Diluvium 

4,3  - 4,9  Sandiger  Ton  * 

4,9—  5,1  Ki»riiKhÜMi|fi'r  Sand 

5.1  22,5  Kiesiger  Sand.  lx*l  12,7  -10,*»  in  huuio» 

22.  Hohrloch  XXV  »Irr  Prov.  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg 

07,6  m) 

Bearbeiter:  G.  Müller  Einsender:  lliuve  r wall  ung,  1900. 

0,5—  lo, n llum.'M-r  und  kiesiger  Sand  . . . Taldiluvium 

in.**  10.9  Sandiger  Lehm  » 

10,9  16,3  Sand,  von  15,5  in  an  mit  vereinzelten  Braun- 

kohlepartikelchen  (?)  * 

23.  Bohrloch  XXVI  der  Prov.  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg 

(16,1  m) 

Bearbeiter:  G Müller  Einsender:  Bau  Verwaltung,  1900. 
u,3-15,3  Kies,  Sand  und  kiesiger  Sand,  bei  1,8— 3,6  m 

Feinsand  Taldiluvium 

24.  Bohrloch  XXVII  der  Prov.  Irrenheilanstalt  hei  Lüneburg. 

(15,4  in) 

Bearbeiter:  G Müller  Einsender:  Bauverwaltung,  p.KH». 


0y3  -13,7  Sand,  kiesiger  Sand  und  Kies Taldiluvium 

13,7—14,3  Toniger  Glimiiier*atid  bi*  Ton  Mioc&n? 


35.  Bohrloch  XXVIII  der  Prov.  Irrenheilanstalt  bei  Lüneburg. 

1 1 7,0  ml 

Bearbeiter:  G Müller.  Einsender:  Bau  Verwaltung,  1900. 
0,2—15,5  Kies,  Sand  und  kiesiger  Sarnl,  bla  I2,s  m viel- 
fach humo* Taldiluvium 

Blatt  Nr.  50.  Altenmedingen 

l*.  B-'hrlorh  Gemarkung  Eddelstorf,  Ziegelei  von 
J.  Niebuh r.  (70  m) 

Bearbeiter:  G.  Müller.  Einsender:  Forstmeister  Lodemann,  1901 
0—  5,o  Lehm Diluvium 

5.0  - 6,o  Sand  » 

6.0  24,0  Gcschiebemergel  » 

24.0— 39,0  Sand  » 

39.0— 69,5  Sehr  fetter  Lehm  » 

59,5—61,0  Braunkohle?  » 

61.0 —  65,0  Feiner  Sand  irundwasser)  » 

65.0— 72,0  Kies  mit  Kaikstiicken  » 
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Blatt  Nr.  51.  Dahlenburg. 

1*.  Bohrloch  Kl.  Sohl  bei  Oberförsterei  Göhrde,  neues 
Förstergehöft.  (80  m) 

Bearbeiter:  E.  Meyer.  Einsender:  Kgl.  Regierung,  1903. 

0 — 38,0  Sand,  unten  gemischt  mit  Holz  und  Holzkohlestiick- 

chen  und  Mergelsand Diluvium 

38,0—58,0  Glimmerbaitiger,  feinkörniger  Sand  bis  Mergelsand  Tertiilr? 
Die  Proben  kamen  verunreinigt  an. 


Blatt  Nr.  53.  Oannenberg 

1.  Bohrloch  Dannenberg.  (10-15  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  II.  Blasendorff -Berli n , 1886. 
0 — 8,0  Kesselbrunnen  (Proben  fehlen) 

8,0—15,0  Sand Diluvium 

15.0 —  18,0  Kies  » 

18.0— 19,0  Sand  * 

19.0— 21,0  Kies  » 

Blatt  Nr.  55.  Ebstorf. 

1*.  Bohrloch  Forstort  SUsing  bet  Ebstorf,  Jagen  105.  (97  m) 
Bearb.:  H.  Schröder.  Einsender:  Oberförster  G rewc-Ebstorf,  1901. 
0—27,0  Sand  und  Stücke  von  Geschiebelehm Diluvium 

27.0 —  28,0  Geschiebelehm  * 

28,0  — 29,0  Kies 

29.0 —  79,0  Kalkig-tonigcr  Saud  » 


Blatt  Nr.  58.  Gülden. 

1.  Bohrloch  Dragahn  bei  Dannenberg,  Försterei.  (05 — 70  in) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.  Einsender:  P.  Böttcbcr-Harburg,  1905. 
0—45,5  Sand Diluvium 


2.  Bohrloch  Biebrau,  Försterei.  (90 — 160  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  P.  Böttcher  Harburg,  1905. 


0—  7,0  Sand 

7,0-  7,9  Ton 
7,9—38,0  Sand 

38.0 —  39,1  Geschiebemergel 

39.1— 51,0  Sand 


Diluvium 
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Blatt  Nr  34.  Parchim. 

I*.  Bohrloch  Parchim  I.  «n  55  m) 

Bearbeiter:  C Gagel.  Einsender:  Act. -Ges.  für  Oai-,  Wiispt  u. 
El»*  ktrixitÄis-Anlagen-B  erlin,  1905. 

0—  l,o  I-ehni  Diluvium 

1.0  - 3,7  Geschieben  n-rgel 

3.7 — 4.5  SpaUatid  • 

4,5  11,0  1 »esehiebeinergH  * 

11.0—  73,7  Kies  * 

13,7— 16,1  Spatsaml  *» 

16.1—  31.5  GfahirWattirpl  ■» 

31.5-  39.0  Kalkhaltiger  SpaUatid  • 

39,0“  44,0  SpaUatid  ohne  oder  mit  kaum  * ahrnehm* 

barem  Kalkgehalt  1 n t e rg I iu i a le  Verwlt- 
teru  nifiton  e 

44.0 —  49,0  Kalkhaltiger  Spa tsand,  bei  49,0  m mi  t Brau  o • 

kohlengerollen  * 

49.0  49,1  Kalkhaltige,  »ehr  leichte  organische  Sub- 

stanz mit  zahllosen  Spongillen-Nadeln  * 

49.1  -49,2  SpaUaml 

49.1-  5<i,l  Geschlebeniergel 

Alle  Sandschichten  sind  wasserführend,  besonders  die  groben. 

1*.  Bohrloch  Parchim  11  am  Buchholz.  v50  m) 
Bearbeiter:  C.  (taget.  Einsender:  Aut-Ges.  für  Gas-,  Wasser  u. 

Klektrlsit Ats  Anlagen- Berlin,  1905. 

li,6 —  1,7  (iescbiebemergel Diluvium 

1.7—  5,0  Sand 

5.0  - 6,o  Faustgrotte  Gerolle 

6.0  14,0  I Icschieben  ergel  » 

14.0  — 17,6  Sand 

17,6  — 19,6  Mergelsaud  » 

19. 6- 19, H Kies  • 

19.8  — 10,0  Tonmergel  ■* 

10.0  -ll,4»  Spa  tsand 

11.8  14.4  Kies  » 

14,4  -3o,l  Gesehiebeniergel  » 

3t»,l— 33,4  Sand  * 

33,4—41,0  Spatsand  (Intcrglaz  iale  Verwitterungs- 

zone,  nur  oben  schwach  kalkhaltig  * 

41,0—49,3  Kalkhaltiger  Sand  » 

49,3 — 57,0  Kies  * 
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57.0 —  71,0  Geschiebemergel Diluvium 

71.0— 77,4  Sand  » 

77.4— 78,0  Geschiebemergel,  durch  Braunkohlenmaterial  ge- 

färbt, angeblich  auf  55,7—57  m nachgeliefert 
Stücke  von  sehr  dichter,  harter  Braunkohle? 

«fossiler  Lebertorf?)  und  fossilem  Holz  (vielleicht 
Nachfall  aus  33— 41  m Tiefe).  Alle  Sandschichten 
sind  wasserhaltig,  besonders  die  groben. 

3*.  Bohrloch  Parchim  ILI.  (50  m) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Act.-Ges.  für  Gas-,  Wasser-  u. 
Elek  t r i z i t ft  t s • A n lagen-  Be  rl  in , 1905. 

0—  0,0  Sandiger  Lehm Diluvium 

6,0—20,4  Sand  » 

20.4— 21,1  Kies  » 

21.1 —  32,5  Geschiebemergel 

32.5 —  46,0  Kalkfreier  Sand  (Interglazial) 

45.0— 56,0  Sand 

56.0— 58,0  Kies 

In  allen  Sandsohichten  ist  Wasser. 


4*.  Bohrloch  Parchim  IV  der  Wasserversorgung.  (50  m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  A.-G.  für  Gas-,  Wasser-  und 
E 1 e k t r. - A n 1 age  n ■ B e r 1 i n , 1905. 

0—  4,0  Lehm  und  Mergel Diluvium 

4,0—31,2  Geschiebemergel  * 

31,2 — 51,8  Sand,  von  49,6  m an  mit  Braunkohlegeröllen 

51,8 — ? Geschiebemcrgel  » 

Alle  Proben  sind  kalkhaltig. 

5*.  Bohrloch  Parchim  V,  500  m ostsüdöstlich  der  Stadt.  (47  ra) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  A.-G.  für  Gas-,  Wasser*  und 


Elektr.-Anlagen-B  erlin,  1905. 

0,8—  3,8  Spatsnnd Diluvium 

3.8—  5,8  Geschiebemergel  » 

5.8— 21,5  Spatsand  » 

21,5 — 22,0  Kies  > 

22.0— 23,0  Tonig-kal kiger  Sand  mit  Bruchstücken 

von  geschichteter  kalkhaltiger  Diato 
m eener  de  . . ♦ Interglazial 

23.0— 23,4  Geschichteter  Süöwassermcrgel  » 


6*.  Bohrloch  Parohim  VII,  1 km  südöstlich  der  Stadt.  (50m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  A.-G.  für  Gas-,  Wasser-  und 


o— 

1,4 

Elektr.- Anlagen- Berlin,  1905. 

Sand 

Diluvium 

1,4— 

6,7 

Geschiebemergel 

• » 

6,7—15,0 

Spatsand 

9 
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li,ü-|t,4  Klf^  Diluvium 

IM*  21,*  SpAiMiid  • 

71,8  25,8  Kies  darunter  angeblich  Mergel  ?)  • 


7.  Bohrloch  Parchim  XI,  6»M»  m OSO.  d.  Stadl.  (48  m) 
Bearbeiter:  t'.  (»ajfel  Einsender:  A.-G  für  Ga*  , Wasser-  und 
E I e k t r.  - A n 1 a g e n • B v r 1 i n , I9u6. 


0,6  4,7 

< iesrhlrbemergcl  

Diluvium 

4,7  11,9 

Spatsaad 

1 1 ,9  - 1 2.*» 

Sandiger  kie»  und  Gertilla  von  Brattnkohlenholz 

I2,v  16.5 

Sandiger  Kiew 

8 Bohrloch  Parchim  XII,  lOo  m östlich  der  Stadt. 

(48  in) 

Bearbeit« 

r:  (’  Gag«*|.  Einsender:  A *G  für  Gas  , Wasser  und 
Elektr  - Anlagen-  Berlin,  1905. 

0 0,5 

Humus 

0.5—  .1,6 

Sandiger  Mergel  vol»ne  Probe) 

Diluvium 

3,6  - 5,4 

G e#ch  1 c he  i n e r ge  1 

5,4-  9,0 

Sp.ttsand 

• 

9,0-11,1 

Kies 

» 

11,1  -12,2 

Spatsand 

» 

12,2-15,1 

Kies 

> 

15,4  - 16,9 

Spatsand 

» 

16.9—18,0 

Kies  und  Sand  mit  einzelnen  Gerollen 

9.  Bohrloch  Parchlui  XIII,  6i>üni  östlich  der  Stadt  (48  m) 

, Bearbeiter:  <\ Gagel.  Einsender:  A 0.  fiir  Gas  , Wasser  und 
Elektr.  Anlagen-Berlin,  1905. 


0-  0,4 
0,4—  2,8 
2,s  3,2 

1,2-  4,9 
4,0  1 1,9 

11,9-14.5 
14,6  -16,ü 
16,0-18,1 


Humus 

Sandiger  Mergel  ) , . ... 

« * > keine  Proben 

Steine  ) 

Geschiebe  mergel 

Spatsand 

Kies 

Spittsand 

Kies 


Diluvium 


io*.  Bohrloch  Parchim  XV,  600  m östlich  der  Stadt,  südlich  vom 
Herrenteloh.  (50  m) 

Bearbeiter:  V Gagel  Einsender:  A G für  Gas-,  Wasser-  und 
Elrktr -An lagen  Berlin,  1905. 

0,3— -22,1  Spat«aod,  von  9,1  14,5  m mit  Braunkohlengerftllen.  Diluvium 

22,1  - -22,9  Normaler  DHuvialkics  » 

22,!»—  Hellgrauer,  schwach  toniger,  sehr  fein- 
geschichteter,  leiohter  Süß  wassermergel 
mit  Diatomeen Interglazial 


878  Gradabteilung  27  (Meoklenb.-Sobwerin)  und  28  (Pommern). 

11.  Bohrloch  Parchhu  XVII,  600  in  östlich  der  Stadt.  (50  m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  A.-G.  für  Gas-,  Wasser-  und 
Elektr.-Anla  gen- Berlin,  1905. 

0,5—  4,8  Geschiebelehm Diluvium 

4,8—20,0  Spatsand  » 

20,0—  ? Kies  » 


Gradabteilung  27  (Mecklenburg-Schwerin). 

Blatt  Nr.  29.  Penzlin. 

1*.  Bohrloch  Klein-Helle  bei  Mölln.  (45— 60  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

Einsender:  E.  Prinz,  Civili ngenieur,  Berlin-Grunewald,  1905. 


0 — 33,5  Proben  fehlen 

33.5 — 37,0  Sand Diluvium 

37.0—  53,9  Gcschicbemergel  » 

53,9 — 61,5  Sand  » 

61.5—  73,0  Gliinmersand.  . Miocän 

73.0—  77,4  Quarzkies 

77,4 — 81,0  Gliinmersand 

81.0 — 84,0  Quarzkies  * 

84.0—  85,3  Sand  » 

85,3 — 102,4  Glimmersand  * 


Gradabteilung  28  (Pommern  und  Brandenburg). 

Blatt  Nr.  I.  Gützkow. 

1.  Bohrloch  Gützkow.  (18  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  E.  Prinz-Berlin,  1905. 
0—11,0  Geschiebemergel Diluvium 

11.0— 11,5  Sand 

11.5— 13,2  Kies  » 

13,2—13,5  Sand  » 

2*.  Bohrloch  Stresow  I,  Rittergut.  (31— 35  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1905. 

0—  0,8  Sand Diluvium 

0,8—  5,0  Gesohiebelehm  » 

5,0—10,0  Kies  » 

10.0— 15,5  Gesehiebemergel  » 

15.5- 49,0  Sand  » 

49,0  — 58,0  Goschiebeincrgel  » 

58.0— 61,0  Sand  * 
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01,0 — 66,0 

(ieschnbciuergel  ... 

Diluvium 

ti«»,U-  C7,U 

Sand 

» 

07,0  vj.i 

Grschiebeuiergel 

* 

S—Vbß 

Sand 

• 

3 Bohrloch  Stresow  II. 

i33,4  nij 

Bearbeiter:  K Keil  hack.  Einsender:  O. 

Besrh-Da  nzig, 

1905. 

0 - 5.2 

Geschiebe  inrrgel 

Diluvium 

5,2— 1.1,0 

Sand 

13,o  13,h 

t icsrhlebcmergel 

* 

13,4—39,4 

Sand 

» 

39,4  - 49,5 

Kies 

• 

49,5  5»‘.,5 

Grschiebemcrgel 

• 

50.6  »l3,o 

Tonmergel 

» 

03,0—67,2 

Sand 

67,2-67,8 

Deschiebcmergel 

67,8  - • 72,6 

Sand 

72,6  88,0 

< leschiebemergel 

» 

Blatt  Nr.  6.  Swinemünde. 

I*.  Bohrloch  Sw  inemünde  Westbatterie.  (3  m) 
Bearbeiter : W Wumnorf  Eins.:  0*lp  reu  11  Provinzial* Museum,  I9U0, 
(4  fehlen  die  Proben  bin  zu  40  in  Tiefe.  Nach  der  Arbeit  von 
Jerttxsch  Bemerkungen  Uber  den  sogenannten  Lias  von  Itemplin  in 
Mecklenburg«  iJahrb  der  Kbiiigl.  Gaul.  Landesanstalt  1893,  S.  131)  bestehen 
die  Schichten  hi*  tu  dieser  Tiefe  nun  Alluvium  und  Diluvium 

4u,0  91,o  Drau«  eitle  Kreidnnergel  tuaeh  Jentzsch  mit  Fora- 

miniferen, l+uc+ramn»-  HruohstUcken,  unbestimmten 
Zweisohalem  und  Ustrakodeu  Turon 

91,0  - 94  o Stark  kalkhaltige  glnukonitische  Sande  (nach 

JenUsch  ohne  Foraminiferen)  Dault? 

94,11—  Fein-  bi*  inittelkbrnigc,  kalkhaltige,  graue  Vuutx- 
sande  mit  Kohlestückrhen,  Kreidcteilchrn  und  ver- 
einzelten Feldspalkorochen  (Nachfall  ?j  » 

lo9,n-  l 10,0  Weittbch  graue,  feinkörnige,  kalkfreie  Quarzsande 
mit  Olaukonitkbmchen  und  wenigen  Kohleteilchen 

2*.  Bohrloch  SwinetnUnde  I.  (3— 4 m) 

Bearbeiter:  W Wunstorf  Einsender:  Magi.strat-S wi nemrtnde,  1898. 

0-  94.0  Sand  mit  Ostseekonehylien  und  t tastropoden  . . Alluvium 

24/)—  33,0  Spatsand  mit  Braunkohleteiloben  ...  Diluvium 

32.0—  36,0  Kies  * 

36.0 — 37,0  Goch  i ehe  rnergel,  zum  größten  Teil  aus  aufge- 

arbeiteter  Kreide  bestehend 

37.0—  38,0  Kies  mit  vielen  Kreideteilchen 
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Gradabteilnng  *28  (Pommern). 


38.0—  4*2,0  Geschiebemergel  mit  viel  Kreidematerial  ....  Diluvium 

42.0—  45,0  Gesohiebemergel  » 

45.0—  59,0  Weißer  Kreidemergel,  vermischt  mit  DlluvlaJsand  » 

59.0—  59,5  Spatsand  mit  beträchtlicher  Beimischung  von  (Glau- 

konit und  Kreideteilcben  * 

5», 5-  97,0  Welfier  ) Kreidelnerg(,1 Senon? 

97.0— 126,0  Grauer  ) B 

1*26,0  — 146,0  Proben  fehlen 

140.0— 165,0  Grauer  Kreidemergel  * 

165.0— 167,0  Grttnsand  * 

167.0 —  168,0  Gemisch  von  Grünsand  und  grauem  Kreidemergel  » 

168.0— 173,0  Grauer  Kreidemergel  » 

173.0— 179,0  Fein-  bis  mittelkörnige,  schwach  kalkhaltige  Sande 

mit  Feldspat  und  Glaukonitkörachen  und  Braun- 
kohleteilchen   Diluvium 

17P, 0—198,0  Fein- bis  mittelkömige,  schwach  kalkhaltige  Sande 

mit  vereinzelten  Feldspat-  und  Glaukonitkörnern  » 

198.0— 201,0  Glimmersande MiocXn? 

*201,0— *2*21,0  Glimmerführende  Kohlensande  » 

221.0— 245,0  Quarzsande  mit  Braunkohlenteilchen  und  Glimmer- 

hlättchen 

248.0— 249,0  Proben  fehlen 

249.0 —  252,0  Sand  mit  Braunkohienteilohen,  rote  Quarzkörner 
252,0  —253,0  Proben  fehlen 

253.0 —  254,0  Quarzsande  mit  Braunkohlenteilchen  » 

bei  254,0  Glimmerhaltiger  Kohlenletten  » 

254.0— 255,0  Quarzsand  mit  Braunkohlenteilchen,  rote  Quarzkörner  » 

bei  255,0  Gliimnerhaltiger  Kohlenletten  * 

255.0— 257,0  Proben  fehlen 

257.0— 258,0  Quarzsand  mit  Braunkohienteilohen,  rote  Quarzkörner  » 

258.0— 261,0  Sand  mit  vereinzelten  roten  Quarzkörnern  und 

unbestimmbaren  Sohalresten  » 

bei  *261,0  Sohwaoh-toniger,  kalkhaltiger  (Schalreste),  schmut- 
zig-grauer Quarzsand 

261.0— 272,0  Quarzsand  mit  Tonteilchen,  Phosphoriten  und  zahl 

reichen  Schalresten  » 

*272,0 — 289,5  Quarzsand  mit  Schwefelkiesknollen  und  Schal- 
resten » 

289,5—331,0  Glimmerhaltiger  grauer  Ton  mit  Sebalresten  und 

Foraminiferen  » 


3*.  Bohrloch  Swinemünde  III.  (3— 4 m) 

Bearbeiter:  W.  Wunstorf.  Einsender:  Magistrat  Swinemünde,  1903. 

0—  4,0  Sand  mit  Schalbruchstücken Alluvium 

4,0—  13,0  Sand  mit  rezenten  Ostsee- Koncbylien  — Cardiutu 
edule,  Teilt  na  battica , Mytitu*  edulU  — und  Eid- 
brvonalteilohen  von  Gastropoden  » 
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HH  | 

I .0  |l.»  h«  litrarh-foutj?rr.  kalklrrior  fcjttköruijrer  Sand  . Alluvium 

llfu  - ?\.S  Kalkhal'ijfrr  S|»Mi«^nc»«l  mit  KrHd«*ti*ilch«,ii  Diluvium 

2-V»  ni."  r«»niti<‘rjr»*l 
:|,»-  .'»7,“  l»»*'*<diu,l»emrrjfrl 

KrridpmprK’pl  mit  diiut  inl<*m  Material  * 

.*>.«•  !»!».••  * ii*%chi«d>pm«rgp|  mit  rvudilichrr  Kn‘ki«*lHdmli»fhUPir 

M».«>  U-..'»  Sand  mil  \ i**l  Kmdmairrlal 

•*...*»  I**;.u  Krr»d«*iii**rjrH  mit  dilo\  iulrin  Mah-rial  Verunr«  i 

n»(funif‘  und  |*|in*»ph«»rit**u  Turnu? 

1 2t‘.,0  I **7,o  Kriddmnr i^i-l 

h*,<i  It*.1,)  iilftiik»iiillilbn>n(ti<r  «Junrzaand  mit  Trilrbcn  von 

Kr«*id«t'm*r^,*l  und  ltraunk«ihli* 

1*2,.'»  P».;,u  Srb*ar/.f,  «rhvarli  kalkhaltig«*  Ki»ukr*‘iion<*u  mit 

tilaukonii  tun!  S«*hwrf«dkli*s 

I .'in.»  <ilaiik<»nitfnlir**ndt*r  «.'uaix^ami  mit  T«*H«*h*'n  \«m 
Krrid«*tn(>rL'<*l  und  ltraunk<-ht« 

2h*,0  Mitt«*l  bi"  jrnd»künii)f<*r,  kalkhaltiger  Quarzmnd 

mit  Krfl«lfti,ilch»*n  und  Glauknnitkfiniertt  • 

2 h* ,i»  2 12.“  Fidnknptnxr«*.  kalkfreie,  Mhwarli  jjliniin«rh»ltitfr 

»^uarznaml«*  Miurfln? 

\M  *.n  216.5  Kalkfirn»  4>rmi*>«-h  *«m  «liBi'U  leinknmltfri», 

»rhwarb  ff  liininerfiitrend«*n  und  f^mbrn.  grauen 
t^nanr-nmfcn  mit  • »laukonit*  mul  Scbw  efidki«**. 

Trilrlirn.  F el«l’*|»atkftrnrrn  i Wrunri'lniiniiifr')  und 
llrauokohleoteiloheti 
•21«;. *•  222.«*  «^uarzwind« 

22  ;,u  2 i.l.o  Sehwarh  ffliniiuerhaltijfe  Sand« 

2 r,*.u  tfliiiiinrrftihn  iido  K<dilen**andp 
21  »,«•  2.'  4,0  Qiiar/Mindr  mit  ltruufikohl«nteil«-hf  n 

•J.’il.n  ',i9,n  SrltHarli  gl  immer  haltige  <2uar/>and«*  • 

2*:».n  -.»i.  2.'»  mit  vielen 

llraiinkohl«  ‘titeilrbeii 

Ji;.’.»  2«;4.*<  Srliwicli  glimmerhalligrr  (^narziand  mit  w«*nig«*n 
ItraunkotiU'iiteilidiPii 

•JtJI.n  2«*7.»  Stark  Braunkohle  führender.  "«dnvach-glinitnerhal- 
tiger  t^uarzsand 

2«'»7,u-  '2 7 **  ,n  Saud  mit  ' er«*in*Hi«*n  Braiitik<>hlent«*il«‘hf  n 

4 ll»lir|iM-li  Ffimtrrei  Torfhau**  auf  «l«*r  I ix  *****  I Chodotii.  ti*a.  I in) 
Hearlodter:  K Kellliarlt. 

F.ln*rndrr:  Kgl  K reifthau i n •* |»e k t i«*u  • S u i u<-  tu Undt*,  1904. 

u Jl,u  Flugsand  . . Alluvium 

:i.ü  4,««  Torf 
4.0  24.i*  Sand 

24,u-  Sand  mit  t i«*fnhiehfimergH  Diluvium 

MltnMk  UU4.  57 
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25.5  — 20,0  Kiesiger  Saud ....  Diluvium 

20,0  1 10,0  Probe  fehlt,  walirselieinlioll  Gesebiehemergel 

Blatt  Nr.  14.  Spantekow. 

1.  Bohrloch  Rittergut  Spantekow.  (20  m) 

Einsender:  E.  Böttoher-Stargard,  1003. 

12.0— 60,0  (Iraner,  normaler  Oeschlebeuiergel Diluvium 

Blatt  Nr.  27.  Strasburg  I.  U. 

!.  Bohrloch  Strasburg,  Marktplatz,  (ca.  00  ml 
Bearbeiter:  H.  ließ  v.  Wichdorff. 

0-  5,5  Lehm Diluvium 

5,5 — 28,5  Gcsuhiebemcrgel 

28.5  — 45,0  Saud 

40.0—  40,0  Geschiebe  mergel 

46.0 — 00,5  Sand 

«5,8  «6,5  (iesohiebemergel 

6«, 5 — 67,0  Sand 

67.0—  «7,5  Oeschiebcmergel 
67,5—  68,0  Kies 

«8,0—130,0  Gesehiebemergel  mit  Tonmergeleinlageningen 
I :;<>,<•  — 1 32  5 Sand 

2*.  Bohrloch  Bahnhof  Strasburg.  («5  in) 

Bearbeiter:  J.  Korn.  Einsender:  Bohrmstr.  Pieper,  1001. 

u— 17,0  Gesehiebemergel Diluvium 

17,0  -38,0  Sand 

38.0— 44,0  Gesehiebemergel  • 

Blatt  Nr.  44  Boltzenburg 


I.  Bohrloch  Schulhaus  Kuh  i.  II/.M.  bei  Haßleben.  (78  m) 
Einsender:  Pfarrer  Kümmel,  1901. 


0—  1,0 

Humus 

Diluvium 

1,0-  3,0 

Sand 

3,0 — 7,0 

Lehm 

7,0—15,0 

Ton 

» 

15,0—16,5 

Saml,  > Wasserst  and 

15,5—19,5 

Sehluffsund 

* 

19,5 — ‘20,5 

Ton 

* 

20,5-21,5 

Sandiger  Kies 

91,5—92,0 

Ton 

99,0 — 27,0 

Srhluffsand 
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hh;  t 

/?.«»  ?:».•*  I'tntl|f**r  Kir*  Diluvium 

•i «,n  ::o.n  NrMufl-an«!  • 

Hin  Sand.  unrein 

.#.«  i4#«  Ton 


Blatt  Nr  46  Bletikow 


I*  llnhrloeh  |S  ••  rjrliauften  hei  Serbau-en  i l'.,  Vorwerk 
• Ilertfliau-e  II  ir».  r.o  iu) 

Bearbeiter:  \V  Wun-torf  Fiiitemler:  Hriclii'll  MmixUu, 


0 

2 •.» 

Proben  fehlen  Brunnenm  liarbti 

»\n 

• » V* 

btHi^irlH'iiirrifi'l  mit  einer  Kievriiklugi’riiiti?  i»ei 
,;o  in  Tiefe 

'*iv. 

47.;» 

Kip* 

17.  • 

Iimi.7 

Tonlirrr  * »liinitier^a'id 

Ion, 7 

i 

Ton 

|o  ».ä 

I»»\J 

» »liiiiiiiemand 

•11!*,:» 

Srhwarli  ei*en*chü-*iir«r.  (i'iuk<>rnii;er  * >liiiinier*aiid 

1 IU..S 

Tonijfer,  Niark  jrliiiitnerführeinler  Feinvaud 

1 

I*n,7 

Sandiger  (Juarakie#  mit  einem  ha-«  Inuß^roü« ui 
tleroll  Von  irra»iein  Sandstein,  eigenartig  «erfreute- 
m n (jiuinti  n und  Stücken  von  >erkie«**llem  Kalk 

1 .41,7 

l -7.7 

Totnifer.  fclark  glimmer-führender,  -»ehwaeh  eit»rn- 
-»ehiivigrr  Feinend  mit  Tuneiaemdein 

i 

l :»•.»» 

Glininiertührender  Ton 

i »ilnviiiui 
Mioeiin? 


Blatt  Nr  47  Gramiow 


I*.  Bohrloch  \Vo||ln  I D.,  Brennerei.  (ca  4*»  m) 
flrariN'iirr:  \V.  Wnitutorf  Einsender:  Re  ichelt  • Prenalau,  I'.mi:;. 

n 14. •»  Proben  fehlen  . Brunnenochacht» 

14,»»  17.«  Sandiger  Tonmrrirel  . Diluvium 

17,0  79.U  IleM’hirhrinrri'el 

7t*,»»  *<*.U  Mertri'Umnd 
•*»»,0  **.;.o  Klm 


2 Mohrlnrh  Gramxow,  DomXne.  i»lu  Tonn 
Bearb  : K Ke  i I bar  k Kim«  : K re  i»*ba u i nhjiek  I in  n A n jfr  r m Ü n ilr , I9t)4. 

0 «».5  Lehmiger  Sand  Diluvium 

o.'i — l.',:i  l'rt*M,hif1w*mi,rp,l 

1'iJ  - 12.fi  K i m trr  r Saud  * 

I7.fi  4t>.» * hrM'hiebrmpr^pl  und  woher  Sand  in  fünfmaliger 
W<M‘li*.rllairrninjr 
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Blatt  Nr.  50.  Templin. 

I.  Bohrloch  FÄhrkriig  bei  Templin.  EmpfnngsgebHude  der 

Station.  (55  —00  m) 

Bearbeiter:  \Y.  Wunstorf.  Einsonder:  Bahnmeister  Schröder,  1901. 
0-  4,U  Aufschüttung 

4.0—  5,0  Sand Diluvium 

5.0—  6,0  Kies 

6.0 — 1 3,0  Sand 

14.0  15,0  Mergelsand  * 

16.0— i8,o  Geachiebeinergel 

18.0—  2o,o  Kies  (starker  Wassorzuiinfi)  * 

Blatt  Nr.  59.  Angermönde. 

1*.  Bohrloch  Hohenlandin  I.  (36m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Dnnaig. 
0--  3,8  Schutt 

3,8  - 8,5  Mergelsand Diluvium 

8,5  11,3  Geschicbemorgel 

II, :;  16,0  Tonmergel 

16.0—  60,2  Geschiebemergcl  (von  20  m an  reich  an  mioeünem 

Material) 

60,2—  62,0  Kies  und  Geschiebe 

62.0—  66,0  Geschiebemergcl 

66.0  70,0  Sohwaeh  kalkiger  Kies 

70.0—  80,5  Branner,  schwach  kalkiger  Sand 
so,5  81,7  Ton  (Scholle  von  Septarlenton) 

81,7  - 87,0  Sand 

87.0  - 88,4  Kies  w 

88.4  - 91,0  Sand 

91.0  92,6  Gcschieliemcrgel  * 

92,6  93,1  Sand 

93.1  -131,0  Tonmergel Mitlel-OligocKn 

131.0  141,0  Schwach  kalkiger  Ton 

141.0  — 151,0  Kalkfreier  Ton 

151.0  —200,0  Tonmergel 

2.  Bohrloch  Hohen land in  III.  (35  in) 

Bearbeiter:  K.  Keilhac  k.  Einsender:  Westpr.  Bolirges. -Danzig. 

0—  1,5  Hmnoscr  Lehm Diluvium 

1,5-  - 5,1  Gesohiebemergel  » 

5,1  20,3  Schluffsand  und  Mergelsand  • 

20,3  — 60,5  Geschiebemergel 

60.5  62,5  Grober  Sand,  kalkfrei 

62,5—65,7  Grober  Kies,  • * 
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i*V*  (JriuiT  r*»rhh'b«‘|i*hiii  . Diluvium 

*;7,l  Krinvr  ^f»u*r  Sand,  kalkfrei 
‘•7,1  «»'•,1  üraiM'f  kalk  fr«- irr,  «an  di  fror  Ton 

l Bohrloch  Pinnow,  Srhiiittrrliiu«  de«  («ute*  «4-i  tu) 
Brmrbeiter:  II  MenxH 

20,7  (»«  iwhii'tM'nHTjfrl  . Diluvium 

30.2  Sand 

i »••«f  hirlM*inerir«d 
*;*,«  Sand  mit  viel  TortiKr 

llv*  Ne  |»l  arten  Ion  . . f llijr«H*)lit 

Blatt  Nr  60  Schwedt  a 0 

I"  Bohrloch  Schwedt  a . W;i  ««••  rwr  rk  1.  m Inn 
Bearbeiter:  O v Lin-Ina  kiu«ender:  II  Sehet  en-Bochtim,  I:h»3. 

h o,.‘t  Sand  Diluvium 

n,.i  17,»»  (it'M’hiHivniiTjrH 

I7.U  ii,.i  Sand  • 

-*.■*.3  • 27,1  itf^chithfinrivfl 

•„'7.1  .15,1  Sand 

IS"«.  I 37,8  I »••wchichcmrrpl 


I*  llnlirlurh  Schwedt  « II,  Wa^rrwi  rk  II.  •.’»  m 
Bearbeiter:  O v Lili«to%r  Killten  Irr:  II.  Sehet  e u llocllltin,  11103. 


n 

o.c: 

Moorenle 

. Alluvium 

*»,i.  - 

-.4 

Kie*  . . 

Diluvium 

3.4 

1 «*.4 

1 Se«clilebemrr*r''l 

• 

l\4 

1 :».* 

Sand 

19.2 

25,0 

1 it-M-hlrlii-nii  r','i  | 

n - 

Sand 

3'«.;t 

52,5 

Tonmerjr»l 

3*  Bohrloch  Srhwedi  a *».  \Va««erwcrk  III.  in.  v m) 
Bearbeiter:  O.  v.  Lintlow.  Rinnender:  II.  Scheven-Bochum.  19«*.: 
n Sand  Diluvium 

3,.’»  6,3  Kie«  • 

i'v)  :|.o  I »e«ehieboinerfrcl 

:il.n  :u:.0  Sand  * 

r Bohrloch  St  htrdl  n ll. . Wasserwerk  IV  in  i in1 
Bearbeiter:  O v Liu-fnw  Rinnender:  II  Srhrt  1‘iiMorhuro.  lilni 

o !.4  Sand  . . Diluvium 

1.4  42,0  li»,M,hi«'lM'HM,f|,ri'l 

42.1*  43.2  Sand 

43.2  >0.**  tieMdiirhenierirel 
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Blatt  Nr  50.  Templin. 

I.  Bohrluch  Fährkrtig  bei  Templln.  F.m  pf  a ngsgebÄu  de  der 


Statin n.  (55 -60  in) 

Bearbeiter: 

W.  \Vnn»torf.  Einsender:  Bahnmeister 

Schröder,  ltKll. 

0-  4,0 

Aufschüttung 

4,0—  5,0 

San«I 

. . . Diluvium 

5,0-  6,0 

Kies 

6,0—13,0 

Sand 

14,0  15,0 

Mergelsand 

* 

10,0  — 18,0 

Geschiebemergel 

1S,U  20.0 

Kies  (starker  Wasseraufluß) 

» 

Blatt  Nr.  59.  Angermünde. 

1*.  Bohrloch  Hohe  nl  and  i n I.  (36  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Weslpr.  Bohrges.-I)nn»ig. 
u • 3,8  Schutt 

3,8—  8,5  Mergrlsaud Diluvium 

8,:«  11,3  (»cschiebemcrgel 

1 1,3  1k, 0 Tonmergel 

Hi,o-  00,2  Geschiebe mergcl  (v«m  20  m an  reich  an  miocXnein 

Material) 

00,2 — 62,0  Kies  und  Geschiebe 

02.0—  oo,o  C«  esohiebe  me  rgel 

00,n  70,0  Sohwaeh  kalkiger  Kies 

70.0—  80,5  Brauner,  schwach  kalkiger  Sand 


80,5 

81,7  Ton  'Scholle  von  Septarienton) 

81,7 

87,0  Sand 

87,0 

- 88,4  Kies 

88,4 

91,0  Sand 

91,0 

92,6  Geschiebemergel 

* 

92,0 

93,1  Sand 

93,1 

131,0  Tonmergel  .... 

. . . Miltel-t  iligocXn 

131,0 

141,0  Schwach  kalkiger  Ton 

141.0  151,0  Kalkfreier  Ton 

151.0  -200,0  Tonmergel 


2.  Bohrloch  Ifohenlnndin  III. 
Bearbeiter:  K Keilhack.  Kinsender:  Westpr. 
0 1,5  Hnmoscr  Lehm 

1,5  5,1  Gesohiebeuiergel 

5,1  20,3  Schluffsand  und  Mergelsand 

20,:  l — 0(  ),5  G e sch  i ebe  merge  1 
00,5  02,5  Grober  Sand,  kalkfrei 

02,5  05,7  («ruber  Kies, 


(35  in ) 

Iiolirges. -Danzig. 

. . Diluvium 
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1. 

Grau«* r <•  e»«*hli*b**li*hin 

1 Mliivium 

*:7,1 

Fi*  in  er  ut  «u*r  Sand«  kalkfrei 

«7,1 

•i".! 

• ir.i ii ••  r kalkfreier,  «and  i fr  er  Toi» 

Itohrloch  l*inn<>i , Schnittcrbau*  •4**'»  i4it  m) 

Bearbeiter:  Ii  Mensel 

ii 

.»li,7 

(«»•M*Ilil-bt*B»»T^«,l 

I >ilu%  illtll 

.“•7 

- .MV-1 

Saml 

•tr.,7 

i »e*rhiehf  merfr«d 

6J.II 

Saud  mil  x irl  TeriiKr 

ft„».«i 

1 1 V» 

Sc|»lnrteiit*«ii  . 

4 4litfi*r1n 

Blatt  Nr  60  Schwedt  a 0 

l*  |tnhrl«M‘li  St* Im»  nli  n o,  W n *•*•«•  rw**rk  I 

ca.  1 in  » 

|St'4i  l'nlrr 

: i»  x l.iii'to«  Kiii*i*ndi*r:  II  Srhcx  en-lt« 

eh  ii  ni.  ItHi.t. 

ii 

ii.  *i 

S.iihI 

Hiliixiuin 

•»..» 

I7.ii 

I icwehielaeitierjfel 

I7,ii 

Saud 

• 

- '-7,1 

1 mrri_'r| 

•t.'l.l 

Sand 

l •e«cliiebeiiH,rjr«,l 

Bohrloch  Sfhwrdl  a 4»  . \V erb  II 

•'»  in 

lliMrlM'iti’r 

: ii  v ldiix|«)w.  KiiiM-u  l»*r:  11  Sche\t*n  Itui'linni,  ino:s. 

ii 

u.i; 

Mo»»ren1e 

Alliiviinn 

n,i, 

• i.4 

Kiew 

Diluvium 

;.4 

1 v4 

1 »e«chl4‘bciiierjf«d 

» 

l\4 

1 *»,? 

Sand 

ir».i 

• S.'i.l» 

di'arhlfllflBtrirt') 

,1 

Sand 

:>j.s 

Tonmenrel 

H 

ohrlooli  Scliwpdl  a 4»,  W a «.  «.»•  rw  »•  rk  III. 

ica.  i»  in) 

ili'Arlieht'r 

: O.  t.  Liiulo«  Einsender:  II  Sehe vt*n*Hortaiini.  I9n;i. 

ii 

Sand 

( >iluviitni 

:i.r» 

6.3 

Kir« 

• 

i*.,:i 

:si.o 

4 iCM-hirllftlHTLM'l 

n.o 

;i:.o 

Sand 

• 

r Ii 

olirliM-li  S<!txxedt  a 14..  Was'frwfrk  l\ 

ica.  1 m > 

((«•arbtdter 

: II  v Liu-t»!**  Einsender:  II.  Srhex  rn  Hm  hu in.  I9»l 

ii 

1.4 

Sand  . . . . 

Diluvium 

1.4 

4. ».ii 

< •♦■ichlfltrnitT^il 

4 J.l4 

4:;..» 

ShimI 

• 

43.J 

- :*m» 

4 »e«chichcinerircl 
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Blatt  Nr.  50  Templin. 

I.  Bohrloch  F&hrkrug  bei  Templin.  Etnpfnngsgeliftiido  der 
S t a ti  o n.  (55  - 60  in) 

Bearbeiter:  W.  Wnnstorf.  Einsender:  Bahnmeister  Sehrüder,  1901. 


0-  4,0 

Aufschüttung 

4,0 

5,0 

Sand 

. . . . Diluvium 

5,0— 

6,0 

Kies 

6,0—13,0 

Sand 

14,0  15,0 

Mergelsand 

» 

16,0  18,0 

Geschiehemergel 

1 8,11  20.0 

Kies  (starker  Wasseiv.iifliiü) 

• 

Blatt  Nr.  59.  Angermünde. 

1*.  Bohrlocli  Hohenlandin  I.  (35  ni) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 
o 3,8  Schutt 

3,8 — 8,5  Mergels&nd Diluvium 

8,5  u,3  Geschlebemcrgel 

11,3  1G,0  Tonmergel 

I (5,0 — . G0.2  Oeflchiebemergel  (von  2(*  iii  an  reich  an  miocjtiiem 

Material) 

(50,3 — • 62,0  Kies  und  Geschiebe 

02.0 — 06,0  Geschiebemergel 

00,0  70,0  Schwneh  kalkiger  Kies 

70.0—  80,5  Brauner,  schwach  kalkiger  Sand 


80,5 

81,7  Ton  (Scholle  von  Septariontunt 

81,7 

- 87,0  Sand 

K7,0 

— 88,4  Kies 

» 

88,4 

91,0  Sand 

91,0 

92,6  Goschieheincrgel 

» 

92,0 

93,1  Sand 

03,1 

•131,0  Tonmergel ... 

. . . Mitlel-Dligoeüii 

131,0 

141,0  Schwach  kalkiger  Ton 

141,0 

-151,0  Kalkfreier  Ton 

151,0 

200,0  Tonmergel 

2.  Bohrloch  Tfohenlaiidln  III. 

in  i 

Bearbeiter:  K.  Keilhark.  Einsender:  Westpr.  1 

11  oh  rges.-Danzig. 

0 

1,5  Hiimoser  Lehm 

Diluvium 

1,5 

5,1  Geschiebemergel 

* 

5,1 

-20,3  Scliluffsand  und  Mergelsand 

» 

20,3- 

- 00,5  G esch  iebe  me  rge  i 

00,5 

02,5  Grober  Sand,  kalkfrei 

62,5 

-65,7  Grober  Kies, 

9 

Digitized  by  Google 


i »radahtrilunf?  JH  (llranrirnbur;; 

S8.S 

•;.\7 

i».*t'i 

G rau»’ r 4 • t**»»*h ii* brlrhui 

Diluvium 

•;7.i 

Keiner  i'fau'r  Sa  ml.  kalkfrri 

• 7,1 

41  murr  kalkfrrirr,  «ani|i);er  Ton 

u ftohrloch  f*i n Srlinitt  ertiau»  dr%  4»ulo- 

» • 4-!  Dil 

Krarhrilrr:  II  M <■  n * f 1 

i* 

Kl.  7 

(ieKtuebclperifH 

Diluvium 

•>\7 

:$•».! 

Saml 

•i".2 

.i.'i.T 

4 tr*.rhi«'lH*ni«*rifrl 

Saml  diil  % ir  1 TertiÄr 

1 1 '.«• 

SrjtfjMitniton  . 

Blatt  Nr  60  Schwedt  a 0 

I*  ItohrliM-h  Sr  h * r il  l » « * . W.i  rwrrk  1 

ra  4 nt  i 

Iti  arU'ilrr 

: 41.  \ l.ni'tnw  Kimrmlrr:  II.  Selm  vii-lli' 

elnini,  1 :*4i:; 

0 

Saml 

1 ü 1 ii \ i ii ni 

11,5 

I7.M 

4 t«'M*hirlM'im*rffrl 

i;.u 

25,.» 

Saml 

• 

17,1 

• i^ehinhfinnnrrl 

.'7.1 

Saml 

;o.« 

4 ieht'hleheiiiiTjfel 

•jß 

llnhrliM'li  Srhwrdl  a 4»,  Wa«hrrvi*rk  II 

5 in 

Itrartmllrr 

: 41  v l.iiia|ow  Kilisrii  Irr:  II.  Sr  In»  \ Oll  llor  Ii  il  in,  l!OU. 

ii 

o.r. 

Moi'rrrtlr 

Alluvium 

M.l. 

- :;,l 

Klr**  . ... 

. . Diluvium 

IM 

4 irwchirlM-itirrip-l 

» 

I -.4 

10.2 

Sand 

10.1 

• ■»:*,  o 

4 H‘%chl«*b4«in**rifr| 

l.'.i» 

Saml 

52,5 

Tnnnierif,'l 

:i*.  It 

ohrlooh  Seljwrtli  a.  41.,  \V«»serwcrk  III. 

n*a.  n nn 

ltrarl*«llrr 

: 4)  v Liiitto«  Einsender:  II  Scltevrn-Ilo 

rhiini.  IWKl. 

ii 

11,5 

San<l 

I >il4i  viiim 

6.3 

Klr. 

• 

4VJ 

:il,o 

4 N*M*hl<>tM‘llltTirt*l 

M.n 

::r.,0 

Sand 

• 

r ii 

ntirlorli  Srlturdi  a ll. . Wismt  wer k IV. 

• ra.  1 in 1 

Hrarbriter 

: 41  v Lin-tf*  Kin*ender:  II.  Seheieii'Bnehan. 

ii 

1.4 

Saml  

Diluvium 

1.4 

42.0 

4 ii*srhirlHiurrirrl 

41.41 

4:;,2 

>411.1 

• 

43.2 

- 5<J.o 

4 ie**rhirlirinrrirr| 
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Gradahtoilung  29  (Pommern). 


Gradabteilung  29  (Pommern  und  Brandenburg). 

Blatt  Nr.  I.  Misdroy. 

1.  Bohrloch  Misdroy,  Försterei.  (25— 30  m) 

Bearbeiter:  W.  Wunstorf. 

Kinseutler:  Kgl.  Krelsbaiiiuspektion-Swinenitinde,  1906. 

0-  19,5  Spatsand  Diliivinin 

Reichliches  klares  Wasser. 


2*. 


0— 

5,4 

5,4 

6,9 

6,9- 

l«*,l 

l«,l  — 

14,8 

14," 

46,8 

4G,8  — 

47,0 

47,0— 

47,3 

47,3- 

54,0 

54,0  - 

54,4 

54,4  — 

56,6 

56,6— 

58,0 

68,0— 

58,3 

58.3 — 

61,4 

61,4 

61,6 

61,6 

63.8 

63,8— 

64,8 

«l,s- 

65,2 

65,2 

69,1 

69,1 

108,1 

US,1 

131,1 

31,1 

1 44,1 

44,1 

152,1 

52.1 

167,1 

107,1  — 178,9 


Bohrloch  Misdroy,  Warm ha dea nsta lt.  (ca.  5 m) 
Bearbeiter:  W.  Wunstorf. 

Sand Alluvium 

Übergangstorf?  » 

Anscheinend  kalkfreie,  feldspatarme  Sande  mit 
Pflanzenresten 

Anscheinend  kalkfreier  Spatsand  mit  Pflanzenreaten 

Schwach  kalkhaltiger  Spatsand Diluvium 

Geschieheinergel,  aufgearbeitetes  Tertiffrinatorial 

Spatsand 

Geschiebemergel 

Spatsand 

Gcsehiebemergel 

Spatsand 

Aufgearbeitete  dunkle  Tone  uni  Letten,  vermischt 
mit  diluvialem  Material,  mit  vielen  Schalenresten 
und  winzigen  Bernsteinteilchen 
Spatsand  mit  vielen  Srhultriimtnern 
Dunkle,  tonige  Glimmersande,  z.  T.  kalkhaltig,  mit 
Schalresten  ? 

Kalkhaltige,  glimmerfttbrende,  lein-  bis  mittel- 
körnige Sande  mit  Feldspatstiickchen,  Schalresten 
und  feinen  Reriisteinbröckcben  ? 

Dunkle,  sandige,  glimincrftilirende  Tone  mit  Schal 
und  Pflaiizenresten  ? 

Grauer  Ton,  vermischt  mit  Kreidemergel  und  Bern 

steinbröokehen  ? 

Grauer  Ton  ? 

Grane  Tone  und  Tonschiefer  mit  Fossilien  ? 

Blaugrauer,  stark  kalthaltiger,  sehr  sandiger  Tun  ? 

Durch  Kalk  verkittete  Kreide  u.  Gesteinsteilcdien  ? 

Stark  kalkhaltiger,  toniger  Sand  ? 

Stark  kalkhaltiger,  schwach  toniger  Sand  mit  viel 
Kreideteilchon  ? 

Kalkhaltiger,  blauer  Ton  mit  Schalresten  ? 


Digitized  by  Google 
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I7v» 

Feste  Kalk«-  mit  Hx^-tyrn  1 ’try*hl%  Sri /•*/•$ 

Mnipttom  *),  Ttnhrntuln  ' btrtu  %y  Stark 

unreine  Pr«*b»*.  in  der  z B *refle«*kt€  Feuer- 
steine Vorkommen  . ...  tiber-Kiniineridffc? 

|nn,.l 

» wi 

Kalkhaltiger,  Matu  r I on  mit  Schalreslen 

•» 

Jv'vt 

|!»M 

Kalkhaltiger,  ^limm«*rba)ti^<r,  tonijrer 
Sand  mit  SchalreMen 

9 

Grauer,  kalkhaliiyer  I on  mit  Schalre*len 
und  Ton%rhi«*frrbJlnki*n 

f 

.»int,.! 

226..1 

Toniyer  sand  mit  Srh«irt‘*trB 

V 

.'4  2.*.» 

Toniyer,  Finnin,  -rhaliiyer  Feinsand  und  yraue 
Letten  mit  Itr  urh*l  licken  einer  yroUen  *»'/•¥• 
fihnra  (<*•  yykartt  thUttat»* ) u.  % Beleinnilen 

l'ul«*r-tKford  i 

24  .\9 

243,2 

Schwefelkies  konkret  innen 

V 

2 4 '*.2 

i4H.M 

Irhll 

.•n;.u 

200.0 

Sandiyer  Tonmerirel  mit  Sehalresten 

•f 

IM«*  Knwiiln'«l4*  »ind  mir  llorizontirninj;  drr  .Vhlrhlrn  nm*h  «*in- 
»r«lM*n1  und  trmau  zu  Iwirlw-Iifn 


Blatt  Nr  2 Kolzow 

t Bohrloch  K»r*if  rri  NVuondorf  bei  Miitlroy.  (6  ?n  in 
Bearbeiter:  K Keil  hark. 

Kii»M»n«i«*r:  Kirl  Krriibnuintppklion  S*  i ncuiii  ndc.  l'.t'M 


u 2,n 

Fluysaml 

Alluvium 

2.»»  4,0 

Torf 

4,o  s.u 

Sand 

**."  1 l.ö 

4 »esehiebenieryel 

Dilm  nun 

l *.'•  22,0 

Sand,  wasserführend 

♦ 

Blatt  Nr.  3 

Kammin 

IV  Bohrloch  Kammin  I ea.  '.'in 

Bearbeiter:  J Korn  Kiti»ender: 

II  Schi1  von*  Bor  hum* 

ll«H. 

n i,4 

lltnuovr  Sand  mul  Ia*hin 

Alluvium 

2.4 

t ie  schiebe  ine  ryel 

Diluvium 

u,5  i :>,s 

Sand 

r«>—23.o 

4 iesrhiehemerjrel 

Sand 

Aus  dm  Sand*ehicliien  von  23  tu 

alt  flicUl  soolehalliy«*«  Wäasit 

2 BohrIo«*h  Kammin  111  m.  :i  in) 

Bearbeiter:  .1  Korn  Kln**md«*r: 

II  Scheven  Bo«*h u in. 

l!N  i4. 

o 1.4 

Sand  und  Lehm 

Alluvium 

1.4  ti,o 

4M,schIeben»ergel 

Diluvium 

6.0  14.0 

Sand 

SRI» 
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Gradabteilung  29  (Pommern  und  Brandenburg). 

Blatt  Nr.  I Misdroy. 

1.  Bohrloch  Misdroy,  Försterei.  (25—30  m) 

Bearbeiter:  W.  Wunstorf. 

Einsender:  Kgl.  K reisbauinspektion- S winemii  nde,  1906. 

0 19,5  Spatsand Diluvium 

Reichliches  klares  Wasser. 

2*.  Bohrloch  Misdrov,  Warmhadeiinstalt.  (ca.  5 m) 
Bearbeiter:  W.  Wunstorf. 

0—  5,4  Sand Alluvium 

5,4  6,9  Übergangstorf?  » 

6,9-  |ofl  Anscheinend  kalkfreie,  fcldspatarme  Sande  mit 

Pflanzenresten 

10.1  14,8  Anscheinend  kalkfreier  Spatsaml  mit  Pflanzenresten 

14,"--  4tl, 8 Schwach  kalkhaltiger  Spatsaml Diluvium 

46, S—  47,0  (leschiebeinergel,  aufgearbeiietes  Tcrtittrinaterial 

47.0  - 47,3  Spatsaml 

47.3—  54,0  Geschiebemergel 

54.0—  54,4  Spatsaml 

54.4-  56,fi  Geschiebemergel 

56.0—  58,0  Spatsand 

58.0 — 58,3  Aufgearbeilete  dunkle  Tone  tin  1 Letten,  vermischt 

mit  diluvialem  Material,  mit  vielen  Schalenresten 
und  winzigen  Bernattdnteilchen 

58.3  61,4  Spatsand  mit  vielen  Schaltrfiimnern 

61.4  61,6  Dunkle,  toiilge  lilimmersaiide,  z.  T.  kalkhaltig,  mit 

Sehalresten  'i 

01.0  63,S  Kalkhaltige,  gliiuuierfnhrendc,  lein-  bis  mittel- 

körnige Sande  mit  FeldspaUtückehen,  Sehalresten 
und  feinen  Bernsleinbröckchen  ? 

63,8—  64,8  Dunkle,  sandige,  gliminerftiliremle  Tone  mit  Schal- 

und  Pflanzenresten  ? 

64, v 65,2  Grauer  Ton.  vermischt  mit  Kreidemergel  und  Bern 

steinbröckchen  ? 

65.2  69,1  Grauer  Ton  ? 

69.1  108,1  Graue  Tone  und  Tonschiefer  mit  Fossilien  ? 

108.1  |3I,|  Blaugrauer,  stark  kalthaltiger,  sehr  sandiger  Ton  ? 

131.1  144,1  Durch  Kalk  verkittete  Kreide  u.  GesteinsleBclieii  ? 

141.1  152,1  Stark  kalkhaltiger,  toniger  Sand  Y 

152.1  167,1  Stark  kalkhaltiger,  schwach  toniger  Sand  mit  viel 

Kreideteilchen  ? 

167.1  — 178,9  Kalkhaltiger,  blauer  Ton  mit  Sehalresten  ? 
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I7v»  Pesic  Kalk«-  mit  Exo'iqr*  IVry «*/#*,  Srr /»*{•* 


•),  i\i'l>ratutu  0$trtm  ftp  Stark 
nur»  in«  Pr*d>e.  in  der  x.  B ^ flrrkto  Kcurr- 

Mfinr  Vorkommen  ....  Ober-Kimmeridfre  ? 


11*0,1 

l v\..l 

Kalkhaltiger,  blauer  Ton  mit  Schal  rosten 

V 

1**  •.  I 

toi,,  t 

Kalk  haltiger,  L'limrorrbaltiir«  r.  Inniger 
Sand  mit  Schalre*ten 

y 

r.u;i 

(Iraner,  kalkhaltiger  Ton  mit  Schalr«*sten 
und  TonscbleferhAnken 

y 

J2b,.\ 

T«»niircr  >and  mit  Schalri^ten 

y 

Tonijfer.  tflitnnicrbaltljrer  Poinoan«!  und  i»rai««' 
Letten  mit  Bruch«! ticken  einer  grollen  f»7*r 
fjhora  ■ ‘ifilt'irti  ifiüitata  *)  n.  \ ieleli  Bele inniten 

Inter-t  l.xfor«!  t 

iUj 

Schwefelkicskonkretione  n 

•* 

! I 

fehlt 

ÜMl.O 

Sandiger  Toimicrirel  mit  Sehalresten 

y 

hi«-  Ku**iln'i»lr  sind  zur  llorizontn-run^r  der  Schic 

•hielt  noch  ein- 

Vollend  und 

irenau  zu  bearlwiten 

Blatt  Nr  2 Koizow 

t Bohrloch  For^tf  rri  Ncueudorf  bei  Mitdroy.  < t;  io  m* 
Bearln-itcr:  K Keilbark 

Linsender:  K ir I K re itba u i n»pc k i i««n  Swint'iniimir, 


u 

V.ll 

KlUfrsand 

. . . Alluvium 

3,*» 

4.0 

Torf 

4.0 

s,l| 

Sand 

«.II 

II.J 

( ö-schii,hemertri‘l 

Diluvium 

1 4,.'i 

Sand,  wasserführend 

» 

Blatt  Nr.  3 Kammin 

I*.  Bohrloch  K » m m i n I tca.  m 
Bearbeiter:  J.  Korn.  Kinsender:  II  Schi* vr n-Borhu in*  IO(M. 


n 

i\4 

Muiimtnr  Sand  und  laditn 

. . . Alluvium 

JA 

(»eschiebemerj'el 

. . Diluvium 

!»,5 

l 

Sand 

i:*.** 

-J3.  n 

( ieschiehi-iner^el 

j;t.o 

4:«.n 

Sand 

Aus  d«-n  Samlseliirhien  von  _*.l  m ab  lln-Ui  -.oolrhaltiye»  Wasser 


2 Bohrloch  Kanimin  III  *ea.  !Hu) 

Bearbeiter:  .1  Korn  Linkender:  II  Scheven  Bochum,  1 !M»4 . 


n M Sand  und  la-liin  Alluvium 

M --  (l,o  <i<»srhicbeiiicrgv) Diluvium 

6,0  — 14,0  Sand  * 
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3*  Bohrloch  Kammin  V.  Ica. !)  in) 

Bearbeiter:  J.  Korn.  Einsender:  H.  Scheven-Bochum.  19u4. 


ü—  1,3  Sand . . Alluvium 

I,*)—  1,5  Sand ...  Diluvium 

1,5  5.»  Geschiebelehm 

5,9—15,6  Sand 


Blatt  Nr.  10.  Gülzow 

I*.  Bohrloch  Wielstock,  Bahnhof.  <15  in) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  M Schmidt,  1901. 

0 ,5,0  Probe  fehlt 

5,o  9,0  Braiinkohlentmi.  beztv.  sehr  Innige.  unreine  Braun- 

kohle mit  kalkigem  und  nordischem  Material  durch- 
knetet, I^okalmorXne Diluvium 

0,o-  11,7  Tomnergel,  bei  11,0—11,7  m 2 Bivalvcnsteiukoriie 
und  eine  sehr  jugendliche  Austernsohale  ent- 
haltend   Kreide  u.  JuraschoJlen? 

11,7  —12,2  Toniger,  dünnplattiger  Kalkstein 
I 2,2  |»,0  Tonmergel  mit  kleinen  Kalkgeröllen 

13.0— 13,9  Oollthischer  Kalkstein 
13,9-  15.0  Oolithsand 

15.0  |5,4  Toniger,  plattiger  Kalkstein 

15.4  16,2  Dunkel  gelbgrauer  Oolithsand  mit  Sehalrestni  und 

Stein  kernen  von  Schnecken  und  Muscheln 
16,2—16,4  Heller  Kalkstein  mit  sehr  zahlreichen  Sehalen- 
bruohstüoken,  sehr  löcherig:  Oolithsand  und  etwas 
nordisches  Material 

16.4  17.6  Tonntorgel  und  nordischer  Sand 

17.0  15,5  Toniger,  plattiger  Kalk  mit  Ostrakoden? 

15. 5 19,2  Probe  fehlt 

1 9,2  20,5  Glankoiiitmergel  mit  nordischem  Material  und 
SchalenbritchstÜckeii 

20.5  20,9  Nordischer  Sand  mit  Brocken  von  dunklem  Kalk 

stein  und  viel  gluuknnilischem  Kalksandstein 
20,9  23,0  Tonmergel  mit  etwas  nordischem  Material 

23.0 —  25,0  Nordischer  Sand  mit  Brocken  von  glnukonitischem 

Kalksandstein 

25.0— 27,0  Gl&ukonitischcr  Kalksandstein  und  Dolithkalk 

27.0  2$,0  Kehlt 

25.0  - 29,0  Oolithsand 

29,n  31,0  Heller  Kalk  mit  Muscbelhmchstitckrhen , toniger, 
grauer  Kalk,  Dolithkalk,  u.  heller  glaiikonitischer 
Kalksandstein 

31.0  33,0  lilaiikonitmergcl 

33.0—  37,0  Tontuergel  mit  nordischem  Material  und  Brocken 

von  glaiikouitischem  Kalksandstein 
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.7"  •!»,»*  Tohhm  rj^i  I mit  rlwat  riordkrh'  ui  Malrriai  und 

s»  li.ili‘til>nioh»iurki  r»  Krviilr*  u.  JuntM*boll4‘h? 

Blatt  Nr  19  Althagen 

I*  Itolirlm  li  \ It hamnifr,  Halt 1 1 ia  i *»  l-j  in 


KrarlMdliT:  F Nflhupl»!  Kmvnder:  ♦ * llr »ch  * I > n u z i ff . 


M 

•1,0 

Sa  ml  . 

Diluvium 

0.1 ' 

IT.o 

Kir« 

IT.o 

i ii'M'liii'lipiiin  i»i  1 

.’7,'i 

K i«‘» 

Blatt  Nr  23  Naugarct 

»• 

Hob 

rlorh  ll<i|  d«**  l.a  li  d ritl»a  int«*«*  Im*i  Naujfard 

».».'»  m 

lli,nrlMiiii*i 

\\  Wmiaiurf  1 iti«o*iid«r:  II  lieft  v Wirhdorif, 

o 

1 •• 

l.o 

Pndwn  fehlen 
Kalk)t«l|i|f<-r.  tonij;«*r  Sand 

1 >iluv  iiiin 

*•  » 

l •p«Hti«'l»oim*rt;p| 

• 

1 l.o 

Ka'klialiiifpr.  toni]**ar  Sand 

1 1.0 

1 

4 iPM’liii'lH'iut'nft'l 

1 

1 i,7 

KalkhalliLr«*r.  iimiircr  Smiil 

1 *.T 

lii.o 

»i.,n 

Sand  mit  einer  I inlaopriinir  eiln  r n.  > in  innrhliff«,n 
(ieoebieHfinrrtreli'iiiik  l»ei  j.i.J  m l iefe 

Blatt  Nr  24  Farbezin 

1*  Holirlocli  kli‘inlH*ni,  Srlitillmii  v *»11111 

IS«  a« 

lo*iti*r 

II  II«-  fi  \ Wfrlidortf  Kin-M  ndor:  Killi*r*riit*bi*Mlxrr 

v liewiU-Kleinluinx,  1 !»»•», 

o 

l.;, 

1 ••lim 

1 iihi\  i u 111 

1 .*• 

n.  • 

kieh  mit  einer  Itank  von  MrrffHftand 

Kimiifor  San  | mit  rim  r ( »psohiebpinprfrfdbank  lud 

1 1 ni 

I.i.'i 

i^o 

t ie«rhl*dMMiii»rg*»l 

K«*in  Wühmt 


Blatt  Nr  28  Speck 

I Holirlorli  (tollnoM  II.  <'r ii t rn I ifc f i(  n •: ni *>.  in 

lirarli.:  W Wuii'ttirl  KinM*nilrr:  He^r  Hatliupi-Irr  llt*vm»n»i.  l!Mi;;. 
«»  Im.o  < •«*M»lii«-lH‘inrnr<*l  Diluvium 

|o,u  lo.o  Smul 

j*  Itolirl'M-h  IiuIIikiw  IV.  < rnlrtliri'IXn^nis  r-*-  mi 
lli*arlM*in  r:  W Wun-torf  I in-i’iidrr:  K»  tf.  Hnnm-lr.  Ili'ymunn,  ltM»:i. 
o 4.o  (»PNchipbpinprjfrl  ...  I >ilti vtiim 
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#s>o 

4fO—  6,0  Sand Diluvium 

6.0—  6.0  GeschiclM'mcrgcl 

6.0—  7,0  Kies  * 

7.0—  8,0  Sand 

8.0 — 9,0  Geschlehemergcl  » 

9.0— 11,0  Sand  und  Kies  •. 

1 1.0- 14,0  Geschiebemergel 

14.0— 20,0  Sand 

Blatt  Nr  30  Daber 

1*.  Bohrloch  Daher,  StR  dl.  Brunnen  Nr.  9.  (75  m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.  Einsender:  Mngistrat-Dabcr,  1903. 


0—  26,0  Proben  fehlen 

20.0 —  • 40,0  Geschiebemergel Diluvium 

40.0 — 43,0  Proben  fehlen 

43.0 — 48,0  Letten ...  Miocftn 


48.0 — 50,0  Proben  fühlen 
r»o,o — 59,0  Toumergel 

59.0 — 63,0  Letten 

63.0—  73,0  Tonmergel 

73.0 — 83,0  Letten 

83.0—  84.0  Tonmergel 

84.0—  90,0  Letten 

90.0 — 95,0  Tonmergel 

95.0—  98,0  Gcscbiebcmcrgel Diluvium 

98.0—  98,5  Sand 

98,5 — 99,0  Geschiebemergel 

99.0— 101,0  Saud 

Blatt  Nr.  31  Kreckow. 

I*.  Bohrloch  Sandsee,  2 km  nördlich  Kreckow  am  S.-Ufer 
des  Sandsees.  (23,5  nii 

Bearh.:  \V.  Wu nstorf.  Eins.:  Gas-  und  Wasserwcrke-Stett i u,  1903. 

o—  4,0  Spatsand Diluvium 

4,0—21,0  Mergolsand 

21.0— 30,0  Kies  * 

30.0— 40,0  Geschiebemergel 

40.0—  43,0  Schwach  toniger  Sand 

43.0  44,o  Geschiehomergel 

44.0  78,0  Schwach  toniger  Sand 

Blatt  Nr  32.  Stettin. 

1*.  Bohrloch  Stettin,  Lauge  Brücke  I.  (4,3m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.  Einsender:  Wasserbauinspektion-Stettin,  1901. 


4,3—13,3  Sand  . Alluvium 

13,3—22,3.  Sand Diluvium 
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.**  Bohrloch  Stettin,  l.aii|T**  Hriickt-  II  in 

Bearbeiter:  J K • • r ■»  I. losender*  W« saerhau ln**|*e k t i «* n - S It*  l lin,  ÜHU 
!»..»  1 4. ; Sand  Alluvium 

14,‘.t  -'7.1  sand  Diluvium 

lUhrloe h Stettin.  I . a n e Klrileki’  III  \l  in# 
Bearbeiter:  J K «*r  n Kotzender:  W «sserb*  11 1 n»  |m*  k t Ion  S t e 1 1 i 11 , ISMi| 
\\  14.1  Sau«!  Alluvium 

14.1  Sand  Diluvium 

I J“  1 Ku**  • 

4 Bohrloch  Stettin.  I,iDi;r  Brücke  IV  «4.<*  tu 
Ih-ai  U iter : J Korn  KinMaiidor:  \V  n **«•  r Wau I ti*|»c k I ioii  Stettin,  1'NM 

II  »I Anfschuthitur 

; l!*,i  Sand  mit  win/ij*en  rexenteii  K»v>lln>»ten  Alluvium 

lln|irliM< li  Stettin.  KDenbahnbritrke  V.  ‘*,4  m- 
UeailHiter  .1  Korn  Kantender:  \V a«**erha u 1 n*|»e ktiun  Stettin,  1901 
!».4  t.i.4  Sand  mit  Hnielis|ilek«*n  rexenter  Fossilien  Alluvium 

KM  - 1.1»  Sand  Diluvium 


ti*  Bohrloch  Stettin,  h isenhnlinhrrick ••  VI  tl.o  in) 
Bearbeiter:  .1  Korn  Kinarmler:  \V  a *»c r ha  11  ius|t ek t ion -Stettin,  1 im  * l . 
il.l  r*,|  NjKit'-and  mit  rezenten  Fossilien  . Alluvium 

I .*»,  1 Sand  Diluvium 


7'  iSuhrlneh  Stettin.  Sirttinri  MolkrN'iifrufllti'htd  I.  (i-ld  tu 
Bearbeiter:  -I  Korn,  tun  .’»!  m an  u v l.instou. 

KiitMMider:  Weatpreuft.  Bo  h r iff*  - Da  11z  i tf.  19<»3. 
t.u  .» 7,o  Geschiebe  Hierbei  Diluvium 

.*7.M  - Saud 

■ ll.ll  41.5  Geachiebemer^il 

41..*  4 Kies 

42.»  49.0  S|»atsatid 

4:»,u  ol.o  Meroelsaii-1  • 

M.n  wi.ii  Tnnmeri'el 

Hii.u  117.0  OeM*hiebemerirel 

97.0  9H.7  Sand 

9‘.*,7  |u!Ml  Gefeit  iebemertfel 


h*  Bohrloch  Stettin.  Stettiner  Molkerelife»»ell»oha  ft  H.  < *„»  IU  01) 
Bearbeiter:  J Korn.  Hinkender:  WeMpr  Hohrgea.-DanxiK,  IWi.’S. 
|,o  ’iv*  Gei»ciiiehemer«j’ei  Diluvium 

?*».o  Ul  ,ii  Sand 
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0*.  Bohrloch  Stettin,  Schlächtorwieso  I. 

Bearbeiter:  J.  Korn,  Einsender:  Wasserbauinspokllon- Stettin,  1901. 
0—  1,0  Sand Alluvium 

1.0—  2,0  Torf 

2.0—  3,0  Schlick  » 

3.0—  4,0  Fehlt 

4.0— 13,0  Sand  mit  rezenten  Fossilien 

10.  Bohrloch  Stettin,  SchlHchterw iese  II. 

Bearbeiter:  J.  Korn.  Einsender:  Wasserbau!  nspekt  ion-Stctt i n.  1001. 
0—  5,0  Torf Alluvium 

5.0—  8,0  Schlick  » 

8.0 —  15,0  Sand  mit  Bruchstücken  rezenter  Fossilien 

II*.  Bohrloch  Stettin,  Schlechter  wiese  III.  (I  in' 
Bearbeiter:  J.  Korn.  Einsender:  Wasserhuui nspektion- Stettin,  1001. 
0—  1,0  Proben  fehlen 

1.0—  2,0  Sand  . ...  t ...  . Mluvium 

2.0  - 5,0  Torf  * 

5.0—  8,0  Schliek  i Wiesenton) 

s,o—  9,0  Fehlt 

0,0—15,0  Spatsand  mit  Bruchstücken  rezenter  Fossilien  * 

12*.  Bohrloch  Stettin,  Sch  liiohterwirse  IV.  (4  in < 
Bearbeiter:.!.  Korn.  Einsender:  Wassorba u inspe k tion-Stetti n . 1003. 
0—  4,0  Proben  fehlen 

4.0  12,0  Spatsand Mluvium 

I2,o  15,0  Sand  mit  Bruchstücken  rezenter  Fossilien 


13.  Bohrloeh  Nemitz  hei  Stettin,  Schulzenacker 
am  Graben,  (ca.  20  in) 

Bcarb:  K.  Keilhack.  Einsender:  Gas- ii.  Wasser  werke  - St  eit  in,  1005. 


0—  1,9 
1,9—  2 7 
2,7—  7,5 
7,5—11,4 
1 1,4-16,8 
16,8—21,1 

21.1  23,8 

23,8—24,3 
24,3  28,2 

2\2  20,1 

20.1  —31.2 

31.2  35,6 
35.0—36,7 


Hirnloser,  lehmiger  Sand 

Sand 

Kies 

Tonmergel 

Mergclsaml 

Tonmergel 

Sand 

Tonmorgel 

Sand 

Tonmergel 

Mergelsand 

Sand 

Tonmergel 


Diluvium 
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:j f.t~ 

4IJ 

Mrrt»i  l*4nil 

. . . Diluvium 

11,1 

4i;.*» 

Sornl 

47.0 

Ti'iiuii'i  u«d 

• 

47.0 

19.0 

S*»d 

* 

19.» 

51,5 

kn*  und  Sand 

51.7 

Wr»«  h*  nu ui!»*  ItrMiiukohle 

51,7 

5. Ml 

Sand 

5.\9 

55,9 

Tonm**rjc«*l  mol  \l»rtr*l*and 

1«  !t 

«»lir  1*> eh  Nr  ml  Ix.  W r jj  na 

rli  Krkrrhrrjr  . i .»  sonn 

K Keilhack  Kim:  D»*- 

n.  \Y  a «serwe  rlto-Stellln«  1905. 

ii 

o^l 

l.«-hmijr«*r  Sand 

. . Diluvium 

ii..; 

5,»i 

Ton 

» 

5,9 

7.5 

Kalkhaltiger  Nand 

. 

7..'» 

1 2,7 

MtTjf''''4ll<l 

IS.7 

Sand 

4*.6 

4-.‘.» 

Tonmerirel 

4a,9 

..»,1 

51,1 

•V- 

4 ö *«  hiebrmcnrvl 
Kira 

* 

•9 

( »e*chl»*bi*Ju**rK«l 

I'»  Itohrlorh  Nrinitx,  <• 

rund  stück  Itro*«. 

IU'.irl«elt«r: 

K ki-illiark  Kiit*  : lia*- 

ii  \Y  an  *•- r * crko*  Stettin,  1905. 

ii 

o.4 

Sandl  tfer  Humus 

. Diluvium 

".4 

3.o 

Torf 

4.0 

6.5 

Sand 

»i.5 

1 9,0 

Toninrrjrel 

1 9,» 

•»*  * 

Mtr^oUand 

-.»'*. 7 

.0.7 

Toniio-rjf«-| 

• 

ISo.7 

4.i.«; 

Mirjfi  ’l-.md 

«a.i» 

«;:if5 

f»»,*M,h|idM,norjfol 

I r,  Itohrlorh  Stettin,  Turi»»*r*lr.  IS  {va 
Ikarindter:  K Koilliark  Kill»*:  Das*  u rWf rkl' 


o 

• 4,0 

t teschieheaier|frl 

;,o 

II.«* 

Ki»-* 

11,0 

IS.U 

4 i«*scliiebemer£ol 

r.’.o 

14.U 

Tonno*r(r»-l 

l :;,o 

- 14.»» 

4 i»-*«-|li«-lM’?»irri»i-| 

14.«» 

1 5.o 

1 oniiMTirid 

I..O 

Sl.o 

Sand 

St,  H 

sl.» 

< *o*fhiolii*nn*ro«| 

S4.e 

»•..ii 

Merfjelsntid 

•,*i..o 

45.0 

l trM'liir)H,nirrtr*d 

.»5,0 

.rl’.l1 

Sand 

46,0 

4o,o 

K»«** 

4o.O- 

-44.0 

Sand 

Ul  III 

Siel  tin,  190,*» 
l)ilm  i ii in 
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17.  Bohrloch  Stftlin,  ltaljfwir.se nstr.  28.  (10 — 20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhnok.  King.:  (ins-  u.  Wasserwerke  Stettin,  1005. 
0—  4,0  Auffüllung 

4.0—  5,0  Torf Alluvium 

5.0—  7,0  Humoser  Sand  » 

7.0— 21,0  Sand 

21.0— 29,0  Kies Diluvium 

29.0 —  43,0  Geschiebe  und  Tunmergel  » 

43.0  70,0  Geschieberaergel 

70.0— 76,0  Tonmergel 

7G, 0—77,0  Geschi  ehern  ergel  » 

77.0 —  92,0  Sand 

18*.  Bohrloch  Nemitz,  Friedhof  I.  (ca.  25  in) 

Bearbeiter:  W.  Wunstorf.  Kilts.:  Gas-u,  Wasserwerke-Stetlln,  1903. 
0—10,0  Mergelsand,  von  5 r,  m Einlagerung  von  Spatsand  Diluvium 

10.0— 24,0  Spatsaud  •> 

24.0— 40,0  Mergelsand 

40.0— 49,0  Spatsand 

49.0 —  50,0  Probe  fehlt 

50.0— 51,0  Kies  * 

51.0— 53,0  Proben  fehlen 

53.0 —  63,0  Spatsand  mit  Braunkoblenteileben 

19.  Bohrloch  Nemitz,  Friedhof  II.  (ca.  25  in) 

Bearbeiter:  W.  Wunstorf.  Eins.:  Gas  n.  Wasserwerke  Stettin,  1904. 

0—  1,0  Spatsand  ...  . . Diluvium 

1.0—  4,0  Feinsand 

4.0— 22,0  Mergelsand 

22.0— 26,0  Spatsand 

26.0— 29,0  Mergelsand 

29.0— 42,0  Sehwaeh  toniger  Spatsand  mit  Einlagerungen  von 

tcnigen  .Mergelsanden  bei  36—37  m und  39—40  in 

42.0 —  48,0  Spatsand 

48.0  - 50,0  Kies 

20.  Bohrloch  Nemitz,  Friedhof  III.  (ea.  25m) 

Bearbeiter : W.  W u n s t o r f.  Eins. : Gas-  ii.  W a s s e r w e r k e - S t e 1 1 i n , 1 903. 

0—  5,0  Spatsand Diluvium 

5.0— 15,0  Mergelsand  mit  einer  Einlagerung  von  Spatsand 

bei  13—14  in  » 

15.0— 33,0  Spatsand 

33.0— 36,0  Mergelsand 

36.0— 47,0  Spatsand 

47.0 —  50,0  Kies 

21*.  Bohrloch  Nemitz,  Friedhof  IV.  (20 — 25  tn) 
Bearbeiter:  W.  Wunstorf.  Eins.:  Gas-u.  Wasser  werke-Stettin,  190-1 
0—  4,0  Sand Diluvium 
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t inuUbi.  ilunir  H Potninern 


*9.f» 


4.ii 

I7.ii 

Mi  ijr-'kiiul  mit  einer  Kmlagerung  \«>n  Sp.it-.and 
bei  1 .»,11  14.0  m Tli’ff  . 

Diluvium 

I7.i. 

kie«.  mit  Kinlaireruugen  von  gram  in  M<  rge|*and 
l»ei  l«*  lt*  in  und  i-iiMt  < »eiM-hiehemergelbnnk  bei 
J2  *3  tu 

H‘,0  - 

1'*,« 

Spauand 

• 

3\H 

A0,0 

4*r«rhieheinerire| 

’hi.i» 

f»«,n 

Kim 

»;,n 

.Vi,u 

Spatsand  mit  llraunkohleieilchen 

«O.n 

<<>tiarx>.ind 

Mionin? 

*?*  Hohrlurh  Nrmiti,  Friedhof  V.  iW,l  Di) 

\\  Wntmtorf  Fins  : Das- n Wa«se rwerke-Rtettin,  l'.Hi:; 

li 

4.» 

l.i'htn  ...  ... 

Di  hu  iii.ii 

4." 

1 

SpaUaud  mit  «nur  Kiniagernng  \uti  JUrrp'lMiuI 
fiel  0 lu  in 

V?,.l  - 

•.'.'•.il 

Mi  rp*liaml 

:;«•  o 

Spat-nnd  mit  Kinlagernngrn  von  grauem  feiti- 
»midli'nii  hii*rhirlH*BiiTilrt  l bei  *J7  ‘i*  in.  33  m, 

:v4  - .*»;»  ui 

:i*,n 

AM 

Kie* 

r,».u 

T»»n»fr(fH 

•:*,«  - 

M),U 

Tuniger  Sand 

Itohriorh  Itrrdow  Zangen  he  r ir.  «««  01  nftrdl  Ilmlo«.  * ui » 
llearheiter:  W.  Wunalorf.  Kin*  : n Wanaerwrrke-Sletth», 


o :;,o 

l.ehin  . 

Diluvium 

;,o~  4,o 

Ton 

4,o  - c,o 

S|>At*and 

«,0—10.0 

Geschiebe  me rgol 

lo.n  i4,o 

Tonmergel 

* 

14.0—  JHf  II 

SpaUand 

*11.0 -30.0 

Proben  fehlen 

30.0  -3.1,0 

Mergelitand 

33.0  - 3G.U 

Kie» 

• 

3«,n  37,0 

Spat*«nd 

37.0—  3M, U 

Mergelsand 

3H,o  3JI.0 

Spatsand 

351,0 — 4 ‘2,0 

(»esehiebemergel 

4J,o-  44,0 

Mergfdoand 

44.0  47,0 

8p«  1 8 And 

• 

47.0  4h,0 

Mergelaand 

• 

48,0—40.« 

< »••srhbdienierjrel 

40,0  -53,0 

Tonmergel 

.'»3,0  7j,o 

Toniger  kalkhalt r Sand,  nach  der  Tiefe  in  Mer- 
gelMtnd  übergehend 
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72.0 —  75,0  Peldspatariner  Sand  mit  Braunkohlenteilohen  , . Diluvium 

75.0  77,o  Toniger,  kalkhaltiger  Sand 

77.0— 80,0  Tonmergel 

24.  Bohrloch  Zabelsdorf- Fl utgraben,  0i»0  ui  nordöstl.  Gut 
Zabelsdorf.  (30,8  m) 

Bearbeiter:  W.  Wunstorf.  Eins.:  Gas-  u.  Wasserworke-Stotl  in,  1003. 
0—12,0  Spatsand Diluvium 

12.0— 27,0  Geschiebemergel,  Lagen  von  Touinergel  ein 

schliefieud 

27.0— 47,0  Kies,  bei  28—29  m Einlagerung  von  tonigcin  Ge 

schiebe  inergel 

47.0— 50,0  Geschiebemergel 

50.0— 56,0  Spatsand  » 

56.0— 57,0  Geschiebemergel 

57.0  -70,0  Spntsand 

70.0 —  80,0  Mergelsand 

25*.  Bohrloch  Nemitz,  Armenhaus.  (18,8  in) 

Bearbeiter:  W.  Wunstorf.  Eins.:  Gas  u.  Wasserwerke*Ste  ttin,  1903. 

0—  2,0  Spatsand Diluvium 

2,0—12,0  Mergelsand,  von  5— 0 m Einlagerung  von  Spatsand 

12.0— 24,0  Spatsand,  arm  an  Feldspatkörnchen 

24.0 —  54,0  Spatsand  mit  Braunkolileteilehen 

54.0— 59,0  Kies 

59.0— 63,0  Dunkler  Brauukohlenton,  vermischt  mit  diluvialem 

Material,  Lokalmorftne 

63.0 —  80,0  Dunkelg rauer,  tonlger,  kalkhaltiger,  fein  bis  mittel 

körniger  Spatsand.  Mischung  von  tertiilrem  und 
diluvialem  Material.  Aufgearbeitete  miocüne  Sande 


26*.  Bohrloch  Zabelsdorf,  Kiesgrube  600  ni  nordöstlich  Gut 
Zabelsdorf.  (47,7  m) 

Bearbeiter:  W.  Wunstorf.  Eins.:  Ga«,  u.  Wasserwerke-Stettiu,  19U3. 


0—  2,0 

Spatsaud 

Diluvium 

2,0—  8,0 

Geschlebemergel 

8,0—16,0 

Toniger,  schwach  kalkhaltiger  Sand 

16,0—23,0 

Spatsand 

23,0  35.0 

Geschiebemergel 

35,0  -37,0 

Toniger  Sand 

37,0-41,0 

Spatsand 

* 

41,0—42,0 

Geschiebemergel 

* 

42,0—72,0 

Spatsand,  von  71— 72  m mit  Braunkohle nstiickchen 

72,0—80,0 

Sehr  feinkörniger,  kalkfreier,  gl  immerhaltiger  Quarz* 
sand,  77— 78  m mit  kleinen  diluvialen  Geschieben 
(verunreinigt),  78  80  m schwach  tonig 

* 
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27  Bohrloch  Hredow , Kuli  n jj  r ti m no  rd  wp*t  I.  Hr<adov  m 


Bearbeiter; 

W Wunatorf  Rin«.:  1.«'  11  W*8«»rru 

erke-  St ««it in.  lüo.1 

0 

4.o 

D‘hm 

1 >ilu\  i it  tu 

4.o 

7.n 

Mcrifelntiiii 

7.o 

lo.o 

S|Mil8Jllld 

lo.o 

14.0 

.Merjfeliaml 

l,i.o 

10,0 

Spatnand 

IK.O 

17.0 

* •HnnnerfiHireiider  kalkhaltiger,  loiiijfer 

Sand 

l7,o 

20,0 

20,0 

*2,0 

SpaUand 

22.0 

24.0 

t ieM  ldebemerirel 

•.».ln 

•2.0 

SpitlMind  mit  lUlnkebeii  ton  Merire  l»nnd. 

lind  40  31  III 

Ihm  ?h— <9 

32.0 

49,0 

Virrtfi'liiiid 

49,0 

44,o 

Ki«*8 

• 

44.0 

47,o 

i ir»e|iiclMnifr|,8,l 

47,0 

»o,0 

Kl« 

.*»0,0 

.8.0 

Sp.lNaild 

’l\ll 

01.0 

Mrrtfel-an.l 

01,0 

r.4,o 

Rio« 

04.0 

♦•8.0 

Geaehiehemcrj'el 

0,*,O 

78,0 

Mrrifi'lMiMl 

78.0 

80,0 

Tooijr**r  Sand 

28* 

Bohrloch  Za  be  Isdorf,  Nr  h n i 1 te  rh  au  * de 

b Gute«.  (Gl. 2 in) 

Bearh  : W Wunatorf.  hinkender:  Gn#  n Wa^rn»  crkr  Stptlln,  UHt.! 


II  lti) 

1.0-  10,0 


10.0—11,0 
41,1»  4*.0 
4H,o  411.0 
«9.0  .'*2.0 

,V2,o  6H.0 

69.0  — 78,0 

78.0  - 80.0 


Bear!»  : \V 


Gp-cbiebplehm  Diluvium 

kalkfreier,  ^raiM-r,  irlinimerftihremler,  lonljrer  Sand, 

nach  uni«  n in  Mark  MUidi|fen  T*»n  nbprirehpiid 

I MiocKnarholle  * 

kalkhaltiger  Ton 

Sp»t«w»iul 

Mer^olftand 

Spafaand 

Mor^ol-and  • 

SpatMiiid 

Kii8 

29*.  Buhrloeh  \cucr  Scp  bol  Stettin  (12,6  m) 

W ii  rtüiorf  F.insonder:  Ga8-  h \Va«>pr*  erke-Stpttin,  19o;j. 


o :t.o  spauaml  . Diluvium 

•l.o  <4,0  M«*r>r'*Nand  mit  einer  GeM-hiebenieiveleinlHjferun^r 
von  22-24  ni 

24.0  — :t4,0  Spatsarid  » 

33.0  40,0  GPM'hiebpnierirel 

Jftfcrtnrk  l»U.  58 
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30*.  Bohrloch  Stettin,  Invalidenhaus.  (*29,2  ni) 

Bearb.:  W.  Wunstorf.  Einsender:  Gas-  ii.  Wasserwerke-Stettin,  1903. 


0—  3,0 

Spatsand 

. . . . Diluvium 

3,0 — 1 0,0 

Mergelsand 

» 

10,0 — 22,0 

Spatsand 

» 

22,0—24,0 

Mergel  sand 

» 

24,0  -50.0 

Spatsand 

50,0  -50,0 

( ieschiebemergel 

31.  Bohrloch  Nemitz,  Invalidenhaiis. 

(30  m) 

Bearb.:  K.  ] 

Keilhnck.  Einsender:  Gas-  u.  Wasserwerke-Stettin,  1905. 

0—  0,6 

Humoser  Sand 

. . . . Diluvium 

0,6—  9,2 

Sand 

» 

9,2  1 1 ,5 

Kies 

* 

1 1,5—22,0 

Geschiebomergel 

22,0-  26,0 

Tonmergel 

* 

26,0—33,3 

Saml 

33,3—34,4 

Gescbiebemergel 

34,4—40,0 

Sand 

» 

40,0—40,2 

G esch  iebem  e rg  e 1 

40,2—41,0 

Kies 

» 

41,0—41,3 

Gescbiebemergel 

41,3—46,3 

Sand 

46,3—60,0 

Kies 

32.  Bohrloch  Nemitz  I,  zwischen  Eisenbahn 
(ca.  17  m) 

u.  Dorfstraße. 

Bearb.:  W. 

Wunstorf.  Einsender:  Gas-  u.  Wasserwerke-Stettin,  1904. 

0—  5,4 

Spatsand 

. Diluvium 

5,4—  6,1 

Mergelsand 

» 

6,1  8,0 

Kies 

* 

8,0—11,8 

Mergelsand 

» 

11,8—24,0 

Feldspat  armer  Saml 

» 

24,0—30,4 

Mergclsand 

» 

30,4  43,5 

Feldspatarni  er  Sand 

43,5—44,1 

Mergelsand 

» 

44,1-47,5 

Spatsand 

•* 

47,5—52,8 

Feldspatarmer  Sand 

52,8  -58,0 

Mergelsand 

33*.  Bohrloch  Nemitz  II.  zwischen  Kiscnbahn  u.  Dorfstraße 
(ca.  17  m) 

Bearb.:  W.  W unstorf.  Einsender:  G as-  u.  Wasserwe rke -Stet!  i n , 1904. 

0—  4,5  Spatsand Diluvium 

1,5 — C,*2  Mergelsand 

6,2 — 12,0  Spntsand  » 
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1 2,«  -15.5 



. . Diluvium 

i :•.&  -17.'' 

F»dd*paiarin*T  Sand 

17..  IV» 

M«TfT«‘l  »*!»<] 

» 

1 V*  4o. : 

F»dd*palarm«r  Sam! 

40  41,2 

MrrircUanU 

4l.j—4:t.o 

SpaUand 

» 

4;.U  44.! 

Kie* 

Hl  /.l.ll 

F«*ld*patinner  Sjind 

52,o  & »,2 

Tonmerjr»d 

ii,?  57,0 

HpaUand 

47.»  4»." 

Toiiinrrjfrl 

:4  Itnhrloch  N**mils  III,  iwUrhrn  F. i<«knt»ahn 
• n 17  in) 

u Dorfatrafl« 

lleart*. : \V 

Wunntorf  KiiiM'iider:  (!«»•  ii  WinM-rte 

rkf  Slt  llin,  |»04 

o •_*,» 

SpaUand 

Diluvium 

2,1*  - «.1 

MerjffUand 

7,o 

Kie» 

7.o  12,0 

Merino  l»and 

» 

12,0  — 14.0 

SpaUand 

I4.i»  I5,.i 

Mrrtr*l»aml 

I5,J — Iß.o 

F«*ld»patarnmr  Sand 

!6.o  17,1 

Mer^«  )«and 

17,1  10.5 

Feldspatarmxr  Sam! 

1 0,5  2»  i,j» 

M<-rtr<  l»aml 

2h,»»  jrvj 

KHdspatarim-r  Sand 

.»v» 

Mfrirelund 

jm;  .!•»,*» 

SpaUand  mit  ÜratuikohlcnU'ilrlirti 

.0.**  |i».n 

Mer|(el«4iid 

4»»,*»  42.6 

SpaUand 

42,5  45,3 

MerffeUand 

45,.!  47,5 

Kim 

* 

47,6— *54,4 

Fold-palamu*r  Sand 

35  Itohrlorh  Netnits  am  alten  Dorf friedbof.  ra.  2o  m) 


itearh 

: K 

Keilhai'k  Kittend  : 

ii  Wa **e r w o rk e *S  1 <»  1 1 1 n , 1 005 

0 

0,5 

l!umofM»r  Sand 

Diluvium 

o.5 

2,o 

Svhluffaand 

» 

2,0 

4,2 

Sand 

4,2 

tsU 

Tonmorpd 

6.0 

•♦.s 

V!«  ■n't'Uand 

»,8 

10.2 

Tunmer^el 

l»,2- 

11.4 

Sand 

* 

1 1,4  — 

>11, is 

Touinertfol 

1 l,ti 

23.1 

Mer^Hsand 

2;  »,3- 

24.2 

Tonmergol 

58* 
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24,2  37.0 

Sand 

. . . . Diluvium 

37,6  -39,6 

Gesehiebemergel 

* 

39,0  41,5 

Sand 

41,5-40,2 

Mergel 

40,2—49,5 

Sand 

49.5—49.7 

Gesehiebemergel 

49,7  — 53,8 

Sand 

» 

53,8—09,0 

Kle* 

* 

09,0—  ? 

Schwach  kalkiger  Ton  (Septarientoui 

. Mittol-Oligwün 

30.  Bohrloch  Nemitz,  alter  Dorffriedhof,  (ca.  20m) 

Hcarb.:  K.  Keilhack.  Einsend.:  Gas-  11.  Wasserwerke-Stettin,  1905. 

0—  0,8  Humoser  Sand Diluvium 

0,8—27,0  Tonmergel  und  Mergels« ml 

27.0 —  40,2  Geschiebemergel  • 

40,2—41,5  Mergelsand 

41,5— 47, G Sand  mit  Lignitgeröllen 

47.0—  55,7  Grober  Sand  » 

55,7-  -69,2  Feiner  Kies 

37*.  Bohrloch  Nemitz  am  alten  Dorffriedhof,  (ca.  20  nn 
Boarli.:  K.  Keilhack.  Einsend.:  Gas-  u.  Wasser  werk  e-Stettin,  1905. 

0 — 0,5  Humoser  Sand Diluvium 

0,5 — 5,8  Sand 

5,8—13,0  Tonmergel  » 

13.0  — 17,0  Mergelsnnd 

17.0  58.6  Sand  » 

58.0  02, C Tonmergol Mlttel-OligocHn 

02.0 —  64,6  Kalkarmer  fetter  Ton  » 

04.C  72,1  Mergelsand 


38.  Bohrloch  Nemitz,  Weg  nach  Kreckow  am 
Deutschen  Berge,  (ca.  58  m) 

Bearh.:  K.  Keilhack.  Eiusend.:  Gas- n.  Wusse rwerke- Stetl in,  1905. 


0-  3,4 

Sand . 

Diluvium 

3,4-  6,5 

Ton 

6,5—15,8 

Sand 

15,8—17,0 

Gesehiebemergel 

1 7,0 — 1 8,2 

Sand 

18,2  59,8 

< Gesehiebemergel 

59,8  01,0 

Mergclsaml 

> 

01,0  >0,9 

Sand 

» 

SU, 9 ? 

Kalkfrdler  Ton  (Srptarirnton?) 

Mitlel-Oligociln? 
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J’**  Bohrloch  Zflllfb»»  bei  Stettin  auf  der  Sohle 
der  Tongrube  (»*..♦;  ml 

llearheiter:  W Wulff,  Einsender  * Direktion  der  Stettiner 
rortland  Zement  Fabrik.  IHiM. 


II 

D.o 

Nand 

Diluvium 

lli.o 

l\\ 

4 »eac  li  i e be  m e rjfr  1 

l\\ 

.*7,0 

Sand 

J7.o 

3.:,o 

< ieachielieinerffel 

4’j.n 

Sand  und  Kir» 

4*»*  Bohrloch  Bredo«.  Wasserturm 

m) 

llearlndter:  K.  Keilhark  Kin-endrr:  II,  North,  19o;i 

n 

74,0 

Proben  fehlen 

'1,0 

öl.» 

Sand 

Diluvium 

'*  l .«• 

».7,0 

t *eM*|liebenierife| 

» 

i;7,o 

s«;,o 

Sand  . . Diluvium,  sehr  reich  an 

tertiHretn  Material 

Blatt  Nr.  36  Schönebeck 

i • 

Bohrloch  Teilt  entlaßen  (Dr.  Heller* 

t.Vo  tut  in* 

II. 

arbeiter:  K Keilback  Einsender:  Blascndorff-Borlin.  I*7H 

O 

17.0 

Podien  fehlen 

I7.n 

-7.0 

t »limmer haltiger  t^uarz*and 

Mioeitu 

-7,o 

3l.o 

Kohlenletten 

31.« 

47,0 

Formsand 

47.0 

44.0 

<Juan>and 

44.o 

l.V» 

< ttiiiimerballi^er  Kohlenletten 

4\o 

4\o 

t tlituifu'rreleber  Amid 

• 

4**,»i 

.'•0,0 

1 hinkelbrnuner  Kohlenletten 

,*»ii,ii 

4 »linmicrhaltifrer  Sand 

,*»r.,o 

:»n,ü 

Fetter  Toll 

OliiroeHn 

Blatt  Nr  38  Podejueh 

r 

Bohrloch  Khitxer  For»t,  wah  rseheinlioh 

Distr  4ü,  am 

W e ff  e K 1 Ü l x K 1 e b o w ca  ••?.*»  m » 

B.;ul 

. : W 

W uuMorf  Kiie*ender : < i h a - u.  Waocr wcrkc-Stc  ttin,  l9o:t. 

0 

4.o 

S|>aisuud 

Diluvium 

4.o 

Is.o 

Gene  li  i e be  tnerg e 1 

» 

IV* 

10.0 

Merp'lMnd 

10.0 

79,0 

Spotsand 

tf'.t.o 

Ml.ll 

Merirelt»an4 

• 

•J*.  Bohrloch  Seit  u arx«.ehe  Villa  bei  Podejueh.  m’*,  m 
Ib-arb  : .1  Korn  Kim*.:  Kf*cnhnhnrejri«itrator  * D Keil  in  Podejueh 

1 ,0  I0,n  Sand  . Diluvium 

10.0  17,0  Geachiebcinergel 
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Gradabteilung:  29  (Pommern). 


17,0  20,0 

Sand 

Diluvium 

20,0—35,0 

Gesohiebeiuergel 

» 

35,0  36,0 

Tonmergel 

» 

36,0-  37,0 

Geschiebemergel 

* 

37,0  39,0 

Tonmergel 

39,0  40,0 

Sand 

» 

40,0—41.0 

Geröllbank 

- 

41,0  - ■( 

Kies  und  Sand 

» 

Blatt  Nr.  40.  Kublank 

1*.  H o h r I o e li  K aro  1 i n eil  hörst,  B a h n li  o f.  (ca.  20  m) 
Bearbeiter:  W.  W uustorf.  Einsender:  Ostpr.  Provinzial  m uscum,  1900. 
0 16.0  Feldspatarmer  Quarzsand Diluvium 

16.0  38,0  Spatsaml  >* 

38.0—  47,5  Tonmergel  * 

47,5  - 55,0  Geschiebeinergel 

5»,o — 61,0  Toniger  Sand  * 

61.0  71,0  Glimmerfflhrcndcr  Spatsand  mit  Kohlentei leben 

71.0  145,0  Toniger  Sand 

145.0— 156,0  Schwansblauer  bis  graublauer  kalkhaltiger 

Ton  mit  Foraminiferen Mittel-OIigocün 

2*.  Bohrloch  Iieidehen  (westlich  des  Maduesees)  bei  Colbatz. 
(30—40  m) 

Bearbeiter:  F.  Soenderop.  Einsender:  Chr.  Hansen-Py ri tz,  1902. 

0 1,6  Lehm Diluvium 

1,6—  4,5  Hellgelbbrauner  Geschiebemergel 

4,5  12,0  Schwach  kalkiger  Spatsnnd 

12.0  14.0  » » • mit  über  fuiisIgroUcn 

Braun kohlrngr rollen  und  Benisteinstiiekchen 


Blatt  Nr  41  Stargard  i.  P 


I*.  Bohrloch  Stargard  i.  P.,  Bahnhof,  (ca.  35  m) 
Bearbeiter:  J Korn.  Einsender:  Bahnme istere i-St argard,  1903. 


0 — 0,5 

Aufgefüllter  Boden 

0,5  24,3 

Gesohiebemergel 

. Diluvium 

24,3  *39,0 

Spatsand 

» 

39,0  39,5 

Kies 

V 

39,5  40,2 

Sandiger  Tomncrgel  «der  Gesell  lebe  inergel 

40,2  -50,0 

Spalsaml  mit  einzelnen  Gerollen 

+ 

50.0  -52,4 

Tonmergel 

52,4—  58,0 

Spatsand 

* 

58,0—61,0 

Oesohiebemerpel 

* 
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JV  Bohrloch  Klützow  IV  lieft  Starfrard  an  der  Starjrardcr 
Grenze.  i 2.*  in) 

Bcarfti  : F Soenderup  Ein*.:  Kitterj?ut»beftitzer 
o 2.4  Grauer  Geachtelte  Hierbei 
2,4  7.«  Spalaand 

7,0  Gowchiebcim*r)fol 

w'..o  Spat*and 

.•O.u  38.2  < •«•»rhiebomorgel 

3V2— 38,7  Braunkohle 
,*w,7  ;'.»,6  Kalkfreier  Brauiikohleiiton 

;:\6  l ;.i  Stark  kalkiger  Spatsaud 
4-1.2  - 44.«»  kalkfreier  Braunkohl«  -nton 
II  n .’•«,.»  Stark  kalkiger  spnf*aitd 
*rf>,3  '•2.1  Kalkfreier  Braunkuhlenton  . . 

■•2.1  Braunkohle 

fio.ii  Braunkohlen*  |uarz*and 
«'.«•.*■  «;2.n  <juare*Attd 

ti 2.u  «il#3  Katkip-r  Spatfeittcaiul  . . Diluvium 

«•  1,3-00.«  Braunkohl«  mand  Tcrtüinu'hullc 


WV  n dt  ha  ui«*n,  I W>2. 

Diluvium 


TertiÄrschollo 

» 

Diluvium 

Tertitfrachulle 

Diluvium 

Terlirtmcholle 


Blatt  Nr  45  Neumark 


I.  Bohrloch  lloffdatnm.  Dumlinr  ca.  27  m) 
Bearlteiter:  F Soenderup  Eilender:  t'hr  Hansen,  |;n»2. 


u 

1,5 

t loai  liiohcinorjrcl  

1 .5 

5,5 

SpaUaud 

i :*.c» 

Toiimerjfel 

i;..u 

32,« 

spatsand,  zu  untorat  mit  Hraunkohleuresten 

:»2,u 

3:».0 

Kies 

Blatt  Nr  46.  Werben 

I* 

Bohrlocli  All  l,rioli|»p  h«*i  l'xrilz  < 30  55 

Boarhoitor:  F Socnilorop.  Kinsondcr:  Chr  Hansen 

<> 

10,7 

Frohen  fohlen 

1"  7 

1 2.2 

Gelber  SpaUnnd  . . .... 

1 2.2 

ft  0,7 

llell^rrauer  Merffelsand 

1 0,2 

10,7 

Grauer  Spatsand 

r.»,7 

2M 

Grauer  Geftchiehoinerirel 

2.\.ii 

2 *.7 

Grauer  Spatsaud 

2*».7 

20,5 

Grauer  Tonmcrirel 

Diluvium 


ml 

nn»ä. 


Diluvium 


Blatt  Nr.  47.  Kollin 

I.  Bohrloch  Kliilzow  I hoi  Starpard  i I*  a u «le  r K i rr  h h of*m  a u e r. 

(30  tu) 

Boarh  : F Soend«*rop.  Kitts.:  K i 1 1 eriru D»he»  Womit  hausen, 

n l.s  Gelber,  feinsandi^rcr  Ton Diluvium 
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Gradabteilung  29  (Pommern). 


I,9—U»,0  Grauer  Mergelsand Diluvium 

15,0 — ? Kies  (ohne  nähen*  Tiefenaugaben) 

? -40,*  Geschiebemergel  * 

40,8—42,2  Kies  * 

2.  Bohrloch  Kliilzow,  Ziegelei  II  bei  Stargard  I.  P.  (an  m) 
Bearb.:  F.  Soenderop.  Eins.:  Ritlergutsbes.  Wendthausen,  1902. 
0-  1.8  Stark  huinoser,  kalk  Beier  Ton  mit  einzelnen 

Steinehen Diluvium 

1,8  4,5  Hellgrauer,  gelbgefianimter,  kalkfreier,  nach  der 

Tiefe  zu  aber  kalkiger  Ton 

:i.  Bohrloch  Kliilzow,  Ziegelei  IV  bei  Stargard  i.  P. 

Bearb.:  K.  Soenderop.  Eins.:  Ilittergutsbcs.  Wendthausen,  1902. 
0—1,5  Sehr  sandiger,  kalkfreier  Ton,  grau  und  gelb  ge- 
flammt   Diluvium 

1,5  a,o  Grauer,  gelhgeHammter,  kalkfreier  Ton 

3,0  -4,5  Sandiger  grauer  Geschiebemergel 

Blatt  Nr.  53.  Prillwitz. 


I*.  Bohrloch  Johannisberg  bei  Alt  Prielipp,  Gutsliuf.  (30  in) 
Bearbeiter:  F.  Soenderop.  Einsender:  ('hr.  Hansen,  1902. 


0 — 2,4 

Spatsaml 

Diluvium 

2,4  G,2 

Gelbbrauner,  geflammter  feinsandiger  Ton 

•* 

6,2  9.5 

Spatsnnd  und  Kies 

9,5  1 2,0 

Grauer  Geschicbemergel 

12,0  27,0 

» Tonmergel 

27,5-30,5 

* Mergelsand 

- 

30,5  -34,0 

* Geschiebemergel 

34,0  37,2 

Glimmerfübrender  Santi  mit  Braun kohlenrcsten 

» 

37,2  40,0 

Grauer  Tonmergel 

i* 

40,0  — 4h, 0 

Glimmer  und  Brauukohlenstaiih  führender,  kalki- 

ger  Sp&txand 

X 

48,0  52,8 

Grauer  Geschiebemergel 

52,8  55,0 

Braunschwarzer  Ton,  frei  von  Kalk,  z.  T.  mit 

steinigen  Partien I„i 

»kalmorftne? 

55,0 — 55,2 

Desgl.,  jedodi  mit  Saud  n.  Steinen  durchsetzt 

55,2—  ? 

Braunschwarzer  Ton,  frei  von  Kalk 

Miociin 

Blatt  Nr.  57.  Beyersdorf. 

I*.  Bohrloch  Groß  Möllen  bei  Pyrit/  im  Dorfe,  östlieh  der 
Kirche.  i*2  in) 

Bearbeiter:  E.  Soenderop.  Einsender:  Chr.  11  amten  Pyrits,  1 !M)2. 

0 10,4  Proben  fehlen 

10,4  — 17,2  Geschiebemergel Diluvium 


Digitized  by  Google 
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17..* 

17.«; 

S|ui|»:ind  und  Kir* 

Diluvium 

1 7.#. 

21.4 

Grauer  < 

21,4 

27.4 

Spataand 

-'7.4 

J-ß 

G«oioh  i «*  h<*  m r r ir  id 

24  4* 

.14,0 

Spat  »and 

34.“ 

.X.II 

« »rauer  < »e*eluelN-mer*fel 

• 

.a;#i* 

Spat>and  und  Kie» 

:i«:,7 

4\.t 

< i rauer  Tonmerirel 

46.  . 

M.l 

Spaiaand 

'»1,1 

«»!«,.• 

4 »»•»rhich.nirrjfid 

71.6 

Kie«» 

7i.«; 

7i.“ 

Spat  »and 

Blatt  Nr  58.  Lippehne 

I* 

Itohrloeh  llrfili  rloH  bei  Pyrit*.  I. tilsUri' nn«ar«*i 

1*7,6  m> 

F.  S"«*ndrrop  Findender:  Kitt  erlitt  »ho».  Srhulx,  IJHI2. 

n 

i 

Alter  Ke**«lbrunoen  il'ruWn  • 

1 «.“ 

• il*'(,bil,lMa||ll,rj{l,l  .... 

Diluvium 

I *,n 

42.5 

Saud 

* V* 

45.“ 

i •«*»rh|iab«'iiu*itf«al 

»*..«* 

47.“ 

Spat'k.ind 

47.“ 

7“,“ 

Iraner  (»«•»rb»»*l»pim*ri»i,l 

7“,“ 

»“,.*» 

Spatvind 

Ml,.'« 

VJ  || 

iiratiM>lt«  an«r  Tonmerirel 

*.»'.,«» 

t iraiier  l •e*ebiebe!iierirel 

ji.i.ip 

101.0 

Sp.it  »mul 

l«i|,« 

l“3.“ 

und  Klei 

1 hinkidirrauer  ronnicripd 

Jo  i,it 

114.:* 

t »rauer  Gr«»ehiel»eiiH-ri'el 

1 14.:. 

1 22.0 

Grauer  Mt  riridMiiid  bi.»  Tonmorirel 

i 

1 20.0 

t »♦*M*hi*dHaoierjr«*l 

i 

Hellgrauer  Feinsand 

ßohrloeh  IMti<arwiti  l»fi  Pyrit*  «;:»  7«*  ml 

P.earbnter:  F Soen(lt*n»p  Kin^viilrr:  (’lir  Hannen*  Pyrltx,  1SH»*2. 

o 

i.;i 

Proben  (üblen,  * .thr»<di<‘itilirh  Lehm 

I..; 

n.“ 

t ie»rhiebemertfe| 

Diluvium 

II,“ 

1 1 

spataaiul  (verkittet 

1 1,:. 

17.“ 

Ge*.rbieW  inerte  1 

1 7.o 

i 

Graubrauner,  kalkiger  .Spm.sand  mit  virl  Braun- 

kolili‘ii|fi'n)llfii 

i !•,;» 

*2«i,:i 

• «raubrauner  Kie* 

211,3 

•2«:.“ 

Graubrauner  SpaHatid  mit  v|«a!  Braiuikolilenirr- 

roll«*ii 

2«;.“ 

211,.*» 

Grauer  Kies 
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Gradabtciluug  20  (Brandenburg). 


20,5 — 30,0  Spatsand  mit  Braunkohlcnstauh  und  Brnunkohien- 

geröllen Diluvium 


Blatt  Nr.  59.  Schönow. 

1.  Bohrloch  Groü  Latzkow.  (103  m) 

Bearbeiter:  F.  Soenderop.  Einsender:  Chr.  Hanscn-Pyritz,  1002. 


0—  6,0 

Sehr  toniger  Geschieben) orgel 

Diluvium 

6,0 — 6,1 

Diluvialer  Sandstein 

» 

6,1—25,0 

Spatsand 

» 

25,0—40,0 

Sand  und  Kies 

M 

40,0—51,8 

Mergelsand 

y> 

51,8  53,4 

Gcsohiebemergcl 

53,4  -53.7 

Sandiger  Kies 

53,7—86,5 

Spatsand 

Blatt  Nr  60  Bernstein 

1*.  Bohrloch  Rittergut  Hohongrapo  bei  Bernsl 

ein. 

(96  m) 

Bearbeiter: 

F.  Soenderop.  Einsender:  Westpr.  Bolirgcs. 

Danzig,  1902. 

0 — 40,0  Schacht 

40,0  42,0 

Kies . . . . 

Diluvium 

42,0  - 42,3 

Ton 

Tertiärschollc 

42,3—  50,0  C^uarzsnnd 
50,0  84,0  Formsand 

84,0—  87,0  Kohlenlelten  und  Kohlensand 

87,0  02,0 

Formsand 

• 

02,0—  94,0 

Geschicbeiuergel 

Diluvium 

94,0  102,0 

Sand 

102,0— 103,0  Geschiebemergel 

2*.  Bohrloch  Berndlshöhe,  Gut.  (ca.  IW  — 11 

l i in) 

Henri». : K.  Keilbat* k.  Hins.:  Westpr.  Bohrgesellschaft 

Danzig,  1905. 

0 - 26,0 

Steiniger  Kies 

Diluvium 

26.0—38,0 

Sand 

38,0  47.6 

Geschiebemergel 

* 

•»7,6 -49,0 

Sand 

» 

40,0—51,0 

Kies 

51,0-53,3 

Sand 

» 

3*.  Bohrloch  Elisen  höhe  (ca.  104  m) 

Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0—13,0 

Cicsehiebcjiiergol 

Diluvium 

13,0  45,0 

Kies 

45,0  64,0 

Sand 

(i»,n-  «4,« 

Braunkohleiihöizcr  und  Gerolle 

• » 

64,6 — 72,0 

Steiniger  Kies 

* 

72,0—86,0 

Sand 
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Gradabteilung  30  (Pommern  und  Brandenburg). 
Blatt  Nr  17  Pobtin 

1 Bohrloch  Pul/.in,  Mnjiintrat.  (•»**  li»t  m 
Bearbeiter:  K Koilhark  Einsender:  U Brnch-Hanxlff 


»•—  0,6 

Sand  - . 

Diluvium 

n,.>  •»,'.» 

KIm 

• 

•»  2 12,0 

ticacliicheroerifcl 

12.»»  16.;. 

Sand 

,.*o.o 

» teochieboinrrgel 

-•»».»•  t ; » 

Sand 

*.».;.»»  24,6 

<*r*>oliiebcmergel 

24.*» 

Mo*  und  Sund 

2 H«> 

ihrloeh  Polain.  Katarrh  ad,  Hrunncn  I " Ion  m) 

Bearbeiter:  K Keil  hark.  Pinnender: 

u !.:• 

Kio* 

Dilutium 

i.'.  j»;,:. 

Feiner  Sand  mit  <rlimiin*r 

o 

t.n .her  Santi 

.1  Ho 

h rl och  Polain.  KaWerhad,  Brunnen  II  ins  lof)  ra» 

Bearbeiter:  K Keilhack  Kirnender: 

t».  Beach-Danz  t g. 

o • i,:. 

Nehmt 

1.:»  :*,.» 

Kica 

Diluvium 

*.»,»•  12,o 

I Je*»chlebemerLr'*l 

» 

12,0  16.0 

sand 

l'-.o  24.7 

t «e*ehii*homerfrcl 

24.7  26.7 

Kie» 

26,7  2H.6 

Geaohleb«<riieri!i‘l 

21»,.*»  2’.».o 

Kio* 

4*  Hohrluch  Polzin.  W *H«er*tnt  ionsbrun  nt*i»  a.  d Hahnhof. 
Bearbeiter:  o.  ^chnflili'r  Einsender:  Bauleitung 
der  Neuhau  alreehe  Fatkenhar  jr~Polzin-(tramcns,  1!H»2 
l,u  lltu  (11‘trhii'bflt'hin  . Diluvium 

•l.i»  'jii.o  ht^rhiflti'iiHTKfl 

-*0.o  22. <•  Npatsund  mit  (•eM,hit‘heu>erj?clhrockoii 

22.  u 4-V»  lient-hie  l>emerjfe|  » 

42,o—  46,u  Sand  » 

4:»,u  6:t.6  Klee 

WaMorsfand  2,6  in  über  Planum  Hei  u,.*i  m ober  Planum  Hietten  In 
der  Minute  0**  l.itor  \Va*v  r au*». 

.V  Bohrloch  Polzin,  Wuppe  rbaeh  brttekc  I 77  in) 

Bearl»  : h Schneider  Kinhondor:  Weatpr.  Hohrjr cs.-Danzig,  liMi;', 
»',*>  !»,::  VV.  ch*.cl  von  tooi^om  Sand  und  Kic«,  x T.  mit 

Muscheln*  Bien  . Vlluvium 


Digitized  by  Google 
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Gradahtcilimg  .‘JO  (Pommern). 


iy*  10.0  Sund  mit  Brocken  von  Geschiebemergel  ....  Diluvium 
Daneben  Bohrung  Wupperbaohbriicke  II  mit  10, 00  m Alluvium 
wie  oberi. 

C*.  Bohrloch  Polzin,  Wupperbach briioko  III.  (77  in) 
Bearli.:  0.  Schneider.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1002. 


0--  1,3  Lehm Alluvium 

1,3  1,5  Sandiger  Humus 

1.5  6,2  Sand  und  Kies  wcohselnd,  z.  T.  mit  Hcdzresten 

0.2—  8,5  Geschiebemergel  Diluvium 

8.5  — 10,0  Sand 


7*  Bohrloch  Klockow,  Rittergut. 

Bearb.:  <>.  Schneider.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1002. 
0 — 14,6  Proben  fehlen  (alter  Brunnen) 

14.6— 16,6  Sand Diluvium 

10.6— 30,0  Geschiebemergel  » 

s*.  Bohrloch  Bahnhol'  Kollutz  X bei  Jagcrlow,  Station  372  -+-  28 
rechts  11,00  der  Bahnstrecke  Falkenburg-Gramenz  (X).  (65  in) 
Bearb.:  F.  Soenderop.  Eins.:  Westpr.  Bohrges. -Danzig,  1001. 
o—  1,0  Schwach  humoser,  kalkiger  Sand,  teilweise  eisen- 
schüssig  Alluvium 

1.0—  2,0  Humoser,  kalkiger  Sand  mit  Torfrcston  und  ver- 

einzelten Geröllen 

2.0—  5,0  Grundiger,  kalkiger  Sand  bis  sandiger,  kalkiger  Kies 

5,0  8,5  Grauer,  feinsandiger  Tonmergel 

»,5  11,0  Grauer  Geschiebemergel  Diluvium 

9.0 —  10,0  Grauer  Sand  mit  vereinzelten  Geschieben 

Wasserstand  1,8  m über  Erdoberfläche. 

ll*.  Bohrloch  An  der  Lohmühle  XV  bei  Polzin,  Station  327  -t-  18 
rechts  21  der  Bahnstrecke  Falkenburg-Gramenz  (XV).  (78  m) 
Bearb.:  F.  Soenderop.  Hins.:  Westpr.  Bohrges.- Danzig,  1001. 


0 — 

0,6 

Eisenschüssiger,  huino.ier,  kalkiger  Sand  .... 

Alluvium 

0,6— 

1,5 

Sandiger  bis  steiniger  Moormergel 

» 

1,5 — 

4,0 

Sandiger  bis  kiesiger  Moorinergel 

4,0-- 

5,0 

Kalkiger,  toliiger  llumu-.  mit  zahlreichen  Konchv 
lienresten 

5,0 — 

6,5 

Kalkiger,  humoser  Sand  mit  JSucciiica  uml  Pisidieu- 
schalen 

Diluvium 

6,5 

9,0 

Sandiger,  kalkiger  Kies 

► 

9,0 — 

12,0 

Grauer,  sandiger  Geschiebemergel 

Wassersland  o.l  in  unter  Erdoberfläche. 


Digitized  by  Google 
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Blatt  Nr.  18.  Kollati 


l Bohrloch  I ‘ a a t z i ? bei  ItHrwaM»*  I IV,  Bahnhof.  WSrlorlmfli* 
brnnmn  Station  -f  IMM»  90  ni 
llwirbfiler:  K Keil  Itark 


1,0 

42.0 

Saml.  \on  I*'  tti  an  kalkig 

Onuvinm 

ti.o 

.v:,n 

Tonm*T|f<*l 

53,n 

•:7.5 

kalki^vr  San«! 

Blatt  Nr.  23.  Neu  Wuhrow. 

1“  Bohrloch  ifpr*dorl, 

Br«*  ii  n«  re  i 14t'.  m; 

Itearb 

: 4» 

Srhiifidt'r.  Einander:  \V 

i*8t|»r  liohrjre» -Danzig . |U0i. 

4» 

3,0 

Sand 

Diluvium 

3,11 

7,o 

Kir*  mit  Steinet» 

• 

7.4» 

r.i.o 

Ue»chi*-heiuertrel 

19,0 

22.0 

Hand 

*2.0 

23,0 

t ifirbirbnnrrgrl 

2 :,0 

24,41 

Hand 

■ 

J4.ii 

32.  » 

t •c'ihlnhemerfrol 

32.5 

34.0 

Sand 

H.o 

< *c4M>hiehcitierg<‘l 

jv; 

43,1 

kira  mit  Slrinen 

• 

Blatt  Nr.  26 

Wangerin 

1*.  Bohrloch  Kiiiiow. 

Bahnhof  t.ve  m) 

Drarlteiter: 

J Korn  Kinwnder:  KiHrnbahn- Bol  rieb*  In*|>«'klion  2 

Stargard  i 1 

V.  |94l|. 

0 

1.3 

Aufirt'lnigftirr  i loden 

1.3 

2,* 

Torf 

Alluvium 

2.8 

1 1.' 

t ifat‘bieb«‘iiii*nri‘i 

Diluvium 

1 1.8 

12.8 

Ton 

MiocKnaohtdlc 

12.8 

13,1 

kiea  . 

Dllnvinm 

13,1 

1 5,1 

kormtaiol 

Mio«  'Hiiacliolle 

t.%.) 

19.3 

koblenlelteti 

19,:; 

2«».8 

Driincrde 

t«,* 

21.3 

Quarttund 

*1.3 

25.0 

Ton 

23.0 

32.41 

Kuhlriilt'Ufli 

32,0 

38.5 

(JuarZMind 

38.5 

39.5 

Ton 

3V»  - 

39,7 

Steine 

Diliiviiini 

:pj,7  - 

4M 

Tonniorgfl 

4 1,4 

43.4 

Sand 

43.4 

51.8 

t i4»>chieb4*im*rgrl 
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Gradubteilung  30  (Pommern). 


51,8  58,3  Sandmergel  ...  Diluvium 

58,3  G1,0  Ton  * 

01.0  07,1  Sand  und  Kies 

07.1  90,0  Geschiebemcrgel 

Blatt  Nr.  28.  Zülshagen. 

1.  Bohrloch  Falkenburg-Dragebrücke,  Bohrung’  XXV.  (120  m) 
Bearb.:  O.  Schneider.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1002. 


0—  1,0  Lehm Alluvium 

1.0-  — 3,0  Spat  Ban  fl  » 

3.0—  3,7  Geschiebemergel Diluvium 

3,7-12,0  Sand  » 


Daneben  in  gleicher  Höhe  eine  2.  Bohrung.  Kein  Geschiebemergel. 
sonst  gleich. 

2*.  Bohrloch  Falkenburg-Dragebrücke,  Bohrung  XXVI.  (1*25  m) 
Bearb.:  O.  Schneider.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1902. 


0—  2,0  Geschiebemergel Diluvium 

2,0  - 3,2  Tonmergel 

3,2 — 7,0  Sand  » 

7,0—  7,5  Gesohiebemergel 

7,5—12,0  Sand  » 


Blatt  Nr.  29.  Falkenburg  i.  P. 

1*.  Bohrloch  Falkenburg  I in  Drage  vierte  1.  (120  ni) 
Bearb.:  O.  Schneider.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  19r>3 


0 1,0  Abrnuui8chutt 

1,6-  3,4  Sandiger  Lehm Diluvium 

3,4  15,3.  Ton  mit  Feinsandlagen,  feinsandiger  Ton,  gebftndcrl 

15,3- -25,0  Sand 


25,0—27,1  Ton 
27,1  -29,0  Sand 

29.0  37,0  Ton 

37.0  37,7  Sand 


37,7 — 55,4 
55,4-  75,2 

Ton  mit  Kies  und  z.  T.  Stnuhsandeinlagerungen 
Sand 

* 

75,2  76,8 

Kies 

76,8  -82,0 

Sand 

2.  Bohrloch  Falkenburg  i.  Pr.,  Stitdt.  Trockenplatz  an  der 
Vansow.  (125  in) 

Bearbeit.:  K.  Keilhack.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.- Danzig,  1905. 


o—  2,0  Schutt 

2,0 — 2,5  Torf  mit  Holz Alluvium 

2,5—  3,0  Wiesenkalk  * 
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:;,o 

.».H  Fau!»clilauitii.  kalkfrei 

. Alluvium 

•*.H 

4.7  T*»n  . . 

Diluvium 

4.*.' 

Il.o  Toninerg'-i 

11.0 

17,6  Sand 

10.6 

74.6  MergrUaud 

74,6 

77,7  Tonmergel 

77,7 

30,3  Geachicbetiiergcl 

30..; 

31,3  Sand 

.:i;t 

34,0  GeM*hiel»entergel 

•14.0  - *4.6  Tonmergel 
**,  * 6o,0  Mergelaand 

'»o,n  6?,6  Sehr  feiner  Band 

67.6  .'»4,o  . mit  kic«l*)lftkchen 

64.0  AO.S  Toiiiiiergel 
fu,3  Sand 

76,0  kie»  mit  ■ tcuchiehf  mergelt  ‘iiilageruiigen 

76.0  7!»,1  (tfocliii'lH'UU'rifcl 

7 9.7  *»,&  Sand 

ho,.*  *1.0  0»,ficbielM*rofrjf»‘l 

M,o  «6,0  Sand 

h6,o  101,0  Ge*chiehemergel 
I o | ,u  l»i#:,6  Feiner  >*nd  bl»  Mcrgelxand 

3.  Bohrloch  Falken  barg  I.  IV.  St  «dt  Trockenplatz 
an  der  Yantow,  Brunnen  Um  (176  ui) 

Bearbeiter:  k kdihark  kiiuiendrr:  Wcstpr  Bo  h r ge  * - 1 > u n 7,  i g,  I9n6. 
0 16,0  Lchmig-kie-iger  Sand  ....  Diluvium 

16.0  67,0  Tonmergel  (wahrscheinlich  eine  «»ehr  tonige  Grutid- 

inorÄne 

67.0  67.6  Mergeliger  Kien  • 


Blatt  Nr.  35.  Virchow. 

I*  Bobrlorb  V Irrhow.  ilin  m) 

Bearbeiter:  O.  Schneider  Einsender:  Garske  Tempelburg,  loo*. 


l.e 

74,0 

Sand 

74,0 

.33.0 

tlesehlcbcmergel J 

33.0 

34,6 

H oit  h tu  oortu  rf 

-*  4.6 

60,0 

Sand,  waanerführend 

Blatt  Nr  44  Reetz 

I.  Bohrloch  k*»nra»len  bei  Beetz,  Bitterem.  ^86  - tu:  m) 
Bearbeiter:  K Keilhaek  Fangender:  We^tpr  Bolirge*..  Dansig,  1Ü0&. 
o 0,.h  Schutt 

0,8—  7,0  kie* Diluvium 

7,o  14,0  Üaftchiobeinerffel 
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14t5— 25,0  Sand Diluvium 

25,0—56,0  Feiuer  Sand  bis  Mergelsand 

Blatt  Nr.  49.  Arnswalde. 

1*.  Bohrloch  Arnswalde  I bei  der  Neuwedeler  Chaussee.  (56  ml 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Magistrat  Arnswalde,  1901. 

0—  1,2  Sand Diluvium 

1,2 —  4,0  Lehm  » 

4.0-  8,1  Geschiebemergel 

8.1 —  12,5  Sand 

12.5- 13,3  Geschiebemergel  * 

13,3—25,8  Santi  und  Kies 

25,8—26,2  Feiner  Sand 

26.2— 34,5  Sand  und  Kies 

Waase r.stand  bei  4,0  m. 

2.  Bohrloch  Arnswalde  II,  Springwerder.  (55  in) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Magistrat  Arnswalde,  1901. 
0—  4,0  Kalkiger  Sand  . . Diluvium 

4.0— 13,3  Geschiebemergel 

13.3 —  31,0  Sand  und  Kies 

Wasserstand  bei  3,0  ni. 

3.  Bohrloch  Arnswalde  III,  Neil  wedeller  Chausse.  (54— 55  m) 
Bearbeiter:  K.  Keiiback.  Einsender:  Magistrat  Arnswalde,  1901. 

0—  9,6  Sand Diluvium 

9,6—12,5  Geschiebemergel 

12.5- 13,7  Mergelsand 

13,7  — 34,0  Santi  und  Kies 

Wassersland  bei  4,12  m. 

4.  Bohrloch  Arnswalde  IV,  Itaduner  Weg.  (68  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Magistrat  Arnswalde,  1901. 

0—  0,4  Lehmiger  Sand  . ...  Diluvium 

0,4—10,6  Geschiebemergel 

10.6- 26,8  Sand  und  Kies 

Wasserstand  bei  6,4  m. 

Blatt  Nr.  55.  Granow. 

1*.  Bohrloch  Gr.  Ehrenberg  bei  Bernstein,  Neumark.  (»86  m) 
Bearb.:  F.  Soenderop.  Einsender:  Westpr.  Bohrgrs.-Dan/.ig,  1901. 
0—10,0  Geschiebemergel Diluvium 

10.0— 11,5  Grauer,  sehr  kalkiger  Tonmergel 

11,5 — 12,0  Grauer  Spatsand 

12.0— 29,5  » Geschiebemergel 
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JVJ  - 

30,7 

Spauand  

. . . . Diluvium 

.Ui,7 

■i  -tfl 

Tonmerjfel 

* 

47.:* 

S|.aUAli»l 

47.*» 

47.:» 

Abirendlte  iSrHunkohlrit'-liicki* 
Diluvium  i 

IVrliiirKfhChit'bc  itn 

»7.» 

4 t'," 

SpalMlld 

(iradabteilung  31  (Pommern,  Posen  und  Westpreuikn). 

Blatt  Nr.  5.  Schwessin. 

I P*«*lirlooh  L» it kr n bei  Kiot  Mitteln,  Schule, 
llrtrhriicr:  li,  Mau» 


Kirnend«  r:  v Winter!  «‘Id-Sclilochau,  K rei«*bauin»pektiiin,  1 in» l 


•i 

2,11 

fiaii.l 

Diluvium 

■j.t» 

.'7,ii 

Spa  (fand 

Blatt  Nr  7 

Gramen/ 

l* 

It 

"hilo<-h  Gramm/  I,  Ifubnliof  bei  Gram»  11/  1*3  nt) 

Henrh 

: K 

>»*»•  tnl«-  r**  |*  Himcm  Irr: 

Wentpr  Kulirjfi'i.*  Danzig,  p.mi. 

»• 

1,. 

l.ehmigvr  >and 

. . Diluvium 

!,"• 

3,: 

Kir* 

4.3 

>.o 

Grauer  Gc-chielteun-i^el 

V»  " 

H.’f 

S|ial»an«l 

*.•_« 

»1.»» 

1 •corhii'iifinrrgi'l 

\Vaj*>er*iand  I.*  in  unter  K.rJnWrHiu-be 

> 

1! 

»»lirlo» h Bahnhof  <«raim-nz  II  bei  Gramms  -im 

Itt'irli 

: V 

s*»»-  imIc  r «» 1»  Kin»ciid»ar: 

We»lpr  Hohrirt  i Danzig,  |!Hll. 

o 

ii..'i 

(•eluuiirer  Sand  . . . 

Diluvium 

li.:* 

•.'.:* 

Kalkiger  Spat-an»! 

.’,j 

O.ä 

Grauer  Gevhlebrmrr^<*l 

> 

»‘.& 

7.»» 

Sand 

7t*» 

■.».»» 

Grauer  Tonmer^el 

» 

ti.u 

«.».:* 

Grauer  Mer^eltuiml 

t»,:» 

lö,o 

Grauer  Tonüirrycl 

WaKM-mtantl  1 in  unter  Erdöle  «rttlche 


ilnlirliM-h  Vorwerk  Krn»t)i««lif  bei  (irioit'iu.  14.»  n» 


Bearbeiter:  K Krilhack.  Kiiwnder:  We*»t pr.  Hohrfres.-Datixig’,  lyo.y 


11 

u.r, 

Sand  . . . . 

Diluvium 

0.6 

-49.5 

i icM-liiebemerjjel 
runden 

mit  Sand  und  Mer*feU.tn«ieiula*re- 

4:».5 

l‘»H.> 

M«-rir»*l»rtud  und 

feiuer  Sand 

KV> 

7’J,u 

Sand 

♦ 

7^,o 

79,n 

Grober  Rio» 

Jatif'.urh  1A*4. 
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Blatt  Nr.  II.  Bölzig. 

1.  Bohrloch  Fuchsbruch  (Försterei)  bei  Oberförsterei 
Pflastermühl. 

Bearb.:  G.  Maas.  Kinsender:  K reisbauin spektion-Schloch au,  1901. 
0—  1,0  Sand Diluvium 

1.0—  3,0  Kies  » 

3.0—  7,0  Weißer  Spatsaud  » 

7.0— 10,0  Kies  » 

2.  Bohrloch  Forsth.  Hammer  in  der  Oberförsterei  Pflastermühl. 
Bearb.:  G.  Maas.  Einsender:  Kreisbauinspektion-Schlooh au,  1904. 
0—  2,5  Sand Diluvium 

2.5— 10,0  Spat  sand  * 

Wasserstand  7 nt  unter  Tage. 

Blatt  Nr.  13.  Bärwalde. 

1*.  Bohrloch  Bahnhof  BHrwalde.  (118  m) 

Bearb.:  J.  Korn.  Eins.:  Eisenbah nbauab  t ellung- Bromberg,  1902. 

1.0—  2,0  Sand Diluvium 

2.0— 10,0  Tonmergel  * 

10.0— 14,0  Mergelsand 

14.0— 25,0  Gesohiebemergel  • 

25.0— 55,0  Spatsand,  kalkfrei  * 

2*.  Bohrloch  Haltestelle  All-Valm.  (92,48  m) 

Bearbeiter:  J.  Korn.  Einsender:  Eisenbah  n ba  nab  t-Brom  borg,  1902. 

2.0—  4,0  Saud Diluvium 

4.0—  7,0  Kies  » 

7.0— 11,0  Mergelsand  » 

11.0— 33,0  Sand  » 

33.0— 33,5  Geschiebemergel  » 

33.5 —  37,0  Kies  » 

37.0— 42,0  Sand  » 

Wasserspiegel  nach  dem  Abpumpcn  -+-85,9  in. 

Blatt  Nr.  15.  Neu-Stettin. 


1*.  Bohrloch  Neu  Stettin,  Bahnhof.  (185— 140  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1904. 


0— 
0,5 — 

6.5  Brunnenschacht 

9.5  Kies 

Diluvium 

9,5— 

16,0  Geschiebemergel 

» 

16,0— 

18.5  Sand 

» 

18,5 — 

30,0  Gesohiebemergel 

Digitized  by  Google 


(iradaht*  ! lunt’  31  \Wi*»t|in*u#i  lit 

915 

.»0,0 

3 2,5  Saud  . 

. . Diluvium 

3.*,:» 

.'*6,0  litochiebctnerErl 

» 

0- 

6l,o  Grünerde 

* 

«1,0 

*»4,0  Gesrhielouiiergel 

s4,o 

8i*,0  Saud 

•»**,,11- 

92.1  Oe*chlelie*i»erge| 

1*2.5 

lo;i,5  Kalkfreier  Quinnaii'i 

Miooln 

|o:i,3 

iiM.ii  T«n 

11)4,"—  1 1.'>,5  S»nd 

Blatt  Nr.  18  Ziethen 

1*.  Bohrloch  Förstenau  bei  SrblorhaQ,  Kathol.  l'farr^ch -ft. 
(ti-arli  ; E.  Slrjfr  Einsender:  Betr»cbsin*pe kflon-Soblochau.  loo.'l. 


•«  14.«  Aller  Bronnenicharht 


14*«* 

30.0 

Geschiobemeri'cl 

Diluvium 

»9,0 

|:;.o 

Feiner  Sand 

Ido 

* A 

Sand  durch  Braunkohle  in  feiner  YVrieilunt:  braun 
Lfelarbt  und  mit  St  ticken  ton  Brannkultlenholi 

4..I 

so  o 

Timinergrl 

» 

*»o,0 

S 1.(1 

Sand,  nicht  durchbohrt,  « a*»erluhrend 

> 

Bohrloch  l’reoblati,  Krei**chulln*pektor  Dien 

st  gehöf  t 

Bearb 

: G 

Maas  Findender.  K reisha ui nspek lion-Sohlorhau,  1001 

ii 

ii,.» 

Sattd  . . 

Diluvium 

o,5 

7,o 

Leb  tu 

7.0 

11.0 

i »eschlobemerirel 

1 l,o 

2‘*,U 

Spatsand 

20.0— 

22,0 

i teaehiehrniergel 

22,o 

Spatsand 

Walser  steift  bis  22  in  unter  Tag. 

:i*  Bohrloch  Geniel  bei  Sc  hier  hau 

Bearbeiter:  G M»nv  Filmender;  <>.  Bf'Oh- Da  o/.itr, 

1002 

o 

-'.s 

Sand  . ...  . . ... 

Diluvium 

2,*»  — 

1 1.0 

MergeKand 

% 

ll.o 

20.1» 

Spalsand 

20,11 

22,1 

l »elbcr  l JeM’hiebeiiicrgel 

» 

22,1- 

26.2 

Spatsand 

» 

Blatt  Nr.  22  Hammerstein 

I.  Bohrloch  Rittergut  Trabohu  bei  Lottin.  Bohrloch  1. 
Bearbeiter:  K Keilhack  Einsender:  Wcstpr.  Bohrjjes  Danzig,  190."». 
n 2,u  Sand  und  Lehm  .......  Diluvium 

3.»  4,o  < rcftchichclchm 

4,o  — \o  Geschiebe  Hierbei  * 

h.u-  K.r»  Sand  » 

sr 
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8,  5— 22,0  Geschiebemergel Diluvium 

22.0 —  33,7  Sand  » 
33,7—34,1  Kies 

34.1 —  34,5  Sand  und  Gescliiebelehin 


2.  Bohrloch  Kittergut  Trnbehn  bei  Lettin,  Bohrloch  II. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Kiuseuder:  Westpr  Boli  rges.-Danzig,  1905. 

0—  s,2  Geschiebemergel Diluvium 

5,2—  \9  Sand  » 

10.0 —  20,0  Geschiehemergel 

24.0 —  32,0  Sand 

32.0 —  34,0  Kies  » 

34.0 —  34,5  Kalkfreier  Gescliiebelehin 

3.  Bohrloch  Hannnorstein , Uberforste rei. 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Kreisbauinspektor  Klemm- 
Schlochuu,  1000. 

o—  3,5  Sand Diluvium 

3,5—80,0  Geschiehemergel  » 

>•0,0—85,0  Sand  » 

4.  Bohrlocli  Hamrnerstein  II  (Vietzig). 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—14,5  Sand Diluvium 

14,5— -19,0  Spatsaud 


Blatt  Nr.  29.  Peterswalde. 

l.  Bohrloch  Rosenfelde,  Schule. 

Bearb.:  G.  Maas.  Einsender:  Kreisbauinspektion-Schlochau , 1904. 

0—  3,0  Sand Diluvium 

3,0 —  3,8  Lehm 

3,8—20,0  Geschiebemergel  * 


Blatt  Nr.  30.  Pr.  Friedland. 


1*.  Bohrloch  Pr.  Friedland,  Progymnasium. 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Kreisbauinsp.  Schlochau,  1904. 


0—  0,5 
0,5—10,0 

10.0— 14,5 
14,5—14,7 
1 4.7 — IS, 7 
1 \7— 37,0 

37.0— 53,0 


Lehmiger  Sand 

Lehm 

Geschiebemergel 

Sand 

Gescbiebemergel 
Grauer  Tonmcrgel 

Grauer,  kalkiger  Saud  mit  viel  Lignit 


Diluvium 


» 
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Blatt  Nr.  32.  Zippnow, 


I*.  Bohrloch  Zippnow,  Schul«*,  tca  13t»  mt 


lltnrli. 

: <i 

Mna*  Kin-»:  K rcDba  ui  nspeklion 

Dt  sch  Krone, 

1903. 

41 

0.7 

l.chioi^er  Sand 

. . . Diluvium 

0,7 

2.“ 

Brauner  Kelim 

2.o 

2.*’. 

Sand 

2.6  - 

\(> 

t »eMbiebemerjf*d 

V* 

.»o.o 

Sand,  w a^erl uhrend 

Blatt  Nr  38.  Freudenfier 

1*  Bohrloch  Försterei  llundefior 

ca  115  ml 

Bearh 

y 

Sticnderop.  Eine:  Kjfl  Olu*rlör*lr 

rei  Doeberitx, 

11102. 

o 

Pr»d*en  fehlen 

5 o 

lli.u 

< »rau Reiher,  kalkiger  SpnNand 

Diluvium 

16.0 

27.0 

Grauer  (»cschiebjinerjrel 

» 

37,0 

29.0 

Kies 

39.0 

42.0 

tiraucr  Geschiebeinertfcl 

42,» 

47.0 

Grauer,  ^liininerhaltigcr  Spaltend 

Blatt  Nr  41  Flatow 

I Bohrloch  Flatow.  t!07  — |14  m) 
BcarlM-itcr:  K kellhack 


au*.  7«»  m Tunnirn'«*! Diluvium 

114  Kohlfreichor  Sand 

I.".»  » Toomerjrel  • 

132  \ \>  Grober  (juanesand  MiocÄn 


Blatt  Nr  42  Pol  Rüden. 

I*.  Bohrloch  Kujan  I,  Stalion  IX  -1-672.38  der  Bahn  st  rocke* 
Flatow  Yandohurjr. 

lit'Nrlifiter:  ti  Maa*.  Einsender:  Wetlpr  Bohr|f©*.-Danzi  jr,  1903 
0—  3,0  Torf Alluvium 


3.o- 

4,0 

Spatsunil 

4,o  — .*»,5 

Sand 

5,5  7,5 

Tonmerjfel 

7.5 

10,0 

Sand 

* 

10.0 

13.0 

MertfeNand 

* 

13.0  — l5,o 

Tonmerjjel 

• 

15.0  — 20,0 

Mer-jelsand 

2.  Bohrloch  Kujan  II,  Station  IX  -f-  7oo,3h  der  Bahnstrecke 
Flatow-  Y and  »I»  u rg 

Bearbeiter:  G Maas  Einsender:  Weatpr.  Bohrte» -Danzig,  1903. 
o--  ft.n  Torf Alluvium 
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5.0 — 7,2  Kalkige  Diatomeenerde Alluvium 

7,2—  8,0  Kies Diluvium 

8.0— 17,0  Spatsand  » 

17,0  -30,0  Mergelsand  » 


3*.  Bohrloch  Ktijan  III,  Station  IX  -+-  732,38  der  ßahnstreoke 
Flatow-  Vandsburg. 

Bearbeiter:  (».Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges. -Danzig,  1003. 


0 — 1,0  Probe  fehlt 

1.0—  5,0  Wiesenkalk Alluvium 

5.0— 10,5  Kalkige  Diatomeenerde  * 

10.5— 11,5  Kies Diluvium 

11.5— 16,0  Spatsand 

16.0— 19,0  Sand 

10.0— 20,0  Toniger  Feinsand 


4*.  Bohrloch  Kujan  IV,  Station  IX  -4- 701  der  Kise nbah nstrccke 
Fla  to  w-Vands  bürg. 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.- Danzig,  1003. 


0—  2,0  Torf Alluvium 

2,0—  3,3  Grauer  Sand  » 

3,3—  4,5  Geschiebemergel . Diluvium 

4,5 —  8,7  Spatsand 
8,7—10,5  Tonmergel 

10.5— 14,5  Sand  * 

14.5— 20,0  Mergelsand  > 


5*.  Bohrloch  Xitzatal  I,  Station  XI  -4-  627  der  Bahnstrecke 
F latow- Van  dsburg. 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges. -Danzig,  1903. 


0—  0,4  Moorerde  mit  Baseneisenstein Alluvium 

0,4—  2,5  Spatsand Diluvium 

2,5—  7,0  Geschiebemergel  , 

7,0—20,0  Spatsand 


6.  Bohrloch  Xitzatal  LI,  Station  XI  -4-  637  der  Bahnstrecke 
Flatow  • Vandsburg 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzi g,  1903. 

0—  1,3  Torf Alluvium 

1,3—  2,5  Sand Diluvium 

2,5—  4,0  Geschiehemergel 

4,0—20,0  Spatsand  * 

7.  Bohrloch  Xitzatal  HI.  Station  XI  -4-  660  in  der  Bahnstrecke 
F latow -Vandsburg. 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges. • Danzig,  1903. 

0 — 3,0  Moorerde Alluvium 
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3,0  - 3,7  Kies Diluvium 

3,7  6,5  Cn-whiebfiuerirH 

6,5  17,0  Spat*and  > 

h Bohrloch  Xitxatal  IV,  Station  XI  670  m «1er  Bahnstrecke 
Fltlii«  Vandthiirjc. 

Bearb«*iter:  <•  Max*  Kinsemier:  Wcalpr  Bt»hri'cs  - Danxi % . I9i>3. 


ii—  7,'»  Torf  mit  Yivlaoit  Alluvium 

7,5  3,4  Kies . . Diluvium 

•vt  6.5  (ifkrhifbrnirrifl 

6,5-70,ü  Spat  »and  * • 


Blatt  Nr  45  Alt-Ubehnke. 

I*  Bohrloch  Zabclsmiihl,  Hof  der  Kiiriterrl.  (h5 — 87  ui) 
o 1»»,3  Probe  fehlt 

10.4  :m,3  Ge»«hieberneiyel Diluvium 

3*1,3  411,0  Spaisand  • 


Blatt  Nr  49  Arnsfelde 

I Bohrloch  Arnsfelde,  Schule,  (ca.  150  m) 
Bearbeiter:  CI  Maat.  Linkender:  * Phönix -•  Brieten  W Pr.,  1903. 


•»  - 1,5 

Sand 

Diluvium 

1.5  8.0 

Geschiebe  tnerffel 

s.O  16.0 

Grober  Kies 

» 

16,0-71.0 

Sand 

» 

21,0-35,0 

Kies 

35,0-  35,5 

Grauer  T«»n 

35,5  -43.5 

Kies 

* 

43,5  57,0 

Fein»*r  Sand  mit  Wasser 

> 

.'>7,0-  7J.0 

Kies 

• 

Blatt  Nr  50  Gr  Wittenberg 

1*  Bohrloch  Kl.  Wittenberg,  Schule  (140 — 145  in* 

Bearl».:  G Maas.  Kln*.:  Kreisbauinspektion  Dttch.  Krone,  1907. 
0 - 4,0  Lehm  Diluvium 

4.0  - 14,0  Geschiebcmerjrel 

14, *i  - 17,1  Spatsand  » 

17,1  - 21,0  Geschiebe  mergel 

21.0  - 44,0  Spatsand 

44.0  46.0  Grauer,  fein>andi»?er  Tonmerjrel 

46.0  t»o,u  Geschiebetnergel  * 

ttfi.u—  96,o  Tonmergel  * 

96,0—147,0  Sand  mit  Lignit  (Wasserschicht) 
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Blatt  Nr.  51.  Schneidemühl. 

1*.  Bohrloch  Schneidemiihl,  Zuckerfabrik,  (ca.  CO  in) 
Bearbeiter:  G.  Maas. 

0—  16,0  Sand  . Diluvium 

16.0 — 2*2,5  Geschiebemergel  » 

22.5  2a, 5 Sand 

23.5  — 46,0  Geschiebemergel 

46,0  50,o  Sand 

50.0-  70,3  Grauer,  kalkfreier  Ton  mit  vielen 

(Juar/.grröllen Umgelagertes  Tertiür 

.7o,3—  73,5  Spatsaud Diluvium 

73.5  - 92,5  Geschiebemery«*! 

92.5 — 95,5  Sand  » 

95.5—  97,7  Geschiebrmergel 

97,7  99,7  Sand  » 

99,7—105,5  Grüner,  feiner,  kalkfreier  Sand  mit  viel  weiflem 

(Wimmer TertiÄrscholle 

105,5—117,0  Geschiebemergel Diluvium 

117,0—140,0  Sand 
140,0  147,0  Kies 


Blatt  Nr.  55.  Schönlanke. 

I.  Bohrloch  Korst  Sohönlanke,  BukoflicU.  ($0—100  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhnck.  Einsender:  Revieramt  Görlitz,  1905. 

0—  19,5  Sand Diluvium 

19,6—  20,4  Kies  » 

20.4—  47,5  Geschiebemergel 

47.5—  50,0  Kies 

50,0—130,2  Sand 


2.  Bohrloch  MiUilenfließ  bei  Scbönlanke  in  der  Kgl.  Forst. 
(80-90  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Uevieramt  Gftrlitz,  I9«i4. 


U—  f>,0 

Sand  ...  

Diluvium 

5,0—12,0 

Gcschiobomergel 

» 

12,0  12,9 

Sand 

» 

12,9-13,6 

Tonmergel 

» 

13,6—19,8 

Sand 

» 

1 9,8 — 24,7 

Geschiebemergel 

'24.7 — 28.8 

Sand 

28,8—39,2 

Geschiebemergel 

39,2  53,0 

Klos 

*■ 

53,0-62,4 

Sand 

» 
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62,4  71,*»  Kohlenletten  MiocAn 

71,*  73,1  Braunkohle 

“4,1  77,o  I ’uuki'T  grol»er  Kohloinmntl 


1» o li r I o • h K g 1 Forti  Srhünlanke,  J nge n Iba  (:H)  m 
Bearbiiter:  K.  Ktilliack  Linsender:  Kim  irramt  tinrlltz,  19o3. 


II 

- 2,C  Santi  . * 

Diluvium 

2,6 

11.4  (JtM-bli,l<eiin  ri'«,l 

11,4 

17...»  Tomiifrj(i‘l 

16.* 

• 16,7  Sand 

16,7 

17.:»  Tonmergpl 

17.9 

2 ..•»  sand 

2 3.6 

*•;.«  Klo«* 

* 

Jti.U 

33,2  Santi 

33,2 

42,4  Tonmergel 

42.4 

46,2  (»e>chiebemrrgel 

4«,* 

49,9  Sand 

• 

49,9 

31.6  Tonniergel 

.VI, 6 

■.«'.li  Sand 

• 

90,0- 

- lotj  Kie#  mit  Ligniigerölleu 

Von  49,9  m nn  kalkfrei. 

Blatt  Nr.  56.  Radolin 

l Bohrloch  Stau  I hoi  l'srh,  Bohrbrunnen  auf  dorn 
Schleutentnr  itter-Dlenntgehoft.  (47,1  m) 

Krarb  : k Keilliack  Kirn»  : Waft«e  rha  11  i nspek  t Ion  (.'zar  ni  kau,  1903. 


0 

3.0 

Proben  fehlen 

:».u 

9,0 

Kl.-* 

Diluvium 

9.o 

-21,0 

Sand 

ll.u 

32,0 

Kie«* 

- 

32,0 

37,0 

Santi 

» 

37,0 

- 49,0 

Kalkfreier,  feiner  <»limmer*and 

MiocÄn 

49.0 

61,0 

Brauner  Kohlenletten 

» 

Wriirrr  Proben  fehlen,  das  Bohrprofil 

der  Banintpektittn  gibt  an: 

M.o- 

;»i,o 

Sand  mit  Letten  . . . 

. . . . MiocHn 

62.0 

33.0 

Ton 

33,0 

63.0 

Ton  mit  Sand 

■* 

33,0 

*36,0 

Sand  mit  Sehlirk 

:h;,o 

61.0 

Santi 

61,0 

•04,0 

Ton 

* 

64.o 

63,o 

Sehleuitnsand 

6.'»,»» 

67.o 

l’nreinfr  Kie-sand 

67,0 

lia,ti 

Ton 

6>,n 

70.  • 

l’nreiner  KieM*atul 

* 
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70,5 — 78,5  Ton Miocän 


78,5 — 79,7  Feiner  Sand  mit  Kohle 

79,7 — 81,0  Reiner  Kiessand,  darunter  Ton 


Blatt  Nr.  59.  Samotschin. 

1*.  Bohrloch  Weißenhöbe,  Stromiqelsftergehött  an  der 
Netzebrücke  (Nordufer). 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Strommeister  Verch,  1902. 

0 — 7,0  Fehlt 

7,0—12,0  Sandiger  Wiesenkalk  mit  Sandstreifen  und  einge- 
sprengtem Vi  vianit Alluvium 

12.0 —  13,0  Sand Diluvium 

13.0— 18,0  Geschiebemergel  » 

18.0 —  36,0  Sand  » 

36.0— 39,0  Grauer,  sandiger  Tomnergel  mit  Schalen 

von  Bivalven  und  Ostrakoden  (Interglazial)  * 

39.0— 43,0  Geschiebemergel  * 

43.0 —  48,0  Sand,  wasserführend  » 

48.0— 50,0  Kies  * 

50.0 —  6*2,0  Spatsand 


Gradabteilung  32  (Posen  und  Westpreußen). 

Blatt  Nr.  3.  Lesno. 

1*.  Bohrloch  Lubnia  I bei  Bruss,  Bahnhof.  (145,7  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrgcs. -Danzig,  1902. 

0 — 1,0  Sand Diluvium 

1.0—  3,0  Lehm  » 

3.0 —  12,0  Geschiebemergel  * 

12.0— 15,0  Sand  r* 

15.0 —  36,0  Geschiebemergel 

36.0 —  53,0  Sand  * 

53.0— 58,0  Grauer  Tonmergel 

58.0 —  65,0  Spatsand  * 

2.  Bohrlooh  Lubnia  II  bei  Bruss,  Bahnhof.  (145,7  m) 
Bearbeit.:  G.  Maas.  Einsender:  Eisenbahn  - Bauabteil.  I,  Könitz,  1902. 


0—  0,8  Sand Diluvium 

0,8 — 12,1  Geschiebemergel  » 

12,1—20,0  Sand  * 


3*.  Bohrlooh  Uaduhu  bei  Dzimianen,  Kath.  Schule. 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  K atorski -B erent,  1903. 

0 — 10,7  Lehm Diluvium 
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I»,’  3n,l  Sand  Diluvium 

.10,7-  3,'*.0  SpaUand  » 

Winu  r »toifft  17  Di  hoch. 


Blatt  Nr  4 Wielle 


Bt’arlH'itfr: 

u--  5.0 
6,o 

l »;.ü  to.o 


I*  Hohrlooh  Bor*k,  Schule. 

0.  Mm  Kin«Mrmler:  KreUbauintpcktion  Könitz  I,  1904. 

Spauand  Diluvium 

Ge*ch  i e I m*  me  r jf  e I 
Spauand 

»Waocrfdhrfndt. 


1*.  Bohrloch  Ciste  I bei  Wehtee,  Wmldarheiterfrehöft. 
Bearbeiter:  J Stoller.  Kirnender:  II.  Katortki  Berenl,  ItHU. 

o *»,o  Kie« Diluvium 

h.u  36.0  Sand  und  Toninergel 

3',u  39,0  Kirn 

3*,  Bohrloch  Wflitiee  l. 

Bearlx-iter:  J.  Stoller  Kin»e»idef:  II  Kalortkl-Berent,  UHU. 

0 — i,n  Band . Diluvium 

Ge*»chiebefncrfrel 

19.0  19,7  Kie«* 

19,7  »1,7  Sand  » 

4.  Bohrloch  Weitire  II. 

Bearbeiter:  J Stoller.  Hinkender:  II  Kalorik i Bereut,  1901. 

o - 7,5  Sand Diluvium 

7,5—16,0  (ieichifliemrripl  * 

16.0  7l,o  Kie»  * 

5.  Bohrloch  Gnrkl,  Schule. 

Bearbeiter:  K Keilhack  Kimender:  K re  i -ha  ii  i u * pe  k t i o n Konltl. 

o I,u  Sand Diluvium 

l.u  11,0  Oe?*chlebemertrel  • 

II,"  2V«  San«l  * 

7V»  33,o  Kie» 


Blatt  Nr.  5.  Wigonin. 

1*  Bohrloch  Kl  Bartel  bei  Or.  Barlel. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  II.  Katorski  Berenl,  1906. 

o — i,4  Sand Diluvium 

1,4  |o,4  Ge^chicbomerpel 

10.4  |o,m  Kie» 
lo.s  11,4  Saud 

11.4  15.4  Menrehand 

15.4— 10,1  Kalkfreier  Kie» 


0*24 


G rarlabt  eil  ung  32  {West  preußen). 


16,1—29,5  Kalkfreier  Ton Diluvium 

29,5 — 33,0  Kalkhaltiger  Kies 

Blatt  Nr.  6.  Hoch-Stublau. 

1*.  Bohrloch  Ober  .Mahlkau  (bei  Kamratowski  u.  Ossowsky). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

Einsender:  Fiebig,  Brunnen  bäumst  r.,  Frey  stadt  i.  W.,  190.1. 


0 — 2,0  Ton Diluvium 

2,0—19,0  Grauer  Tonmergel  » 

19.0— 86,0  Geschiebemergel  . * 

86.0— 98,0  Sand 


Blatt  Nr.  7.  Gr.  Konarczyn. 

1*  Bohrloch  Förstergehöft  Chotzonmiihl  östlich  von 
Gr.  Konarczyn. 

Bearbeiter:  F.  Soenderop.  Einsender:  Kgl.  Kreisbauinspektion 
Schlochau,  1901. 


0—  1,9  Sand  . . . Diluvium 

1,9—  3,7  Spatsand  » 

3.7—  6,7  Grauer  Geschiebemergel  » 

6.7—  8,2  Spatsand  mit  Lignitresten 

8,2—11,0  Grauer  Tonmergel  * 


1 1.0— 30,0  Glimmerhaltiger  Spatsand  mit  Braunkohlenletten 

(Wasserführende  Schicht)  » 

Blatt  Nr.  8.  Drzewitz. 

1.  Bohrloch  Karschin  bei  Könitz,  Gendarmeriegehöft. 
Bearb.:  K.  Keilhack.  Einsender:  Kreisbauinspektion  Könitz,  1905 
0 — 12,0  Santi Diluvium 

12.0— 13,0  Grauer  Tonmorgel 

13,0  — 15,0  Gelber  Sand  » 

15.0— 19,6  Grober  » 


Blatt  Nr.  9.  Brufs. 

1.  Bohrloch  Rruß,  Kreisbau  Inspektor-Gehöft. 

Bearb. : K.  Keilhack.  Einsender:  Kreisbauinspektion  Könitz  1,  1904. 


0—  1,0  Sand  Diluvium 

1.0—  7,0  Geschiebemergel 

7.0 — 8,0  Sand  » 

8.0 —  10,0  Lehm  » 

10.0— 14,0  Sand 
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Bohrloch  Brufl,  Bahnhof.  1 1 & I .h  n» 

Bearbeiter:  G Maa«  Klnkfodcr:  G Maas,  lUOf. 


II 

0.*» 

S«nil  

. . Diluvium 

11,1 

14,.' 

t 1 r M*h  lehr  mer  jfel 

- 

1 4..'- 

10,2 

Sand 

lt:,2 

*1,5 

t »evhlebeinrrtfel 

21,5 

27,o 

Spät  »and 

Bohrloch  Mentirbikal  I.  Bahnhof  itdo.TnP 

Bearbeiter 

: <»  Maa«.  Kin«ender:  Wealpr.  Bohrte*. 

ii 

4." 

Sand 

. Diluvium 

4.0- 

h'.o 

Sjiutiand 

|o,o 

i.;.o 

Saml 

!.»/• 

14.0 

« i rauer  1 ie»ehieb«*  Hierbei 

14/» 

l.»,o 

l\»iitner*pl 

>:•/• 

17,0 

Gnchiebeiiierjrcl 

17,0 

21/» 

Spät  »and 

2 l,o 

.Ja.o 

Saud 

Grauer  T«li Hierbei 

„!ito 

*.7,0 

• Ie»chlcben«erjrel 

o",o 

7o,J 

Brauner,  feinwtnditfer  T«.n  mit  Kohlenrenten 

TertiK  nobolle 

7o,;. 

H“.i| 

(.rauer  ( •eiehlelM,mer|*el 

Diluvium 

111,0 

'*.*.o 

Brauner.  «•  hwacJt  innig*  r.  glinimerbaltigrr 

Sand  TertiÄr 

4 

Bohrlorb  Me nttch ikal  11.  Bahnhof  (130.7  m> 

Bearbeiter  und  Kirnender:  G Maa«,  lt*o 

2. 

0 

•!.o 

Sand  . ... 

Diluvium 

•1.0 

15.2 

Spataand.  wa«a**rbaltijr 

1 5.2 

! 7.0 

(ieieliiebeuierffel 

I7.‘.» 

Spatsand 

5*.  Bohrlorb  Kl  Gli«no  hei  Brüll. 

Bearbeiter: 

G . Maa«  Erntender:  K reUliAiiinspekion 

Konltz  1,  1902. 

o - 

l,:. 

Sand . . . 

Diluvium 

1.5 

iu.o 

Geschiebe  inorgel 

10,0— 

l**,o 

Spatsand 

» 

Blatt  Nr  10  Malachin. 

1".  Bohrloch  Kolonie  J.ontr  bei  I.ony,  Brunnen  de*» 

Schulgehoftct» 

Bearbeiter: 

G Maas  Einsender:  Krelsbauinspcktion  Konltz  I,  lSM»s. 

0,5 

4,0 

Lehm  ......... 

. . . Diluvium 

4,o 

IM» 

Gewhlehetnergel 

» 

0.0  — 

11.0 

Kies 

• 

2.  Bohrloch  Malachin.  Schule 

Bearbeiter:  K.  Keilhack 

u 

2,0 

Sand  . . ...  . . 

. . Diluvium 
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2,0—12,0  Gesohiebemergel 

12,0—16,0  Sand 


Diluvium 


Blatt  Nr.  II.  Long. 

1.  Bohrloch  Königswiese,  Oberförsterei. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1899, 

0—17,6  Sand Diluvium 

17,6—20,0  Kies  » 


Blatt  Nr.  12.  Czarnen. 

1*.  Bohrloch  Ossowo  bei  Bordzichow,  Katli.  Schule.  (110  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzlg,  1U01. 

0—  0,2  Schwach  humoser  Sand  Diluvium 

0,2—  2,3  Sand  » 

2,3 — 4,0  Sohr  samtiger  Lehm 

4,0  7,6  Kalkiger  Sand 

7,6—13,0  Spatsand 

13.0 —  19,3  Kies  * 

19,3—24,0  Spatsand 

24.0—  x Geschiebe  mcrgel  ■> 


Blatt  Nr.  13.  Pollnitz. 

1.  Bohrloch  Försterei  Stein  borg  der  Ob  er  forste  rci  Linden  borg. 
Bearb.:  G.  Maas.  Einsender:  K reisbauinspektion  Schlocliau,  1904. 

0—  0,4  Humoser  Sand Diluvium 

0,4—  4,4  Sand,  kalkfrei  » 

4,4 — 6,4  Spatsand 

6,4  40,0  Oeschiebomorgel 


2.  Bohrloch  Bcrgcl&u,  Brennerei. 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1900. 


0—  2,0  Sandiger  Humus Alluvium 

2.0—  4,0  Kies Diluvium 

4.0— -  6,0  Sand  » 

6.0— 17,0  Geschicbemcrgel 

17.0— 21,0  Kalkreicher  Sand 

2 1 .0 —  2 2,0  G esch  iebe  merge  I 

22.0— 23,0  Sand  * 

23.0— 25,0  Kies  » 

25.0— 26,3  Spatsand 


Wasser  bis  3,5  m über  Tage. 
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Blatt  Nr.  14.  Kl.  Könitz. 

1 Bohrloch  Krojantrn  I bei  Kunitz,  Brennerei.  (IM  m) 
Bearbeiter:  G Maas  Ei  tuender:  O Besch-Danzig,  lt»9t*. 

o 1,6  Hanuwr  Sand Diluvium 

1.5  - 7,0  Gelber  Lehm 

7,u  *JW,u  Grauer  Geschiebentergel 

JO.»  71. *2  Kalkiger  Sand  » 

71.7  «».0  Grauer  Geschiebe  me rgel 

B*V(  tU ,7  Kalkiger  Sand 

K.1,2  CO.h  Geschiebe  mergel 

Cb,**  7o,o  Sand  • 

7l\o  77,u  Geachiebem*  rgel  » 


77.0  H4,u  Weittrr  (juarasatid.  kalkfrei  ...  . . Tertirtr 

7 • Bohrloch  kroj. -inten  II.  Bahnhof,  Pumpstation  (149  ni) 
Bearbeiter:  G Maa**  Einsender:  \Ve»tpr  Bohrges  Danzig.  I'JOI 

«-  n,.i  Sand  Diluvium 

o^i  2,0  Kie*  > 

7.o  | ;,o  ( ieschiebemergel 

lU.o  14,0  spainand  * 

14.0  ir.,6  Geschiebe  me  rgel 

IC, 6 6i»,0  Kalkiger  Sand  » 

15*1,0  09,."»  Braunkohlenletien  . Tertittrscholle 

69,5  — 75#ö  Mittelkürniger,  bräunlicher  l^uarzsand 

T’i.o  7>.o  Sandiger  tVoarr-kie«* 

7\o  M,2  Mittelkürniger,  bräunlicher  <^uarz»and  » 

M.2  97,0  Ge*»chiel*euierge|  Diluvium 


97.0  11*2,4  Sehwach  kalkiger  Sand  % 

11*2,4—114.5  Tonmergel 

114.5  13o,o  Sand,  kalkig  • 

1.10.0  133.0  Milteikörniger  tjuarzsand,  kalkfrei  ....  Tertittr 

133.0-  115,0  Hellgrauer,  feinsandiger  Ton,  kalkfrei 

135.0  — I34,o  Brauner  Ton  • 

)3\o  144.0  Gliinmerhalligcr  t^uarzsand 

144.0-  - 14  h,  7 Gliinmerarmer 

14  h, 7— 16o,o  - Ton 

150.0  173,0  Glimmerhaltiger  t^uarz-and 

173.0  - l h3,0  Grauer  t^uarzsand 

3 Bohrloch  Krojanten  (11,  Bahnhof,  Pumpstation  D49  int 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Wcstpr  Bohrges -Danzig,  1907. 


0-  1,5 

Kies  

Diluvium 

1,5-  7.0 

G esch  1 e he  m e rgel 

• 

7,0  - 9,0 

Grauer,  kalkig**!  Sand 

9,0—19,6 

Gosch  iebemergel 
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19.5— 34,0  Grauer,  kalkiger  Sand Dil  avium 

34.0 —  34,3  Gerölle  • * 

34,3—34,9  Kalkiger  Sand 

34.9 —  35,9  Mergelsaml 

35.9 —  63, o Kalkiger  Sand  » 

63.0— 77,5  Grauer  Spatsand  » 

77.5 —  82,0  Oeschiebemergel  » 

4.  Bohrloch  Krojanten  IV,  Pu inpstation.  (149  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.* Danzig,  1902. 

0—  0,5 
0,5—14,0 

14.0— 23,0 

23.0— 25,0 

25.0— 29,0 

29.0— 40,5 

40.5— 46,5 


Moorinergel . Alluvium 

Oeschiebemergel Diluvium 

Kalkiger  Sand 
Geschiebe  mergel 

Kalkiger  Sand  * 

Oeschiebemergel  -> 

Mergelsand 
46.5  53,0  Geschiebemergel 
53,0—62,0  Kalkiger  Sand 

62.0  64,3  Oeschiebemergel 

64,3  66,0  Braunkohlen  letten  mit  nordischen  Geschieben 

66.0  87,3  Gesehiebeincrgel 

Mergelsaud 
Spatsand 

5*.  Bohrloch  Krojanten  V.  Bahnhof.  (149  m) 

: G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1902. 

Geschiebe  mergel Diluvium 

Kalkiger  Sand 

Mergelsand  » 

Sand 

Oeschiebemergel  *» 

Sand 

Geschiebemergel 

Sand  » 

Geschiebemergel  » 

Sand 

Oeschiebemergel  * 

Spatsand  » 

Oeschiebemergel 

Spatsand  » 

Lignit  mit  Quarzsand  und  Lettenstreifen  ....  TertiHr 


87,3  88,0 
88.0—98,0 

Bearbeiter 

0—  45,9 
45,9—  46,3 
46,3—  54,8 
54,8—  73,2 

73.2—  88,3 

88.3— 100,2 

100.2— 109,6 

109.6— 123,3 

123.3— 124,0 
124,0—130,5 

130.5— 136,7 

136.7— 137,2 
137,2  — 137,7 
137,7  -145,6 

145.6— 145,7 

6.  Boh 
Bearb.:  (7. 
0—  1,0 
1,0—  2,0 


rloeh  Krojanten  VI  bei  Könitz,  Gutshof.  (163m) 
Maas.  Eins.:  Westpr.  Pro  vinzial  m useuin  zu  Danzig. 

Sand Diluvium 

Kies  * 
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*,« 

.1.0 

limiimlint  Lehm 

Diluvium 

,:,n 

3,0 

Ge«chiebemrrgol 

3,0 

|j,o 

Grauer  IlHchlrWinfriJfl 

i;..o 

.'■.,0 

Stn4 

.'.‘»,0 

3*.o 

MerjrrlMud 

2V** 

JO, 0 

1 •f-chifbeinrri:»,l 

nto 

- .1*1,» 

Mrrin'lsiml 

:u»,o 

4**,« 

< •**iichli,bfiii**nri*l 

4<',o 

47.** 

S{>a(»aqiI 

47.Ü 

•0,0 

San«! 

- 

60,0 

71,4 

Spat*and 

- 

71,* 

7 3.0 

Sehr  kohliger  Sand  . Tertlllr*eholle 

7j.o 

7:;.5 

Grober  «duant*and.  *eh*aeh  kalkig 

7.1  5 

76,5 

Kalkiger  SpaUand 

1 »iliivtiim 

* 

•»<;..{ 

1 »etohiebemergel 

•Hi,  4 

SM,*» 

Kalkiger  spat4and 

0.1,0 

l*K),0 

Mergelsaud 

hlO.O 

104,0 

Kalkiger  Sand 

I04.U 

lo7,0 

Sand,  kalkfrei 

In7j0 

1 10.0 

«•rauer  Ton,  kalkfrei 

7. 

K<>hrlooh  Pot*  alken  bei  Krojanten,  Bahnhof  (144,3m' 

Bearbeiter:  CI  Maai  Findender : Ci  Mann,  1903. 

1» 

l.:i 

Gelber  Saml 

Diluvium 

1 U 

• , l 

Kies 

7.1 

37.0 

< *eschi«l>emergel 

• 

37.» 

-41,0 

Kalkiger  Saud 

4 1 .1: 

*4.5 

Spatnand 

U'a»-er  «leigt  Ms  39..*»  m unter  Tage 

8.  Bohrloch  (Siegel  ^a.  163  m 

Bearbeiter:  G.  Maas  Kin*ender:  Ci.  Min». 

0 

7.** 

Gesehnbeinergel 

Diluvium 

7,0 

*t,0 

Kies 

8.0 

.*»11,0 

Gescbiel*eiuergel 

» 

3O,0 

*;7.o 

c »rauer,  lehmiger  Kies  und  Saml.  be/w.  sehr  san- 
diger Mergel 

6 7,*» 

74,o 

MitlelkÖrniger  Quarz.sand  mit  Feidspath  und  einsel- 
nen  Cieschieben.  kalkhaltig 

'■»  Bohrloch  Konits,  Korrigendenanstalt  1163m» 

Bearbeiter:  G.  Maas. 

II 

3,0 

Sand  . . 

Diluvium 

3.0 

,M.O 

c iesehteboinergel 

53,0 

MitlelkÖrniger  Sand  mit  Braunk<>hlen>tiickrhen,  ter- 
tiäre VuarzsAiide  und  »eiße  Glimmer,  kalkhaltig 
mit  roten  Ktddspttten 

Jahrl-u.-h  IMU.  60 
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19.5— 34,0  Grauer,  kalkiger  Sand Diluvium 

34.0— 34,3  GerttUe  . » 

34,3—34,9  Kalkiger  Sand 

34.9— 35,9  Mergelsand 

35.9— 63,0  Kalkiger  Sand  » 

63.0— 77,5  Grauer  Spatsand  » 

77.5— 82,0  ( Icsebiebemergel  *> 


4. 

Bearbeite 
0—  0,5 
0,5—14,0 

14.0— 23,0 
•23.0—25,0 

25.0  29,0 

29.0— 40,5 
40,5  46,5 
46,5—53,0 

53.0— 62,0 

62.0  64,3 

04.3  -66,0 

06.0  87,3 

87.3  88,0 
>8.0  98,0 


Bohrloch  Krojanteu  IV,  Pumpstat ion.  (149  m) 

: Ci.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.- Da  nzig,  1902. 


Moormergol Alluvium 

Geschieheniergel Diluvium 


Kalkiger  Sand 
< leschiebemcrgcl 
Kalkiger  Sand 
( leschiebemergel 
Mergelsaud 
Geschiebemergel 
Kalkiger  Sand 
Geschiebe  mergel 

Bramikohlenletten  mit  nordischen  Geschieben 

GesehiebfUiergel 

Mergelsand 

Spatsand 


5*  Bohrloch  Krojauten  V,  Bahnhof.  »149  in) 

Bearbeiter:  G Maas  Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1902. 

0—  45,9  Geschiebemergel Diluvium 

46,3  Kalkiger  Sand 


45,9 

46.3 
54,8 
73, ‘2 

88.3 


- 54,8  Mergelsand 

- 73,2  Sand 

- 88,3  Geschiebemergel 
-100,2  Sand 


100.2— 109,6  Geschiebemergel 

109.6— 123,3  Sand 

1 23.3— 1 24,0  Geschiebemergel 
124,0—130,5  Sand 

1 30.5— 136,7  < leschiebemergel 

136.7— 137,2  Spatsand 

137,2—137,7  Geschiebemergel 
137,7  1 45,6  Spatsand 

145.6— 145,7  Lignit  mit  Quarzsnnd  und  Lettenslreifen 


Tertiür 


6.  Bohrloch  Krojanten  VI  bei  Könitz,  Gutshof.  (163  in) 
Bearb.:  G.  Maas.  Eins.:  Westpr.  Pro  vinzinlm  useum  zu  Danzig. 

0—  1,0  Sand Diluvium 

1,0—  2,0  Kies 
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..«  l.r«»irr.l,Mr  l-chii.  DiImviuu. 

•'«**  * («•»dtll'lwlIMTj'el 

|.»,o  (iriuit  < »eschirl» ■miTcrl 
>and 

-'•*.«  Mer^lumd 
/*.»,»  * • e-ehicbetnrrv'il 

• d*y»  Iferjreltand 

4*\«  <i»vhlrh»,»irriTi,l 
4 r.<»  >|>m*Nii>i 
4«», o Samt 
71.4  Spat-Hiid 

I1"  ",'hr  kohla’-r  Sand  T.riliirvh - 

• ;.i  < -rotier  Viumtml,  M-b«arli  kalLiir 

T».i  K.lklirrr  Dllmfum 

J*  ».*  Kalkiger  Spattand 
Mert'r-lttand 
I04.M  Kalkiger  Sand 
Sand,  kalkfrei 
lln.n  (»rauer  T«*b.  kalkfrei 

Bohrloch  Po-alkcn  hrl  Krojantrn.  Rahnbol.  (|4\j  nt 
Krvhritrr:  <•  Mn.«  Klnond-r:  ti  Mi»«,  I9(r.v 

M ':*l,w  Diluvium 

7,1  Hin  * 

37.'.»  ( H'ftchiel»omta  r^*l 

41.4  Kalkiger  Sand 

.»4,:.  Spaifutnd 

W'a<~cr  »lrl(r»  M«  a*.j  m unlcr  Ta*r 

n.  Bohrloch  Glegel.  ^<a  ir>.*>  m 
Bearbeiter:  ti  Maas  Hinkender:  <•  Maat. 

7.0  «ieaihl.  bcmcrKrl  Diluvium 

V»  Kies 

•n.u  Oefcchiel»einrrgel 

1 ,r*Orr.  lehmiger  Kie»  und  Saml.  Im  xw  sehr  san- 
diger Mergel 

• 4,"  Miltclkftrniger  Quarstsand  mit  FpMspath  und  oinsel 

neri  (ieschiehcD.  k.ilkhali ijr 

Bohrloch  Koniis.  Korrigendenanstalt  ti63ni> 
Bearbeiter:  (*  M 4a-. 

*i,n  Sand 1 . Diluviiini 

■ •.**  ' *e»ehiebe[n«rgel 

Minrlk«rni|fi  r>.anil  mit  HraunkohlrnrlSckrhrn,  Irr 
h*n-  (Juart-uuidr  and  wciBr  lilliuinrr.  kalkhaltig 
mit  roten  K»ld*pat.n 

"***  IUM.  ^ 
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10.  Bohrloch  K onitz,  Korrigend  eu  an  st  alt  II  bei  Könitz,  (ca.  163  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  (».Maas. 


0—29,0 

29.0  -32,0 

32.0  35,4 

35.4— 63,0 

53.0 —  54,5 

54.5— 60,0 

60.0- 64,6 

64.6— 72,0 


72.0— 75,0 

75.0—  8G, 6 


S6,6— 95,0 


Proben  fehlen 

Kies Diluvium 

Gerölle 


Geschiebe  m e rge  1 

Sand  » 

Weißer  Quarzsand  mit  Kohle TertiKrscholle? 

Grauer  » » » 


» iuit  weißem  Glimmer,  sehr 

feinkörnig' 

Schwarze  Letten 

Feiner  Quarzsand  mit  Glimmer,  sehr  wenig 
Feldspat  * 

Weißer  Quarzsand  mit  relativ  viel  Feldspat,  stellen- 
weise kalkhaltig Diluvium? 


II.  Bohrloch  Försterei  Sandkrug  bei  Krojanten,  (150  in) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  West pr.  Bohrges.-Danzig,  1905. 
0 — 6,0  Proben  fehlen 

C,ü  18,0  Geschiebemergel  inlt  Sandeinlagerung  von  12 — 15m  Diluvium 

18,0-19,3  Kies  * 

Blatt  Nr.  16.  Czersk. 


1.  Bohrloch  Czersker  Fließ  bei  Legbond,  Kanalwttrtergehöft. 

(122,5  m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Kreisbauinspektion  Könitz  I,  1902. 
ü—  8,0  Kalkfreier  Sand Diluvium 

8.0— 12,0  Kalkiger  Sand 

2.  Bohrloch  Czersk,  Neues  Amtsgericht.  (130— 132  nt) 
Bearbeiter:  J.  Bohr.  Einsender:  Kgl.  K reishau i nspe ktion  Kunitz. 

0—  6,0  Geschiohelehin Diluvium 

6.0— 16,0  Geschiebemergel  » 

16,0—19,8  Kies  * 

Die  wasserführende  Schicht  liegt  in  17,3—19,8  in  Tiefe. 


Blatt  Nr.  17.  Schlachta. 

1*.  Bohrloch  Försterei  Hosenthal  bei  Gr.  Schliewltz.  (120,2  ui) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Oberförsterei  Königsbruch,  1901 
0 — 10,0  Sand Diluvium 

10.0  -24,5  Grauer  Gesohiebemergel 

24,5—29,0  * •*  mit  Kiesbiinken 

29,0-  32,0 

32.0  39,0  Sand 

Wasser  ist  klar,  geschmacklos  eisenfrei,  steht  36  m hoch. 
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Blatt  Nr  18  Gr.  Schliewitz. 

I iG’hrio«  h Kör*ter«*i  Brtittb«* rff . l'ni  »*rf«*r»terr  i i in  F«»r»l  bezirk 
il«|f  r norl 

Bearbeiter:  K Kfilhark  Kiiiftnidrr:  O B«-a<*h  Danxi^,  hW. 
u Proben  (i-hlrn 

«*.,u  9.«»  Kip*  . . Diluvium 

W.o  II, u lirohrr  Sand 
ll.o  !-’,«•  Ki«*» 

1 /,o  l.'i.u  JVIwr  S*n«|  • 

M.o  |3,«»  Gearhlehemerffri 
*•!.**  l «.»*  Feiner  Sand 

Blatt  Nr.  19.  Schlochau 

1 Bohrloch  Kirrhau  bei  >«'hlo<*bau,  Nrhtal)?eh««f  I.  1*»»  I •'*.*>  ml 
Bearb  : I Meter  KlnM-nder:  K re*%baui  n» pnktlim  Sc hlo«'hau.  ISWJ. 
•>  11,7  Sand,  von  Io  nt  an  kalkhaltig  . Diliivluni 

Blatt  Nr.  20  Könitz. 

I.  Bohrloch  Schoettfrld  I bei  Kulllli.  I«*,.’»  17»  m- 

Bearbeiter:  G Mai*  Riefender:  K Biemke 
I»  !♦*.,•»  Proben  fehlen 

i»s«>  ■*»<,•*  Grauer  Geachieheiuen?e|  Diluvium 

57«  ü.'.i  Kalkiger  Sand 

•/  H<thrlorb  Schoenfald  II  bei  Konltx,  Gut*hof.  1 117  — 1 7a»  tn) 
Bearbeiter:  G Ilaai  Kin-ender:  K Bie«*ke. 

H t'-.O  Proben  fehleil 


?*,«»  •'v'*  Ge»chicbeiiicrg»l  . . Diluvium 

A Bohrloch  Gr  Paglaii  bei  Könitz.  Kgl  DoiuHne  0^'  155  rai 
lleartieilcr:  K Ki  ilh.u  k Kin»endrr:  O llr-rli  Daiuljf,  lib»5. 
ü i»,.'*  Sand  . . . Diluvium 


di  - »V*  Ge»«'hu  lH-nierjc«-i 
6,0  5,4  Kie* 

5,4  lf,'  Gr<hirlH*DHTgH 
ir.M  i.*,4  Mergeliger  Sand 
1.1,4  15.3  Gefchielioinergcl 

15.3  I o Mergeliger  Sand 

Blatt  Nr  2t.  Reetz. 

I*  Bohrloch  Sternau  bei  Neukireh,  Gui-hof  145  iu> 
Bearbeiter:  G Maat*.  F.in»ender:  t»  IlfM-h- Dana ig . I!»n.» 

0 *75,9  Proben  fehlen 

.»5.9-  »1,«.  Ge**clinb«*mergel  ......  Diluvium 

•*:>,<>  4v,i»  Spat*and  mit  Lignifoptirctt 

4«*.«*  45,1  Spataand  • 

«:ti# 
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Blatt  Nr.  22.  Schüttenwalde. 

I.  Bohrloch  Kulpin,  Schule.  (135  140  in) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Rinsender:  O.  Besch-Danzig,  1898. 


0—  3,5  Goschiehemergel Diluvium 

3,5—  6,3  Sand  * 

6,3—13,3  Kies  ?> 


13.3— 16,3  Sand 

16.3— 21,8  Kies 
21,8—27,4  Sand 

27,4  - 33,4  Steiniger  Kies 

33.4— 36,5  Sand 

36.5— 37,1  Geschiebemergel 

37,1  — ? Tonmergel  » 

2.  Bohrloch  Kulpin  hei  Spitzer.  (135—140  ui) 

Bearbeiter:  K.  Ke  11  hack. 

1,0  30,0  Geschiebemergel Diluvium 

3U,0-  95.0  Sand  * 

95.0—165,0  Geschiebemergel 

Blatt  Nr.  24.  Lorsk. 

I*.  Bohrlooh  Klinger  I bei  Gtche,  rechts  vom  Seh warzwassur. 
(65,1  in) 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1901. 


U 0,5  Humoser  Sand Alluvium 

0,5  - 4,0  Guschiebemergel Diluvium 

4,0-  4,5  Kalkiger  Sand 

4,5  — 14,5  Spatsand 

14,5—16,0  Kies 
16,0  20,0  Sand 


2*.  Bohrloch  Klinger  II  bei  Osche,  rechtes  l'fer  des 
Schwarzwassers.  (64,2  m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1901. 

o 0,7  Sandiger  Humus Alluvium 

0,7—11,5  Spatsand  ...  Diluvium 

11.5  12,5  Kies 

12,5—15,5  Kalkiger  Sand 

15.5  20,0  Kalkiger  Spatsand 

3*.  Bohrloch  Klinger  III  bei  Dsehe,  linkes  l’fer  des 
Sch  war/,  wassers.  (64,1  m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges. «Danzig,  1901. 


0 - 0,7  Sandiger  Humus  ...  Alluvium 

o,7  1.5  Kies Diluvium 

1,5—20,0  Kalkiger  Sand  » 
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4*  Bohrloch  Klinker  IV  bei  (Kchc,  linke*  I ler  de» 
Si*h«ari«  iitrr»  <.»,•*  in 

Bearbeiter-  4»  M*  it  Rit»*cnder:  We*f|»r  Bohrj:«**  -Danzig.  l!HM, 

«»  • .t,o  i*r«(hi«*l>mirrgrl  Diluvium 

3.0  .*o.o  K alkiger  Sand 

j*  Bohr!  wrk  Ni  h«  «ri«4»*i-r  bei  Klinker  (M  m' 


llearh 

: 4 • 

Maat  Um*  Kgl  4M»erf»»r»l  4'liarl»tte  otha). 

1301 

tl 

3.0 

Sand 

1 »iluvium 

;.o 

:..«« 

Kir* 

..e 

Sand 

•kl.o 

»irauer  *»eMbn*lwinerg' 1 

4.1,« 

;*».o 

Tonmenrel 

.«*.<» 

4o.o 

4»e»ohicbriMerg»  l 

|o,o 

44.o 

Torimergel 

44.«» 

7l,o 

t .i  whieOeiu*  rg*-l 

Blatt  Nr  26  Kamin. 

1 Bohrloch  Uratianits 

Bearbeiter:  K Keilhack  1 ttiMMulrr:  •*.  Be*ch-Da  m x i g 

, 1 **I»  4, 

l.o 

1.7 

4lefchlelM*mer|f'»l 

Diluvium 

l.S 

3.7 

Sand 

.1.7 

3,7 

Feiner  Kie% 

•S.7 

».«; 

MfrL'elMltd 

ti.fi 

i».* 

4»rolM*r  Kie» 

!#.*• 

I7.o 

tteaehiehenierjfel 

17.« 

1 *».3 

Sand 

IV» 

*4,0 

Kie* 

i.  Bohrloch  (Ir.  Zirkwitx  hei  Kamin 

Bearbeiter:  4.  Mniv  Kinacnder:  Sehüffer.  Iinrn. 

o 

J...U 

Prol»en  fehlen 

I» 

(trauer  4 H*Mhiebetncrgcl 

Diluvium 

7 V 

30,0 

Tontnergcl 

04«, O 

:i\0 

4ie»i  hiebcmergel 

Diluvium 

47.o 

Satid 

4.\0 

43.*» 

Kie« 

. 

44,:» 

44.3 

Kalkiger  Sand 

44.*. 

4»>.tf 

S|.at«uif)d 

Blatt  Nr  27  lehlenz 

I Bohrloch  Bla  dan  bei  T nobel.  Schmiede  I.‘I4  m* 
Bearbeiter:  t»  Mh»«*  F.i  tuender:  4*  Mau». 


0 

|»»,« 

(ioavliiebcuicrgel 

Diluvium 

|ii,o 

II.  »1 

Spal»and 

II. «« 

1 -\o 

Kiea 

• 
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Blatt  Nr.  28.  Tuchei. 

I*.  Bohrloch  Neutuchei  I bei  Tuchei,  nahe  der  Brauerei,  (ihm  in) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  G.  Maas. 


0—  3,0  Sand Diluvium 

3,0—10,0  Geschiebemergel 

10.0— 13,0  Sand 

13.0 —  19,5  Geschicbemergel 

1 9.5 —  21,0  Grauer  Ton TertUtrsohullc 

•21,0—21,5  Braunkohle  • 

21.5— 22,5  «Vuarzsand  » 

22.5 —  29,0  Geschiebemergel  ....  Diluvium 

29,0  30,0  Kies 


2.  Bohrloch  Doehelsheide  hei  Szumionza,  Försterei.  (102,5  in) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Oberfiirst orei  Soinmcrsin,  1901. 

0 - 0,2  Humoser  Saud Diluvium 

0. 2 — 1,5  Gelblicher  Sand 
1,5  - 2,2  Brauner  Lehm 
2,2—  4,2  Geschiebemergel 
4,2  -10,4  Kalkiger  Sand 

3.  Bohrloch  Tuchei,  Krankenhaus.  (105— 110  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

1, u  40,o  Geschiebein ergel  . . Diluvium 

40.0  50,0  Feiner,  weißer  Sand 

50.0— 50,0  Kies  mit  Wasser 

4.  Bohrloch  Tuobcl  hei  Wall.  (105— 110  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

1, 0  — 10,0  Gescbiebemergel  ...  Diluvium 

10.0 —  21,0.  Sand  » 

21.0— 60,0  Gescbiebemergel 

66.0  — 79,0  Wasserführender  Kies 

5.  Bohrlooh  Tuchei  bei  Lehmann.  (105— liom) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

U— 12,0  Schutt 

12.0— 20,0  Sand  . . ...  Diluvium 

20.0— 56,0  Geschiebe  mergel  * 

56.0  70,0  Sand,  etwas  kiesig 

70.0— 80,0  Wasserführender  Kies 

Blatt  Nr.  29.  Lindenbusch. 

1*.  Bohrloch  Försterei  Bismarckheide  hei  Kl.Gatzno.  (ea.  115  mi 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Kreisbauinspektion  Könitz  1,  1902. 

0—  1,6  Sand Diluvium 

1,6—  3,0  Gelber  Lehm  » 

3,0—  7,5  Grauer  Gescbiebemergel 

7,5—16,5  Spatsand,  wasserführend  » 
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?*  Bohrloch  K»r»t  (trdnhof  liri  Ziolnnka.  il'i2  nj 
Brarlirilfr:  •*  Maa-»  KuiM-mler:  St a rg  ar  d l - Tue  he  1 , 1 ®o*J. 


«1 

I.*» 

Sand 

Diluvium 

1.«» 

2 » 

Gaarhiebemergcl 

• 

2/* 

O 

Spitaand 

4.6 

1 U» 

t ie*<  hiebe mergel 

* 

II,«* 

Sj»at«and 

• Bohrloch  Marii'iitbal  lu-i  Khflltff,  Inari  ca  I0>>  Bl* 
Bearlieit« r:  K.  K<  ilhirk  KniM'iulcr:  O Bc»ch- Danr.lg,  l**:*.». 
i*  !*»,««  K«-inrr,  mei-t  kalkhaltiger  Sund,  t ‘I*  mit  Braun* 

kohlen  und  UiftiitlMdinengongeii  Alluvium 

( Bohrloch  Zlelonk*  bei  Sr  hart  4,  Seh  u I hru  n nr  n.  I !.'•  m) 
Bearbeiter:  K Keilhnck  Kinaender:  SI  arg  ardl-Tuehel,  I'.hi.'i. 
ii  lli.o  .s«nd  ....  Diluvium 

In,«  — i ^ii  <»e*chlebemergel 
IV1  --.0  Sand 
22,**  Jii,«  Kir# 


Blatt  Nr.  31.  6r.  Lutau. 


I.  Bohrloch  lllo*  »,  «•endarmrriewohnhhati?* 
Bearbeiter:  K Keilhark  Kiusonder;  o Hc%rh  Danzig,  I0uö 


ii 

0,4 

Lehmiger  Sand 

u.«; 

14,2 

r.e^rhlebamergel 

24.2 

24,« 

K irriger  Sau«l 

24, »i 

27,« 

Oi’M'hiebenierirel 

27.« 

Feiner,  unten  kir-i^er  Sand 

•U*,3 

n,a 

Feiner  Kiw  mit  viel  Kreidekalk 

Diluvium 


Blatt  Nr.  33.  Monkowarsk. 

I.  Bohrloch  t * o*»i oe * v n . Abbau. 

IlearbeiUT:  K Krilhack  Kln*  : Krei*nu»*phuti  Tuehel,  1*06. 
l,o  M,n  Sand  Diluvium 

lH.o  ftn.o  < •eaehlebemergrl 

7l,n  Sand 

71.0  an.«  Wa^erftihreuder  Kies 

i Bnhrliu'bBr  Rlonia  hrl<to«tn*/.\ n bei  Bat  Alv  (ca.  115  m* 
Bearbeiter:  K Krilhack. 

I.o-Ju.n  (li'M'hii'bt'nirrgi'l  Diluvium 

l«».n  20,0  Feiner  Kies 

2ti,u  -50,0  tieorhiebemerirel  • 
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3*.  Hohrloch  Toklanowo  I bei  Waldau,  Schule,  (ca.  140m) 


Bearbeiter:  G.  Maas.  Linsender:  Westpr.  llohrges.- 

Danzig,  19011 

ü—  0,2 

Lehmiger  Sand  . 

. . Diluvium 

c- 

i 

■?» 

© 

Gelbbrauner  Lehm 

4,0  -28,3 

Geschiebemergel 

28,3 — 29,0 

Kies 

» 

29,0-70,0 

Geschiebemergel 

7(1,0  72, G 

Grau  und  rot  gedämmter  Ton  ..... 

TertiÄr 

74,6—77,3 

gelbbraun  geflammter  Ton 

77,3—79,0 

Grauer  Ton 

» 

4.  Bohrloch  Toklanowo  II  hol  Waldau,  Schult 

*.  ica.  140  m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bo h rgcs.-Danzig,  1903. 

0—  4,0 

Gelbbrauner  Lehnt 

. . . Diluvium 

4,0 — 2(5,8 

Geschiebemergel 

» 

26,8  28,7 

Kies 

» 

28,7  -29,0 

Geschiebemerge  1 

Blatt  Nr.  37.  Vandsburg. 

I.  Bohrloch  Vandsburg  1,  75  in  östl.  des  Punktes  34,880  km 
der  Bahnstrecke  Nakel-Konitz. 

Bearb.:  G.  Maas.  Einsender:  Bahnmeister  Pelzer- Vandsburg,  1W2. 

0 - 0,3  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,3—  5,0  Lehm 

5,0—31,0  Sand 

31,0—41,0  Spatsand 

2*.  Bohrloch  Vandsburg  II,  42,885  km  dor  Chaussee 
V an  dsburg-Zempelburg. 

Bearb:  G.  Maas.  Einsender:  Bahnmeister  Heller-  Vandsburg,  1002. 


0—  0,3  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,3 — 31,0  Geschiebemergel Diluvium 

31,0—39,5  Kalkiger  Sand  » 

39,5—43,0  Spatsand 


Blatt  Nr.  41.  Schirotzken. 

t.  Bohrloch  Lowinnek  bei  Seit ierot/.ke n,  Gutshof.  <93— 95  in) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Linsender:  Landratsamt  Schweiz,  1903. 
o 22,0  Grauer  ( losch  lebe  mergel  . Diluvium 

22.0  23,0  Brauner  Toninergel 

23.0— 29,0  Grauer  Geschiebemergel 

29.0—  32,0  Brauner  Tonmergel 

32.0  45,0  Spatsand 

45.0— 50,0  Kies 
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Blatt  Nr.  42  Bagniewo. 


I Bohrloch  M a Ir prfh« w o,  Nr h u ehftfl  «*a  !**»  nt) 


IlearbHlrr: 

K heithark  Klinftnli-r  Pape  ndic k in  Sr h« 

• na  11.  I‘.H»4 

o 

In.  • 

ltninnrtt»eh:irht 

1«, » 

Hand  . 

I>ilu v nun 

!«..«» 

-•4." 

lifNCbirlirBrrfrl 

.»4.» 

4 j.i» 

satoi 

Blatt  Nr  46  Wialno 

1“  Bohrloch  <to*etrrads  ;!»  hei  Wleliio 
BrariMitcr  h Ke  II  back 

n 

4.  • 

Ge-cblelaunevjfel 

1 »iluvinin 

«. . 

•,i. 

Ki<-t 

*.«• 

1'*.« 

-and 

1 »f.4 

#••*•! 

* »c*rhieb«-iner|frl 

» 

»\,n 

V4.il 

Sand 

,i  ,,n 

’m,5 

IV.. »t  frhll 

iU/t 

7o.: 

1 lamcnt  niun 

Miocäii 

Knarr  Sand 

S Bohrloch  tf«»«rierada  4o  hol  Wielno 
Beurl*chrr  K Kt  ilhack 

•* 

0.4 

1.«  Inmjf.T  Sand 

. Diluvium 

**.4 

♦4.*» 

« »r»rhiebemeri:*d 

1 l." 

Tt»nmcrjr»d 

11.« 

i 

Mi-nrrNatiti 

1 1,7 

1 ».•• 

Sand 

r*.;» 

Br aunkobleni'oroll 

jtljl 

**.»■ 

Saud 

lli.O 

«f-.4 

hie* 

• 

s\4 

OeMjliudienuTj'id 

ali,/. 

:»4.(i 

San«! 

.•4,0 

i4,4 

Kies 

• 

•4,4 

7i».0 

Ton  iPlasniiiontnn-  . . 

Mlociin 

7!»,« 

sO.o 

F<‘io*andltrr  S«  hunorkohle 

«W»,0 

»1,0 

Braunkohl«* 

-1.0 

-1.4 

Feiner,  irranrr  -and 

Blatt  Nr.  SO  Nakel. 

1 Bohrloch  JoN«’|ihlnr  n hei  Nakel  v'*n  ,n  1 

l'ri'trlN'ltcr:  K Keil  hack.  Findender:  o.  Iteich-Iianiiir 

• 1 

4." 

Frohen  fohlen 

4,«‘ 

•.»a.j 

Sand  von  Yer-chiodntrr  ktirn^rrnüe 

Diluvium 
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2*.  Bohrloch  Nakel  a/Netze,  S.  Horniann'sche  Brauerei.  (6o-70m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Wcstpr.  Bohrges.  Danzig 


0—  1,5 

Hirnloser  Sand 

. . Diluvium 

1,5—  4,0 

Geschiebelehm 

4,0-  7,0 

Kies 

7,0—  0,5 

Sand 

9.5—32,5 

G e schiebe  inerte  1 

32,5-  37,5 

Kies 

» 

37,5  -40,5 

Geschielte  mergcl 

40,5-  -41,6 

Kalkiger  Sand 

41,5  44,0 

Geschiebemergol 

• 

44,0  -53,8 

Spatsand 

5:;,s  54,5 

G oscli  i ebemergel 

*» 

54,5 — 56,0 

Kies 

56,0  -61,0 

Gcsch  i ebe  mer  ge  1 

61,0-71,0 

Kalkiger  Sand 

•» 

71,0-77,0 

Spatsand 

Blatt  Nr.  56.  Szaradowo. 

1*.  Bohrloch  Szaradowo  II.  (76m) 
Bearbeiter:  A.  Jcntzsch. 

0—  0,2 

Hum  ose  Krume 

. Alluvium 

0,2—  6,0 

Sand 

*» 

6,0—  9,0 

Kies 

. Diluvium 

9,0—37,0 

Sand 

* 

37,0—43,8 

Kies 

♦ 

43,8—50,0 

Sand 

50,0—51,0 

( lesehiebemergel 

> 

Qradabteilung  33  (Westpreußen  und  Posen). 

Blatt  Nr.  I.  Pinschin. 

t.  Bohrloch  Briesen  hei  Siimtnin. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Weatpr.  Bohrges.-Danzig. 

0 0,5  Schutt 

0,5  - 2,5  Kies Diluvium 

2,5 — 10,*  Gesehiebeinergel 
10,8  12,8  Kies 
12,8 — 15,0  Gcsohiebemergel 
15^9  — 17,6  Kies 

17,6—33,4  Sand  mit  Kiesbiinkclicn 
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1 Huhrloch  Summ  in  bei  l*r  Starirar«!,  Kittrrgui 
Ihuarheilrr:  K Krilh«<  k bu*rn4rr:  (iul»vf  rwil  ijr  S u in  tn i n , 


II 

1.5 

lM«l|||l'lM*llhltl  . 

. Diluvium 

l.i 

.\5 

Sand 

13  0 

• »racbirbrinri  jf»l 

i .,*• 

17,« 

Sand 

1 7.«* 

*7.« 

Tonmerffel 

l7.v 

U.M 

* ifH'hifbrnifrp-l 

* 

33.« 

w.« 

sand 

. H. 

• lirlurh  K|e»ehkau  bri  l’r.  Bnhii'iriK 

Bearbeiter 

• F.  y«  vi  r Lin»rnder:  W«  »t|*r  Bohrte». 

•Datuig,  I0o.» 

ii 

1« 

Ki»*»  mit  < »•**»-hi«*l»i'iiM*ri»' Ibroekcn 

Diluv  in m 

1." 

< ii'«chii'lN>nfrjffl 

«.t 

1...4 

Sand,  unten  mit  hte*lMtnkrhen 

1 *».4 

* 

t ii  *rhi<  In  iu»ri'H 

Alle  N»*hu-hien  kalkhaltig 


4 Bohrloch  Je»rrit«. 
Hi  -arbeitcr : K Keil  hark 


» i* 

Gr»»  liirtirini'ii.’fl 

Diluvium 

V 

in.ii 

k ir» 

t irtchirlM  nieri'el 

• 

^IMI 

.*4.« 

Kie»ii?er  Sand 

J4,ii 

U.o 

Gi,«rbH'lenifrgi’l 

34.li 

41.0 

Kii'* 

5*  Bohr  lur  I»  Je» er Hx  1 lief 

Gr  Hi  11  »0 hin. 

lii’irlH'ittt 

: 41  Mal«  Findender:  \Vf»lpr 

Bi'lirgc»  Danxig,  1001. 

n 

o.4 

Lehmiger  Sand 

Diluvium 

•i.4 

;»,4 

Brauner  Lehm 

‘*.4 

11»,« 

SpaUand 

1:*.« 

11,.  i 

t »rauer  Geehirbfini'rgrl 

fl.-» 

10..1 

spat»and 

jt»..* 

34.1 

t »e»rhiel»etnf  rgel 

» 

34,1 

.15,1 

Kalkiger  Sand 

.i*,7 

Uraa*  r Geschiebe  mergel 

44.« 

Spat-and 

Bohrloch  Jeavrhs  II  bei 

(»r  Pi  11  »0 hin. 

Bearlieiter 

: G Man»  Findender:  Weslpr. 

llobrges. -Da 

nxiff.  P.HI1. 

0 

o.l 

Lehmiger  Sund  . 

Diluvium 

",3 

;,4 

Lehnt 

.1,4 

Ht.4 

( »rauer  t »«**ehiebeinerg**l 

IM 

r.».o 

SpaNand 

111,0 

t •m,bli,hi«iiirrgH 

Digitized  by  Google 


940 


Gradahtcilung  33  t Westpreußen). 


32,6  37,5  Kalkiger  Sand Diluvium 

37.5— 40,0  Spatsand 

40.0  50,0  Grauer  Tonmergel 

7*.  Bohrloch  Jeseritz  ILI  hei  Gr.  Pinschin. 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrgcs. -Danzig,  1002. 
0—14,1  Geschiebemergel Diluvium 

14.1  — 16,3  Sputsund 

16,3—24,6  Kies 

24.5  25,1  Grauer  Tonmergel 

25.1  28,7  Kies 

28,7—51,5  Feinsuudiger  Tonmergel,  grau 

51.5— 57,6  Spalsand  * 

8.  Bohrloch  Jeseritz  IV  bei  Gr.  Pi  lisch  in. 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1003. 

0 — 16,0  Geschiebemergel Diluvium 

16.0— 20,0  Sand  » 

20.0  - 22,o  Spatsand 

22.0  25,0  Kies 

25.0  33,0  Geschiebemergel 

33.0— 40,5  Spatsand 

40.5  42,0  Geschiebemergel,  wasserhaltig 


Blatt  Nr.  2.  Pr.  Stargard. 

1.  Bohrloch  Kgl.  Landgestüt  bei  Pr.  Stargard, 
Brunnen  I a in  Stall  1 . 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Kgl  .Kreisbauinspektion,  1005. 

0—  3,7  Sand Diluvium 

3,7—  6,0  Kies 

6,0  39,0  Geschiebemergel 

30.0  — 74,0  Tonmergel 

74.0  - 81.0  Geschiebemergel  » 

81.0—  88,0  ->  , sandig  od.  feiner  mergeliger  Sand 

*8,0—  89,6  Geschiebemergel  > 

89,6—  93,0  Tonmergel  •» 

93.0—  »7  o Geschiebemergel 

07.0— 101,0  Tonmergel 

101,0  -102,3  Mcrgelsand 

102,3  105,6  Feiner  Sand,  wasserführend 


2.  Bohrloch  Kgl.  Landgcstii  I hei  l’r.  Stargard, 

Brunnen  II  am  Stall  2. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Kgl.  KrcUbauins|ieklioiit  1905. 

0—  6,5  Sand Diluvium 

6,5—30,7  Geschiebemergel  » 

30,7—33,0  Feiner  Kies 
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i Rohrlor h Kt'l  l.att  dgeti  «it  l»«*i  |*r  Mmjjaril, 

Rr  «innen  IU  am  M a «r  h i ue  n ti  a u «e 
Ili’triM  ii*  i : K Keil  hack 


Mnwii'lrr:  k^'l  K rnaba  iiin«|ii*ktioti  l*r 

Starifard,  l'.»"6 

1» 

?,«• 

Sand 

1 »iln\  ium 

7fu 

I«*,3 

( •f"*rhlel**incrir»,l 

l«s  • 

Keiner,  unten  ki«  *lir«*r  Sand 

• 

4 

Rohrlorh  Kl  Jahlau,  Sehulbrunnen  ica.  >0  ni' 

Ibarbetler  k krilhack  k «!»•*•  I»«l«*r:  We*t|»r 

Roh  rtre».  -Daiuifr 

•i 

0,4 

Lehmiger  Sand 

Diluvium 

1'.« 

»k* 

lahn 

% 

.1,7- 

-10,«» 

< ir*«'liielimrrg»'l 

lu,n 

11,1 

Tonaorfil 

lij 

11.» 

Sand 

11. 

14.7 

flrlrhirbr  meiV'l 

14,? 

16,4 

Sand 

U.4 

n»,a 

* irM’hlchemerifel 

l*».H 

Kle*  und  Sand 

6.  hohrlnch  »ir  Jahlau  an  drr  Rre  n nrrri.  «ca.  **0111» 

II.N 

;*rh«  i t« 

•r:  k Keilhark  Kin*efutrr*  A l’eter 

* Xeufahrwa««**  r 

(1 

4.«' 

l'rubrn  feblen 

4,1» 

1,0 

Sand 

Diluvium 

v» 

ln. 5 

1 ie*rhle1»einef|fe| 

• V 

k IfH 

• 

• I.A 

61." 

Tonmergel 

61.0 

64.u 

Kt**« 

• 

54," 

«.„»,*) 

Sand 

4.  Hohrlnch  (ir  Jalilnu  I tici  l'r  Stargard  »•*.  au  tu) 
Rearbelier:  K Krilhack  Kinnendcr:  i*  Rear  h~Dansi  g. 


11 

16." 

Nicht  elngc<Mndt 

16.U 

tr.,1 

»icaohiehi-inenrel 

Diluvium 

?:».? 

.'4.5 

Saud 

* 

/*,..» 

17," 

0«-%chi(*beiiicrifel 

??,U 

.l.'.n 

Sand,  nach  der  Tit  le  in  Kn  « «ihcrgi’hcnd 

7*  R. 

• hrloi'h  »Ir  .lablnu  II  bei  l*r.  Sturgard 
Bearbeiter:  K keil  hark.  tH:n* 

\r»  M»  in 

U 

I.u 

Kehlt 

1.11 

17," 

Tomnergrl  . . 

Diluvium 

17.0 

!•»,*. 

Sand 

• 

IV» 

1 1 ,4 

<»ejkchieh«*m«Tjr*,l 

11,4 

4*;." 

Saud 

«.;,•• 

.1.1 .1» 

Tonmergel 

— IUI," 

Sand 

4".U 

74," 

kalkreit  her  Kip 
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s.  Bohrloch  Gr.  Jablau  ICC  bei  l*r.  Stargard.  (ca.  80  tu) 

Bearbeiter:  K.  Keil  hack.  Einsender:  O.  Besch-Danzig, 

1898. 

0—  4,0 

Proben  fehlen 

4, 0—32, 0 

Geschiebemergel 

Diluvium 

32,0“  -32,2 

Kies 

» 

33,2—34,0 

Geschiebe  mergel 

# 

34,0—35,5 

Kies 

» 

35,5—38,0 

Sand 

» 

38,0—52,0 

Kies 

» 

9.  Bohrloch  Conrailoteln  hei  Pr.  Stargard.  Brunnen 

111  der 

Provinzial-Irrenanstalt.  (oa.  100  in) 

Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0—  9,U 

Sand 

Diluvium 

9,0—16,0 

Gliuimerreiolier  Feinsand 

» 

15,0—18,0 

Tonmergel 

18,0—26,0 

G esc  h iebem  e rge  1 

1 

© 

IN 

Tonmergel 

27,0—28,0 

Mergelsand 

* 

29,0—39,0 

Feiner  Sand 

29,0—32,0 

Tonmergel 

» 

32,0-37,0 

Geschiebe  mergel 

37,0—38,0 

Sandiger  Kies 

* 

38,0-  39,0 

Geschiebemergel 

39,0—46,0 

Sand,  z.  T.  mit  Kiesbänkchen 

» 

46,0—50,0 

Sandiger  Kies  mit  Steinen 

lo.  Bohr] 

loch  Conradstein  hei  Pr.  Stargard.  Brunnen 

IV  der 

Provinzial-Irrenanstalt.  (ca.  100  m) 

Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0—  3,0 

Geschiebemergel 

Diluvium 

3,0—  6,0 

Sand 

» 

6,0—11,0 

Geschiebemergel 

7* 

11,0—17,0 

Feiner  Sand 

17,0-23,0 

Glimmerreicher  Feinsand  bis  Mergelsand 

23,0—31,0 

Tonmergel 

• 

31,0—57,0 

G eschie  bemerge  I 

57,0—62,0 

Kies 

G2.0— 74,0 

Geschiebe  tn  orgel 

74,0—76,0 

Sand 

75,0 — 76,0 

< JoBchiebemergel 

76,0-91,0 

Sand 
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II  Bohrloch  < nur ad«te in  hei  l*r  Mxrfurd  llrti nur n V der 
l*rovit»miallrr«*nan%lalt  im  hm  m» 

Bearbeiter;  K Kcllliark.  KnartHlrr:  Wi*«i|pr  Rohret**  Dan  Big 

» I,«  Prhll 

l.ll  - 4,0  (ir»rliii  h«'mi  rf«  I Diltiv ficim 

4.0  ß.o  Tonmergcl 

6to  lä,o  (i*'*rhi«l"‘inpr:'H  * 

11.0  l7,o  Tonmergel 

17.0  ll*  ,0  (icMjhicbetnergcl 
I9.i»  «1,0  Ko* 

«I.o-  «4,o  llpirhii’lH'ttirrfrl 

«4.1*  |.‘».o  ToninrrgH 

«.»,•»  «6,0  Or«chl0tM*im*nfol  » 

SM»,o  37.‘*  Ko** 

I«  Bohrloch  II  r r r in  a n n thnf  «tu  Vlehalall  ca  llam» 
Bearbeiter:  K Kcilhaek  Klntrnder:  A Peter*  Neufahrw itinr 
o 7.«  Proben  fehlen 

7.1  *.«  Sand  Diluvium 

9,o  («Mehieheiuergcl 

9.0— 10,0  Sand 

10.0  *«6,o  Geaebiebcmergc  I 

«6.0  :i?.u  Tunniergel 

*•«.«  :i**,0  Or««'hlebcme  rICwl 

*H  ,n  ’io.o  Sand 

l.l.  Bohrloch  (»wil»  I ca  v.m> 

Bearbeiter:  K Keil  hack  J in*vnilrr:  O.  Be«rh- Daosig. 

o ii.o  (teaehiehemcrgel  Diluvium 

11.0  I «,o  Sand 

P%d  17,0  tfOM'liiftboinprfri'l  Diluvium 

17.0  - Sand  und  Kie* 

14  Bohrloch  Owln  bei  l’r  Starpurd,  Rittergut  (ca.  '5m 
Brarlielter:  K Keilhack  Einsender:  Wi**lpr.  Buhrirfli.  Daniifr.  I9»i.‘i 
o o,7  I.ehm  mit  Bauschutt 

0. 7—  4,o  Ge^chlelietnergel  Diluvium 

1. n  Io,.|  Kleiner  Saud,  ulirn  mit  Stücken  |>«*ro*en  Kalk« 

|o,.t  |*i.o  Geochiebeinenrel 

l!».o  :|«.ti  Sand 

:i-«,o  .;«,«  Geftchiebeniergel 
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15.  Bohrloch  Owitz  II.  (ca.  s.‘»  iu) 


Bearbeiter:  K.  Keil  hack.  Fiinsender:  O.  Besch-Danzig,  1896. 

0—  1,0 

Mergeliger  Saud 

. Diluvium 

1,0-  7,4 

Kies  und  Sand 

7,4—  7,9 

Tonmergel 

* 

7,9—11,9 

Geschiebemergel 

11,9—32,0 

Sand 

* 

16.  Bohrloch  Owitz  III.  (ca. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

85  m) 

0-  1,0 

Proben  fehlen 

0,0—  2,5 

Kies 

. . . . Diluvium 

2,5—  6,4 

Sand 

>* 

6,4—11,3 

Tonmergel 

» 

11,3-25,0 

Kies 

* 

17*.  Bohrloch  Fröde,  Vorwerk. 

Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

(ca.  112  m) 

0—14,0 

Proben  fehlen 

14,0—20,0 

Tonmergel  

. . . Diluvium 

20,0—24,0 

Geschiebemergel 

24,0—26,0 

Tonmergel 

26,0 — 34,0 

Kies 

» 

34,0—50,0 

Sand 

- 

50,0—52,0 

Gesehiebemergel 

« 

52,0-56,0 

Sand 

> 

56,0—78,0 

Geschiebeinergel 

, 

78,0  87,5 

Feiner  Sand 

87,5—91,5 

Feiner  Kies 

91,5—91,7 

Sand 

• 

ls.  Bohrloch  Pr. Stargard,  Winkelhausen»  Sprilhassin.  (90— 100 int 
Bearbeiter:  K.Keilhaok.  Einsender:  A Peters  Noufahrwasser,  1898. 


0—  6,0  Geschiebemergel DUiivium 

6.0—  8.0  Feiner  Sand  » 

8.0— 14,0  Glinimersand  ...  ...  . . Diluvium 

14,0 — 20,0  Tonmergel  » 


20.0— 38,0  Geschiebemergel 
•58,0  42,0  Tonmergel 

42.0 —  60,0  Geschiebeinergel 

60.0—  62,0  Tomnergel 

62.0 —  75,0  Sund  * 
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I'»  Bohrloch  Pr  Slarjfard.  I Brunnen  io  der  Fabrik  von 
WinkrlhmifB.  (!Hi  ItKJtni 

Bearbeiter:  k keilhack  ElMrndrr:  A l'etera  Sruf»hrwa«pr,  1#»** 
ü j'v»  kiesiger  Sand  Diluvium 

Uv»  14,0  Tonnprfrl 

14.0  >«>,0  GrM-hifhfinpr|i'i  mit  kiesigen  I inlagerungen 

3»'.,o  44,o  Saml 

44.0— 4C.ii  T«oi  u»«Tjf«'l 

4*  •»  **0,0  (•e*ehirhrmerge| 

•*o,n  - Sand 

ja  Hbrlufh  l'r  Standard.  II  Brunnen  In  drr  Fabrik  von 
WlnkelhaUac»  90  — tun  ut 

Bearbeiter:  K keilhiiek  Findender:  A IVii  r<>  NrufÄhrw«»%i'r, 

0 Io.«»  kir-jk'.-r  Sand  Diluvium 

I o.o  ISO  Tonon rgel 
ls,o  4°.0  (bvhiil«H»fr|frl 

40.0  4.».0  Sand 

4-'.U  4C.U  Geschiebe  Hierbei 
Id.o  i‘i.0  Tonmrrgrl 
’ .%o  r» 4 . 1 bt  n biplfnn  rjfrl 
*4.«  • o.o  Saad 

•ui. o c*.u  KJr* 

C**.o  Tli.4  Sand 


31*  !‘...hrlo«  h l'r  Stargard,  UI.  Brunnen  in  der  Fabrik  von 

YVinkelbAUn«-n,  mihi  von  Brunnen  I und  II  entfernt  '»i»  — loo  m) 
Bearbeiter:  K Keilbark  Kinacnder : A l,i*l<,r»  \e  nfahrwa«**»«*  r,  IMW. 


(1 

4 4,o 

4ieM*biebetnergel 

lM1ii\  iuin 

44,0 

4**,U 

Sand,  unten  kalkhaltig 

4 *».0 

*m;.o 

Totinn*rjfrl 

.'Kl.O 

iiii.ti 

Sand 

»:♦  ,o 

•f 

Hin 

Buhrlm  h l'r  Starganl,  Frie 

'drleh^lr  4i  i»0  100  tu • 

Bearbeiter: 

K.  Keilhack  Einsender:  A 1 

Vier*»,  X v ttfahrn  asaer,  1 

ri 

H.U 

I'mben  fehlen 

«*,0 

0,0 

GcK'hlriHinertrol 

Dilnv  iuin 

0.0 

i ;,u 

Tontncrgel 

1.1,0 

»:..o 

(ifM'hli'lH'iiH’rgil 

i;»#« 

i;  i ,o 

s.»nd.  unten  mit  Steinen 

Bohrloch  l*r  Slargard,  l'farrhiiu*  St  Johann  1 1 1 0 •I.ni  iii) 
Bearbeiter:  W Wulff  Findender:  O.  Be>»  h Danzig,  UKW. 
n I.*»  * •»  •»ebirbriniT^i  1 Dilu'inm 

4.»  Sand 

iati«<k  t tKti  lil 
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5,5—11,4 

Geschiebemergel  ...  ♦ 

. . . Diluvium 

1 1,4 — 13,0 

Tonmergel 

13,0-17,3 

Sand 

17,3—34,0 

Geschiebemergel 

24,0 — 54,6 

Kies  und  Sand 

54,0—67,5 

Geschiebemergel 

67,6 — 70,5 

Kies 

» 

34.  Bohrloch  l’r.  Stargard,  Schlachtham. 

(90—100  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhaok.  Einsender:  O.  Bosch-Danzig. 

0—  f>,0 

Nloht  cingesandi 

6,0-17,4 

Geschiebemergel 

. . . Diluvium 

17,4-25,5 

Feiner  Kies 

t» 

25,6—48,4 

Geschiebemergel 

48,4—49,0 

Kies 

49,0-50,6 

Geschiebemergel 

50,6  - 62,0 

Sand,  kalkhaltig,  unten  mit  l.ignil 

02,0  - 06,0 

Geschiebemergel 

06,0  - 08,7 

Sand 

25.  Bohrlooh  Pr.  Stargard,  Amt.  (90— 

100  in) 

Bearbeiter: 

K.  Keilhaok.  Einsender:  A.  Peters-Neiifahrwasser,  1898. 

0—  5,5 

Proben  fehlen 

6,5 — 20,7 

Geschiebemergel 

. . . Diluvium 

20,7—22,5 

Kies 

22,5— .*10,0 

Geschiebemergel 

\ 

Tonmergel 

' 

34,0  41,0 

1 Geschiebemergel 
1 Sand 

41,0—48,0 

Sand,  unlen  kiesig 

48,0—54,0 

Kies 

26. 

Bohrloch  Pr.  Stargard,  Brauerei.  (00  ICO  in) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0-  1,0 

Proben  fehlen 

© 

9 

T 

1 

©. 

Sand  .....  

. Diluvium 

40,0—43,0 

Geschiebemergel 

43,0-48,0 

Geflammter  Tonmergel 

48,0—63,0 

Sand 

' 

27.  Bohrloch  Pr.  Stargard,  SchHtaenbaus. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

(ca.  85  in) 

0—  1,0 

Proben  fehlen 

1,0  - 5,7 

Feiner  Sand  und  Geschiebemergel 

Diluvium 

5.7—11,0 

Kies 
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1 1,1» 

7*»,n 

''and 

Dilux  tun) 

•i".o 

.12.» 

» f«*»chiri>«  ui«rfT*l 

14..» 

>«od 

2*  B 

»hrl«*rh  l*r  Ntar^anl.  0»  %|Q tiplals  1 »tn» 

l»*o  in» 

B. 

irbrltpr:  K Ki  ilhark  hin*»cn«l«-r:  K^l  kr«  -i»)>auin 

*|»«*  k 1 iou 

l*r  Niarifaril,  1**W. 

Ü 

4,o 

kl«* 

Diluvium 

l.o 

• "».o 

San«l 

• 

6,0 

kir* 

6.o 

7,o 

Kl«  *lu«T  Saiol 

7,o 

111,0 

Fein«and:£«  r inninrr^i  1 

lo.o 

l7.o 

< •rM'hlrlM  norjfl 

17.0 

24,o 

kI**«ifF«*f  Sand 

»4,o 

26to 

• 

7f».o 

7!*.o 

(»rob«  r.  ki«-*lfft*r  tin«l  lt*inrr  Sand 

jy.n 

.rf»,o 

G«  *ohit  l*«  m«  rg«  l 

.;o.u 

..  .,«* 

Sand 

•14, »• 

G«  *el»i«  l««  tn«  rjfrl 

l.o 

::.,o 

kl«-* 

;:».o 

•7.0 

G«  *»*hIflM*IO»T|f«  l 

.;7,o 

.»*,11 

ki«^ 

.:*»,«■ 

.10,0 

Sjd«I 

as>.«» 

47.0 

lM  %rhi«  hf*m<  rjr«-l 

4 .*.0 

4...*» 

Ilrrtf«*l*and 

4».o 

4...0 

T»»nm«,r«rl 

4 .'«.»* 

4»l.o 

Hi'rtrrlMiid 

46,o 

io,»» 

4»«%rhi«lMPii»prj{il 

.‘.0,0 

.**•*,»» 

Mt-rfclkind 

6 • o 

Tüiin«-rgpl 

* 

•7»  Hohrlorb  l’r  Niarifard,  G«**iiiif|>laia  II  (!»«»  lAn  ml 
Hi'iibcilpr:  K K «* i I h t o k KiiM*m|pp:  U B» ■ » 1« Danxi ir 
o 6,0  Sand  Diluvium 

6.0  !*,o  Tonmi'Pirel 

9,ii  71,0  » .^*<,bu-lwin*-rtr«,l 

24.0  .;7,o  Sand 

::7.n  44,o  iitirhirl'<'!n«‘rg#l 

44.0  77.0  T«u»iuit(T»'I 

77.0  77,"»  (M,«,liM'piiifPi;«,l 

77,.»  '»♦•.»  Fast  k.ilkfr«  i«*r,  f«  inor  '*»ml  i 

m:,*i  **,»'  K i%  I k f r*- 1»  r Vm«l  ^ Ini»rfrl;t*ial? 

•»•».«  1 1 kalkfrolor  T«»n 
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113.5— 124,5  Kalkreicher  Feinsand  ...  Diluvium 

124.5—  134,0  Kalkhaltiger  Sand 

134,0—147,0  Fei  »sandiger  Tonmergel 

147,0  — 151,2  Sand,  mit  einzelnen  Kulkkörne.lien,  durch  kohlen- 

lettenartigen  Ton  verkittet  . Miocitn? 

161,2  155,6  Reiner  Quarsaand 


30.  Bohrloch  Pr.  Stargard  I.  (90— 100  in) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch- Danzig. 

0—  1,0  Moorerde  . Alluvium 


1,0—23,5 

Kies  und  Sand,  weclisellagernd  . . . 

. . . Diluvium 

23,5—27,5 

Tonmergel 

27,5-  28,5 

Sand 

28,5—29,0 

Tonmergel 

* 

29.0— 32,0  ( ’.eschiebemergel 

32.0 —  35,0  Sand 

35.0  -37,0  (»eschiehemergel 

37.0  -38,0  Sand 

38.0  62,0  Felnaasdiger  Tomnergol 

31.  Bohrloch  Pr.  Stargard  II.  (90  -100  in) 

Barbeiter:  K.  Keilhaek.  Einsender:  O.  Beseh-Dn  nzig 

0—  1,0  Moorerde Mluvium 

1.0—  4,0  Sand  . . ....  Diluvium 

4.0— 17,0  Sandiger  Kies  * 


32*.  Bohrlooh  Saabeu  bei  Pr.  Stargard,  Sehule.  (110  115  in» 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  O.  Besch  Danzig,  1903. 

0—  4,0  («eschiehemergel Diluvium 

4.0  5,6  Spatsand 

5,6  6,4  Geschiebemergel 

6,4  s,4  Graurötlioher,  hftndertonartiger  Tomnergol 

8,4—  9,0  Gelber  feinsutidiger  Tonmergel 

9.0  — 1 2,0  Spatsand 
12/)— 13,8  Mergelsand 

13,8— la, 7 Grauer  Gescliiebemergel 

18.7— 27,0  Spatsand 

27.0  -28,6  Kies 

28.6  43,7  Spatsand 

43.7-  51,0  («eachiebeuiiTgel 

51.0  54,0  Spatsand 

54.0  68,0  Mergelsand 

68.0  73,7  («e«.chiebemergel 

73.7  -74,2  Rötlicher  Tonmergel 
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‘.Mi» 

74,.’  74,4 

Spat  »and 

1 »llii\  iuut 

74.4  7 V* 

Grauer  * »esrMebeiurnfcl 

7 UJ»  90,’» 

«•rauer  Sand 

•0,3  ‘.»1.« 

S|>at«and 

l'l*  Bohrloch  Dorollif  Miltol  bn  l'r  Mar^iril  ä» 

Hcarbehcr : G Maa*  L.lnM*i»d«*r : K Bl»’«kr  Königsberg,  190:? 

" lehmiger  Snod  I > i I ii  \ iu m 

• '.j  .1,0  Lehm 

;.«»  4,o  < trtrhii'b'-mrrffel 

4.o  I". ; Spalsaud 
|o, . |7,o  Kalkiger  Sand 

IT/»  i»r4U»T  uml  r»*tlh  h«?r,  iNmdriliuianiger  TooniergH  * 

'.omi  ii.ii  «»rauer  hr«'liit‘lM'is<  nl,rl 

f l,o  ••r*urr,  schwach  loiugrr,  kalkig«  r Snod.  bei  .'4M' 

.''•ln  not  «‘itirtii  groth  ii  l'tant»  ' •» 
spataand 

.14  H «•  h r I «•  r h iVIplin,  i»l»rrfi*r*trri*l  ca  «''tu 
Brarb«ii»*r : K K«-ilha<k  K»i»*rnder:  h llc*ch* Duuxig,  191«» 

» u.N  « »ea« btel»»  l*  hm  I >ilu vinti» 

•»/  -4,1  ''and 

.»4.1  Tonmrrif«*l 

•:•,*  54/  Sand 

Blatt  Nr.  3 Pelplin 

I*  lt"hrlo«-h  Adl  l.n-bcnau  I r*  .*»*»  im 
Bearbeiter:  K Keilbark.  Einsrnder:  l»  Hrsch  -Danxig,  H»iH* 

«*•  o.*»  Sclivirn  r'lt*  Diluvium 

(i,5  - .Ui,«;  t »rschichenirrgel 
.«».#*•  3>,o  Mergeliger  Kir« 

.:%((  .*».*,0  (it'H'liirbriiirrgrl 

yj,o  iio.o  Mrnr  C **Jtd 
I io/*—  l-’O.n  Sand 

i*.  Bohrloch  Adl  1.1  eben  au  IJ  tca.  .V»  m* 

Bearbeiter  W NVolff  Linkender:  O Besch- Danzig 
o •;.»  Drckton  ...  Diluvium 

0,*»  ?4,!(  Sand 

-'S,'.*  ••.»«*•.3  <if*»‘liW»fiiirrirfl  » 

-31/  Saml  und  Kim 

Hohrloch  Grrmblln  bei  l'elplin.  (ca.  äj  ni 

Bearbeiter:  G Maas.  Kin-ender:  O.  ltearh ’Danxlif,  190-’. 

«i-  1 *.,ii  Graubrauner  Gcacblebcinerirol  Diluvium 

I :.,n-  .14.6  Wf.0lt.hrr  S|»at«*tid 
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4.  Bohrloch  Gr.  Gnrtz  bei  Besitzer  Kiepp.  (ca.  40  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  0.  Besch  l)an*igf  1003. 

0-  12,3  Proben  fehlen 

12,3 — 19,3  Kalkiger  Sand Diluvium 

10,3  24,1  Grauer  Geschiebemergel 
24,1—24,5  Spatsand 

5.  Bohrloch  Bauden,  (ca.  55  in) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch- Dan  zig,  1*99. 

U — 2,0  Proben  fehlen 

2.0— 19,0  Geschiebemergel  Diluvium 

10.0— 45.0  Sand  » 

45.0— 50,0  Feiner  Kies 

6.  Bohrloch  Gemeinde  Adl.  Händen.  »,ca.  55  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch* Danzig,  100.5. 

0—  1,0  llumoser,  lehmiger  Sand,  schwarzerdeartig  . Diluvium 

1,0  30,0  Geschiebcmergel 

30.0—  37,0  Sand  * 

37.0— 39,0  Geschiebemergel 

39,0  —40,5  Kiesiger  Sand 

40,5—43,0  Kies  • 

7.  Bohrloch  Adl.  Bauden,  (ca.  55  m). 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch  Danzig.  1904. 
u-  20,1  Sand  mit  einer  Toneinlagerang,  unten  z.  T.  kiesig.  Diluvium 

s.  Bohrloch  Bauden  bei  Gutsbesitzer  Steiner,  im  Garten. 

(ea.  55  m) 

Bearbeiter:  K.  Keil  hack.  Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 
0—  2,0  Geschiebelebm  . . . Diluvium 

2.0—  4,0  Saud 

4.0—  0.0  Kies  mit  viel  Knudegeröll 

6.0—  1 2,0  Geschiebemergel 

1 2.0—  1 4,0  Mergelsand 

14.0— 16,0  Geschiebemergel 

16.0 —  22,0  Toninergel 

22.0— 24,0  Mergelsand 

24.0— 26,0  Kies 

26.0— 28,0  Toninergel 

98.0— 34,0  Sehr  feiner  Sand 

34.0— 36,0  Mergelsand 

36.0 —  38,0  Tonmergel 

38.0— 42,0  Geschiebemergel 

42.0— 44,0  Kies 

44.0— 46,0  Geschiebemergel 

46.0— 51,0  Sand  » 
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‘i  Bohrloch  Kaudttn  l*r|  < » u I * he  *i  t x e r Steiner,  am  Stall 
ca  55  in  < 

lleariirit«  r K krllhack  Kittender:  A Pr I er-»* \ c uf n h r u mir r. 


o 

U.o 

liractil** Ih  icrirel 

Diluvium 

Il.o 

:;n,0 

Hut 

41.0 

40.0 

Sand 

|o,i» 

•»0,11 

Or  ar  1 1 1 r he  i ii  •- ry  «*  1 

Diluvium 

*41,11 

51.« 

>and 

M,n 

54,o 

* #e*chle>wmeryel 

M.o 

5f..o 

Merjf*  Uand 

10H.U 

I ie*rhiel>eifi*rirr| 

10  Buhrlorh  l'clplin  *5o  00  in* 

IkirlMllt-r  K Krllhack  Kinaetider:  O llf%rh  |l«nii|C.  l*»i»V 

n 

; i ,i> 

Pnol*eu  frhlrn 

.*1,0 

.»2,5 

Sand  . 

Dfluv  nun 

•2,5 

35.5 

Klr* 

II  Ruhr  loch  IV  Ipti  n. 

K o r n li  a u **  *50  1KI  tu  i 

Bearh«  iter:  K 

k e i 1 h a o k . 

li 

7.i  ;i 

Proben  fehlen 

7.;i 

ui,:» 

(»ruchlelirnirryrl 

Diluvium 

Blatt  Nr  4. 

Warnartdorf 

I*  Bohrloch  Wernemdorf  ca  Hm 

Bearbeiter:  J Rehr  Kin*rnd* 

*r:  I»  Beuch  Danzig,  Iä:»4 

n 

2,0 

Sand  mit  Tnfn-sien 

Alluvium 

*,0 

4.0 

Sand 

. 

4,0 

a.o 

Schlirk 

• 

\o 

•2l.o 

Sand 

Diluvium 

2 |,o 

•25,0 

6>lnaand 

25,0 

31.0 

Proben  fehl  ui 

:il,0 

56.0 

Geaehiebemrrfftd 

55,0  — 

7*.n 

Sand 

7».o 

*4.0 

* »eaehirbemeryel 

. 

44,o 

w,« 

Sand 

'.H..0 

loo.o 

( • laukonithaltiyor.  kalkig* 

•r,  brauner  Sand  mit  dllu- 

wahn  Beimengungen 

Kreide 

100,0 

lo5.o 

kalkiger  < «laukomleand 

2*  Bohr  lue  li  St  uh  me  r «fr  Id  (ca.  .*»5  in) 

Bnrbrlur:  K Keilhaek  Kinnen  der:  u.  Bfich-Diniijf,  1:mm». 
n 11,0  Proben  fehlen 

ll,o  2H.il  Tunmeryrl  Diluvium 

26,»»-  *7.2  Kie* 
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17,3-42,2 

Tonmergel  . 

Diluvium 

52,2-  52,6 

Sand 

» 

52,6-  '>3,6 

Tonmergel 

» 

63,5-58,0 

Kiesiger  Sand 

3.  Bohrloch  Weißenberg.  (ob.  12  in) 

Bearb.:  K. 

Keilhack.  Eins.:  Lnndrat  v.  Schmeliug-Stuhm,  1895. 

0 - 3,5 

Geschiebesand 

Diluvium 

3,5—12,0 

Oeschiebemergel 

» 

12,0— IS, 0 

Kies 

18,0—19,0 

Tonmergel 

19,0-27,0 

Sand  mit  Steinen 

* 

Blatt  Nr.  5.  Stuhm 

1*.  Bohrloch  Stulim. 

Bearbeiter:  K.  Keilliack.  Einsender:  Magistrat. 

0—  17,0  Proben  fehlen 

17,0--  27,0  Oeschiebemergel 

Diluvium 

27,0 — 29,3  Tonmergel 

29,3-  32,0  Kies  und  Geschiebe  me  rgel 

32,0—  46,0 

Sand 

V 

46,0—  58,0 

Kies 

58,0  — 58,6  Tonmergel 

- 

58,6--  59,8 

Sand  mit  zertrümmerten  Schalresten 

59,8—  61,0 

Kies  » 

61,0—  02,6  Geschiebemergel 

62,6—  66,0 

Kies 

66,0—  75,0 

Feiner  Saud  mit  Holz  und  Hornstein 

75,0-  81,5  Sand 

V 

81,5—  82,0  Kii*s 

* 

82,0-  90,6  Keiner,  kalkhaltiger  Sand  mit  Bernstein 

» 

90,5—100,0  Mergelsand  mit  reicher  mariner  Fauna 

• 

2.  Bohrloch  Stuhm,  Neues  PostgebÄudc. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.- 

Danzig. 

0 6,0 

Geschlebemergel 

Diluvium 

6,0—10,0 

Tonmergel 

10,0 — 16,0 

Sand 

16,0—20,0 

Tonmergel 

» 

20,0—22,0 

Oeschiebemergel 

22,0—34,0 

Tonmergel 

34,0-  -62,0 

Sand 

> 

62,0—64,0 

Geschiebemergel 

64,0—65,0 

Sand 

* 
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; Itob r loch  Mithin  h**i  Zl|>|irrt 
Bearbeiter:  h.  Keilhark  K> n%+  nder : O ilf*rb*I)4iui|;,  I'.nhi 


II 

|o.J 

< •c«rhicbeoier)’*-l 

Diluvium 

lo.i 

Sand 

• 

l»*.,5 

17.0 

• M »ehl<  bciin  rj»p| 

17  O 

4 t.7 

T.n»»nrrj»p| 

• 

• •..* 

4-».o 

Saud 

4 11. 

• hrlorh  «.rtinliajr*  n.  Brnnnrn  IV  .in  d« 
K auone ttbai trrlr 
Brarbeili’r:  k heil  hark 

r k um* n 

o 

,,o 

» •carhicbetncrircl 

1 Blut  nun 

.1  o 

«.7 

Sand 

c,: 

71  »• 

G«'M*ln.*l»eint*nrrl 

Jl,l» 

T^.o 

Tolimcrjrrl 

.".in 

3»..n 

Mnd 

. 

3»  ,n 

.1.0 

Klei 

•i,ü 

44.o 

Sand 

’•  Bohrloch  Welche  Gr  »»rjf  emdorf  bei  Maricuburj;,  II  nl  l r *tcl  I»* 
Bearbeiter:  k k<  illiack  h niM*n«lrr:  <•  ll*  -*ch  Dan/. i(f.  IJMll 


n o,i 

S.ttidiircr  \l«*»nni  i>fcl 

Alluvium 

i«.:» 

3.0 

k.ilklreler  .Sand 

;,»•  i:»,o 

t #c«e  hielte  mcrft'd 

1 »»lut  imn 

|-MI 

..o 

Sand 

t>  llnhrloi  h Krtlwr  bei  bla rienl»ur|f . Schul»*. 

IhnrlM-il»  r : K K<  ilh.irk  hin*  : J 0»termairr  in  M arirnhur  v'.  UM»,*» 
•»  - .J.u  T«»i»imrif«-l  Diluvium 

-V»  • iififliipbfmiTiffl 

/u,0  |o.n  Hand 


7.  Bnhrlurh  K i c % 1 1 1» |f  l»ri  der  Schuir 
Bearbeiter:  k.  krilhnrk 


i* 

3,0 

Of'dilplM'lrhm 

Diluvium 

4,»l 

».,»» 

< »r*cl»iolMiner|je| 

»;,»» 

II.«» 

>and 

11.0 

T«»nmrrir«*l 

• 

.10,11 

41.0 

1 Irirhictiemi'r^rl 

4 1 ,o 

.V'.ii 

Sand 

i Bohrloch  ll«»hrndorf.  Schule 

Bearbeiter:  k K-  ilhark  hirneuder:  Kiehijr  Freiatadt. 
i«—  l.n  Sand  Diluvium 

l,n—  3,n  To«  • 
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i Iradabtcilung  38  (Wcslprcnßcn). 


3,0—14,0  Osetaiebemergpl  . ...  . . IMliivium 

14.0—  2a, 0 Tonmergel 

22.0— 23,0  Geschiobemergel 

23.0— 30,0  Tonmergel 

30.0— 36,0  S«\nd 

36.0— 45,0  Tonmergel 

45.0— 53,0  Sand 


Blatt  Nr.  6 Gr.  Waplitz. 

I.  Bohrloch  Bruch,  Schule.  (40—  50  in) 

Bearbeiter:  A.  Jentzscb.  Einsender:  W.  Studti-Klbing,  1903. 

o—  2,0  Geschiebelehm Diluvium 

2,0— 17,0  Geschiebemergel 

17.0— 20,0  Mergelsand  und  Tonmergel 

29.0— 32,0  Feiner  Sand 

32.0— 53,0  Tonmergel 

53.0— 55,0  Feiner  Sand 

55.0 —  60,0  Tonmergel 

Bei  24—30  nt  wasserführende  Schiebt. 


2*.  Bohrloch  Bruchsehe  Niederung. 

Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0—  2,0  Schutt 

2.0—  4,0  Tonmergel  . ..  ...  Diluvium 

4.0 —  22,0  Gesehiebemergel 

22.0— 31,0  Feiner  Sand 

31.0— 46,0  Sand 


3*.  Bohrloch  Pol  ixen. 

Bearbeiter:  K.  Keilhaek.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1897. 

0—  1,0  Geschiebe  leb  m . , Diluvium 

1,0— 18,0  Gesohiebemergel 

18.0— 27,8  Sand 
27,8—31,0  Tonmergel 

31.0— 41,0  Sand 

41.0— 42,0  Tonmergel 

42.0— 47,0  Sand 

4.  Bohrloch  Gut  Altmark  I bei  Troop. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Westpr.  Bohrges. -Danzig. 

0 — 22,0  Gesehiebemergel  ...  .......  Diluvium 

22.0— 24,5  Kies 

24,5—50,0  Tonmergel  oder  sehr  toniger  Gesehiebemergel 

50.0— 57,0  Santi 
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lUlirl 

im  h Gut  A It  mark  II  bei  T ruop,  b« 

•1  Heailxer  Miir»rli 

Bearbeiter 

A.  Jenttn-I»  Kiiiaender:  We»tpr  Bohrge*  -Danzig,  l!H)3 

n 

»»,;* 

( »eMdilf  Im  1»  hm 

Diluvium 

o.o 

3." 

i .»‘»ctoiebemergel 

3.0 

2J.5 

F»  iner  >and 

.'2.5 

35,% 

Tünm«Tjr»l 

.*»  «.5 

,:v> 

< i«arhi»  bemerp  l 

41," 

Tonuirrfrl 

41.0 

4 «," 

< ie«ebici«ciiirrgc| 

45." 

6 ,** 

Toniiw-rg«  1 

».  .,«» 

i.4,o 

1 *e*rlu«l»«‘ merket 

64." 

r»:».5 

Sand 

Hi,.» 

7j,o 

Grauer,  fefntand  i g er  Tunnirrgil 

mit  vielen 

B i ral  ve  n»t  tick  die  n und  <•  i n»-  m plaltged  r iiek- 

len  Ae*tehen 

7 

1l,% 

stark  kalkiger  Sund  mit  Hruutik 
eben 

• >h  |e  na tUc*  k- 

«*l.% 

1*".« 

Grauer,  fe in «und i g «•  r Tuntnrrrel 

mil  einem 

ll<»l/»tUck  und  uiil  Muacheittiirkrhen 
'.♦«•.i»  Iw,«  Külkiifi'r  Hund 

l"l,o  Kalkiger,  »tark  lehmiger  Sand 

C*  Bohrloch  Hudluch 

Bearbeiter:  K keilhack  Kimfodi'r:  Wi*«tpr.  Iluhrffrh  is'.ii. 

o 1,5  Ge«ehirlielrbm  Diluvium 

I/»  >,»  I 

.%*,"  70."  Kalkfreier,  feiner  Sand  {Intergla/.iaL 

Tu,"  71,0  Tonn»«T|r*l 

71.0  Sand 

Blatt  Nr  7.  Lubichow 

I*  Bohrloch  Burdsichuw  I,  A mied  luiii,r'>gut  (ca.  I.’om 
Bearbeiter:  G Man«  Findender:  Weftpr.  Boh  rge»  • Panzl  g,  1901 
" l.d  Sand  Diluvium 

l,i»  :i,o  Lehm 

;,0  l",7  Grauer  GcM)hicl*eiinTjfe1 

l".7  24,0  Spat  »and 

24,"-  :;!,.%  Grauer  Ge«.ehlebeliiorgr| 

.11,;»  4 v»  Spataand 

43.5  44."  GfM*hi«*l»enarjri»l  * 

2*  Bohrloch  Bord  lieh uw  II  ca.  12«  ml 
Bearbeiter:  G Mau*  Kirnender:  Wentpr  Boh  rg  e».*Danxig,  UM»:!. 

" ü,.i  Lehmiger  Sand  Diluvium 

3."  Braun«  r Lehm 
tl.7  Sand 

««.7  1",:»  Spai-and 
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10,9  12,2 

Kies  . . . . . 

. Diluvium 

12,2—21,6 

Spatsand 

21,6—23,6 

Grauer  Geschiebemcrgel 

23,8—27,6 

Kalkiger  Saud 

» 

27,6—33,7 

Spatsand 

» 

33,7—34,1 

Gelber  Gesohlebemergel 

34, 1—34,6 

Kies 

34,6—35,4 

Kalkiger  Sand 

» 

35,4—36,0 

Gelber  ( iesohiebemergel 

3.  Bohrloch  Bordzichow  111.  (ca.  120  in) 

Bearbeiter 

: G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrgcs.-Dunzig,  1902. 

0—  0,2 

Brauner  Lehm  . . . 

Diluvium 

0,2—  5,4 

Gescbiehemergel 

5,4—  6,3 

Spatsand 

6,3—  7,6 

Kies 

7,6—11,1 

Spatsand 

11,1—  IV» 

Kies 

1 1,3 — 18,2 

Spatsand 

1 8,2  — 1 8,7 

Gerölle 

18,7—22,1 

Spatsand 

22,1—27,2 

Geschiebemergel 

27,2—28,5 

Spatsand 

* 

28,5—33,3 

Kies 

33,3—34,0 

Spatsand 

4*.  Bohrloch  Krampken  I bei  Bordzicho w,  rechtes  Ufer 
des  Schwarz wasser. 

Bearheiler:  (i.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Dansig,  1901. 

0 — 1,0  Torf Alluvium 

1,0—  3 ,2  Kalkiger  Saud  . . Diluvium 

3,2 — 9,0  Grauer  Tonmergel 
9,0  -10,6  Grauer  Gescbiehemergel 
10,5—20,0  Spatsand 

Das  Wasser  steigt  bis  0,5  m über  die  Erdoberfläche. 


5.  Bohrloch  Krampkeu  III  bei  Bordzicho w,  linkes  Ufer 


Bearbeite 

des  Schwarzwasser, 
r:  G Maas.  Einsender:  Westpr  Bohrges 

.-Danzig,  l9oi. 

0—  0,3 

Schwach  humoser  Sand 

Diluvium 

0,3—  3,0 

Kalkfreier  Sand 

3,0—  3,5 

Kies 

3,5 — 5,5 

Grauer  Gesohiehemergel 

> 

6,5 — 7,5 

Kalkiger  Sand 

7,5—11,0 

Kalkiger  Spatsaud 
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H ••  h r ! u * h Krjii.|»krt>  IV  Im*|  Mord  in- ho  * , link*  * l'fer 
d •* ^ Ni'h»  jriwi»*rr 

n**r.  4,  Mn»  h m»*  it«l*  f : \V«*«tpr  Hohrgi-- -Daoaig. 

t»  i». ! >><*liw*ch  huinti»*  r S4Q*I  Diluv  ium 

; ..»«  kalkig*  r Sind 

..»♦  -.S  k.*lkfiri«»r  Sind  * 

•!.i  4.»  hlr* 

4,*  7,0  4 .oachl*  Immi»« 

7.i»  »,S  Sind  * 

*.’•  I».*  Gr.»u«*r  4 »r«rhi*  In  mrrifi*l 

I".  • \ »,  • Kalkiger  Sand  • 

I v*  17,*»  kn-a 

17.*»  .*»*.*»  katkij.'1  r Sand 

5*  Itohrl  och  M «»«M’hUk  4 *»r  i l.nludliiii  , Srhlllf  (1 10  tu  * 
lUai  l.'in-r:  (*  Mia»  K ui** ■nd«-r  Wi**l|»r  Iloli  t g *-  - • I »;»  na  i g , l!Mi|. 

•*  1,1  S.md  . Diluvium 


i,: 

«.7 

(>«‘ll*f*r  l.iliin 

♦5,7 

\S 

0**lbgratier  4 • ••arhi*  beiiit'rg*  l 

• 

% » 

11." 

Kalkiger  Hand 

11,0 

I.\7 

Kl*** 

li.7 

1 s* 

Mlii«*lk«»miff*r  Samt 

li.*» 

1 ä,& 

*>ratn*r.  feimandtger  T**nmenrrl  l*«i«  M«rg*li»and 

• 

li.6 

17.0 

Grauer  I »i*%chi«d*rn»rr(p»,i 

17,«» 

."».o 

4 Jr« liliraum  r Touni**rgv1 

Jo.ll 

J :.4 

Kalkigt-r  San*! 

?.;.4 

-‘7.1 

4 •cin‘bi«*lN*ini,rir»*t 

77,1 

JS  . 

Km*» 

i 

.14,? 

Gelbbrauner  G«  %f*hl»  lM»rn»Tir'  i 

A.: 

kalkiger  Samt,  aaaaerfiihrend 

.;v» 

•> 

Georbiebeinergel 

h*  Hohrloch  OherfftrtD’re i l'Hittclihrldc  l»ei  I* r.  Stargard 
B**urh*  ii«*r:  4i  Mai».  F.in*«*nd**r:  Wi  itpr  Ilohrg*»- Da niig,  IWI. 


ii 

*•..* 

Lehmiger  Sand 

. . Diluvium 

O.J 

- ;,  7 

Uvllwr  l.chfo 

;,,7 

7,o 

< ••‘|tu*r  * •«‘ochli'lM'tniTfi'l 

7.0 

lo.4 

Kalkig*  r bpauaud 

• 

I«».4 

!*/,.! 

Kie» 

* 

I i.  l 

i 

kalkiger  Sand 

r»,H 

SU 

Grauer  4 «e»*  Melu-mergel 

?i,i 

•»7,o 

Grauer  S|i«i*>niol 
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Gradabteilung  3;i  (West  preußen). 


Blatt  Nr.  8.  Bobau. 

1*.  Bohrloch  Bahnhof  Ponsohan  bei  Pr.  Stargard.  (HO  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bo  hrges.-Danzlg,  1901. 

0“  3,5  Gelbbrauner  Lehm Diluvium 

3,5 — 16,2  ( i eschiebemergel 
16,2 — 16,6  Kalkiger  Sand 

16.8— 20,8  Grauer  Gesohiebemergel  » 

20.8 —  25,1  * Tonmergel 

25,1—46,9  Spatsand  » 

46.9 —  50,o  Kalkiger  Sand  » 

50.5— 60,5  Gelbgrauer  Tonmergel 

60.5— 66,5  Grauer  Gesohiebemergel 

66.5— 72,5  Kalkiger  Sand  » 

72.5— 77,0  Kies 

2*.  Bohrloch  Skurz,  Lite  wsk  ist*  lie  Schneidemühle. 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  O.  Besch-Danzig,  190:5. 

0—21,7  Proben  fehlen 

21.7— 23,0  Spatsand  . . ..  ...  ...  . Diluvium 

23.0 —  27,5  Grauer  Sand  * 

27.5— 32,8  Rötlicher  Tonmergel 

32.8  54,0  Grauer  Sand.  Spatsand,  auch  mit  Bernstein 

54.0 —  72,0  Mergelsand 

3.  Bohrlooh  Biela wkerw eid e bei  Pclplin,  Förstereidienstgehöft. 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

Eiosender:  Kgl.  Kreisbauinspoktion-Pr.  Stargard,  1905. 

0—  3,0  Sand Diluvium 

3,0  — 18,0  Gesehiebemurgel  •• 

18.0— 21,0  Sand 

21.0 —  42,8  Geschiebe  mergel 

42.8  46,3  Feiner  Sand,  wasserführend 

Blatt  Nr.  9.  Mewe. 

1.  Bohrloch  Morrosehin,  Neues  Postiuietsgebllude.  (ca  40  m) 

Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0—  0,5  Sand . . Diluvium 

0,5—  8,0  Geschtebeinergel  » 

8,0—14,7  Sund  * 

14.7-  -20,0  Geschlebomergel  » 

2.  Bohrlooh  Rittergut  Morrosehin,  Brunnen  am  Herrenhaus. 

(45—55  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig. 

0 u,8  Lehm  ...  ...  Diluvium 


Digitized  by  Google 
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II.» 

7.** 

4t«'«ehiehf  meri.'cl 

Diluvium 

1 ,.1 

k.o 

klea 

■*.0 

14.«» 

Keiner  Saitd 

l4.o 

14.» 

Tonmergel 

J.  Hohrl  (•rh  RillrrfUI  M«»rro»«'lain,  Rührung  I an  der  Bre  d ne  rr  i 

4-’*  *.'1  n» 

ll«*arb»dter:  K Ketlhark  KuiM-iulcr:  Wfiipr  Hohr gea-DanBiff 
0 I .'.ii  l’hihrn  fehlen 

Ij.n  14,«»  Sand  Diluvium 

1 I,'»  w,’»  <<rw  liielM'mrrj'«,l  mit  dlinurr  K i* ‘»einlagvrung 

•o,s  ;ii,9  Kl«*» 

.1,:»-  i\"  Keiner  <»riin«and,  unten  »rbnarh  kalkitr  Scholle  im  Dil. 
-'JO  4". 7 Gra«i«-r  « »CM-blidN-mergel  Diluvium 

4 Bohrloch  Hhltergut  M <•  r ro»r  h i n . Bohrung  II  an  der 
Brennerei  4*«  '»Stn* 

BftrbfiUr:  K K«’ilha<k  hinkender:  Wndpr  Itohrge*. -Da  nxig 
n 1.0  Schutt 

I.m  - j,o  l.clim  Diluvium 


1 1.0 

l»eachi»dH)ucr|fcl 

II.» 

i ;,u 

Sand 

i:;,»» 

31. fl 

tiea^hiebemerirel 

31.»« 

*.',«» 

Sand 

TS.O 

r.;,»» 

< ie»chlebemergel 

5 hohrl. .rh  Rittergut  Murro*»rhi«,  Bohrloch  III  hinter  der 
Brennerei  ^4ö-  ü m» 

Bearbeiter:  K Keilhack  Kln»rt»4er:  W«***l|»r.  Bohrge-*  -Danxig 
0 - o,7  s<  bull 

0. 7—  o l.«hiu  Diluvium 

3,0  - 0,.*«  Itekchiebimergel 

V»  - I a.li  Sand 

14,1»  — 1 (|.  kchlebcmcrgvl 

H Hnhrlorh  PchtkerfeRle,  Schn Igehnft 
Bearbeiter:  K Keilhark  Kii>'*end«r:  Kgl  Krei«hauin*|iektloii 
Marlen werder,  19<M 

»i—  :».o  iic»chlc»Mm<*r(fcl  Diluvium 

1, »»  0,'*  Sand 

!«!,!»  (?o»chlpbem«*rgcl 


IK.O 

19.«» 

Kiea 

in,»i 

47.«» 

Sand 

47  J» 

4\» 

Ki«*a 

4**.«» 

.M.«» 

Sand 
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Blatt  Nr.  10.  Rehhof. 


1*.  Hohrloch  Adl.  Liebenau  II  bei  Mcwe.  (12  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 


0—  1,0  Lehm ...  Diluvium 

1.0—  4,0  Geschiebemergel 

4.0—  8,0  Tonmergel 

8.0— 28,0  Geschiebemergel  » 

28,0—33,5  Sand  » 

33,5—  ? Kies 


2*.  Bohrloch  Küche  hei  Gr.  Falkenau.  (11  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsoh.  Einsender:  O.  Besch  Danzig,  1902. 


0 — 2,1  Schlicksaud  . . 

2,1-11,8  Flußsand 
11,8—13,0  Schlick 
13,0—19,2  Sand 
19,2—21,6  Kies 
2 1 ,6  - - 26,0  Geschiebemergel 


Alluvium 


Diluvium 


Blatt  Nr.  II.  Pestlin. 

1.  Bohrloch  Stuhmsdorf  bei  Stuhm,  hei  Lickfett.  (00 — 65  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  0.  Besch- Danzig,  1900. 
0—11,7  Alter  Brunnenschacht. 

11,7—59,0  Tonmergel Diluvium 

59,0—65,5  Sand  » 

Blatt  Nr.  13.  Smolniecki. 

1.  Bohrloch  Gluclia,  Schule. 

Bearbeiter:  K.  Keilback.  Einsender:  Kgl.  Kreisbauinspektion 
Br.  Stargard,  1905. 

0 — 11,0  Sand Diluvium 

1 1,0  — 16,5  Grschiebemergel 

16,5  — 19,5  Sand 


Blatt  Nr.  14.  Kirchenjahn 


1*.  Bohrloch  Ansiedlungsgut  Lichten t hat  hei  Sohnicntau. 
Bearbeiter:  K.  Keilback  Einsender:  Westpr.  Bnh rges.-Dauzig,  1904. 


U—  0,7 
0,7—  9,0 
9,0 — 19,5 
19,5—23,1 
23,1—30,0 
30,0  38,0 


Lehmiger  Sand  . 

Gesohiebeniergel 

Mergelsaml 

Tonmergel 

Feiner  Sand 

Tonmergel 


. Diluvium 
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;t*,o 

4.\6 

Sand  . 

Diluvium 

4 •.*.;» 

41.7 

Tonmerjfel 

47,7 

44.5 

Keiner  Sand 

44.6—49.«» 

Tonm«*rjf*l 

49.0 

5o,4 

Sehr  feiner  ."»and 

>*.4 

r»::,o 

Tonuierjfel 

6-1.0 

t »e*e  hiebe  mrrj'tl 

64.,:»- 

73,0 

Thdoi.  rjf«  1 

7.:.t» 

v;,o 

Sand 

Vl  ,o 

1*3,3 

Klef 

Blatt  Nr.  15.  Münstarwalde. 

1 Bohrloch  ('xervlotk,  Bahnhof  «ca.  oo  in) 

B«  J*r  beiter:  K Keil  hack 

u 

1.0,0 

l*r*d»en  fehlen 

»'ai.o 

73,0 

s*nd,  unten  mit  Braunk'dilenmlckchcn 

Diluvium 

7 

7«  ,7 

Klr* 

* 

» h 

lehr  loch  C/.crw  ln**k,  Wrt  rter  ha  u»  131. 

so  ou  tn> 

Bftfbfller:  K Krilbirk  Hinkender:  O ll«* - ch  - i »au * ijf,  1*9* 

0- 

- 7.:> 

Prol»«*n  fehlen 

7,6 

H.o 

l iefchirbe Hierbei 

Diluvium 

\0 

16,0 

Toomrrjfel 

16,<» 

»*»,« 

Sand 

• 

»0,0 

»4.0 

Tunmergel 

»4,0 

■j&jn 

Sand 

3.  Bohrloch  Fiedlltx,  Schul  geh«» 

ft 

Bearbeiter: 

K Kctlhaek  Klonender:  Lehrer  Schölt- Marien  ward«*  r 

ll 

1.6 

Sand 

. Diluvium 

l,& 

7," 

Ton 

7.0- 

-16,0 

T«*ntnergel 

16,0 

17,0 

i ifvbirlirüi'Tp  l 

17,0- 

- •.*9.9 

Tunmergel 

79.0- 

-:ui,o 

Sand 

. 

36,0 

3I-.  ,5 

Oecehiebemergel 

47.0 

Sand 

4.  Bohrloch  Smentau  bei  Oaterwitt. 

90  in  • 

Bearbeiter:  K.  Kr  11  hack  Kln-ender:  O.  Be» 

rh-  Danzig 

l.o 

17,0 

T«»nmerjfe| 

17,0 

1*0,0 

Mergeliwtitd 

ö Bohrloch  Münnter  w aide,  Kith  Schulgebäude 
Bearbeiter:  A Jetitx»ch.  Kln»endcr:  K tri  K rei»bauln*|M*kt|ui» 
Marien  wenler,  I 

o 1.3  AI»*«  hlriiunmav.«  n mit  M«*«»riin  rirel  vermischt  Alluvium 

Jtkitvrti  |r*<  l'i« 
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1.3—  1,4 

1.4—  2,0 

2.0—  5,0 

5.0— 11,5 
11,5—14,7 
14,7-23,0 
23,0—26,0 


Sand  Alluvium 

Kies  » 

Sandiger  Lehm Alluvium  oder  Diluvium 

Geschiebemergel Diluvium 

Sand 


Geschiebemergel 

Kies 


Blatt  Nr.  16.  Marienwerder. 

I.  Bohrloch  Marien werder,  Kasernenbrunnen. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Garnisonbauamt  in  Granden/.. 


0 — 4,2  Sand Diluvium 

4,2—30,0  Geschiebemergel  * 

. 30,0  57,0  Tonmergel  » 

57,0 — 67,0  Geschiebemergel  » 

«7,0—72,0  Sand 


2.  Bohrloch  Marienwerder,  Stallbrunnen  l der  Artillerie- 
k a s e r n e, 

Bearbeiter:  K.  Keil  hack.  Einsender:  Kgl.  Garnisonbauamt  in 


0—31,0 

Graudenz. 

Geschiebemergel 

Diluvium 

31,0—55,9 

Toninergel 

» 

65,0— C6,7 

Geschiebemergel 

» 

60,7  — 71,5 
3.  Bohrl 

Kiesiger  Sand  und  Sand 

Sämtliche  Schichten  sind  kalkhaltig. 

och  Marien  werder,  Kammergebäude  der  Artillerie- 

Kaserne. 

Bearbeiter:  K.  Keil  back.  Einsender:  Kgl. 

Garnisonbau  amt 

0—  2,0 

in  Graudenz. 

Gesohiebelehin 

......  Diluvium 

2,0-28,0 

Geschiebemergel 

* 

28,0—28,0 

Tonmergel 

58,0—70,5 

Geschiebemergel 

70,5—75,5 

Kiesiger  Sand 

• 

4.  Bohrloch  Marien  werde  r,  Schlachthaus. 
Bearbeiter:  K Keilhack.  Einsender:  O.  Besch  Danzig. 

0—13,0 

13,0—36,5 

Proben  felileu 
Tonmergel 

Diluvium 

•IC, 5 —37.5 

Sand 

* 

37,5—42.0 

Kies 

» 

42,0  -43,0 

Geschiebemergel 

* 

43,0—48,0 

Sand 

9 

48,0—50,3 

Kits 
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3 Bohrt  «ich  Marirn  wr  rdcr,  Sehiutlf  Mrilt'. 
l(«arlM>iti>r:  K K rll hack  DiimwW:  O Bv»rb  Dan/ig 
0 ..*,4  Probet»  fehlen 

i\  4-jI.o  Sand  Diluvium 

«'•  Bohrloch  Marten»  erder,  Er  weiter  unpf»  bau  de«  Itegierung* 
frliludri 

Bearbeiter:  K Keilhack  Einsender:  O ilaich  Danzig 

*»  f»."  Schutt 

*.,n  |im»  t .e*chief'em*  rg*  l Diluvium 

ln,«*  l.'.O  Toubreccir 

12.0  !*•.<»  Sand,  unten  mit  St«  inen 

17.»»  Kle* 

17.»»  • *,«•  Taiuorfjrrl,  a T mit  Brrccicnatruktur,  unten  mit 

elngrknetrtcn  llrhillrn  ttonlge  t »rundtuorJliic  t) 

Blatt  Nr.  17  6r  Krebs 

I Bohrloch  I . i t tsc )i e n 9.'»  in 
Brarbrlter:  K Keilhack  Kin«ci>dcr:  tl  |ic»«h- Danzig 


«1 

.t,% 

Sand 

Diluvium 

3,.'i 

7 

( »rschielwmergei 

7 7» 

17..7» 

Sand 

1 v» 

1 »l.i 

Kiee 

It'v» 

2i.,tl 

i il'w'hirlM'IIMTgi'i 

2ti.n 

10.7 

Sand 

30.7 

.{'•.ti 

l*Tuben  fehlen 

j.'i.n 

37.7» 

Geachlehenicrjel 

;7,.% 

4'»,7» 

Sand 

40.7» 

4:  .3 

Kies 

49.6  - 

4 1.7» 

t »e*chtchoRierg«d 

• 

7».,7 

Sand 

7. 

Bohrloch  Brakau  hei 

Marien  » erder  i‘6u  m< 

Bearbeiter:  A 

J'lMzsrh 

Einsender  Krci«b«uint{»ektioti  Marien*  erder,  1904. 

u— 

■ 1.7» 

Schutt 

Alluvium 

lfÄ 

if.n 

Sand 

Diluvium 

11.« 

1 tearh  ie  bem  crgrl 

tl.ll 

*7,0 

Sand 

Blatt  Nr  19.  Adlershor&t. 

l B»»hrl«»>  h I.ij*j»lnk.  Fiiralrrid. 


B»*url»elter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Fürtlrr  (lonibfrl,  ISNil. 


0 

tl.« 

<1.0 

Sand  und  kiesiger  Sand  . - 

< «e»rliii  biMncrgel 

. . Diluvium 

9." 

*4.:» 

Sand 

• 

CJ' 
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2.  Bohrloch  Althütte,  Schulgchöft. 

Bearbeiter:  K.  Keilhaok.  Einsender:  Papendiek  in  Schönau,  1904. 
0—  1,0  Lehmiger  Sand Diluvium 

1.0 — 4,0  Geschiebelehm 

4.0 — 6,0  Geschiebeinergel  * 

6.0— 19,0  Sand 

19.0— 20,0  Kies 

20.0— 30,0  Geschiebeinergel  » 

Blatt  Nr.  21.  Neuenburg. 

1*.  Bohrloch  Kozielec,  Forsthaus  etwa  5 km  vou  Neuenburg, 
(ca.  60  in) 

Bearbeiter:  G.  Maas. 

Einsender:  Kreisbauinspektion  Marienwerder,  1890. 


0—  1,5  Lehmiger  Sand Diluvium 

1.5 — 5,5  Geschiebeinergel  » 

5.5 —  11,2  Spatsand  * 

11.2— 17,3  Geschiebeinergel  » 

17.3 —  25, U Heller  Spatsand 


Blatt  Nr.  22  Garnsee. 

1*.  Bohrloch  Dlauenberg,  Försterei  (Kr.  Mar ienwerder).  (85  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas. 

Einsender:  Kreisbauinspektion  Marienwerder,  1890. 

0 — 1,5  Lehmiger  Sand Diluvium 

1.5—  5,0  Geschiebeinergel 
5,0  — 9,0  Sand 

9,0—  9,5  Geschiebemergel  *> 

9.5 —  10,5  Sand 

10,5—12,4  Geschiebemorgel 

12.4— 12,5  Spatsand 

12.5 —  15,5  Tonmergel 

15.5— 37,5  Sand 

37.5— 50,5  Spatsand 

2*.  Bohrloch  Sediinen,  Bahnhof.  (ca.  20  in) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Westpr.  Buh rges. -Danzig,  1900. 

0 — 11,2  Sand Diluvium 

11,2—12,0  Kies 
12,U  — 17,0  Sand 

17,0  20,5  Tonmergel  mit  Pllanzenresten 
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Blatt  Nr.  25  Osche 

Bohrloch  F«r*lcrrl  Bldtmhcn  iru  Jx^f n 17:»d, 

Ktfl.  Obrrf«»r%tr  rei  H*|frn. 

K ir I Ober!  oralere!  linken,  I9«l 
Diluvium 


lhar»*eiter : 

F Sornderop  Ein*  : 1 

o 

1,4» 

Schmach  h hmijf«  r Sand 

1.0 

11.« 

Kalkijfrr  spatsand 

11.« 

11.1 

(»rauer  ( fe*chiebcmcrtfel 

21.7 

;*«i 

Kalkiger  Spat-and 

Ja/» 

*«.  7 

Kii’n,  * a»M ' rf uhrend 

.*3.7 

4I‘|,H 

I iraubruuro  r Toiim«-rifi-l 

.*•4 1,1) 

(»rauer  bi-  n>tlichbraun«' 

(•©*rhlebemer|pd 
WftN>n|ii«‘Kt,l  Im  Rohr  bi»  7,.'»  in  unter 


Blatt  Nr  28  Roggenhausan 

I Bohrloch  Jam  tui.  Ohr  rfbrstr  rei  bei  (»arn*ee  '*5  tu 
Bt-arb*  ili-r:  K.Kcilhack  Kinir«*%an«il  I**'.m*. 
ii  r.*.'i  (if*rbiflN,mrrtri‘l  Diluvium 

19.0  i'»,U  Sund 

jn.li— J3,i*  (ie-chjeWtncrirel  * 

J3.«  |i.O  Sand 


Blatt  Nr  29  Lestwi. 


I*  Bohrloch  Gr.Nogath  bei  Lroirn.  »8:.  m) 

Bearbeiter  K Sehucht.  Einsender:  O Ht  ich  Uiinug,  l««2. 

0— 2u,6  f»c*chiebemrr*:el  Diluvium 

Jn.d-  44, «*•  Sand  * 


J Bohrloch  (Uttershausen.  tUÄ  in' 
Bearlwdter:  A .Imtisrh. 


« - 7.0 

(»©j*t'hicbenn’r£*'l 

7.0  - *,0 

Sand 

\«  15,0 

(fcachiehemerjfel 

15.«  -- 1 7,<» 

Sand 

17.«  *2,0 

( iesehielH-iio’r^el 

22,0—45.0 

Saod 

45,0—4«,«* 

Mergel -and 

46.0 — 4*,« 

Toninertfel 

4H.0  -5«tu 

Sand 

5o,0-57.« 

Entkalkter  Sand 

Diluvium 


3.  Bohrloch  LriM'n,  Bahnhof,  Wnsserslation  <93  m) 
Bearbeiter:  E Mover.  Einsender:  Westpr.  Bohrte#  Danzig,  1905. 

o 0.5  Sand  mit  Bauschutt  Diluvium 

0,5  19,0  «ieschiebetuergel 
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19,0—21,5 

Sand 

Diluvium 

21,5—24,5 

Geschiebemergel 

24,5—25,5 

Sand 

* 

25,5—48,5 

Geschiebemergel  mit  sandigen  u. 

tonigen  Partieen 

48,5—60,0 

Sand 

"4 

Alle  Schichten  enthalten 

Kalk 

4*.  Bohrloch  Llpowitz. 

(98  m) 

Bearbeit.:  A.  Jentzsoh.  Einsender:  Westpr. 

Bohrges. -Danzig,  1901. 

0—  0,3 

Aufschüttung 

0,3 — 4,0 

Geschiebelehm 

Diluvium 

4,0-  27,0 

Geschiebemergel 

• 

27,0—27,5 

Kies 

27,5 --30,0 

Geschiebemergel 

* 

30,0  — 34,0 

Sand  init  Geschieben 

34,0—46,3 

Sand 

• 

46,3—48,0 

Tonmergel 

» 

48,0-55,0 

Geschiebemergel 

55,0—63,0 

Sand 

► 

63,0-  64,6 

Kies 

5.  Bohrloch  Sawdin,  Gut.  (120  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—14,0 

Geschiebemergel 

Diluvium 

14,0—21,2 

Kies 

21,2—22,7 

Geschiebemergel 

22,7—28,0 

Kies 

28,0—31,8 

Geschiebemergel 

31,8—38,8 

Kies 

6.  Bohrloch  Sa wd in  bei  Herrn  v. 

Franzlus.  (120  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch  Danzig. 

1899. 

© 

i 

© 

Geschiebemergel 

Diluvium 

7,0-  10,0 

Sand 

» 

10,0—13,5 

Geschiebemergel 

** 

13,5—20,0 

Sand 

20,0  —29,5 

Kies 

P 

29,5—46,5 

Tonmergel 

» 

46,5—54,0 

Sand 

Blatt  Nr.  30  Schwenten. 

*.  Bohrloch  Zawda  Wolla  bei 

Lessen.  (120  in) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0-29,0 

Gese.hiebemergcl 

Diluvium 

29,0—38,5 

Sand 

38,5-43,6 

Geschiebemergel 

- 

43,6—62,0 

Sand 

* 
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Blatt  Nr  31  Schwatz. 


I llohrlo.h  Sebarta,  l*r«<\  «Irrenanstalt.  ra  4"  ln 

: K krilhark  bn«fin)i  r:  Wfhljtr.  iSohrurh  Danzig 


n 

Saud  . 

ti«-*«  hlt  lM‘in«Thr**l 

Diluvium 

.‘i.ii 

lo,o 

^an«! 

!«l,0 

14.0 

Ko  • 

. 

14.0 

*0,1» 

Sand 

*».0 

*J4." 

Kalkfreier  Korunand  iVliollt 

»4.** 

.*?,«» 

1 ifM*birlKBpnfp| 

•,*V,o 

32.« 

Kle* 

33.ll 

Sand 

» 

.To 

.«•.0 

..♦..ll 

3\0 

,l.  'n  . , J TcrUlr»rhttiU  , 

Braunkohle* 

3’.*.«» 

• *e%rhiebeiorrge| 

.J  l o - 

44.«» 

Kortpaantl 

Tertiiir 

44.«» 

>.»• 

lol» 

;,o.o 

»..*.0 

Kor  tu  «antl 

«12,«» 

m*.»i 

Braunkohl«* 

• 

/.  Bohrloch  Spb«pli,  Pr«*  -I  rrmanst  alt.  tS«hr|r  I.  icn.  40  m) 
Bearbeiter:  K Krilhark  Kinaender:  W »**t  pr  Bohrte* -Danzig. 

o al.C  .Vuii]  Diluvium 

t».t>  KI..I  Ki«i  • 

l>S,.»  Jipw  hli,ln,iiifr|f«'l 

?<\2  2 Sand  * 

31,.*»  ToBArrv«  l.  tuniKr  Kttti  « l im**  i’.rachiclMnicrjjel*? 

Bohrloch  Srhi  pt«,  Prov  I rrr nanii alt,  Bohrloch  II  tea.  4h  in) 
Bearbeiter:  K Krilhark  Klagender:  Wp*| p r.  Ho h rjM* *.  - I>*n * i 


0 

Sand 

Diluvium 

M 

!*  »• 

T«*QBi>rsrt*l 

» 

9.*. 

|I»,M 

Gfarhiflipiiiawel 

In.O 

|0. H 

Kies 

i«*.s- 

1 '.»i 

Nan<l  kalkfrei,  oUn  mit  gerolltem  Holze, 
/ T zementiert 

unten 

i .%,«;— 

•U»,7 

Slrinlftr  Kit*«  mit  Knlk*triuen 

i»;,7 

17,«; 

Kalkfr«  Irr  Ton  in  ahgerolllen  Stücken,  die 

ober- 

fl&rblich  mit  kloiD'-D  Stfinchen  ifrspiekt  sind  Miociin? 


4*  llohrlorb  Srhw«*t*,  l*rov  «Irrenanstalt,  Bohrung  III.  v<  a io  m) 
Bearbeiter:  K Krilhark  Kinneilder:  Westpr  Bohrers  Danzig 


0 

Unnützer  Saud 

Dilti  vitim 

3.»  - 3.4 
n,o  -1I5.U 
17/.*  21.» 

Lehm 

Sand 

Kirs,  bei  i«>, 7 iii 

mit  gerolltem  Hobt** 

ll. :> 

/ 

i »unkt  Ibraunrr, 

kalkfreier  T«»n 

Miockn  Y 
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Gradabt  eilung  33  (Westpreußon). 


5.  Bohrloch  Schwetz,  Prov.  Irrenanstalt,  Bohrung  IV.  (ca, 40m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Kinsender:  Woatpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—  1,6  Lehmiger  Sand Diluvium 

1,6 — 3,3  Lehm  . * 

3,3  - 16,2  Sand 

16.2— 17,3  Kies  * 

17.3— 20,8  Kalkarmer  Sand  mit  gerolltem  Holze 

20,8—21,5  Kies 

21,5 — 22,0  Kalkfreier  Ton Mioo&n? 

• 6*.  Bohrloch  Schweiz,  Beamten* Wohnungsbau-Verein. 


Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—  0,4 

Sand  ...  

Diluvium 

0,4—  1,0 

Ton 

3» 

1,0—  3,8 

Sand 

3,8-  6,2 

Kies 

6,2—  9,6 

Geschiebemcrgel 

9,6-13,6 

Kies,  kalkrcioh  (Oecohicbemcrgcl?) 

13,6—16,0 

Sand 

> 

15,0—16,6 

Kies 

16,6—23,4 

Geschiebemergel 

23,4—34,7 

Samt,  unten  kalkarm  mit  Hraunkohlenstiickchen 

* 

34,7—36,8 

Schwach  humoser,  kalkfreier  Sand  und 
Kies  (Interglaziale  Verwitterung?) 

* 

36,8—46,0 

Kalkhaltiger  Kies 

* 

7*. 

Bohrloch  Soli  wetz,  Wasserwerk,  Bohrloch 

L 

Bearbeiter:  A.Jentzsch.  Einsender:  Francke-Bremen 

, 1905. 

0—  8,5 

Probe  fehlt 

8,5—13,0 

Sand 

Diluvium 

13,0—14,0 

Kies 

14,0-42,9 

Geschie  be  me  rge  1 

42,9—50,0 

Ohne  Probe 

50,0-53,4 

Kies 

53,4—58,0 

Quarzsand 

» 

58,0—59,0 

Diluvialgeröllc 

59,0—67,0 

Quarzsand 

67,2-72,0 

Formsand 

8*. 

Bohrloch  Schweiz,  Wasserwerk,  Bohrloch 

u. 

Bearbeiter:  A.  Jentzscb.  Einsender:  Francke-Bremen 

, 1905. 

0—  1,0 

Schutt 

1,0—11,1 

Ohne  Probe 

11,1—13,8 

Geschiebemergel 

Diluvium 

13,8—22,7 

Ohne  Probe 

22,7—24,5 

Nordische  Gertilic 

y> 
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94.5 

44,1  Fonii«and 

Mhnntn 

49,1 

4*.0  leiten 

9 Bohrloch  Schwei«.  Wat*erwrrk,  Bohrloch  10. 

BfAHirilrr:  A Jenl*»fh  Flutender:  Franc  ke  - B r«*  men, 

1905. 

n 

- 74  M utt«  r ^od<  n 

3,»*.  Kn** 

Diluvium 

ajs 

1*».*»  t retch  lebe  tue  rjfrl 

18.1» 

11.5  < omf«  renhida 

IV 

19.0  Riet 

15.0 

91.»»  lirmllr 

Blatt  Nr  33.  6raudwu. 

1*  Bohrloch  Granden«,  Bahnhof.  JO  m* 

Bear» 

> : K.  Kritha«  k.  Fm»:  kpl  Fitenbabu  Dir«*  kt  len- Daiialp,  1*:*#. 

0 

1,'.»  Ppvltfn  fehlen 

1,9 

9,4  .M«*orcn|e 

Alluvium 

V 

5,»»  Tontnerprl 

Diluvium 

5,0 

7,o  Gewrhleberaerpel 

7.» 

- 19.»)  Sand 

19,0- 

Iß,'»  Geschieben.«  rp.  l 

16,1» 

19,0  S.*nd 

15,0 

9»,»»  < iewhifbellierprl 

*;».o 

- 98,"  Sand 

9\»» 

99.«)  (»ewhiel»>tn*  r|r«‘l 

49,0 

- 40,0  Klei 

:w.o 

- J7.0  Sand  und  Klet  in  Wr .hscllaperunp 

47,0 

»8,0  Toniiit-rpel 

* 

3*.<»  — 43.0  Sand 

43.0 

- 45,0  Goschiehetnerpel 

45,0 

- 46.0  Sand 

46,0—  4*»,0  GetchieheiBerpel 

4\0 

59,0  K"hl«  nh  tten,  dunkelbraun  . . 

Tertiär 

59,0 

55.0  Sand 

• 

■>v- 

— 56.0  kuhh'nletten. 

* 

5s. i»  Sand, 

- 61,»»  Ton 

» 

6 1 ,n- 

*.»5tu  Kalkarmer  GrachirbemergH 

Diluvium 

9i*.») 

119,'»  Graue,  helle  und  dunkle  mtrpelipe  ^umrasand«* 

Kreide? 

4.  Bohrloch  Grand«*»«  t«*a.  90  m) 

Rr arbcitcr:  K.  Keilhack  Findender:  0.  Roich-Diozi^, 

lfluo. 

0 

- s.ii  Sand  

Diluvium 

5,0 

• U>.n  Mrrfrtl-am! 

:k»,o- 

-•4(1,3  Klc» 
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Grad  Abteilung  33  (Westpreuflen). 


3.  Bohrloch  Graudenz  hei  Herzfeld  und  Victorius. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  0.  Besch- Danzig,  1905. 
0—14,0  Proben  fehlen 

14.0— 23,3  Sand Diluvium 

23,3—40,1  Gesohiebemergel  » 

40.1— 42,2  Sand 

42.2 —  56,9  Geschiebemergel  * 

56,9—65,9  Kies  mit  zahlreichen  Gerdllen  von  Kreidekalk  * 


65,9 — 63,1  Geschiehelehm,  kalkfrei  »* 

68,1—76,9  Kalkfreier  Quarzsand Miocän? 

4.  Bohrloch  Graudenz,  Versuchsbohrung  1.  (ea.  20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch  Danzig. 

0—10,5  Sand Diluvium 


.10,5—13,1  Tonmergel 

13.1— 17,6  Sand 

17.6— 22,1  Geschiebemergel 

22.1— 23,8  Ton,  teils  kalkfrei,  teils  kalkhaltig 
23,8—30,7  Sand 

30.7— 37,5  Tonmergel 
37,5-50,7  Kies 


5.  Bohrloch  Graudeuz,  Versuchsbohrung  II.  (ca.  20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch-Danzig. 


0—10,0 

Sand 

. Diluvium 

10,0—12,0 

Tonmergel 

12,0—17,2 

Sand 

» 

17,2-19,5 

Kies 

19,5—24,7 

Tonmergel 

* 

24,7—27,5 

Sand 

27,5 — 29,4 

Schwach  kalkiger  Ton 

29,4—32,2 

Kalkfreier  Sand 

32,2—37,9 

Geschiebemergel 

» 

37,9—50,2 

Kies 

1» 

6.  Bohrloch  Graudenz,  Versuchsbohrung  III 

(ca.  20  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch- 

Danzig. 

0—18,4 

Sand 

. . . Diluvium 

18,4—22,2 

Gesohiebemergel 

22,2—25,3 

Tonmergel 

» 

25,3—34,6 

Kies 

% 

34,6—37,4 

Tonmergel 

87,4—38,1 

Sand 

* 

38,1—39,0 

Tonmergel 

39,0—47,8 

Kies 

> 
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7*  llohrlorh  (traudon*.  V ••  r % uch  * •«  oh  r u nj?  V (r«.  fo  m) 
Hi  trl«  iifr:  K KHIhirk  Kinaendor:  O Kcioh  Danxlfc 


II 

l 

Sand 

Diluvium 

l -\r. 

( o‘#rhlol»»,ni»rj?ol 

Sand 

.»1.0 

;*.*» 

* »e*ohn*l»eiiionfel 

a.,.v 

34.o 

Sand,  kalkhaltig 

J4,o 

::.,o 

Ton.  kalklrt-i 

Iniorglaxial 

.*i,o 

.*7.»» 

Sand,  kalkhaltig 

»:*.u 

Tonmrrtfol  uni  SohaU-n  von  / <»»«* 

a«»,r 

Kl«% 

1 ’iltivium 

1 lto 

hrtoi  h <»raud«  nx.  \V  rauch*  bohr  unjf  VI  ra  in  ro> 

Hrarheiler:  K.  keilhack  Emaonder: 

O,  Brach  Danxig. 

*» 

I 

sand 

l 

la.o 

mll  Sti  irM*n 

1 V* 

- :4.il 

l inM'htrlM'iiii’rjfi’l 

1«." 

M.t 

San.l 

JfJ 

T»n®»Tjf'l 

, 

.T..6 

srhmui/ifrfrr*io'r  Sand 

:w:,J 

Tnoni«T|frl 

3\o 

iO, 4 

Kii  * 

«»• 

Itobrloi  b <1  rau  den»,  Haupt  h oh  rlorh.  ra  3b*  ml 

Ib-arh»  iter:  K Ko il hark 

i» 

1,* 

Sand  . . . 

Diluviuni 

|,n 

l»;,o 

< ieMJhiohrinerffvl 

Ifi.o 

17.« 

Sand 

• 

17.»; 

i*4  ;i 

t ii*M-hirbomor|fol 

.*4,tf 

- .y».i 

Sand,  k alklroi  ^ 

Tonnii*rjrrl  mit  Srlta!  re  «len 

rui.i 

- y>,4 

Innrer  la/.ial 

•M*,4 

Kalkt rr irr  Sand 

:u.:* 

- 3*\o 

Toninerjr»! 

J*%» 

Klca 

* 

10  11. 

• hrloch  («raiidenx,  nördliche» 

Beobacht  ii  n^-roh  r. 

;»  a io  m ) 

Ikarboitor:  K Keilhark. 

0 

Sand 

Diluvium 

i.i 

7.n 

< iewhielndehm 

7,1 

Ä.O 

Sand 

***** 

i:y» 

t ifiu-hiflH’tiirivH 

• 

IH.Il 

i:».o 

Sand 

1 

i*4.<l 

* »o'*rhi»diemer(f<'l 

• 

i4.« 

-ju.0 

K a 1 k freier  Sand 

• 

.in,»» 

(»rtlainmtcr  Tonmcrffel 

» 

au,j 

.»0,1» 

Meiniffer  Kir« 

Digitized  by  Google 


972 


Gradabteilung  3.3  (Westpreußen). 


11.  Bohrloch  Graudenz,  südliches  Beobachtungsrohr.  (oa.  20m) 


0—  6,7 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  . 

Sand 

Diluvium 

6,7—17,6 

Gesohiebemergel 

17,5—20,3 

Sand 

20,3—21,3 

Gesohiebemergel 

21,3—24,6 

Tonmergel 

* 

24,5—34,0 

Unten  kalkfreier  Sand 

34,0—35,2 

Gesohiebemergel 

* 

35,2  —30,8 

Sand 

♦ 

30,8—30,4 

Tonmergel 

V* 

:19,4— 40,5 

Sand 

• 

40,5—42,0 

Sandiger  Tonmergel  oder  toniger  Geschiebemergel 

42,0—60,0 

Kiesiger  Sand 

» 

12.  Bohrloch  Graudenz,  Beobaohtunpsrohr  I.  (ca. 

20  m) 

0—18,4 

Bearbeiter:  K.  Kellhaok. 

Sand 

Diluvium 

18,4—37,4 

Geschiebemergel 

* 

37,4—38,1 

Kalkfreier,  grauer  Sand 

» 

38,1—30,0 

Tonmergel 

» 

.19,0—50,7 

Kies 

♦ 

13*.  Bohrloch  Graudenz,  Bbobach tun  gsrohr  III.  (na.  20  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Kinsender:  O.  B eseli- Danzig. 

0—10,5 

Sand 

Diluvium 

10,6—13,1 

Tonmergel 

» 

13,1—17,6 

Sand 

17,6—22,1 

Gesohiebemergel 

** 

22,1—26,4 

Sand 

» 

26,4-28,0 

Ton 

V. 

28,9—30,7 

Sand 

* 

30,7—37,5 

Tonmergel 

<5 

37,5-47,8 

Kies 

14*.  Bohrloch  Graudenz,  Beobachtuiitfsrohr  IV.  (oa.  20  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Kinsender:  O.  Besch  Danzig*. 

0-17,3 

Saud  

Diluvium 

17,3—18,4 

Gesohiebemergel 

18,4—23,5 

Tonmergel 

* 

23,5—30,0 

* 

30,0—35,6 

v • ...  rP  . ( Interglazial? 

Vi vianithalt iger  ronmcrgel  ) 

35, C—  38,5 

Saud 

38,5—49,8 

Kies 
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IA  Bohrloch  «iraadenx,  Bn>b»oblung»rohr  V.  (50  n») 
IlwriM-iu-r:  K Krllhld.  Kliittndfr:  O.  Hroch-IUmiff 


0- 

- Ik.o 

Sand 

Diluvium 

l\0 

54,o 

1 reachiebenirnfel 

54,0 

35.5 

Sand 

3 5,5 

3.*,C 

Tonmergrl 

U.J 

Kalkfreier,  *rhtuutxig  grauer  Sand 

.•*1,5 

.31,0 

Tonrn«  rgel 

:*  n 

>i.4 

Kie* 

1*1. 

Behrl»»rb  (traudehi,  Br  obach  l n ngsroh  r VI. 

(50  ui) 

Bearbeiter:  K Keilhark  Hinkender:  O.  Be«ch- Danxig 

o 

I5,«l 

Sand 

DiliiYinin 

1 .*.«* 

53.«* 

< »eitchiehemergel 

ja.« 

3l,o 

Sand 

31,«» 

35,.*» 

Tonmergel 

35/* 

34,0 

Sand 

.14,0 

3..0 

Kalk  freier  Ton 

37,«» 

Kalkkaltigrr  Sand 

37.*» 

•1*,A 

Kalkfreier  Ton 

35.5 

Kie« 

17.  Bohrloch  (iriudfni,  Brauerei  K untrr*tein  L 190  m) 


Bearbeiter:  K.  Keilback  Kinne  oder:  «».  Bc*ch • Dau/.lg 


0.0 

5.*» 

Monrmergel 

Alluvium 

•*." 

i.U 

Schwach  kalkiger  (einbändiger  Tun 

3.1» 

9,«» 

Keiner  Sand 

Diluvium 

9,o 

15,7 

Kie* 

15.7 

17,o 

(fCM'hiehetnergei 

17.«» 

5l»,o 

Sand 

50,0 

554» 

4o  m biel»emerg*-l 

55,1» 

5»;.«) 

Kie* 

h*.  Bohrloch  (Iraudenx,  Brauerei  K utiterateln  II.  tca.  '.'Otn) 
Bearbeiter:  K Keilha«  k.  Kinwu.ler:  O Betch-Dnnxlg. 

0,«»  4.5  Sand  mit  Schalreaten  Diluvium 

4,5  7,i  Ton  mit  Srhalrenteii 

7,j  i*,4  Sand 

'.».4  1.1  ,H  Kie* 

|3,H  5-1,3  « .e*ohiel*em*Tg»l 

J-v»  - 5Vi  Steiniger  Kie* 

i*,5  ei  1 Teil*»  I on-  teil*  Geachlebemergel  * 

i’.I.O  - •**.:.••  Keiner  glimmerhaltigcr  Sand 

«13.0  **9.A  Kohleulett«  n \ 

Kalkfreier,  glaukoniti»«  her  »audiger  Ton  [ . „ 

, , V acholle 

9*.«l  Iio.o  Sehr  *andiger  Kohlenletteii 
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Gradabteilung  33  (Westpreußen). 


100,0  — 103,0  Grober  Quarzsand  und  Kies  mit  Kulksteinge rollt* n Diluvium 

103,0—104,5  Schwach  kalkiger  dunkler  Kohlcnsaud 
104,5—105,2  Grober  Quarzkies,  kalkhaltig 

19*.  Stremorzin.  Im  Untcrabschni tl.  (SO  m) 

Bearbeiter:  A.Jentzsch.  Einsender:  G arnison-Bau Inspektion,  1900. 

0—  9,3  Sand Diluvium 

9,3—13,2  Kies 

13.2— 41,3  Sand 

41.3— 57,9  Tonmergel  » 

57.9— 08,2  Grauer  mittelkürniger,  kalkiger  Spat  »and  mit 

Staubbeimengung  und  mit  kleinen  dünnen 
Schal  re  st  en  in  unbestimmbaren  Bruchstücken 
(Interglazial) 

68.9 —  09,5  Tonmergel 
69,5—75,5  Sand 

Blatt  Nr  35.  Linowo. 

1*.  Bohrloch  Lindenau.  Bahnhof,  (ca.  105  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Eiusend.:  Kgl.  Kisenhahninspoktiori.  1899. 
0—  2,0  Proben  fehlen 

2.0—  3,0  Kies Diluvium 

3.0— 31,0  Geschiebemergel 

31.0— 34,u  Sand 

34.0— 45,0  Geschiebemergel 

45.0 —  72,0  Saud 

72.0— 81,0  Tonmergel 

8 1 .0— 82,0  ( leschiebemergcl 

Blatt  Nr.  36.  Gr.  Plowenz. 

1.  Bohrloch  Kowalleck,  Gutshaus.  (85  in) 

Bearbeiter:  E.  Meyer.  Einsender:  Fiebig-Freystadt,  1905. 

1.0—  5,0  Sand,  kalkfrei Diluvium 

5,0  -14.0  Sand,  kalkhaltig,  nach  unten  in  .Mergelsaud  über- 

gehend 

14.0— 15,0  Feiner,  kalkhaltiger  Sand 

15.0 —  16,0  Mergelsand 

16.0— 17,0  Tonmergel 

17.0— 23,0  Geschiebemergel  » 

23.0— 34,0  Tonmergel 

34.0— 36,0  Geschiebemergel?,  stark  tonig 

36.0 —  37,0  Sehr  sandiger  Ton,  kalkarm 
37, n — 49,0  Sand,  oben  noch  tonig 
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I Bohrloch:  Dricrtdorf  ca  v . m*. 

Board*  iier:  K keilhaek  Kin*endcr  «>  Be»,  h Danzig.  1!h»ik 
I,»  I ",J  <*c*chiob«-i)irrgel  Diluvium 

1»..*  4i.4  klc*  » 

4.'.l  Sand 

3.  Bohrloch  Buggorall  bei  JjModovu  ica  1 lo  m 
It«  arliriirr:  K keiihack. 

o.n  ?,<•  » «•••chiebemirgrl  ...  Diluvium 

7.*»  I 

I *.'•  l7.o  Sand 

17.«»  .*1,0  <rr*eh|id»rroorg«d 

ji.“  n.«  Tonmcrjrcl 

J.'.«»  :,u  < •rarhiebernert'rl  • 

Tonmrrgel  und  4 M*chi«dM*iuorj*vl  in  Weehacllagerutig 
34.'*  i hiehemergel 
.i4,n  .»♦  .0  T**nmrrg*d 

i^'.u  Tonigrr  De*»  lilebemorgel 

Blatt  Nr.  37.  Culm 

1.  Bohrloch  fulm,  Hoohrrl  hrauerel  74  in). 

Bearbeiter:  K keilhack 

o 4,»  PrvlM  ii  fi-li len 

4.0  - .'*,0  Sand  Diluvium 

f».u  bnobirltenirrip1! 

S»,o  .16,«;  s*od 

< • eachioheiiicrgcl 
3«.,6  4;,7  Sand 

4J,7  -43.*»  < *c*»chiel»cmerire| 

4.;,a  44.'  Sand 

44.:»  44,.*  <irmli|rli**mir(fil 

4 4,6  46,7  Tonmori;«*! 

4’\7  4*-,o  <t*-M*hiel>emrn:rl 

40.0  .'*•»,«»  Sand 

:»i,o  i.l.n  Kic* 

-V  Bohrloch  Culm  I,  Scblaehthuf,  ^74  mj 
BeaHniter:  <1.  Mim  K.luM*nder:  w citpr.  Bohrte»  -Danzig.  li*o;t 
u * -*.o  iluBo-cr  Sand  Diltn  ium 

:*.<>  6,0  SpaUand 

*1.0  - i;,j  Kie» 

»•,’*  - v»  Heller  Tvnmcrgel 

6 Spat-and 

.Ul,:*  :»;,*»  c,rangel*.er  Tonmergtd 

33,41  34.o  Spat^Aiid 

34.0  ; 1,1  4»rauiri  H»er  Toiiineivel 
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34,1 — 38,0  Spatsand Diluvium 

38,0—40,0  Kies 

3.  Bohrloch  Culm  II,  Schlachthof.  (74  m) 


Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrgcs.-Danzig,  1003. 


0—  2,0 

Huinoser  Sand 

Diluvium 

2,0 — 6,5 

Spatsand 

0,5 — 8,5 

Tonmergel 

8,5— 38, Ü 

Spatsand 

38,0—40,0 

Kies 

4*.  Bohrloch  Althauson  bei  Culm,  Bahnhof. 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzlg,  1901. 

0 

1 

"c*5 

Lehmiger  Sand 

Diluvium 

0,3—  9,5 

Gelber  Gesohiebemergel 

* 

9,5—15,5 

Gelbgrauer  Tonnicrgcl 

15,5 — 17,0 

Kalkiger  Sand 

17,0—27,5 

Grauer  Geschiebemergel 

27,5—40,0 

Kalkiger  Sand 

40,0-58,0 

Spatsand 

58,0—00,5 

Grauer  Tonmergel  mit  Schalen  von  PaUulina 
diluviana , Valvata  pUrina/i»  (Interglaziul) 

00,5—02,0 

Spatsand 

02,0—82,0 

Kies 

5.  Bohrloch  Althausen  II,  Domiine.  (88  m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  <).  Besch-Danzig, 

1903. 

0-11,5 

Gelber  Gesohiebemergel 

Diluvium 

11,5—20,0 

Grauer  Tonmergel 

* 

20,0—20,3 

Gelber  Sand 

20,3 — 30,1 

Graugelber  Geschiebe mergel 

* 

30,1—40,0 

Feiner  Spatsand 

46,0—55,4 

Bräunlich  grauer  Tonmergel 

55,4-60,0 

Grauer  Sand 

00,0—72,8 

Spatsand 

72,8—73.5 

Gelber  Sand 

75,5 — 79.8 

Spatsand 

Blatt  Nr.  38.  Wabcz. 

i 

*.  Bohrloch  Schulgut  Gogolin  bei  Culm.  (140  in) 

Bearbeiter:  F.  Schlicht.  Einsender:  <>.  Besch-Danzig 

. 1902. 

0—  1,3 

V erw  i tterungsbode  n 

1,3—  1,8 

Feinsand . . 

Diluvium 

1,8—  9,0 

Tonmergel 

9,0—12,0 

Geschiebemergel 

12,0—21,8 

Sand 

21,8  37,9 

Tonmergel 

37,9—39,4 

Sand 
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Blatt  Nr  39  Blandau 

I.  Bohrloch:  Sarnau  »«ei  tlotleefeld.  K.' an#  Schul«*. 
Bearbeiter:  K heilha«k  Kimrndrr:  O Bo*ch-Danxi#,  DKM 


II 

- 1.3 

Sand 

f >iln\  ium 

M 

l«M 

( i rar  hiet  »eine  r#«-l 

Sand 

,i.,» 

4M 

Vfrfflatnd 

4«..* 

»3," 

(Jr*chlr».«-mer#rl 

'4ji 

hi«  *i#*-r  Sand 

•4,7 

Geachi«*hemrr#«’I 

r.i.7 

Sand 

B«*hrliii'li  saroau,  Sr  hule 

Bearbeiter:  *•  Maa«  lm«.rnd«r:  K r c f % l«a u 1 n • p«*  k t io a ('ulm.  IJkHi 

•i 

1.3 

Hunwaer.  lebmi#«  r Sand 

Diluvium 

1,1 

1".» 

Oelber  und  roter  (teac)il«kin«rfi,l 

HM 

3i..o 

Sand 

U.,|» 

4v» 

Ki- In  »and 

4\i- 

-51.0 

4 i rau  er  ( «eachh  '•finiTjf«  l 

• ,,o 

.*,0 

Saud 

’•«  1» 

••4.7 

(«rauer  4i«-»chiebrin«rifrl 

••4.7 

i.V.'i 

(•rauer  Sand 

.•  Bohrlorli  Sarnau  11,  l’f  arr  # r hilft. 

Bearbeiter:  <•  M i.u  Kinwndfr:  0 Brteh* Dansi#. 

linw 

ii 

19.  • 

|’r**ben  fehlen 

IV 

•^.ii 

Gelber  Sand  ... 

Dilin  Bit» 

ii 

34." 

S|.»i-and  mit  Li#nlUpnren 

14," 

4i  " 

( ‘•rauer  katki#er  S»nd 

Ii." 

•4." 

(«rauer  S|>ataand 

4 

Bohrloch  Jo»r|ili*dorl  hei  l*litanl|xt  hei  Ile 

rrn 

Kitter# utihe*.  I’lehn. 

llrarhriirr:  K.  Keilhark  Kiitvnlrrr  Meyer  Itricmi 

. ItHM. 

ii 

4," 

Sand 

Diluvium 

4." 

7." 

Mer#eUan«l 

7." 

l".5 

Tonuirr#«l 

1",. 

ii,«» 

Sand 

•il.ii 

- ’f° 

Tuninerjr«*l 

• ,,n 

•Jl.o 

Sand.  wjuMM-rfilhrend 

• 1 

t ;,u 

Keiner  Sand 

.'«.  Bohrloch  Jo»epb*d orf , Schule. 

Bearbeiter:  \ Jenlzii  h.  Kin^ender:  J Mever  «Sc  Co  -Brienen,  I'.ni.i, 

ii 

- «i.u 

( •«••rhicbemeri»r«*l  . . . ... 

Diluvium 

V" 

.••Ml 

Sand 

*1.« 

K ir*» 

i*ii 
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2G.M— 27,.') 

Tonmergel  ... 

27,5—32,5 

Graustreifiger  Sand 

32,5-36,0 

Sand 

6*. 

Bohrloch  l’loncliaw  bei 

Culm,  Ansiedelungsgut. 

Bearbeiter: 

F.  Schuoht.  Einsender: 

Westpr.  Btihrsrca.-li.inaig.  1903. 

o-  V 

Gescliiebemergel  . . . 

Diluvium 

3,5  4,5 

Tonmergel. 

* 

4,5-  8,0 

Gpschiebeinerfjrl 

8,0 — 8,5 

Tonmergel 

8,5—11,3 

Kies 

11,3—12,0 

Tonmergel 

1 .'.0-1 7,5 

Sand 

17,:.  I8,.> 

Geschlebemergel 

18,5—24,0 

Sand 

24,0-  21!, 0 

Kies 

26,0-55.0 

Sand 

Blatt  Nr.  40.  Rehden. 

I*.  Bohrloch  Arnoldsdorf  bei  Briesen,  Gut. 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Kinsender:  Laudbank  • Berlin,  1903. 

0—  1,0  Lehmiger  Sand Diluvium 

1.0—  3,0  Gelber  Geschiebemergel 

3.0—  4,0  Kalkiger  Saud 

4.0— 12,0  Grauer  Gesc.hiebemorgel 
1-2,0—13,0  Sand 

13.0— 15,0  Spatsand 

15.0— 16,0  Dunkelbrauner,  leinsandiger,  glimmei  haltiger  Letten  Tertiär 

10.0— 19,0  Feiner  kohliger,  güminerhaUiger  Sand 

19.0  39,0  Feiner  hellgrauer,  glimmerhaltiger  Quarzsand 

2*.  Bohrloch  Arnoldsdorf,  Molkerei. 

Bearbeiter:  A.  Jentzscb.  Kinsender:  J.  Meyer  & C’o. -Briesen,  1902. 


0 5,0  Proben  fehlen Vlluviuni 

5,0—  10,0  Geschiebemergel Diluvium 

16,0  28,0  Formsand  ....  MiocAn 


28.0—  33,0  Braunkohle 

33.0—  43,0  Quarzsand 

43,0  47,0  Braunkohle 

47.0—  54,0  Quarzsand 

54.0—  54,5  Letten 
54,5—  59,0  Quarzsand 

59.0 — 78,0  Staiibsand 

78.0— 111,0  Dunkelbrauner  Letten  mit  Glimmer  (Thomer  Ton)  Tertiär 

111,0-  141,0  Grauer  Ton 

14l.u— 156.0  Grauer  Ton  mit  Glimmer 

158,0  -173,0  Kalkfreier  dunkelbrauner  Ton  mit  Glimmer 
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in.« 

l'l  , fl 

Brauner  f • »i»  mit  * Ü immer.  kalkhaltig.  Wahrscheinlich  Kreide- 

formation  mit  mehr  al- 

W pCt.  Nachfall? 

i**  .,ii 

1 r*.o 

Weilier  kr«  idrUiuHrhrr  Merifrl 

Kreideformation 

a*  B hrlorh  liomänc  Ke h den 

Bearbeiter:  A Jrnlitrb.  Kirnender:  K W \\*g  ale.  1 iMU . 

ii 

I.o 

A ufuhtltlung 

1.0 

I 

tteachlebcmerg'el  . 

Diluvium 

|5,n 

IV 

1 onmergel 

l V 

41.1» 

1 »rar hu- hr  mrrjfrl 

• 

41." 

43,*» 

Sand 

4 ;,«» 

44,** 

Kle» 

4*  Bohrloch  Sehlotcau-Krhdr n 

IWarbfilrr:  <«  Mm  Kinirnilrr:  K \V  iU^ale- Berlin,  liHhi. 

I.o 

Lehmiger  Sand  .... 

Diluwum 

1.0 

l.o 

Brunn«- r l-chm 

'1§II 

t #e*chtebe«nerge| 

•i.\t# 

»•*.7 

Sand 

-44.*« 

Spauand 

• 

44.it 

44.  * 

tiraucr  C «rächte  l*emergel 

44.3 

6V 

Kalkiger  Sand 

• 

Blatt  Nr.  42.  Goral. 

1.  Bohrloch  Ur  Kru*rhfn,  Molker»*  ibr«  nnen.  ca  9 * tail 
Bearbeiter:  J.  Behr. 

Kinifndfr:  Kii|erfpit*l>eii  K We  i««rrtne  Mir.  K rucohin,  iwi.*». 


i» 

l.o 

IW.,  f.-hll 

l.o- 

• i.o 

Sand 

1 Ml  ii  vi  ii  in 

•-».41 

7." 

Rlri 

7,u 

»1,0 

Saud 

V 

‘Jo 

Üeschiebemergvl 

•i.«! 

10,1» 

Sand 

l*i,0 

1 -',0 

Tonne  rjn*  1 

1 .\o 

I4.U 

I tmchichemerjiel 

14.** 

IV 

Feiner  Sand 

iv- 

17.*  * 

(»eschiebemrrgel 

*7." 

.1*1,11 

NinU 

W.» 

14,0 

t .eschiebemrrgel 

r 

Bohrloch  Wich  ulet*  bei  Xajmowo.  Schule  (ca 

in;  na 

Bearb 

r t»  Mm«  Linsender:  K rei  »baninspe kt.  Slra»burg  W 

•l’r..  IW.;. 

u 

l.o 

Droben  fehlen 

1.n- 

%,0 

Sand  . 

Diluvium 

1».» 

Kalkfreier  T**n 

l»i,‘» 

il.i 

K ie* 

i.;;4 


Digitized  by  Google 


«.»80 


Gradahtcilung  .'13  (WostprouÖen). 


21.2- -20.5  IMUoh-graiier  Geschiebemergel Diluvium 

26,5  28, 0 Kalkiger  Sand 

28.0 — 30,0  KÖtlieh-grauer  Goscluebemergel  * 


3ü,ö— 31,0  Kalkiger  Sand 

31.0— 33,0  Grauer  Geschiebemergel  » 

33.0— 34,0  Grünlicher  Ton Tertiär 

34.0  — 44,0  Schwarzer  kohilger  Ton 


44.0—  40,0  Bräunlich-grauer  Ton  mit  Lignitresten 

40.0 —  50,0  Feiner  grauer  glimmerhaltiger  (^uarzsand 

3*.  Bohrloch  Gr.  Konojad.  (ca.  lüü  m) 

Bearb.:  K.  Keilhack.  Eins.:  Kreisausschu  Ü Strasburg  W.-Pr.,  lSlHi. 
0—  3,0  Proben  fehlen 

3.0— 19,4  Ton Diluvium 

10.4— 20.0  Mergelsand 

20.0— 29,4  (‘.eschiebemergel 

29.4 —  36,0  Sand 

36.0— 38,0  Geschiebemergel 

38.0— 39,6  Kies 

39,  G — 41,0  ( ieschiebemergel 

Blatt  Nr.  43.  Unlslaw. 

I*.  Bohrloch  Domäne  Unislaw  (90  m) 

Bearl».:  G.  Maas.  Einsender:  Kreisbauinspektion  Cnlm,  1900. 
0—20,0  Geschiebemergel  Diluvium 

20.0— 21,0  Grauer  Tonmergel 

21.0— 25.0  Grauer  («eschiebemergel 

25.0  26.0  Touiger  Sand 

26.0— 27,0  Grauer  Geschiebemergel 

27.0  -28,0  Graubrauner  Tonmergel  » 

28.0—  29,0  M e rge  I san  d 

29.0— 50,0  Feiner  Sand 

50.0— 52,0  Kies 

52.0— 64,0  Sand 

64.0 —  66,0  Kies 

66.0  -70,o  Sand 

2*.  Bohrloch  Baumgart  bei  Unislaw,  Bahnhof,  (ca  95  ml 
Bearbeiter:  (r.  Maas.  Einsender:  Westpr.  Bohrges. -Danzig,  1901. 

0—  0.3  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,3—  3.0  1 -chm 

3.0— 10,0  Grauer  Geschiebe  mcrgel  » 

10.0— 16,5  Kalkiger  Sand 

16.5 —  18.0  Mergelsand 

1 8.0— 22,0  ( ieschiebemergel 

22.0— 25,0  Sand 
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tlK| 

;».o  .*vO  («*nmir(f«t  Diluvium 

,'*i  .»  - .»’.«»  ( iriurr  <irichlrbr|)rrif«ll 

h ,*»  .N|Mi«.tnd  • 

» • 4.*«  <*ratirr  1 onmrrjrcl  mit  Nrhilrn  %on  l'ahuhm* 

fiM.r,  l'ii/.  aPt  p**tnfU.  U itfo«  m'utu  lind 

/.•i./i-m  ammtt-mm  I u !«•  rjfla/.t  »1 
••  7/.n  >|<a(«iiid 

?y.«  79.»  Kifft 

*.*.»•  ««raurr  kaUijfrr  Nand 

•*.  Itolirlorh  Niailon  Plutoim  d«*r  Krubmlinir  < ' at  1 ui  - ( ninl.ua 

9»  int 

Hrarto  iirr:  K kr  II  ha*  k 
••  3.*»  Probe»  fehl«» 


.4.»  u O 

i t«‘»«'bir}**tnrrjr**l 

. . Dilu\ium 

*.» 

r«»nm«*rjr**l 

/«•» 

l*ft»l*rn  (r)ilcn 

JO.O  ..O 

loiiinf  f|fr  1 

: .*•  » 

Proben  Irhirn 

• V»  4-4.0 

Sand 

• 

I*  llohrloih  Pluto*»  I.  Haliuhof  •*►»  m 
llrar»*  • <*  Maja,  Km»rndrr:  Wratpr  Hohric«**.  I>ami|f,  1:h»i . 

(i  i.o  ift-lhrr  itrichirlMini,r(frl  Diluvium 

'*.•»  |i».  * <«raut*r  lonmrrjfcl 

I*».  * l <*fll*fr  i »»•*<■  liH'briuf r^t*l 
It.l»  -II,"  kalkiger  sa»d 
I4,ii  IT.o  < »rauer  (•mchiebvmerfrrl 
17.»  io.»  I H'll'ifraurr  Tonitir  r^l 
.*».»  .**,»  («raui'r  « *f M*hi«*brii»f r|frl 

*4.»  - .'••.»  ( itatirr  Itmnnrjfel 

.*»..»-  • »rauer  (•fftcbltdirinrrj'rl 

•».'.»  4*».»  SpalMiid 

4'».»-  %•»,*  Urjm-r  T»niiM*r>r«*l  mit  Schah* n von  Polmumm 
•h hi«n«,  IWeil.f  jh*<  u*w.  1 lazial ) 

Sand 

\J.n  *",«  S|»;*l«and 

7*».» — •«».»  Nfhr  »aiidijffr  •»«•whicbctucrif«'! 

Ilohrloeh  riutovu  11.  llabnhof.  H»m> 

II«  arbeiten  < i Mat«  I i»»etider-.  UV*tpr  luihr^es -Danzig.  |:»»l. 

» ».  i Lehmiger  Sand  . ....  Diluvium 

»,.;-  i.. . (ri-llrt'r  4 »«•  im  liit* benirrire  1 
■*.. » - v«  4*vJ!»jfraucr  Tonmrrjfel 
«..»  I"/,  < .rauf  r * o‘%chi»l*f  im*rvr*d 

l'V»  14.'*  Kalkiger  (einer  Sand 
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Blatt  Nr.  45.  Lissewo 

1*.  Bohrloch  Scherokopass,  Domäne. 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  O.  Besch-Danzig,  190U. 

0—  1,0  Lehmiger  Sand Diluvium 

1 ,0 —  1 8,3  Gelber  Geschiebemergel 
18,3 — 20,5  Spatsand 

20.5—  27, ü Bräunlich-grauer  Tonmergel 

27.0—  28,0  Grauer  Sand  » 

28.0 — 38,0  Spatsand  mit  Lignit 

38.0 — 39,7  Grauer  Tonmergel 

39.7—  41.5  Kalkiger  Sand 

41.5—  49,0  Gelber  Geschiebemergel  • 

49.0—  «0.7  Sand 

«0,7—  62,0  Grauer  Tonmergel 
«2,0—  70,«  Kalkiger  Sand 
70.«—  76,5  Geschiebemergel 

76,5  — 7s, 8 Feiner  graubrauner,  glimiuerhaltiger  (Juarzsand  Tertiär 

78.8—  82,0  Dunkelbrauner  glimmorhaltiger  Letten 

82.0—  90,9  Feiner  grauer  glimmerarmer  t^uarzsand 

90.9—  99,1  Dunkelbrauner  (Juarzsand 

99.1— 101,6  Grauer  Ton 

101.5— 104,7  Grauer  glinunerreicher  Quarzsaml  » 

104,7—107,5  Dunkelbrauner  glimiuerhaltiger  Quarzsaud 

107.5— 129,0  Schwarzbrauner  gl inunerhal rigor  Letten 

129.0— 144,0  Glimmerhaltiger,  dunkelbrauner,  kohliger  Santi 

144.0— 184,5  Glimmerarmer  t^u&rzsand 

2^.  Bohrloch  Scherokopass  II,  Domäne. 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  O.  Besch  Danzig,  1904. 

0-  o,9  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,9 — 1,0  Lehm 

1,0 — iu,0  Geschiebemergel  * 

10.0—  11,0  Gerolle  » 

11.0 —  11,5  Grauer  Geschiebemergel  * 

11.5— 20,5  Dunkelgrauer  Tonmergel 

20.5— 21,0  Spatsand  , 

21.0— 25,0  Tonmergel  * 

25.0— 30,0  Grauer  Geschiebemergel 

30,0  -50,5  Kalkiger  Sand  * 

50.5— 79,5  Mergelsand 

79.5 —  82,0  Spatsand 

3.  Bohrloch  Allodialgut  Schwirsen  bei  Culmsee. 

Bearb.:  K.  Keilhack.  Einsender:  K rcisba u inspek t io u Thorn,  19o4. 

0 4,0  Tonmergel  (bei  :j  m mit  Mergelsaml-Einlagerung'  Diluvium 

4,o~  «,ü  Geschiebemergel  » 
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«MH 


l.,ll 

Tonmrru'el 

7." 

13." 

< .r*cM©b«-mrrirrl 

13.» 

14.» 

Tunarrgvl 

14." 

1-.» 

Crr*rhirl»rmrnrrl 

l-.o 

/ ♦,«« 

Sand,  i«t*<  brn  1-  l-,*»ni  »teinuc  und 

.»*.!• 

J ..o 

>*jidi£< t Kir* 

• i,ll 

-4.» 

>and 

.*  4 .<) 

< •r«rlnrl*rr*l«*hrr  < «•••rMelwdNTicH 

Kalktice»  N«nd.  wuifrfübrpnd 

1 »iluvltaiu 


lignilftthrrnd 


Blatt  Nr  48  Bobrowo 


• |;..hrlo.h  lt.bi.h.-l  llru-rbln  brl  Str.l|.i.rg\V-l'r  .»  1 1" 

B.  arl>  «.  M».1-  Ein»  El.rnh.ih  «-Dlrrklt<.n  Brnaibrr*,  I:kh. 

..  ;.i  <ir..h,rbrl.,.u-rl  IMluvium 

7 & •«.»  Ku*» 


♦iti«  4.r*<  hM«rtn<*t|?«,l 

lj„  |4  4 Saiiitiir  k4lUfrr  lluitui«  InlrrgUii»! 

iiruufittnrr  4 •r*rbi«*t»»,n»rrir«%l 
! -,3  /•-.'>  4»r4iirr 

•*. . *7,»«  Kalkijrrr  KritiMnd 

.•7.0  *...n  liMlirr  G •••ch »«•!»«•  mrrjf i*l 

.7.'»  iHinkt  ltfuufr  Sand 
:7.o  4".'*  t«r4i»«*r  l\»nmer|frl 


r B«*hrl«»rh  Rentrnful  Krli  dt*«  k brl  Wn«Uk  »a.  i*U  m 
Br.ilHit.-r:  >-  Mi.».  Rtii»rn.lrr:  K W i I. «»!•••  Br  rlin,  lUW 

. , ...  Diluvium 

0 ■ 1.0  I.ehai 

|it  (if*«,hirlN'nn,r(ft,| 

j h .ii  •*•<.«»  Km* 

.i*.o  31.4  tiraul»raiin«*r  4 i«*McbU*bemer|f«*l 

J.5  Kif* 

44."  t »rauer  Toomrrjfvl 
44.0  4*».  5 liNtn  r Samt 


Bohrlu.h  Bahnbuf 


Br-*rl 

: 4 • 

M .».«’•  Kinwtidt* 

o 

h.*i 

4 .nM'lurl»p|iM  rjfol 

-.0 

H.7 

(m'IIh'i  Sand 

’.».7 

1 J." 

S|Ultft4!ld 

U.O 

13.7 

4 t«*M'lli«*bf*IDPf  if*'l 

|.l,7 

l.\o 

Sand 

1 *.« 

kifi 

v*  u 

SpüMQd 

r.Kh  - 

...» 

"1  onmewl 

,.i#» 

s.md 

■•V.» 

4 

KU» 

He r ni« nn»r ubt*.  Wirln-hufUbruunen. 

tc4.  i"0  ui» 

Kitrflbahnilirrktion  »rumKer*.  !**«>- 

Diluvium 
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Blatt  Nr.  49.  Lonczyn. 

1*.  Bohrloch  Gr.  Wibsch  bei  Nawra. 


Bearbeiter:  CI.  Maas.  Einsender:  P.  Hoffman  n-Thorn,  1902. 


0-  5,0 

Geschiebelehm 

Diluvium 

5,0 — 5,2 
5,2-16,7 
16,7  18,2 

Grünlich-grauer  kalkiger  Sand 

Grauer  Geschiebemergel 

Rötlich  grauer  sehr  tonfger  (Geschiebemergel 

» 

18,2  1 9,5 

Spatsaud 

19,5-23,5 

Gelbgrauer  Tonniergel 

23,5  27,9 

27,9—29,9 

Geschlebcmergelj 
Grüngelber  Mergelsand 

29.9— 45,9 

45.9— 46,0 

Spatsand 

Grauer  Geschiebemergel 

t, 

Von  35,9  m an  wasserführend. 


Blatt  Nr.  50.  Culmsee. 

I.  Bohrloch  Sternberg  bei  Culmsee,  Bahiiwilrterhaus  km  14,2—14,3 
der  Strecke  Thorn-Cu Imsee.  (ca.  80m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Bahnmeisterei  Thorn  IV,  1902. 

0 — 4,0  Lehmiger  Sand Diluvium 

4.0  — 18,0  Grauer  Geschiebemergel 

1 8.0 —  25,0  Kalkiger  Sand 

2*.  Bohrloch  Grzvwna  I bei  Culmsee.  Bahnwlrterhaus  der 
Strecke  Thorn-Culmsee  bei  km  18,4  von  Thorn. 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Bahnmeisterei  Thorn  IV,  1902. 

0 — 1,0  Proben  fehlen 

1.0  10,0  Geschiebemergel Diluvium 

10.0— 11,0  Kies 

11.0  19,0  Geschiebemergel 

19.0 —  20,0  Kalkiger  Sand 

20.0  22,0  Geschiebemergel 

22.0— 26,0  Spatsand,  wasserführend 

3.  Bohrloch  Grzywna  II  bei  Culmsee.  YVHrterhaus  17 
der  Strecke  Thorn-Culmsee. 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Bahnuie isterei  Thorn  IV,  1902. 

0 — 6,0  Sand Diluvium 

6.0  ~ 14,0  Grauer  Geschiebemergel 

14.0 —  18,0  Grauer  Spatsand  » 

4.  Bohrloch  Grzywna  III  bei  Culmsee.  Wttrterhaus  km  14,5 
der  Strecke  Thorn-Culmsee.  toa.  90  m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Bahnmeisterei  Thorn  IV,  1002. 

0 — 0,5  Lehmiger  Sand Diluvium 
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0.  * ll.u  Brauner  lehnt  ...  Diluvium 

11.0  - .'3,5  l inner  (»«  »«  hl«  !*♦  merjfvl 

1 ;.  * — 27,5  Spaiaand 

5 Bohrltx'b  K ii  Appatedt.  An*lrUI  uQjfatrul.  fea.  911  nt 
llrarlieiler : K k eit  hack  Klnaendcr:  .1  Konz,  Caiiniff,  Ümi.V 
»•  - **,o  Alter  Branorn  Diluvium 

5,u  3.5  Ge*ehiebeinerjr«*l 

9.5  .*••,.»  HertfelMnil  - 

.*  yi  .*9,5  Keiner  Sand  » 

fi  Bohrloch  Thor n -Gut maer,  NV  Arierh«  ua  * «iii  K«  lrlwf  je  nach 
«irxvwn«  • 


Bearbeiter: 

V Schur  bi  Blutender: 

Bahn  in  eD  Irre  1 

Thorn  IV,  1902. 

0 

«»,5 

Lehmiger  Sand 

Diluvium 

4.»» 

Geaohichelehm 

I.o 

|Oall 

Geteilte  brmrrgrl 

10.0 

11,0 

Drohe  fehlt 

1 .*.0 

!".0 

1 M-vcblebcmerifcl 

■.»11,0 

14.o 

Sand,  wa%*erfilhreiul 

7*  Bohrloch  Tau  er.  Beauili 

n w 0 h 11  h « u •»  1 1 111 

Bahnhof 

Bearbeiter:  G Maa».  Linkender: 

Kahnm  cGterel 

Tauer,  ll»o.;. 

0 

4,a 

Gelbbrauner  Lehm 

1 »iluvium 

4.** 

21,0 

Grauer  Geachtelte  mnrjtel 

• 

11." 

24,0 

1 onic  kalkiger  Sand 

/tJ.o 

29,9 

Spataand 

Blatt  Nr.  52  Schfasee 


1*  Bohrloch  Neu  8«  hftn»rf  hei  Schontet»,  Zuckert ahri k.  m-> 

Bearbeiter:  G M»a»  Hinkender:  We§l|»r  BohrgfiHUrhafl. 
u .i.‘»  Droben  fehlen 

;.'»  18.0  Grauer  Qetchiebcmenrel  ...  ....  Diluvium 

18.0  4-*>,0  S|  .itMDll  • 


’J.  Knhrlo.  h Kahuhof  Schönaee  ca.  **5  iii 
BwIh*I|it  und  Kinarndrr:  V Jent**ch. 
o r.'.o  Droben  fehlen 
I. '.o-l7.li  Geachiehemerjrel? 

1 7,i*  l!»,«'  Sand 

19.»  4o.il  Qu.trz»and 


Diluvium 


Mioi-Ä» 


■ i Bohrloch  skemak  bei  Gojfolin.  >9010) 
lu  arbeiler:  A Jentucb  Ktnaender:  Dhonix-Brieaen.  IIHMi. 

•*  20,5  Brunne  no-hacht 

37.»;  Sand  Diluvium 
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37,«— 44,3 

Posener  Ton 

. . . Mioeftn 

44,3—52,0 

Feiner  Sand 

V 

62,»-. 53,« 

Posener  Ton 

» 

Blatt  Nr.  53.  Gollub 

1*.  Bohrloch  Bahnhof  Gollub.  (loo  m) 

Bearbeiter: 

G.  Maas.  Eins.:  Eisenbahndirektion 

Brom  he  rg,  1900. 

0-  4,0 

Feinsand 

. . . Diluvium 

4,0  — 17,0 

Grauer  Geschiebemergel 

17,0—19,0 

Sand 

» 

19,0—19,5 

Kies 

•19,5  50,0 

Grauer  < •eschieheinergel 

50,0 — 60,0 

Sand 

2*.  Bohrloch  Bahnhof  Galsburg.  '9»i  in) 

Bearbeiter: 

G.  Maas.  Eins.:  Kisenhahndlrektion 

Bromberg,  1900. 

0—  3,0 

Tonlger  Feinsand  . 

. . , Diluvium 

3,0  -18,0 

Grauer  Geschiebemergel 

IS, 0—34,0 

Santi 

34,0  -37,7 

Santi  mit  großen  nordischen  Gerollen 

» 

3.  Bohrloch  Mokrylas,  Grensaufsehergehöft.  <75  un 

Bearbeiter:  K.  Keilhack  Einsender:  Fiebig 

Frey  st  ad  t. 

0—15,0 

Sand,  von  4 m an  kalkhaltig 

. . . Diluvium 

15,0 — 18,0 

Mergelsarid 

18,0-20,0 

Ton 

20,0—23,0 

Feiner  glimmerhaltiger  Santi 

23,0—39,0 

Tonmergel 

j» 

39.0-43,0 

G esch  i ebe  m e rge  1 

43,0—47,0 

Toirairrgrl 

47,0—49,0 

Kies 

49,0—52,5 

Sand 

Blatt  Nr.  54.  Pusta-Dombrowken 

1*.  Bohrloch  Domäne  Pusta-Dombrowken.  (ca.  95  in) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  K.  ßieske,  1999. 


0— 

4,0  Gescliiebelebm 

4,0- 

7,0  Gesohie beim* rge  1 

7,0- 

10,0  Kiesiger  Sand 

10,0— 

14,0  Kies 

14,0— 

17,0  Feiner  Sand 

17,0 

37,0  Feinsand 

37,0— 

92,0  Tonmergel 

92,0 -i 

117,0  Ton 

117,0—1 

124,0  Santi 
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1 •4,11  1 

Vh«lrh  kalkltfer  Toll 

Diluvium 

I3«,l»  13  -.0 

Feiner  Sand,  onirn  •rhvaeb  tonnr 

Blatt  Mr  56  Thom 

• 

1*.  Holtrlurb  Th«rn.  Brückenkopf  40 

Btarkllfr:  .\  Jenti'cb 

111 

1 »ruhen  tehlen 

I*«*aener  Ton 

Mioeil  n 

.in,«  !l;,u 

Üituniitu*er  T*»n 

.13,1*  34,0 

Braunkohle 

• 

;4,u  .57,0 

Ton 

£ Bohrloch  Thor  11  1 ra  u in 

BwirWur:  K Krilbaek  Einsender  VVc.||»rr  utt 

Bohrgr». 

o ."i.ii 

Sand 

Diluvium 

*»,♦•  7,o 

San« II lot  kie* 

• 

7,«  1 ».« 

Sand 

15.0  |d.n 

kalkfreier  hell«  r Ioii 

.1  Bohrloch  Tborn  11.  ca  jo  ui 

Bear  l»eltel 

K Keilhack  Emaender:  Weaipr.  liohr^rirllii'bafL 

•»  - .».0 

Sand 

Diluvium 

;.,o  - io.« 

Kie» 

»o.ii  -15,0 

Sand 

1.1,0  i»;,o 

kalkarmer  »andiger  Ton 

4 Hti 

■ hrloch  Lulkau,  Gencdarnerlege tc«  ü"  m 
BearU-it«  r K Keilhack 

U 11,11 

Gefrchiebemergol  . 

Diluvium 

1 l.o—  l7,u 

Sand 

- 

17,0  I7,i 

< ach  ir  bemerke!  «»der  Tonneru«! 

i*.  Bohrloch  Lulkau  11  u*a.  **o  m 

llearb.:  k. keilhack  Elnv:  Kgl.  Ki^rnhahnbolr.*  1 n* 

1».  Tborn.  I'.mM. 

0 MM» 

Gctelilelieiiiergel 

Diluvium 

|o,0  — l\o 

Tonmergel 

IÄ.U  3'»,»» 

Gc*cblebemergel 

33.0  « 1 ,»» 

Tonmerirrl.  kalkarm 

IS  l,o  70,11 

Ton  mit  kleinen  Gerollen 

7 0,0  73,o 

Dunkelbrauner  Kohlenleiten 

TertUUr 

73.0  74,o 

Grünlieb  L'tauer  Ton 

74,0-  77.0 

I Omkeliiraunrr  koblrnlettrii 

77,o  7\li 

Hrecoienartik'  «imierter  Tun 

. 

7 »Ml  *u.« 

Grauer  Ton 

f» 

B««lirlt»eh  Lulkau,  ArhHler«  nhnbuui 

*4  ni 

Itcarb.:  .Ir 

manch.  Ein»:  kirl  Eiaenbahnbei r.- In*|» 

Tborn.  1W4 

U-  14.'* 

Gr»f  hi»bemcr«/e| 

Diluvium 
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Gradableilung  *14  (Ostprraflen). 


14.0— 19,0  Tomnergcl Diluvium 

10.0-  30,0  GesehiebemergelbHnke  mit  Mergelsaud  abwechselnd 

Blatt  Nr.  57.  Gramtschen. 

I.  Bohrloch  Bahnhof  Leibitsch.  (55  im 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.  Einsender:  P.  Hoffmann-Thorn,  1903. 


0—  3,5  Talsand . . Diluvium 

3,5—31,0  Posener  Ton MiocÄn 

31,0—31,5  Geschie  be  me  rge  1 Diluvium 

31.5— 47,5  Posener  Ton  ....  Miooiin 

47.5—  49,9  Braunkohle Diluvium 

40,9—51,3  Quarzsand 


51,3—51,5  Kies  mit  nordischen  Geschieben 

Das  Ganze  ist  also  Diluvium  mit  TertiÄrscb  ollen. 

Qradabteilung  34  (Ostpreußen). 

Blatt  Nr.  2.  Reichenbach. 

1*.  Bohrloch  Rittergut  Wiese  bei  Hirsclifeld,  Vorwerk  Bodeck. 
Bearbeiter:  K.  Meyer  Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft,  1905. 
0,3  33,0  Geschiebemergel Diluvium 

33.0— 55,0  .Santi,  etwas  kalkhaltig,  z.  T.  mit  kiesiger  Bei- 

mengung 

55.0— 65,0  Feiner  Sand,  kalkfrei  (Interglazial?) 

65.0— 68,0  Kalkhaltiger  Sand 

63.0— 68,6  Sandiger  Kies 
68,6 —70,0  ( »eschiebe  mergel 

Blatt  Nr.  4.  Mohrungen. 

1.  Bohrloch  Gr.  Herrmenatt. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  E.  RI eske- Königsberg,  I9n5. 

0—  6,0  Geschiebemergel Diluvium 

ti,0—44,0  Grober,  z.  T.  steiniger  Kies 

Blatt  Nr.  6.  Heiligenthal. 


I*.  Bohrloch  Meierei  Wolfsdorf  bei  Guttstadt. 
Bearbeiter:  A.  Kiautzseh.  Einsender:  E.  Bieske-Könlgsberg,  1903. 


0— 

43,0 

43,ü  Geschiebemergel 

48,0  Spatsaud 

Diluvium 

48,0 

6i,u  Geschiebemergel 

61,0 

62,o  kalkfreier  Feinsand 

> 

62,0 

63,0  kalkfreier  Tun 
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t,  .,11 

»*.  >.11 

rjr*  l 

Diluvium 

I*  t.ll 

< it'M’hiclM  bi  ri*t  l 

*«t.l» 

1 «•»»,»• 

Sand 

1 «•".*» 

1 

4 »lilli  I .ri%and 

Mhm-Au  iNchollr 

1 H*.U 

1154.*» 

KfinaiHi 

Diluvium 

1 1 54,0 

1?  »,*• 

T>*«iiii«*rirH 

1 / *»  u 

1 HV 

4 1 «*%«- 1 k : «*b«*i  n r r ffs*  1 

1 »4M* 

Ul.*' 

Tonnirn.'rl 

1 »l.u 

144.1» 

• »«*%r,h»ebrm**rtfvl 

1 'I.M 

i <♦;,« 

T«*i» 

1 H .*» 

Tt»n 

Miut’ftu 

Blatt  Nr  8 Saalfeld 

1*  B 'hrl'  ch  Anil»ir«*r|(*hl  S.iAlfr Id.  (irrlchlühnf  a IltinD 
|tr*rhriirr  A Kl«ulx»rh  Kni-f*nd«*r  ll  * u !»•  1 1 u n k . |:h»| 

•»  A»i(if«*^<’li utt«*i*r  Bodrn 

.*.»  * »«•  Dilaviuin 

»,u  I S*»id 

I Ä;,ii  * 

.» *,<•  Tonm^r>r«‘l 

Sund 

Blatt  Nr  9 Gr.  Simnau 

I B ••  h r I •» t h Plcnkhten 

B«-»rbfiti*r:  K Krlihmk  Klnwtitlw:  K Birskr -Kftni*ri*l»erfr,  l!NM 
» 1,0  Sand  Dilaviuin 

1.0  - !'*.»►  < 

I-*.'*  „•«!,«»  Sand 

iro.o  Kit  » 

?•*.»  V4,i>  S.in<l  • 

‘-*4.**-  J‘..u  Ki<  » 

41.il  Sand  * 

4 l,i‘—  «'.».‘i  Kir* 

Blatt  Nr  13  Rosenberg 

I*  Bohrloch  Uui»r  ntir  rg.  Kasrrue  f d II  K iira*»ier-  Eskadron 
llrarb  : K Sot*  nd<*ro|»  Ein»:  Damit -Bau  alot*Oraud<*  n*.  |:»«»I. 

" .*7.n  4 itNfhifbt’Mierjft‘1  Diluvium 

'27. **  spafaaud 

Bohrloch  Boten br ru,  A mltric  htcrwotnihaua.  |ihi-I2«  ni) 
Bearbeiter:  A Jrntciu-h  Einsender:  Firbijr- Krr y»t »dl,  ISMKt 
•»  - 2.«  (•i‘Mditrb<>l«‘htii  . Diluvium 
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•20,0—23,0  Tonmergel Diluvium 

23.0 —  34,0  Geschiebemergel  * 

34.0— 35,0  Probe  fehlt 

36.0—  -41,0  Sand 

3.  Bohrloch  Kosenberg,  Gefängnis. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  R.  Fieblg,  1905. 

0 — 2,0  Geschiebelehm Diluvium 

2.0— 44,0  Geschiebemergel 

44.0— 50,0  Sand 

Blatt  Nr.  19.  Sommerau. 

I.  Bohrloch  Charl ottcn werder,  Bahnstation. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch -Danzig. 

0—  0,8  Sand Diluvium 

0,8—  1,7  Lehm  » 

1,7—  3,0  Kies  » 

3.0 —  19,0  Qcschiehemergel 

19.0— 26,0  Sand 

26.0— 20,7  Geschlebemnrgpl 


Blatt  Nr.  22.  Arnau 

1*.  Bohrloch  Buchwalde  bei  Osterode. 

Bearbeiter:  A.  Klautzsch.  Einsender:  Ostpr.  Provinzialmuscum. 

o — 6,0  Geschiebemergel Diluvium 

6,0—15,0  Tonmergel 

15.0— 20,0  Sand,  z.  T.  mit  LigniUstücken 

20.0— 25,0  Tonmergel 

25.0— 27,0  Sand  * 


Blatt  Nr  25  Schwarzenau. 

1.  Bohrloch  Krotoschln,  Schule. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  R.  Fle big-Frcistadt,  1905. 
0—  1,0  Lehmiger  Sand  Diluvium 

1.0—  2,0  Sand 

2.0—  4,0  Lehm  * 

4.0— 25,0  Sand,  unten  mit  abge rollten  Scherben  eines  sehr 

feinen  Bündertones  » 

25,0  49,0  Feiner  Sand 


Blatt  Nr  26.  Deutsch  -Eylau. 

I.  Bohrloch  Deutsch  Eylau,  Proviantamt. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack  Einsender:  Garnison  bau inspek I ion,  lbitti 
0—  4,5  Kiesiger  Sand  ....  Diluvium 
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( iradabt*  iltmg 

.;4  tKlpreuOen  • \f\)[ 

4.*i  |o.j 

4 *r  **chiel»e»e  rge  1 

Diluvium 

ln,S  -ü.u 

Sand 

ü,o  ji,ä 

K le« 

11.! 

Keiner  ^aml 

All»*  Nand|»rob*- 

n aebwaoh  kalkig 

1 

Bohrloch  Deut>»ch*  Kylau.  Kgl  Intendantur 

Bearbeiter: 

K K e 1 1 h ac  k 

0 Ä.M 

Sand 

. . . . Diluvium 

*».0  IC,*» 

Kl*** 

l*..U  il.n 

Prulien  fehlen 

il.n  .t.%0 

Sand 

.».w~4i,o 

I*rt»ben  fehlen 

4-\H  .4.0 

Sand 

Bohrloch  BeiUrli- 

■ Kv  lau,  NV  Arierhude  7J*. 

Bearbeiter  K Kellhack  Findender:  O.  Heirh-Danilg.  11**4 

o ».,•» 

Prid*eii  fehlen 

«.*»  - 7,i 

SehiiU 

7.i  l7.o 

Mergelaand 

Diluvium 

17,0  19.5 

Tonmergel 

I9.ö  io.o 

Geaehiebeiltergel 

Kir* 

• 

i0.5  — ff.o 

Kiesiger  Sand 

ii,i»  5,**.!* 

Tonniergel 

4 Bohrloch  D>  u Urh-K.v  lau  I,  Ga  «an  «(all.  »101,11  in) 
Hrarkiii’r:  t»  Mn««  Kirnender:  Magistrat  Deut»eh-K ylau,  l'JUl. 

»•-  1.4  San«!,  kie*»ig  ...  Diluvium 

1,4 — I \J  Kte» 

IVi— *M  Sand 
il.S  1 i.T  Tonmergel 

3>*  Hnbrlooh  Deuts«  h Kylau  II.  G;i*au»t  a It  (ICH*  in) 
Bearbeiter:  <i  Man«  Km*endei  Magistrat  Deutsch* Ky lau,  l:*0l. 

0 o,i  Sand  . Diluvium 

0..'  «,«  Lehm 

n.**  — 7/>  Sand,  i T kie«dg 
7,t; — *i  .*»  Tonmergel 
J I .1  iH.. ; Spul  »and 
i«  .n,.'»  < icachi eherne r|fti*l 

«•*  Bohrloch  Deutsch  *Ey  lau  III,  (tn»au«lall  tiooin't 
Bearbeiter:  (i  Ma  i»  Klnaender:  Magistrat  Deutsch- Ky  lau.  19n|. 


n 

11,4 

Sand,  kiesig 

Diluvium 

o.r. 

lö,; 

Sandiger  Kie* 

* 

1 5.-5 

lv* 

t »•••cliiehemerg«l 

!«,» 

.:i*,a 

Nand 
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Gradabteilung  34  ( Ostpreußen). 


7*.  Hohrloch  Deutsch-Eylau  IV,  Gasanstalt.  (102m) 
Bearbeiter:  (1.  Maas.  Einsender:  Magistrat  Deutsch-Eylau,  1901. 

0 0,7  Sand,  schwach  kiesig Diluvium 

0,7  17,0  Kies 

17.0— 26,0  Sand  » 

25.0— 28,3  Tonmergel 

8*.  Bohrloch  De litsoh- Eylau  V,  Gasanstalt.  (100  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Magistrat  Deutsch-Ey lau,  1001. 

0—  1,2  Sand Diluvium 

1,2  1,0  Sandiger  Kies  mit  Kalkgerölleil 

1,6—12,2  Feiner  Sand 

12,2—16,7  Sandiger  Kies  » 

16,7-  24,5  Tonmergel  * 

9*.  Bohrloch  Deutsch-Eylau  VI,  rechtes  ITfer  des  Eylenz- 
flusses.  (99,7  m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Magistrat  Deutsch-Eylau,  190!. 


0 — 2,8  Torf Alluvium 

2,s — 3,5  Sandiger  Kies Diluvium 

3,5  — 1 1 ,6  Spatsand 

11,6 — 13,4  Kies  » 


13,4—19,0  Geschiebemergel 

10.  Bohrloch  Deutsch-Eylau  VII,  linkes  Eylenzufer.  am  Schlachthaus. 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Magistrat  Deutsch-Eylau,  1901. 


0—  2,0  Torf  über  Sand  ...  Alluvium 

2,0—  6,2  Geschiebemergel Diluvium 

6,2—  9,6  Sand 

9,6 —  1 2,3  Tonmergel 

12,3—18,1  Sand 

18,1—29,4  Tonmergel  » 


II.  Bohrloch  Deutsch-Eylau  IX,  linkes  Eylenzufer.  (101,9  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Magistrat  Deutsch-Eylau,  1901. 


0 — 2,0  Torf Alluvium 

2,0—  9,7  Geschiebemergel Diluvium 

9,7  22,4  Sand 


22.4—29,0  Grauer  Tonmergel 

12.  Bohrloch  Deutsch-Eylau  X,  Gasanstalt.  (113,1  in) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Magistrat  Deutsch-Eylau,  1901. 


0—19,4  Sand,  z.  T.  kiesig,  von  0,9  in  an  kalkhaltig  . . . Diluvium 

19,4 — 20,3  Tonmergel  » 

13.  Bohrloch  Deutsch-Eylau  XI,  Gasanstalt.  < 101,5  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.  Einsender:  Magistrat  Deutsch-Eylau,  1901. 
o — ü,9  Sand Diluvium 


Digitized  by  Google 


(•radalileiliittt:  «i < » utten  • *11)3 

»9.«:  Kiri  ...  I nl ii \ i it in 

l'J.fl  /I.«»  K ulkig«  r >.»nd 

II  Ii r 1 •»«  li  |inil*rh-K  \ l.m  \II,  Da«ait»lalt 

IWarlN'iii  r (■  M i.i»  I : Magistrat  Den l»ch*  K>  lau,  lta*| 
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17  iluhrluch  I)«*iit»rli- Kylau  XV.  <»a*.4ii»t*lt 

H*o,7  lll1 

lteari»eiler : 
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o 
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O.o 
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I.o 

Sand  . ...... 

Diluvium 

4,o 
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30.  Bohrloch  Artilleriekaserne  in  Ocutsoh  Eylau.  Brunnen  111 


am  Stallgebäude,  rechte  Ecke. 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0—  6,0 

Sand,  z.  T.  kiesig 

. Diluvium 

6 0—  9,0 

Geschiebemergel 

5» 

9,0—15,0 

Feiner  Sand 

» 

15,0-17,0 

Tonmergel 

* 

17,0 — 13,0 

Feiner  Sand 

** 

18,0  -92,0 

Kies 

21.  Bohrloch  Artilleriekaserne  in  Deutsoh-Ey lau, 

Brunnen  IV 

0—  7,0 

am  Stal  1 gebäud  e,  linke  Eoke. 
Bearbeiter:  K.  Keilback. 

Sand 

. Diluvium 

7,0  10,0 

Geschiebe  m ergel 

» 

10,0-15,0 

Feiner  Sand 

• 

15,0—10,0 

Tonmergel 

16,0—19,0 

Feiner  Saud 

» 

19,0  20,0 

Kiesiger  Sand 

* 

20,0—24,0 

Kies 

9 

Bearbeiter: 

22*.  Bohrloch  Kadoiuno. 

F.  Schlicht.  Einsender:  Westpr.  Bohrgesell 

hc  hnft.  1902. 

ü—  4,1 

Schlicksand 

. Alluvium 

4,1—  4,8 

Niederungstorf 

4,8—  5,5 

Gosch  ieheniergel 

. Diluvium 

5,5  8,5 

Tonmergel 

* 

8,5—14,0 

Geschiebemergel 

» 

14,0  26,0 

Tonmergel 

* 

26,0  82,0 

Mergelsand 

32,0  38,0 

Tonmergel 

38,0-  45,0 

K*es 

1. 

Blatt  Nr.  27.  Löbau. 

Bohrloch  Löbau,  SHgemiihlc  von  J.  Lundshut. 

Bearbeiter: 

K. Keilhack.  Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft . 1905. 

0-  0,4 

Lehmiger  Sand 

Diluvium 

n,4—  0,5 

Geschiebelehm 

5,0— 15,0 

Gesohiebemergel 

15,0-24,0 

Kies 

24,0  29,0 

Geschiebemergel 

29,0—41,0 

Kies 
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Blatt  Nr  28  Marienfcld«. 

I*  Bohrloch  Kriif huttL'»sn*lall  bei  Marwaldc. 

P.  <•  Krause  Kln«  Wfilpr.  HobrifSirlUrhsIt’Daiiliir,  IMM 


0 

O.J 

Sand  ... 

IHlueium 

<!.-• 

i.u 

Kl**« 

10,0 

Oetrhlehrmerfrl 

».».0 

Kies 

• 

«.1 

(»rrnllpackuiif 

HA 

i.t.o 

1 »fM*hlrbr  nierjtel 

• 

j.  t.n 

*4.o 

Kif» 

ll.J 

*5,h 

< irr«»!  Ipackunjr 

i« 

Bohrloch  Krrnsdurf  bei  Mar«  aide,  Srhulf 

ra  .tuO  m) 

Ib.rb. 

: P r, 

Krause  F.tns  Weslpr.  Bohr ife.r  llsohaf  1 

hängig,  1*03 

0 - 

47,.% 

(leschirbclrhm  und  1 •«-srhicbeiiurjfcl  . . 

. . hlluviun* 

47.3 

54,7 

Kle« 
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«'•4.1 

< «esehi»bemi‘rtr*‘l 

• 

«US,* 

7I..I 
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• 

7 1 ,.i- 

MJ.O 

( iradlielh1  liier  |fe| 

• 

*0,0 

*5.0 

Kle. 

t* 

B u b r 1 o c h Hnlnarkr  n bei  1 > ö b 1 a n , S 1 # e w e r k 

»ca  *<>o  m) 

Bearb 

P O 

Kraute  Fin*  Wetlpr  Bohr kre'oll.rhalt 

Danaiff.  Itb».' 
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8.0 

Kies  ...  . . 

hlluviun» 

*,«» 

•4,0 

< »escbiebemergel 

14.0 

16,0 

Feinsand 

16,1» 

-jti.o 

U ei*e  h 1 e be  mi  • rjfe  1 

*4.o- 

34..’» 

Sand 

4 

Bohrloch  Red  narken  bei  hob  lau,  Rittergut 

(ca.  *10  m) 

Hearlieiter: 

1*  li  Krau*e  Klnvmlfr:  Wr^ipr  Bohrjfr». 

Danilff,  l9o* 

u - 

**.5 

Alter  Brunnenschacht 

;** 

33,5 

heM'hiebemerjrel  . . . 

hlluviun» 

33,5 

37,3 

Sand 

37,3 

3H.5 

1 feM,hiebetner|C»*l 

- 

30,3 

39,3 

Sand 

5*.  Bohrloch  Bednarlien  bei  htthlau,  Rittcrffui  t».  *10  m) 
Bearbeiter:  P.  I i Krau**«*  Kinsrnder;  We«tpr  Bohrte*  -hansi^r,  lsn».l. 
ü—i^t  Proben  Idllr« 

'■>*.!  Sand  hiluvium 

.»•»,1  !»H.3  Toaifrr  Feinsand  » 

Jh,3 — dti^  Sand 
«“.ft  74,o  Kle. 

64* 
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6.  Bohrloch  Kl.  Lob«*  naiv  In.  (ca.  250  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  K.  Bi  r sk «-Königsberg,  1905. 
0—  5,0  Lehm Diluvium 

5.0—  7,0  Sand 

7.0 —  18,0  Kies  » 

18.0 —  21,0  Geschiebemergel 

21.0— 25,0  Sand 

25.0— 20,0  I leschiebemergel 

26.0— 29,0  Sand 

29.0— 30,0  Tongerölle  • 

30.0  '34,0  Sand  * 

34.0—  C.0, o Geschiebemergel 

60.0 —  65,0  Sand 

7.  Bohrloch  K le i n-Nappe rn,  Stiftsgut.  (ca.  220  in) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Bieske-Königsbcrg. 

0—  5,0  Lehmiger  Sand Diluvium 

5.0— 43,0  Geschiebemergel 

43.0  -44,0  Sand 

44.0  — 46,0  Geschiebemergel 

46.0  -54,0  Sand 

54.0  55,0  Kies  » 

Blatt  Nr.  29  Geierswalde. 

1.  Bohrloch  Dom  kau,  Rittergut,  (oa.  170  in) 

Bearbeiter:  K.  Keil  hack.  Einsender:  E.  Bieske- Königsberg,  1905. 

Die  Proben  einer  Reihe  verschiedener  Bohrungen  konnten  nicht  ge- 
trennt worden,  es  ließen  sich  nur  folgende  3 Schichtreihen  aufslellen: 

I. 

0—  2,ü  Geschiebelehm Diluvium 

5.0 —  12,0  Geschiebemergel 

15.0— 16,5  Kies 

II. 

20.0 —  2 2,0  Gesell  iebe  me  rge  1 » 

22.0— 23,0  Steiniger  Kies 

23.0— 20,0  Geschiebetnergel 

20.0— 34,0  Kies 

34.0— 35,0  Sand 

35.0— 36,0  Kies  » 

III. 

24.0 —  29,0  Sand 

29.0— 31,0  Tonmergel 

31.0  4<»,0  Geschiebemergel 

40.0  44,0  Sand 
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Blatt  Nr  30.  Hohenstein. 

ta  l.«»h  • II  ••h«*ti»l('in  auf  d**m  urolifn  Markt  ra.  170  im' 

Kfoil'tiirr:  IV  l»  kruihf  Kiaifndrr'  Ma^intrat,  l'.Hi.l 

» Ntiid  Diluvium 

’».o  Tmtmrrjfvl 
•.»  *».7  Sand 

•.7  +.7  Tonnn’rjrrl  od.r  Ür*«*hi«*b«‘iij«*rirrl 

»,7  11.7  (irarliiclH'int’rprl 

11.7  I/.7  s*nd 

l.*,7  I 2 Ku** 

1 . 4 I«  ,/  (h  •chlrlw'ini  I 
I*-.?  17.4  Sund 

17.4  .*1.4  Ot  »rbi)  In  tui'rfr«-l 

.*1,4  22,2  Kirn 

'27,:  4*.;  Sand  ■» 

.**  Itohrturh  Hohr  II  »Ir  tu.  I.u  i*  Jf  ••  nhr  iNtJItl«*. 

Bearbeit«  r:  K Krilhark  F.iu*Ctt«lrr:  K II  l«*iik  r • K nn  i ir*  b<*  rff , I5**«4 

•'  4,o  >and  Diluvium 

4."  4 1 .♦*  Kalkhaltiger  Sand  • 

41.4  4*. 4 Kalkfrri«*r  Sand 

•‘.,1  ..«•,«*  Oi**i  liirbriurrift'l 

4»,i»  ..»,4  klr« 

44  1 .i.u  I .•  bimjfrt  Sand 


Blatt  Nr  31  Lonkorsz 

I llohrlorh  Waw«*ra||i,  Schul«*. 
l*M*ar>uit<  r:  K Krilhark  Kiincnilrr:  Flcbijf-  Ff*  vntldt.  lim» 

» .*.«»  < irnsliirlwli-hm  Diluvium 

■.*. 1 .M,n  l»«**«  lii#dnMii»»rjr«d 

.'1."  .I.u  T.'Uinrrifrl 

•il.U  44.u  « .rM'hirtwin.Tlfi  I % 

14.«*  - 47  U Sand 


Blatt  Nr.  32  Neumark 

1 Buhrlorb  Halt«* «toll«1  Wutnark 


|s«-4rl«<’iter:  F Schuch!  Km*«*n«h*r:  Wratpr  Bohrer» , 1904 
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Heu  rbeiter: 
0—  0,8 
0,8 — 7,3 
7,3 — 8,0 
S, 0—21,0 

21.0- 81,5 
21,5—20,0 

26.0— 26,9 
26,9  - 30,7 


2.  Bohrloch  Wasserstation  Neu  mark. 

F.  Schlicht.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1902. 

Sand Diluvium 

( lesch  tebemergel  » 

Sand 

Gosohiebemcrgel 

Sand  > 

Kies  » 

Sand 

Tonmergel  » 


3.  Bohrloch  Neumark,  Stftdt.  Elektrizitätswerk. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1905. 
0—  1,0  Sobutt 

1,0  — 16.0  Sand Diluvium 

1 6.0—  19,0  Tonmergel  * 

19.0— 29.0  Kies 

29.0— 31,0  Sand 


4*.  Bohrloch  Gryalin,  Pfarrhof.  (ca.  110  ni) 

Bearbeiter:  O.  v.  Linstow.  Einsender:  O.  Besch  * Danzig. 

0—  5,8  Geschiebe  rnergel Diluvium 

5,8—  6,2  Mergelsand  * 

6,2—14,0  Geschiebcinergel 

14,0—15,9  Tonmergel 


5*.  Bohrloch  Rakowitz  VLIl,  Kittergut.  toa.  90  ui) 
Bearbeiter:  H.  Menzel.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1903. 

0 4,o  Tori'  . . . . Alluvium 

4,0—10,0  Kalk-Faultorf 

10,0—  ? Sand 


«.  Bohrloch  Weißen  bürg,  Grundstück  der  Molkereigenossen- 
schaft I.  (ca.  105  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch -Danzig. 

0—  8,0  Sand Diluvium 

8.0—  1 1,0  Tonmergel 

11.0— 12,2  Mergelsand 
12,2—13,0  Sand 

13.0— 20,0  Tonmergel 

7*.  Bohrloch  Weißetiburg,  Grundstück  der  Molkereigenossen- 
schaft 11.  (ca.  105  m i 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch-Danzig. 

0 - 3,0  Sand Diluvium 

3,0  7,2  Kies 

7.2*-  20,0  Geschiebemergel 
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.*0,0 

•iü.o  Sand  ... 

Diluviam 

Jj.O 

Ü4.»»  <.r*chteiiemerg»l 

» 

bl.U 

•77 ji>  Tonarrfrl,  etwa»  gr-*b*antJ»g 

r.7,n 

UH  ,5  <.#•*.  hiebeutergel 

• 

■>  Bohrloch  Brattian  ra  v»  nt 


Bearbeiter:  K Schacht  Einsender:  Wratpr  Bnhrge*  -hängig.  |S#Oj 


H 

i*..o 

Sand 

Diluvium 

'»J 

(»frfllr 

l -\rt 

Krinsawl'grr  Ton 

I/.«» 

;»,< 

Sand 

Blatt  Nr.  33.  Pronlkau. 

l* 

Bohrloch  Bialoblotl  bei  Noniov« 

ii  ca  l fit  > m > 

Bearbeiter:  K Ke II hark 

o 

1.0 

Sand  ... 

Diluvium 

1.0 

*.« 

< •rarhirbelehtn 

0.0 

IV. 0 

Kiesiger  Sand  und  Kies 

|JfO 

14.0 

Mrrgetaand 

14.0 

:;.»,o 

i »e*r  biebemerge  1 

• /.o 

41.0 

Tonmergel 

4t  o 

46.0 

Sand 

4«*.o 

51,0 

Tootuerirrl 

,M,ii 

fin.il 

< irsohlel»eii»ergrl 

Bohrloch  Bakowita  III  ca 

:hi  m- 

Bcarln-itr 

r:  K Reilhack  Einsender:  Wratpr 

Bohr  ge»  - Dansig 

ii 

J.ü 

Torf 

A 1 1 ii  s i ii  tu 

.»,11 

io,:. 

Wir senkalk 

.•*  Bohrloch  Baku«  iti  M (ca 

4.h>  u. 

Bearbeiter: 

H Mensel  Einsender:  Wratpr.  I'.oh  r g.  ■%  - 1 »anzig,  Ihn.!. 

o 

0,*» 

Torf 

Alluvium 

o,s 

1,4 

Sand  mit  PliaiurnreMrn 

1..*- 

-1.9 

< »eschiebelrhm  , . . 

Diluvium 

4 Bohrloch  Bakowitx  \a  ca 

9«  m - 

Bearbeiter:  K Kr II hark  Einsender:  Wratpr. 

Bohrges  -Danzig 

o - 

4.0 

Torf  . 

. . Alluxium 

4.o 

«.•* 

Kalkiger  Torf 

4,5 

14.« 

Sd0«  a»*erkalk 

Blatt  Nr  34  Zwlniarz. 

r Bohrloch  Hedwigshöhe,  Vorwerk  bei  Marwalde. 
Itearbeiter:  I*.  G.  Krause  Einsender:  K Birske*  Königsberg,  ÜHi:.* 
0~  *i,0  Kirn  ...  Diluvium 
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2,U — 7,0 

Sand 

. . Diluvium 

7,0-11,0 

Geschiebeiuergel 

11,0-18,0 

Kies 

18,0—30,0 

Sand 

30,0  31,0 

Kiea 

» 

31,0—35,0 

Sand 

» 

35,0—36,0 

Geschiebemergel 

Blatt  Nr.  35.  Gilgenburg 


I.  Bohrloch  Vorwerk  Wannen,  (ca.  195  in) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch-Danzig.  1905. 


0—17,5 

Gesohiebemergel 

17,5-19,0 

Sand 

19,0—22,0 

Geschlebi'merjjH 

22,0—25,3 

Kies 

25^-33,7  Feiner  und  kiesiger  Sand 
33,7—99,5  Kies 

39,5—61,5  Kiesiger,  feiner  und  mittelkörniger  Sand 


Blatt  Nr.  37.  Pokrzydowo. 

1*.  Bohrloch  Oberförsterei  Friedrichsberg  (Westprj. 
Bearbeiter:  G.Mans.  Einsender:  K r eis b au inspektion  Strasburg,  1901. 
0—  2,0  Sand Diluvium 

2.0—  7,0  Kies 

7.0 — 23,0  Gescliiebemcrgcl 

23.0—  20,0  Kies 

26.0  29,0  Geschiebemergel 

29.0—  30.0  Kies 

35.0—  50,0  Geschiebeiuergel  . ^ 

56.0 — «1,0  Tonmergel  * 

«1,0 — 7«, o Geschiebemergel 

76.0—  84,0  Sand  und  Tonmergel  in  Wechsellagerung 
M,0 — 85,0  Mergelsand 

85.0—  «6,0  Tonmergel 

80.0  92,0  Feiner  Sand 

92.0— 100,0  Keine  Proben  eingesandt,  angeblich  Schlicksand  und  grober 

Sand  mit  Wasser* 

2.  Bohrloch  Gr  Usch.  Kgl.  Dom H ne. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1905. 

0 — 9,5  Proben  fehlen 

9,5—17,0  Gcschiebemergel Diluvium 

17.0— 49,3  Sand 
49,3-  57.«  Tonmergel 
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|00| 

71,.*  jmihI  Diluvium 

"l,?  7'vi  Kiv* 


Blatt  Nr.  38  Kauernick 

l lti»lirl"i*h  Kauer  nick 


iw  r:  K K«  Ilha«*k  KinM*nd«‘r:  O Be«*« h • I »u  i»  / t j».  I -'.».’i 


II  •».? 

l'rulx'll  lebten 

•*,.*  i 

Sand.  * T ki«**ij; 

. . . Diluvium 

1.1.4»  .*4,.» 

.*  4.  . ?4  , j 

Mer«.''»  l-uti«! 

• 

• .•".h 

T«»niiH-»tf«  1 

..n.-  ;?.-» 

4 iPM,!iulM'ini,r|j<,l 

a:.  « 

4ir*.lier  Sand 

xi.*»  ..7;» 

Mer/«  laand 

,7.**  :i9.1 

(»rtd»cr  S.iod 

«M  4«'.* 

Feiner  kie- 

/ lluhrl 

• •rl»  kauern  iek,  Kiteitbalm 

Itroddv  daiu  in -Dl.  Kv  Du 

l'.rArlnlirr: 

F Nrhurbl  K*n-euder:  We- 

Ijir  lli'hr/e-  Dunxij?,  ISk»?. 

••  tf,J 

Saud  . . 

. . Diluvium 

?.  i 9. i 

ku- 

:».j  11. »i 

Sund 

11.«  tfl.ii 

tie-rhi» 

— tfl.ii 

tf4,u  ...i,» 

a H«»hrl«M*h  Ja now kn. 

II.  ArlH-if.  r:  K Keiihnrk  Kin-«nd»T:  <>  Be-Hi-Danx!/,  19»h». 

••  tf7i.ii  ft* 

ii?,7  Itforbii'hiMiK-rirfl  .....  Diluvium 

«•  ',7  6\i  Feiner  Sand 

4 il«*h r lorh  J » im w ku  I,  (iruiwh lack  de-  Slernerki. 

IliarbMlt'r:  »*  Mau-  Kimu<iid«*r:  4»  Benrh* Da  nx i IH0‘i 


<» 

4i.U 

Sand  . 

Diluvium 

?7.4 

4 •<*-<*  hli  ‘ i*«  tut*  r|(v| 

• 

?7,4 

?7,- 

Sand 

-*.H 

3.1,1* 

4 i«'-<  liii'lieiiuT/id 

3.1,4*. 

Sand 

,'HI.I» 

IViDNUnlitf«T  Toi»meri?el 

341,1» 

:«9,h 

i «e-rhiid»*  n..*rjr.‘l 

•il.tf 

Sund 

- • 

l»..|irl«»rli  Jane* k»  11  lirund-tUrk  • 

n lli'illicrft  Wojta-. 

r»**Ärt.*  ncr:  4..  Mari-  Kini*eiider:  4».  Be*rh  Danxitf.  Iwrj. 

u ?.7  < »es.  hielK-im  rifi'l ....  Diluvium 

?.7  .'»,*•  S|>ait>Aiid 
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Gradabteiluug  34  (Ostpreußen  i. 

5,3—32,4 

Geschiebemergel  

. . Diluvium 

32,4—36,0 

Feiner  Sand 

56,0-45,4 

Mergelsand 

45,4-53,2 

Feinsandiger  Tonmergel 

53,2—60,0 

Geschiebemergel 

bo, o— ca, 5 

Feinsandigei'  Tonmergel 

63.5—71,0 

Schwach  kiesiger  Spatsand 

6.  Bohrloch  Polu.  Brzozle. 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0 6,0 

Geschiebclehni 

. . Diluvium 

6,0 — 8,5 

Kies 

8,5-40,5 

Geschiebemergel 

- 

40,5 — 43,0 

Sand 

43,0-60,5 

Tonmergei 

60,5—64,5 

Geschiebemergel 

64,5  — 65,3 

Tonmergel 

65,3—67,5 

Geschiebemergcl 

» 

67,5—71,0 

Sand 

Wasserspiegel  46  m unter  Oberkante. 


7.  Bohrloch  Niedeck. 

Bearbeiter:  K.  Schacht.  Einsender:  Wcstpr.  Bohrges.  Danzig,  1903. 

0—  5,3  Sand Diluvium 

5,3 — 12,0  Geschiebemergel  , 

12,0-16.0  Morgelsand 
IK,n—22,0  Sand 


Blatt  Nr  43.  Strasburg  i.  W. 

I*  Bohrloch  Bahnhof  Strasburg. 

Bearbeiter:  A. Jentzsch  Einsender:  Wcstpr.  Bohrges.- Danzig.  1001. 
0 6,0  Sand  bis  Kies  Diluvium 


6,0- 

15.0  Sand 

16,9— 

16,7  Tonmergel 

16,7— 

17,4  Kies 

• 

17,4— 

25,5  Ton  me  i g« *1 

25,5 — 

20,0  Sandiger  Kies 

* 

29,0— 

52,5  Tonmergel 

52,6  — 

53,0  Mergelsand 

53,0 — 

58,6  Posener  Ton  ........ 

MiocXn 

58,6  — 

61,4  QuarEsand 

61,4 

70,0  Posener  Toi» 

70,0- 

7t',s  CJuarzsand 

7n,K  — 

80.5  Posener  Ton 

89,5 

MJ.h  <Vmir/nnud 
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*9.*  114,0  Pom* i>r r Ton  Miocün 

114,0-  1.M.5  Dunkelbrauner  |«r(lfii 
I I Ji,.'  liriucr  Leiten 

I .'5,i  li<t,4  Krlnuml 

1/6.4  149,o  Brftu n lieber  l,»tlcn 

P Bohrloch  Itciatlirh  Kru»<  hin  bei  straaburjr, 

Hof  de*  IMirrjrchftflf*,  Milte 
Bearbeiter  »•  Maaa  Kin»fiiilrr:  K WlUiralr- Berlin,  1 5H»  1 
o /J,u  I *r»ehiebenie  r»-l  . I »ilu%  iuni 

/•«,n  remnirfrl 

i«rS  ■ »4.4  Ton  Mlofln 

l',4  - 43.3  Sch*  »ch  kalkitr*  « feiner  Sau  f • 

43,-»  4*-.o  Ton,  in  der  Milir  kohll|f 

4ä.o  5*,o  Ton  mit  Walern  %on  kalkigem  Feinannd 
»5,0 — Fetter  Ton  mit  Knlkkonkretioncn 
M».f  60,4  Braunkohl«' 

60,4—  71,4  Ton,  obfQ  fritiaaudij? 

71,4  7'.'/»  Ton  mit  Nnlrrn  om  gelbem,  kalkigem  h'in««iii|  • 

7/,6  74,o  Ton  mil  kaJkkonkrctionen 

74,ü  i*n,o  Kt'io*an<liirt'r  Ton 
o.»,0  Braunkohle 

■*5,0  !*7  o Ton 

‘.*7,0  10  5.0  Ton  mil  Lignit  und  aahirrirhnt  kalkkonkrrtioncn 

durch  Spülbohrung  vermUeht 

Bei  «Irr  Bohrung  sind  hcarhlrmwcrl  «li«*  Schuhten  von  43,3  ui  an, 
«lir  eine  roclirfar.hr  Wiederholung  de*  folgenden  Profile*  «larsteUcn: 

Grauer  feiii*andigcr  Ton. 

Braunkohl«*. 

Braungrauer  Ton,  , 

Graugrüner  Ton  mit  gelbem.  kalkigem  Feinsand, 
Rraungrauer  Ton  mit  Kalkkonkn-liourn. 

K»  im  nicht  au**gc*rhlo*«eii,  daU  hier  eine  mehrfache  I brMbif1*ung 
innerhalb  «Ir«  Klamtnrnionm  v««rUegt,  auf  die  dann  auch  die  gro®«* 
Mächtigkeit  de*  hlrr  »oii«i  nur  noch  gering  Blrhligrn  Flam  mentone* 
auruckauführen  wäre 

3 Bohrloch  Strasburg 

Bearbeiter ; K keilliack  F.in»«»ndcr:  Weatpr.  Bohrgo*  -Danzig,  IM*s. 
o - 7,0  Sand  ....  Diluvium 

l,o-  4,0  Schwach  kic*iger  Sand 

4,o  5.0  San«! 

.*»,o  V Ki«»iger  Sand 

*,o  13,«»  Sandig«  r Kie-  * 
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Grndabteilimg  .14  (Ostpreußen). 


Blatt  Nr.  44.  Grondzaw. 

1.  Bohrloch  Zemhrze  hei  Weihe I. 


Bearbeiter:  K.  Keilhaek.  Einsender:  Mcyer-Briesen,  1904. 


0—  1,5 

Gesohiebelehm 

Diluvium 

1,5—  9,0 

Kies 

9,0—11,0 

dfssctaiebfDierjrel 

!* 

1 1,0—18,0 

Tonmergel 

» 

18,0-23,0 

Kies 

* 

23,0—39,5 

Gesohiebemergel 

39,5—45,0 

Kies 

45,0—47,0 

Gesohiebemergel 

47,0-  50,0 

Saud 

50,0-51,5 

Geschiebemergel 

51,5  52,5 

Kies 

52,5  56,0 

Geschiebemergel 

56,0  -59,0 

Sand 

59,0  61,0 

Mergelsand 

«* 

61,0  62,0 

Tonmergcl 

2.  Bohrloch  Grondzaw  bei  Wisniewskv. 

Bearbeiter:  K.  Keilhaek.  Ein  ho  oder:  Meyer  Bricsen,  1904. 

0 — 3,5  Geschiebesand Diluvium 

3,5—50,0  Tonincrgel 
50,0  51,0  Gesohiebemergel 

51,0—52,0  Sand  » 

Blatt  Nr.  46.  Gr.  Lensk. 

I.  Bohrloch  Kgl.  .Jollen,  Scliulgehrtft. 

Bearbeiter:  K.  Keilhaek. 

Einsender:  Kgl.  Kreisbauinspek  t ion-Marien  worder,  1905. 


0 

0,5 

Sand 

0,5 

3,0 

Geschiebe  mergel 

3,0 

4,0 

Sand 

4,0 

5,5 

Geschiebemergel 

r.,5—  7,n 

Sand 

7,0-  10,5 

Gesohiebemergel 

» 

10,5—49,5 

Sand 

49,5—52,0 

Kies 

Blatt  Nr.  49.  Szymkowo. 

I.  Bohrloch  Sohulbrunnen  Szymkowo. 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

Einsender:  Kgl.  K reisba  uinspcktion-Si  rasburg.  Westpr. 


0 — 1,0  Gehiitiger  Sand Diluvium 

1,0—  3,5  Geschicbeinergrl 
3,5 — 35,5  Sand 
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Blatt 

Nr.  54  Narzym. 

1 

Hohrlnrh 

III  ii  wo.  Zpiilrulitiiiiuii 

I'm  r:  k 

k • i 1 k 

1 tii<M<ii>l«*r:  " lt»,M*h  - Da  nsijf , iwd. 

M ,|,ll 

t Im  iiii  n*'*l 

Diluvium 

.t  1,1 

N«n«l 

/ Iluhrt« 

M-h  Ü4ll  II  IlOf  Hl«  .WO 

Ii.  41  »N 

it«'r  * k 

k rll  har  k 

Kiiim  ndrr:  i»  ll«*«rh  Danxig,  lti«4 

o II./ 

l'n.hr 

II  f*-HI •*!! 

11./  /•.«» 

* M*rhi.»Mn»rr|rrl 

Diluvium 

.*•»,11  411.1 

•'aml 

kt«-» 

4«»,»  .'ii  „S 

S-tnd 

• 

Blatt  Nr  55.  Russisch  ! 

I*  lloliflorh  iCtj.in,  I * • » I **  ii . M<>  I ki*  r<*  I g «*l»k  ud  «* 
Ilr»rh«*ilrr:  K k.tlhark  h mgr«*ni»dt  1*N*I 
«i  T.m  >and  ...  Diluvium 


t H'Nchi* ben»«T|f**l 


j.i.'i 

S.»tld 

i'«'.  • 

< iv««*birlM*iiirrir>*l 

||H..  . 

!>».».  ■ 

Sandiger  kohl.-tilvitfii  ‘IVrl»Hr-S<*holli 

|H.\j 

1 IHM 

kalltfiri.r  Ii*  II.  r r«»n  mit  lir:iinikoliliti«nh*ki*hi-n 

l !",*> 

1 1 i.H 

l'iirnnr  ilr.iiinkolil«' 

II. ..II 

II  7.0 

k.iIkfr.  l'T  hrlltT  D.II 

1 1 :,•» 

1 *7.7 

I rir.'itii’  Braunkohl»* 

1/7*7  l S^iiit  ...  . . . f >llii viiim 

l '■,»»  l •/:*,»  km  inil  I on  v«-iku**t«*i  * 

l/.\«  i S»»nt!*«*h«*r  Ku  » » 

t . * K.tlk’rei.-r  Ton  mit  e»ngrkn«,t*let*  KiMlinkflt  T»*rliür? 

(iradabteilung  35  (Ostpreußen). 

Blatt  Nr.  I.  Buttstädt. 

i Iloli r l«M‘h  ti «i 1 1 ft j%«I t . »tildt.  UVm  rwt'rk. 
i:.nrl..  iior  A klaiit/.arh  Kinaondrr:  K.  Hie^kt*  König -»licrg 


1* 

/.»• 

rmi  mit  Yiviatiil 

Alluviiiiu 

/.H 

4." 

I .»•hm 

1." 

Min»rm«*i  ifrl 

1 V 

Wiiwnkalk 

•J  ,_|l 

Sand  ..... 

Diluvliitii 

/'..»I 

C*r%rhi«*hrmrrL.r»  1 

- ..11 

.41.« 

T.nitnerir»*l 

S|..itMiiid 
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l iradahteilmig  35  (Ostpreußen  t. 

32, U- 

-34,0 

Letten 

Tertiär 

34,0- 

35.U 

Geschiebemergel  .... 

35,0 

36,0 

Sand 

36,0- 

38,0 

Quarzsund  

Tertiär 

38,0- 

40.0 

Sand 

Diluvium 

Blatt  Nr.  3.  Seeburg. 

1.  Bohrloch  Seeburg 

(ca  140  m) 

Bearbeiter: 

K.  Keilhack.  Einsender:  E. 

Bieske  Königsberg.  1904. 

0 

22,0 

Gesehiebemergel 

. . . . . Diluvium 

22,0- 

37,0 

Kies 

37,0- 

38,0 

Gesehiebemergel 

38,0- 

48,0 

Sand 

» 

46,0 

50,0 

Kien 

* 

50,0 

56,0 

Sand 

66,0 

66,0 

Kies 

» 

66,0 

67,0 

Mergelsand 

* 

67.0 

35,0 

Gesehiebemergel 

85,0 

89,0 

Kiesiger  Sand  und  Kies 

A 

Blatt  Nr.  4.  Telstimmen. 

1*.  Bohrloch  Rothfließ 

, Bahnhof. 

Bearbeiter: 

P.  G.  Krause.  Einsender:  K. 

Bieske-Rftnigsherg,  1 903. 

0- 

18,0 

Gesehiebemergel 

Diluvium 

18,0- 

21,0 

Kies 

» 

21,0- 

22,0 

Tonmergel 

9 

22,0 

23,0 

Kies 

9 

23,0 

24,0 

Tonmergel 

' 

24,0- 

30,0 

Sand 

30,0- 

45,0 

Kies  lind  .Sand 

45,0 

46,0 

Tonmergel 

46,0- 

56,0 

Gesehiebemergel 

56,0—  '»7,0 

Kies 

53,0- 

70,0 

Geschiebe  mergel 

70,0- 

77,0 

Sand 

- 

77,0- 

79,0 

Geschiebemergel 

>* 

79,0- 

85.0 

Sand 

» 

85,0— 

88,0 

Gesehiebemergel 

88,0— 

100,0 

Sand 

100,0- 

102,0 

Gesohiebemergel 

» 

102,0— 

104,0 

Kies 

9 

104,0- 

1 16,0 

Sand 

116,0- 

117,0 

Braunschwarzer,  wohl  durch  Braunkohlenstaub  vor- 

unreinigter  Tertiärton,  der  zu  Geschiebemergel  auf- 

irearheilet  ist 

* 
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M :,o 

llt»,0 

Hand 

hiliivlmii 

i iM.it 

113,0 

Ki«' 

I7.I.U 

1 96/i 

Sand 

lJi.0 

-ldi.o 

Vuarz*«n  I 

Mitteln 

l’l.'.Ö 

137,0 

Hand 

• 

117.»» 

l-’Hl.U 

Ton 

• 

1 w.o 

131,0 

Sand 

l3l,o 

163.0 

Ton 

l'V 

ue,n 

Sand 

• 

1 »0,1» 

137,0 

Ton 

1 37,0 

l7#.0 

Santi 

• 

17*.«» 

173,0 

Tob 

i »lijroo&n 

1 7.5,«» 

174.0 

(•nlna*ind 

• 

1 74,o 

1 1*0,0 

Sand 

|«Mt,|l 

iü.'.o 

<triln»and  mit  Dilmiiim  » rrunrviuijfl 

Blatt  Nr  10  Bischofaburg 


l*  lluhrhtch  RUrboff«tnirif , (i^rirblif^bändr  ; 1 5o  m ' 
H*»arb«*lter : A Klautsaeh  Kln«*endrr:  E.  Hit*ftke-K0nig*ber|{ 


o 

*,n 

Ki«*a  

Diluvium 

*.«» 

* t».o 

i ir*ehM»H-mriv»l 

• 

1 0,0 

Hand 

* 

HM« 

l*,n 

KIm 

ltf.it 

l :i,o 

< •r*t*hitd>«*iner(frl 

Blatt  Nr.  II  Sorqultten 

1 

* Ruhr  loch  <»r  Borken.  Srhulitehöft 

(16u  m 

llearbeiler: 

A klaiitx»rh  Einsender:  K re i*ba ui n»p 

«»rieDbur jr,  li»03. 

o 

4,0 

Santi  . 

Diluvium 

4,o 

3,o 

Kiea 

3.0 

.MM» 

< «eachirbemrrjrfi 

33,0 

dl. 3 

Sand 

dl  .3 

‘rii.a 

< iCM’hitdH'IIIITjfld 

> 

*»0.»» 

33,1« 

Sand 

• 

3d.o 

54.o 

T«itiinerg*l 

Blatt  Nr  13  Allanstein 

I.  liohrloeh  Allrotlrin,  Wa  ld»chlftflchen-  Brauerei.  ca  Klo  m 
Itrarbfitfr:  K Kfilhark  Kirnender:  \Vt»>tpr  Buhrfet -Da  nxi  ff,  1906. 
i»  ~ 7r»  Proben  fckivn 

7,.»  -do,4  » *earhi*d»eniertfel  ....  Diluvium 

30,4—45,1»  Sand  • 
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Gradabtciluug  35  (Ostpreußen). 


2.  Bohrloch  Allcnstein,  Wnldsch  lößcbcn-Brauerci, 
Probebriinncn.  (ca.  130  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  Wcstpr.  Bohrges.-Danaig,  1905. 
0—  7,5  Proben  fehlen 

7,5 — 11,1  Geschic  1 »emerge  1 ....  Diluvium 

11,1 — 11,5  Sand  * 

11.5 —  18,5  Geschiebemergel  * 

18.5 —  20,5  Sand 

20.5— 30,4  Geschiebemergel 

30,4  — 43,0  Sand  » 

3*.  Bohrloch  Allcnstein  II,  Siidnfer  des  OkullHces,  westlich 
• vom  Abflußgraben,  (ca.  110  in) 

Bearbeiter:  ('.  Gagel.  Einsender:  StHdt.  Gaswerk,  1902. 


0 — 5,0  Sand Alluvium 

5.0—  8,0  Geschiebemergel Diluvium 

8.0— 30,0  Sand  mit  KicsbHnkchcn  und  mit  Braunkohlcnholz- 

stiiekohen 


4*.  Bohrloch  Allenstein  111,  am  S.O.-Ufer  des  Okullsees.  (ca.  110m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Stftdt.  Gaswerk,  1902. 


0—  1,0  Kies,  kalkhaltig Alluvium 

1.0 — 5,0  Kalkfreier  Sand 

5.0—  7,0  Kies Diluvium 

7.0— 15,0  Sand 


15.0— 18,0  Kies  mit  großen  Gerfillen  (viel  Senon)  * 

1 8.0 —  86,0  Sand 

30.0— 37,0  Mergelsand 
37,0  40,0  Feiner  Spatsand 

5*.  Bohrloch  Allensteiu  lila,  Siidost  ufer  des  Okullsees.  (ca.  1 10  m) 
Bearbeiter:  0.  Gagel.  Einsender:  Stlldt.  Gaswerk,  1902. 


0 — 2,0  Kiesiger  Sand Alluvium 

2.0 — 3,0  Kies 

3.0—  5,0  Kiesiger  Sand 

5.0—  0,0  Geschiebemergel Diluvium 


0,0  -20,0  Sand,  z.  T.  kiesig,  bei  12—13  m mit  Holz  (Braun- 
kohlen?) Stückchen 


0*.  Bohrloch  Allcnstein  V,  zwischen  Schwarzem  See  und 

Lang-See. 

Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Stiidt.  Gaswerk,  1902. 


0—  2,0  Kiesiger  Sand Alluvium 

2.0—  4,0  Lehm Diluvium 

4.0— 28,0  Sand,  nach  unten  immer  feiner,  von  23  in  ab  fast 

Staubsand  * 
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7*  Bohrloch  Allen*!  ein  VII,  am  S O «Ufer  de  •*  Oku  Um*«**. 

B«  Arbeiter:  <’  (liiffl  K.iu'-rnder:  Stadt  linvfrk.  tW»t 
Die  /.ahlcn  der  kfl«ten  uml  de*  Bobrrej{i*ter»  differieren  um  1 m 


1,0 

-.o 

Sand 

Alluvium 

f.ll 

3.0 

Ton 

n.o 

- 4.o 

Ko*. 

. 

4,o 

»,o 

IVinstndij''  r Ton 

* 

5.0 

ft,o 

kie*  mit  Gerollen 

Diluvium 

ft,« 

|o,« 

Kubiert  Sand 

• 

lo.o 

11,0 

Riet  mit  G «‘Hillen 

iu- 

*4.0 

SpaUand  nach  dem  Bohrregi*ter  mit  kie»hAnk 

* lirn  b<  i 17  19  nt' 

. 

■**  Bohrloch  All«*n»teln  VIII,  am  Sn  llfrr  de*  oknllarca. 

Bearbeiter:  ( Oiijfrl  Ein*«  nder:  StAdl  Ga**crk,  liH«J 
0 l,u  Unreiner  T**rf  Alluvium 

1.0  ’i.o  >and  itiil  Pti.iD*rnrvMen 

J.O  - &,«  Sand  . Diluvium 

5.0  - s,o  Ge*chiri»etncrjro| 

V«  .'o.o  /.  T.  kleanrer  Sj.at-.anil 

!»  Ruhrlorh  Allen*leiu  IN,  SUilosluf«'  r «I*  » <>kull»eeg 
B« -arheiter:  <’  (flfft'l  Kinvcndrr:  StJIdl  <i«%vrrk  |poi 
o l.o  1 nreiner  T«»rf  ...  Alluvium 

1.0  .%«  Feinvand 

S,o—  .»,o  Vierteilter  Kie*  tuntela#«  rn-r  Getchiebemer|gel 

.'i,o  *».1»  Ge*chiebemerjrc|  . Diluvium 

\o  fit,«  Sand  und  Kir»  • 

Blatt  Nr.  16.  Menaguth 

1*  llobrlorh  Mi'imgulh.  Aputhekf 
Bearh  : K.  Kaiitihom  hi  Eins  : Apotheker  Sohl  wek  Monsi/nth,  UH«, 
u -.%0  1 J**Mhi«*b«-li*hm  ...  . . Diluvium 

a.O  '*,0  < »eaclnel^etnerj.rel 

j.o-ll.i  Saud 

Bobrlorh  Vlensguth,  Amt*vor*te her  Mngnau.  i*a  it.ono 
Bear  !• : V Kau  nhu«  en.  Hin*  : Apotheker  Sr li  i w ec  k-  Me  i»*g  uth,  IW1 


o 

ll.o 

Sand  

Diluvium 

ll.o 

1 1,* 

Ton  und  FViuxntl 

U.*i 

f.l.O 

Sand 

• 

*:i.o 

;ii.ft 

Kim 

Bohrloch  Gr  Ilau*ehken.  Huf  drs  (ia»thunifs.  ca  Ifiom 
Be.irb  : O KlirjjH  Kitt*  : Kirl  krei*liau  in*pekiiitn*()rtr  Ifthurjf,  IW».: 

l.o  }utii  I iryliii  l»MMt*r>*«’l  Diluvium 

Jl'.rl  »ik  I Ml  I *» 
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20.0— 21,0  Kies Diluvium 

21.0— 27,0  Geschiebemergel 

27.0— 30.0  Kies  » 

30.0 —  35,0  Sand 

35.0— 39,0  Kies 

4*.  Bohrloch  Schule  in  Gr.  Kauschken.  (ca.  100  m) 

Bearb.:  F.  Kann  ho  wen.  Eins:  Kreishanlnspektion-Ortelshurg. 
0 — 25,0  Proben  fehlen 

25.0— 26,0  Geschiebemergel Diluvium 

26,0  - 27,0  Sand 

27.0— 30,0  Kies 

30.0— 34,0  Sand 


34,0—37,0  Kies 


Blatt  Nr  18.  Aweyden. 

1*.  Bohrloch  Aweyden,  (iutshof  von  Troje.  (ca.  160  m) 
Bearbeiter:  A.  Klautzsoh.  Einsender:  E.  Bieske-Königsberg. 

0 — 13,0  Kies  Diluvium 

13,0  -17,0  Geschiebemergel 

17,0—39,0  Sand 


Blatt  Nr.  21.  Pastenheim. 

1.  Bohrloch  Passenheiiu,  Marktplatz,  (ca.  145  ni) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.  Einsender:  Kapischke,  1894. 

0—12,0  Fehlt 

12.0 —  27,0  Geschiebemergel Diluvium 

27.0— 29,0  Kies 

29.0— 35,0  Sand 

35.0  — 37,0  Kies  — • 

2*.  Bohrloch  Forsthaus  Kl.  Ruttkcn  bei  Passenhelm; 

5,5  km  von  der  Bahnstation,  (ca.  135  m) 

Bearbeiter:  Gagel.  Eins.:  Kreisbaui nspektion-Ortolsb urg,  1901 

0—10,0  Proben  fehlen 

10.0— 30,2  Geschiebemergel Diluvium 

30,2  -34,0  Kies 

Stark  wasserführend,  Wasser  steigt  bis  4 m unter  Tage, 

3. 

0—10,0 

10.0— 13,0 

13.0  -19.0 

19.0— 22,0 


Bohrloch  Bahnhof  Ait-MHrtinsdorf.  (ca.  150  m) 
Bearbeiter  C.  Gagel.  Einsender:  Püpke  1887. 

Fehlt 

Geschiebemergel «...  Diluvium 

Feiner  Sand  » 

Feinsandiger  Tonmergel 
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HM  | 


»*11 

Ofwbii,lH,in«rj(i'!  . . . 

Hilm  itiin 

J •.«» 

San«! 

»*;.o  .(11,11 

Rio* 

3*»,0  4 .,0 

Sand 

Blatt  Nr.  23.  Theerwisch 

1*.  Bohrloch  Ki>niahnrii.  Krtiff  ca.  17»  in 

Bearbeiter:  A.  Hlautx«rb  Einsender-  l{  Klrbi  I'.hh. 

•i  },ii 

Schutt 

.Ml  — *f|) 

Tonttirrirrl 

Hilm  mm 

H.il  J(,ll 

* «eachiebeineryel 

2*  Bohrloch  Thmwiiflll  Id  ItfO  m 

Ib'jtrlwitor: 

ii.  Klii-jfBl,  Emiender:  i’hv»ikj»l  0 k u n<< m < » «•»••  1 1 tc  h al  l 

au  K»ni|r*harir.  19»». 

it  .».ii 

I *e*cldebetucryel  ... 

hilavium 

i,n-  Ä,o 

Brühe  fehlt 

ii,n  i :*jo 

(»naehiebcmerjrel 

1 ’»,il  l*.0 

Sand 

IV  l-.O 

Sand  uod  t *r*chiel»etiirrjfel 

ISf.U  »0.0 

Sand 

• 

JHV»  »1,0 

■Sand  und  < »r»c  h Je  1 »einerlei 

»i.o  i i.o 

1 ifjM-hirbetuerjfi  1 

»1.0  *•>.» 

Sand  und  Ge-'Chielo’iiierifrl 

»■•,o 

l*rol*e  fehl! 

•*n.O  .t'.i.o 

t »e*ebiel»eii;er|f®l 

:9.0  10,0 

»Saud  und  < »c*chiehomeri;el 

Blatt  Nr.  24.  Babienten. 

!• 

Bohrloch  S \ tdroyofen  bei  Babienten.  (ca.  145 in 

Bear!».:  F Kaunlmwen.  Hin»  : K rcUbaulnspek  tion  iirtcUbiir}'  l9o». 

0 2,n 

Saud  

Diluvium 

i.ü 

I ieM’hitthettiertrel 

* 

5,0  - h.o 

Rand 

• 

*,U  »;,.o 

1 •C'.chlelH'inerjrel 

> 

25,0  - lO.o 

S.md 

• 

»*.  it. 

• hrloch  Sy»dro>  beide,  Försterei «Gehöft.  tca. 

15»  in 

Bearbeiter:  F.  K au nho wimi.  Ein*ender:  F.  Rannhowen. 

1895 

ü a,i» 

h«  ine  Proben  vorhanden  i alter  Ke-'clhrunnen) 

!»,0  1(1,11 

Gcarhiclvemertfcl  ...  

Diluvium 

1\0  27.0 

Sand 

* 

Blatt  Nr  28  Orteisburg 

I*.  Bohrloch  Ortelsbarjf,  Garnitonlaxareth.  («•«.  14»  m* 
Bearbeiter:  A Klautx«rh.  Einsender:  K.  Kleb*  1WI. 
u — hjo  Sand IHlnviiim 
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8,0—  9,0  Kies Diluvium 


9,0 — 1 1,0  Sand  * 

11.0— 24,0  (leschiebemergel  » 

24.0 —  25,0  Sand 

25.0— 31,0  Kies 

31.0— 32,0  Sand  » 

2*.  Bohrloch  Gefängnishof  in  Ortelshurg.  (ca.  14(> m) 

Bearb. : K.  Klebs.  Eins.:  VYeisstein,  Kreisbaumeister,  1901. 
0—10,0  Proben  fehlen 

10.0— 11,0  Kies  mit  Braunkohleuhölzern Diluvium 

11.0— 24,0  (leschiebemergel 

24.0— 26,0  Sand 

2«,0—29,0  Kies 

29.0— 30,0  Sand 

30.0—  ? Kies 

3*.  Bohrloch  Seminurgrundstück  in  Orteisburg.  (ca.  I4nm) 
Bearb.:  F.  K aunho wen.  Eins.:  Kreisbauinspektion  Orteisburg,  1903. 
0—12,0  Keine  Proben  vorhanden 

12.0— 29,0  Geschiebemergel Diluvium 

29.0— 32,0  Sand  » 

32.0— 35,0  Kies  » 

4*.  Bohrloch  DomUnenrentamt-Orlelsburg.  (ca.  140  m) 
Bearb.:  R.  Klebs.  Eins.:  Kgl.  Kreisbauinspektor  Weisstein* 
Orteisburg,  1890. 

0—14.0  Proben  fehlen 

14.0— 25,5  Geschlebemergel Diluvium 

25.5— 34,0  Kies  und  Sand 

5*.  Bohrloch  Försterei  Corpellen  bei  Orteisburg.  (ca.  150m) 
Bearb.:  F.  Kaunho  wen.  Eins.:  Kreisbauinspektion  Orteisburg,  1902. 

o—  1,0  Geschiebelehm Diluvium 

1,0—39,0  Geschlebemergel 

39.0— 39,5  Kies 

39.5— 43,0  Sand 


Blatt  Nr.  30  Schwentainen. 

1*.  Bohrloch  Bieberthal  bei  Schwentainen.  (ca.  I4üm) 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch.  Einsender:  R.  Klebs,  1901. 

0—  2,0  Saud Diluvium 

2.0  7,0  Geschiebetnenrel  » 

7.0  — 10,0  Mergeband 

10.0— 14,0  Tonmergel  » 

14,0  — 15,0  Gesehiebeinergel 

1 5f0 — 1 ü J>  Sand 
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Blatt  Nr.  31.  Lahna. 

1 

ii» 

hrlorh  («Qlfeld.  Firma  F.bcrt  4 Neubau-  ca 

»lu  mj 

Bearb  : K keilhack  Einsender:  O He*rh  Daniig, 

1903. 

II 

.;,i» 

Lehmiger  Sand  bl*  -nndiger  Lehm 

. Diluvium 

.;,o 

7.0 

Kies 

• 

7» 

.»!•.«« 

Sand 

• 

Blatt  Nr  36  Liebenbarg 

1*. 

Rolirlncb  Sch iilif ehftft  in  Zawoykeu.  (ca  130  m1 

Bearb 

: V. 

Kaiinhowcn,  Kin«  Krcisbuull»*pek  t.-Ortr  Isburg,  l!0»4. 

u 

2 »» 

Lehmiger  Sand  ...  .... 

. Diluvium 

3.0 

.1,0 

« tc-cllichelehm 

Mil 

• 4.»» 

« M*chiebcmer|fr| 

»4.«* 

ij.u 

Tontnergel 

Blatt  Nr.  37  Neidanburg 

I*.  n..hrliM  h \V  a • c h ti  1 k e n bei  Naidenhu  rtf,  Scliulbrunncn. 
ca  j*  1 u II!  • 

llearl*  : K kellhack  Elnv:  Wcatpr  Bobrtfev  Dansitf  IVo<j 
«i  2.3  Sand . Diluvium 

•/,.»  .1,1*  liniDtTdroChulli* 

3,«l  3,7  Sand 

.1.7  j/*  T«*u 

7,1  Sand 

7,5  7.4  O^rhiflH’iiiprifel 

7,ä  <0.n  Sand,  unten  ffliiumcrhalliff  * 

.**i,o  61."  Ki«*** 

Blatt  Nr  41  6r  Leschienen. 

I*.  Bohrloch  Kiparrm,  Bohrloch}*  ca  125  m> 

Bearb  : A.  klauta-cb  Finacndcr:  K.  Klebt*.  1901 


«»  r..o  Sand  . . Diluvium 

*i,o  l-V»  Ton  ...  Mine  An 

l&.ä  IO.'»  Feinsand 
l*»o  *.*7.4  Ton 
37.4  :M*,o  Feinsand 

J*.  Bohrloch  Kiparren,  Bohrloch  li.  tca  t?5  in 
Bearb.:  A.  k)aufs»eh.  Kin-endcr:  K.  kleb»,  Idol. 

o 4.»»  G**whlebemerjf**l  . . Diluvium 

4.0  22,*«  Sand 

33,«»  .'7,4  Kies 

37.4  3o,o  Ton  . Miocftn 
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3*.  Buhrlooh  Kiparrcn,  Bohrloch  c.  (ca.  125  in) 
Bcarb.:  A.  Klautzsch.  Einsender:  R.  Kleba,  1901. 


0—  0,2 

Sand 

0,2—11,0 

Tod 

Miocän 

11,0—11,6 

Braunkohle 

11,5—22,0 

Ton 

» 

22,0—22,6 

Braunkuhle 

» 

22,6—23,6 

Ton 

23,6—24,7 

Braunkohle 

24,7—26,7 

Ton 

25,7—26,0 

Braunkohle 

26,0—26,8 

Ton 

26,8—27,5 

Braunkohle 

* 

27,5—30,0 

Ton 

* 

Gradabteilung  Nr.  36  (Ostpreußen). 

Blatt  Nr.  2. 

Rhein. 

1*.  Bohrloch  auf  dem  Schulhof  in  Skoppen. 

Bearbeiter: 

F.  Kaunhowen.  Einsender:  K rei sbauin spe ktion- l.d  tzr n. 

0—34,0 

Ton 

Diluvium 

34,0—45,0 

Goschiebeinergel 

2*.  Bohrloch  Neu 

R udowken. 

Bearbeiter:  F.  Kaunhowen. 

0—  6,0 

Geschiebemergel  .... 

Diluvium 

5,0—  6,0 

Kies 

» 

6,0—25,0 

Geschiebemergel 

<» 

Blatt  Nr.  8.  Nikolaiken. 

1.  Bohrloch  Nikolaiken  an  der  Spirdiughriickc.  (ca.  115m) 
Bearb.:  F.  Kaunhowen.  Einsender:  Wasserbau  inspektion-Lützcn. 
0—  4,8  Wasser 

4,8—  6,4  Kies Diluvium 

6,4 — 15,U  Goschiebeinergel 

Blatt  Nr.  10  Arys. 

1*.  Bohrloch  Arvs,  Waffendepot.  (109,7  m). 

Bearbeiter:  G.  Fliegei.  Einsender:  Kgl.  Ga  rni  8.  • Bauinspektion- 
Lyck,  1901. 

0—15,7  Sand Diluvium 
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Blatt  Nr.  19.  »igerswalde 

r Bohrloch  Fiir«ltn,l|rhitf!  b ** i Pappen  cm  I3u  m) 

Brarh  : F Kau  nh<>w<  n Ein*  : K reimhauinftpe  kllon-OrtcUhurjr,  ISHi?. 
ii  ,t,o  Sand  Diluvium 

:s,o  4,o  Tot» 

4.«»  IO,«»  Sand 

lo.o  ll.u  Kie* 

1 1 .*•  IV,’»  Smtid 

Blatt  Nr  20.  Walssuhnen 

l*  Bohrloch  All  l'kia.  Hahnhof  (cm.  193  m> 

Bearbeiter:  F Kiunhowcn  Findender:  K Biomke-K  onijfsberj',  1901. 
o 1,0  AhmrhlHmMiinm%»e  Alluvium 

l,ii-  &,o  Sand  . . Diluvium 

3.0  10,0  Kie* 

I «.«»-  11,0  Sand 
llvo  13,o  Ton 

1.1.0—  *«7,0  lit‘*chioben»crjfel 
>7,n  97,0  Ton 

97,t»  ■ 9\o  Sand 
9#,o—lll,o  Demoliicbi-merjfel 
II  l.o  lli.o  Sand 

113.0  ||\0  Geschieht*  mcrifrl 

ll\o  ivo.O  Ton  und  Gemchiebcmerjfcl 

Blatt  Nr.  25  AdaMsverdruFi. 

1 Bohrloch  Sch  ul  irr  hält  Puppen 
lloarl»  : F Kaunhou  m F.ina  : K rr  i s I»  a u i n » pek  t io  n -O  rl  «•  I - b u rg , l9ov 
il  h,o  Tal-amJ  . . Diluvium 

8.1»-  9,o  Hie« 

9,i»  I V,0  Sand  • 

i*  Bohrloch  Försterei  Farienm  hei  Fried rlchthof. 

Hearl»  : F K aunhowen  Kin» : KrcUbauinftpektlnn-nrtclsburjr,  1901. 
i»  9.»*  Prol»«n  fehlen 

9.0-  IT.o  Gefchiehemerffrl  Diluvium 

17.0  3»»f0  Santi 

Blatt  Nr  31.  Friedrichshof 

1 Bohrloch  Friedrichshof,  Sebenaol lu n» t. 

Ibarb  F K aunho«  *n  Kin*  : K r«*  i «Kau  I nspekt  ion-O rl elshu r j? . 190V. 
0-  Ä.ti  Demchiebelehui  . Diluvium 

3.0-  G«,M*hieheinerjfi,l 
.;:*,»»  Saud 
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Qradabteilung  37. 

Blatt  Nr.  2.  Wielitzken. 

1.  Bohrloch  Urbanken,  Gendarmengehöft. 

Bearbeiter:  O.  v.  L instow.  Einsender:  Kgl.  Kreisbauinspektion,  19oö. 


0 — 0,3  Mutterboden Diluvium 

0,3—  7,5  Lehm 
7,5—27,0  Ton 
27,0—35,0  Sand 
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Louis  Beushausen. 

IIkhmann  Khn«*t  liOi  iM  Brinhai^kn  wurde  nU  Sohn  de* 
Königlichen  FnrMem  Bkisii \t  "fcN  an«  IS.  Juli  1S»;3  xu  Klbiui'e~ 
nn|r  a.  Ilnr/  geboren.  Von  Ostern  1870  hin  Johannis  ls?4  Iw— 
suchte  #t  <]•  •*  Gymnasium  /ii  Clausthal,  um  dann,  als  »ein  Vater 
nach  Osterode  fllwrsiedelte , auf  des  Realgymnasium  /.u  Osterode 
ftherzugebeii. 

Nachdem  der  junge  ÜRChhaI  hrn  hier  Ostern  1S80  di.  Reife- 
p,  Ölung  h»  stand«  it  hatte,  ging  er  nach  Göttiugen,  wo  er  bis 
I leihst  1883  al«  Studierender  d«r  Naturwissenschaften,  speziell  der 
Geologie,  immatrikuliert  war.  Am  I.  Oktober  18811  trat  er  als 
Assistent  am  g**ologi*»ch-|»alÄontologischen  Institut  der  Vniversitat 
ein,  und  hlieli  in  dieser  Stellung  unter  seinem  akademischen 
Lehrer  Prot<  ssor  Dr.  A I >OI.K  v.  KoKNKN  hin  /um  30.  April  1885. 

Während  dieser  A»**isteiitei»/eit  promovierte  BKrsHAfSKN  am 
5.  Mür/.  18s4  aut  tinmd  seiner  Krstliugsarlwit ; » Beiträge  zur 
g«*oIogiseh'U  Keuntni*  des  Oherharz«*s « siuuma  cuin  laude  zum 
Doktor  der  Philosophie.  Am  15.  Mai  ISSti  bestand  er  das  >tants- 
«•\ameo  pro  tacultate  do«endi. 

Am  1.  Mai  1*87  trat  BRtsflAl  **KK  als  Hfllfsgeologe  hei  der 
K«"»t»iglich«  n geologischen  Lamh-saiistaH  mul  Bergakademie  ein,  wo 
er  zuiiaehst  mit  Alifnahinearlieiteii  im  Flaclilande  beschäftigt 
wurde,  während  er  die  Winter monate  zu  fleiüig«*u  >tudteu  im 
Paläo/"ikum  iu  den  reicheu  Sammlungen  der  Königlichen  geolo- 
gischen Land,  «aii't alt  und  Bergakademie  benutzte. 
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Als  durch  den  Tod  Anton  Hai.far's  am  21.  November  1898 
die  geologische  Aufnahme  des  Oberharzes  ihren  langjährigen  Bear- 
beiter verloreu  hatte,  wurde  Becshaitsen  zu  seinem  Nachfolger 
auserschcii,  und  er  hat  von  dieser  Zeit  an  seine  beste  Tätigkeit 
der  Erforschung  des  geliebten  Heimatlandes  widmen  dürfen. 

Am  15.  Juni  1895,  mit  Rftckdatieruug  vom  1.  April  desselben 
Jahres  wurde  BeL'SHAL’SEN  zum  Königlichen  Bezirksgeologeu  er- 
nannt. Als  im  Jahre  1897  der  Landesgeologe  Prof.  Dr.  Ebert 
erkrankte,  wurde  er  als  dessen  Vertreter  mit  den  Vorlesungen 
über  Paläontologie  und  Veranstaltung  der  paläontologisehen 
l’ebungen  an  der  Bergakademie  betraut;  uach  Ebert's  Tode 
beauftragte  ihn  am  16.  Juni  1900  der  Minister  für  Handel  und 
Gewerbe  mit  der  Abhaltung  der  genannten  Vorlesungen.  Am 
3.  Dezember  desselben  Jahres  wurde  ihm  vom  Minister  das  Prä- 
dikat »Professor«  verliehen.  Im  Früjahr  1901,  als  Professor 
Dr.  BeyschlaG  in  Folge  seiner  Ernennung  zum  zweiten  (wissen- 
schaftlichen) Direktor  an  der  Königlichen  geologischen  Landesanstalt 
und  Bergakademie  seine  Stellung  als  Lehrer  der  Bergakademie 
im  Ilauptamte  aufgab,  wurde  Brushausen  an  seiner  Stelle  als 
Dozent  für  Geologie  und  Paläontologie  zum  ordentlichen  Professor 
an  der  Bergakademie,  in  Berlin  ernannt.  Die  Bestallung  wurde 
von  S.  M.  dem  König  am  10.  April  1901  vollzogen.  In  Ergän- 
zung dieser  Ernennung  wurde  am  7.  November  1901  die  Verfü- 
gung erlassen,  daß  BküSHACSEN  zur  Prüfungskommission  für  die 
Bergret'creudare  als  ordentliches  Mitglied  heranzuzieheu  sei.  Seine 
Beteiligung  au  den  Arbeiten  für  das  große  Kartenwerk  der  geo- 
logischen Landesaufnahme  gab  er  gleichwohl  nicht  auf,  vielmehr 
wurde  er  uuter  die  Zahl  der  Mitarbeiter  der  Geologischen  Landes- 
anstalt aufgenommen  und  setzte  es  bei  seiner  Ernennung  zum 
Professor  durch,  daß  ihm  gestattet  wurde,  in  der  bisherigen  Weise 
seiue  sommerliche  Kartiertätigkeit  fortzusetzen. 

Diese  kurzen  äußeren  Daten  der  Entwickelung  und  der 
wissenschaftlichen  Laufbahn  BbuSHAUSEn's  geben  uns  die  Anhalts- 
punkte für  das  Verstäuduis  eines  Charakters  vou  seltener  Energie, 
eines  Mannes  von  glühendem  Eifer  für  seinen  Beruf  und  von 
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auliei  ordentlicher  Pflichttreue,  al*  Mensch  und  alt  Beamter.  E« 
war  ihm  nirht  vergönnt  gewesen.  unter  glänzenden  äußeren  Ver- 
hältnissen »ein  Lirhlingsstudium  in  Angriff  /u  nehmen  und  zu 
lietreiben.  Er  mußte  hart  kämpfen  und  hart  arheiteu,  hi»  er  dann 
durch  warme  Empfehlung  »eine»  I^ehrera  AixiLI’II  von  Koknkn 
in  die  Zahl  der  I lültsarlieiter  der  Geologischen  l.andesanstalt  auf- 
fjriioiiiiiieD  wurde  mul  »<>  hoffen  durfte,  in  »einem  Liehlingsfach 
mit  der  Zeit  eine  auch  kulierlich  annehmbare  Stellung  zu  erringen. 

Ala  Thema  für  »eine  Dissertation  wählte  BtcrailaräKK  nicht 
tlie  Bearbeitung  eine»  der  recht  interessanten  aber  relativ  noch 
einfachen  (iebiete,  wie  »ie  tlie  weitere  Vmgelmtig  tler  L’niversitits- 
»tadt  Göltingeii  iu  Hülle  und  Fülle  bietet.  Ilm  reizte  die  danml» 
noch  reichlich  dunkle  und  verschleierte  Geologie  »einer  engeren 
Heimat,  de»  Harze».  Von  »einem  akademischen  Itehrer  tlarauf 
aufmerksam  gemacht,  dall  die  wi»»en»chaftliche  Kcuntni»  der  pa- 
läozoischen lunuellihranchiateii  noch  »ehr  im  Argen  lag.  stürzte 
er  sich  mit  Feuereifer  auf  das  Sammeln  von  l’etrefakten  im  Spi- 
rifereusandateiu,  unter  ilrnen  »ich  die  Zweischaler  durch  eine 
relativ  günstige  Erhaltung  auszeiclmeu.  Monatelang  »all  er  iu  den 
damal»  noch  einsamen  Wildern  der  (iegeud  von  Bockswieso  und 
zentclilug  mühsam  die  im  Schutte  der  Berge  zusammengeh  seneu 
Blöcke  von  IVtrefakteukänkeu.  Her  Winter  sah  ihn  daun  im 
Göttinger  geologiacheu  Institut  bei  der  Präparierarlieit.  wie  er  au» 
dem  gesammelten  Rohmaterial  Steinkerne  und  Abdrücke  lieraus- 
»ehälte,  wie  er  die  Schlösser  der  Muschelschalen  bezw.  ihrer 
Steiukerue  präparierte  und  Wnchsalnlrücke  herstellte.  wie  er  dann 
nach  sorgfältigem  I.iteraturatudium  die  erste  Grundlage  dazu 
legte,  dall  die  devonischen  Zweischaler,  die  bi»  dahin  die  Stief- 
kinder der  Fallt mtologeu  gewesen  waren,  dem  systematischen 
Verstiudui»  und  dem  lebhaften  luterease  der  Fachgeuossen  näher 
gerückt  wurden. 

Charakteristisch  für  Bki  bIIai  skn  a Energie  ist  es.  dall  er  die 
mündliche  Prüfung  für  da»  Staatsexamen  im  zweiten  Monat  des 
•fahre»  bestand , iu  dem  er  »einer  militärischen  Dienstpflicht  als 
Einjährig-Frei  williger  genügte. 
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Als  Hülfsgeologe  an  der  Geologischen  Laudesanstalt  hat 
BeushausEN  die  ersten  sieben  Jahre  seiner  Aufnahmetätigkeit  im 
Flachlande  kartiert.  Er,  der  mit  allen  Fasern  seines  Herzens  an 
der  Heimat  hiug,  der  sich  nur  dann  ganz  wohl  fohlte,  wenn  er 
den  Geruch  der  Tannen  des  Oberharzes  einatmcte,  konnte  die 
Sehnsucht  nach  den  Bergen  schwer  verwinden.  Gleichwohl  sehen 
wir  ihn  als  tüchtigen  Mitarbeiter  au  den  Problemen  der  nordi- 
schen Vereisungen . die  damals  häufig  zu  lebhaften  Erörterungen 
Anlaß  gaben.  Wir  sehen  ihn  weiter  als  treuen  Erftiller  seiner 
sonstigen  amtlichen  Pflichten.  Aber  die  Sehnsucht  des  Herzens 
drängte  er  nicht  zurück.  Hie  Überzeugung,  daß  er  der  Aufgabe 
gewachsen  war,  die  paläozoischen  Laincllibranchiateu  zu  meistern, 
ihnen  in  der  paläoutologischen  und  in  der  stratigraphisch-paläon- 
tologischen  Wissenschaft  den  gebührenden  Platz  zu  verschaffen, 
verließ  ihn  nicht.  Unablässig  arbeitete  er  während  der  Wiuter- 
monate  weiter.  Schritt  für  Schritt  draug  er  vor  in  den  Wust  der 
Lamellibranchiaten  - Litteratur  und  folgte  den  hier  gefundenen 
Spuret),  indem  er  die  Originale  der  Abbildungen  so  weit  als  mög- 
lich verglich  und  ihre  Identität  feststellte. 

Die  Dauer  seiuer  rastlosen  Tätigkeit  im  Gebiete  seines  Lieb- 
liugsstudiums  markiert  sich  in  dem  Verzeichnis  seiner  Schriften 
durch  die  Jahre  1888,  wo  er  nach  der  Dissertation  zum  ersten 
Male  wieder  über  Lamellibranchiaten,  spociell  über  Anodonta- 
ähuliche  Zweischaler  im  Rheinischen  Mitteldevon  publizierte,  und 
1895,  wo  die  mühsame  Arbeit  von  mehr  als  zehu  Jahren  durch 
die  Publikation  des  Hauptwerkes  seines  Lebens:  »die  Lamelli- 
branchiaten des  Rheinischen  Devon«  gekrönt  wurde,  die  in  den 
Abhandlungen  der  Geologischen  Landesanstalt  erschien. 

Welchen  enormen  Fleiß  RbUSHAUSBK  auf  diese  Arbeit  ver- 
wandt hat,  mit  welcher  Entsagung  der  lebensfrohe  und  der  schö- 
nen Literatur  zugetane  IJülfsgeuloge  vorwiegend  die  dienstfreie 
Zeit  dieser  Arbeit  opferte,  wird  seinen  Freunden  unvergessen 
bleiben. 

Erst  relativ  spät,  als  die  Bedeutung  des  Werkes  zu  übersehen 
war,  suchte  er  um  die  Erlaubnis  nach,  auch  die  Dienststunden 
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«uf  »eine  Publikation  v*-rwcndcu  im  dürfen,  **iue  Krlaubnis,  dir 
ihm  von  dem  verotorh«*neu  W HaCOIIRCORNK  l»*reitwillig»*t  ge- 
wihrt  wurde.  B*Min«hr*-  Mül»«*  %-rwandte  Bki  mi  U'-kn  auch  auf 
di*  I ler^t«  llung  d*  r Tahin,  und  wir  v*-rdaukrn  «*s  nicht  wenig 
«H  inein  Zcmhentaleut  und  •»ein*  in  gutem  Geschmack,  daß  di*-  bild- 
lichr  I>ar  Stellung  der  Zw*  iscbal*  r auf  deu  aehtuuddr*  iüig  Tai*  In 
d*  * Werk**»»  »m»  charakteristisch  und  sauber  ausgefallen  int. 

Wir  kuiin*-ii  da»*  Thema  ( ‘haraktcrfcstigkeit  und  Knergie 
Bm  miai  mn  m nicht  \*rl««»*n,  ohne  schm*  rzlh-li  dei*  letzten  •lalin-M 
M*iiie»  Lehen»*  /u  gedenken.  Sehon  hatte  ihn  die  heimtückische 
Krankheit  /um  Krüppel  gemacht;  da»  Schlimmste,  na»  dem  hu  die 
Forsehcrurheit  in  der  freien  Natur  gewöhnten  Geologm  gcM'heltcu 
kann,  hatte  ihn  g*tr**Äeu  Gleichwohl  i-t  er  tu»eh  iui  Sommer 
HM»tt  im  llar/  für  die  Aufnahme  tätig  gewesen,  und  nie  ein  zeit- 
weilige« trügerische«*  W ohlhefinden  ihn  auf  dauernde  Besserung  und 
»ein*-  Fr**nnde  «uf  Krhaltung  de«  (»rn  tteteu  hotten  ließ.  da  i«t  er 
mit  frischem  Mut  und  neuem  Arbeits«lrange  nach  Berlin  zurflek- 
gekebrt  und  hat  — zuletzt  unter  unsäglichen  Beschwerden  — 
►eine  Vorlesungen  geh alten,  hi«  er  schließlich  der  i lierniHcht  der 
Kr«nkheit  erlag. 

Seinem  f»uU**ren  Wesen  nach  gehörte  BkohaI'hks  nicht  zu 
d**n  Leuten,  welche  durch  Zuvorkommenheit  und  übergroße 
Möt1i«*hk<  it  den  Fremden  uod  Gleichgültigen  eiiiuehmeu.  Kr  war 
eine  gerade  und  kritisch  veranlagte  Natur  und  m heute  sich  nicht 
xii  tadelt),  wo  c«  /ii  tadeln  galt.  Btt  Ml Al’SKN  hat  es  wohl  seiner 
wenig  glatten  Außen-*»h-  und  d*-r  v<  rschlo«*«eucn  Natur  Fremden 
gegenüber  zu  \crdanken  gehabt,  daß  er  bei  vielen  seiner  Fach- 
geno-sen  erst  relativ  spät  als  der  Rufer  im  Streit  erkannt  wurde, 
d*-r  er  war.  Nur  seine  nächsten  Bekannten,  seine  Freunde, 
wußten,  «lal*  er  v«>n  heiterem  Temperament  war,  daß  er  den 
Humor  über  alles  lichte,  daß  er,  wenn  «ich  Gelegenheit  hot,  ein 
fröhlicher  Geselle  »ein  konnte. 

Auf  geologisch*!)  Kxkursioneu.  wenn  <‘s  galt.  Tage  und  Wochen 
lang  anstrengende  Marsche  zu  ertragen,  und  gleichwohl  abends 
der  Gca*  lligk-  it  /ii  pfhgeii,  war  BkI'HHAI'hkn  der  angenehmste 
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Reisegefährte,  immer  frisch,  in  jeder  Stunde  bereit  zu  ernster 
Forschertätigkeit,  zu  ernstem  Gespräch,  aber  auch  zu  fröhlicher 
Ausgelassenheit  nach  vollbrachter  Arbeit.  Er  war  von  Hause  aus 
musikalisch  veranlagt  und  trug  im  engeren  Kreise  gern  dazu  bei, 
die  Stimmung  zu  erhöhen,  indem  er  Melodieen,  auch  solche  die 
ihm  fremd  waren,  rasch  erfaßte  und  nach  dem  Gehör  stimmungs- 
voll begleitete.  Noch  in  den  letzten  Monaten  seines  Lebens,  als 
ihn  schon  das  Bewußtsein  der  definitiven  Niederlage  drückte, 
fohlte  er  immer  wieder  das  Bedürfnis  seine  alten  Freunde  aufzu- 
suchen und  mit  ihnen  beim  Glase  einige  Stunden  zu  verplaudern. 

Bf.ushausbn  war  eine  vielseitige  Natur.  Er  verfolgte  die 
politischen  Ereignisse  mit  eiuem,  durch  gründliche  historische 
Kenntnisse  geklärten  Verständnis.  Schon  ehe  er  im  Harz  als 
aufnehmender  Geologe  tätig  war,  überraschte  er  durch  seine  gründ- 
liche Vertrautheit  mit  alleu  Einzelheiten  und  mit  der  Geschichte 
des  Harzer  Gaugbergbaus.  Er  war  fleißiger  Sammler  der  Harz- 
literatur und  würde  sich,  hätte  ihn  nicht  der  Tod  so  früh  abbe- 
rufen, zum  besten  Kenner  der  Geschichte  seiues  Heimatlandes 
entwickelt  haben. 

Er  besaß  eine  nicht  gewöhnliche  Kedegabe,  mit  der  er  sich 
erst  relativ  spät  hervortraute,  die  ihm  dann  aber  den  Weg  ebnete 
zu  fruchtbringender  Tätigkeit  als  akademischer  Lehrer. 

BeubhaüSEn’s  wissenschaftliche  Bedeutung  beruht  in 
erster  Linie  auf  seiner  ausgezeichneten  Beobachtungsgabe.  Er  hatte 
den  durchdringenden  Blick  des  Naturforschers,  in  hohem  Maße 
gepaart  mit  der  seltenen  Gabe  der  Selbstkritik.  Diesen  Natur- 
aulageu  BeUSHaubens  entsprechend  liegen  seine  wissenschaftlichen 
Erfolge  weniger  im  Gebiete  der  spekulativen  uud  theoretischen 
Geologie.  Er  setzte  nicht  große  Ideen  iu  die  Welt,  die  audere 
verfolgen  und  beweisen  mochten,  sondern  er  erbaute  sich  im  deut- 
schen Paläozoikum  aus  paläoutologisehen  Bausteinen  ein  solides 
Haus,  in  dessen  Schutz  und  Deckung  er  weiter  arbeitete,  von  dem 
aus  er  vorsichtige,  aber  erfolgreiche  Vorstöße  iu  das  Gebiet  der 
Theorie  unternahm. 

Bezeichnend  für  die  bescheidene,  solide  Art  von  BbitshaVSEN  b 
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Arbeit.  wir  rr  r*  verschmähte  dur«-h  A usdehoung  dm  Thema* 
•einen  A rhritru  rin  äußerliches  Ansehen  zu  geben,  ist  dir  Wiilil 
•les  Titels  xioiT  groben  Lamellibr.iuchiatonarlieit . charakteristich 
-ind  dir  Wort«,  dir  rr  drr  allgemeinen  Systematik  drr  in  dieser 
Arbeit  beschriebenen  Fauna  I.  o.  S.  419  vorauasrbickt : 

»Bei  drr  nachfolgcndm  Cbcrsuht  kann  rr  nicht  in  meiner 

• Absicht  liegen  da»  grobe  llrrr  zweifelhafter  paläozoischer 
»Gattungen  eingehend  zu  behandeln,  ich  beachriinke  mich 
»vielmehr  aitf  Besprechung  derjenigen  Formen,  welche  klare 

Beziehungen  zu  den  Elementen  drr  Fauna  der  rheinischen 

• Devon  erkennen  Inanen.  Eine  gründliche  Kevinion  der  au* 

• paläozoischen  Schichten  beschriebenen  Zwcisclinler  ist  eine 
» \rbrit,  welche  von  einem  Einzelnen  nicht  geleistet  werden 
»kann.  Eine  nur  auf  da*  Studium  der  Literatur  begründete 
»l'ntersuchung  wird  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  stete 
»mehr  oder  weniger  problematische  Resultate  haben.  Wir 
»werdeu  aus  der  Verlegenheit,  welche  die  Menge  ungenflgend 
»bekannter  Gattungen  tftr  jeden  Klassitikationsversuch  init 

• sich  bringt,  nicht  eher  hei auskominen.  als  bis  die  F'aclt- 

• geuosaen  in  «len  verschieden!  11  I» ändern  eich  mehr  als  bisher 
»entschließen.  di  n von  jeher  stii-fmOlterlich  behandelten  La- 
»ni>-llibrauchiatea  eine  eingehendere  Heachtung  zu  schenken. 
»Er*t  dann  werden  wir  wenigsten»  zum  Teil  von  den  vielen 
»in  den  I l indbnrhem  mit  Fragezeichen  versehenen  Namen 

befreit  werden.  Ganz  besonder*  gilt  dies  für  das  englische 
» Paläozoikum ; die  Kenntnis  der  Zwcischaler  dieses  Gebietes 
»hat  in  dm  letzten  vierzig  Jahren  kaum  nennenswerte  Fort- 
schritte gemacht,  wie  zum  Beispiel  rin  ltliik  auf  die  Listen 
Je»  grolä  n im  Jahre  1 HSH  erschienenen  Katalogs  von 
»Ethkriih.k  auf  «las  Si'hlagenibt«'  beweist.« 

Ist  Hkcsh aCskns  Hauptwerk  fttr  die  Kenntnis  der  devoni- 
schen y.weischaler  eine  grundlegende  Bedeutung  znzusprechcn,  die 
uneingeschränkte  Anerkennung  gcfuuden  hat,  so  sind  die  ver- 
gleichenden Studien,  die  er  im  geologischen  Teil  der  Arbeit  darau 
knflpfte,'  von  grolSem  Werte  fttr  die  weitere  Entwickelung  der 
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devonischen  Stratigraphie  geworden.  Kr  wies  nach,  daß  die  Zwei- 
schaler, wenn  man  sie  genau  unterscheidet,  wohl  geeignet  sind, 
als  Leitfossilien  bei  der  Beurteilung  stratigraphischer  Verhältnisse 
ein  Wort  mitzusprechen.  Kr  zeigte  ferner,  daß  es  unter  den 
Zweischalern  des  rheinischen  Devon  Flachseebewohner  und  Tiet’see- 
bewohner  und  solche  gibt,  welche  beide  Fazies  bewohuen. 

Um  die  Bedeutung  von  Beushacsen's  in  jeder  Bezielmug 
musterhaften  Arbeiten  würdigen  zu  können,  muß  man  sich  ver- 
gegenwärtigen, daß  ihre  Anfänge  und  der  größte  Teil  ihrer  Aus- 
führung in  eiuer  Zeit  liegen,  als  die  stratigraphischen  Begriffe 
paläozoischer  Verhältnisse  bei  den  ersten  deutschen  Autoritäten 
reichlich  verwirrt  waren.  Bezeichnend  für  das  Verschleierte,  Un- 
klare und  Oberflächliche  damaliger  Auflassungen  ist  es,  daß  man 
es  fertig  brachte,  der  »Hercyn«-Theorie  des  Unterharzes  das  sibiri- 
sche Alter  der  Graptolitheu  zum  Opfer  zu  bringen. 

BbüSHaUSEn’s  gründliche  Arbeit  wirkte  erfrischend;  sie  zeigte 
dem  Arbeiter  im  Paläozoikum  in  einem  bis  dahin  vielfach  ver- 
nachlässigten Gebiete,  daß  man  den  modern  gewordenen  Fazies- 
begrifleu  auch  auf  rein  induktivem  Wege  beikommeu  kann. 

Der  Anteil  BEtistlAlSENS  an  der  stratigraphischen  Er- 
forschung des  Harzes  kann  von  dem  nicht  speziellen  Kenner 
der  geologischen  Harzliteratur  nicht  verstanden  werden  ohne  einige 
Streiflichter  auf  den  Znstaud.  in  dein  sich  bei  der  Übernahme  des 
HaLFAR’schen  Postens  durch  Beitshausen  die  geologische  Kennt- 
nis des  Harzes  befand.  Die  in  kühnen  Zügen,  auf  sicherer  pa- 
läontologischer  Unterlage  begründete  Harzgcologie  des  genialen 
Friedrich  Adolph  Römer,  sein  Lebenswerk.  war  durch  die 
Arbeiten  seiner  Nachfolger  scheinbar  zertrümmert  worden. 
Eine  kurzsichtige  Überschätzung  des  Wertes  der  mikroskopischen 
Petrographie  für  die  Stratigraphie  und  eine  misverständliche  Auf- 
fassung der  Tragweite  der  neu  in  die  Wissenschaft  eingeführten 
speziellen  Karticruugsmethode  im  Maßstabe  1 :25000,  in  Verbin- 
dung mit  kraftgenialischem  Theoretisicren  waren  die  Erzeuger  der 
unklaren,  uebelhaftcu  Faziestheorie  des  Unterharzes  gewordeu, 
welche  mit  souveräner  Verachtung  auf  die  Arbeit  der  paläontolo- 
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gisch  lM*(jrüinlft<’ii  Stratigraphie  herahsah,  uu<]  weicht»  auch  die 
Atirt.t— tuij(  den  Olterhar/e»  nach  F.  A.  K<>mkk  zu  zerstören  und 
seine  1h» w eisenden  Petrefaktcnfuude  hinweg/ uleuguen  bemüht  war. 

Vergebens  hatte  F,  Fkr<*II  d »»-  I Rieselfelder  Mittcldevon-Fauna, 
nrh«i»h«»i  eine  Entdeckung  F.  A.  RmMKkV,  au  (gegriffen  und  damit 
gegen  die  Autokratie  der  » horeynis»  dien«  1 Iar/anffas»ung  anzu- 
k .t  na  | »i«*n  gewagt.  Fr  st  als  iu  einem  benachbarten  Gebirge  die 
eiit»<'hei<b  uden  analogen  Fragen,  iiuhec  infliibt  von  den  herrschenden 
Meinungen,  auf  dem  einzig  möglichen  Wege  «i«  r peinlichsten  und 
exaktesten  palnontologischeti  und  strutigraphischeu  Spczialforscliutig 
gelöst  waren,  und  »U  von  diesem  Gebirge  aus  entscheidende  Vor- 
st«"»Ue  in  das  Gebiet  des  ( )herlutr/i » gemacht  waren,  da  gewatti) 
die  llar/geologie  in  dem  ruhigen,  strengen  Forscher  Hki  siiatskn 
mit  seinem  scharfen  Blicke  und  mit  seiner  gründlichen  Kenntnis 
der  devonischen  Literatur  diejenige  Persönlichkeit,  die  wie  dazu 
geschaffen  erschien,  alle  Schleier  zu  lüften  und  du*  Gold  der 
Ilar/.forschung  von  den  reichlich  Im» i gemischten  Schlackeu  zu  säu- 
bern. Das  Resultat  seiner  vieljährigen  Arbeit  hat  BkusiiaThkn 
abgesehen  v«»n  zahlreichen  kleinen  wertvollen  Aufsätzen  - iu-" 
seiner  Abhandlung  über  das  Devou  des  nördlichen  Oberharzes 
niedergelegt. 

Diese  Arf»eit  ist  das  Muster  der  ge» dorischen  Beschreibung 
eines  kompliziert  gebauten  Spezialgebietes.  BFrsHACsEN  greift  in 
dieser  Arbeit  cdine  Zagen  in  da«  W »‘spönnest  und  bringt  es  fertig, 
seine  von  den  herrsebendeu  völlig  abweichenden  Auffassungen 
oliue  Herausforderung  oder  verletzende  Polemik  geltend  zu  macheu. 
Das  durch  die  Sturin-  und  Drang- Periode  tlcr  Ilarzgeologie  hcr- 
nutergerissetie  Denkmal  F.  A.  U'».¥RI{'8  richtet  er  auf  und  bringt 
es  wieder  zu  Ehren. 

Verfasser  dieses  Na»  dl  rufe«  hat  es  s»  huierzli»  h bedauert  lind 
bat  dem  zu  Lebzeiten  liKt  silAfHRNS  häutiger  beredten  Ausdruck 
zu  geben  versucht,  dali  es  BF.tsil  \TSRN  ati  der  Initiative  zu 
fehlen  schien,  um  sich  iu  die  Riesenarbeit  der  Umgestaltung  der 
verfahrenen  Uuterharzgeologie  zu  stürzen.  Er  war  wie  kein  an- 
derer hierzu  berufen,  uud  es  waren  bereits  hinreichend  Beweise 
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dafür  zusammeugetrageu,  daß  der  Unterharz  ein  in  seinem  Wesen 
nicht  abnormes,  aber  allerdings  schwieriges  Stück  Stratigraphie 
darstellt,  dessen  Lösung  des  Schweißes  der  Edelsten  wert  ist. 
Daß  BeL'SHAUSRN  nicht  seine  ganze  Kraft  darangesetzt  hat,  die 
Stratigraphie  des  Uuterharzcs  zu  rektifizieren,  liegt  im  Grunde 
doch  wohl  daran,  daß  es  ihm  widerstrebte,  ohne  Aussicht  auf 
sichere  Beendigung  vielerlei  auf  einmal  zu  betreiben.  Was  er  tat, 
tat  er  gründlich  und  verfolgte  er  zu  den  letzten  Konsequenzen. 
Eine  Neubearbeitung  des  Unterharzes  hätte  sich  schwer  mit  der 
gleichzeitigen  intensiven  Betreibung  der  Arbeiten  im  Oberharze 
vereinigen  lassen,  die  in  den  letzten  Jahren  seiner  Tätigkeit  durch 
die  Bearbeitung  einer  Gaugkarte  des  Oberharzes  erheblich  ver- 
mehrt waren.  Auch  wäre  es  wohl  schwer  gewesen,  zu  einer 
Neuuntersuchuug  des  Unterharzes  die  Mittel  bewilligt  zu  erhalten. 

Zahlreiche  einzelne  Schriften  BrushaUSEHH  zeugen  von  seinen 
vielseitigen  Interessen,  die  sich  aber  immer  in  dem  Kähmen  exakter 
paläontologisch-stratigraphischer  Eiuzelarbeit  bewegen,  und  die  das 
angeschnittene  Thema  in  der  Kegel  zu  einem  erfreulichen  Abschlüsse 
bringen.  Endlich  ist  dessen  zu  gedenken,  daß  Bbushausrn 
mit  seiner  uuerrcicht  vollständigen  Kenntnis  der  paläozoischen 
Lamellihranchiaten  zahlreichen  Forschern  im  Paläozoikum  ein  be- 
reitwilliger und  zuverlässiger  Berater  gewesen  ist. 

Auch  der  Veifasser  dieses  Nachrufes  verdankt  BeusuaUsEN' 
viel  Unterstützung  und  Anregung  bei  der  Bestimmung  der  La- 
niellibranchiaten  des  Silur  und  des  Devon  im  Kellerwalde. 

Berücksichtigt  man,  dass  BkoshaUSEN  sich  literarisch  noch 
äußerst  fruchtbar  gezeigt  haben  würde,  wenn  ihn  nicht  der  Tod 
vor  der  Zeit  abberufen  hätte,  so  hat  es  vielleicht  ein  gewisses 
Interesse,  noch  etwas  näher  auf  die  für  die  Zukunft  vou  ihm  ge- 
planten Arbeiten  einzugeheu.  Dahin  gehört  besonders  die  bereits 
erwähnte  Neubearbeitung  der  BoRCHEFts’sehen  Gaugkarte  des 
Oberharzes.  Dieses  Werk,  welches  Beushaüsen's  Kräfte  wäh- 
rend der  letzten  Jahre  so  sehr  in  Anspruch  nahm,  daß  es  ihu 
verhindert  haben  mag,  sich  mit  den  stratigraphischeu  Verhält- 
nissen des  Unterharzes  eingehender  zu  befassen,  war  auf  breitester 
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Grundlage  g.  plant.  K»  sollte  in  dem  beiliegenden  Texte  eine 
Entwickelung  de»  Oberharzer  Bergbaues  von  »einen  frühesten 
llitilii'ru  bi»  zur  Gegenwart  gegeben  werden.  Zur  Bewältigung' 
die»er  Kieavnarbeit  »etieute  er  keine  Mühe  und  Gefahren,  ilie  ihm 
oft  genug  bei  der  Befahrung  der  alten  ( iruhcnhaue  drohten,  und 
an  der  Aufsammlung  und  \ erarbcitung  de»  ausgedehnten  Mate- 
rial» bat  er  noch  gearbeitet,  al»  er  bereit»  den  Hauch  de»  Tode» 
geftlbll  hatte  AI»  eine  Frucht  dieser  Studien,  die  neben  den 
geolngi»ch-|>aläoDtologi»chrn  Neiguugeu  ein  l>e  sondere»,  in  »i'iiiem 
Siun  für  historische  Dinge  wurzelnde»  Interessengebiet  darstellen, 
int  wuhl  auch  eiue  Arbeit  Aber  da«  Verhätui»  der  Kuscheln  zu 
den  Clauathaler  Gängen  anzusehen,  die  leider  unvollendet  (fe- 
hlieben i»t,  aller  von  deni  Verstorbenen  (o  weit  gefordert  wurde, 
dall  »ie  demnächst  noch  veröffentlicht  werden  kann, 

Kbenso  ist  eiue  Bearbeitung  der  lielgiaoben  devonischen 
Zweischiller  uuvolleudet  geblichen,  au  der  BsfNHAfsKN  in  den 
letzten  Jahren  »eiue»  liehen»  arbeitete.  Kr  hatte  für  diese  Be- 
arbeitung wiederholt  die  Brüsseler  Sammlungen  studiert  und  hatte 
mit  »einer  gewohnten  Energie  und  Gründlichkeit  eiu  »ehr  reiche» 
Zweiachalermaterial  in  Berlin  vereinigt. 

Am  12.  Mai  1800  hatte  »ich  BKl  sHAt'HKN  mit  Fräulein  Anna 
IhiKllN,  der  zweiten  Tochter  de»  (iutsbesitzers  und  llaii|dinann» 
a.  1)  FkiNZ  IhiKllN  verehelicht.  Hie  Ehe  war  eine  sehr  glflek- 
liche  zu  ueuuen;  BKt'sllAl'sKN,  der  mit  »einem  ganzen  Sinnen  uud 
I lenken  in  den  uöchteruen  Aufgaben  einer  realen  Wissenschaft 
lebte,  war  eiu  äuUerst  zärtlicher  Gatte  uud  Vater.  Nur  zu  bald 
trenute  ihr  To<l  dieses  reizeude  Familienlebeu.  Er  starb  am 
21.  Februar  1004. 
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Verzeichnis  der  Schriften  von  Louis  Heushausen. 


18.84. 


18S8. 

1889. 

1889. 

1888. 

1892. 

1892. 

1890 

1898 

1894. 

1894. 

1895. 
1895. 
1895. 
1S94. 
1895. 


1895. 

1896. 
1896. 
1897 


Reiträge  zur  geologischen  Kenntnis  des  Oberharzer  Spiriferensandsteins. 
Abhandlungen  zur  geologischen  Spezialkarte  von  Preußen,  Bd.  G, 
Heft  1,  1884,  mit  6 Tafeln. 

Über  die  Ergebnisse  seiner  Aufnahmen  auf  den  Sektionen  Groß-Wuster- 
wit/.  und  Brandenburg  a.  H.  Dieses  Jahrb.  für  1887,  S.  XCVI. 

Über  seine  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Bietikow  und  Gramzow.  hieses 
Jahrb.  für  1S88,  S.  CXXVIII. 

Über  einige  Lainellibrnnchiatcn  des  rheinischen  Unterdevon.  Diesos  Jahrb. 
für  1888,  S.  312,  ff.,  Tuf.  IV-V. 

Über  Lamellibranchiaten  des  Spiriferensandsteins.  Zeitschr.  der  Deutsch, 
geol.  Gesellsch.,  Bd.  40,  S.  781  P. 

Uber  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Gramzow,  Pcncun  und  Greifenhagen. 
Dieses  Jahrb.  für  1890,  S.  LXXXVIl. 

Amnigenia  rhenuna  n.  f-p..  ein  Anodonta  ähnlicher  Zweischalcr  aus  dem 
rheinischen  Mitteldevon.  Dieses  Jahrb.  für  1890,  S.  1 ff. 

Anodonta-  ähnliche  Zweischaler  von  Gräfrath.  Zeitseh.  der  Deutsch,  geol. 
Gesellsch.,  Bd.  4*2,  S.  171  P. 

Über  den  Bau  des  Schlosses  bei  Mecynodu* , nebst  Bemerkungen  über 
die  Synonymik  einiger  Zweiscbaler  des  rheinischen  Devon.  Dieses 
Jahrb.  für  1892,  S.  91  ff. 

Nekrolog  auf  A.  Hai.far.  Dieses  Jahrb.  für  1893,  S.  LXXXI. 

Über  Alter  und  Gliederung  des  sogenannten  Kramenzei  kalke*  im  Ober- 
harze. Dieses  Jahrb  für  1893,  S.  83. 

Uber  die  Aufnahme  der  Blätter  Polssen,  Passow  und  Cunow.  Dieses 
Jahrb.  für  1894,  S.  LXII. 

Vorläufige  Mitteilung  von  Aufnahmen  auf  dem  Blatte  Zellerfeld.  Dieses 
Jahrb.  für  1894,  S.  XXV. 

L.  Bkcsiiauskn  und  A.  Df.nckmann.  Schalsteinbreccie  bei  Langenaubach. 
Dieses  Jahrb.  für  1S94,  S.  182. 

L.  Beusiiaubk*  u.  A.Drxckmaxn.  Ergebnisse  eines  Ausflugs  in  denOberharz  zu 
Pfingsten  1894.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Gesellsch.,  Bd.  4 6,  S.4SÜB. 

Die  Lamellibranchiaten  des  rheinischen  Devon  mit  Ausschluß  der  Avien- 
lidcn.  Abhandl  der  Königl.  Preuß.  geol.  Landesanst.  N F.,  Heft  17. 
mit  38  Tafeln. 

Die  faeielle  Verbreitung  der  Zweischaler  im  rheinischen  Devon.  Zeitschr. 
der  Dcntscli.  geol.  Gesellsch.,  Bd  47,  S.  373  P. 

L.  Bk.vsh aus  kn  und  A.  Dksckmanh.  Das  Scbalsteinconglomerat  von  Langen- 
aubach. Dieses  Jahrb.  für  1895,  S.  72. 

L.  Bkitshaiskn  , A.  Dfnckmann  und  M.  Koch.  Neue  Beobachtungen  aus 
dem  Unterharze.  Diese«  Jahrb.  für  1895,  S.  127. 

Bericht  der  Herren  L.  Bkusiiaikbn,  A.  Df.nckmann,  E.  IIoi.zapkkl  und 
E.  Kayskh  über  eine  gemeinschaftliche  Studienreise.  Dieses  Jahrb. 
für  189G,  S.  278  f. 
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1*9»».  I b.«r  einig«  Krg«-bnia«a  M*in*T  Torj.'*hrigeo  Aufnahmen  im  Oberharze. 

Z'itirbr.  der  Deuta«  h.  ge**!.  G «••*•!  *ch.,  B«l.  48,  S.  223  P. 

I Oi<'  Fauna  de«  Haupt«|uar/ila  am  Acker -Brucbberge.  I ) i - -m>  Jabrb.  für 
H>i*S  S.  282,  Taf.  V. 

l8.Ni.  Vorkommen  t<»o  Mvi»  mnryfm  ^lUtnnrn*:*  in  der  Gegend  t«d  EM«rrfeld 
und  Solingen.  Zei»«**br  der  DeuUcb.  geol.  Ge*ellacb.,  Bd.  4S  S.  422  P. 
IH'\  I i*«r  «‘in  Vorkommen  vo«  inlerrmpta  in  <l«n  Graptulitbenachiofora 

da«  Har«*.  Zetl-cbr.  der  Ibutsch  g«*ol.  GupIIk-Il,  Bd.  50,  S.  5 P. 
I ' L.  und  bl  Ko.  u.  Mitteilungen  über  Aufnahmen  auf  Blatt 

Ki<’f<*ntb«<-k,  im  Ablag-rung-gebiet  de»  Bnic.hherg«|uarziL»  and  drr 
Sicher- Grauwacke.  l)u>  » Jabrb.  für  I59H,  8.  XXVII. 

Bericht  über  Aufnahmen  auf  den  Wittern  St.  Andr«-a*b«-rg  und  Elbioge- 
ml«  lM»H.  Die»'-*  Jahrb.  für  1899,  S.  I. 

1 8 *9.  I>a«  goologu.h**  Aller  de«  1‘mLtmfrus  rkttumut.  Xeitfchr.  der  Deutsch, 
geol.  G^rllach.,  Bd.  51,  S 41  P 

l *nO.  I l*»r  dm  Nach» eis  d«w  Kel lwa**-«*r- Kalke»  mit  tiuifnula  a mjuhtrra  A.  Run. 

bi-i  ltüib*h«*im  i.  d.  Eifel.  Zeit  «ehr.  der  Dcalacb.  geol.  Geaellsch., 

Kd  52,  * 14  P 

| un.  Da»  D*A«*n  <l«*»  m r-llr  heo  Oberharre»  mit  besonderer  Berücksichtigung 
d«-r  Gegend  zwischen  ZellerMd  und  Goslar.  Ablian«ll.  der  König!. 
Pr«  uli.  g*»l.  Laode»«n#t.,  N.  K.  H«*ft  30,  mit  I Karte. 

I'.hiI.  I lier  ein  Vorkommen  von  typischer  Kuhlenkalkfauna  in  den  Culmgrau- 
wackrn  dea  nordwe-thoheo  Ol. erharre«.  Zeitachr.  der  Deutsch.  geol. 
GeaelUh..  Bd.  53,  S.  5«  P. 

r*02.  I brr  «Im  Zusamm«  nhang  zwischen  jung  n Bergachlipfen  and  alten  Ver- 
wrrfong»»|>a)teo.  Z«  it»chr.  der  D«’uUrh.  geol.  Ge»*>l|»ch.,  Bd.  54. 
S I4d  P. 

I!**3.  Kntwi- klung  d*-r  Tierwelt,  VI.  Teil  von  »Weltall  und  Menschheit«. 

Berlin  UN  CI.  Bd.  II,  S.  48J  ff,  mit  54  Figuren  und  ♦»  Beilagen. 

I'.8»7.  L.  Hu -Mai ‘K*.  I b r die  Oberharzrr  Ru»*  ln  ln.  Fragment  aoa  dem 
Nachlasse.  v.  K<enr.>‘K<atM,hrift  S.  189—208. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit 
der  Königlichen  Geologischen  Landesanstalt 
im  Jahre  1904. 


1.  Rhein* 
provins. 


Die  Revisionen  im  Gebirgslande  führte  Geheimer  Hergrat 
Professor  Dr.  BeysCHLAG,  diejenigen  im  Flachlaude  Geheimer 
Bergrat  Professor  Dr.  Wahnschaffe  au6. 


I.  Geologische  Aufnahmen  Im  Maassstabe  1:25000. 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Professor  Dr.  Holzapfel  beendete  an 
vorlcsungsfreien  Tagen  und  während  der  akademischen  Ferien  die 
geologisch-agronomische  Aufnahme  der  Blätter  Esehweiler  und 
Düren  (G.  A.  65;  13  und  G.  A.  66;  7)1)  und  setzte  die  früher 
begonnene  geologische  Aufnahme  der  Blätter  Aachen  und  Stoll- 
berg  (G.  A.  65;  17,  is)  fort.  (Siehe  auch  II.  Besondere  Arbeiten.) 

Bezirksgeologe  Dr.  Kaiser  (jetzt  Professor  in  GieUen)  führte 
die  geologisch-agronomische  Aufnahme  der  Blätter  Brühl  (G.  A.66;  io) 
zu  Ende  und  setzte  alsdann  die  geologische  Kartieruug  des  Blattes 
Ahrweiler  (G.  A.  66;  29)  fort.  (Siehe  auch  II.  Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Fuchs  beendete  in  ungefähr  4 Monaten  die 
geologisch -agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Rhciubach  (G. 
A.  66;  33)  und  kartierte  alsdann  den  paläozoischen  Teil  des  Blattes 
Euskirchen  (G.  A.  66;  21).  (Siehe  auch  Hessen-Nassau.) 

*)  G.  A.  ---  Grutl-Ablciluiig. 
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(icologe  I>r.  <^t  aas  beendete  dir  geologisch  • agronomische 
Aufnahme  dw  Blatt«*«  Yettwiitt  ((».  A.  66;  14)  uud  kartiert«»  als- 
dami  iu  gleicher  Weise  da»  Blatt  Buir  (0.  A.  06;  «),  welche» 
gb-i«*hf.«ll»  fertiggestrllt  wurde. 

(irttln^e  I)r.  F LIIU. Kl.  heendete  die  geolngi«ch- agronomische 
Aufnahme  der  Blätter  Sechtem  und  Krp  (ti.  A.  66;  16,  14)  und 
begann  diejenige  de»  Blatt«*«  Kerpen  (ü.  A 66;  9}.  (Siehe  auch  II. 
Behindere  Arbeiten.) 

Land«»»geologe  Dr.  Lrtpi.%  führte  in  ungefähr  2 Monaten  die 
Kevi»iou  untl  l’marbeitung  der  BUtter  Dasburg  und  Neu«'rburg 
((i.  A.  03;  y»  rz»,  au».  (Siehe  auch  II  essen -Nas*ail  lind  II  Be- 
aoudere  Allheiten.) 

Ijaiidesge«d«*ge  Dr.  Drnckmanm  »teilte  in  ungefähr  3 bi»  1 
4 Monaten  «lie  geologische  Kartierung  d«*»  Blatt«*»  Hohenlimburg 
((».  A.  53;  a»)  hi»  auf  eiu«*u  Reut  in  der  Nordo»tecke  fertig. 
Auf  dem  Blatte  («erlohu  ((».  A.  53;  .19)  wurden  Begehungen  zur 
V erfnlgting  wit  htitfer  Si'hu’htenglmder  ausgeführt. 

Laude  *>genl«>ge  Dr.  MClXKK  begaon  di<*  geologische  Aufnahiiie 
de»  Blatte»  Menden  ((«.  A.  .'»3;  «lie  hi»  zu  */a  de«  Umfange» 
de»  Blatt«*»  au»geführt  wurde. 

Lande»ge«i|oge  Dr.  Kntx  II  «teilte  zunächst  die  geologis«*he 
Aufuahm«*  de»  Blatt«'»  Dortmund  (U.  A.  53;  is)  uud  aUdauu  die- 
jenige de»  Blatte»  Kamen  \.  53;  *2fi)  fertig. 

( »«*o|oge  Dr.  SlILl.K  brachte  die  geologische  Kartierung  «1er 
Blätter  Wille!»  «dessen  und  Driburg  ((».  A.  54;  2%  17)  zum  Abschluss. 
(Siehe  auch  11.  Besondere  Arbeiten.) 

(ii’ologe  Dr.  TlKTZE  führte  iu  etwa  8 Wochen  die  g«*«»logisch- 
agruimtiiisehe  Bearbeitung  der  Ibbenbüretmr  Bergplatte  uud  zwar 
auf  den  « Blättern  Tecklenburg«  Mettingen  uud  llasluTgen  ((». 

A.  39;  46,  :»9.  4«)  weiter.  (Si«die  auch  Hannover  und  II.  Besondere 
Arbeiten.) 

tieologe  Dr.  StoLLKK  »et/te  die  geologisch  - agronomische 
K.irtienmg  de«  Blatte»  Westerkappeln  (CI,  A.  39:  40)  während 
3 -4  Wochen  im  Sept«*inber  fort.  (Siehe  auch  Hannover  uud  II. 
B«-ond«r«  Arh«it«n.) 
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3.  Provinz 
Hc89rn'N»»*iiii. 


4.  Provinz 
Hannover 
und  Brzun- 
■ uh  welgi  sehe* 
Grenzgebiet. 


Landesgeologe  Dr.  Leppla  setzte  die  geologische  Itcvisions- 
itufunluue  des  preußischen  Teiles  von  Blatt  Wiesbaden  (G.  A.  67 ; 60) 
«ährend  ungefähr  4 Wochen  fort.  (Siehe  auch  Hannover  und  11. 
Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Fuchs  führte  während  3 bis  4 Wochen  des  Spät- 
herbstes die  Revision  der  Cobleuzschichteu  auf  dem  neu  herans- 
zugebenden  Blatte  Feldberg  (G.  A.  68;  4.'i)  weiter  fort.  (Siehe 
auch  Rheinprovinz.) 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Major  a.  D.  Dr.  von  Seyfried  be- 
wirkte in  ungefähr  2 Monaten  die  geologische  Aufnahme  der  süd- 
lichen Hälfte  des  Blattes  Steiuau  (G.  A.  69;  .17). 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Dr.  BlanckenHORN  beendete  in  un- 
gefähr 2 Monaten  die  geologische  Aufnahme  des  Blattes  Hüufcld 
(G.  A.  69;  21). 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Geologe  Dr.  Lang  bewirkte  die 
agronomische  Überarbeitung  des  Blattes  Homberg  (G.  A.  55;  55) 
welche  er  bis  auf  ein  Viertel  des  Blattes  fertigstclltc. 

(ieologe  Dr.  Erdmannsdörffer  brachte  den  Gebirgsteil  des 
Blattes  Ilarzburg  (G.  A.  56;  s)  bis  auf  einige  erforderliche  Revisionen 
zum  Abschluß. 

Geologe  Dr.  Book  setzte  die  geologische  Aufnahme  auf  dem 
Blatte  St.  Andreasberg  (Braunlage)  (G.  A.  56;  14)  fort.  (Siehe 
auch  II.  Besondere  Arbeiten.) 

Landesgeologe  Dr.  Schröder  beendete  die  geologische  Auf- 
nahme des  Blattes  Salzgitter  (G.  A.  42;  ss)  sowie  des  mesozoischen 
Anteiles  von  Blatt  Ilarzburg  (G.  A.  56;  8).  (Siehe  auch  II.  Be- 
sondere Arbeiten.) 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Geheimer  Bergrat  Professor  Dr. 
von  Koenkn  kartierte  während  der  akademischen  Ferien  und  au 
vorlesungsfreien  Tagen  die  Oberen  .lurabildungeu  einscbl.der  Münder 
Mergel  und  den  Keuper  auf  deu  Blättern  Salzhemmendorf,  Gronau 
und  Eschershausen  (G.  A.  41;  86,  57  und  G.  A.  55;  2)  und  revidierte 
zusammen  mit  dem  Geologen  Dr.  Menzel  die  Abgrenzung  der 
diluvialen  Bildungen. 

Geologe  Dr.  Grupp  kartierte  geologisch  die  Südwesthälfte  des 
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Blatte»  K»'  . »'»•■Imum  d (i.  A.  55;  '2  , In-gauu  ili«*  geologische  Unter* 
mi«  Innig  «l«*s  »(Itlli^h  iii^rch/Mnli  ii  Blattes  Stadtoldendorf  (Ci.  A.  55 ; k) 
mul  kartierte  ausserdem  g«*«d*»gi»<h  etwa  ^4  de»  Blatte»  Lamspringe 
(Ci.  A.  55;  f Sieh«*  auch  II.  Besondere  Arbeiten.) 

tii»»|i»ge  Dr  Mrs/ KL  »t«*l!te  die  g<  ologi»«*li-agmnomtscl»e  Auf- 
nahme de»  Dduviuu  » auf  Blatt  Ciruuau  (Ci.  A 41;  67)  fertig  mul 
ging  dann  /ur  gleichen  Aufnahme  auf  Blatt  Sihesse  (Ci.  A 4 I ; &-) 
Ol mt  (Siehe  auch  II.  Besondere  Arbeiten  ) 

Bc/irksge«d«»ge  I)r.  TlKI/K  führte  in  etwa  3 Monaten  die 
g«»«d«»gi-eh • agronomische  Anfuahtne  de»  Blatt«*»  Lohne  (Ci.  A.  38;  »;) 
zu  Klub*  und  s«*tz.tc  diejenige  «les  Blatt«*»  Plantlünne  ((».  A.31l;ai) 
f«»rt.  (Siehe  auch  Westfalen  und  II.  Besondere  Arbeiten.) 

(ieolog«*  I >r.  SmrcHT  brachte  «lir  geol««gi*ch- agronomische 
Aufnahme  der  BUtt«r  Ilar«*n  und  Meppen  (Ci.  A 38;  24,  im)  zum 
Ah-clduü.  (Siehe  auch  II  Besondere  Arbeiten.) 

Bezirk-:*«  •1  »I«  Dr.  KoKItT  führte  in  etwa  1 */*  Mouateii  die 
ge»dogiMli-agronomis<he  Aufnahme  «le»  Blattes  Rütenbrock  (Ci. 
A.  'W,  11)  zu  Knde.  ''Siche  auch  Schief  wig-H«dstein.) 

Bezirk -geologe  Dr  Monkr  setzte,  zum  Teil  unter  llfllfeleistiing 
des  Oeningen  Dr.  StolLRK,  di«*  geologisch* agronomische  Aufnahm«* 
der  Bliitt«*r  Kbstorf  und  Bevensen  ((».  A.  *25;  w,  &s)  fort. 

(ieolnge  Dr.  StoLLRU  kartierte  geologisch*  agronomisch  w Ahrend 
dreier  \\  oclien  im  Herbste  eiueu  Teil  des  Blatt»*»  Khstorff  (Ci. 
A.  *25;  6'*).  (Siehe  auch  Westfalen  um!  II.  Bes«>ndere  Arbeiten.) 

Bezirk -ge« »löge  Dr  Woi.kf  führte  in  der  zweiten  September- 
w«»che  eine  S«*hluUheg«*hung  der  geologisch-agronomischen  Auf- 
nahme des  Blattes  I Icbelcrmcer  (Ci.  A.  38;  17)  aus.  (Siehe  auch 
Schleswig- Holstein  und  Provinz  Sachsen.) 

(icol««ge  Dr.  WlKOKKs  führte  die  geologisch-agronomische  Auf- 
nahme d«*r  Blätter  C’alvorde  und  Uthinfnlen  zu  Hude  (Ci.  A.  42;  42 
und  (i.  43;  .17)  und  stellte  den  braun.-«*hweigischeu  Anteil  des 

Blattes  L»*t/Inig«u  (i.  A.  43;  ai)  fertig.  Siehe  auch  II.  Be.-oudere 
Arbeiten.) 


U.  Hnf.gtum 
Hfauntrhvtlg. 
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6.  Provinz 
Krble»w<K- 
HoUtein 
und  die  Kreien 
Kelrhsalidte 
Hamburg  und 

Lübeck. 


7.  Provinz 
Sachsen  und 
Anhaltiniaches 
Grenzgebiet. 


Laudesgeologe  Dr.  Gagel  stellte  die  geologisch-agronomische 
Aufnahme  des  Blattes  Gudow  (G.  A.  25;  27)  fertig,  führte  die- 
jenige des  Blattes  Nüsse  (G.  A.25;  20)  weiter,  begauu  die  geolo- 
gisch-agronomische Aufnahme  der  Blatter  Seedorf,  Zarrentin  und 
Siebeneichen  (G.  A.  25;  22,  28,  26)  und  führte  den  neu  eingetretenen 
Geologen  l)r.  Bähti.ing  in  die  Aufnahmemethoden  ein. 

Geologe  Dr.  BaRTLING  nahm  den  preußischen  Anteil  des 
Blattes  Zarrentin  (G.  A.  25;  2s)  geologisch-agronomisch  auf  und 
giug  dann  auf  Blatt  Seedorf  (G.  A.  25;  22)  über. 

Bezirksgeologe  Dr.  Koert  setzte  ungefähr  in  4 Monaten  die 
geologisch-agronomische  Untersuchung  des  Blattes  Harburg  (G. 
A.  24;  m)  fort  uud  führte  den  neu  eiutretenden  Geologeu  Dr.  Range 
in  die  Aufuahmemethodeu  ein.  (Siehe  auch  Hannover.) 

Geologe  Dr.  Range  kartierte  nach  Einfährung  in  die  Methode 
der  Feldarbeit  durch  Dr.  Koert  während  zweier  Monate  den 
südwestlichen  Teil  des  Blattes  Allermöhe  (G.  A.  24;  .16).  (Siehe 
auch  Provinz  Sachsen.) 

Bezirksgeologe  Dr.  W olke  begann  Anfang  August  die  geolo- 
gisch-agronomische Aufnahme  des  Blattes  Bergstedt  (G.  A.  24;  23). 
(Siehe  auch  Hannover  und  Provinz  Sachsen.) 

Bezirksgeologe  Dr.  Weissekmei.  beendigte  bis  auf  eine  Schluß- 
revisiou  die  geologisch-agronomische  Überarbeitung  des  Blattes 
W7eißenfels  (G.  A.  57;  46),  begann  alsdann  diejenige  der  Blätter 
Gräbers  und  Landsberg  (G.  A.  57;  35,  29). 

Geologe  Dr.  Siegert  beendete  die  geologisch  agronomische 
Aufnahme  des  Blattes  Lützen  (G.  A.  57;  47)  und  bis  auf  eine 
Schlnßrevisiou  auch  das  Blatt  Kötzschau  (G.  A.  57;  41).  Ferner 
kartierte  er  geologisch-agronomisch  mit  Unterstützung  des  Geologen 
Dr.  Range  die  Südhälfte  des  Blattes  Gröbere  (G.  A.  57;  35),  die 
dem  Abschlüsse  nahe  gebracht  wurde.  (Siehe  auch  II.  Besondere 
Arbeiten.) 

Laudesgeologe  Dr.  Kühn  führte  unter  teilweiser  Hülfeleistung 
des  Geologen  Dr.  Dämmer  die  geologisch-agronomische  Auf- 
nahme des  Blattes  Zeitz  (G.  A.  57 ; &9)  aus  uud  verwandte  als- 
dann  einige  Wochen  auf  die  geologisch-agronomische  Aufnaluno 
des  Blattes  Laudsberg  (G.  A.  57 ; 29). 
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Cieo|.»ge  I>r.  DaMMKII  bewirkte  di«*  geologisch-agronomische 
Aufnahme  de*  Blatte-  M/ilsen  (( i.  A.  57;  Kleine»  Teile«  de«  Blatt*  « 
Zeitz  '(i.  A.  57;  w)  und  eine»  T*ilc«  de«  Blatte«  Landsherg  (G. 
A.  57;  n . Ferner  bereitete  er  die  Kintragung  der  bergbaulichen 
Aufschlfi-so  auf  den  Blattern  Zeitz  um!  Mölsen  vor. 

I*aude-gcolog«a  PnifroMir  1 )r.  K RILIIACK  beeudete  die  geologisch- 
agrononii»*clie  Untersuchung  de**  Blatte«  Görzkc  (G.  A,  44;  41»). 
(Siehe  au«  h Brandenburg  und  II  Besondere  Arbeiten.) 

Bc/irksgeologe  I)r.  V.  LlNsTow  »teilte  die  geologisch-agro- 
nomisch** l ntereurhung  de»  Blatte»  Dessau  (G.  A.57;  is)  fertig 
und  kartierte  »Udauu  in  gleicher  Weise  da»  Blatt  Kaguhu  ((i. 
A.  57;  M),  welche»  bi»  auf  einen  geringen  Teil  ebenfalls  fertig- 
gestellt  wurde. 

Geologe  I>r.  Mkykk  kartierte  geologisch-agronomisch  (etwa  Ä *) 
da»  Blatt  Straac  h (G.  A.  58;  j)  und  einen  kleinen  Teil  de»  Blatte» 
\N  ittenberg  ((».  A 58;  »). 

( »eologe  |>r.  SctWIKfiRtt  begann  und  vollendete  in  etwa 
3*  <♦  Moiuiteu  die  geidogisch-agronouiiarhe  Untersuchung  de»  Blatte« 
Nedlitz  (G.  A.  43;  so).  'Siebe  auch  Brandenburg) 

Be/irk-geologe  I >r.  WoLtt  kartierte  in  den  ersten  3 Monaten 
der  Aufuahjnezeit  ge« »I« «gisch- agronomisch  den  preußischen  Teil 
de»  Blatt«  » Let/Iingeii  'G  A.  43;  si).  (Siehe  auch  Hannover  und 
Schleswig- Holstein.) 

Geologe  I>r.  Wiegen»  hat  d*n  preußischen  Anteil  der  Blätter 
( alvfirde  und  Ctlituhdrn  *G.  A.  42;  42  und  G.  A.  43;  jt)  f«*rtig- 
ge»t«dlt.  (Siehe  auch  Braunschweig.) 

Geologe  |>r.  NaI  MAKN  beendete  die  geologische  Aufuabine 
de»  Blatte«  Mdda  (Berka,  (G.  A öß;  und  »teilte  die  von  dem 
verdorbenen  Bergr.it  Frant/.en  hinterlasseneu  Aufualinieu  d«*r 
Blätter  T reffurt  und  Creuzburg  (G.  A 55;  M,  «0  bi»  auf  eiuen 
kleinen  B«  »t  im  Sfldwesten  d»s  Blatt«  » Creuzburg  fertig.  Zugleich 
wurden  diese  Blätter  fftr  die  Frlauterungen  begangen.  (Siebe 
auch  II.  B«  sondere  Arbeiten.) 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Professor  I)r.  Sill  RI  HK  setzte  in  den 
akademischen  Ferien  die  geologische  Aufoahtne  des  Blattes 


I.  Thonnc*». 
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9.  Prorioi 
Brandenburg. 


10.  Provinz 
l'ommcro. 


Schwarza,  jetzt  Mehlis  (G.  A.  70;  »)  fort.  Er  bearbeitete  den 
südlichen  Teil  des  Kotliegondgebietes  und  iinternahin  Begehungen 
im  Zechsteiu-  und  Buutsaudsteiugebict.  (Siehe  auch  II.  Besondere 
Arbeiten.) 

Landesgeologe  Dr.  Zimmermann  begann  die  Revision  des 
Blattes  Saalfeld  (G.  A.  71;  19)  zur  Herausgabe  eiuer  neuen  Auf- 
lage, wozu  er  etwa  2 Woehen  verwandte.  (Siehe  auch  Schlesien 
und  II.  Besondere  Arbeiten.) 

Landesgeologe  Professor  I)r.  Keii.iiack  beendete  die  geolo- 
gisch-agronomische Untersuchung  der  Blätter  Befolg  und  Görzkc 
(G.  A.  44;  40,  49),  (Siehe  auch  Provinz  Sachsen  und  II.  Besondere 
Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Schmierer  beendete  in  der  durch  die  Aufnahme 
in  Anhalt  nicht  besetzten  Zeit  die  geologisch-agrouoinische  Auf- 
nahme des  Blattes  Senftenberg  (G.  A.  59;  29)  und  begann  diejenige 
des  Blattes  Göllnitz  (G.  A.  59;  22),  welches  etwa  zur  Hälfte  fertig- 
gestellt wurde.  (Siehe  auch  Anhalt.) 

Bezirksgeologe  Dr.  SCHULTE  stellte  in  der  ersten  Hälfte  der 
diesjährigen  Aufnahmezeit  die  geologisch-agronomische  Aufnahme 
des  Blattes  Fflrstenberg  (G.  A.  27;  5s)  fertig.  (Siehe  auch  Pommern 
und  II.  Besondere  Arbeiten.) 

Bezirksgeologe  Dr.  Korn  beendete  die  geologisch-agronomische 
Aufnahme  des  Blattes  Massow  (G.  A.  29;  35)  uud  begann  die- 
jenige des  Blattes  Stargard  i.  Pom.  (G.  A.  29;  4i).  (Siehe  auch 
II.  Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Wunstorf  führte  einige  SchluUbegehuugen  auf 
den  Blättern  Speck  und  Priemhausen  (G.  A.  29;  28,  *4)  aus  und 
brachte  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Kub- 
lank  (G.  A.  29;  40)  zum  Ahschlutl. 

Bezirksgeologe  Dr.  Schulte  begann  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Sommers  die  geologisch-agrouoinische  Aufnahme  des  Blattes 
Kegenwalde  (G.  A.  29;  u).  (Siehe  auch  Brandenburg  und  II. 
Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  PlCARl)  brachte  die  geologisch  - agronomische 
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Aufnahme  de»  Blatte»  Schönebeck  (G.  A.  20;  3«i)  dem  Abschluü 
nahe.  (Siehe  auch  II.  Bcsnudere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  S<  HXKIDKK  Iwnulrti*  die  geologisch -agronomische 
Aufnahme  der  Blatter  PoUio  und  W unter  hart  h (G.  A.  30;  n,  u) 
und  l>eg.inti  diejenige  «len  Blatte»  Boissiu  i^G.  A.  30;  a). 

Geologe  I)r.  FlNCKlI  beendete  t die  geologisch-agronomische 
Aufnahme  den  Blatt«»»  GroU-Kröasiu  (G.  A.  30;  w)  und  begann 
diejenige  «len  Blatte»  Gr**U-T\ chow  (G.  A.  30;  6). 

I.alidesgeologe  Dr  DaIHK  kartierte  da»  Obercarbon,  da»  Hot-  n i'ro*i»a 
liegende  und  einen  Teil  der  Kruptivstufe  im  »ftdöstlichen  Teile 
den  Blatten  Waldenburg  (G.  A.  75;  im)  und  da«  Olierearlwu  auf 
Blatt  ( liarlottenbriiun  G.  A.  70;  n).  (Siehe  aueh  II.  Besondere 
Arbeiten.) 

I .atidesgeolngc  l>r.  Zimmkum  ans  bewirkte  die  SehluUrevisiou 
der  Nordlialfte  von  dem  Blatte  Freiburg  (G.  A.  75;  |j)  und  mit 
Hülfe  de»  Geolo^eu  I >r.  BtCHO  die  Aufnahme  de»  nftrdli«  hen  Teilen 
von  dem  Blatte  Friedlaud  (G.  A.  75;  ai)  und  de»  Kruptivgesteins- 
zuge*  im  südlichen  Teil.’  vou  dem  Blatte  Waldenburg  (G.  A.  75;  im). 

(Siehe  auch  Thüringen  und  II  Behindere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Bki«1  kartierte  unter  I/eituug  de»  I.andesgrologen 
Dr.  Zimmrhmann  den  Kruptivgesteinszug  auf  den  Blattern  Fried- 
land  und  Waldeuburg  (G.  A.  75;  a«,  im).  (Siehe  aueh  II.  Besondere 
Arbeiten.) 

Be/irksgeologe  Dr.  Mk'HAKL  flilirte  während  etwa  4 Wochen 
die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Tarnowitz 
((».  A.  TR;  s»'  weiter.  vSiehe  auch  II.  Besondere  Arbeiten.) 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Professor  Dr.  Gf  RICH  setzte  an  vor- 
lesiingsfreien  Tagen  und  während  der  akademischen  Ferien  die 
geidogiscli-agronomisclieu  Aufiiahmearboiten  auf  den  Blattern  .lauer 
(G.  A.  01;  6o),  Striegau  (G.  A.  76;  i)  und  Kuhnern  (G.  A. 

62;  s&)  fort. 

Bezirksgeologe  Dr.  Maas  stellte  die  geidogiseh-agronomische  u Pro,»»« 
Aufnahme  der  Blätter  Sehirot/ken  und  Bagniewo  (G.  A.  32;  41,  4*i) 
f.-rtig.  Siel»«1  auch  II.  Bcsoudere  Arheiteu.) 
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iS.  Provint 
Wtitprioufo. 


14.  Provinz 
O*tpr«niieo. 


Laudesgeologe  Professor  Dr.  J entzsch  bewirkte  unter  Ilülfe- 
leistuug  des  Geologen  Dr.  ScHMINCK  die  geologisch-agronomische 
Aufualime  der  Blätter  Goßtershausen  uud  Babreudorf  (G.  A.  33; 
41,  47),  von  deneu  der  grösste  Teil  erledigt  wurde.  (Siehe  auch 
II.  Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Schlunck  kartierte  geologisch-agronomisch  von 
Mitte  Juni  ab  den  grösseren  Teil  des  Blattes  Bahrendorf  (G.  A. 
33;  47). 

Bezirksgeologe  Dr.  Maas  beendete  die  geologisch-agrouomischeu 
Aufuahiuearbeiteu  auf  den  Blättern  Schirotzken  uud  Baguiewo  (G. 
A.  32;  tt,  4a).  (Siehe  auch  11.  Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Behr  setzte  die  geologisch-agronomische  Auf- 
nahme auf  dem  Blatte  Bromkc  (G.  A.  32;  36)  fort. 

Bezirksgeologe  Dr.  Kaunhowen  setzte  innerhalb  etwa  dreier 
Monate  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Orloweu 
(G.  A.  19;  69)  fort  uud  stellte  % des  Blattes  fertig.  (Siehe  auch 
II.  Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Hess  v.  Wichdouff  setzte  die  geologisch-agro- 
nomische Aufnahme  des  Blattes  Kerscbken  (G.  A.  19;  5s)  fort  und 
stellte  den  größten  Teil  des  Blattes  fertig. 

Bezirksgeologe  Dr.  KlaUTZSCH  kartierte  geologisch-agro- 
nomisch die  Blätter  Sorquitteu,  Hibben,  Aweyden  (G.  A,  35;  n,  17, ts) 
zu  Ende  und  brachte  das  Blatt  Scnsburg  (G.  A.  35;  12)  dem 
Abschlüsse  nahe.  (Siehe  auch  II.  Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Soenderop  brachte  die  geologisch-agronomische 
Untersuchung  des  Blattes  Aweyden  (G.  A.  35;  is>  zum  Abschluß 
uud  führte  diejenige  des  Blattes  Seusburg  (G.  A.  35;  12)  dem 
Abschlüsse  nahe. 

Bezirksgeologe  Dr.  Kraüse  beendete  die  • geologisch-agrono- 
mische Aufuahinc  des  Blattes  Buddern  (G.  A.  19;  46)  und  setzte 
diejenige  des  Blattes  Cabieueu  (G.  A.  35;  5)  fort.  Er  führte  in  Ge- 
meinschaft mit  denn  Bezirksgeologen  Dr.  Ki.aUTZSCH  eine  Schluß- 
begehuug  auf  den  Blättern  Seusburg,  Seehesteu  uud  Aweyden 
(G.  A.  35;  12,6,  is)  aus.  (Siehe  uueh  11.  Besondere  Arbeiten.) 
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II.  Besondere  Arbeiten. 

Ite/irksgeologe  ^ w|i.4i»T  Professor}  l)r.  Kai*»kk  begann  dir 
gr«»]<»gisch-agt  onoimschr  Interatirhuog  der  Domäne  Dikopshof  hei 
Sechtem  mul  führte  dieselbe  nahezu  zu  Ende. 

(reohige  I >r.  MknZKL  führte  im  Spätherbst  die  geologisch- 
agr*uion»i«wlie  l utersuehung  der  Domäne  Wegeleben  aus. 

Hi'/irkfifolo^p  Dr.  Mais  führte  die  geolngi*cli*agronomiscbe 
l nt«  rsiiehung  d«  r Domino  Podutnlitz  (Kreis  Kolmar  in  Posen)  «uh. 

Gelinge  Dr.  SriLXK  untersuchte  die  Eisouhahustrecke  Oerliugs- 
hau««*n  — Bielefeld — GroU-Neundorf- Mfmda  uud  bei  Scherfede. 

(noh.ge  |)r.  WlKi.KItH  beging  die  uriieii  Eiseuhabnstreckcu 
Fallersleben  Brunsrode  Flechtorf  und  (.Vlle-Wittiugeu. 

Professor  l)r.  S(  iikihk  untersuchte  die  bei  der  Fortsetzung 
de»  Ihme«  der  Bahnlinie  Scliletisingen  — Ilmenau  ueu  gescliafle neu 
A ut^e|ilü***»e  auf  den  Blättern  Schleusingen,  Suhl  uud  Ilmenau. 

Geoh.ge  Dr.  Na«  Mi  NN  beging  die  ueue  Eiseuhahuatreekc 
Heringen  — Vacha  und  die  Baliuaiifschlössp  hei  Bebra. 

Ihviik-genloge  I>r.  Kokn  untersuchte  die  A ufschlüsse  heim 
KaU  des  Teltnw-Katials. 

Der-elhe  führte  die  Begehung  der  NeiibnuatreckeTreptown.  H.  - 
Kaiiumn  aus. 

Be/irksgrologe  Dr.  ScittXTB  beging  den  bis  dahin  fertig- 
gestellten  Teil  der  ueiieii  Eiseubahnstrecke  Hegenwalde-  Labes. 

Landesgeologe  Dr.  ZlMMP.ttMANN  führte  eine  Begehung  der 
Kiseubalm-Nfuhaustreike  Friedeherg  a.  Qu.-  Laudosgren/e  aus. 

Geologe  Dr.  ÜKfu;  führte  eine  Begehung  der  Eisenbahnstrccke 
Görlitz. — Kris«  ha  aus. 

Bezirksgeologe  Dr.  MiniiKL  untersuchte  die  Einschnitte  der 
F.isenhahnstrecken  Höckers  — Heinerz  — Lewin — Cudowa  in  Nieder- 
schlesien uu<l  Kattuwitz — I da  Weiche,  Antonienhfitte  — Kochlowitz — 
Finaiiuelsseg.  n in  Obersehlesien. 

Bezirksgeolnge  Dr.  Maas  untersuchte  die  beiin  Bau,  bezw. 
Erweiterungsbau  der  Bahiilitiieu  GrÜuberg — Christiaustadt, 
Zöllichau—  Wollsteiu«  Beiitsehen  — Lis-a  — Oatrowo,  Gostyn  — Gost- 
haw»,  Posen  danowitz  uud  Deutsch  Krone  — Sehloppe  geschafl’eueu 
Aufschlüsse. 
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Landesgeologe  Professor  Dr.  JentzsCII  beging  die  Eiseuhahu- 
Neubaustrccken  Mcwe  — Morroschin,  Schönec  k — Preußisch  Stargard 
und  Carthaus — Lanenburg. 

Bezirksgeoioge  Dr.  Kaonhowen  untersuchte  die  durch  den 
Bau  der  Strecke  Johauuisburg— Arys  — Lötzen  geschaffenen  geolo- 
gischen Aufschlüsse. 

Bezirksgeologe  Dr.  Klautzsch  führte  die  Begehung  der  Eiseu- 
buhustrecke  Wormditt—  Bischdorf  zu  Ende. 

Bczirksgeologe  Dr.  KkaIJSE  führte  eine  Begehung  der  Eisen- 
bahn -Neubaustreckeu  Lötzen — Grayweu  und  Lotzen  — Auger- 
burg  aus. 

Landesgeologe  Dr.  Leppla  führte  in  ungefähr  0 Wochen 
für  eine  größere  Anzahl  von  Gemeinden  des  Kegierungshezirks 
Trier  geologische  Untersuchungen  zum  Zwecke  der  Wasser- 
beschaffung aus. 

Geologe  Dr.  Fliehet,  begutachtete  die  Wasserversorgung  der 
Gemeinde  Uötberg-Sechtem. 

Geologe  Dr.  Stille  erstattete  Gutachten  über  die  Wasser- 
versorgung der  Städte  Paderborn  und  Ahlen  in  Westfalen. 

Geologe  Dr.  ScmrCHT  stellte  Wasserversorgungsprojekte  für 
einige  Gebiete  der  Elb-  und  Wesermarschen  auf. 

Bezirksgeologe  Dr.  Tietze  führte  im  Laufe  des  November  die 
geologischen  Untersuchungen  für  eine  Wasserversorgung  der  Stadt 
Büude  aus. 

Geologe  Dr.  Bode  begutachtete  die  Wasserversorgung  der 
Stadt  Goslar. 

Geheimer  Bergrat  Professor  Dr.  Beyschlag  erstattete  Gut- 
achten über  die  Wasserversorgung  der  Städte  Blankenburg,  Fulda, 
Bebra,  Bernburg  und  einige  andere. 

Geologe  Dr.  Siegekt  erstattete  ein  Gutachten  über  die  Wasser- 
versorgung des  Stiftuugsgutes  l'riedriehsroda. 

Landesgeologe  .Dr.  Schhödeu  projektierte  die  Wasserversor- 
gung für  Schloß  Schwedt  an  der  Oder. 

Geheimer  Bergrat  Professor  Dr.  WaHNSCHAKKR  begutachtete 
die  Möglichkeit  einer  Wasserversorgung  des  Seminars  zu  Franzburg 
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und  eiuiger  Stationsgebäude  läng*  der  Kiscnbahulinir  Friesack — 
Nauru. 

I«audr»genlogw  Professor  Dr.  KkiliiacR  erstattete  Gutachten 
über  die  Wasserversorgung  di  r Städte  Kniberg,  NVeillwasser,  Kalau 
und  für  die  Gemeinde  Fricdriobshcide  in  Altenburg. 

I.andrsgmloge  Dr.  DaTHB  begutachtete  die  Waaacrvcreorguug 
der  Stadt  Gottrslierg  uud  der  tieuieinde  WeiUeteiu. 

Deraelbe  »teilte  ferner  Untersuchungen  au  über  die  Streckung 
von  Schutzlic/irkru  für  die  NN’assrrlcifUogeu  der  Städte  Walden- 
burg und  t'harlolteiihruuu. 

Bezirksgeologe  Dr.  MiciiaKI.  führte  l'nlerauelmtigen  zur  Frage 
der  nlieix  lili  »ischeu  NV  nsscrverhälluissc,  insbesondere  der  NVa»»er- 
riit/.ie|iuiig  und  NN  usscrversorguug  in  den  »Odlicheu  Bergbau- 
gebieteu  Oberschlesiens  an». 

Derselbe  ermattete  Gutachten  Ober  die  NVasscrvcrhältnisse  der 
Stadt  Strehlen. 

I.andosgenloge  Professor  Dr.  JkxT/'CII  beriet  die  Fiseubabu- 
verwaltung  zu  Thorn  in  NVasscrvcrsorguugsaugrlegcnbeitPti. 

Denudl«  begutachtete  die  NN  asserversorgung  der  Gemeinde 
l’olebau,  Krcia  Putzig. 

Uaudesgcologe  Dr.  LsiTLA  führte  gemeinschaftlich  mit  einem 
Iteamten  der  Landcsaustalt  fDr  Gewässerkunde  Studien  über  die 
AhfliiUmcügen  der  Mcteorwasscr  in  Thüriugen  au». 

I-audesgeologc  Dr.  ZlMUKKM  akk  führte  mit  den  Geologen 
Dr.  SrtLl.K.  Dr.  NaI'MaNN,  Dr.  Pu'Altl)  uud  Dr  GlitTK  eine  acht- 
tägige Studienreise  durch  die  Muschelkulkgchietc  Nordthüringen», 
Sodhanmm  m uud  NVeslfaleu»  an*. 

Geohige  Dr.  StoLLRII  kartierte  während  4 1 a Monate  im  An- 
»ehluU  au  da»  Itlatt  Uterscu  (G.  A.  24:  •.■<))  einen  Teil  der  Blätter 
Piunelierg  und  Wedel  (G.  A.  24;  91,  27). 

Bezirksgeologe  Dr.  Maas  untersuchte  in  Gemeinschaft  mit  dem 
zuständigen  Bergrevierbeamten  die  Mehrzahl  der  im  Bezirk  de» 
Ücrgreriors  Posen  gelegenen  Brauukohlengruhen. 

Lande-geologe  Professor  Dr.  .1 KNTZSCII  untersuchte  die  tiska- 
lischeu  Tiefhohningen  in  der  Provinz  Posen. 
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Bezirksgeologc  Dr.  Michael  untersuchte  die  fiskalischen  und 
privaten  Tiefbohrungen  in  Obcrschlcsien. 

Bezirksgeologc  Dr.  Korn  untersuchte  die  Geschiebeführung 
des  Oberen  und  Unteren  Geschiebeniergrls  der  Gegend  von  Wedel 
und  Ütcrsen. 

Bezirksgeologe  l>r.  KaUMIOWEN  untersuchte  Teile  des  Kreises 
Johauuisburg  auf  das  Vorkommen  von  Torf,  Wieseukalk  und  Kies, 
wobei  eine  Fläche  von  etwa  einem  halben  Meßtischblatt  auf- 
genommen wurde. 

Geheimer  Bergrat  Professor  Dr.  Wahnschaffe  beteiligte  sich 
als  Mitglied  der  Kommission  zur  Beratung  der  ferneren  Bewirt- 
schaftung der  nordwestdeutschen  Ilcideflächen  an  einer  14  tägigen 
Konitnissiousbcreisung  der  Ileidegebietc  der  Provinzen  Hannover 
und  Schleswig- Holstein. 

Landesgeologc  Professor  Dr.  Keilhack  hielt  in  der  Zeit  vom 
1.  bis  21.  Mai  einen  Instruktiouskursus  für  Laudwirtschafts- 
lehrer  ab. 

Landesgeologe  Dr.  Zimmermann  leitete  einen  14  tägigen  Kursus 
für  Markscheider  iu  der  Gegend  von  Löwenberg  und  Waldenburg 
in  Schlesien. 

Bezirksgeologe  Dr.  Michael  leitete  einen  14tügigen  Kursus 
für  Markscheider  in  Oberschlcsien. 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Jentzsch  vertrat  die  Anstalt  bei 
der  Ausstellung  der  Deutschen  Landwirtschafts-Gesellschaft  zu 
Danzig  im  Juni  1904. 

Es  waren  im  ganzen  beschäftigt  58  Geologen,  darunter  7 frei- 
willige Mitarbeiter. 

Beurlaubt  waren  zur  Vornahme  geologischer  Untersuchungen 
iu  den  Koloniecn:  a)  Geologe  Dr.  Tornau  nach  Deutsch-Ostafrika, 
b)  Geologe  Dr.  Lorz  nach  Deutsch  -Südwestafrika,  c)  Bezirks- 
geologe Dr.  Monke  nach  Kamerun,  d)  Bezirksgeologe  Dr.  Koert 
nach  Togo. 
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I in  I„iufo  de#  .lahrca  siud  zur  Veröffentlichung  gelangt: 


A.  Karten. 

Lieferung  70,  enthaltend  die  Blätter  Altcnhccken,  Ktteln, 

Lichteuau  und  K leinculierg 4 Hl. 

• l<»‘.*,  enthaltend  dir  Blatter  Groll- Barten.  Dreng- 

furtli,  Wenden,  Kosrngartrii,  Kasteuburg 

und  GroB-StuerUek 6 » 

• 113,  enthaltend  die  Blätter  Kudolfswaldau, 

I«angeiihielau.  WOnschclhurg  und  Neurode  4 • 

> I 17,  enthaltend  die  Blätter  Scllöttcuwaldr, 

/.alcsie,  Tuchei,  Lindcuhusch,  Klouowo, 

und  Luhiew« G > 

• I-.’ , enthaltend  die  Blätter  Souneuhurg,  Alt- 

Liininritz,  GrolS-Kude,  Drossln,  Drenzig 

und  Heppen 6 » 

» 12*,  enthaltend  dir  Blätter  Langula,  Langen- 
salza und  Henningslebcn 3 » 

• 132.  enthaltend  die  Hinter  Hesepertwist,  Wiet- 

marschen und  l.iugru 3 > 

Zusammen  *)  . . 32  Hl. 

• Im  J.br«  1903  33  Bl.,  in  J.hro  IStW  43  Bl. 

Ks  wareu  veröffentlicht  . . 571  • 

Herausgegeben  mithin  im  ganzen  . . . 603  Bl. 

W aa  den  Stand  der  noch  nicht  hernusgegebenrn  Karten- 
arheiten  hctriffl,  so  ist  derselbe  gegenwärtig  folgender: 


1.  In  der  lithographischen  Ausführung  sind  nahezu  beendet: 


Lief.  101,  Gegend  von  Dillenburg 4 Hl. 

» 123,  Gegend  von  Kolberg 4 » 

» 124,  Gegend  von  Quaschin 4 » 

» 126,  Gegend  voll  Karatedi 6 » 

» 130.  Gegend  von  Kadenberge  ....  4 » 

• 131,  Gegend  vou  Altenburg  (S.-A.)  . . 3 » 

Zusammen  . . 25  BI. 


Gl* 


M«n<t  du 
▼eröffnt* 
Hebungen. 
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Iu  der  lithographischen  Ausfolirung  begriffen  sind: 
Lief.  81,  Gegend  von  Frcicnwaldo  . . . 

» 95,  Gegend  von  Neudamm  .... 

:>  100,  Gegend  von  Zellerfeld  .... 

» 113,  Gegend  von  Eisenach  .... 

» 114,  Gegend  von  Sehlciz 

» 1 18,  Gegend  von  Massin 

» 119,  Gegeud  von  Himmelpfort  . . . 

» 125,  Gegend  vou  Schwctz 

» 127,  Gegend  von  Dassel 

» 129,  Gegend  von  Treffurt 

» 143,  Gegeud  vou  Dortmund  .... 

Zusammen 


6 111. 
6 » 
4 » 
G » 
2 » 
4 » 
4 > 

3 » 

4 » 

5 » 
4 » 

48  151. 


3.  ln  der  geologischen  Aufnahme  fertig,  jedoch  noch 
nicht  zur  Veröffentlichung  iu  Lieferungen  ab- 
geschlossen   84  111. 

Es  sind  mithin  im  ganzen  fertig  geologisch  nuter- 
sucht   • . . 7G0  111. 


Außerdem  stehen  noch  SG  Blätter  iu  der  geologischen  Be- 
arbeitung, und  135  Blätter  sind  mit  Vorarbeiten  versehen. 


11.  Abhandlungen. 


Neue  Folge  lieft  39: 


Neue  Folge  lieft  40: 


Neue  Folge  lieft  42: 


Zur  Nomenklatur  vou  Lepidodeudron 
und  zur  Artkritik  dieser  Gattung.  Vou 
Franz  Fischer. 

Über  eine  frühdiluviulc  und  vorglaziale 
Flora  hei  Lfineburg.  I.  Geologischer 
Teil  von  G.  Müller  und  C.  A.  Weber. 
ll.PaläontologischerTeil  v.C.  A.  Weber. 
Mit  18  Tafeln. 

Über  die  zur  Wassergewinnung  im 
mittleren  und  östlichen  Taunus  ange- 
legten Stollen.  Von  A.  v.  ReinaCII. 
Mil  1 Tafel. 
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Nfiir  Külj»f  Urft  45:  Sigillaririistainmc : L utenichciduug#- 

mrrkinale,  Arten,  (irologincbe  Ver- 
breitung. Besonder*  mit  Kftckaicht  auf 
die  preußischen  Steinkohlenreviere.  Von 
\V.  K OKI  INK. 

Außerdem  p*i ml  noch  folgende  Abhandlungen  im  Druck  und 
in  der  Lithographie  befindlich: 

Neue  Folge  lieft  41:  SCHMIDT  (M  \HTIs),  Über  Oberen  dura 

in  Pommern,  Beitrüge  zur  Paläontologie 
und  Stratigraphie. 

C.  J ah  rb  rtcli  er. 

Jahihneh  der  Königlich  Preußischen  ( ieologisc lien  Laudesaiistult 
und  Bergakademie  fiir  l'JOj  (Baud  Will)  lieft  4,  enthaltend 
*258  Seiten  Text  und  1 Tafel. 

Jahrbuch  1003  (Baud  XXIV) 

Heft  1,  enthaltend  128  Seiten  Text  und  11  Tafeln; 

Heft  2,  enthaltend  204  Seiten  Text  und  4 Tafeln; 

Heft  3,  enthaltend  170  Seiten  Text  uud  3 Tafeln. 
Ferner  im  Drin  k befindlich: 

Jahrbuch  1003  (Bund  XXIV)  Heft  4, 

Jahrbuch  1004  (Band  XXV)  Heft  1 und  2. 

D.  Sonstige  Karten  und  Schriften. 

Abbildungen  uud  Beschreibungen  fossiler  Pflaiizcnresto  der 
p:il;io/oiH»licn  und  nieNoznisc dien  Formationen.  Lieferung  II  von 
II.  PoTOMK. 

Kursen  /P.),  Die  Geschichte  der  Bergakademie  zu  Berlin 
von  ihrer  (tnludung  im  Jahre  1770  hi»  zur  Neueinrichtung  im 
Jahre  1860. 

Katalog  der  Bibliothek  der  Königlich  Preußischen  Geologischen 
Laudesaiistult  und  Bergakademie  zu  Berlin,  Band  I. 

Ferner  im  Druck  befindlich: 

Abbildungen  und  Beschreibungen  fossiler  Pflanxenreate,  Liefe- 
rung III. 
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U«l>«r  den  Ver- 
kauf der  Karlen 
und  Schriften. 


Katalog  der  Bibliothek  der  Königlich  Preußischen  Geologischen 
Laudesanstalt,  Band  II. 

Im  Jahre  1903  wurden  verkauft  an  Karten  . . 2259  Bl. 

» » 1904  » » » » . . 3670  » 

Von  den  Abhandlungen  zur  geologischen  Spezial- 
karte sind  verkauft  worden 286  Exeinpl. 

Vou  den  Jahrbflchern  der  Anstalt  wurden  ver- 
kauft   83  » 

und  SonderabdrQckc 881  » 

Von  sonstigen  Karten  und  Schriften  wurden 
verkauft 438  » 
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der  Königlichen  (Geologischen  Lamlesanstalt 
für  das  Jahr  1905. 

KfMoioiicn  im  (a<a!iir|(fclaiidt  und  im  Tirflaml«* : (iphrimer  Brrgrat 
Profcwor  Dr.  Bkysthla«. 

ItcvihionPD  im  Tiefland*:  Grlipimrr  IJprgrnt  ProfemMtr 
Dr.  Wahns«  iumt. 

I.  Geologische  Aufnahmen  im  Massstahe  t : 25000. 

I.  Rheinprovinz. 

Landesgeologe  Dr.  Lkitla  wird  in  etwa  2 Monaten  die 
geologische  Revision  und  I Irurkfertigstellung  de»  von  drin  ver- 
storbenen Laiidesgeologeu  (iflF.liK  lirarindteten  Blattes  Waxweiler 
(fl.  tiü;  w)1/  bewirken.  (Siebe  ninli  Provinz  Hessen-Nassau 
und  unter  II.  Besondere  Arlsdten.)  — Aufenthaltsort  Waxweiler. 

Professor  Dr  lloLZ.W'FKL  wild  wahrend  der  akademischen 
Ferieu  und  au  vorlesiingsfreicii  Tagen  nillirktt  die  geologische 
Aufnahme  de»  Blattes  Stollberg  ((i.  A.  t!5;  l»)  fertigstellen  und  als- 
dann die  agronomische  Überarbeitung  de»  Blattes  Herzogenrath 
und  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  de»  Blattes  Aachen 
(fl.  A.  tiO;  n und  17)  zu  beenden  versuchen.  — Aufenthaltsort 
Aachen. 

(ieologe  Dr.  FUKUEL  wird  die  gen] ngi sch -agronomische  Auf- 
nahme des  Blattes  Kerpen  (fl.  A.  CG;  9)  fertigstellen  und  diejenige 

•}  0.  A.  — Grad- Al -Um lang,  N*«.  *=■  Nummer  d«  Bl  nt  tos. 
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des  Blattes  Freclieu  (G.  A.  66;  s)  beginnen.1)  — Aufenthaltsort 
Kerpen. 

Bezirksgeologe  Dr.  Krause  wird  nach  Abschluß  seiner  Ar- 
beiten iu  Ostpreußen  ungefähr  3 Monate  auf  die  geologisch-agro- 
nomische Aufnahme  des  Blattes  Grevenbroich  (G.  A.  52;  as)  ver- 
wenden. (Siehe  auch  Provinz  Ostpreußen.)  — Aufenthaltsort 
Grevenbroich. 

Geologe  Dr.  Quaas  wird  in  etwa  2 '/^  Monaten  die  geologisch 
agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Zülpich  (G.  A.  66;  ao)  fertig- 
stellen und  alsdann  den  Rest  der  Aufnahmezeit  auf  die  geologisch- 
agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Bergheim  (G.  A.  66;  2)  ver- 
wenden. — Aufenthaltsorte  Zülpich  uud  Bergheim. 

Geologe  Dr.  Wunstorf  wird  das  Blatt  Wevelinghoveu  (G. 
A.  52;  so)  geologisch-agronomisch  karticreu  uud  alsdann  auf  das 
Blatt  Gladbach  (G.  A.  52;  49)  übergehen.  — Aufenthaltsort 
Wevelinghoven. 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Professor  Dr.  Kaiser  wird  iu  dcu 
akademischen  Ferien  die  geologische  Aufnahme  des  Blattes  Ahr- 
weiler (G.  A.  66;  29)  fortsetzen.  — Aufenthaltsort  Ahrweiler. 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Professor  Dr.  Hauff  wird  während 
der  akademischen  Ferien  die  im  vorigen  Jahre  unterbliebene 
geologisch-agronomische  Kartierung  der  Blätter  Bouu  und  Godes- 
berg (G.  A.  66;  17  u.  23)  fortsetzen.  — Aufenthaltsort  Bonn. 

2.  Provinz  Westfalen  und  das  Fürstentum  Lippe. 

Landesgeologe  Dr.  Dknckmann  wird  mit  der  geologischen 
Kartierung  des  Siegerlandos  auf  den  Blättern  Weuden,  Hilgcnbach, 
Freudenberg  und  Siegen  (G.  A.  67;  4,  5,  io  u.  lt)  beginnen  und 
zu  diesem  Zwecke  zunächst  umfassende  Begehungen  des  sieger- 
länder Bergbaugebietes  und  des  angrenzenden  sauerländischen 
Gpbietes  vornehmen.  Vorher  wird  derselbe  den  Geologen  Dr.  Fuchs 
in  die  Kartierung  des  Sanerlandes  auf  den  Blätteru  Hohenlimburg 
und  Hagen  (G.  A.  53;  38,  37)  einführen.  — Aufenthaltsorte  Hageu 
und  Siegen. 

’)  Wo  besondere  Zeitangaben  fehlen,  iat  die  gesamte  Aufoahmezeit  gemeint 
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Geologe  Dr.  KlVIlH  wird  unter  Leitung  des  Landcsgeologen 
I)r.  Dkmkmans  in  2 Monat«*»  dar«  Blatt  Hohenlimburg  (G.  A. 
53;  s«)  absehlie»seu  und  alsdann  die  Kartierung  des  Midlich  des 
Kunepetale»  gelegenen  Teiles  von  Blatt  Hagen  (Ci.  A.  53;  87)  be- 
wirken. — Aufenthaltsort  I lagen. 

Lftodengeologe  Dr.  MClXKR  wird  in  2 Monateu  die  geolo- 
gische Aufnahme  des  Blattes  Menden  (C*.  A.  53;  .v.)  fertigstellen 
lind  den  Best  der  Autnahmezeit  auf  die  geologinch-agronomischr 
Aufnahme  de»  Blattes  Unua  (Ci.  A.  53;  J7)  verwenden.  — Auf- 
enthaltsort l nun 

I^audesgeologo  I >r.  Kursen  wird  in  2 Monaten  die  geolo- 
gische Aufnahme  des  Blattes  Hagen  (G.  A.  53;  87)  erledigen  und 
alsdann  die  geologische  Aufnahme  des  Blattes  Hattingen  (G.  A. 
52;  4s)  beginnen.  — Aufenthaltsort  Hagen. 

Geologe  Dr.  Siii.lk  wird  nuter  Hülleleistung  des  zur  Prohc- 
diensthistuiig  eiuberufeuen  Dr.  MksTWKIMii  iti  2 Monaten  die 
geologische  Aufnahme  de»  Blattes  Peckelsheim  ((*.  A.54;  Tj)  fertig- 
stellen und  den  Best  der  Aufnahme/.eit  gleichfalls  mit  Unter- 
stützung des  [)r.  MK»TWKirril  auf  die  geologische  Aufnahme  der 
Blätter  Sandeheck-Horti  und  Steiuheiin  (G.  A.  54;  io,  n)  verwenden. 
— Aufenthaltsorte  Peckelslmim  und  Horn 

Bezirksgeologc  Dr.  TlKTZE  wird  2 Monate  auf  die  Fertig- 
stellung der  auf  die  Blätter  Tecklenburg.  Hnpsteu  und  Mettingeu 
entfallenden  Teile  des  IbbenbOreiier  Bergbaugebietea  verwenden 
(G.  A.  39;  4&, 30,89).  (Siehe  auch  Provinz  Hannover.)  — Aufent- 
haltsort Ibbenbüren. 

Desgleichen  wird  Geologe  Dr.STOLl.EH  ungefähr  l*/t  Monate 
auf  die  Fertigstellung  des  auf  Blatt  Westerkappeln  (G.  A.  39;  <o) 
entfallenden  angrenzenden  Teiles  dieses  Bergbau  gebiet  es  verwenden. 
(Siehe  auch  Provinz  Hannover.)  — Aufenthaltsort  Westerkappeln. 

3.  Provinz  Hessen-Nassau. 

Ijandesgeologe  Dr.  Lkiti.a  wird  in  3 Monaten  die  geolo- 
gisch-agronomische Bevisiousaufnahme  des  quartären  Anteils  der 
Blätter  Bodelheiin  und  Fltville  (G.  A.  68;  50  und  G.  A.  67;  59) 
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behufs  Nenherausgabe  dieser  Blätter  bewirken.  (Siebe  auch  Rhein- 
provinz und  II.  Besondere  Arbeiten.)  — Aufenthaltsort  Rödelheim 
und  Eltville. 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Major  a.  D.  Dr.  v.  Sryfried  wird 
2 Sommermonate  auf  die  Fortsetzung  der  geologischen  Aufnahme 
des  Blattes  Steinau  (G.  A.  69;  8?)  verwenden.  — Aufenthaltsort 
Steinau. 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Dr.  Blanckenhorn  wird  3 Sommer- 
monate zur  Revision  der  geologischen  Aufnahme  des  Blattes  Soud- 
heim  (G.  A.  69;  85)  und  zu  einer  Schlußbegehung  des  Blattes 
Gersfeld  (G.  A.  69;  at)  behufs  Abfassung  der  Erläuterungen  zu 
diesem  Blatte  verwenden.  — Aufenthaltsort  Sondheiin. 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Dr.  Lang  wird  zunächst  die  geologisch- 
agronomische Überarbeitung  des  Blattes  Homberg  (G.  A.  55;  55) 
fertigstellen  und  alsdann  die  gleichen  Aufnahmen  auf  Blatt 
Schwarzenborn  (G.  A.  69;  t)  fortsetzen.  — Aufenthaltsort  Homberg. 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Professor  Dr.  Kayser  wird  während 
der  akademischen  Ferien  und  an  vorlesungsfreien  Tagen  die  geolo- 
gische Kartierung  der  Blätter  Buchenau  (Caldern),  Gladenbach 
und  Rodheim  fortsetzen  (G.  A.  68;  s,  u und  20).  Aufenthaltsorte 
Marburg  und  Buchenau. 

Geologe  Dr.  Naumann  wird  den  nach  Erledigung  der  Auf- 
nahmen in  Thüriugen  verbleibenden  Rest  der  Aufuahmezcit  auf 
den  Beginn  der  Kartierung  des  Blattes  Hilders  (G.  A.  69;  29)  ver- 
wenden. (Siche  auch  Thüringen.)  — Aufenthaltsort  Hilders. 

Laudesgeologe  Dr.  Kühn  wird  die  geologische  Aufnahme  des 
Blattes  Weihers  (G.  A.  69;  32)  fertigzustcllen  suchen.  — Aufent- 
haltsort Weihers. 


4.  und  5.  Provinz  Hannover  und  Braunschweigisches  Grenzgebiet. 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Geheimer  Bergrat  Professor 
Dr.  v.  Koenrn  wird  in  den  akademischen  Ferien  und  an  vorlesungs- 
freien Tagen  die  geologische  Kartierung  der  Blätter  Gronau  und 
Sibesse  (G.  A.  41;  57  und  ss)  fortsetzen.  — Aufenthaltsort  Gronau. 
Geologe  Dr.  Menzel  wird  in  l'/a  Monaten  die  goologisch- 
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agronomische  Aufuahmr  der  Ijuartärhildungeu  auf  Ulatt  Salz- 
heminriidurf  (G.  A. 41;  m]  und  alsdann  während  der  übrigen  Zeit 
diejenige  des  nordöstlichen  Teile*  de*  Blatte*  Eschershausen  (G. 
A.  55;  j)  liewirken,  evrnt.  noch  auf  Blatt  Sil>e**e  übergehen  (G. 
A.  41;  4»).  — Aufenthaltsort  K*cher*haiiHen. 

Geologe  l>r.  Gurrt,  wird  zunächst  in  etwa  21  j Monaten  die 
geologisch -agronomische  Aufnahme  des  Blatte»  Stadtoldendorf 
(G.  A.  55;  »)  liewirken  und  alsdann  während  der  Qhrigen  Zeit  die 
geologisch  'agronomische  Aufnahme  de*  Blatte»  Lamspringe  (G.  A. 
55;  4)  fortset/en.  — Aufenthaltsorte  Stadtoldendorf  und  Lamspringe. 

Landesgeidoge  Dr.  ScilHoKKKK  wird  die  geologisch-agrono- 
mische Aufnahme  de*  Blattes  Kmgelhcim,  (G.  A.  41;  so)  bewirken. 

— Aufenthaltsort  Kiugclheim. 

Geologe  I »r.  Eri>MaNn»Im'>hffki<  wird  in  etwa  2 Monaten  tla» 
Bruchberg-Gebiet  de»  Blatte*  St  Andreasberg  (Braunlage)  (G.  A. 
5h;  i*)  geologisch  bearbeiten,  den  Bruchberg-Acker  behul*  Ab- 
fassung der  Erläuterungen  begehen  und  alsdauu  im  Best  der  Auf- 
uahmercit  die  Neuaufnahme  beaw.  Ergänzung  de»  Blattes  Blanken- 
burg (G.  A-  56;  tr.)  auf  Grund  der  neueu  to|*igraphischen  Aufnahme 
beginnen.  — Aufenthaltsorte  St.  Audreasberg  und  Blaukeuburg. 

Die  Geologen  Dr.  SlMiKRT  und  Dr.  BoDR  werden  die  Blätter 
Seesen,  Osterode,  Zellerfeld  uud  Riefensbeek  (G.  A.  55;  13,  1»  uud 
G.  A.  56;  ?,  u)  behufs  Abfassung  der  uoch  fehlenden  Erläute- 
rungen unter  besonderer  Berücksichtigung  der  bergbaulichen  Ver- 
hältnisse begehen  uud  alsdann  die  geologischen  Aufnahmen  der 
Blätter  St.  Andreasberg  (Brauulage)  uud  Elbingerode  (G.  A.  56; 
I«,  li)  fortzuietaen  versuchen.  — Aufenthaltsorte  Osterode,  Zeller- 
feld und  Elbingerode. 

Berirksgeologe  Dr.  TlKIZK  wird  während  3 Monate  der  Auf- 
nahmezeit die  geologisch -agronomische  Kartierung  der  Blätter 
Backum  und  Plautlünne  (G.  A.  30;  •«,  st)  weiterflihren.  (Siehe 
auch  Provinz  Westfalen.)  — Aufenthaltsort  Backum. 

Geologe  Dr.  Sc’HPfllT  wird  während  der  diesjährigen  Auf- 
uahmezeit  die  geologisch  - agronomische  Kartierung  der  Blätter 
Haselünne  und  Kleiu-Berssen  (G.  A.  30:  19,  l.i)  in  Angriff  nehmen. 

— Aufenthaltsort  Klrin-Bcrssen. 
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Bezirksgeologe  Dr.  Monke  wird  in  der  diesjährigen  Aufnahme* 
zeit  in  Gemeinschaft  mit  den  Geologen  Dr.  Stolle rt  (siehe  auch 
unter  Westfalen)  und  Dr.  Dämmer  die  geologisch-agronomische 
Aufnahme  der  Blätter  Ehstorf,  Bevensen,  Biencnbflttel  fortsetzen 
und  von  Altcnmedingeu  beginnen.  (G.  A.  25;  65,  56,  49,  50).  — 
Aufenthaltsort  Ebstorf. 

6.  Provinz  Schleswig-Holstein  und  die  Freien  Reichsstädte 
Hamburg  und  Lübeck. 

Bezirksgcologe  Dr.  Wolff  wird  während  der  diesjährigen 
Aufnahmezeit  die  geologisch -agronomische  Kartierung  des  Blattes 
Bergstedt  (G.  A.  24;  2s)  beendigen  und  diejenige  des  Blattes 
Ahrensburg  (G.  A.  24;  34)  beginnen.  — Aufenthaltsort  Bergstedt. 

Landesgeologe  Dr.  Gagel  wird  während  der  diesjährigen 
Aufnahmezeit  die  geologisch-agronomische  Aufuahmc  des  Blattes 
Siebeneichen  fertigstelleu  und  alsdann  auf  die  Blätter  Schwarzen- 
bek, Hamwarde  und  Pötrau  übergehen  (G.  A.  25;  26,  25,  si,  32).  — 
Aufenthaltsort  Schwarzenbek. 

Geologe  Dr.  Bartling  wird  während  der  diesjährigen  Fcld- 
dieustzeit  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  der  preußischen 
Anteile  der  Blätter  Seedorf,  Carlow  und  des  ganzen  Blattes  Nüsse 
bewirken  (G.  A.  25;  22,  ie,  2«).  — Aufenthaltsorte  Seedorf  und  Nüsse. 

7.  Provinz  Sachsen  und  Anhaltinisches  Grenzgebiet. 

Bezirksgeologe  Dr.  WEISSERMEL  und  Geologe  Dr.  SlEGERT 
werden  im  Beginn  der  diesjährigen  Aufnahmezeit  eine  Schluß- 
begehung der  Blätter  Halle  a.  S.,  Gröbcrs,  Merseburg,  Kötzschau, 
Wcißeufels  und  Lützen  (G.  A.  57;  34,  35,  40,  4t,  46,  47)  zur  Über- 
tragung der  bisherigen  Aufnahmen  auf  die  soeben  erschienene 
neue  topographische  Grundlage  ausführen. 

Bezirksgcologe  Dr.  Weissermel  wird  sodann  die  geologisch- 
agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Laudsberg  (G.  A.  57;  29)  fertig- 
steilen  und  diejenige  des  Blattes  Kölsa  (G.  A.  57;  :te)  beginnen.  — 
Aufenthaltsorte  Wcißeufels  und  Kölsa. 

Landesgeologe  Professor  Dr.  lvEILHACK  wird  während  eines 
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T«*«l*'i«  »l«*r  üic^liri^fü  Aufnahme/eit  (3  Monate)  die  geologisch- 
agrontwiisehe  Kirtirning  »Ir*»  Blatt?*  Kalbe  (G.  A.  57;  a)  bewirken. 
(Siehe  auch  Provinz  Brandenburg.)  — Aufenthaltsort  Kalbe  a.  S. 

Geologe  Pr.  S»  UMlKltKlc  wird  während  eine»  Teiles  der  dies- 
jährigen Feldicnst/eit  Monate)  die  geologisch- agronomische 

Aiifnahine  der  Blätter  Möckern,  Lobiirg,  Leit/kau  und  Liudau 
hrginuen  (G.  A.  43;  w,  ss,  is,  i*»).  (Siehe  auch  Provinz  Branden- 
burg ) — Aufenthaltsort  I/oburg. 

Geologe  Pr.  Wikckrm  wird  wahreml  der  diesjAhrigcit  Auf* 
li  dunc/eit  die  gi*«dngiM‘li-n£routindM'|ie  Aufnahme  der  Blätter  Barby, 
Zerbst  und  Aken  herinnen  (G.  A.  57;  4,  j,  n).  — Aufenthalts- 
ort Zerb»t. 

Bczirksgrologe  Pr.  v.  LinsTOW  winl  während  der  diesjährigen 
Feldilien-t/eit  die  geologiscdi-agnmotiMsche  Aufnahme  des  Blattes 
Kagtihn  (G.  A.  57;  l*)  fertig**; eilen  und  sodann  diejenige  des 
Blattes  ( juellemlorf  (G.  A.  57;  i t)  bewirken.  — Aufenthaltsort 
( Jiiellciidnrf. 

Geologe  I)r.  I) \MMKR  wird  etwa  14  Tage  auf  eine  SchluÜ- 
b»  gehuug  »Irr  Blätter  MöImii  und  Zeit/.  (G.  A.  57;  M,  6»)  ver- 
wendeu.  (Siehe  auch  Provinz  Hannover.)  — Aufenthaltsort 
Zeitz. 

(tcoh»ge  Pr.  Pl('AKt)  wir»!  in  etwa  4 Monaten  die  geologiseli- 
agroi»oini**ohe  Atifiiahmo  des  Blattes  Naumburg  a.  S.  ((».  A.  57;ftl) 
aut  neuer  topographischer  Grundlage  behufs  Herausgabe  einer 
neuen  Auflage  bewirken.  — Aufenthaltsort  Naumburg  a.  S. 

Geoh»ge  Pr.  Mkvi  ic  wir»!  während  der  diesjährigen  Aufnahme- 
zi*it  die  grologi*cli-agronomisclie  Aufnahme  des  Blattes  Straaeh 
((».  A.  5* ; *.*)  f»  rtig**tellen  und  diejenige  des  Blattes  Wittenberg 
((!.  A.  5*;  *)  fortset/en.  — Aufenthaltsort  Wittenberg. 


8.  Thüringen. 

Geologe  Pr.  Nai  mann  w ird  einen  Monat  u»if  die  Fertigstellung 
der  geologischen  Aufnahme  de*  Blattes  Kreuzburg  (G.  A.  55;  60), 
weitere  3 Monate  zu  einer  geologischen  Revision  des  in  tele- 
graphischer Grundlage  neu  erschienenen  Blattes  Jena  (G.  A.  71;  2) 
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behufs  Herausgabe  einer  neuen  Auflage  verwenden.  (Siehe  auch 
Hessen-Nassau.)  — Aufenthaltsorte  Kreuzburg  und  Jena. 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Professor  Dr.  Scheine  wird  in  den 
akademischen  Ferien  die  geologische  Aufnahme  des  Iilattes  Schwarza 
(G.  A.  70;  20)  zu  beenden  suchen.  — Aufenthaltsort  Zella-St.  Blasii. 

Laudesgeologe  Dr.  ZlMMERMANN  wird  in  der  von  den  Auf- 
nahmen in  Schlesien  noch  unbesetzten  Zeit  das  Blatt  Saalfeld 
(G.  A.  71;  19)  helmfs  Herausgabe  einer  neuen  Auflage  revidieren. 
(Siehe  auch  Provinz  Schlesien.)  — Aufenthaltsort  Saalfeld. 


9.  Provinz  Brandenburg. 

Landesgcologc  Professor  Dr.  Kkiliiack  wird  während  eines 
Teiles  der  diesjährigen  Felddieustzcit  (2  Monate)  unter  (Hilfe- 
leistung des  Geologen  Dr.  Schmierer  die  geologisch-agronomische 
Aufnahme  des  Blattes  Klettwitz  (G.  A.  59;  as)  beginnen.  (Siehe 
auch  Provinz  Sachsen.)  — Aufenthaltsort  Klettwitz. 

Geologe  Dr.  Schmierer  wird  während  eines  Teiles  der  dies- 
jährigen Fclddieustzeit  (2'/ä  Monate)  die  geologisch-agronomische 
Aufnahme  des  Blattes  Göllnitz  (G.  A.  09; «)  zum  Abschluß  bringen. 
(Siehe  auch  Provinz  Sachsen.)  — Aufenthaltsort  Klettwitz. 


10.  Provinz  Pommern. 

Bezirksgeologe  Dr.  Korn  wird  während  der  diesjährigen 
Aufnahmezeit  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes 
Stargard  i./Pom.  zu  linde  führen  und  diejenige  des  Blattes  Marieu- 
flicß  beginnen  (G.  A.  29;  41,  42).  — Aufenthaltsort  Marienfließ. 

Bezirksgeologe  Dr.  SCHULTE  wird  während  der  diesjährigen 
Felddieustzcit  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes 
Uegcnwalde  fertigstelleu  und  diejenige  des  Blattes  Riitzenhagcu 
beginnen  (G.  A.  30;  in,  11).  — Aufenthaltsort  Rcgenwaldc. 

Geologe  Dr.  Picard  wird  in  1 ’/j  Monaten  die  geologisch- 
agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Schönebeck  (G.  A.  29;  s«) 
zum  Abschlüsse  bringen.  (Siehe  auch  Provinz  Sachsen.)  — Auf- 
enthaltsort Schönebeck. 
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( icologe  Dr.  SokM'KHoi*  winl  in  2 Mouiitt>n  «Ii<*  geologisch- 
agronoini-che  Aufnahme  d«*?*  Platte»  Pyrit/  ahsehlicücu  lind  die- 
jenige dm  Platt«  s Prillwitz  iM^innen  (Ci.  A.  20;  52,  m).  Siehe  auch 
Provinz  O>t|>rcu0«u.  — Aufenthaltsort  Prillwitz. 

Geologe  Dr.  St'IINKIOKII  wird  während  der  diesjährigen  Auf- 
n.ihm*/«it  die  geologi»rli -agronomische  Kartierung  der  lilüt ter 
Honoin  und  Piilgriu  in  Angriff  nelimrn  (G.  A.  30;  5 und  G.  A. 
13;  Sr1»}.  — Aufenthaltsort  PoissitJ. 

Geologe  Dr.  FtsrKII  wird  w Ährend  der  diesjährigen  Kartierung»* 
/eit  die  geologisch  • agronomische  Aufnahme  de»  IOattes  Grull- 
T\ elmw  vollendet!  und  diejenige  von  Seegor  beginnen  (G.  A.  30;  6 
und  (•.  A.  13;  go).  --  Aufenthaltsort  GroU-Tychow. 

Geologe  Dr.  IIks.h  von  WicillMUti  t wird  etwa  \ Wochen  auf 
die  gcologi*rli-agronomi»che  Aufnahme  des  Plattes  GroÜ-Porcken- 
hageu  ((i.  A.  30;  n verwenden.  Siehe  auch  unter  Ostpreußen.) 
— Aufenthaltsort  Gr«>ll- Porrkcnhageo. 


II.  Provinz  Schlesien. 

Landr»geol«.go  Geheimer  Pergmt  Dr.  DatiiK  wird  unter  Ilülfe- 
IcMmig  d*  » Geologen  Dr.  PfcltO  das  Platt  Lundcshut  (G.  A.  75;  17) 
geologisch  uufnehmen.  — Aufenthaltsort  Laudeshut. 

Landesgeologe  Dr.  Zimmki:m ann  (siehe  auch  Thüringen)  wird 
da»  Platt  Kuhhank  (G.  A.  75;  ll)  geologisch  kartieren.  — Auf- 
eiitliallsort  Kiihhauk. 

Geologe  Dr.  pEltfl  wird  unter  Leitung  de»  Lnndesgcologeii 
Geheimen  Pergrat»  Dr.  DaTHB  das  Platt  Schömberg  (G.  A.  75;  aa) 
geologisch  auftiehmeu.  — Aufenthaltsort  Schömberg. 

Freiwilliger  Mitarbeiter  Professor  Dr.  GCiticil  winl  au  vor- 
leMingsfreien  Tagen  und  in  den  akademi»eheu  Ferien  die  geologisch- 
agronomische Aufnahme  des  Plattes  »lauer  (Ci.  A.  61;  go)  vollenden 
und  die  gleiche  Aufnahme  der  Plätter  Striegau  und  Kuhuern 
(G.  A.  7b ; i und  G.  A.  62;  5i)  fortsetzen.  — Aufenthaltsort  Jaucr. 

Pe/.irksgeoluge  Dr.  Mk'HaKL  wird  unter  llülfeleistuiig  des 
(ieologen  Dr.  TORNA r die  geologisch-agrotioniiacbe  Aufnahme  des 
Plattes  Tarnowitz  ((».  A.  7#;  s»)  abschlieücu  und  alsdann  mit  dem- 
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selben  auf  die  Blätter  Beutheu  uud  Zabrze  (G.  A.  78;  40,  39)  über- 
gehen. — Aufenthaltsorte  Tarnowitz  und  Zabrze. 

12.  Provinz  Posen. 

(Siehe  unter  W Ostpreußen  (Blatt  Rasmushauscn). 

13.  Provinz  Westpreussen. 

Laudesgeologe  Professor  Dr.  Jf.ntzscii  wird  während  der 
diesjährigen  Aufnahmezeit  unter  Ilülfeleistung  der  Geologen  Dr. 
Bmilt  uud  Dr.  ScHLUKCK  zunächst  die  geologisch -agronomische 
Aufnahme  der  Blätter  Goßlershauseu  uud  Bahreudorf  fertigstclleu 
(G.  A.  33;  41,  47)  und  sodauu  mit  Dr.  Sciilunck  auf  Blatt  Kulm 
(G.  A.  33;  37)  übergehen.  — Aufenthaltsorte  Goßlershauseu 
und  Kulm. 

Geologe  Dr.  Beiir  wird  nach  Erledigung  der  Blätter  Goßlers- 
hausen  und  Bahrendorf  die  Aufnahme  des  Blattes  Broinke  (G.  A. 
3.’;  36)  beendigen  mul  alsdann  auf  Blatt  Rasmushausen  (G.  A.  32;  4s) 
übergehen.  — Aufenthaltsorte  Bromke,  Goßlershauseu  uud  Rasmus- 
hauseu. 


14.  Provinz  Ostpreussen. 

Bezirksgcologe  Dr.  KaUNHOWEN  wird  während  der  dies- 
jährigen Aufuahniezeit  die  bereits  begonnene  geologisch  - agrono- 
mische Aufnahme  des  Blattes  Orlowen  fertigstclleu  uud  diejenige 
des  Blattes  Grabowen  (G.  A.  19;  19,  48)  beginnen.  (Siehe  auch 
11.  Besondere  Arbeitet)).  — Aufenthaltsorte  Orlowen  und  Grabowen. 

Geologe  Dr.  Hess  v.  WlCHDORFF  wird  während  der  dies- 
jährigen Aufiiahmezcit  (5  Monate)  die  bereits  begonnene  geolo- 
gisch-agronomische Aufnahme  des  Blattes  Kcrschkcn  beendigen 
uud  diejenige  der  Westhälfte  des  Blattes  Groß-Duneyken  (G. 
A.  19;  M,  14)  beginnen.  (Siehe  auch  Provinz  Pommern.)  — Auf- 
enthaltsort Kerschkeu. 

Geologe  Dr.  Range  wird  während  der  diesjährigen  Auf- 
nahmezeit die  geologisch-agronomische  Aufnahme  der  Osthälflc  des 
Blattes  Groß-Duneyken  bewirkeu  und  diejenige  des  Blattes 
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Cajrcbcii  (<t.  A.  19;  u,  to)  liegiunen.  — Aufenthaltsort  (iruli- 
Dliuryken. 

Iloitirksgoologe  I)r.  KlaCTZm  ii  wird  währen«)  *lr*r  diesjährigen 
Aiitliahnir/cit  «li«*  genlngisoh-agionnmisihe  A ilfnahnic  des  Mlnttrs 
\\  artruburg  licrndigcii  iiml  ■ Io»  lllatte»  Itischofshurg 

(CI.  A.  35;  s.  io)  hegiuncn.  (Siehe  auch  II.  lietomlerr  Arbeitm.) 
— Aufenthaltsort  W artruburg 

(irologc  I)r.  SnKMIiKItOI*  wird  in  einem  Teile  der  diesjährigen 
Aufuahinezeit  (3  Mannte)  die  gi*ologi»ch-ngmtt<>ini»chc  Aufnahme 
der  Hlitter  Seiishurg  und  Cahienen  ((.».  A.  35:  ü,  s)  frrtigstrlleu. 
(Siehe  »lieh  Provinz  l’ommcm)  — Aufenthaltsort  Sciisburg. 

Bczirkageologr  I)r.  KhaI'sk  wird  in  einem  Teile  der  dies- 
jährigen A ufnahmezrit  (2  Monate)  die  geologisch-agronomische 
Anfunlime  de»  lllatte»  Teistiminen  ((t,  A.  35;  »)  beginnen.  (Siehe 
auch  Uheiiiprovinz.)  Aufenthaltsort  Teistiminen. 


II.  Brsondere  Arbeiten. 

1.  Oie  Domänen-  und  (■utsiintcrsuchungrii  werden  nneli 
MaUgalie  der  eiuliufendeu  Anträge  in  der  bisherigen  Weise  nns- 
geffthrt  werdeu. 

2.  Oie  wichtigeren  Aufschlüsse  hei  Eisenbahn-  und  Kan.il- 
banten  werden  verfolgt  und  kartiert  werdeu. 

3.  Et  werdeu  Instruktious  Kurse: 

a)  fhr  I, and  wirtschaft-sichrer, 
h)  ftlr  Markscheider, 
c)  ftlr  llergasscssoren  und  -Itefereudare 
abgchalteu  werden. 

4.  Bezirksgeologe  Or.  Kt.AtlT/äi'll  wird  die  im  Vorjahre  unter- 
blieben«* ge« «logisch-agronomische  Speziiilailfnahnir  eines  Teiles  des 
(irolten  Moosbniches  in  t Ist  preußen  /um  Abschlüsse  bringen. 

5.  Oie  Bezirksgeidogeu  Or.  KaI'NIIOWBK  und  Dr.  KLAt'TZMt'll 
werden  die  im  Vorjahre  nulerhlielienc  gemeinsame  Hegehung  «les 
ermläudischen  Aulnahmegebiete»  ausfObren. 

Jsbrtseb  ISS.  t*3 
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G.  Landesgeologe  Professor  I )r.  Jentzsch  wild  etwa  4 Wochen 
auf  die  Fortsetzung  der  auf  der  Insel  Usedom  begonnenen  Seen- 
studie auf  der  Insel  Wollin  verwenden. 

7.  Geologe  l)r.  Hess  v.  WlCHDORFF  wird  die  Fauna  einiger 
Kalklager  im  Kreise  Naugatd  untersuchen. 

8.  Uandesgeologe  Dr.  Lei’I'I.a  wird  eine  Revisionsbegehuug 
der  älteren  Aufnahmen  im  Bereiche  der  Nordhälfte  der  Grad- 
abteiluug  80  behufs  Herausgabe  ciuer  Übersichtskarte  bewirken. 
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der  konigl.  Preusa.  Geologinclii'ii  Laiideattitstah 
am  !ll.  Dezember  1904. 


a)  Vorstand. 

K.  S«  IIMKIHHKR , G«*heimer  Bergnit  in.  <1.  Kange  der  Hllr 
III.  Kl  , KiMer  hirrktor,  augleieli  Direktor  «l«*r  Bergakademie. 

F.  Hkysciilao  % Pr.  pliil  , Pmfwhor,  Geheimer  Bergnit, 
/weiter  wihHfiiwluiftlichpr  — Direktor,  zugleich  Dirigent 
«l«*r  Abteilung  Ifir  GehirgHaiifnahmeu  und  ständiger  Ver- 
treter des  Koten  Direktors,  zugleich  betraut  mit  Vorträgen 
Ober  au*gew&hlte  Kapitel  aus  Geologie  und  Ijagerstätten- 
lelire  au  der  Bergakademie 

b)  Lan desgcologeu. 

I.  F WaIIHM’II akkk,  Pr.  pliil.,  Professor,  Geh.  Bergrat,  Privat- 
do/eut  an  Mer  Universität,  Dirigent  der  Abteilung  fftr 
Ticflatidsaiifiinhmen,  zugleich  betraut  mit  Vortr&geu  fiber 
Allgemein«*  Geologie  und  G<*«d<»gip  de**  Quartär*  au  «1er 
Bergakademie. 

*2.  K.  Patiik,  Pr  pliil. 

3.  K.  Kkh.ua«  K,  Pr.  pliil.,  Professor,  zugleich  betraut  mit  Vor- 
trägen Ober  Quellen-  und  üruiidwasserkuiide  au  der  B«*rg- 
akademie. 

4 M.  Kocil,  Pr.  phil.,  Professor,  zugleich  betraut  mit  Vor- 
trägen Ober  P«*trograpbie  und  petr«igrapbiM*lie  LVbungeu 
an  der  Bergakademie. 
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5.  II.  ScHROEDKR,  Dr.  phil.,  mit  der  der  geologischen 

Laudessammlung  beauftragt. 

6.  A.  Jkntzsch,  Dr.  pliil.,  Professor. 

7.  E.  Zimmermann,  Dr.  phil. 

8.  A.  Leitla,  Dr.  phil. 

9.  G.  MOl.LKR,  Dr.  phil. 

10.  II.  PoTONli,  Dr.  pliil.,  Professor,  Privatdo/.eut  au  der  Uni- 

versität, zugleich  betraut  mit  Vorträgeu  filier  Pflanzen- 
versteinerungskunde an  der  Bergakademie. 

11.  A.  Denckmann,  Dr.  phil. 

12.  C.  Gagei.,  Dr.  phil. 

13.  B.  KOhn,  I)r.  phil. 

14.  P.  Krusch,  Dr.  pliil.,  zugleich  betraut  mit  Vorlesungen  Ober 

Erzlagerstätten  an  der  Bergakademie. 

c)  Sammlungs-Kustoden. 

1.  O.  Eherdt,  Dr.  phil.,  Bibliothekar  und  Vorsteher  der  Ver- 

triebsstelle. 

2.  .T.  Bonum,  Dr.  pliil. 

d)  Bczirksgeologeu. 

1.  11.  Michael,  Dr.  phil. 

2.  L.  Schulte,  I)r.  phil. 

3.  F.  Kauniiowen,  Dr.  pliil. 

4.  G.  Maas,  Dr.  phil. 

5.  J.  Korn,  I)r.  pliil. 

6.  P.  G.  Krause,  Dr.  phil. 

7.  W.  Wolfe,  Dr.  pliil. 

8.  A.  Klautzsch,  Dr.  phil. 

9.  II.  Monke,  Dr.  pliil. 

10.  W.  Wkisskkmel,  Dr.  pliil.,  Redakteur  des  Jahrbuchs. 

11.  O.  von  Linstow,  Dr.  pliil. 

12.  W.  Kokrt,  Dr.  phil. 

13.  O.  Tiktze,  Dr.  pliil. 
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r)  (irolo^en 


1 

\\ 

'.  Wl'SHTORK,  1 Ir.  I'llil. 

•J 

11 

. Stu.i.k,  Dr.  |>liil. 

3. 

L 

Sibokict,  Dr.  pliil. 

4. 

E 

Naima*n,  Dr.  |iliil. 

5. 

K 

StHCCIIT,  Dr.  I'llil. 

(>. 

II 

MkszRL,  Dr.  i'llil. 

7. 

L. 

Kim  kII,  Dr.  I'llil. 

s. 

F. 

\\  iKicfcit».  Dr.  pliil. 

9. 

o 

SnisKir iKit,  Dr.  pliil. 

Id. 

It. 

DaMMKK,  Dr.  i'llil. 

II. 

K. 

TiiIinaI',  Dr.  pliil. 

12. 

(». 

Fi.IKCKU  Dr.  I'llil. 

13. 

O. 

II.  Elll'MANNHlM'Itt  tKR, 

14. 

II 

IIk*u  von  WinimmKi. 

13. 

J. 

Srou.KH.  Dr.  n-r.  n»L 

Hi. 

K. 

SiKM'BHop,  Dr.  |<liil. 

17. 

K. 

1*1*  Alm.  I »r.  pliil. 

18. 

A. 

ljl'AA>,  Dr.  pliil. 

19. 

J. 

IIk.iiii,  Dr.  pliil. 

20. 

A. 

Iloi'R.  Dr.  phil. 

21 

A. 

Fiviih,  Dr.  pliil. 

22 

TI. 

i.  ScilMIKItKl!,  Dr.  rer.  n. 

23. 

O. 

(iltlTK,  Dr.  I'llil. 

24 

E 

Mkvkii.  Dr.  pliil. 

20. 

(!. 

IIkik;.  Dr.  pliil. 

2(1. 

.1. 

Sciili  XCK. 

27. 

E. 

II  Mt IH HCT.  Dr.  pliil. 

28. 

K. 

ItÄKTLlSO,  Dr.  I'llil. 

29. 

1». 

Uanick.  Dr.  pliil. 

fj  Zur  H t’h « li äft ii»u u i;  Ol»«*r w h*mmi. 
II.  EvKitüis<;, 
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g)  Teilnehmer  a.  d.  geologischen  A nfnahinearbciten. 

I.  Etatsinäsgigc  Professoren  der  Bergakademie. 

1.  11.  Scheibe,  I)r.  phil.,  Professor,  Lehrer  der  Mineralogie  an 
der  Bergakademie. 

II.  Freiwillige  auswärtige  Mitarbeiter. 

1.  A.  von  Koenen,  I)r.  phil.,  Geheimer  Bergrat,  ordentl.  Pro- 

fessor an  der  Universität  in  Göttingen. 

2.  E.  Kayser,  l)r.  phil.,  ordeutl.  Professor  au  der  Universität 

in  Marburg. 

3.  E.  Holzapfel,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  Technischen  Iloch- 

selmlc  in  Aachen. 

4.  E.  von  Seyfried,  I)r.  phil.,  Major  a.  I).  in  Strasslmrg  i.  E. 

5.  G.  Gürich,  l)r.  phil.,  Professor,  Privatdozent  an  der  Univer- 

sität in  Breslau. 

6.  M.  BlanckENIIORN,  Dr.  phil.,  Privatdozent  der  Universität  Er- 

langen, Ilalenscc  bei  Berlin. 

7.  O.  Lang,  Dr.  phil.,  in  Hannover. 

3.  A.  von  Keinacii,  Dr.  phil.  in  Frankfurt  a.  M 
9.  II.  Hauff,  Dr.  phil.,  Professor,  Bonn. 

10.  E.  Kaiser,  Dr.  phil.,  Professor  a.  d.  Universität  in  Giolien. 


h)  Laboratorium  für  Gesteins-  und  Mi  ncralanalyse. 

1.  Dirigent:  A.  StavenhaGEN,  Dr.  phil.,  Professor,  Lehrer  der 

anorganischen  Chemie  und  der  anorganischen  chemischen 
Aualyse  au  der  Bergakademie. 

2.  Chemiker:  K.  KlÜss,  Dr.  phil. 

3.  A.  Eyme,  Dr.  phil. 


1. 

2. 

3. 

4. 


i)  Laboratorium  für  Bode  n ii  n tersuchung. 
Vorsteher:  K.  Gans,  I)r.  phil. 

Chemiker:  II.  Wache,  Dr.  phil. 

A.  Böhm,  Dr.  phil. 

K.  Loebe,  Dr.  phil. 


k)  Vertriebsstelle. 
1.  Vorsteher:  O.  Eberdt,  Dr.  phil.,  s.  o. 
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I)  Zr  ieli  ner  1‘Qreaii  für  w i»*eu*clialilirlic  Verfiffent  - 
I iehu  njjeii  ii  ii  <1  (« ebirj;i>la  iiilxaiifiinli  me. 

1.  linrcaiiininitrlirr:  C‘.  llnusM'lK,  Iteelitiiini'Krnt. 

2.  M l’urr.  etaUinäUi^er  Zeichner. 

3.  .1.  VtrrTKit,  » » 

4.  J.  SowaK,  • » 

V IV  (5  kt  Kit,  » > 

(!.  (i.  lloirMAXM,  » > 

i.  F.  Kiiisk,  llAlfr/riehner. 

M,  F.  Likat,  > 

!>.  K ItlttlTKor*.  • 

ui,  ZrirlincrlTnrr.ni  für  T i r fl»  ml  i>  :l  u fn  a h mr. 

I.  Itftnnitnirntrlirr : Tll  Wiil.KKIt,  l)r.  pliil Kultiirtrclitilkcr 
1.  F.  St  NOK,  etathinäUlocr  Zcieklier. 

\.  Tk-'MAII,  ll<illi>/.eirlim*r,  I laii|ilin.iilii  n.  I >. 

4 A.  I.KIIMANN, 

5.  (!.  Linke,  > 

•i.  IV  Itoniü.  » 

7.  W.  Kunkk.  • 

Oer  Geologische  Landesanstalt  und  Bergakademie  gemeinsam: 

:»)  I! i Ii  I in  I Ii  ek. 

litlilintlirkar:  O.  Kiikiwt,  I)r.  phil.,  s.  n. 

h)  liurenii. 

V«ri.teher:  W.  Uottmkh,  Sekretär. 

«)  Sekretariat. 

W.  ItoTTMKli.  Sekretär,  s.  o 
A.  SctllELK,  » 

i)  K n I k ti  I a t ii  r. 

II.  LAl'BSIttmi,  Sekretär. 

;)  Krgietratur. 

O.  Hot  * man,  Sekretär. 

F.  ll.tLIiEH,  Sekretär. 
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ü.  MoilR,  Bflreaudiätar. 

K.  Volk,  » 

<))  Kanzlei. 

W.  Bkrgi.EIN,  Kanzleisekretär. 

Ci.  Vanda.M,  Kanzleigelifllfe. 

J.  Ueuter,  Kanzleigelifllfe. 

II.  SctiNGBWEiss,  Kanzlcigelifilfc. 

c)  Kasse. 

A.  Kl eck BUSCH,  Sekretär,  Rendant. 

d)  Uuterbeaintciipcrsouul. 
a)  EtatsmäUig. 

1.  Hkyer,  Kastellan. 

2.  EiikingshaUSKN,  Hauswart. 

*1.  I lotTMANN,  Bureau-  und  Kasscndieuer. 

4.  Schrei  HER,  Büreaudiener. 

5.  Wehling,  Laboratoriunisdieucr. 

6.  Schneider,  Laboratorimnsdiener. 

7.  SlEUEirr,  Bibliotheksdiencr. 

8.  Kustschmann,  Bflrcaudicuer. 

9.  Ebkling,  Büreaudiener. 

10.  Neubauer,  Sumudungsdiciier. 

I 1.  BaiuieINE,  Büreaudiener. 

12.  Ci  ERSTÄCKER,  Büreaudiener. 

13.  Leyendecker,  Laboratorimnsdiener. 

14.  Jung,  Heizer. 

1)  A usseret  atsmäßig. 

15.  Uadkmacher,  Wächter. 

16.  Wönsciie,  Hfllfsdiener. 

17.  IlöTHE,  Hfllfsdiener. 

18.  Wolter,  Hfllfsdiener. 

19.  ÜoMBitowsKi,  Drucker. 

20.  Menzel,  Mechaniker. 

21.  Sknske,  Ilfllfsaufscber. 

22.  KOrstknow,  Hfllfsheizer. 


2 3.  l’lWH.  IlQlf»lo  izer. 

24.  IUktiih,  Ilülfsdiener. 

25.  Kckkkt,  » 


Pcr«>a»lh«»Umi. 
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Korrespondenten  der  Konigl.  Geologischen  Landesanstalt 

au  Sl.  DriiahtT  11)01. 
ltlifiii|iruvliu  und  Ku rateal II m Hirkeafeltl. 

I |)r  II  AkuhraR.  Fabrikbesitzer,  Iiurj'brohl. 

2.  I)r.  ((.  F<»M.MANN,  Olierlrhror,  ('oblenz. 

3.  I >r.  (iKl«KNHCTNRii,  (i  ymiiniuaM  )l>erlrlirrr,  Krruzunc-h. 

4.  Ai.KXAKKRR  1 1 ahn.  Idar  (Fürstentum  Itiikrnfeldi. 

5.  |)r  Mäimik,  Professor,  Mberfcld. 

t>.  v.  Yohst,  ( leuernlinajor  /..  I),  Trirr. 

7.  Wrnck,  Olierlehrer,  Düsseldorf. 

8.  I)r.  Franz  WlNTEHKKLI»,  Oberlehrer,  Mülheim  n Hliein. 

9.  Ll'RaKIt.  Krktor,  Krmsclicid-Stachclhuuiicn 

10.  1 >r-  A SciiUi’Kl'M.  Olwrlelirer,  l'ülu 

11.  Siiukhtehmiacii,  M ittelscbullrhror,  Kcmacheid. 

12.  I >r.  Wai.Iimumiht,  Professor,  Elberfeld. 

13.  K oi.i.ii  »i  M.  K »HU  Krciaaohiilinapektor,  Kematen. 

14.  JuOBs.  lahrcr,  Niederzissen,  Kreis  Ahrweiler. 

15.  S iimit/..  Steuerinspektor,  Mnustereifel. 

I*i.  lloitRiN,  Pfarrer,  Mandel  b.  Kreuznach 

17.  Jünc.xt,  Ilrr^schuhlirrklor,  Saarbrücken. 

18.  Kocii,  Ih-ruwerkadirektor,  Neviges. 

19.  I >r  FHIT2  (ioLDRNHRItC,  l.enuep  (Khld.). 

(irossberzugtuiti  Hessen. 

20.  W.  v.  Krichenai',  Mainz. 

Provinz  Westfalen. 

21.  F.  Kerstin«!,  Oberlehrer,  Lippstadt. 

22.  I)r.  VV.  Normans.  Herford. 

23.  Dr  nied.  Tohi.ky,  Arzt.  Iserlohn. 

24.  Kunst  Zimmkkmank,  Lehrer,  Schwelin  i.  W. 
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25.  Mentzel,  Bergassessor,  Bochum. 

26  Dr.  Mbver,  Oherlelirer,  Siegen. 

27.  Dr.  med.  Schupmann,  Direktor  des  Provinzial-Landarmen-  ii. 

Krankenhauses,  Geseke. 

28.  Best,  Ziegelcidirektor,  Gronau  i.W. 

29.  Dr.  Nbdmann,  Oberlehrer  a.  d.  Landwirtschaftsschulc,  Her- 
ford. 

80.  Dr.  med.  BaHL'CH,  Arzt,  Paderborn,  Friedrichstr.  39. 

31.  Dr.  Schräder,  Oberlehrer,  Paderborn. 

32.  II.  Quantz,  Oberlehrer,  Gronau  i.  W. 

Provinz  Hessen-Nassau. 

33.  Dr.  O.  BöTTGEK,  Professor,  Frankfurt  a.  M. 

34.  Dr.  Ki.nkei.in,  Professor,  Frankfurt  a.  M. 

35.  O.  K LEIM,  Lehrer,  Cassel. 

36.  Mö uus,  Grubenverwalter,  Oberscheld  b.  Dillcuburg. 

37.  Dr.  Pagenstecher,  Geheimer  Sanitätsrat,  Wiesbaden. 

38.  Schwalm,  Lehrer,  Obergrenzebaeh  (Kr.  Ziegcnhaiu). 

39.  Dr.  A.  Stamm,  Oberlehrer,  Ilersfeld. 

40.  Weder,  Pfarrer,  Wahlershausen  (Wilhelmshöhe)  hei  Cassel. 

41.  Georg,  Steuerinspektor,  Homberg  (Bcz.  Kassel). 

Provinz  Hannover. 

42.  W.  Fhicke,  Professor,  Osuubrück. 

43.  Battbkmann,  Stadt-Kämmerer,  Spriuge  a.  D. 

44.  Gravenhorst,  Baurat,  Stade. 

45.  K.  Liekknklacs,  Rektor,  Osnabrück. 

46.  W.  Kitterhaus,  Bergwerksdirektor  a.  D.,  Goslar. 

47.  Sachse,  Bergrat,  Lüneburg. 

48.  Dr.  SaI.FEI.1j,  Oekonomierat,  Vorstand  der  Moorstation, 

Lingcn  (Ems),  (f  29.  12.  1904.) 

49.  Dr.  J.  Bohls,  Lehe  a.  d.  Weser. 

50.  Hermann  Brandes,  Rentner,  Mölme  bei  Hoheneggelsen. 

51.  Dr.  AhhenS,  Professor,  Osterode. 

52.  IlOYElt , Bauinspektor,  Professor,  Privatdozent  a.  d.  Tcchn. 

Hochschule,  Hannover. 

53.  Dr.  phil.  et  med.  Hamm,  Osnabriiek. 
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54  v.  IIikCiikIu  ( )lH*rf'*n»trr,  Mendtiaii*en  bei  Hildesheini. 

55.  I>r.  K anzi  Kl:,  S.*mtÄt?*r.»t,  Sonllud  I C < »t Immi f*  Uli* 

56  W Bergmann,  Bergiu»|M’ktor,  Gr.  Ilsede 

57.  \V.  StULKirmiurM,  ObfrlMTKiwi^rr.  Büebenber^  l>.  Klbin- 

5*.  K.  Smxm,  Prnfrmmr,  Kinbeek. 

50.  1 1 1 Hm  II,  Fon*  tun ister,  Grttli<’lipl;ili  Iwi  Alfeld. 

60.  S<  iii[ö|>R|(t  HfrgwcrkMlirrktor,  Volpriehausen, 
bl  ÜGanuT,  Hirektnr  der  hHidwirUt'hafUicheii  W n»t**i Neu- 
fttiuit  a.  K. 

62.  I>r.  WERMUT KR,  Pirrktor,  1 1 ilde*heini. 

63.  II.  Soimtk Kit,  Gymnasial-Oberlehrer,  Lilien. 

64.  ><iiöningii,  Gutsbesitzer,  Selifinitigftlmf  Ini  Meppen. 

Hldenburjr.  ItraiinMlm  ei«  und  Uetniold. 

65.  ItonK.  banil^rriclilxliri'ktdr,  HntuniMliwfi^. 

66  I>r.  Wkkkth,  Professur,  Dessau. 

67.  S iii.rriKib  Lehrer,  Bremke  in  Braunsehwei*'. 

(i*.  (’IH  SK,  Apotheker,  Halle  in  Braiiuschwei''. 

60.  Pr.  A.  Wni.umaxv,  Oberlehrer,  Braunschwei«;. 

70.  Freiherr  von  L‘»hnky*kn,  OberliofiiiarsohaU  a.  0..  Kxzellen/, 

Brun kensen  bei  Ahlfrhl  (fjeiuc). 

71.  HaUMCARTKü,  Oberförster,  Stadtoldendorf. 

Schlesw  ig- Holstein  und  Lübeck. 

72.  I)r.  FhiKDRKTI,  Professor,  Lülicek. 

73.  I>r.  K Stki’CK,  Lübeck. 

74.  Pr.  Sonukh,  Apotheken  besitzen,  Oldesloe. 

75.  IV’NIO,  Oberlehrer  a.  d.  Latidwirtschaftsscliule,  Flensburg. 

76.  Tll  ENCKMIItKUlT,  Gutsbesitzer,  Mitglied  des  Hauses  tler 
Abgeordneten,  Oheudeieh  b.  Glftekstadt. 

Provinz  Sachsen. 

77.  v.  Hst'ii wkok,  Gräfl.  Oberforatmeiatcr,  Wernigerode  a Harz. 
7*.  Dr.  Frank K,  Professor,  Sehleusin^en. 

70.  Hermann  Gpthikr.  Stadturchivar,  Langensalza. 

SO.  I)r.  W.  Halbkahn,  Prob  •ssor,  Ncuhnldcuslfbou. 
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81.  Koch,  Oberförster,  Wernigerode  a.  Harz. 

82.  I)r.  Kubierschky,  Direktor  am  Kaliwerk,  Ascherslebeu. 

83.  Johannes  Maak,  Hofapotbekcr,  Ilalberstadt. 

84.  NiEWERTH,  Direktor  der  Harzer  Grauitwerkc,  Wernige- 

rode a.  H. 

85.  Dr.  mcd.  O.  Riedei.,  Bittcrfeld. 

86.  Bodenstab,  Apothekenbesitzer,  Nenbaldenslcben. 

87.  Dr.  Ludwig  Henkel,  Oberlehrer,  Sehulpforta. 

• 88.  Naumann,  Superintendent,  Eckartsberga. 

89.  Dr.  Willy  Woltersdorff,  Custos  um  Naturhistor.  Museum, 

Magdeburg. 

90.  Dr.  Mertens,  Oberlehrer,  Magdeburg. 

91.  Merkel,  Bcrgwerksdirektor,  Heldrungeu. 

92.  Dr.  SCHNELL,  Oberlehrer,  Mühlhausen. 

93.  Grässnkr,  Bcrgwerksdirektor  und  Bergassessor,  Stassfurt. 

94.  Simon,  Bergwerksdirektor,  Kaliwerke  Sehmidtmauushall 

b.  Ascherslebeu. 

95.  Dr.  med.  II.  Haiinb,  Magdeburg. 

Thüringische  Staaten. 

9t>.  Alfred  Auerbach,  Rektor,  Verwalter  des  stiidt.  Museums, 
Gera. 

97.  Dr.  L.  G.  Boknemann,  Eisenach. 

98.  Dr.  E.  Ludwig,  Professor,  Greiz. 

99.  Heinrich  Friedrich  Schäfer,  Bankbeamter,  Gotha. 

100.  Erwin  Hartenstein,  Professor,  Sehleiz. 

101.  Dr.  G.  Griksmann,  Professor,  Saal  fehl  i.  Thüringen. 

102.  Dr.  Karl  Kolesch,  Gymnasiallehrer,  Jena. 

103.  Dr.  Paul  Michael,  Realgymuasiallehrer,  Weimar. 

104.  Traug.  Möbius,  üergwerkbetricbsleiter,  Gr.  Kamsdorf  b. 

Unterwellenborn. 

105.  Dr.  Edm.  Liebetrau,  Oberlehrer,  Eisenach. 

106.  E.  Lux,  Cantor,  Ohrdruf. 

107.  Biedermann,  Apotheker,  Licbenstein,  Herzogtum  Mei- 

ningen. 
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108.  Boiin  imTI,  (iewerhorat,  A Itenhuri'. 

109.  lllMHOH’,  l*rof«  !*M*r,  Kudnlütadt. 

110  .\MKMiR,  Oln  rlrUrrr,  Allenhurif. 

111.  K.  Wa«;skr,  Olierlehrer,  Zw  Atzen  hei  Jen». 

112.  Kahl  (»huhari*,  Z*  ul<-ur»nla- 

113.  Dt  Fim  iirii,  StzliNint  a.  I).,  Veste  (\>hnr£. 

Anhalt. 

II  I.  O.  Mkickkl.  Stpinbruelndwuitzer,  Bernhun*. 

II.1 i Dr.Sni0.HK,  Profehnor,  Drwua. 

IMS.  Ihm  kr.  Olifrl^n>tfr,  Sern«». 

Provinz  liranrienhnrg. 

11?  BkrniiaHI»I,  Kitter^ut»hei>it/er  auf  ('niiuiuend«»rf  h.  Zol- 
licliau. 

1 1 H.  Dr.  Kt't.F.K  IIoiikkmann,  Olierhdtrer,  LnmUherg  a.  W. 

I 2 9.  K Jrkmn«;,  Lehrer,  Wittenberge  (Ueg.-Bezirk  Potsdam). 

120.  Kkii.iiai  k.  KreiahautDciitter,  Belzig. 

121.  M.  Ki.ittkk,  Cu«t<M  «le«  naturw.  Verein*  Frankfurt  a.  (). 

122.  Max  Kkaiimasn,  Bergingenieur,  Berlin. 

123.  Dr.  Kol  »kl,  Oberlehrer,  Frankfurt  a.  (). 

124.  StiiOlkk,  ( )beratei^er,  Liehenow  (Kr.  b.iitil»lirri;). 

12.V  X.  Srilfiz,  I/ehrer  n.  D , Lenzen  a.  KUh». 

12(1.  Lrr/K,  Direktor,  Gr.-RAschen,  Niederlatisit*. 

127.  Ohkar  Paar,  Chemiker,  Berlin  SW.,  Mariendorferntr.  8. 

128.  TtlFlohOR  Sciirt.TKK,  Lehrer,  (otthii*. 

Provinz  Pommern. 

129.  v.  BihIIAKck,  Landrat,  SaugArd. 

130.  Hoykr,  Direktor  der  l:mdwirt*«hnft  liclim  Wintersehule, 

De  ui  nt  in. 

131.  Dr.  Papl  LriimaNN,  (»ymnasialdirektor,  Stettin. 

132.  Dr.  Mathias,  Profe>M»r,  Oberlehrer,  Sihlawe. 

133.  Mrinhok,  Pastor,  Zizow  b.  Kokenwalde. 

134.  Dr.  Ar«;.  S<  HMiiiT,  Oberlehrer,  Lauenburg  i.  Pnmmeru. 

135.  F.  TaI  RKK.  Oherh-hrer  an  der  Landw.-Sehule,  Sehivelhein. 
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1 30.  v.  Woedtke,  Rittergutsbesitzer,  Breitenberg  b.  Sydow  (Kr. 
Schlawe). 

137.  Zagklmkyeh,  Pastor,  Priemhnusen  b.  Golluow. 

138.  GeRLACH,  Rektor,  Lauenburg  i.  P. 

Provinz  Schlesien. 

139.  Max  Gründey,  König!.  Landmesser,  Kattowitz. 

140.  Grrtschel,  Landesbaurat,  Breslau. 

141.  LangeniiaK,  Oberaufsichtsbeamter,  Liegnitz. 

142.  Gähler,  Oberberganitsmarkscheider  a.  1).,  Breslau. 

143.  Menge,  Stadtrath,  Schmiedeberg. 

144.  VlNCENZ  v.  PrONIizinski,  Groseliowitz  b.  Oppeln. 

Provinz  Posen. 

145.  Dr.  Fleischer,  Kreisschuliuspektor,  Oboruik. 

14(i.  Gr.  Nankk,  Oberlehrer,  Professor,  Sainter. 

147.  I)r.  WrrriNG,  Kreisphysikus,  Koluiar  i.  Posen. 

148.  I)r.  Zehrst,  Professor,  Scbncideinilbl. 

149.  Dr.  Pfühl,  Professor,  Posen. 

Provinz  Wcstprcnssen. 

150.  Dr.  Ahraiiam,  Oberlehrer,  Deutsch  Krone. 

151.  v.  Broen,  Apotliekenbesitzer,  Gosslersbausen. 

152.  Dr.  Conwentz,  Professor,  Direktor  des  Provinzialinuseuuis, 

Danzig. 

153.  v.  Etzixjrf,  Landrat,  Elbing. 

154.  Hans  IIexnig,  Oberlehrer,  Graudenz. 

155.  Dr.  KÄMPFE,  Kreisarzt,  Carthaus. 

15C.  Hans  Preuss,  Lehrer,  Danzig,  Garteustr.  1. 

157.  Dr.  SeLIGO,  Sekretär  des  Westpr.  Fisehercivereius,  Danzig, 

158.  Dr.  Skmrau,  Oberlehrer,  Vorsitzender  des  Coppcrnikus-Ver- 

eins,  Thorn. 

159.  Dr.  med.  Schimanski,  Sanitätsrat,  Stuliin, 

ItiO.  Scholz,  Oberlandesgerichtssekretär,  Marien  Werder. 

IC  1.  E.  Weissermel,  Rittergutsbesitzer,  Gr. -Krusebin  (Kr.  Stras- 
burg, Westpr.). 
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102.  F.  \\  K|H**KltMRU  KOfiijgl.  Ue^irrtiiii'prat  und  SpczialkominUiutr, 

Könitz. 

103.  Mai iikn  I Im j >t m « n ii  und  Kom|>:i<*nie<’hef  im  Inf.*lt<k|£tiii<»t)t 

No.  14  I,  (irandenz. 

104.  Hkn-'Ri.  Uektor,  Struahurg 

Provinx  0««tprriiw*en. 

105.  Dr.  J.  A Mn  »M KIT,  Privat  dozetit,  KAaig*lwil  i P. 

IbO.  CunraD,  Aintagcrit'liUrat,  Mnhllmuxen  (OnthahiA 
1 1»7.  Dr.  Futnuii,  OltrHihrrr,  TiUit. 

1(18.  (IllANIlKlKi,  ( iliti»he*itzer.  PuMM^ril  Ii.  1/it/(‘l|. 

1 Ott  Dr.  iurtl  Kk  iiaim)  1 1 H.DKKT,  Ar/t,  Scuahurg. 

170.  Dr.  (».  Kiiks.  Profrwor,  Dirigent  der  landw irtM'hattiirhen 

VemurliHxUitiot»,  Konijftdierß  i.  P. 

171.  W.  KkCork,  Profexxor,  TiUit. 

172.  Landhhxims,  Olwrlehrrr,  Alknotciu. 

173.  Dr.  MCli.ru.  Profemuir,  (iiniilunnrn. 

174.  McntaI\  Dnndj'crichtxdirektor,  Alleutftein. 

175  Ooxbvhki,  ProfeHxor  an  der  Liiiidwirt*ehafU*chnle,  llrili- 
l^nUil. 

170.  Dr.  PlXPRK,  ( lUrlehrf r,  (•iimbiunei). 

177.  Kkxat,  lifbrcr,  WUlkorienen  (Kr  Pillknllen). 

178.  Freiherr  1*1*0  VON  Kiitrkda,  Kiilturteclmiker,  An^erburg. 

179.  Dr.  Soirllwikx,  lTiiver»itÄt»profewM»r,  Direktor  den  Pro- 

viiizialmuHcums,  KflniijHher^  i P. 

180.  HrtiO  Seiner,  KittPrguth1w»xitxer,  Adl.  Ileydekni^  hei  lleyde- 

kru« 

181.  S<’ott.  LauilM'lmfWmt,  (SroDilen  h.  Aiigi'rlmr^. 

182.  Dr.  SroHr.  Kr.nipl.  OI«*rfiirBl«>r,  Scliiirrkrn,  ()»t|>r 

183.  \ ( MiF.l..  ( )l >rr Irl i rer,  Köiiij'.lM'rf;  i.  1’. 

184.  Z.iNiiKlt,  niirrr,  Pr.  Ilollituii. 

18.'>.  Dr.  Zweck,  Olirrlrbrrr,  Köni^sl.rrj;  i.  P. 

1 8t..  Pacrskoi-f,  OvkotiiHiiii'-Koiiinii.sar,  Kaiikrliinon. 

187.  IlRCKEliT,  Direktor  il.r  Inuilwirtseli.-iftliilu'ii  WinliTM’liulr 
Kaputt. 
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188.  v.  Pehbandt,  Land  rat,  Bisohofsbiirg. 

189.  l)r.  mod.  v.  Pktrikowski,  Arzt,  Ortolsburg. 

190.  M.  IIempel,  ApotliekenbcRitzer,  Drongfurt. 

191.  [)r.  mod.  Paul  Speiser,  Arzt,  Iliso.bofsburg. 

192.  H.  Silomon,  Apotbekenbcsitzer,  Bichnfsteiu. 
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» glaziale,  im  Saale* 

Ule 100,  167 
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im  Grachiehe- 

mergel 8 1 1 

AWlilimmm im  Weich*  llal  789 

AbacImitUprobl 668 

Abänderung  ton  <^u»ri:porphyrt 

Alb 652 

Abänderungen,  magnutMehe  . 707 

Ab^tar/maa-« -b 775 

Abtragung  y<»d  Kreide^chiohteti 
T»»r  der  mittler««)  Mrrinzeit  . 5M 
Achat  im  gelunchten  Diluvium  . 6*0 

AohatTorkuinnirB  in  Ihluvial- 

»uodi-D  680 
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• - Wa»*erblute,  Aualyac  . 348 
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der  Kreideformation  ....  794 

Alhum  Urnnum 815 

Alb.phan 424 

Allunaibildungen  in  Siidhannoier  629 

• lerraaaen  im  Waldenbur- 

gia*  hen . , 775 

Alluvium  der  Ed.r 483 

• der  Fulda  . . 433 

Almandin 393 

Alter  der  Störung  n . . , . . 729 

Alrrmdehenbruch 205 

,la*A  ’ipUrtu 769 

Ain.^it,  Analjse  voo 44 

Am*  thjat  im  gemilchten  Diluvium  G80 

.4mmo*jfc*  (Jermamt 512 
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Seit.» 

Andromeda  polifoliu 815  I 

Annvfaria  np/ienophyfloitfr s . . . 700  , 

» »tcllata 700 

Anoplophora  donacina  ....  722 

» lettim 607 

Anoplophoreni-chiefor . . . 607,  722 

Anreicherung  mit  Kupfererz  . . 426 
Anspacher  Schichten  .....  590 
Anthophyllit.  Tnf.  1,  Fig.  2 . . 50 

Anthrakosien 707 

» im  Roll iegcndcn  701 

Apatit ....  22,  42,  44,  399,  428 
Aphunitischer  Porphyrit.  . . . 704 
Aporrhai*  tpeciou z.  . .312,  692,  762 

Aquamarin 399 

Area  sp 79 

Archaicum  in  Südwestafrikn  . . 397 

Arsenkies 416,  422 

Artefakten  im  Diluvium.  . . . 657 

Ariern1  u mlina 361 

As,  kleiner  in  Ostpreußen  . . . 802 

Asar 766 

.Darum  europaeum 815 

Asbest 392 

» -filzmatscu 779 

Aipidiopsi*  coniferoidca  ....  701 
. Itpidocera*  perarnwtum  ....  83 

Antarte 86 

» depreMn 78 

» Kickxii  . . . .118,  305,  316 

» cf.  Kickxii 542 

* Mtriatocostata 78 

* suhUtrmjona  .....  518 

Atakamit 420,  429 

Aufarbeitung  des  Septarieutons 

durch  Grundmoränc  . . . . 317 

Aufpressung,  glaziale 677 

Aufpmsungcn  in  Spalten  des  In- 
landeises   757 

Aufpressungsrücken 747 

Augit  ....  41,  45,  51,  54,  6.50 

» in  Diabas 36 

» in  Mandeln 28 

• , sanduhrartiger  ....  12 

• , sekundärer 16 
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Augitgneis  392 

» -hornblendegestein,  kontakt- 

metamorphes 403 

Augitkörnchen,  Bestäubung  von  . 27 

Augit  Metamorphose II 

Augitorthophyr,  mandelsteinarti- 
ger (Analyse) 55 

Augitpalaeorthopbyr,  diabasman- 
dolsteinähnlicher (Analyse)  . . 43 

Augitporphyrit 702 

» , kontaktmetamor- 

phosierter 67 

Auskolkung 484 

Autocbthonie  de»  Kohlenlagers  . 366 

Avicula  rtticvlata 561 

Axinus  unicarinatu*  . . . 304,  311 

» cf.  unicarinatu*  . . . . 316 
Azurit 418,  425,  429 

B. 

Bacillariaceen  in  Schlickabsätzen 

der  Untorelbe 455 

Bänderton 166,  626.  660 

» , Entstehung ....  135 

• , fluvioglazialer . . . 161 

* des  Fläming  ....  694 

* im  südl.  Fläming  . . 693 

» bei  Jena 110 

> , prSglazialcr  . 141,  157 

» » der  Saale  130 

» in  interglazialen  Saale- 

kiesen 177 

Bänderton  in  präglazialeu  Saale- 
kiesen   177 

ßänderton,  präglazialcr,  Schlämm- 
analyse   133 

Bänderton,  Schlfimmanalysc  134,  137 

• , unterer 801 

lialanuH  sp 671 

Baryt  im  Chirothoriensandstein  . 716 
Basalt . 6*09 

» -Tuff  hozw.  Basalt- Breccie.  609 

Becken  im  Sam  lande 382 
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» -bildungen  in  der  Lausitz  . 736 
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Itl'n-kpackaog,  Kig.  9.  3.  4 

817, 

M>. 

B*f »li^ung« r,  prahitlnrtacbe 

»-1 

8_>0, 

H34 

HfW  na  de«  KAt»  .... 

716 

• packang  in  Ktulmorünen  . 

•:7t; 

He!-  mmtelU»  murr>>n<tUt  . 

536 

• de*  Pllroing  . 

734 

Hrlrm*it*e  Irrer i'itrmu . . . 

414 

Bl  cke,  diluviale  im  Sndetal 

107 

i HKI/KtOilllli  . . 

78 

B<*l-ol.*wegung-n,  diluviale 

449 

fl  mtr«ht  . . , 

H| 

Böden,  achwefeleiaenhaHig* 

453 

■ irrr,julari*  . . 

413 

Boghead»Kohl<*n  .... 

844 

* t„' katf  ittti  . 

78 

Bohl  weg,  pr&hi»toriacber 

393 

• tnyartitm»  . . . 

414 

Bohrergtbaiaee,  Taf  0-11 

246 

IWrk.  MibUnr  Mull'.  . . 

7*5 

Bohrung  Bibielia  11 

782 

Hrn*l«ia  al*  ü^hirW  . . 

311 

» G.»rg»Dbwg  1.  II, 

III 

78* 

IW«  11 

399, 

778 

• ör.  Borken  . . 

800 

H'tmia  u.,mi 

,U3, 

334 

• Zyglio  1,  II 

872, 

78* 

L-tmiht 

814 

fioluma  HryncJn  .... 

298 

» pub-tem.*  .... 

814 

Bomben  von  Neph-Iinbaaalt 

596 

B^Wi  gungsrichtung  de»  Ki-^ 

474 

Hortonu i pli<  eile  . 

31b 

Bewr-rinz  r Kndm  rin#  . . 

765 

190 

Bevrifhien 

5 Dl 

Bra.'k  w.'i-84-r 

499 

H'il  lulpht-i  Hbt.tHbne  . . . 

444 

• lierv  der  Unlerelhe  . 

444 

Billiger  S»'bi«  ht^o  .... 

545. 

446 

• -xone  • » 

45b 

ll’iiiM'n«»  in  Hu-ureo  . . 

m;ih 

Br,im  hwuturu*  ttmbromt 

*83 

Bio!-  -gucke  \ rrli4.  der  Unter« 

Hrand*>nb«rg-Schichten  • 

5CI 

«Um» 

453 

iSraunn—D  in  l>iluvialmcrg>-l 

199 

Iliotil  16,  «,  :I9.  46,  49,  47, 

5«, 

31*8, 

• «n  ...  418, 

429, 

540 

4b1*, 

70* 

• «steine  als  Gaoginine- 

Biotit  io  Diabaa  .... 

37 
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Druckfehler  und  Berichtigungen. 


Seit«  280,  Zeile  1 von  unten,  lies:  1,8  m statt  1,1  m. 

Seite  691,  Profil:  In  der  Ziekoer  Tiofbohrung  ist  hier  nach  einer  Literatu 
angabe  »Buntsandstein«  angeführt  worden.  Nach  eingebender  Untersuchung  der 
tieferen  Schichten  durch  Zimmkbmann,  Bkyschlao  und  Poto*i£  hat  sich  später 
herausgestellt,  daß  nicht  Buntsaudstein,  sondern  Unteres  Rotliegendes  vorliegt, 
das  auf  Wettiner  Schichten  auf  lagert.  Diese  Notiz  in  Bkysciii,ag  und  v Fritsch: 
Das  jüngere  Steinkohlengebirge  und  das  Rotliegende  in  der  Provinz.  Sachsen  usw., 
Abhandl.  der  Königl.  Proaß.  geolog.  Landcsanst..  N.  F.,  Heft  10,  1899,  S.  248, 
war  von  mir  fibersehen.  Sie  ist  aber  praktisch  sehr  wichtig,  da  sie  die  Aus- 
sichtslosigkeit von  Kalibohrungen  für  diese  Gegend  dartut.  Brich  Mkvkk. 
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Fig.  1 


Fig.  2 


. Enstatit,  skelettartig ; aus  kontaktinetumorphein 

Orthopbyrtuff.  Schmalenberg 

Vergröllerung  62  mal.  Nikols  gekreuzt. 

Anthophyllit  als  Neubildung  in  kontaktineta- 
morpbem  Ortbophyrtuff.  Schmalenberg  . . 

Vergrößerung  64  mal. 


S.  46  u.  47 


S.  47 
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Lirbtdrork  eo«  Alben  Fn*«h.  Bert»  W 
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Tafel  4. 


Unten:  Nordostwand  des  Fördereinschnitts  für  den  Neuen 
Tiefhau  im  Alvrnslebenhruch.  Photographische  Aufnahme 
von  Jour*  Hohlkr,  Charlotten  bürg« 

Oben:  Handdarstellung  desselben  Aufschlusses,  etwas  verkleinert, 
aber  beiderseits  nach  underwcitcn  Beobachtungen  derart 
ergänzt,  da  Li  sie  die  gesamte  Sch  iehten  rei  he  des 
Mittleren  Muschelkalks  mnfaLlt. 

Die  eingetragenen  Nummern  1*23  bis  138  und  238 
entsprechen  den  laufenden  Schichtennuimnern  in  Ecks 
Monographie. 

Die  Schichten  129  und  133  waren  zu  mäc  htig,  um 
in  der  oberen  Darstellung  im  richtigen  Ci  rollen  Verhältnis 
eingetragen  werden  zu  können;  die  Verkürzung  soll  durch 
die  ausgezackten,  eine  Unterbrechung  bedeutenden  Doppel- 
linien augezeigt  werden. 

Infolge  des  verschiedenen  GröÜeumattstabs  beider  Bilder 
befindet  sich  die  Sattelachse  im  oberen  Bilde  nicht  gerade 
(Iber  derjenigen  im  unteren  Bilde,  sondern  ist  etwas  nach 
links  verschoben. 
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Tafel  5. 


Unten:  Der  Hangende  Bruch.  Photographische  Aufnahme  von 
Jui.llIH  Köslbr,  Charlottenburg. 

Die  untere  Stufe  de»  Oberen  Muschelkalks,  unter  einer 
mächtigen  Decke  von  Lokalmoräne. 

Oben:  Handdarstellung  desselben  Aufschlusses  im  Liegenden,  er- 
gänzt nach  Befunden  im  Fördereinschnitt,  Tafel  4. 
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Tafel  12. 


Datheosaurwi  macroui-ut  nov.  gen.  nov.  gpec. 

Aus  dem  Rotliegenden  von  Neurode.  Von  oben  geselieu. 
Verkleinerung  */j. 

Original  im  Geologischen  Landesiiiuseuni  zu  Berlin. 
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Tafel  17. 


Fig.  1.  Ilarpocera»  ditpamum  LyC.  sp.,  Steinkern,  Dörnten  S.  491 

Fig.  2.  » » Lyc.  sp.,  Querschnitt  des 

abgebildeten  Stückes S.  491 

Fig.  3.  Ilarpocera»  di.ipan.mm  Lyc.  sp.,  Stück  der  äußeren 

Windung  mit  Suturlinie  S.  491 

Fig.  4.  Ilarpocera»  düpamum  Lyc.  sp.,  Stück  der  inneren 

Windung  mit  Suturlinie S.  491 

Fig.  5.  Ilarpocera»  diapanaiforme  uov.  sp.,  Steiukern  . . S.  493 

Fig.  6.  » » nov.  sp.,  Querschnitt  der 

gekammerten  Windungen  eines  ausgewachsenen 

Exemplars S.  493 

Fig.  7.  Ilarpocera t dixpami/orme  uov.  sp.,  Querschnitt  der 

Wohnkammer  desselben  Exemplars S.  493 

Fig.  8.  Ilarpocera»  diapanaiforme  uov.  sp.  var.  dinci/ormi», 

Steinkern S.  496 

Fig.  9.  Ilarpocera»  dispansiforme  nov.  sp.  var.  diaciformi s, 

Ansicht  der  Außenseite  des  abgebildeteu  Stückes  S.  496 


Die  Originale  zu  den  Abbildungen  befinden  eich  im  Geolo- 
gischen Landesmuseum  zu  Berlin. 

Der  Fundort  ist  iu  den  Tafelerkh'iruugen  nur  angegeben, 
wenn  die  abgebildeteu  Stücke  von  einem  anderen  Fuudpunkt  als 
vom  Gailberg  bei  Salzgitter  stammen. 
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Tafel  18. 


Fig.  1.  Harpoceras  dtspannforme  nov.  sp.,  Steinkern  . . S.  493 

Fig.  2.  » » uov.  gp.,  Steinkern  eiuer 

Jugendform . S.  493 

Fig.  3.  Harpocera«  düpatui/orme  nov.  sp.,  Suturlinie  des 

Fig.  1 abgebildeten  Exemplars  bei  a S.  493 

Fig.  4.  Hatpocera-i  düparui/orme  nov.  sp.,  Suturlinie  des- 
selben Exemplars  bei  b S.  493 

Fig.  5.  Ilaipocera * dupanriformc  nov.  sp.,  Steinkeru  mit 

grober  und  fernerer  'Berippung S.  493 

Fig.  6.  Harpoceras  cf.  ditpanriforme  nov.  sp.,  Steinkern  . S.  496 

Fig.  7.  » cf.  » nov.  sp.,  Querschnitt 

des  abgebildeten  Stückes S.  496 
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Tafel  19. 


Fig.  1.  Harpoceras  accrescens  nov.  sp.,  Steinkern  . . . S.  497 

Fig.  2.  » » nov.  sp. , Ansicht  der 

Außenseite  des  abgebildeteu  Stückes  . . . . S.  497 

Fig.  3.  Harpoceras  aca-eicens  nov.  sp.,  Querschnitt  des- 
selben Exemplars S.  497 

Fig.  4.  Harpoceras  dispansiforme  nov.  sp.  var.  obtusidor- 

sata,  Steinkern S.  497 

Fig.  5.  Harpoceras  dispansi/orvie  nov.  sp.  var.  obtusidor-  , 
sata , Ansicht  der  Außenseite  des  abgebildeten 

Stückes S.  497 

Fig.  6.  Harpoceras  aff.  accrescens  nov.  sp.,  Steinkern  . S.  498 

Fig.  7.  » aff.  » nov.  sp.,  Querschnitt 

des  abgebildetcn  Stückes  ........  S.  498 

Fig.  8.  Haipoceras  sp.  ind.,  Steinkern S.  499 

Fig.  9.  » sp.  ind.,  Querschnitt  des  abgebil- 
deten Steinkerns S.  499 

Fig.  10.  Harpoceras  tubfalci/erum  nov.  sp.,  Steinkeru  . . S.  501 

Fig.  11.  » > nov.  sp.,  Querschnitt 

des  abgchildeten  Exemplars S.  501 

Fig.  12.  Hurpoceras  cf.  sub/alci/erum  nov.  sp.,  Steinkern  S.  503 

Fig.  13.  » cf.  » uov.  sp.,  Steinkern  S.  503 

Fig.  14.  » cf.  costulatum  v.  Zietek  sp.,  Steinkern  S.  503 

Fig.  15.  » cf.  » v.  Zieten  sp.,  Quer- 
schnitt des  abgebildeten  Stückes S.  503 

Fig.  16.  Harpoceras  cf.  costulatum  v.  Zieten  sp.,  Suturlinie  S.  503 

Fig.  17.  Harpoceras  sp.  iud.,  Steinkeru S.  505 

Fig.  18.  » sp.  ind.,  Querschnitt  des  abgebildeten 

Stückes S.  505 

Fig.  19.  Pecten  dngulatus  Goldf.,  vergrößert  . . . . S.  515 

Fig.  20.  » » Goldf.,  Umriß  in  natürlicher 

Größe S.  515 


Digitized  by  Googl 


O«  w Pou  u.  G.  HoffiMM. 


L*htdru<k  von  Albert  Fräcfc,  Berlin  W. 


Digitized  by 


Tafel  20. 

Fig.  1.  Lytocei-a»  cf.  rugi/erum  Pomp.,  Steinkeru,  llöruten  S.  509 
Fig.  2.  » cf.  » Pomp.,  Ansicht  der  Innen- 
seite des  abgebildeten  Stückes S.  509 

Fig.  3.  Lytocera»  rugi/erum  Pomp.  , Querschnitt  des 

grollten  untersuchten  Exemplurs S.  509 

Fig.  4.  Lytocera»  rugi/erum  Pomp.,  beschältes  Exemplar  S.  509 
Fig.  5.  » » Pomp.,  zum  größten  Teil  be- 
schältes Exemplar S.  509 

Fig.  6.  Lytocera s rugi/erum  Pomp.,  Ansicht  der  Brnch- 

llSche  des  Fig.  5 abgebildeten  Stückes  . . . S.  509 
Fig.  7.  Lytocera»  rugi/erum  Pomp.,  Suturliuie  des  größten 

untersuchten  Exemplars  (Fig.  3) S.  509 

Fig.  8.  Lytocera»  cf.  rugi/erum  Pomp.,  Steinkeru  . . . S.  513 

Fig.  9.  » cf.  » Pomp.,  Querschnitt  des 

' abgebildeteu  Stückes S.  513 

Fig.  10.  Lytocera»  cf.  rugi/erum  Pomp.,  Stciukern,  Döruten  S.  513 
Fig.  11.  » cf.  » Pomp.,  Querschnitt  des 

abgebildeten  Stückes S.  513 

Fig.  12.  Onychoceras  dißerens  nov.  gen.  nov.  sp.,  ausge- 
wachsenes Exemplar,  Steinkeru S.  508 

Fig.  13.  Onychoceras  <1  ine  re  ns  nov.  gen.  nov.  sp.,  Quer- 
schnitt des  Fig.  12  abgebildeten  Stückes  . . . S.  508 
Fig.  14.  Onychoceras  dißerens  nov.  gen.  nov.  sp.,  Jugeud- 

form,  Steinkeru S.  508 

Fig.  15.  Onychoceras  dißerens  nov.  gen.  nov.  sp.,  Quer- 
schnitt des  Fig.  14  abgebildeteu  Stückes  . . . S.  508 

Fig.  16.  Onychoceras  dißerens  nov.  geu.  nov.  sp.,  Loben- 

linie,  zweifach  vergrößert S.  508 
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Profil  durch  die  Gehrener  Schichten  des  Dürre  Bergs 
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Profil  durch  dos  Rolltegende  von  Mehlis  über  Schwarzen  Kopf  — Schbfersberg  nach  dem  Holmbech. 
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